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AN  GERVINÜS. 


Ausser  unserer  landsmamisohaft,  auf  die  ich  immer  noch  ein  gutes 
Stack  gebe,  die  ich  jetzt  sogar  enger  geschürzt  wünsche,  bat  in  rie^ 
len  dingen  gemeinsame  försebung  und  Sinnesart,  zu  Göltingen  gleiches 
Schicksal  uns  verbunden,  seit  Reinbart  Fuchs  nahmen  Sie  an  meinen 
arbeiten  beständig  theil  mid  hielten  das  streben  alles  ernstes  in  unsere 
spräche,  sage  und  geschichte  tu  dringen  für  ein  unmittelbar  der  ge^ 
genwartigen  und  ktinftigen  zeit  zu  gute  kommendes  unaufschiebbares 
geschaft 

Das  buch,  mit  dessen  Zueignung,  wie  niemand  als  Ihre  liebe 
Iran  weisz,  ich  mich  schon  lange  umtrug,  war  gerade  fertig,  als  die 
▼erhlngnisse  dieses  jahrs  herein  brachen,  die  mich,  waren  sie  vor 
dem  druck  eingetroffen,  bewogen  haben  würden  damit  ganz  zurück- 
zuhalten ;  jetzt  habe  ich  Ihnen  anderes  auszusprechen  als  was  mir 
sonst  angelegen  hätte,  und  den  etwas  tibermatigen  ton  meiner  doch 
mit  einer  düsteren  ahnung  sehlieszenden  vorrede  musz  ich  herahstim- 
mea.  denn  es  kann  kommen,  dasz  nun  lange  zeit  diese  Studien  da-* 
aieder  liegen,  bevor  das  wühlende  Öffentliche  geräusch  ihnen  wieder 
räum  gestatten  wird;  sie  müssen  uns  dann  wie  ein  edler  und  milder 
träum  hinter  uns  stehender  Jugend  gemuten,  wenn  ans  ohr  der  wa- 
chenden ein  roher  wahn  schlägt,  alle  unsere  geschichte  von  Arminius 
an  sei  als  unnütz  der  Vergessenheit  zu  übergeben  und  blosz  am  ein- 
gebildeten recht  der  kurzen  spanne  unserer  zeit  mit  dem  heftigsten 
anspmch  zu  hangen,  solcher  gesinnung  ist  im  höchsten  grade  einer- 
lei, ob  Geten  und  Gothen  jemals  gewesen  seien,  ob  Luther  in  Deutsch- 
land eine  feste  macht  des  giaubens  angefacht  oder  vor  hundert  jähren 
Friedrich  der  grosse  Preuszen  erhoben  habe ,  das  sie  mit  allen  mittela 
cniedrigoi  möchten,  da  doch  unsrer  stärke  hofnung  auf  ihm  ruht, 
gleichviel ,  ob  sie  (bKan  Deutsche  heiszen  oder  Polen  und  Franzosen» 
geUlstel  diese  selbststtditigen  nach  dem  bodenlosen  meer  einer  allge- 
«ciBbett,  das  alle  laiider  tlberfloten  soll 


Wie  veracfaieden  davoh  war  Itirt  tob  jehor  poliliiche,  riier  für 
die  berlichkeil  dei  lebvndigea  vatcriudu  slreitende  ricKlaBg.  Ihre 
geichiGhie  der  paeite  legi  inuier  den  muiatab  an  die  dichter,  ob  ait 
«s  anferbaut  o'od  da  volka  geiitigcn  foriaehritt  in  der  aecle  empfu^ 
den  und  gepü^t  haben,  aogar  fUr  di«  thicrfabd  gebt  daa  aiulii^ 
beispiel  oder  auch  die  satire  Ihnea  Aber  das  wckhera  epiMhe  leben, 
wobei  ich  doeh  behenifcle,  dasa  es  im  gegensata  lum  offeaen  bekenntBii 
auch  eine  slille,  alles  epimjlhiums  enlrathende  Rtrdening  des  Tolka  gibt, 
und  einige  Ihrer  urtheile  über  GOtbe  sckicnen  mir  ungerecht,  in  dessen 
jagend  und  blüle  kein  deutscher  aufschwtuig  fiel,  dessen  alter  die  politik 
nade  sein  muste,  «ad  der  doch  lo  gcanngen  bat,  data  ohne  ihn  wir 
VAS  nicht  einmal  recht  als  Deutsch«  filblen  kltnnlen.  so  stark  ist  di«u 
beiniliche  gewdt  vatcrilndiacber  apracbe  und  diehUing. 

Jetit  haben  wir  daa  poUtiscfa«  im  «herachwaBk,  tind  wUiroid  tob 
des  velks  Treiheit.  die  nichts  qidir  hind^n  kaan,  die  vOgel  auf  dem 
dach  iwilicheni,  seiner  heiiiersehntcn  uns  allan  macht  Tsrleihendes 
einheit  kaum  den  schatten,  o  dast  sie  bald  nahe  und  nimmer  von 
uns  weiche  I 

In  wie  ungelegner  leit  nun  mein  buch  erscheine,,  das  vom  Torg^ 
steckten  üel  sich  nicht  abwandte ,  ist  es  doch ,  Tver  ans  seinem  Inhalt 
aufgäbe  und  gcfabr  des  Vaterlandes  ermessen  will,  durch  und  durch 
politisch,  es  lehrt,  dasa  onaer  volk  nach  dem  abgeschuttelten  joch  der 
Jtüincr  seinen  .namen  und  seine  frische  freibeil  lu  dea  Somaoen  in  Gat 
lien,  Itali«!,  Spaniea  und  Britannien  gelragen,  mit  seiner  vollen  kraft 
allein  den  sieg  des  chiistenthumi  entschieden  und  sidi  da  nadurcfabrec)»- 
Uchen  dämm  gegen  die  ungeatam  nachrückenden  SlaTaa  in  Europas 
mitte  aa%esldlt  baL  Von  ihm  aunul  gelenkt  wurden  die  schickiiale 
des  gansen  Bittelaltera,  aber  wekhe  bflbe  der  macht  wira  ihm  beschie> 
den  gewesen,  bitten  Frankea,  Bngnnden,  Langobarden  und  Westgotheu 
gleich  den  Angelsachsen  ihre  angestammte  spradie  behauptet.   Hit  deren 


aufgeben  gieogen  sie  uns  und  groszeDlbeils  sich  selbst  verloren;  Lolh- 
jringent  Elsasz»  4i8  Schweiz,  Belgien  und  Holland  sind  unserm  reich, 
jvir  sagen  noch  nicht  unwiderbringlich  entfremdet«  viel  züher  auf  ihre 
BwUersprache  hielten  die  Slaven  und  darum  kann  uns  heute  ein  Ober* 
jnfltiger  slavismus  bedrohen;  in  unserer  innersten  art  lag  je  etwas  nach- 
^biget,  der  ausländischen  sitte  sich  anschmiegendes,  sollen  wir  von 
dem  fehler  bis  zuletzt  nicht  genesen? 

Der  sich  zunächst  dem  forscher  iq.  der  spräche  enthüllende  grund- 
satz,  dasz  zwischen  groszen  und  waltenden  v()lkcm  (neben  welchen  es 
jederzeit  unterwOrGge  und  bewältigte  gab)  auf  die  dauer  allein  sie 
scheide,  und  anders  redende  nicht  erobert  werden  sollen,  scheint  end- 
lich die  weit  zu  durchdringen,  aber  auch  die  innern  gheder  eines 
Yolks  mtissen  nach  dialect  und  mundart  zusammentreten  oder  gesondert 
bleiben;  in  unserm  widernatürlich  gespaltnen  vaterland  kann  dies  kein 
fernes,  nur  ein  nahes,  keinen  zwist,  sondern  ruhe  und  frieden  brin- 
gendes ereignis  sein,  das  unsre  zeit,  wenn  irgend  eine  andere  mit  leichter 
band  heranzuführen  berufen  ist.  Dann  mag  was  unbefugte  theilung  der 
forsten,  die  ilire  leute  gleich  fahrender  habe  zu  vererben  wähnten,  zer- 
splitterte wieder  verwachsen ,  und  aus  vier  stücken  ein  neues  Thüringen, 
ans  zwei  hälflen  ein  starkes  Hessen  erblühen,  jeder  stamm  aber,  dessen 
ehre  die  geschichte  uns  vorhält,  dem  groszen  Deutschland  freudige 
Opfer  bringen. 

Mein  blick  sucht  in  lichte  zukunft  einzudringen,  wenn  auch  noch 
ober  uns  schwer  ein  wolkenbedeckter  himmel  steht ,  und  nur  am  säum 
der  berge  die  heUe  vorbricht.  vielleicht,  bevor  einige  menschenalter 
vergangen  sind,  werden  sich  nur  drei  europäische  Völker  in  die  her- 
schaft tbeilen :  Romanen ,  Germanen ,  Slaven.  Und  wie  aus  der  letzten 
feiadschaft  wischen  Schweden  und  Dänen  der  schlummernde  trieb  ihres 
engen  Verbandes  erwacht  ist,  wird  auch  unser  gegenwärtiger  hader 
mit  den  Scandinaven  sich  umwandeln  zu  brüderlichem  bunde  zi^ischen 


um  und  ihnen ,  welchen  der  spräche  gemeinschaft  laut  begehrt,  wie 
sollte  dann,  wenn  der  groszc  verein  sich  hin  nee  marken  setzt,  die  strei- 
tige halbinsel  nicht  gini  iura  Testen  lande  geschlagen  werden ,  was  ge- 
Echichte,  natur  und  läge  Tordert,  wie  sollten  niclit  die  JUlcn  zum  alten 
anschlusi  m  Angeln  und  Sachücn,  die  DHnen  zu  dem  an  Golhen  wie- 
derkchreaT  sobald  Deutschland  sich  umgestaltet  kann  Danemark  unmög- 
lich wie  vorher  beslehn, 

Frankfurt  11.  juni  1848. 


JACOB  GRIMM. 


VORREDE  ZUR  ERSTEN  AUFLAGE. 


bo  hat  es  mich  denn  betrofljßn,  wie  Adelung  (dem  ich  fast  nie 
nacheiferte)  gegen  seines  lebens  ende  eine  geschichte  der  deutschen 
spräche  abfaszie,  dasz  auch  ich  meine  grammatik  feiern  lassend  vor  dem 
beginn  des  angekündigten  wOrterbuchs  ein  solches  werk,  freilich  in  an- 
denn  sinn  aufgenommen  und  ausgeführt  an  das  licht  gebe.  Als  ich  in 
unsrer  academie  über  den  bei  neueren  Schriftstellern  ohne  hinreichenden 
gnind  verworfnen  namen  Jomandes  zu  lesen  unternahm  und  mir  fast 
alle  blätter  dieses  geschichtschreibers  seine  ansieht  von  Gothen  und 
Geten  vor  das  äuge  führten»  lag  es  nahe  einmal  darauf  einzugehn.  Es 
gibt  alte  durch  die  historische  critik  in  acht  und  bann  gethane  mel^ 
düngen,  deren  untilgbarer  grund  sich  immer  wieder  luft  macht,  wie 
man  sagt  dasz  versunkne  schätze  nachblühen  und  von  zeit  zu  zeit  im 
schosz  der  erde  aufwärts  rücken ,  damit  sie  endlich  noch  gehoben  wer- 
den, seine  band  davon  ab  lasse  wer  der  lösenden  worte  unkundig 
ist.  Mir  begann  einzuleuchten ,  wenn  die  namens  form  Jornandes  durch 
sich  selbst,  dem  beglaubigten  Jordanes  der  handschriflen  zum  trotz 
baltbar  bleibe,  müsse  noch  vielmehr  die  innere  Wahrscheinlichkeit  des 
geleugneten  Zusammenhangs  unserer  Gothen  mit  älteren  Geten  über 
lähmende  zweifei  siegen  und  gegen  den  sie  uns  eine  weile  lang  verlei- 
denden machtspruch  aufrecht  bestebn.  Bald  aber  regte  sich  lust  in 
mir  die  flüchtig  niedergeschriebne  und  schon  lebhaft  angefochtne  ab- 
handlang (obgleich  sie  noch  nicht  einmal  ausgegeben ,  vorläufig  nur  an 
freunde  und  bekannte  vertheilt  ist)  zu  einem  bedächtigen  buch  umzu- 
arbeiten ,  in  welchem  die  geschichte  aller  deutschen  vülker ,  nicht  blosz 
der  Gothen,  tiefer  als  es  bisher  geschah  getränkt  werden  sollte  aus 
dem  quell  nnsrer  spräche ,  den  zwar  die  historikcr  als  ausstattung  ihres 
gartens  gelten  lassen ,  dem  sie  doch  kaum  zutreten  um  die  lippe  da- 
ran za  netzen. 


VIII  VOR&EDE. 

Jede  mssenschaft  hal  ihre  nalUiüchea  grcaien,  die  aber  aelten 
dem  äuge  so  einfach  vorliegen ,  wie  das  Stromgebiet  des  bacha,  in  des- 
sen mille  nach  unsem  weisthamera  ein  schneidendes  schwert  gesteckt 
wird,  damit  das  wasser  zu  beiden  seilen  abOiefse.  willige  forsefaer 
sollen  also  den  verschlungenen  pfaden  folgen  und  bald  leichleres  bald 
schwereres  geschohe  anlegen,  um  sie  betreten  zu  kOnnen.  Wer  nichts 
wagt  gewinnt  nichts  und  man  darf  mitten  unter  dem  greifen  nach  der 
neuen  fruchl  auch  den  mul  des  fehlens  haben,  aus  dem  dunkel  bricht 
das  licht  hervor  und  der  vorsch reitende  tag  pflegt  sich  auf  seine  xehen 
lu  steilen,  von  der  groszen  heeralrasze  abwärts  liebe  ich  es  durch 
enge  komfetder  zu  wandeln  und  ein  verkrochenes  wie senbltim eben  tu 
brechen,  nach  dem  andere  sich  nicht  niederbacken  worden. 

Wage  ich  nun  allzuviel?  meine  gleichsetiung  der  Gothen  und  Ge- 
len war  an  sich  nicht  kühner,  als  dasz  ich  in  unserm  hielt  die  go- 
thische  reduptication  haihald,  oder  in  dem  Wunsch  der  dichter  des 
dreizehnlen  Jahrhunderts  den  heidnischen  Wuotai  wieder  erkannt  habe, 
und  weite  Folgerungen  greifen  aus  dem  einen  wie  dem  andern,  jene 
reduplication  erzeigt  sich  als  zweite  stufe  und  Wiedergeburt  einer  gram- 
matischen form,  sie  ISszt  eine  altere  ihr  vorangegangne,  den  lateinischen 
und  griechischen  rednplicierenden  wflrtem  entsprechende  ihnen,  bai^ 
sich  aber  deutliche  spar  des  heidenthums,  nachdem  es  schon  lange 
getilgt  war,  unerkannt  noch  in  der  poesie  einer  spiteren  leil,  so  muii 
es  hilher  breite,  ja  allgemeine  wurzel  geschlagen  haben.  Nicht  anders 
scheint  der  Gothen  volksname  anfiugehn  in  den  der  Gelen  und  damit 
plOtilich  nnsrer  geschichle  ein  reicher  hinlergnind  erOfnet,  der  uns 
die  abkunlt  der  Deutschen  aus  dem  osten  anschaulicher  als  es  sonst 
geschah  gewahren  lafsl. 

Die  bisher  geltende  ansieht  kann  sich  nicht  entbinden  davon,  dalb 
tieten  und  Daken  bei  den  ROmem  als  ungennanisch  erscheinen,  sie 
erblickt  in  der  seit  dem  vierten  Jahrhundert  vorhrechenden  vermengnng 
der  Geten  und  Gothen  blosten  irthum  und  in  der  namen  Ähnlichkeit 
höchstens  spiel  des  zafalls.  Nolhwendigeo  tusammenhang  zwischen  Ge- 
len und  Germanen,  wie  sie  bereits  Siribo,  Plinius,  Tacilus  darstdlen, 
erweisen  aber  bedenlsam  die  Bastamen,  Peukinen  und  Lygier,  vielleicht 
auch  Roiolaneii;  jener  irthum  nihert  sich  einer  historischen  Wahrheit, 
jenes  Hhnliche  wird  zum  grammalisch  gleichen. 

Wie  mag  hierwider  der  einwand  bestehn,  dasz  kein  forlgaag  sei 
von  gebildeten  Geten  tu  wilden  Teutonen,  zu  wandernden  Sueven,  von 
halbchrisibchen  Gotlffin  zu  rohen  ScandinavenT  auch  nicht  ein  einiiges 
dieser  beiwOrter  als  bezeichnmig  eines  wirklichen  unterscheidenden  um- 
■landes  lasse  ich  mir  geütUen.  Für  der  Geten  Wildheit  hat  Ovid  nicht 
■usdmcke  genug  tu  einer  zeit,  wo  die  BOmer  schon  mehr  als  täten 
miststab  anselten  konnten  an  die  barbarei,  aber  auch  vorragende  lü- 
gend der  Germanen,  will  denn  immer  der  wahn  nicht  schwinden  von 
der  roheit  eines  volks,  dessen  spräche  uns  vollendeter  acheinen  must 
als  die  seiner  nachkommen  und  welchem  ssttsame  Zeugnisse  aliherge- 
bracblen  glauben  und  festbewahrte  einrichtungen  beizulegen  gestatten 
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wie  sMiiigen?  was  für  einen  sinn  flberhaujH  haben  soU  die  aus  ihrer 
ipnche  unwiderlegbar  henrorgeheAde  abkunft  indogermanischer  sUUnme, 
sobald  wir  den  ausztfglingen  nicht  auch  anhaltende,  wenn  schon  ge- 
sebwacbte  theilnahme  an  der  colUir  und  sitiigung  ihrer  heimat  einräu- 
MCB?  Die  sieber  mbon  vor  ihrer  bekehrung  fUr  alles  menschlich  bii- 
enq»ttngbchen  GoCben  erst  von  der  Weichsel  und  Ostsee  herzu- 
firvchtet  gar  nidits,  indem  es  nur  die  frage  zurückschiebt,  von 
n  und  xn  welcher  zeit  sie  in  jene  gegenden  vorgedrungen  seien? 

eine  antworl  darauf  doch  wieder  nach  dem  osten  hinweisen,  so 
gelangt  man  mvermeidlich  zu  dem  standpunct,  welchem  ausgewichen 
werden  sollte  und  die  wege  werden  sich  dennoch  berühren  mit  denen, 
die  einfach  nm  Qeiea  zu  Gothen  führen,  war  nun  die  wilde  nalur  in 
den  Geten  uibfindig  wie  in  Teutonen  und  Scandinaven,  der  Wandertrieb 
mdit  unmäditiger  in  Sueven  als  in  Gothen  oder  jedem  andern  deutschen 
mHk;  se  sehe  ich  gar  keine  Ursache  die  erfolge  der  Untersuchung  von 
ganz  allgemeinea  und  im  gründe  nichts  sagenden  einwürfen  abhängig 
zu  machen,  mir  wiegt  ein  kleiner  fund,  und  sei  dessen  beweiskraft 
noch  so  gehngfügig,  fem  vorüberziehende  wölken  solcher  zweifel  aut 

Wailz  halt  mir  vor,  der  Geten  deutsche  abstammung  sei  neuüch 
erst  von  Wirth  und  üast  mit  bessern  gründen  beJiauptet  worden,  ich 
kaoan  mich  des  znsanmientreflens  mit  jedem  unabhängigen  forscher  nur 
eHirenen,  bin  aber  gerade  durch  jenen  ausspruch  zu  dem  vorsalz  be- 
wogen worden,  das  wirthische  buch  jetzt  noch  ungelesen  zu  lassen, 
vm  wtatet  ansieht  ihren  vollen  freien  lauf  zu  bewahren. 

Da» gelehrteste  was,  meines  erachtens,  gegen  diese  bis  jetzt  %*or- 
gehncht  worden  ist,  findet  sidi,  wo  man  es  gar  nicht  suchen  sollte, 
in  Cassek  mag3farischen  alterthümem ,  deren  Verfasser  auch  die  schüne 
entdeckimg  gemacht  hat,  dasz  Jornandes  bischof  von  Groton  war.  er 
glad[>t  groftzes  gewicht  legen  zu  müssen  auf  die  stellen  des  Stephanus 
von  Byzanz,  welcher  ich  cap.  XXX  gedenke,  über  diesen  Schriftsteller 
haben  wir  aber  nunmehr  den  belehrenden  Untersuchungen  Meinekes 
CBtgegenzosehn ,  der  so  viel  ich  weisz,  ihn  bereits  in  das  dritte  jähr- 
Jnmdert  zu  versetzen ,  jedoch  in  allem  was  uns  von  seinem  werke  übrig 
bleibt  verschiedenirtige  einschaltungen ,  nicht  allein  von  Uermolaus  zu 
Jnstinians  zeit,  sondern  noch  viel  spätere  anzunehmen  geneigt  isL  dem 
gewicht  der  stellen  des  Stephanus  nird  also  auf  der  einen  seite  zuge- 
ftigt,  aaf  der  andern  dürfen  abgezogen  werden.  Einiges  von  dem,  was 
ieh  von  Casselr  Untersuchungen  glaube  in  meinen  vortheil  verwenden 
m  kOnnes,  nrasz  ich  hier  unerwogen  lassen,  über  Krito  (s.  816)  ist 
eine  glosse  z«  Lncians  Icaromenippus  cap.  16.  (ed.  biponL  7,  25) 
tinznsehn,  welche  ihn  nach  Trajan  zu  setzen  zwingt  und  der  angeb- 
liehen vermchtong  der  Geten  bis  auf  vierzig  männer  unter  diesem  kaiser 
last  wie  Eotropios  (s.  181)  gedenkt. 

Ich  habe  auch  über  andere  v(^lker  des  deutschen  alterthums  an- 
sichten  aufgestellt,  die  keinen  geringem  anstosz  geben  werden  als  die 
behauptete  gieichheit  der  Geten  und  Gothen.  dahin  rechne  ich  die 
Bir  glaublich  gewordne  herleitung  des   namens  der  Franken  aus  der 
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Waffe  und  der  Sueven  ans  der  alivischen  spräche,  die  angenoniiDne 
venvandlschan  iwitchen  Lygiem  und  Burgunden,  HBlluikeni  und  Nas- 
sauern, Eudosen  und  Juten,  welche  letztere  in  nusrer  geRenwart  leb- 
haften einsprach  dänischer  gelehrten  hervorrufen  wird,  die  mir,  was 
sie  auch  davon  denken,  doch  die  gerechtigkeit  widerfahren  lassen  müs- 
sen, dasz  ich  das  alLertham  und  den  rahm  ihres  volks  nicht  herabzn- 
seizen,  sondern  lu  erhohen  gestrebt  habe,  i&dem  ich  ihn  mit  dSm  aUer 
Ubrigen  Deutschen  enger  als  bisher  gesciiehn  ist  zu  verknapfen  trachte. 

Die  älteste  geschichte  der  Deutschen  nnd  Siaven,  deren  beschicke 
sich  von  jeher  eng  berflhrlen,  ist  durch  zwei  gleichzeitig  erEchienene 
werke  wgjirhall  bereichert  and,  wie  niemand  verkennen  kann,  frachl- 
bar  gerordert  worden.  Bei  Zeusz  verdient  die  Tast  voUsUndige,  rein- 
liche und  crilische  quellenangabe  uneingeschränktestes  lob  und  man  lernt 
aus  dem  buche,  wo  man  es  nur  aufschlagt;  eine  neue  ausgäbe  wdrde 
zeigen  dasz  dem  der  schon  viel  hat  immer  noch  mehr  verliehen  wird, 
weil  reichlhum  dahin  llieszt,  wo  schon  alle  behSlter  offen  itehn  ihn  in 
sich  aufzunehmen,  mir  scheint  der  gchandhabte  unterschied  zwischen 
alterlhum  der  Völker  und  ihrer  Umgestaltung  auf  die  klarheil  der  da- 
durch zerrissenen  Verhältnisse  ungunstig  einiutlteszen;  schon  das  frühste 
allertbuni  war  umgestallend  und  die  Umgestaltungen  sind  meiste ntheils 
auch  all.  fUr  Ptolemllus,  dessen  angaben  ihren  grossen  werth  behalten 
und  noch  zu  wichtigen  enldeckungen  leiten  werden,  aber  aus  der  le- 
bendigen geschichie  der  viilker  nicht  entsprangen  sind,  hegt  der  Ver- 
fasser all  zu  starke  vorJicbc.  Schafariks  gelehrte  und  scharfsinnige  arbeit 
tritt  ihrer  richlung  nach  der  mein  igen  völlig  entgegen,  insofera  er  die 
■eillier  fast  altgemein  zugeslandne  idenlitat  der  Sarmaten  und  Slaveu 
leugnen  will,  ich  die  gekiignele  der  Gelen  und  Golhen  wieder  zu  ge- 
stejie.  mir  sind  die  Sarmaten  so  wenig  auf  dem  boden  verschwunden 
als  die  Geten,  Harkomannen,  Lygier,  Chauken  und  Cherusker,  wäh- 
rend ich  das  Verhältnis  zwischen  Germanen  und  Thrakern  in  der  ge- 
schichte wieder  anzufachen  strebe,  folgt  der  belesene  Bithme  dem  geleise 
unserer  hisloriker  und  sacht,  wie  diese  den  deutschen  stamm  von  allen 
andern  absondern  und  beinahe  als  einen  autochthonischen  aufslelleD, 
auch  den  slavischen  von  uralter  zeit  an  eigenmächtig  und  ungemischt 
la  schildern,  wider  alle  Verwandtschaft  der  Lilthauer  mit  Thrakeu  und 
Gelen  drflckt  er  sich  aufs  stärkste  aus  *);  doch  seltsam  erdacht  kann 
es  nicht  heiszcn ,  wenn  wir  in  der  geringen  zahl  überUeferter  dakischer 
wOrier  gleich  einem  zur  litlhauischen  spräche  entschieden  stimmenden 
begegnen,  also  die  zwischen  htlhauischer  und  deutscher  lunge,  ander- 
wärts noch  mehr  die  zwischen  slavischer  und  deutscher  waltende  be- 
ruhrang schon  im  hohen  alterthum  zwischen  Sarmaten  und  Geten  auf 
dem  bisher  dunkeln  Ihrakischen  gebiet  mannigfach  besUtigt  sehn,  dasz 
sarmalische  an  medische  wilrter  gemahnen  darf  nicht  verwunden. 

l'ketts  Schriften  (Iber  Germanien  und  Skythicn  sammehi  dankens- 


*)  t.  963:  ntchrjce  stm  Ishtii  nrLIciT  diircL^  vjmrilkf  a  lO)'  slaiijch  Jma- 
irkar&w  powozDgjcich  Lilwanj  gindy  od  Gelu«  •  TkräkSw, 
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werliieii  stof ,  nur  dasi  ihnen  meistentheils  die  konst  crtliseher  schein 
düng  und  fut  aller  leim  sch0j[>feri8Gher  combinalion  entgeht. 

Kellische  etymologie  wird  in  unsem  tagen  wieder  mit  neuer  vor- 
Uebe  getrieben ,  aber  von  jeher  folgt  ihr  das  unheil ,  dasz  bei  der  un- 
gemeinen leichtigkeit  der  Zusammensetzungen  und  des  consonantwechseb 
in  diesen  sprachen  die  forscher  auf  geHihrliQhe  abwege  Terleilet  werden 
und  nachdem  sie  sich  eben  mühsam  glauben  bereitet  hatten  alsobald 
ihn  neuerdings  verscherzen ;  dies  sei  weniger  gesagt  gegen  Leo ,  dessen 
dreiste  auslegung  der  malbergischen  glosse  mich  hin  und  her  bewegt 
hatte,  als  gegen  Hermann  Maller»  der  begabt  schien  in  die  Verhältnisse 
unirer  vorzeit  einzudringen,  allein  durch  maszlose,  ungeregelte  wort- 
deutungen  (während  die  von  Leo  woUbätig  sich  eine  regel  bildeten) 
und  was  daraus  nun  gefolgert  wird  seine  gäbe  selbst  zu  gründe  richtet, 
sogar  vorsichtige  prOfer  unsers  alterthums,  wie  Heinrich  Schreiber,  kön- 
nen sich  der  keltischen  einwirkungen  nicht  erwehren  und  lassen  ohne 
scheu  dem  einheimischen  das  fremde  tiberwiegen. 

Sprachforschung  der  ich  anhänge  und  von  der  ich  ausgehe,  hat 
mich  doch  nie  in  der  weise  befriedigen  können,  dasz  ich  nicht  immer 
gern  von  den  wOrtem  zu  den  sacben  gelangt  wäre;  ich  wollte  nicht 
blosz  häuser  bauen  sondern  auch  darin  wohnen,  mir  kam  es  versu- 
chenswerth  vor,  ob  nicht  der  geschieh te  unsers  volks  das  bett  von  der 
spräche  her  stärker  aufgeschüttelt  werden  könnte,  und  wie  bei  etymo- 
lögien  manchmal  laienkenntnis  fruchtet,  umgekehrt  auch  die  geschichte 
aus  dem  unschuldigeren  standpunct  der  spräche  gewinn  entnehmen  sollte. 

Wol  empfinde  ich,  dasz  das  buch,  weil  es  meiner  angewöhnung 
nach,  vor  dem  anheben  des  drucks  nur  begonnen,  nicht  vollendet  war, 
bin  und  wieder  an  seinem  ebenmasz  eingebüszt  hat,  namentlich  ist  das 
neunzehnte  capitel  keineswegs  mit  der  ausführlichkeit  behandelt,  die 
ich  ihm  hätte  angedeihen  lassen ,  wäre  ich  nicht  damals  darauf  bedacht 
gewesen  mir  engere  grenzen  abzustecken,  im  verlauf  schöpfte  die  ar- 
beit hernach  wieder  freieren  albern. 

Bedarf  nächstdem  noch  etwas  anderes  ausdrücklicher  entschuldi- 
gung  so  ist  es  das  wagnis  deutsche  und  europäische  vöikernamen  gera- 
dezu nicht  allein  mit  skythischeu ,  sondern  auch  tiefasiatischeu  zu  ver- 
binden, zwar  mag  ein  solcher  Zusammenhang  an  sich  unverwerflich 
scheinen;  man  wird  ihn  weder  für  bewiesen,  noch  einmal  für  glaub- 
haft halten,  so  lange  nicht  eine  kette  .von  mittelgliedem  aufgefunden 
ist,  deren  ringe  jetzt  noch  einzeln  und  lückenhaft  vortreten,  es  pflegt 
enge  gemeinschaft  aller  indogermanischen  sprachen  bis  in  eine  grosze 
zahl  von  wurzeln  und  gestalten  der  Wörter  zugestanden  zu  sein;  ich 
sehe  keinen  grund  volksnamen  von  dieser  reihe  auszuschlieszen  und 
nicht  auch  ihnen  uralte  und  zähe  überUeferung  zuzutrauen.  Gewis  aber 
habe  ich  vielfach  unterlassen  manches  von  dem  geltend  zu  machen,  was 
schon  gegenwärtig  diese  vergleichungen  ins  hebt  zu  setzen  geeignet 
ist  Dürfen  die  asiatischen  Massagetae  und  Dahae  den  thrakischen  Ge- 
ten  und  Daken  an  die  seite  gestellt  werden ,  wer  wollte  vor  einer  ge- 
Beinschaft  der  Sacae  und  Tectosagen  (in  welchem  namen  sdbst  Daco- 
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UOM  «Dkliogen  kOuiEe)  enchrecken?  Gedroüen.  ^mro/vdiu,  wurden 
raabnen  au  di«  Ihralüschen  Gaudae,  in  welcheu  wir  nordische  G<uUr, 
wi«  iD  den  Saken  Sachien,  in  den  Dakea  Dum  wiederfinden,  es 
kommt  doch  der  Haken  und  Dinen  namensgleicliheit  aelUani  zu  itaiten, 
dasi  die  indischen  Asnren  nich  ihrer  sUrauulter  Dann  Dilnavag  beiuen 
(».  334),  Dann  aber  tochUr  dei  Dakschiu  ist  (Bopps  glos*.  IST*), 
hier  also  beide  formen  wiederum  nd)en  einander  «lehn.  Die  geschlchte 
der  Skythen  kann  noch  manchen  hier  eiasehlagenden  ritfaselu  gewachsen 
sein;  hat  nicht  der  name  Xffyx^'ifY''  '^  Lucian«  Aleunder  auffallend 
deulsches  ansehnl 

Doch  ich  du-r  nicht  tut  gegensUade  lurUckkommeu ,  die  im  buche 
selbst  melmnals  angeregt,  lauge  uiehl  erschöpft  wurden,  es  mag  man- 
chem iweirelhafl  eracheineu,  ob  aie  in  diese  getchiclite  überhaupt  ge- 
hören, deren  begrif  gleichwol  von  mir  nirgend  so  eingeschränkt  nonl«n 
ist,  dasi  ich  Jenen  weilen  gesichispunct  Ton  ihr  ausiuscIiLesten  brauchte, 
man  kann  sich  wd  dreien  aus  eine  getchichte  der  deaischen  spräche 
behandelt  denken. 

Im  engsten  sinn  wjire  sie  nur  auJ  das,  was  wir  heute  in  Deutsch- 
land herschcnde  spräche  nennen,  auf  die  hochdeutsche  angewiesen, 
deren  gegenwärtige  ersclieinungen  aie  oiclit  nur  voUsUndig  inr  schau 
)iringen,  sonilem  auch,  soweit  die  quellen  reichen,  aus  allen  frühem 
Grundlagen  erläutern  wUrde.  solch  eine  noch  lange  nicht  einmal  an- 
gemessen begonnene,  geschweige  gelftste  arbeit  kdnnle  nicht  anders 
xIb  zu  bedeutenden  ergebniasen  fuhren,  welchen  sogar  die  enggesieckte, 
darum  leichter  lu  erfüllende  schranke  lu  statten  kSme.  Es  war  längst 
mein  vonatx,  die  regel  neubocbdcutscher,  d.  h.  der  ganz  in  unsre 
gegenwart  gerückten  deutschen  spräche  vollständig  und  Überall  auf  die 
gescbichle  gestatat  hiniualellen ,  ich  weiei  aber  nicht,  ob  es  mir  ver- 
gönnt sein  wird  band  an  ein  werk  zu  legen,  das,  wenn  es  gelange, 
einer  reinlich  und  scharf  umrisseneu  icichnung  grau  in  grau  sich  ver- 
gleichen konnte. 

Hühore  farimng  empfangen  würde  eine  ge&chiehte  der  denischen 
spräche,  welche  diesen  ausdruck  in  seiner  allgemein  umfassenden  be- 
deutung  genommen,  deren  wir  bedürfen,  auf  alle  einzelnen  iweige  des 
groBEcn  Stamms  geridilet  viirt  imd  sich  dadurch  hellere  Uchter ,  so 
wie  stärkere  aehatlen  su  wege  bringen  kannte,  aus  der  wechselseitigen 
sunejgung  oder  den  abaland  dieser  deutschen  sprachen  mUste  ein  le- 
bendiges gemlhlde  entspringen,  das  in  streng  eutworfnen  und  günstig 
beleuchteten  gestalten  jedes  verhUllnis  unserer  sprachverastung  (Ikei^ 
Behauen  liesie.  nach  solcher  richinng  hin  ist  meine  grammatik  ausge- 
arbeitet ,  welche  den  Obergrosiea  reiehthum  lu  bewältigen  angefangen 
bat,  aber  ihr  aiel,  je  mehr  sie  ihm  auch  lu  nahen  wihnl,  immer  noch 
ü  ungemeasene  weite  sich  entrückt  wahmimmt. 

Wie  nicht  sicheibeit,  altein  fuUe  und  gewicht  der  sprachgesetie 
durch  aufnabroe  aller  mundarten  und  dialecte  in  den  kreis  der  Unter- 
suchung sieb  steigern,  musz  es  diese  noch  in  liOhona  grade  füriloni, 
wenn  anch  die  sprachen  der  uns  benachbarten  wd  urverwandten  vOlker 
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zugezogen  werden,  erst  damit  erlangt  jenes  bild,  in  welchem  uns 
simtliche  deutsche  sprachen  die  vordere  btthne  einnehmen,  seinen  grund 
lllr  die  in  der  tiefe  aufgestellten  ausländischen  und  eine  rechte  perspec- 
Ihre  thnt  sich  unsem  blicken  auf.  von  solchem  stand  aus  habe  ich 
mich  nicht  enthalten  können  diesmal  die  geschichle  unserer  spräche 
ZQ  nntemehmen ,  und  ihr  wenigstens  eine  reihe  von  wechselnden  aus- 
siebten zu  erOfnen,  im  bessern  fall  haltpuncte  zu  gewinnen,  an  wel- 
chen fortgesetzte  Untersuchungen  haften  und  indem  sie  auswüchsiges 
wieder  abstreifen  aller  wahren  fortschritte  sich  bemächtigen  können. 
Es  scheint  mir  insgemein  eii^  löbliche  eigenschaft  deutscher  arbeiten, 
dasz  sie  nicht  alles  abthun  noch  vorschnell  zu  Schlüsse  bringen  wollen, 
fondem  sich  auch  unterwegs  gefallen ,  an  unvorhergesehener  stelle  nie- 
derlassen und  beete  anlegen»  die  noch  fortgrOnen  nachdem  dal Hiaupt- 
Ud  schon  in  rflstigere  bände  übergegangen  ist;  französische  und  selbst 
enghsche  bticber,  Welchen  an  sorgsatner  atisgleiehutig  des  inhalts  mit 
der  fotm  allzuviel  hegt,  |>flegen,  Wenn  sie  veralten,  leiefi't  entbehrhch  * 
n  werden. 

Ich  arbeite  zwar  mit  iiogeschwächter  innerer  iust,  aber  ganz  ein* 
sam ,  nnd  vernehme  weder  beifall  noqh  tadel  sogar  von  denen  die  mir 
nächsten  stehend  mich  am  sichersten  beurtheilen  können,  ist  das 
eitt  drohendes  zeichen  des  Stillstands  oder  gar  der  abnähme  ge- 
sonst  froh  gepftogener  forsefaungen,  ß^  die  fast  kern  ende  . 
akmsehca  schien  f  was  ich  zujttngst  in  der  deutschen  grammatik  ge^ 
leistet  habe  und  der  gröszten  erweiterung  allenthalben  fiihig  wäre,  ist 
Bsr  lässig  und  kalt  aufgenommen  und  von  keinem  fort  geführt  worden ; 
dämm  versuche  ich  in  vorliegendem  werk  schwierige  hauptstücke  die- 
ses l^ehs,  wie  sie  mir  bei  wiederholtem  nachsinnen  sich  gestalten, 
leaerdhigs  auf  die  bahn  zu  bringen,  mein  capitel  XXXV  lehrt  a«rgett-*> 
sdieinlich»   dast  man  bei  den  Wörtern  auch  ohne  die  Sachen  nicht 
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Wahrend  ich  bis  an  die  schultern  ins  deutsche  Wörterbuch 
vergraben  bin,  und  davon  nicht  ablassen  darf,  wurde  mir  eine 
aeue  ausgäbe  der  gescfaichte  der  deutschen  spräche  angetragen, 
mit  ungeschwächter,  ich  kann  sagen  mit  gewachsner  lust  am  ge^ 
genstand  wQrde  ich,  hätte  ich  freie  band,  bestrebt  gewesen  sein, 
sowol  die  fehler  und  mängel  des  rasch  geschriebenen,  aber  stets 
in  den  äugenbehaltenen  buches  zu  tilgen ,  als  es  auch  mancher 
wesentlichen  erweiterung  theilhaft  zu  machen,  jetzt  aber  war  kein 
anderer  rath ,  als  dieser  fttr  mich  kaum  wiederkehrenden  gunst  loh- 
nender Umarbeitung  zu  entsagen,  und  das  werk  nur  in  seiner 
vorigen  gestalt  nochmals  sein  heil  versuchen  zu  lassen,  es  steht 
also  alles  wie  es  stand,  selbst  die  in  bewegtester  zeit  abgefaszte 
vorrede  und  Zueignung  sind  unangerührt  gebUeben,  weil  es  mir 
unwürdig  scheint,  nach  fehl  ^schlagnen  edlen  hofnungen  die 
gesinnung  zu  verleugnen,  mit  der  ich  ihnen  damals  angehangen 
habe. 

Berlin  16.  September  1853. 
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ZEITALTER  UND  SPRACHEN. 


Weder  das  in  unermessener  zeit  von  den  höchsten  steinen  auf  1 
uns  niederfunkelnde  licht,  noch  die  am  gcstein  der  erde  lagernden 
schichten  unvordenklicher  Umwälzungen  geben  unsre  älteste  gcschichte 
her,  welche  erst  anhebt  wann  menschen  auflrclen.  was  vor  den  men- 
schen geschah,  so  erhaben  es  sei,  ist  unmenschlich  und  erwärmt 
uns  nicht. 

Um  des  menschengeschlechls  anfange  spielt  mythus.  bald  steht 
im  Vordergrund  ein  seliges  paradies,  wo  milch  und  honig  flieszeu,  die 
erde  ungepflugt  und  unbesät  fruchte  Irägt"^  und  noch  die  thiere  reden, 
bald  musz  was  alle  thiere  gleich  der  menschlichen  spräche  entbehren 
sogar  das  lebendige  feuer  den  menschen  erst  errungen  werden. 

Ein  goldnes  silbernes  ehernes  eisernes  zeilaller  folgen  auf  einan- 
der; unter  Kronos  herschafl  heiszen  die  langlebigen  menschen  selbst 
noch  goldne'^,  der  nordische  Fruolo  liess  gold  und  friede  malen, 
amrita,  der  unsterbhchen  trank,  wurde  aus  flüssigem  gold  und  milch 
bereitet,  an  des  friedens  stelle  trat  sodann  krieg  und  der  mensch 
brauchte  statt  goldes  eisen,  auf  den  dud  und  glänz  der  vorzeit  gefolgt 
ist  farblosere  Wirklichkeit,  wie  wir  für  alle  poesie  der  prosa  bedürfen.  2 
Es  wird  dadurch,  nach  unverrückbarer  stufe,  ein  herabsinken  vom  gipfcl 
früher  Vollendung  wehmütig  ausgedrückt,  im  scheinbaren  Widerspruch 
zu  dem  ewig  steigenden  aufschwung  der  menschheit,  die  sich  jenes 
göttliche  feuer  nimmer  entroiszen  läszt. 

Eine  andre  sage,  indem  sie  von  den  menschen  als  jetzt  lebenden 
einheimischen  geschlechtem  ausgeht,  setzt  ihnen  früher  gescliafne  fremde 
von  riesen  und  zwergen  entgegen,  in  den  riesen  scheint  unmittelbar 
das  steinalter  dargestellt,  da  sie  auf  felsen  hausen,  ungeheure  mauern 
thunnen,  steinkeulen  führen  und  durch  kein  metall  zu  erlegen  sind, 
wihrend  mit  den  schmächtigen  aber  kunstfertigen  zwergen  die  zeit  des 
erzes   beginnt,    das   sie    unter  der  erde  schürfen  und  schmieden:   aus 


*  Lociaos  Saturoal.  7.  20:  önari  aanooa  nai  avf^^ora  Tiaita  ifvtro, 
•^  dasrlbtt  8.  20. 
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ihrer  hand  empIUngt  <ter  meosch  kfisttiches  geichmeide  und  leuchtende 
walTe.  Auf  beide,  riesen  und  zweite.  Rillt  aber  ein  doppeltes  licht, 
gUostig  oder  ungünstig,  bald  wird  den  riesen  uralle  treue  und  Weis- 
heit beigelegt,  sie  sind  milchesser,  silen  und  ernten  nicht,  sondern  wei- 
den ihre  herden.  kürnmen  der  rosse  mahne,  legen  ihren  hundeu  gold- 
bander  au;  die  zwerge  bilden  das  stille  rriedliche  volk,  das  von  ein* 
facher  speise  lebt  und  mit  den  menschen  gute  naclibarschaft  halt,  bald 
stehn  jene  unbehoiren,  steinkall  und  grausam  da,  diese  tückisch  und 
feindselig,  und  des  menschen  ausharrende  kraft  IrSgt  am  ende  den  sieg 
davon  tlber  des  riesen  leihlichen  vorzug,  den  sie  mit  dem  geist.  Über 
des  iwergs  geistigen,  den  sie  mit  dem  leib  bezwingt,  jedesmal  wider- 
fährt aber  den  riesen  und  zwergen  gemeinschaftlich ,  dasz  sie  zuletit 
dem  andrang  der  menschen  weichen  und  das  land  räumen  müssen*. 
So  verschieden  sie  gewendet  sind,  greifen  diese  Vorstellungen  von 
den  vier  altem  und  drei  gesc  hl  echte  ro  ineinander,  und  der  mensch  des 
3  ejsenalters  gleicht  dem  besieger  der  riesen  und  iwerge.  beide  sagen 
erreichen  zuletzt  den  boden  der  wirkbcbkeit,  allein  rdckwürls  sind  sie 
undeulbar  auf  die  geschichte :  sie  können  nur  dumpfen  anklang  geben. 
Der  menschliche  geist  hat  andere  wege  eingeschlagen  nach  den 
geheimnissen   der   vom'elt    und   ist   beinahe   wieder   auf  dieselbe  spur 

Wie  das  messer  in  leichname  sclmeidct,  um  den  menschlichen 
leib  innersl  zu  ergrilnden,  ist  in  verwitterte  crdhfigel  eingedrungen  und 
die  lange  ruhe  der  grSber  gestört  worden,  von  schnee  eingeschneit, 
von  regen  geschlagen,  von  thau  durchtrieben  muste  die  todte  villva  dem 
mächtigen  gott  rede  stehn;  was  in  staub  und  asche  übrig  gcbbeben 
war,  fragt  unermüdliche  neugier  nach  dem  zustand  der  zeit,  aus  wel- 
cher es  abzustammen  scheint.  beschalTcnbcil  der  grSber,  geslalt  der 
morschen  schädel,  art  und  weise  des  eingelegten  gerülbs  sollen  ant~ 
wörl  geben,  alle  diese  zeugen  sind  beinahe  stumm,  nur  inschrill  und 
deuthche  münze  haben  noch  kraft  des  Wortes,  samcnkilmern,  die  unsere 
geschichte  befruchten,  gleicht  das  in  unendlicher  menge  durch  alle 
europaischen  felder  und  hügel  zerstreute  riJmische  geld. 

Nach  den  allenthalben  unlemommnen  ausgrabungen  hat  man  drei 
verschiedne  Zeitalter  ermittelt,  die  jenen  mythischen  zu  begegnen  schei- 
nen, zuerst  angesetzt  wird  ein  steinalter,  aus  welchem  machtige  fel- 
sengraber mit  unverbrannten  teichen  und  steinernen  walTen  übrig  sind; 
das  Volk  welclies  sie  baute  und  brauchte,  soll  nur  jagd  und  nscherei 
gelrieben,  aller  metalle  entbehrt  haben,  hierauf  sei  die  eherne  zeit  oder 
das  brennaller  gefolgt**,    dem  gold  und  erz  zu  waffen  und  schmuck 


*  daher  tillen  bcaeonungen  der  riesen  udiI  unlfrtrdiscbpn  zusamnien  mil 
namcn  besiegter,  zuräckgedräDgler  vol k stamme  (m)thul.  s. -ISü,  1Ü35.).  die  piiies, 
dai  stille  lulk  io  Deronshire,  sind  die  Fielen,  Peithins. 

**  ipsum  cremare  apud  RoniaDai  non  fuit  leteris  instituli;  tem  condebantnr. 
Bt  poslquam  longiniguil  bellis  obrulos  erui  cogooiere,  lunc  iaslilulum.  et  lamCD 
mallae  lamlliue  prjscoi  senaiere  Htm  Plinius  7, 54.  sicher  ward  auch  bei  den 
Giiecbeo  begraben,  th  das  schöDere  terbreanen  allgemein  cingang  hnd. 
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eigen  waren,  das  im  feuer  schmiedete  und  durch  dasselbe  element  seine 
laichen  serstOrte,  deren  asche  in  irdoen  krOgen  beisetzte,  ackerban,  4 
Weberei  und  schifTart  kannte,  endlich  ein  eisenalter,  welches  wieder 
«rrerbrannte  leichen  in  hogel  begrabend  eisenie  wafTeü  und  schrifl  be- 
sessen habe.  Diesen  kennzeichen  gemXsz  pflegt  man  die  aufgefundnen 
denkmaler  zu  ordnen  und  sorgsam  zu  betrachten ;  es  scheint  einleuch- 
tend dasz  jene  steingrüfle  den  riesenbetten  der  sage  entsprechen  und 
der  Volksglaube  versetzt  die  unterirdischen  schmiede  des  zwergstamms 
BÜ  ihren  schätzen  unmittelbar  in  die  grabhügel  der  ehernen  zeit*,  so 
dan  mit  der  eisernen  das  treiben  und  die  kraft  des  menschlichen  ge- 
scUechts  eingetreten  wXre. 

Als  oberste  frage  erhebt  sich  aber  nun  hierbei,  inwiefern  die  ge- 
wenneife  Unterscheidung  auf  bestimmte  Völker  der  geschichtc  anwen- 
d«Dg  leide,  ob  sie  stufen  eines  und  desselben  Stamms  zusage,  oder  bei 
dem  unablässigen  Wechsel  vieler  hintereinander  von  verschiednen  gel- 
les mflsse?  jene  mythischen  Zeitalter  gründeten  sich  auf  wiederholte 
Schöpfung  und  die  goldnen  menschen  waren  nicht  einer  abkunft  mit 
den  eisernen,  riesen  zwerge  menschen  jede  für  sich  besonders  entspros- 
sen. Wenn  aber  auch,  und  dafür  streitet  manches,  das  historische 
steinalter  einem  eignen  volkschlag  überwiesen  werden  darf,  scheint  es 
desto  bedenklicher  erzalter  und  eisenalter  auf  ungleiche  volkstamme  zu 
beziehen  und  nicht  nach  dem  forlschrilt  eines  und  desselben  auszu- 
legen, mag  man  immer  befugt  sein  zu  der  annähme,  dasz  gehrauch 
des  enes  und  goldes  dem  des  silbers  und  eisens  vorausgehe  und  nach 
dicMT  folge  die  Waffenschmiedekunst  sich  ausgebildet  habe;  es  wird 
schwer  bleiben  zu  erhärten,  dasz  in  einzelnen  ländern  das  erz  nicht 
btager  gedauert,  das  eisen  nicht  früher  begonnen  haben  kOiino. 

So  lange  diese  zweifei  dauern,   so  lange  nicht  sichere  inerkroale 
ans  der  form  der  waffen,   des  schmucks  und  aller  gcräthe  gewonnen 
werden,    die   den  ausschlag  gäben,   scheint  die  älteste  geschichle  der 
enropiischen  Völker  hier  keine  eigentliche  aulklärung  zu  erlangen,  wie 
manches  willkomnme  für  sitten  und  gebrauche  daraus  hervorgehn  mag. 
An  dem  ehernen  Zeitalter  scheitert  alle  mühe  der  forscher;  sie  haben  5 
sieh   nm  die  reihe  berechtigt  zu  der  annähme  gehalten,   bald  dasz  es 
den  Eelten,  bald  den  Deutschen  gehöre,  und  es  scheint,  Slaven  hätten 
gleich  starke  ansprüche  darauf  zu  erheben,    wer  Deutschen  steinhäm- 
■cr,   Kellen  eherne  waffen  beimiszt,    musz   die  riesengräber  von  dem 
gebrench  der  steinwaffen  absondern  und  unser  volk  aus  der  mitte  und 
dem  vorschritt  seiner  entwicklung  reiszen;   weit  naturgemäszer  ist  es 
das  eherne  Zeitalter  Kelten,  Deutschen,  Slaven  und  allen  übrigen  Völ- 
kern  anf  ahnhche  weise,   wenn  auch  nicht  zugleich  einzuräumen  und 
ans  ihm   für  jedes   einzelne  volk  den  Übergang  in  die  zeit  zu  finden, 
wo  das   eisengeräth  sich  verbreitete.     Ein  neulicher  anziehender  fand 
ii  Schwaben  hat  sogenannte  todtenbäume,  d.  h.  zur  leichbestattung  aus- 
gehölte eichstamme   an   den  tag  gebracht,   die  nicht  unwahrscheinlich 


*  MiUcnholEi  tagen  no.  384.  385  und  Lisch  jahrb.  11,  366. 
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noch  dem  alamaiiiiuchen  heidenthum  iDgehtfren*;  wer  aber  mOchie 
'  feaUtellen,  diu  zu  gleicher  zeit  nicht  schon  die  übrigen  Denischen  und 
selbst  Alamannen  auch  aus  brettern  slrge  zimmerlen? 

Es  gibt  ein  lebendigeres  zeugois  Ober  die  vtflker  als  knocbeD> 
Waffen  und  graber,  und  das  sind  ihre  sprachen.  > 

Spracbe  ist  der  volle  athem  menschlicher  seele,  wo  sie  erscballt 
oder  in  deokmaleni  geborgen  ist,  schwindet  alle  Unsicherheit  Ober  die 
verhalliiisse  des  volks,  das  sie  redete,  lu  seinen  nachbam.  für  die 
älteste  geschiclite  kann  da,  wo  uns  alle  andern  quellen  versiegen  oder 
erhaltne  Überbleibsel  in  unaadtfsbarer  Unsicherheit  lassen,  nichts  mehr 
austragen  als  sorgsame  erfonchung  der  Verwandtschaft  oder  abweicfanng 
jeder  spräche  und  mundart  bis  in  ihre  feinsten  adem  oder  fasern. 

Aus  der  gestiebte  der  sprachen  geht  zuvorderst  bedeutsame  be- 
6  statigiiDg  hervor  jenes  mythischen  gegensalies :  in  allen  findet  abstei- 
gen von  leiblicher  Vollkommenheit  statt,  aufsteigen  zu  geistiger  aus- 
biidung.  glücklich  die  sprachen,  welchen  diese  schon  gelang  als  jene 
nicht  zu  weil  vorgeschritten  war:  sie  vermlhllen  das  milde  gold  ihrer 
poesie  noch  mit  der  eisernen  gewall  ihrer  prosa. 

Seien  alle  tiber  den  ganzen  erdhall  gebreiteten  menschen  ausge- 
gangen von  einem  ersten  paar,  folglich  die  manigfalten  zungen  geflos- 
sen aus  einer  einzigen,  oder  nicht;  sei  die  weisze,  braune  oder  schwarxe 
race**  unler  den  himmclsf trieben  von  einander  ausgeartet  oder  ihre 
abweichung  unvereinbar;  die  roeinung  zahlt  nur  noch  geringe  gegncr, 
dasz  Europas  gesamlbevölkerung  erst  im  laufe  der  zeileu  von  Asien  ein- 
gewandert sein,  dasz  die  meisten  europäischen  sprachen  in  unverkenn- 
barer urverwandtschaA  stehn  müssen  lu  einem  groszen  auch  noch  heute 
in  Asien  wurzelnden  sprachgeschlecht,  aus  welchem  sie  entweder  torl- 
geieugt  sind,  oder,  was  weit  mehr  für  sich  hat.  neben  dem  sie  auf 
gleichen  urquell  zurückweisen,  einzelne  europaische  sprachen  scheinen 
aber  von  ihnen  abiurilcken  und  auch  ihre  besondere  wurzel  an  anderer 
statte  Asiens  zu  begehren,  so  dasz  ihr  Zusammenhang  mit  jenen  ungleich 
femer  und  dunkler  aussieht. 

Ehmals  hat  man  gestrebt,  wie  alle  alte  geschichte  auf  die  flber> 
üeferungen  der  heiligen  schrilt  zu  beziehen,  so  der  neueren  sprachen 
Ursprung  in  der  hebräischen  zu  erspüren ;  seitdem  die  kenntnis  de* 
sansknts  geüfnet  wurde,  ist  volle  einsieht  aufgegangen,  dasi  lu  ihm 
und  dem  zend  unsere  europaischen  zungen  in  engem  band  stehn,  von 
Jen  semitischen  weiter  ahhegen.  Viel  harter  halt  es  eindrucke  su  ver- 
winden, die  wir  von  Jugend  auf  empfangen  haben,  es  ist  wahr,  di« 
gesamte  europaische  bildung  gründet  sich,  seit  dem  Christentbum,  anr 
die  unsterblichen  werke  der  Griechen  und  Riimer;  aber  weit  über  die 

*  sie  gFmahnen  an  die  schiffe  aus  holro  bSuinfn  und  an  den  gebrancb 
leichco  auf  «cliiffe  tu  sctirn  (mythol.  >.  790.)  tienuDniae  pratdones  singulis  ar- 
borlhus  cmiig  nivigani.  Plia.  16,  '10;  caiaium  ut  iliia  mos  Mt  ei  maltria  cod- 
scendil  alvfqm.   Vell.  Paterculus  2,  IM. 

**  acbief  wirc  bicr  die  lergleicbang  des  cdlea  metillEi,  erifs  und  eisens  fott- 
lutfltm.  denn  wo  bat  aiet  jenul*  in  Ncfera  die  ktal)  de)  cisrns  gcieipT 
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ihrem  einflusz  gebührende  gerechtigkeit  hinaus  hat  man  sich  allzulange  7 
gewöhnt  den  maszstab  griechischer  und  lateinischer  sprachen  an  alle  ' 
ihrigen  zu  legen,  beinahe  jede  germanische  slavische  keltische  eigen- 
thdmlichkeit  zu  verkennen  und  als  blosze  trttbung  jener  lauteren  quelle 
anzusehn.  wie  wenig,  für  sich  erwogen  und  den  gehall  ihrer  denk- 
nAler  redhchst  angeschlagen,  unsere  sprachen  jene  mit  vollem  recht 
elassisch  genannten  erreichen ;  so  hat  in  der  geschichte  alles,  auch  das 
geringere  sein  recht  und  seinen  reiz,  und  erst  eine  ernsthafte  bekannt- 
schaft  mit  den  einheimischen  angebhch  neueren,  an  sich  aber  gleich 
alten,  der  lateinischen  oder  griechischen  blosz  verschwisterten  sprachen 
uid  mit  der  frischen,  unbillig  verachteten  roheit  ihres  alterthums  unsera 
forschnngen,  wenn  sie  von  allen  Seiten  her  gedeihen  sollen,  die  rechte 
liretheit  verliehen,  da  die  spräche  mit  dem  glauben,  dem  recht  und 
der  Sitte  jedes  volks  von  natur  eng  zusammenhängt,  so  werden  dem, 
der  seinen  fleisz  diesen  zuwendet,  über  die  spräche  selbst  unerwartete 
aafMhlflsse  daher  entspringen. 

Jeder  spräche,  welche  sie  auch  sei,  slehn  auszer  ihren  heimi- 
schen Wörtern  auch  fremde  zu,  die  der  verkehr  mit  den  nachbam  un- 
ansbleibUch  einführte  und  denen  sie  gastrecht  widerfahren  licsz.  sie 
nach  langer  niederlassung  auszutreiben  ist  eben  so  unmöglich,  als  es 
die  reinheit  der  sprachsitle  gefttlirdct,  wenn  ihr  zudrang  leichtsinnig 
gestattet  wird,  für  die  geschichte  der  sprachen  leisten  diese  lehnwör- 
ter  guten  dienst,  weil  sie  bei  ihrer  wurzellosigkeit  leicht  ins  äuge  fallen 
uad  als  ausnähme  die  regel  der  spräche,  gegen  welche  sie  sich  allent- 
halben sträuben,  hervorheben.  Die  einheimischen  Wörter  sind  wiederum 
doppelter  art,  je  nachdem  sich  ihre  Wurzel  in  kraft  und  fülle  frisch 
erhalten  hat  oder  abgestorben  ist  und  nur  noch  in  einzelnen  formen  fort- 
dauert, jene  regen  wurzeln  verleihen  der  spräche  sinnliche  stärke  und  ge- 
wahren die  günstigste  entfaltung  aller  ihrer  grammatischen  eigenheiten; 
in  deutscher  spräche  wird  sie  durch  das  vermögen  abzulauten  kennbar. 

Hiemach  kann  nun  alle  gemeinschaft  zwischen  sprachen  theils  auf 
jenem  zufälligen  äuszeren  anstosz  beruhen,  der  hier  und  dort  einzelnes  8 
ans   der   fremde   borgen   liesz,   theils  auf  einer  langsam  fortwirkenden 
wesenthchen  Urverwandtschaft,  die  vorhanden  gewesen  sein  musz,  als 
die  sprachen  von  einander  sich  abtrennend  jede  ihren  eigenthUmlichen 
weg  einschlugen,    auf  dem   sie   sich  mehr  oder  minder  entfremdeten. 
ab  deutlichstes  zeichen  solcher  Urgemeinschaft  werden  einstimmige  per- 
sönliche pronomina,  Zahlwörter  und  das  verbum  substantivum  anerkannt; 
sie  wird  zumal  in  jenen  lebendigen  wurzeln,    von  welchen  das  innere 
gewebe  der  spräche  abhängt,   vorbrechen,  aber  auch  in  einer  groszen 
uhl  von  abgestorbnen  aufzusuchen  sein,  deren  wahrer  keim  gerade  in 
^  indem  spräche  haften  kann.     Bei  Sprachvergleichungen  überhaupt 
fbobe  ich  den  grandsatz  aufstellen  zu  dürfen,  dasz  zwischen  den  Wör- 
tern verschiedner  Völker  zwar  gleichheit  der  buchstaben  wie  der  begriffe 
obwalten,  dennoch  für  jedes  volk  eigenthümlichc  beziehung  auf  ihm  ver- 
trage wurzeln,  formen  und  Vorstellungen  eintreten  könne,     nolhwen- 
^eit  und  freiheit  sind  auch  in  den  sprachen  ewiges  gesetz. 
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Zur  allgeiMiBeii  Oberaicfal,  deren  ich  hier  bedarf,  führe  ich  aelui 
vftlker  auf,  von  denen  alle  biuptspnchen  diesei  weltthcila  abstaameii: 
Iberer  Kelten  BOmer  Griechen  Thraker  Gennanen  Litthauer  Slmn  Finaea 
Skythen,  die  leuteo  als  blosi  binOberreicheiid  >ach  Europa  und  eigentlick 
in  Asien  eingesessen.  Von  der  iberiscbea  ist  Doch  die  baikiscbe  in  sol- 
cher fUlIe  übrig,  dasi  anziehende  Untersuchung  gepflogen  werden  kann, 
ob  sie  den  kaukaiischen  sprachen  verwandt,  oder  ihre  berahning  nor 
lusierlich  sei.  Hirakiiche  und  altskythiscbe  spräche  sind,  lum  uttheä 
der  geschichte,  beinahe  gana  verschollen.  Keltische  lateinische  griechi- 
sche deutsche  litlhauiscbe  und  slaviacbe  hegen  alle  einander  urverwandt 
in  vielfacher  stafe  der  ulhe  oder  ferne,  also  lugleich  dem  tanakiit 
und  lend,  aus  welchen  die  heulige  spräche  Indiens  samt  der  persische 
fliesit.  Unverwandt  ihnen  allen  scheiat  die  finnische,  lappische  und 
Ober  den  Ural  nach  Asien  weitwuchernde  spräche,  deren  innere  structur 
bedeutend  abweicht,  so  vt-irksimen  einlluss  von  frflhe  an  das  Qnniselw 
9  auf  das  golhische  und  nordische  geubt  und  umgekehrt  erfahren  haben 
mag.  zwischen  iberischem  keltischem  und  latein  ist  das  verhlltnii  noch 
nicht  genügend  sufgekllrt. 

£s  wird  in  alle  diese  gesichtspuncte  tretfen,  da»  ich  die  euro- 
päischen namen  der  vier  meUlle  lusammensielle  und  daraus  folgenui- 
gen  schfipfe. 
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eir,  bras 
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Diese  wtfrler  lehren,  dasz  in  benennung  des  goldes  and  silbers 
alle  de«lsehen  und  slavischen  sprachen  iralie  zusammentreffen  den  lalei- 
ond  kelüschen  gegenüber,  bei  erz  und  eisen  ist  ttbereinkunft 
deutschen»  lateinischen  und  keltischen  merkbar,  das  litlhauische  hXlt 
dik  Bitte,  so  durchgreifende  einstimmnngen  kOnnen  nicht  durch  bloszen 
▼erkehr,  nur  durch  ursprüngliche  geroeinschafl  veranlaszt  sein. 

Aes  aeris  steht  für  aes  aesis,  wie  golh.  ais  aizis  zeigt,  und  in 
Ir  etr  ir  ore  schreitet  die  Wandlung  des  S  in  R  noch  weiter  vor; 
nhd.  erz,  mhd.  erze,  ahd.  anizi  scheint  blosze  Weiterung  von  6r  mit 
vocalkürzung  und  dem  vorwiegenden  sinn  von  rudus  erzschlacke,  trad. 
JBvav.  132:  ad  flatum  ferri  quod  aruzi  dicitur;  in  diesem  sinn  bedeu- 
tet uns  erz  jedes  metall  (ir.  men,  mianach).  aes  und  ais  sind  aber  das 
skr.  ajas  mit  der  bedeutung  ferrum,  welche  nicht  zweifeln  läszt,  dasz 
aus  goth.  ais  im  ablautsverhaltnis  auch  die  fortbildung  eisam  hervor- 
gieng,  ein  fingerzeig,  bei  den  Deutschen  müsse  bronze  allerdings  früher  ' 
im  gebrauch  gewesen  sein  als  eisen;  umgekehrt  ist  das  lat.  femimeii 
fjmctora  metaUi,  erz?)  entsprossen  aus  ferrum.  wie  nun  ahd.  tsan» 
mhd.  Isen,  nhd.  eisen  ihr  R  der  zweiten  silbe,  stoszen  fron  und  iarn 
das  vordere  S  aus,  so  dasz  iarn  den  kellischen  formen  iarau,  haiam 
as  die  seite  tritL  Schwerer  scheint  ein  urtheil  über  ferrum,  das  im 
sp.  hierro  gleichfalls  dem  haiam  und  iarn  ähnlich  wird,  sonst  ent- 
springt lat.  RR  aus  RS:  turris  rv^Qig  aus  zvpoigy  porro  no^^  aus 
noQaijy  lorreo  aus  torseo  goth.  |)airsa,  erro  aus  erso  golh.  air^» 
S^^y  aus  ofoi^Ky  eurro  aus  curso,  terra  wahrscheinlich  aus  tersa» 
iTDckcoland  gegentlber  dem  wasser.  ferrum  für  fersum  — ■  fesrum  würde 
eisam  bam  (isran  bei  Graff  1,  490)  erreichen  und  der  anlaut  F  schiene 
trUiriMT  aus  H  in  haiam  houam,  oder  im  ahd.  htsin  für  Isin,  wobei 
wieder  sp.  hierro  in  anschlag  kommt,  vielleicht  alban.  chekure.  selbst 
die  zweiten  silben  des  roman.  irom,  walach.  aram  fordern  auf  ferrum  11 
heranzuziehen,  doch  das  bask.  bumia  hesse  an  ferrum  f.  feraum  den- 
ken, wer  aber  beide  deulungen  verwirft  könnte  in  ferram  das  F  wie 
in  fei  «i-  XoXfj  galle  nehmen  und  gar  auf  sl.  sheljezo  gelangen,  bask. 
wraida  scheint  fortgebildet  ans  urrea  auram,  ähnlich  dem  eisam  aus 
ais,  was  durch  ciraida  stannum  aus  cirarra  cilarra  bestärkt  wird. 

Denn  gar  nicht  zu  verkennen  ist  unmittelbare  Verwandtschaft  zwi- 
schen aes  und  aurum,  das  für  ausum  steht*,  wie  aeris  für  aesis. 
ganz  sn  ausum  stimmt  preusz.  ausis,  litth.  auksas  f.  ausas;  alle  kel- 
tiKben  wOrter  gleich   den   romanischen  haben  R,    nicht  anders  ungr. 


*  Sabini  ausum,  AuacUi  t  anmio,  AureÜi. 
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■rany,  «tbin.  air,  bask.  urrca.  die  vocalreihe  AI  schlagt  um  in  kV, 
der  begrir  d«>  enes  in  den  des  goldcs. 

Gold  und  ztato  »nd  eins,  kehllaut  zum  zisclilaut  verhalt  sich  wie 
in  humus  und  hiems  x^'f'^"  ^"  ^'-  ^emja  lemlja  zima,  oder  in  ahd. 
chnähan,  ags.  cnlvan  lu  sl.  znaii.  die  vocalumatellun»  in  gold  und 
zlato  bestätigen  zahllose  analogien:  lialm  slama,  valdan  vladili,  kalt 
chlad,  duig  dlug,  milch  mleko,  folk  pluk,  die  labe,  karl  krol,  barl 
brada,  turl  brod,  birke  breza,  wo  der  Ausse  doppelvocal  liebl:  zololo, 
cholodnyi ,  moloko,  golova,  boroda,  bereza,  gleich  lal.  cilamus,  ahd. 
lulara,  niiluh,  charal,  piriclia.  aber  Icll.  selts  folgt  deubcher  Stellung, 
wie  Saids,  litlh.  saldus  sl.  slady,  lilllt.  gahva  sl.  glawa,  preusz.  malda 
st.  miad,  litlh.  watdyti  sl.  vladili,  litlh.  parszas  sl.  prase  lal.  porcel- 
lus  Tcrkel.  das  ßnn.  kulda  scheint  dem  deulsctien  ausdruck  ent- 
nommen. 

Silber  und  sre))ro  werden  venuillelt  durch  wend.  sljebro,  dessen 
'  L  und  R  im  preusz.  sirablas  ihre  stelle  lauschen,  wahrend  L  und  D 
in  silubr  und  sidahras  sich  verhallen  wie  iu  levir  äa^^,  lingua  diogua, 
lautia  dautia,  lacrima  dacrima.  iilius  fidius.  lapji.  silb  mag  wieder  aus 
dan.  solv  rubren,  auITallender  ist  die  verwand  tschalt  zwischen  silabar 
und  bask.  cilarra  (dessen  ci  wie  st  lautet)  und  mag  man  noch  west- 
goth.  einllusi  glauben?  berührt  sich  aber  sogar  atb.  zilc  eisen,  so  darf 
ISvielmehr  aiätj^og  an  sidubras  mahnen,  und  die  litlh.  Torm  gewinnt  ge- 
gen  die  deutsche  und  slavische  an  eclitheit;  Polt  2,  414  vergleicht 
skr.  silAbha  wciszglü uzend  und  liilli.  swidus  blank,  argentum  und  alle 
romanischen  witner  begegnen  den  keltischen  wie  dem  gr.  ä^y^^ioy, 
desto  einsamer  steht  das  tinn.  liopia,  das  kaum  aus  cupmm  entsprang, 
wofür  auch  finn.  kupari  gill.  ungr.  ezüsl  is[  das  syriUn.  eiys,  und 
wahrscheinlich  noch  anderwärts  an  nordasiatisclier  grenze  zu  haus. 

Auf  den  grund  der  gefundnen  einslimmung  zwischen  ais  und  eisam 
liaiam  ferrum  mag  y^ahtög  zu  sheljezo  gehallen  werden ,  gr.  X  und 
s).  MI  (das  ich  durch  SH  ausdrücke,  es  enlspricbt  auch  skr.  fS)  be- 
gegnen sich  wie  in  %6)kOg  und  shitz  shellz  galle.  Einer  wunel  mit 
brüs  brass  scheint  mir  branze  bronce ,  miat.  bronzium  brOnzina,  niss. 
serb.  bronza,  poln.  bronc,  die  nasalis  eingeschaltet  oder  ausgestoszen 
wie  in  ans  äs,  gans  gls,  litlh.  szwenlas  sl.  svely.  nicht  steckt  bras 
in  sidaliras,  dessen  S  fictivisch  ist,  und  im  gen.  sidabro,  im  adj.  sidi- 
brinnis  •—  goth.  silubreins  schwindet,  da  altn.  bras  rerrumcn ,  juit- 
ciura  qua  ferrum  ferro  jungilur  ausdrückt ,  wtlre  an  hast,  burnia  la 
denken,  und  es  könnte  sich  zum  veruiuieten  fersum  ^=  femim  verhal- 
ten wie  heran  zu  ferre,  mit  uoigcscutem  consonant  wie  in  gras  und 
grSs.  Ir.  credit  Ihc  nre  of  any  metal,  credhumha  tlic  orc  of  brass ; ' 
uroha  nicht  unähnlich  dem  skr.  udumbara  audumbara  =—  aes.  Sl.  und 
lilth.  ruda  im  sinn  des  lal.  raudus,  rudus*  nehmen  im  tinn.  rauta, 
läpp,  roude  wieder  deutlich  den  begrif  des  eisena  an,  also  auch  hier 
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•efaeint  gebrancfa  der  bronze  voranzugehn  dem  des  eisens.  nicht  an-* 
den  gehört  ongr.  vas  eisen  zum  fmn.  vaski ,  est.  wask ;  wer  erinnert 
sieh  lUbei  nicht  aus  deutscher  heldensage  des  Schwertes  Waske?  an 
dasselbe  vas,  glanbe  ich,  schlieszen  sich  waras  warsch  werrew. 

Aber  sehr  aufTallend  gleicht  fmn.  kasari  aes  dem  skr.  kösara  aurum, 
ein  neoes  zeugois  für  aes:  aurum,  die  beide  gelb  sind,     nach  Pott  2, 
410  bezeichnet   kdsara   fulvum,    löwenfarbe,    und   ist  entnommen  von  13 
k^sara  juba   leonis   und  leo  selbst,    vgl.    lat.    caesaries;    soll  auch  an 
xaaciTiQog  zinn  gedacht  werden? 

In  den  gchall  der  wurzeln  zu  dringen  ist  überhaupt  kein  leich- 
tes geschart,  und  hier  liegen  lauter  allgemeine,  auf  die  Wörter  bald 
zu  ttbertragende  bcgrifle  des  glanzes,  der  färbe  nah.  zwar  uQ^'VQioy 
und  argenlum  führen  sich  bestimmt  zurück  auf  d^yog,  ir.  arg,  wie 
skr.  radr^ta  und  andere  namen  des  silbers  weisz,  des  goldcs  gelb  aus- 
drOcken.  Bedenkhcher  scheint  die  versuchte  herleitung  von  sidubras 
aus  skr.  svöta  ablira  (weisz  gold)  oder  von  aidtjQog  aus  skr.  svßd  su- 
dor,  obgleich  wir  schweiszen  für  schmieden  des  eisens  (jenes  ferru- 
minare)  verwenden  und  ein  mylhus  eisen  aus  blut  entstehen  läszt. 
doch  svAta  albus,  zend.  spenla,  sl.  svcnt  leuchtend  mag  immer  ver- 
wandt liegen,  auch  sidus  sideris  leuchtendes  gcstim.  /Qvoog  (für 
Xi^ooq)  wird  gestellt  zu  skr.  hiranja,  zend.  zara  zaranja,  pers.  zcr, 
wogul.  zomi,  syriän.  zarni*,  die  alle  gold  bedeuten  und  dazu  skr.  bari 
gelb,  barit  grün  verglichen;  ich  zaudere  goth.  hairus,  alls.  heru  (ensis) 
in  betracht  zu  nehmen,  auch  letl.  sells  kann  neben  seit  virere,  sl. 
zlato  neben  zelen  viridis  zu  slehn  kommen,  lat.  viridis  für  quiridis  un- 
mittelbar harit  und  XP  in  /gvaog  erreichen,  wären  /Qvaog  und  yXiOQog 
verwandt,  so  dürfte  /^dkxog  herantreten,  wie  zwischen  selts  und  dselse 
Bäbe  vorbricht  V  für  unser  gold  aber  boten  sich  deutsche  Wörter  mit 
GL  und  dem  bcgrif  des  glanzes  dar"^*.  Läge  die  nemliche  Vorstellung 
in  der  wurzel,  welcher  aes  aurum  eisen  entstammen,  (und  unser  ts, 
eis  glacies  verbürgt  es)  würde  ich  mich  sträuben  wider  die  deulung 
von  ajas  aus  ajamas  unzähmbar. 

Nach  allen  diesen  beispielen  leuchtet  gleich  an  der  schwelle  mei-14 
Her  Untersuchungen  ein,  wie  lief  sich  alle  europäischen  sprachen 
dorcbdhogen.  erz  und  gold,  erz  und  eisen  wechseln  ihre  namen;  Sil- 
ber und  gold  nicht  unmittelbar,  allein  silber  mag  sich  in  aidrjQog  mit 
eisen  berühren.  Deutsche  Slaven  und  Litthauer  müssen  zuletzt  in  ge- 
flieinschart  gestanden  haben,  dann  aber  tritt  das  lilthauische  wieder 
onmittelbar  nah    dem   latein,   welches   uns   näher   liegt   als   das   grie- 


^  Reinbart   fuchs   s.  CCVIII  sarn   f.  tsarn;  aber    damit    giengc    eisarn  :  als 
«erioren. 

**  edda  Smm.  187b  it  gialla  guti,  das  klingende,  aber  giallr  stimmt  nicht 
tBmiUelbar  zu  ful|i  und  gleich  schwach  sind  die  anspriiche  von  gelb  oder  galle. 
XiUosirh  itellt  xiato  zu  zrjeti  yidere,  das  ursprünglich  splendcre  bedeutet  habe.  .' 
jeoem  zara  vergleicht  er  zarja  anrora  und  auch  aurora  fällt  zu  aurum,  littb.  auszra 
Catt  zu  auksas.  steht  aurora  für  ausosa  skr.  uschas,  gr.  ^Mi  für  ^acoi^  noch 
■nter  »pnich  legt  der  morgenstunde  gold  in  den  mund. 
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cfaische;  doch  die  Slaven  acheioen  einigemal  ao  das  griechische  in 
streiren.  auch  die  keltischen  sprachen,  da  wo  sie  sich  an  liteiniiche 
und  griechische  schliesteu,  weichen  von  uns  ab;  (tlr  alle  nimmt  das 
Sanskrit  ort  den  hintergrund  ein.  Teni  steht  finnische  lunge,  denn  wai 
ihr  mit  uns  gemein  ist,  hat  sie  erborgt,  nur  kasari  :  k£sara,  vielleicht 
hopia ;  cupnim  wird  hedeulsam.  gern  vernommen  hlKe  man  die  sky- 
Ihischen,  ibrakischen,  getischen  namen  der  vier  metalle. 


IL 

HIRTEN  UND  ACKERBAUER. 


Hat  die  ansieht  von  den  zeilaltern  gnind,  so  musz  sie  noch  15 
■lit  einem  andern  durchgreifenden  gegensatz  zusammentreflen,  den  wir 
auf  dem  boden  der  geschichte  wahrnehmen,  die  menschen  des  stein- 
alters  waren  hirten,  die  des  ehernen  ackerieute  und  der  milchessende 
riese  weidete  herden;  bedeutungsvoll  scheint  die  weit  bekannte  sage 
von  der  bttnenjungirau,  die  verwundert  auf  einen  ackernden  stiesz  und 
ihm  samt  pflüg  und  rindern  in  der  schürze  als  artiges  Spielzeug  heim- 
tng:  doch  der  alte  htine  schalt  und  hiesz  sie  die  erdwttrmer  schnell 
mUckbringen ,  deren  andränge  das  riesengeschlecht  bald  werde  wei- 
chen müssen.  Hier  sind  aber  riesen  und  menschen  als  verschiedne 
Mmmt  aufgefaszt,  während  die  geschichte  lehrt,  dasz  bei  jedem  ein- 
leineD  volk  dem  hirtenleben  der  ackergang  nachfolge. 

Jenes  unaufhaltsame  einrücken  der  Völker  aus  Asien  in  Europa 
setzt  kühne  kampflustige  stamme  voraus,  die  sich  zuweilen  ruhe  und 
rast  gönnten,  im  drang  der  fortbewegung  von  ihrer  herde,  jagd  und 
beste  lebten,  bevor  sie  sich  friedüchem  ackerbau  ergaben,  müssen  sie 
jiger  hirten  und  krieger  gewesen  sein  und  erst  auf  der  grundlage  bei- 
der zustände  konnte  ein  höherer  aufschwung  des  geistes  wie  der  sitte 
gedeihen,  der  den  begabtesten  und  glücklichsten  unter  ihnen  zu 
Ikäl  ward. 

Ich  will  ausführen  wie  dieser  unterschied  in  alle  Verhältnisse  des  16 
lebens  greift. 

Den  tapfem  stand  die  weit  offen :  sie  sieben  aus  der  heimat,  wo 
es  ihnen  ta  enge  geworden  war,  von  hungersnoth  und  miswachs,  von 
feiodschaft  der  stamme  oder  Wanderlust  und  drang  nach  abenteuer  ge- 
theben.  das  losz  und  der  götter  rath  geleitet  sie,  vögel  fliegen  vor- 
aus, eine  hindin  zeigt  die  fürt  über  den  ström,  ein  bär  oder  wolf 
weist  den  pCid  durch  wald  und  gebirge.  sie  reisen  samt  frauen  kin- 
dem  verwandten  freunden,  vor  allem  heilig  sind  ihnen  die  bände  der 
brOdersehafl  md  das  gastrecht :  in  Lucians  Toxans  findet  man  mit  tref- 
fenden Zügen,  durch  ergreifende  beispiele  skythischer  nomaden  feste 
treue  und  unerschütterUchen  mut  dem  gesittigten  aber  schlaflfen  leben 
4er  Griechen  fegenttber  gestellt. 
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Dieser  wanderndea  Völker  habe  sind  wagen  und  vieh,  wiffen  und 
schmuck,  den  Griechen  hiesien  sie  ufia^ißtoi ,  ein  reicher  unler 
ihnen  besitzt  zehn  goldschalen  und  achzig  vierlagerige  wagen,  ä^agoc 
ttrQoxXivovg,  ein  armer,  dem  weder  wagen  noch  herden  gehOren,  ist 
reich  an  blutsbrüdern.  wagenhSuser  legt  Phniiis  8,  40  noch  ausdrück- 
lich den  wandernden  Cimbern  hei  und  eine  Wagenburg  ums  lager  su 
führen  gegen  nSchllichen  Überfall  blieb  bis  in  die  sputen  zciten  kriegs- 
brauch.  anscliaulichstes  bild  solcher  wagen  geben  uns  die  holzhüuser 
der  schiirerkarrii * ;  wo  aber  langer  gerastet  wird,  treten  waldhUUen 
und  erdhülen  an  deren  stelle. 

Pferdp  riiider  schafe  und  hunde  sind  das  vieh  der  hirteo  and 
jSger.  der  hund  schützt  herdc  und  wagen ,  seine  treue  überdauert 
den  tod  des  hcrrii :  cancs  defcndere  Cimbris'  caesis  domus  eorum  plau- 
slris  impositas;  beim  gefallncn  held  liegt  noch  sein  hund,  siebt  trau- 
rig nickend  sein  ros,  denn  beide  halle  er  oft  mit  namen  geniren  und 
iwisclien  ros  und  reiter  waren  gesprUche  gewechselt  worden.  Der 
rinder  und  schafe  folgt  eine  grüszere,  schon  minder  zutrauliche  schar. 
n  Auch  das  Schwert  wird  benannt  und  angeredet,   es  ist  des  man- 

nes  grtlsites  kleinod.  das  nur  auf  seinen  nlchsten  münnlichen  erben 
übergeht;  frluliche  habe  sind  schmuck  und  ringe,  den  ginien  un- 
terschied zwischen  hergewate  und  gerade  darf  man  auf  heilige  vorsieh 
lungen  des  hirlentebcns  zurllckleilen.  Nie  legt  der  mann  sein  schwert 
ab,  bei  jedem  anlast  treten  hirtenvölker  bewafnet  auf,  was  noch  Taci- 
tus  an  den  Germanen  beobachtete :  nihil  autem  neque  publicae  neque 
privatae  rei  iiisi  armali  agunt.  schwert  und  sper  war  den  kriegem 
ein  hehres  wesen,  bei  dem  sie  feierlichen  cid  schworen,  das  sie  aJi 
güttliches  zeichen  aurrichteten  und  verehrten,  von  allen  göllem  stand 
ihnen  der  golt  des  Schwertes  zunüchsl,  oder  der  des  hammers,  dessen 
wagen  donnernd  durch  die  lüfte  rollt;  ihm  fallen  blutige  opfer  tumal 
von  pferden  und  der  wald  ist  sein  tempel:  wie  wollte  ihr  golt  iwi- 
scben  wände  gedrängt  werden ,  so  lange  sie  selbst  nicht  in  festen 
häusern  wohnen? 

Aller  kauf  scheint  noch  lausch  und  wird  mit  vieh,  peli  oder 
ringen  unterhandelt,  selbst  die  münze  war  ursprünglich  zierrat.  alle 
buszen  sind  kriegerisch ,  der  ausgehaune  knochen  soll  im  schild  er- 
kbngen. 

Das  ganze  treiben  dieser  vOlker  ist  freies  waldleben ,  zwischen 
zOgen,  weide  und  krieg  getlieilt ;  der  kämpf,  den  sie  begierig  suches, 
(Qhrt  sie  gleich  der  jagd  zur  beule**,  Schlacht  und  Jagd  ist  was  si€ 
ergetzl***.  weida  in  unsrer  alten  spräche  bedeutet  sowol  pastio  all 
venatio  und  piscatio,  weidman  den  hirt  und  jüger;  noch  heute  ist  der 
■Ipenbirt   auch   der   kühnste   gemsenjlger.     In   den  uindemden  rit- 

*  *n  dem  von  Pallas  gebauten  hau»  wird  getadelt:  /tii  t^v/dw  aii^ftimt 
ir  Toli  &ifuiü>ii  yiyot-ivau     Babr.  i9,  13. 

**  vnip  iv^^;  i;  iiia:  fiaxo/it^a.     Tojsr.   36. 
••■  man   vcrbaad   »onne  unil   »cid«;    tinja,   wunna   f«bt   fibw   io    den   nnt 
hfule  allein   blcibendea   begiiC  der   Freude,   und   augenweide  drückt  «onne  u*. 
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ten*,    die   oach   kämpf  und   sieg   durstig   durch  die  weit  zogen,   ist 
noch  nomadischer  anklang. 

Speise  war  milch  und  fleisch  der  herde ,  wildobst  und  wildbret :  18 
cibi  simplices,  agreslia  poma,  recens  fera  aut  lac  concretum  (Tac. 
Germ.  23),  woher  der  name  yaXaxTonoTat.  weder  Stutenmilch  wurde 
versehmäht  noch  pferdefleisch,  dessen  genusz  nach  der  bekehrung  allen 
Christen  für  heidnischen  greuel  galt,  einzelne  nomaden  hieszen  den 
Griechen  injirjfioXyoL 

Da  sie  blosz  am  gewinn  von  der  herde  und  an  kriegsheute  hän- 
gen, fast  keine  frucht  aus  dem  bodcn  erzielen  und  die  waldtrift  wech- 
seln, hat  grundeigcnthum  noch  keinen  werth  und  leicht  verständigen 
sie  sich  über  den  nieszbrauch  solcher  eine  Zeitlang  dem  gemeinhesitz 
eiDzeloer  geschlechter  und  horden  belassenen  gebiete,  die  nach  deren 
abxug  andern  einzunehmen  freisteht,  zwischen  diesen  waldbezirken 
mag  die  grenze  nicht  durch  mühsame  messung  bestimmt  worden  sein, 
sondern  ganz  in  weise  der  späteren  markgemeinden  durch  raschen  ham- 
merwurf  oder  andere  friedigende  zeichen. 

Dem  unstäten  aufcnthnlt,  der  ungebundenheit  des  hauscs,  das  der 
hirt  auf  rädern  nach  gefallen  an  andere  stellen  versetzen  kann,  scheint 
aoch  Vielweiberei  zu  entsprechen,  der  wir  bei  allen  aus  dem  nomaden- 
stand  tretenden  vOlkern  noch  begegnen,  krieger  und  hirten  streben 
schonen  weibern  nach**,  dem  ackermann  genügt  die  einzige  ehfrau, 
welcher  er,  wenn  ihn  feldarbeiten  rufen,  sein  haus  zu  ordnen  über- 
llszi.  für  die  polygamie  werde  ich  im  verfolg  das  beispiel  der  Geten 
anführen;  da  sie  sich  bei  den  alten  Slaven  und  Scandinaven  vorfindet, 
darf  sie  in  ältester  zeit  auch  unter  den  übrigen  Germanen  nicht  be- 
fremden, das  hiosze  dasein  eines  worts  in  frühster  spräche  diene  zum 
erweis:  dem  ahd.  ch^pisa  pellex,  mhd.  kdbese,  ags.  cifese  würde  ein 
golh.  kihisa  kibiza  zur  seite  slehn,  alln.  bedeutet  köfsi  oder  köfsir  ser- 
vus  molestus,  wie  auch  nakXa^  naXXaxtg  nak'kaxrj  sowol  magd  als 
kehse  bezeichnen,  sicher  wurden  die  kebscn  meis'tcntheils  geraubt  oder 
ans  unfreien  mädchen  gewählt***. 

Vorzugsweise   werden  unter  nomaden  anführer  im  krieg,   könige,  19 
edle  geschlechter  und  ein  priesterstand  sich  entfaltet  haben,     wie  bei 
Homer  der  fürst  noch  noifti/y  kaioy  heiszt  oder  anderwärts  not^mvioQ 
notfiutriia^j  bedeutet  auch  im  sanskrit  gopa  zugleich  kuhhirt  und  fürst. 


ein    dichter   des   mitlelalters   sagt:    ,,icb  wolte  uwer  freude  sebcn*^  d.  i.  was  ihr 
fpjaft  habt..* 

*  *paa.   Caballeros   andantes,   mnl.    wandelende  ridders.    Lanc.  3509.  6579. 
8704.  S740. 

^*  Tüi.  26   fOD   den  Skythen :    oiye  xav  ras  naXXaxni  ax^ißcoe  ras  xaX~ 
JUrrac  ix'fJytü^at  htyovra^, 

^**  chvpita  tcheini  mit  chupisi  tugiiritim  (Graff  4,  359)  unmittelbar  verwandt, 
nc  wurde  in  einer  schlechten  biltte  \yv7iTjf  naXiißr/)  gehalten,  im  gegensatz  zur 
frsu.  lieblicher  ist  ein  andrer  name,  abd.  friudila,  alln.  fridia,  frilla,  und  den 
fiotveo  friadiliona  ferade  pellex,  concubina  tGraff,  3  788.)  'amica  mea  Ellinsuind' 
m  einer  arh.  bei  Meicbelbek  no.  132  aus  dem  beginn  des  9  jh.  ebenso  its  die 
gr.  ifipa  gcfensatz  im  ehfrau. 

*     /  .         '  •      '     ■  • 
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Lucian  nennt  die  blosien  freien  öxrünoäts,  fOr  sie  wird  iweier  rinder 
besitz  und  eines  wigens  gefordert,  welch  ein  ibstind  tod  jenen  ■cb- 
zig  wagen  des  vornehmeDl  freie  scheinen  durch  lockentraclit,  edle  und 
priester  durch  hate  ausgeieichneL  Hit  edlen  und  königlichen  geichleck- 
tern  im  Zusammenhang  musz  aber  ein  beroencultus  gedacht  werden, 
der  es  wahrscheinlich  macht,  da»  diese  valker  die  griü>er  ihrer  hol- 
den und  künige  beilig  hielten,  nach  Heradot  4,  127  wollen  Skythen 
nur  rar  die  graber  ihrer  vorfahren  streiten. 

Unter  solchen  menschen,  die  ihre  tage  und  jähre,  aufgeregt  aber 
auch  sliU  und  ruhig,  ftber  wanne  und  weide  (rechtsalt.  s.  521)  in  der 
Sommerfrische*  oder  vom  engen  wagendach  geschätzt  verbrachten  und 
die  heimliche  natur  belauschten,  musz  glaube  an  einen  verkehr  mit 
tbieren  gewurzelt  und  die  tbierfabel  begonnen  haben,  die  sich  in  spS- 
tere  Zeilen  forttrug,  auch  die  aufnähme  mutiger  thiere  in  measchVcbe 
eigennamen,  ihre  abbildong  auf  heim  und  tchild,  und  der  bezug  vieler 
krautemamen  auf  thiere  acbeint  mir  damals  entsprangen  **. 
U  Die    Sprache    der   nomaden    enthält   einen    reichtbnm  mauigfacher 

ausdrücke  für  schwert  und  waffen  und  für  die  Viehzucht  in  jeder  läge, 
welche  dem  gebildeten  zustand  hernach  lastig  oder  uberOtlssig  ervchei- 
nen:  das  begatten,  trachtig  sein,  gebaren,  sterben,  schlachten  wird 
bst  bei  jedem  vieh  anders  und  eigens  benannt,  wie  der  Jäger  am  ver- 
schiedenen wild  den  gang  und  einzelne  glieder  des  leibs  mit  abwei- 
chenden wOrtern  zu  bezeichnen  pdegt.  dieser  in  freier  luft  lebenden 
hirten  äuge  sieht  weiter,  ihr  ohr  hürt  scharfer,  wie  sollte  nicht  Über- 
all ihre  rede  sinnliche  anschauung  und  fülle  gewonnen  haben? 

Ihnen  gegenüber  lasst  sich  Dun  leicht  auch  ein  bild  der  zum 
ackerbau  übergegangenen  vülker  entwerfen. 

Jene  bewegung  ist  zur  ruhe  gelangt  und  friedliche  niederlassun- 
gen  an  glücklich  erkämpfter  fester  stelle  sind  erfolgt,  zu  der  hab« 
an  beweglichem  gut,  die  ehmals  gcnllgte,  tritt  sicheres  erbliches  gnind- 
eigenlhum  und  der  ackerbau  verbreitet  seinen  segen;  statt  des  viehM 
wird  jetzt  getraide  in  tausch  und  kauf  gebraucht,  theilbarkeit  der  fel- 
der  durch  geregeltes  masi  geheiligt,  für  die  blutigen  opfer  der  hin- 
ten bringen  ackerleute  ihre  fruchte  dar,  und  milderen  gOttem  oder 
gfittinnen,  die  im  pflüg  und  der  spindel  unterwiesen  haben,  statt  den 
Schwerts  auf  dem  reisig  ist  ein  pfähl,  eine  hermc  und  bald  unter  gfr- 
wjtibtem  dach  errichtet,  die  bewegliche  wagenwohnung  durch  ein  fest 


*  to  nennt  noch  heule  der  Ureter  die  landlusl  (litieggialurs).  die  aJtn. 
spräche  bat  sei  (lugurium  aestiTum). 

**  die  slavische  spräche  beiilzt  eine  menge  liebticber  rrauennamcn,  die  von 
inldkräulem ,  hlumen  und  wilden  Ibieren  eolnommen  lind,  z.  b.  lerb.  Smilja, 
Smiijana  rua  amit'  (napbalium  arensriuiD,  Kaiina  lifuslruni,  PeruBika  ins,  Kn- 
scbula  bindin,  Sokulilia  Talkin;  ebenso  litlhauiicli  Sinnlkt  -»  Smilja,  letliich 
sella  msgimnite  goldner  mohn  leipu  lappa  aeeblumenblatt.  man  denkt  an  die 
lleicbicbünen  heiäreiinamen  bei  Lucian:  j^ß^orovov,  MvgTun/,  Kltavi^tov, 
XtXiSöviot:  mhd.  aeliner,  ducb  muat  sumertocke,  Biimeiirickel  HS.  3,  67*  scbmel- 
(erling  oder  Ubelle  meinen;  mlnes  beriea  kli  HSH.  3,  445 a. 
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Ol  groiKl  geaaiieiies  und  gebalktes  haus  ersetzt:   an  einaDder  reihen 
akh  die  hinser. 

lawaidig  waltet  die  spinnende  webende  frau»  den  Angelsachsen 
fridovebbe  <friedewebenn)  geheiszen;  ihre  gerade  (radewant)  wenn 
Irmer  an  gokbehmuck  ist  reicher  an  gewand  und  tttchern,  die  ehe 
rein  md  streng  geworden,  und  des  hausvaters  macht  und  ansehn  hat 
vieles  sa  schlichten,  was  sonst  dem  priester  zustand.  Eutschiedner 
VW  freiheit  als  zum  k(^niglhum  scheint  sich  die  sitte  hinzuneigen,  ver-21 
Uert  das  leben  an  getüusch,  so  hat  es  an  wiederkehreuden  festen, 
iMsammfnkflnften,  gerichten  gewonnen;  die  spräche  verarmend  an  sinn- 
liciMf  llllle  und  behendigkeit  beginnt  sich  mehr  an  geistige  Verknüpfung 
der  gedanken  zu  gewöhnen,  knechte,  deren  vorfahren  auf  heerzttgen 
gewonnen  waren,  sind  schon  durch  viele  geschlechter  vererbt,  und 
flüven.  blosz  im  recht  unterschieden,   namen  und  spräche  der  freien. 

Indem  sich  überhaupt  an  der  stelle  des  geßllligen,  leichten, 
schmucken  ein  nützliches  geltend  zu  machen  weisz  und  den  Wechsel 
des  nnstaten  schweifens  ein  behaghcher  dauernder  wolstand  zu  vertre- 
tea  beginnt,  behalt  der  unansehnhche  ackermann  über  den  gewandten 
kiieger  und  hirten  allmäUch  die  Oberhand^. 

Von  dem  hirtenleben  zum  ackerbau  müssen  aber  langsame,  viel- 
fKbe  Übergänge  angenommen  werden  ^^,  es  gibt  nirgend  steife  gleich- 
seitige grenze  zwischen  beiden,  und  da  die  hirten  an  alter  voraus- 
gdm,  kann  es  nicht  wundem  dasz  manche  ihrer  brauche  und  einrieb- 
toagen  auch  noch  unter  einzelnen  stammen  haften,  die  längst  des  ackers 
pflegen,  umgekehrt  dürfen  entschiedne  noroaden  schon  im  voraus  feld- 
Wirtschaft  versucht  haben;  es  lebte  vielleicht  kein  hirtenvolk  völlig 
ohne  ackerbau,  und  bei  allen  ackerbanenden  erhalten  sich  geraume 
seit  hindurch,  obschon  in  stitter  abnähme  und  schmälerung,  weide  und 
Viehtrift 

In  den  gesSngen  des  Rigveda,  welche  uns  frühe  nachricht  von 
den  zustanden  eines  urverwandten  volks  überliefern,  sind  bereits  acker- 
bau, dörfer  und  städte  erwähnt;  daneben  aber  wird  noch  deuthch  auf 
das  nnherziehen  nach  grasreichen  weiden  bezug  genommen*^*,  band- 
■tie  (mola  trusatilis,  manuaria)  und  brotbacken  war  den  hirten  lange  22 
fchoB  bekannt,  bevor  in  dauernder  niederlassung  wassermülen  erfun- 
den wurtlen. 

Man  kann  nicht  krieger  Jäger  und  hirten  absondern  und  die  hir- 
tea  als  mittelstnfe  zwischen  krieger  und  ackerbauer  stellen,  denn  alle 
wandernden  hirten  waren  kriegerisch ,  alle  krieger  führten  herden  mit, 
obae  deren  milch  und  fleisch  sie  das  leben  nicht  gefristet  hätten,  wo- 
fbr  fisch  und  wildbret  unzureichend  gewesen  wäre;   rindes  bedarf  der 


*  nach  dem  serbischen  lied  bat  der  ratar  schVarze  bände,  aber  weiszes  brot 
(tichme  ruke  •  bjela  pogaUa.)    Vuk  1  no.  273. 

^*  wenn  Adams  söhne  alsosleich  ackerer  und  birte  sind,   so  würde  dem  äl- 
fcrta   die  weide,   dem  jüngeren   der  feldbau  besser  zusagen  und  Abels  weicher 
fcaiüsart  das  anblutige  opfer. 
*^*  Adalb.  Kuhn  zur  ältesten  gescbicbte  indogerm.  völker  s.  12. 


s(epp«hdurchiiehende  wagen  so  gut  als  der  crriwühlende  pflüg.  Andi 
isl  ackerbau  ein  rriedlicher  sland,  kein  »^andcr  zu  nenaen,  weil  er 
schwerere  arbeit  kostet  als  weidgang,  zu  dem  nach  bestandoer  kriegs- 
gefahr  der  hirte  wiederkehrt*,  aber  selbst  unter  den  hirten  stebl  der 
rinderweidende  dem  acherbau  naher  als  der  wildere  freiere  schafer. 

Mir  scheint  unzweifelhaft  dasz  bei  ihrem  ersten  eintritt  in  die 
geschiebte  die  Germanen  noch  überwiegend  dem  hirtenleben  anhiengen, 
während  die  ihnen  voraus  gcgangnen  Kellen  bereits  ackerbauer  waren, 
die  Cimbem  ziehen  auf  ihren  wagen  einher  und  Caesar  versichert  .Bit- 
gemein  von  den  Uennanen:  agriculturae  non  Student,  indem  er  m 
Kelten  entgegensetzt,  einige  menscheoalter  künnen  viel  Indern,  apl- 
teHiin  findet  Tacitus  zwar  germanische  fcldhe Stellung,  doch  frauen  und 
knechten  Oberlassene;  mHnuer,  wo  sie  nicht  kriegen,  pflegen  nomadi- 
scher ruhe  fort,  gartenbau  und  Obstzucht  scheinen  bald  nachher  ent 
ihrem  rümischen  nacbbar  die  Deutschen  abaulemen**.  Den  gemein- 
samen, wechselnden  ackergang,  wie  ihn  schon  Caesar  den  Saeven, 
lloratius  den  Gelen ,  Tacitus  mehr  im  ganzen  den  Deutschen  beilegt, 
23  hat  man  eben  als  seine  einfachste,  unmittelbar  für  die  gewohnheil  der 
hirten  sich  ei^ebende  anwendung  zu  betrachten ;  noch  unfest  an  die 
schölle  gebunden  musten  sie  von  selbst  darauf  verfallen  ihren  triflen 
jahrliche  frucht  abzugewinnen,  diespn  ersten  betrieb  des  ackers  unter 
hirten  hat  bis  auf  uns  herab  den  markgenossen  ein  von  ailhergebracb- 
ter  weidesitte  ungern  ablassender  feldbau  vei^oltcn  ***.  tiefe  wUlder 
nahrlen  die  angestammte  lust,  kein  andres  volk  in  Europa  hat  diese 
uralte  hirl  engem  einschalt  so  lange  festgehalten  wie  unsere  markgenos- 
sen ,  und  erst  allmalicli  legte  ilcr  freie  mann  seine  waffen  ab.  Auch 
dasi  die  Germanen  nur  langsAn  siadte  grtlndelen.  ihre  hauser'und  bür- 
gen zerstreut,  wo  es  ihnen  auf  der  flur  gefiel,  anlegten,  darf  für  nacb- 
wirkuug  ihres  festwurzelnden  nomailensinncs  gelten. 

In  andern  lügen,  oft  noch  dauernder  und  zKlier,  laszl  sie  sich 
hei  Slaven  und  Finnen  spüren,  deren  spräche  später  ausgebildet  ans 
der  hirtenieit  jugendliche  eindrücke  treuer  bewahrt. 

Jene  durch  ganz  Europa  verbreitete,  nach  Asien  zurückgreifende, 
unter  Deutschen  episch  erblühte,  unter  Slaven,  Litlhauem,  Finnen  noch 
heute  im  volk  wache  Ibierfabel  liefert  uns  hjer  überraschende  belege, 
der  vorgeschritluen  bildung  sagl  die  natürliche  Unschuld  dieser  mythen 


*  nucb  Jie  cams  «ancli  Colli  scbilder 
i  paslorum  duo,  homin«*  ulique  sili» 
19  mutlum  vid»ri  solrl.     Pcrli  2,  BS. 

'*  die   meisten   uhatfriiclili-  führen   undeulscbe   namra,    aber   zu   Karl«   det 
zeu  zeit  waren  sie  achiin  jhlirliunderle  lang  allgemein  giihlg;   wie  all  mögen 
in.   die   mn   de^  obsuuclil  berrübrcn,   z.  b.  Pirapalzinga  ia  Baieni 
(Meiclielh.  ni>.  1077)  vum  impfen  [pelien,  paliiani  der  liimreiser. 

*"  wie  ilie  markgenuBsen  den  umgril  de»  afkrrhaiia  eracliwerten,  fladeo  aich 
noch  heute  im  Bregenzerwald  ibäler,  wu  nnr  vieliiuchl  und  sennerei  getriehen 
wird,  kein  gelraide  zu  sclisucn  iii.  (drei  Sommer  in  Tirol  van  Ludwig  Steak 
».  «.I 
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wkhi  mehr  xo»  und  ihr  reicht  hin  einen  gedrungenen  auszug  für  das 
silUiche  heispiel  zu  bewahren,  aber  zu  welchen  folgerungen  berech- 
tigt nieht»  wenn  Simsons  angezündete  fuchsschwjfnze  im  komfeld  sich 
auch  bei  Babrios,  oder  das  auf  Väinjfmöinens  knie  gelegte  ei  im  Ae- 
iop  wiederfinden? 

Ich  hebe  noch  einiges  aus  den  sprachen  was  mir  zuerst  im  wald 
anter  hirten  entsprossen  scheint,  nahe  hegende  benennungen  einfacher 
znstlnde.     sie  könnten  jungem  Ursprung  haben,  weil  das  gemeine  volk 
inmer  die  natur  beobachtet,  doch  ihre  weile  Verbreitung  rälh  an   ihn 24 
tief  rOckwSrts  zu  stellen. 

Das  jüngste  kind,  den  Griechen  n^mogy  den  Römern  infans  vom 
mangel  der  rede  geheiszen,  nennt  Ulfilas  niuklahs,  altn.  nyklakinn, 
nach  dem  im  nest  ausgeschlofnen  jungen  vogel.  ich  weisz  nicht  ob 
das  lat.  pipio  auf  ein  kind  angewandt  wurde,  aber  mlat.  hiesz  der 
jonge  im  nest  überraschte  sperber  nidasius,  woher  das  franz.  allgemei- 
ner gebrauchte  niais,  sp.  niego  stammt;  noch  poetischer  klingt  unser 
gelbschnabel ,  und  das  franz.  b^jaune  wird  aus  bec  jaune  erklärt,  wo 
et  nicht  zu  b^er,  beare  gehört,  weil  der  junge  vogel  den  schnabel 
sperrt,  vgl.  Ducange  s.  v.  beanus.  unsern  volksmundarten  steht  eine 
ffBile  lebhafter  ausdrücke  zu  für  das  jüngste  im  nest  hockende  uner- 
iahm'e  vöglein :  nesüing  nestquak  (das  ist  pipio)  neslquaklein  nesthocker 
nesthöckerli  neslblutter  nestblütthng  nestblütterh  neslkitterle  neslkuiter- 
letn  nestscheiszer  (im  pentamerone  cacanidolo)  neslkiken  nestkükel  nest- 
batz.  in  enghschen  dialecten  nestcock  nestlecock  nestchicken  nestle- 
bnb  nestletrip  neslgulp  nestledraft.  die  Polen  .sagen  gniazdosz,  die 
Böhmen  hn^zdnjk"*". 

Uns  reicht  trächtig,  dem  Römer  feta,  praegnans,  inciens  (f/xt;oc)25 
von  allen  thieren  der  herde  aus,  doch  gilt  ihm  für  die  kuh  horda  oder 

^  ein  Deugehornes  Lind  ist  die  freude  der  mutter.  mey  er  munud  f(eddi, 
delicia«  peperit  ■«  OHum.  Sttm.  149  b;  maniger  mooter  froade  «-  kind.  Maria 
209,  30;  nie  heneliep  mit  kinde  gewan :  Maria  153,  15;  tbiu  kinde  nio  ni  fa- 
g^la.  0.  IV.  26,  36.  noch  heute  beiszt  unter  dem  vulk  erfreut  werden :  ein  leben- 
de! kind  gebären,  keine  freude  bringen :  ein  tudtes  zur  weit  bringen,  ungefreut : 
lodffeboren  iScbmeller  1,  599.  601.  4,  192.  Stald.  2,  516.);  nachfreade  nach- 
ftbufl  tSrhmid  tchwäb.  id.  203.)  In  der  aegypt.  bieroglyphc  drückt  ein  nest  mit 
JBOgeo  fögeln  freude  aus  und  koptiscb  bedeutet  meb  junge  vögel,  mib  freude  (ding- 
kdder  no.  437  bei  Bansen  1,  663.)  ein  minnesinger  frulockt  MS.  2,  91  a- 

endclich  daz  berzc  m'm 

wepfet  in  dem  übe, 

sam  ez  habe  funden 

ein  nest  voUez  fögelltn. 
Bocii  poetisch  ist,  dasz  den  Griechen  der  plurai  fon  i^ai]  und  8^6aos  die  neu- 
febomeo  thiere  bezeichnet:   focm  Od.  9,  222.  Sqoooi  Aescb.  Agam.   141,   der 
tkao  Hegt  noch  auf  ihnen  wie  auf  frischen  blumen.     Sopbocl.  fragm.  962 

ftf^rigei  alyts  t    imftaariSiov 

yot'Otf  o^aXi'xott'  atatfnii'Oierf 
»ozo  man  die  von  Diodurf  beigebrachten  stellen  aus  Eustatbius  nehme.  \i>axaXov 
foo  yaxo»*,  und   der  thau   kann  auch  die  lanugo  an  tbieren  oder  frOchlen  sein, 
ian.  atn  ros  und  pluma  mollissima. 
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forda  TgL  hordicidja  fordicidia.  Die  Siiven  lerrahren  abBr  so,  dasi 

sie  ans  der  praep.  s  und  dem  nameo  des  jungen  thiera  ein  eignet 
wort  für  die  tragende  mutter  bilden,  russ.  heiait  die  trachtige  kuh 
Stute  sau  hOndin  stel'naja  beresbija  suprosaja  tschennaja.  d.  i.  die  mit 
dem  kalb  leija,  füllen  sherebja,  fcrkel  porosja  gehende  korova,  koblflji, 
ninja.  ebenso  bithm.  stebiä ,  shrcbni,  sprasni,  skotni  von  tele  htjbi 
prase  kotä.  Der  Litthaaer  fügt  dem  namen  des  jungen  die  endung 
-bga  hinm  und  bezeichnet  damit  das  tricbtiga  weibeben:  weniinga 
karwe,  parszinga  kiaulri,  eringa  awis,  kummelinga  von  werezis  lulb, 
parszas  ferkel ,  cris  lamm,  kummelis  Tulleu.  Auf  ihnlicbe  weise  wird 
mit  dem  namen  des  jungen  tbiers  auch  das  werfen  desselben  beieicb- 
net,  wir  sagen;  die  itute  rohll,  die  kuh  kalbt,  das  schar  lamrat,  dia 
geisi  lickell,  die  sau  frischt  (von  Trisching  Inschling),  die  bundin  welA 
(mild,  erwirfet  daz  weif) ;  nicht  andns  beisit  es  Trau,  la  chtvre  che- 
vrote,  la  brebis  agn^le,  la  tniie  porcUe,  la  lauve  louvite;  bei  Harie 
de  France  2,  86  lisse  qui  vuleit  chaeler  (von  chaiax  weif),  bei  Hton 
2,   347  truies  qui  essouent  (von  aoue  ferkel).'  das  >ga.  eanian,  eif^ 

-  yean  lammeo  setit  einen  turnen  des  lamms  voraus,  der  von  eov  ovia 
abweicht.  Anch  in  den  stav.  sprachen  geschieht  dasselbe,  i.  b.  bOhin. 
gilt  von  der  kuh  oteliti  se,  von  der  slute  ohi^cbiti  se,  voo  der  sau 
oprasili  se,  von  der  katie  okoliti  se.  UDsrer  heuligen  spräche  klin- 
gen solche  verba  gemein,  wir  sagen  Ueber:  junge  werfen,  die  Pran- 
zoseii:  mettre  bas.  * 

36  Vür   das   schlachten    der  tbiere,    weil  es  nicht  auf  gleiche  weiH 

bewerkstelligt  wurde,  galten  wiederum  verschiedne  würter.  Luc.  IS, 
23  verdeutscht  l'lfilas  joi/ fiöaxo"  &vaaTi  sttur  ufsneil>iti.  und  15,  27 
nochmals  t'&vpiy  nfsnai|>,  die  vulg.  hat  für  d^nv  occidere,  ufsneiftan 
ist  mehr  succidere;  Joh.  10,  tO  wiederum  ursnei|>aj  für  dvoTj,  vnlg, 
mactct,  vom  dieb  der  die  schafe  schlachtet,  ich  Gnde  noch  im  tßjb. 
'ein  lamb  mustu  auch  schneiden  ab',  wie  es  nhd.  heJszt  ein  huhn 
abschneiden,  gemeint  wird  das  durchschneiden  der  kehle,  gleichviel 
nhd.  ablhon,  mhd.  abnemen ,  Bertbold  47.  weisth.  1,  313.  Scbmid. 
scliwub.  id.  405.  nhd.  das  scliwein  stechen,  abstechen,  ahd.  arslahao 
maclarc,  mhd.  ein  swln  slahen  Ls.  ],  28  5  j  vilie  slaben,  nhd.  einen 
ochsen  achlagen,  mhd.  ein  clialp  bestraufen,  zwei  cbitii  beslroufen, 
Diut.  3,  65.  73,  eigentllcb  die  haut  abziehen,  abstreifen?  ahd.  wurgan 
maciare  Diut.  1,  260  **  würgen,  strangujare.  alln.  shera  mactare:  ThArr 
skar  hafra  Sn.  10.  schor,  schnitt  den  bilckeu  das  haupt  ab.  mhd. 
den  wolf  kldben?  fragm.  14>>i  tdben  knüllen  MS.  2,  102";  hüner 
pllllcken  (rupfen)  Fichards  arch.  3,  318;  zerbrechen  als  ein  huon, 
Eracl.  5482;  den  visch  vcllcn  Greg.  3054;  nhd.  ist  lallen  erlegen  pro- 
stemere.  Den  Böhmen  hciszt  pordieli  wola  den  ochsen  schlachten, 
zaklali  prase  das  schweiu  stechen,  zabiti  ubM  das  opfer  schlachlen, 
zabiti  gelena  den  hirsch  Men.  Am  reichsten  scheint  hier  die  lillh. 
Sprache ;  vom  stier  gilt  pamuszti,  vom  schwein  skersti,  vom  schaf  pa- 
pjauli,  von  dej*  gans  pjauli,  vom  widder  sraaugti,  und  diese  wOrter 
haben    entweder    den    sinn    des   sloszcas,    Stechens    oder  erdrosselns. 
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WahrscbeiDÜch   stammen    solche   unterschiede   schon    aus  der  zeit  der 
opfer  und  das  alte  bldtan,  pluozan  sacrißcare  war  ursprünglich  mactare. 

Dem  sterbenden  thier  misgönnt  unsre  heutige  Volkssprache  den 
gemeinen  ansdruck*  und  braucht  verächtlich  entweder  crepieren  ber- 
sten, nach  dem  ital.  crepare,  franz.  crever,  oder  darauf  gehn  (engl.  go27 
off)  abstehn  (vom  ßsch)  und  verrecken,  gleichsam  die  gliedcr  strecken, 
erstarren;  edler  die  Jäger  vom  hirsch  und  wild:  verenden,  mhd.  gilt 
sterben  und  tdt  ligen  auch  vom  thier.  von  der  geisz  die  schweizeri- 
sche mundart:  sie  vergagert,  vergibelt  Stald.  1,  413.  442;  verzwatzeln 
beiszt  sich  todt  zappeln**,  böhm.  pokapati,  pozcypati  verrecken,  vom 
hund  zcypnauti,  zcepenöti,  vom  schaf  zkapati,  zkapnauti.  liuh.  nus- 
tipti  erstarren,  gaiszti  iszgaiszti  verderben,  iszdwösti,  padw^sti.  lett. 
^rahgt,  no^prahgt  bersten. 

Aus  der  alpenhirtensprache  würde  sich  diese  samlung  erweitern 
bssen  und  viel  anderes  wäre  auszerdem  erwägenswerth ,  eigennamen 
die  der  hirt  seinem  hund  oder  rinde,  der  held  seinem  pferde  beilegt, 
rufe  des  lockens,  scheuchens,  antreibens,  zurOckhaltens ,  wie  sie  sich 
oliBe  Zweifel  in  hohes  alterthum  verlieren,  von  noch  grOszcrero  ge- 
wicht ftlr  den  Sprachforscher  wird  die  allgemeine  unter  den  urver- 
wandten vOlkem  umgehende  benennung  dieser  thiere  sein. 


*  foth.  divan  und  dau|>naiif  altn.  dcyja ;  golb.  sviltao,  alts.  sueltan,  ahd.  ster- 
ftn,  nbd.  sterben;  goth.  usanan  »s  exspira^e,  ausatbmen,  spiriium  effundere, 
eksHire  animam. 

**  sehr  eigen  kelsit  den  Basken  die  lebendige  ziege  auntza,  die  todte  auntzquia. 
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III. 

DAS  VIEH. 

28  Wa«  gezähmt  zur  weide  getrieben  wird  hei»l  vieh,  im  gegea- 

sati  zu  dem  wilden  ungebSad igten  thier.  beide  lusdracke  erstrecken 
sich  durch  die  sprachen  r  gotb.  faihu,  ahd.  Ghu,  alta.  feha,  ags.  Teoh, 
altn.  K,  achwed.  ß,  nnl.  vee,  nlid,  vieh,  lat.  pecu,  preusz.  pecku,  gr. 
nwS  ßlr  nixv  n/xv,  zend  und  skr.  pafn.  titth.  ist  übrig  piemü,  dem 
gr.  noiftr/y  entsprechend,  den  begrif  pecas  druckt  aber  galwijas  ana 
von  galwa  capul,  wie  eapilale,  engl,  cattlc  und  unser  besiehaupt, 
ßoiäi'  nägtiya.  pccunia,  faihu  fihu  fcob,  des  hirten  vornehmste  habe, 
peculium ,  XT^vaq,  bezeichnen* zugleich  das  Kltesle  tauscbmilte) ,  geld. 
(las  sl.  wort  für  vieh  lautet  skot  und  scheint  entweder  umgekehrt  ans 
gotb.  skatls,  alln.  sbattr,  ags.  sceat,  alid.  scaz,  nhd.  schall  eolspmii- 
gen,  welche  bereits  geld  bedeuten,  oder  es  bewahrt  den  sinnlichen 
begrif,  den  jene  deutschen  würter  fahren  licszen ;  doch  auch  fries.  sbet 
druckt  vieh  und  geld  aus,  und  mbH.  werden  'scaz  und  vihe'  verbun- 
den DiuU  3,  87.  man  erwügc  lal.  opes  und  ovis,  wobei  opilio  (Ur 
ovitio  vermittelt  und  hernach  beim  pferd  mai{ims  und  midm. 

Unser  thier,  goth.  dius,  ags.  deor,  engl,  deer,  altn.  dyr,  nnl.  dier, 
ahd.  tior,  mhd.  tier  ist  sichtbar  das  gr.  ^'c*  ^E"'"*')  ^eol.  flPi  lat* 
fera  (vgl.  ferus  wild),  sl.  ivjer,  bUbm.  zw^i-  zwjre,  pohi.  zwien,  litUi. 
fweris,  Jett,  swchrs.  pr.  swtris;  (tir  den  Übergang  des  0  in  ZV  ver- 
29gleichc  man  skr.  dhvan  sonare,  ags.  t>unor,  ahd.  donar,  sl.  zTon,  lillh. 
zwanas  sonus  sonitus  und  das  S  dieser  lat.  nitrier  neben  tonitru.  das 
lliier  ist  der  jager  vieh,  das  vieh  der  hirten  thier. 

Vieh  weiden  biesi  golh.  haldan,  alid.  Iialtan  (0.  V.  20,  32.  I. 
12,  1)  mhd.  ballen  (Gricsh.  pred.  I,  10.  fundgr.  2,  90.  Helbl.  8. 
524)  teuere,  custodire,  in  gcwahrsam  halten,  und  ganz  ahnlich  ent- 
springt gr.  ytfiuy  weiden  aus  der  bcdeutung  habere,  teuere,  sortiri 
-=•  golh.  niman,  ahd.  nj^man  capere,  tenere;  vo/nj  ist  weide,  Weide- 
platz wie  captura  praeda  und  nilat.  locus  praedae  —  abd.  bifang,  Ia(. 
nemus  wald  und  weide,  alts.  nimid  (mythol.  s.  614.)  goth.  vinja  yoftt], 
ahd.  nin^n  pascere,  mhd.  wünne  pascuum,  eigentlich  gaudium,  volup- 
taü ,    aus    der    wonne   des  weidens,    den    lachenden    wiesen   lu   deu- 
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len?*  auch  vinja  und  win^n  darf  ich  zu  venari  ziehen,  dessen  langer 
vocal  auf  dem  wege  des  ablauts  leicht  vermittelt  wäre.  ahd.  weida 
pascnum,  pabulum,  Tenatio,  ags.  väde  vagatio  (weil  die  nomaden  schwei« 
fen)  altn.  veidi  captura  venatio,  veida  venari,  schwed.  veda  venari.  altn.  ^ 
b«U  pascere,  schwed.  beta,  dän.  bede,  mhd.  beizen,  das  vieh  fressen 
machen  und  jagen ;  schwed.  gi  i  bet  pastum  agere ,  gl  i  vall  auf  die 
weide  gehn,  von  vall,  altn.  vallr  campus.  lal.  pascere,  gr.  ßooxiiy 
(B  wie  in  lat.  bibere  und  nuTyy  sl.  piti)  sl.  pastL 

Für  pastor,  ro^ivg,  ß6axwy,  goth.  hairdeis,  ahd.  hirdi,  altn.  hir- 
dtngi,  nnl.  herder,  von  hairda  herta  hidrd  grex  geleitet,  wahrschein- 
lich verwandt  mit  goth.  huzd  opes,  thesaurus,  ahd.  bort,  altn.  hoddr 
nnd  mit  lat.  custos,  custodia;  doch  bleibt  auch  ahd.  chortar  grex,  ags. 
corder,  mhd.  korder  zu  berücksichtigen,  sehr  bezeichnend  ags.  drftf, 
engt  drove,  was  getrieben  wird,  Viehherde'*^. 

Bie  hauptlhiere  der  herde  müssen  erwogen  werden. 
Für  pferd  Ülszl  sich  goth.  aihvus,  ahd.  üiu  mutmaszen,  die  alts.30 
form  lautet  ehu,  altn.  ior,  lat.  equus,  gr.  'tnnog  für  txxogy  ir.  each, 
webch  osw,  skr.  a^vas,  zend.  alpa,  lilth.  aszwa,  *innoq  zu  deuten  aus 
Snroc?  doch  mahnen  auch  finn.  hcpo  gen.  hevon,  est.  hobbo,  fries. 
hoppa,  schw.  hoppa,  dän.  Hoppe,  engl,  hoppy,  falls  letztere  nicht  aus 
hoppe,  hüpfen,  vom  zeltenden  gang  des  rosses.  Ahd.  hen- 

gist,  ags.  hengest,  altn.  mit  ausgestosznem  N  hestr,  wie  es  scheint, 
dem  sl.  kon',  böhm.  kuA,  poln.  ko6,  litth.  kuinas  verwandt,  deren 
abknnft  schwierig  bleibt,  merkwürdig  steht  im  altruss.  Igor  stets  ko- 
BMtt  für  kon*,  und  so  galt  altböhm.  komoA  für  equus,  noch  heute 
bedeutet  den  Böhmen  komonstwo,  den  Polen  komonnik  comitatus  equi- 
Um,  wobei  nicht  an  die  Kumancr,  eher  an  mlat.  communia  cohors, 
aerdtus  zu  denken  ist,  wiewol  ich  kein  communis  für  gemeines  schlech- 
tes pferd  finde;  aber  kon*  war  schon  altslavisch  und  kon*  aus  Komon* 
ist  stark  gekürzt.  Miklosich  will  kürzen  aus  kobn*  (woher  leicht  komn) 
nad  vergleicht  kobyla  slute,  kobyla  aber  fügt  sich  zu  caballus,  liaßaX- 
h^^  die  ursprüngbch  verschnittnes  pferd  (vgl.  xavS-t^Xiog  saumesel) 
bede«ten  sollen,  im  roman.  cavallo,  franz.  cheval,  ir.  caball  allgemeine 
bede«tung  gewinnen.  Ags.  vicg,  alts.  wigg,  altn.  vigg  Saem. 

233*  zumal  streitros,  vgl.  gal.  oigeach,  ir.  aigcach,  die  auch  an  equus 
ithren.  Ags.   mddm,    wie   goth.   maijims   cimelium   donum, 

episch  aber  oft  mit  mear  verknüpft  (meara  and  mddma  (Beov.  4327. 
OOB.  475.  7.  mearum  and  mädmum  Beov.  2089.  2792.  eion.  339,  2), 
M  dasz  pferd  des  worts  ursprünglicher  sinn  sein  könnte,  zumal  mhd. 
wÜen  genau  nur  ihn  behielt;  leicht  nahm  das  hauptstück  des  heer- 
terttes  jene  abstraction  an.  Mlat.  warannio,  ahd.  reihneo, 

alts.   wrenno,    mnd.   wrene    admissarius,    nnl.   min   castratus 


*  der  birt  freut  sich  seiner  herde,  wie  die  mutier  des  Deugebomen  kinds 
(i  14);  sp.  gaoado  herde'  and  glück,  vermögen. 

^  fir  etoselDe  4hierarten  noch  besondere  namen  der  herde :    sonesti ,  sunor, 
*hMC,  toeiga,  av^i,  ouwiti,  vri|>a8,  vräd  u.  s.  w.    (gramm.  3,  475.) 


*  * 


eqimi,  vgl.  igs.  vnene  lascivnt.  ahd.  scelo  idnüsitriai,  nhd.  besckl- 
1er;  da  jedoch  kcIo  tu^eich  aniger  und  tragdaphus  auidrflckt,  in 
einer  urk.  von  943  elo  and  iclielo  gerade  znsaininenslehn  wie  NA, 
880  eich  und  achelch,  eich  und  elo  aber  den  altn.  elgr,  die  laL  alc«, 
gr.   aXic^   meinen;    so    mulmaste  icli,    dasz  im  hoben  alterlhum  auch 

31  wreineo  reineo  d»  rennthier  bezeicbnelen,  dem  laU  rheno  gletcUu- 
m«o  und  erst  spiter  aufs  pferd  angewandt  wul-den.  Ahd.  hroi,  igt. 
hors,  altn.  hros,  nhd.  ros  Rlr  alle  ge^chlechtet';  man  vergleicht  »kr. 
hrtsb  htnnire;    wie  wenn  lat.  cnreor  in  belracht  LHmet  Kelt. 

marka  (Pauaan.  X.  19,  i)  ir.  marc,  webcb  march.  tga.  mear,  «Itn. 
narr,  ahd.  marah  equus,  mericha  equa;  nhd.  mShre;  abliegt  der  ndid. 
pl.  moere,  desien  sg.  mär  fordert  imd  schwarzes  pferd  bedeutet,  nhd. 
mcAr,  rappe  (rahenachwaraes)  vgl.  ags.  blonca,  bbnkes  pferd,  sebin- 
mel.  Nhd.  pfage,  westf.  page  equns,  pagcnsiecher,  der  ein  pferd  er- 
sticht. Lat.  veredQR,  paraveredos,  mlat.  parahwlns  parednis 
palednis,  frani.  palefroi,  ahd.  parefrit,  parvrit,  pheril  (wie  Sigfiit 
Signrd,  Sivert),  mhd.  pfilrit,  nhd.  pferd,  nnl.  paard,  serh.  pariL. 
Lilth.  arUys  equus  scheint  uunomadisch,  erst  aus  der  ackerzeit,  oRlen* 
bar  das  pflügende  pferd,  von  arklas  aratrum,  gerade  wie  ir.  ardhamh 
den  pflügenden  ochsen  bezeichnet.  Bask.  laldia  equus,  ul- 
duna  equcs,  vgl.  ahd.  leltari  equua  talutarius,  nlid.  lelter,  ags.  toil- 
lian,  altn.  ISlta  tolulim  incedere.  Bask.  beorra  equa,  span. 
barro  asinus.     altn.  Ita  equa.  ir.  lair  equa,  Ann.  Umma  equa. 

7i(3Xoc,   lat.  puDus,    goth.  fula,    ahd.  folo,    ags.  fola,    ihn.  Mi, 
schwed.  läle ,   it.  puledro ,   ^an.  poihno ,    franz.  poulain ,  ursprünglich 
allgemein  junges  hauathier,  sp.  poNina  vorzugsweise  eselsfullen. 
Sl.  ahrebja,  niss.  sherebja,  -poln.  irieb^,  bühm.  hfib&  Littb. 

kummelukea,  etwa  jenem  st.  komon'  verwandt,  oder  darf  an  gronel 
grfimibin  bei  Fischart  und  Keiscrsbcrg  gedacht  werden? 

AJIgemeb  bezeichnet  wird*  jumcntum  (jugmentum,  das  jochlhier) 
durch 'ahd.  hrind,  ohd.  rtnd,  nnl.  rund,  ags.  hrider  hryder  und  ütd. 
dAz,  ags.  nedt,  alln.  oaut,  schwed.  nOl,  woher  Gnn.  naula  eotlebnt. 
epicoena  sind  ßoiig  und  hos,  doch  il.  hove.  ep.  buey,  frani.  boeof, 
altsl.  poln.  byk,  bfihm.  byk  beyk  aufs  masc.  eingcschrlnkt,  ir.  bo'  (gen. 
boin,    dat.   pI.    buaihh  ^  lat.  bobus)    aufs  fem.  Nur  dn 

mlnnliche  rind  bezeichnen  goth.  aohsa  und  auhsus,  ahd.  ohso,  i^d. 
olise,    ags.    oxa,   nnl.   os  pl.  ossen,    altn.    oii,    läpp,   wuoksa  (norw. 

331app.  uafsa),  wozu  skr.  uiau  und  vakfas  für  bos  und  equua  slimmvn, 
von  der  wunel  vah  vehereT  gal.  agh,  welsch  ycb.  Goth.  stiur  (lAa/o^, 
ahd.  stior  juvencus  lanrus,  nhd.  stier,  ags.  sleor  juvencus,  engl,  stoer, 
•kr.  slhauriB  sibArin ,  zend.  £taora  laslthier,  woraus  gr.  rov^ioc,  laL 
tauma,  iL  toro,  attn.  [)ior,  achwed.  ijur.  dfio.  tyr,  t1.  Umr,  Mlhm. 
tur,  die  aphaeresis  wie  zwischen  goth.  staimo,  skr.  tirl,  gr.  a/jix^öt 
und  fitx(f6e,  ahd.  smal  uud  sl.  mal';  bei  sliur  scheint  stiurs  firmus, 
ahd.  sliuri  forlis  nah.  altn.  tarfr  weicht  im  aolaut  von  t>i«r  und  sobeiat 
gebellt  aus  ir.  tarbh,  webch  tani,  luv,  armor.  taro,  die  sich  wwder 
an  taurus  schhesjen. ' 
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Altn.  boli  bauU,  ags.  bnlluca,  engl.  buUock,  nhd.  bulle,  ir.  bolog 
bolan,  lillb.  btillus,  sl.  vol^  böbm.  wole»  poln.  woh  Ahd.  far  taunis 
pL  farrf,  mhd.  var,  ags.  fear  gen.  fearres,  scheint  entspringend  aus 
Cm  lears,  nach  fersa  vacca,  gr.  no^Qig  n6QTig  juvenca,  lett.  wehrsis 
bos.  altn.   grädüngr  taunis,    vgl.   grUdr   adroissarius.         litth. 

jantis  bos  zu  jungas  joch  gehörend.  finn.  härkä,  est.  hSrg  bos,  das 
lapf.  herke  aber  rennthier,  des  rindes  ersatz.  ir.  damh,  damhan  bos. 
bäd(.  idia  bos,  welsch  eidon*. 

^  ßovgj  ahd.  chuo  pl.  chuowt,  mhd.  kno  pl.  kUeje,  nhd.  knh, 
ags.  cü  pl.  cy,  engl,  cow  pl.  kine,  altn.  kü  pl.  kyr,  nach  Columella 
6,  24  auf  den  alpen  cevae  fttr  vaccae,  skr.  gaus,  acc.  gto,  pl.  gA- 
¥•»,  zend.  gaus,  lett.  gohws,  übrig  in  sl.  goyiado  herde  rinderherde, 
böhm.  howado,  serb.  govedar  bubulcus,  vielleicht  in  yaXa  yäkaKtoq 
far  yd-XaKTogy  wie  Kuhn  aufstellt,  der  auch  in  gaus,  ßovg  dieselbe 
Wurzel  annimmt,  wozu  gdvas,  chuowf,  cevas  und  boves  passen;  einer 
merkwardigen  analogie  zwischen  gaus  und  yrj  terra  ist  myth.  63  t  ge- 
dacht. Ags.  heahfore  heafore  vaccula,  engl,  heifer.  Sl.  krava, 
raus,  korova,  poln.  krowa,  litth.  karwö;  das  preusz.  kurwa  bedeutet 
ochs.  Lat.  it.  vacca,  sp.  vaca,  franz.  vache,  skr.  vaska.  33 
Ir.  bol  vacca,  zu  bei  ochs  gehörig;  ir.  fearb;  finn.  lehmä,  est.  lehm; 
baak.  beia  vaccsT,  beigaya  vitulus. 

goth.  kalbö  Sdfuahg  jnvenca ,  ir.  colpa  vacca ,  colpach  juvencus, 
ahd.  chalp  vitulus,    nhd.  kalb,    ags.  cealf,    altn.  kdifr,   wahrscheinlich 
sL  krawa,  litth.  karwa,  mit  Wechsel  des  L  und  R,  dasselbe  wort. 
Altn.    qvigr  vitulus,    qvfga  junix,    verwandt  mit  qius  vivus,    wie  junix 
jnvencns  juvenis,  lat.  vitulus  für  cvitulus,  gr.  haXSgy  it.  vilello,  franz. 
veau;  sl.  tele,  russ.  telja,  poln.  ciel^,  litth.  tellyczia,  lett.  telsch,  viel- 
leicht mit  aphaeresis  des  anlautenden  vocals  (ür  itele?**  Gr.  //o- 
^,ogy  vgl.  kopt.  mes  kalb  und  skr.  vaska  kuh,  finn.  wasikka,  est.  was- ' 
nkas  kalb.                     Ir.  gabhuin,  gambuin  und  laogh,  welsch  llo. 
sp.  temero. 

II^6ftaToy  ist  ein  dichterisches  wort,  und  bezeichnet  das  vor- 
iclireilende  vieh  der  herde  insgemein,  wird  aber  allmülich  auf  schafe 
cingescbrXnkt.  auch  /nijXoy  gilt  fttr  das  schmalvieh  überhaupt  und  für 
idiaf  insonderheit,  altn.  smali  pecus,  smalamadr  opiho,  vgl.  smal  par- 
fw;.  nun   denkt  dabei  an  fiaXXog  wolle.  ebenso  bedeutet 

nter   schaf  das   thier  ohne   unterschied   des   geschlechts:    ahd.  scHf, 
alti.  sciep,   ags.  sceap,    engl,  sheep,   nnl.  schaap,    fries.  skep,    doch 

nord.  mundarten  fehlt  das  wort,  die  dafür  das  allen  jenen  abgeh- 
alin.  faer,  schwed.  fir,  dän.  faar  besitzen,     dies  fser  scheint  mir 
towol   ßd^a   pecora,   ßA^uov  ovis  bei  Hesych,   als   das  poln.  baran, 
beran»  blth.  baronas  fllrs  mXnnliche  schaf,  ungr.  barany  agnus ; 


*  bcsuf  aofi  effer  hat  das  altlaL  ambegnut,  ambiegnus:  anibegDi  bos  et 
vcnei  appeUabantor,  cum  ad  eonim  atraque  latera  agoi  in  sacrißcium  duceban- 
tar.     FettoB. 

^*  4«r  aeapol.  dialael  «etat  Talia  Takja  f&r  Italia. 
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altn.  ahd.  F  entspricht  Öfter  sUvischem  B:  flA  pulei  il.  blocha,  fürt 
vadnm ,  sl.  brod.  wekch  david  Ovis. 

Unser  itudruck  fUr  aries  ist  golh.  vitirus,  ahd.  widar,  mhd.  wider, 
nhd.  Widder,  alts.  wethar,  ags.  veder,  engl,  wether,  nnl.  wedder, 
alln.  veilr,  dan.  vadder,  schwed.  vader.  Hesych  gewahrt  19'fls,  to/ilag 
Xfi6s,  vielleicht  id'pig  zu  bessern,  auch  widder  beieichnet  lu»  den 
ferschnittnen,  wie  umgekehrt  bamal  mulilus  das  verschnittne  Ihier,  dea 
hammel.     aus  mutilus  iL  moltone,  franz.  moulon,  prov.  molto,  monto, 

34  Widder  und  schar.  Beim  lat.  aries  kommt  viel  in  betracht:  gr.  aoJ]f 
äfyög,  was  u^g^y,  dpa^y  mannliches  tbier  sein  soll,  i'^^ao;  t^^ac 
aries  oder  aper,  altlaL  arviga  bei  Varro  5,  98,  harviga  bei  Featus. 
Hesych  hat  api;;a,  a^^iy  npißaTO»,  Terner  basb.  aria  aries,  neben 
ardia  Ovis,  finn.  jaara,  est.  jaSr  aries,  endbch  skr.  tirafia  urobhra  ovis, 
von  ura  tana  geleitet  —  laniger  wie  fiijXoy  von  ftaXXög,  doch  kaum 
fallen  alle  dieser- wunel  zu.  ahd.  mhd.  ram,  rammes  aries, 

vervei,  ags.  ram  ranuaes,  nnl.  ram  pl.  rammen,  woher  ahd.  rammi- 
I6ii,  nhd.  rammeln  coire;  steht  nun  ram  fQr  aram,  wie  ^y  für  äff^yJ 
gr.  xfiig,  vielleicht  verwandt  mit  alln.  hrittr?  oder  naber  mit  ir.  caor 
pl.  caoire  oris?  noch  besser  sein  wird  an  x^pof  zu  denken,  da  auch 
alln.    hyrnlagr   comutus  den  aries  bedeutet.  altn.  for  aries, 

gregis  obambulo,  vgl.  fär  ovis.  altn.  saudr  vervei,  altscbwed. 

sttd;  das  goth.  S3u|)s  bedeutet  9vala,  wie  harviga  bei  Festus  bostia* 
«der  ahd.  friscing  viciima,  merkwürdig  auch  die  einstimmung  des  lagH- 
ptsclien  sauz ,  saulsa  ovis.  lat.  ambideos  und  bidens  ovis  bima,  quae 
duos  habet  denies,    apta    ad  sacHßcium.  gr.  uftvo;  vervei, 

altsl.  Oven,  liltb.  awiois,  lett.  awens,  auns,  Gnu.  est.  olnas,  sUmtlicb 
verwandt  mit  ovis.  lal.  vervei,  il.  berbicc,  mial.  faerbii,  gL 

cass.  pirpit,  berbica  ovis,  prov.  berbitz,  franz.  brebis  und  berger  aph- 
lio,    Lerbicarius.  bohm.  skop,    skopcc,    woher  unser  schOpa, 

das  verschnittne  tbier,  sl.  skop'tc  cunuchus,  von  kopiti,  skopili  evi- 
rare,  womit  jenes  deutsche  schaf,  skap  zu  vergleichen.  schwed. 

jumsc  aries,  vervei.  dan.  kede  vervei,  wesigillt.  baitavSre,  von  beU 
verber.ire,    pereutere,   evirare.  franz.   bilier  der   bittckende 

von  bfiler  balare.     span.  camera. 

Äi'c  und  ovis  sind  epicoena ,  litlh.  awis ,  lett.  aws ,  skr.  avis, 
alln.  i.,  ags.  eovu,  nnl.  ooi,  ahd.  ou  ouwl  gclin  aufs  weibcheo,  ich 
vennute   goth.    aus   avais.  sl.  ovtza  -nQÖßaxoy,    bohm.  owce, 

poln.    owca,    ßon.    uubi  ovis  femina,    lett.  aila  ovis.  gr.  ^y 

Zäqr,yö^  fUr  u^^y  oder  mit  rheno  verwandt?  ahd.  chilpurra  agoa, 

Schweiz,  bair.  kilbe  ovis,  kilber  aries,  an  kalb  mahnend.  schwed. 

(akka  ovis  femina,  titth.  lekis,  lelt.  lekkis  aries. 

Das  junge  saugende  schaf  goth.  lamb,  ahd.  lamp,  ags.  engl,  larob, 
altn.  lamb ,  nnl.  lam ,  nhd.  lamm ,  finn.  lammas  gen.  lampaan  ovis, 
lampari  opilio,  welsch  Ilamp  agnus ,  gal.  luan.  ags.  cilforlamb 

nacii  jenem  chilpurra.  gr.  ü^ylov,  so  wie  aqytg  olt  allgemein 

*  für  barviga  auch  baruga,  wovon  baruipei,  qui  eila  TiclJinanuu  inipicil. 
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Immer,  littli.  eris,  lett.  jehrs,  jenes  finn.  jäXrSi,  bask.  ari«  und  laU 
aries.  lat.  agnus,    sL  iagnja,   bOhm.   gehnä,   ir.  uan»   uaghn, 

nagbab,    welscb   oen,   pl.   vuan.  altn.   gimbill  agnus,   gimbla, 

ginbur  agna,   dSn.  gimmer.  Schweiz,  und  bair.  spetli,    spettl 

(wcttth.  1,  5.   Scbm.  3,  581.) 

Vir  gregis  ipse  caper  (sp.  cabron),  was  mit  u^Q'^y  zusammen- 
stimmlt  ags.  hftfer,  alln.  bafr  genau  dem  caper  gleich,  ein  ahd.  hapar 
habar  zu  erwarten,  und  noch  übrig  in  habermalch  bocksbart  (vocab. 
1482),  habergeisz,  dem  namen  einer  eule  oder  eines  insects  (Schm. 
2»  137.)  laU  hircus,  hirquus,  den  Sabinem  fircus.  gr. 

rpdfog  und  ;if/jua(»o^,  dßn  Lakonen  hiesz  der  leitbock  xixvQog. 
litth.  ofys,  lett.  ahsis.  bühm.  kozel,  poln.  koziol,  serb.  jaratz. 

mbt  bucctts»  prov.  boc,  sp.  boque,  franz.  bouc,  it.  becco,  ahd.  poccb, 
iühL  bock,  ags.  bucca,  altn.  bokki,  dän.  buk,  ir.  poc,  welsch  bwch, 
fiaii.^pQkki,  putti.  Gnn.  kauris  caper,  vgl.  ir.  caor  ovis. 

esL  sie.  bask.  aquerra.  Im  Reineke  heiszt  der  Ziegen- 

bock Hermen  und  noch  heute  in  Niedersachsen,  Westfalen,  Hessen: 
Harm,  Herm,  Hirm,  bei  Fischart:  Hermanstosznichl.  Thors  bücke  aber 
flubren  Sn.  26.  die  dichterischen  namen  tanngniostr  imd  tanngrisnir 
d.  L  dente  frendens  (von  gnista  slridere  dentibus,  ahd.  criscrimmdn) 
weil  er  beim  fressen  knirscht  (also  auch  wieder  bidens),  während  Zick- 
lein und  ferkel'noch  nicht  knirschen,  d.  i.  nefrendes  sind,  keine  har- 
ten fruchte  zermalmen  können. 

Das  Weibchen  gr.  aY%  gen.  oiyog  von  utaaio  salto  salio?  ir.  aighe, 
skr.  dschd,  litth.  osza.  goth.  gaitsa,   ahd.  kciz,  ags.  gdt,  engl, 

goat»  niiL  geit,  altn.  geit,  schwed.  get,  dän.  ged ,  ir.  cadhla,  schwäb.  36 
ud  bair.  hettel^,   ßnn.  kuttu  kitti   est.  kits,    alban.  xh^t,    vgl.  her- 
aach  hoedus.  lat.  capra  capella,  sp.  cabra,  franz.  chövre.    ir. 

gabhar,    cabhar,   welsch  gavyr,    geivyr,   armor.  gavr.  sl.  koza 

(vgL  kozel)  lett.  kasa.  gr.  /Jfiatga  vgl.  xiftiaQog,     ir.  seagha. 

fim.  wuohi»  wuohinen.  bask.  auntza. 

Das  junge  lat.  hoedus,  haedus,  sab.  fedus,  goth.  gailei,  ahd.  kiz, 
ckitzi,   nhd.  kitz,   altn.  kid.  ahd.  zigä  capella,    zikkin  hoedus, 

agi.  ticcen»  nhd.  zicklein.  gr.  i'gttfog,  igitprj,  igiffnoy. 

scrk  jarad  collectiv  zicklein. 

Svg  und  vg^  wie  lat.  sus,  sind  epicoena;  auch  die  deutschen 
•Mtra  gotb.  svein,  alUk  svln,  ahd.  suln,  nhd.  schwein,  russ.  svinja, 
böfam.  swio^,  poln.  swinia  gehn  auf  alle  geschlechter. 

Dem  lati  aper  entspricht  ahd.  öpar,  ags.  eofor,  altn.  iöfur  (held), 
■kd.  eher,  bezeichnet  aber  vorzugsweise  den  wilden;  gr.  xanQog  — 
lat  caper.  Obergebend  auf  den  bock.  sl.  vcpr  aper,  böhm.  wep^ 
pofaL  fiieprz,  lett.  wepris,  verschnittner  eher.  Ahd.  p6r  verres, 

igi.  b4r»   engl,  boar,   mhd.  b^r,    die  goth.  form  wäre  bais.     nieder- 
rkeii.  beir,  beier  in  einer  urk.  von  1201  bei  Lacomblet  2,   1. 
^  verres,   skr.  varlba,    dem  ahd.  varali  —  farah  unverwandt,    und 


^  In  Hessen  und  der  Wetlerau  mfl  man  der  liege  hitz !  hetz ! 
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wiedemm  andrra  wund  ifad.  piruh,  psrii  mijalu  caslnlos,  lU. 
btrch  borch,  ags.  bearuh  bearh,  engl,  barrow,  wegen  fol,  bd, 

tuful  vgl.    myüiol.    s.  948.  alln.   |>randr  iper,    wiederum  dar 

wilde,  der  auch  sonst  Lasii,  dan.  bassc  heisit,  was  jeneai  baii  Im- 
gegnen  könnte,  vgl.  ohd.  watz  in  volksdialeclen  nhd.  bagk,  haksA 
verres,  welsch  fawch  aus.  iltn.  gOllr  veires,  achwed.  dln.  galt, 

ziinul  der  verschnittne.         bOhm.  kaoec  verres.  Beib.  knaac  por- 

GUt,  krmalKha  porca.  litlh.  kuilya,-  lett.  kuiiia  verres  v^.  nbd.  keu- 
ler  aper.  das  po)n.    odyniec    soll  hauer,    klmpfer  ausdrucken, 

wir  nennen  de&  ebers  Eähne  baucr  und  ihn  das  hauende  tbier. 
fion.   oro,    oras,    orrikas   verres   eiseclus,    wober    vielleicht  dJin.  one 
verres. 

n  Ahd.  sü  scrofa,    nbd.  sau,    ags.  sugu,    engl,  sow,  schwed.  dln. 

30.  alln.  syr  neutrum  (R  =  tat.  S  in  sus).  ßnn.  sika,  est.  siggt, 
skr.  sAkara,  koptisch  saau.  ahd.  galza  sucuta,  ags.  gilte,  ecbwed. 

gylla,  vgL  gttllr  aper,  litth.  kiaulii.  gr,  ygofnpäg,  y^oftipig,  die 

wühlende,   was    lal.    scrora.  lal.    troja,    iL  troja,    frani.  tniie, 

prov.  inieja*.  ir.  muc,  welsch  moch,  mochyn,  nhd.  muck«, 

nbd.  ränge,  ranze  scbweiiun ulier,  wie  der  eher  schweinvatcr.  ir. 

craio  sus  fem. 

Ahd.  farah,  varah  porcus.  farheh  porcellus,  mbd.  varch,  nhd.  Tei^ 
kel,  ags.  Tcarti,  die  Ut.  ausdrücke  sind  dasselbe  wort,  nach  Varra 
war  auch  nÖQXOS  allgriechisch,  litlh.  parsias,  parsielit,  finn.  porau, 
lelt.  pilrsas,  sj-riän.  pors,  wogul.  boros,  russ.  poro^,  poln.  prosiq, 
btthm.  prase;  vielleicht  sind  auch  ahd.  Iriscing,  nhd.  rneehling  dieaer 
Teri>rcitelcn  wurzel.  Lyc  hat  die  ags.  würter  tdt  und  tänt  por- 

cus, porcasler,  wodurch  altn.  fitrn  viclima  (wie  friscing)  aufschluu 
empHingt,  schon  der  lange  vocal  gebietet  sie  vom  vorigen  worl  m 
sondern.  Alln.  grls,    achweil.  dän.  gris  porcellos,    vgl.  tkr. 

ghriAvi,  wühlender  eher;  unfern  scheint  gr.  /_oTpag  porcun,  porceUas, 
bask.  cherria,  charria  porcus,  vgl.  liuh,  szcmas  aper,  ciunukis  hitok- 
ling.  lal.    nefrens,    porcellus   nondum    frendens.  p. 

Sikifoii   porcus,    woEu    dt^fif  delphinus,    meerschwein.  np. 

cochino  porcus,  frant.  cochon.  sp.  lechon  Spanferkel,  von  lecbe 

milch.  ünn.    naski   porcus.  nnL    big,    bigg«   porcelloa, 

engl.  ptg.  mtat.  baco  bacco  bacho  bedeuten  porcus  saginatua  el  ulilua, 
dann  pema,  petaso,  allXranz.  bacon,  ahd.  pacho  (Graff  3,  291;  UMre 
Jäger  nennen  die  wilde  sau  bachc,  den  wildeber  bacher,  becker. 

Das  treue,  wsgeu  und  herde  bewachende  thier,  der  lex  Bajuv. 
19  bovawirl,  qni  curtem  domini  defendit,  nach  dem  Sp.  3,  h\  ha*»^ 
wart,  ebenso  den  mbd.  dichtem  (HS.  2,  146  '>)  unsem  jigem  gesaB- 
mann  gebeiueo,  hat  einen  fast  durch  alle  verwandten  sprachen  laufen- 
den nimen,    docb  so,    dasi  vor  der  abweichung  die  gleichhrit  oft  m 

38  schwinden  scheint,    ikr.  ivi  gen.  fanas,  tend.  ifi  acc.  iplne«,  huh. 
ud  gen.    aiuns,    IdU  6uos,    gr.    xvu^  gen.  m^;,    ir.  cu  gen.  co«. 


*  Troja  saa.  KlsaMos  Acnni  6S7.  828. 
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w^Bck  oad  armor.  k\,  Ut.  canis,  it.  cane,  franz.  chien,  altfranz.  kiei», 
iHmii.  Mir^  gotlu  hunds»  ahd.  huDt,  ags.  hund,  alln.  hundr.  wie 

ans  send,  alpa,    skr.  a^va,   lillh.  aszwa,  goth.  aihvus,  alls.  ehu,  lat. 

»  wird  aus  Ipi  ivA  deutsches  hva  hu  «a  litth.  szü,  ir.  cu,  gr. 
,  laL  ea  fttr  cva,  aber  die  genitive  iunas,  szuns,  Kyrog,  con  zeigea 
das  sciion  im  lelt.  nom.  6uds,  laL  canis  vorstehende  N,  welchem  in 
lonenn  band  sich  noch  D  zugesellt,  vielleicht  um  den  namen  der  wur- 
lel  hiii|>an  capere  (vgl.  ags.  huntian,  engl,  hunt)  «zu  nähern ,  vielleicht 
aber  gleicht  dies  D  dem  lat.  T  in  catus  catellus.  auch  sL  pV,  russ. 
pcs",  böhm.  pes,  pobi.  pies,  serb.  pas  sind  identisch ,  wie  der  gen. 
psa  anschaulich  macht,  denn  dies  psa  kommt  aberein  mit  zend.  IpA, 
PS  filr  SP  (wie  dor.  xf/i  iplv  statt  atpi  oipir),  dergestalt  dasz  die 
aend.  dur.  nominativform  im  sl.  gen.,  die  zend.  skr.  genitivform  im 
kL  deutschen  nom.  entfaltet  wird,  und  wie  das  sl.  wort  tlberhaupt 
gar  kein  N  zeigt,  die  übrigen  es  allenthalben  durchfahren,  das  ir.  cu 
bekommt,  auszer  dem  gen.  coin,  im  nom.  pt.  cointe,  wo  nochmals  der 
deutsche  linguallaut  ausbricht. 

Der  schnelle  Jagdhund,  mythisch  von  winden  erzeugt,  heiszt  in 
unserer  spräche  wie  das  element  selbst  wind;  lat.  vertagus  vertraha 
(Oratii  cyneg.  203)  veltagra,  it.  veltro,  altfranz.  veltre  viautre  vaultre. 
al.  cbort,  böhm.  ehrt,  poln.  chart,  litth.  kurtas,  lett.  kurts,  est.  hurt, 
■rt.  Der  molossus   ahd.  rudeo,    mhd.  nhd.  rUdc,   ags.  rydda; 

engt  dog,  schwed.  dogg ;  böhm.  ohar,  wohar,  poln.  ogar,  ir.  ma- 
dradh.  Andere  allgemeine  benennungen:  finn.  koira,  est  koer,  läpp. 
kiire;   bask.    chakhurra,    zacurra;    ir.  gadhar,    gaighear.  läpp, 

sjowonja,  norw.  läpp,  shiuwon,  altn.  seppi  canis  catulus,  schwed:  sif 
«anas  lemina,  pers.  sipa,  vgl.  russ.  sobaka.  woher  das  spau.  perro, 
fciiaao,  perrica,  perilla,  perrita? 

Httndin:  ahd.  zAhä,  mhd.  zöche,  nhd.  zauke  zaupe.    altn.  schwed. 
Hk ,  läpp.  tiko.     mnl.  teve,  nnl.  teef,  und.  tefe  tiffe,  Ann,  tävc.     ags.  39 
bicce,    engl,    bitch,    altn.   bickja*,  nhd.   hetze,   petze.     l>öhm.   fena, 
liala,  tistka. 

Das  junge:  ahd.  huelf,  weif,  ags.  hvelp,  engl,  whelp,  altn. 
bfvalpr,  schwed.  walp  (woher  das  läpp,  vielpes  geborgt)  dün.  hvalp, 
iMseichnet  eigentlich  xvriSioy,  gilt  aber  wie  catulus  auch  von  nenge- 
bornen  jungen  andrer  thiere.  nicht  anders  böhm.  Hdnö,  poln.  szcse- 
■1^.  in  bvelp  aber  hat  sich  das  vorhin  vermutete  HV  für  HU  merk- 
würdig erbalten  und  es  gebort  zu  bva  wie  eatulas  zu  ca  flir  cva; 
wsr  caius  für  Celes  verwandt,  so  musz  es  ursprünglich  auch  den  hund 
hnmchnea,  ihm  ist  aber  langes  A  verheben,  den  formen  catulus  catul- 
I»  korxes.  jenen  slavischen  Wörtern  mag  anlautendes  P  abgefallen 
9   so  dasz   sie  sich  wiederum  anf  PS  zurückfitbren ,  .den  laL  und 


*  da  Bikkiy  der  akii.  keldenotme  dem  mhd.  Sibeclie,  ahd.  Sipucbo,  ags.  Si- 
in  Vilk.  sagt  Sifka  entspricht,  konnten  bikkja,  bicce  aus  sibikkja  sibecce 
fckirtl  tebenien,  man  erwäge  die  vorhhi  angeführten  sif,  sipa,  sobaka.  Benfey 
2,  i^  «411  «obifta  —•  sliaka,  das  er  su  cia  «teilt. 
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deuUclien  nah  liegeo,  p>e  ^  bve,  cva.  hund  und  boelf  hlUe  dio 
Gnff  unter  dieaelbe  wunel  bringen  müssen;  ob  auch  OKvXtJS  nad 
OKVfiyog  catellus  mit  za  »vion  fallen? 

Die  mdlie  der  URlernommneD  durchsieht  wird  nicht  verioren  lein. 
einmal  zeigen  die  meisten  appellativa  dieser  haasthiere  so  entschiedna 
tibereinkunft  der  urverwandten  sprachen,  dasz  sie  mit  tur  grundlag« 
aller  folgenden  forschungeo  dienen  darf,  wer  Ubeneugt  aicb  nicht, 
wenn  er  die  reihen  f>ecu,  fera,  equus,  pullus,  taurus,  gans,  Ofij,  iiiu, 
porcus,  canis  erwagt,  von  einer  durchdringenden  gemeinschaft  weit 
erstreckter  vlilker,  die  tod  fruhe  an,  ohne  einander  abiuborgen,  u 
gleicher,  nur  nach  der  eigen  ih  Um  lieh  keit  ihrer  orgaue  abgewichnea 
naraen  pHageo;  es  will  iwar  gelernt  sein,  dasa  ior  und  ajpa  oder 
pies  and  canis,  welp  catulus  und  szcieni;  dasselbe  worl  sind,  doch 
iwischentretende  stufen  vermitteln  ihre  scheinbar  schrolTe  abgelegen- 
heit.  wo  aber  die  nn entheb rUchsten  gegenstände  des  einfachen  hirteiH 
lebens  in  der  benennung  einstimmen ,  musi  die  ganze  übrige  spncks 
stark  zusammentreOen. 
40  Dann    bestätigen    sich   hier   schon   bei    den  melaUnamen  wahi^e- 

nommne  ergebnisse  Über  nahe  oder  ferne  einzelner  sprachen. 

ST  in  stiur  hat  die  nnsrige  gemein  mit  zend  und  sanskrit  gegen- 
tlber  dem  T  aller  andern,  zendisches  ipa  stimmt  zu  sl.  psa,  akr.  in 
zu  lillh.  szö,  skr.  gaus  la  kuh,  man  zu  ochs,  sükara  zu  sus,  aO. 
varSlia  zu  lit.  verres;  es  scheint  sehr  begreiflich ,  warum  diese  TerD- 
sten,  ältesten  sprachen  ihre  analogie  in  keiner  europäischen  unbeseogt 
lassen,  vielmehr  jeder  derselben  hier  oder  dort  sich  zuneigen,  deu 
auf  sie  in  frühster  zeit  beziehen  sich  alle  zurück,  wahrend  die  obri- 
gen  ahnlichkeiten  nnd  Verschiedenheiten  sieb  erst  unterwegs  alloif- 
lieh  bestimmten,  nachdem  die  wandernden  vitlker  Asien  verlassen 
hatten. 

Kalie  des  lateins  zum  deutschen  tritt  vor  in  venatio  vinja ,  peca 
fihu,  equns  ehu,  aper  epar,  caper  hafer,  ovis  eovu,  lioedus  geit,  por- 
cus  farah,  pullus  fula,  vielleicht  Cursor  hros,  in  sus  sü,  catulus  huelp. 
Griechische  und  deutsche  spräche  scheinen  sicii  etwas  femer,  doch 
treffen  zu  rifiti»  nimau,  d^'p  dius,  't'xxoq  ehu,  nÖiv  fifau,  oi;  eovn, 
ati  sd,  vermutlich  i^(it;  vi)irus,  nö^^iq  ferse,  jjfi/tupo;  gimbilt,  j;'" 
fiaipa  gimbra,  Z'''P*'S  ßrls,  x^c6g  hrütr,  hymlngr.  xivtpog  weicht 
aus  in  den  begrif  aper,  zu  fera  stehn  ^^p  dius  tior  wie  zu  forei 
9vga  daunl  tun,  wahrend  sl.  zvjer  und  dver  den  Übergang  lehren, 
bemerklich  ist  das  verhalten  des  sl.  heran  und  tur  zum  alln.  fieer  |>ior, 
da  doch  scdf  seeap  skopee  dem  Korden  fehlt.  Mit  den  Slaven  stim- 
men wir  in  skat  skot,  kuh  gowedo,  sutn  sviqja,  farh  prase,  vielleicht 
in  bengist  kon',  kalbd  krawa,  wogegen  pascere  pasti,  agnus  iagnja, 
ovis  ovtza,    taurus  tur,    vielleicht  cahallus  kobyla,  viiulus  tele  trelTen. 

Lilth.  asiwa,  awis,  szü,  eris,  piemö  sind  skr.  a^ra,  avis,  ivi, 
gr.  itffyioif,  Tioifir^y  und  jautis  gleicht  lat.  jumentum,  ülter  stimmt  die 
litth.  zur  sl.  Sprache;  baronas  heran,  owinis  oven,  l(anvä  krawa,  par- 
szas  prase,  telluczia  tele,  kiirtas  ehrt,  iw^is  ivjer,  kasi  koiet. 
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Heu  Kelleir  mangelt  peca  fera  puUus  taunis  kuh  aries  ovis  caper 
fus  porctis,  wogegen  sie  besitzen  each  eqnns,  osw  aSva,  agh  ochs» 
bo  bos  /?ovc>  oan  agnus  iagnja,  gabhar  capra,  cu  ximv,  und  für  die  41 
deutsche  spräche  hervorzuheben  ist  marka  marah,  Uamp  lamb,  colpa 
kalbA,  ligeach  vigg»  tarw  tarfr,  hwch  bog,  bot  bauli,  mac  mucke; 
wo  hutTerschiebung  abgeht,  kann  geborgt  sein,  kaum  begegnet  kel- 
tische besonderfaeit  der  slavischen  und  litlhauischen ,  es  sei  denn  in 
bol  bolan  wole,  colpa  krawa  karw^,  deren  vergleichung  noch  unsicher 
bleibL  offenbar  lag  das  deutsche  dement  zwischen  Kelten  und  Slaven, 
mid  hat  mit  beiden  gemein,  das  nordische  mehr  mit  keltischem,  das 
hochdeutsche  mehr  mit  slavischem. 

Fionische  spräche  berührt  schon  in  diesen  thiemamen  sich  wenig 
mit  den  andern   und  scheint  onurverwandt ;   keins  jener  durchgreifen- 
den Wörter  kommt  vor  und  nur  einzelnes  gleicht;  wasikka  vaska  fio- 
cxog^  jflärä   aries,   uuhi  ovis,   lammas  lamm,    sigga  sus,  porsas  par- 
ssas,  oinas  awinis  und  wieder  mögen  einzelne  erborgt  sein,  wie  läpp, 
wnoksa   aus   nord.  oii,   und  sauts,   sauz  ovis  aus  altn.  saudr.     Nicht 
ZQ  abersehn  bei  rindern   und  schafen  die  alten  auf  das  opfer  bezügli- 
chen ausdrücke:  ambegnus,  arviga,  bidens,  bidenlal,  ambidens,  nefrens. 
Aufmerksamkeit  verdienen  bask.  aha  und  ardia  wegen  arviga  und 
finn.  jäSrä,   cherria   wegen  x^^Q^^y    ^^^^^   ^^^^  ^^  wenig  erforschte 
spräche  wird  vielleicht  aufschlUsse  über  lat.  und  gr.  mundarten  geben. 
Den  Doriern  hiesz  die  jährige  ziege  x^^^Qog  /J^ai^a,  die  altere 
cu$,  ich  halte  zu  jenen  ausdrücken  altnordische,  uT^  hat  grössere  Ver- 
wandtschaft;   zu   jqdyog  aber,    das   durch   seinen  bezug  auf  die  tra- 
goftdie  in  alle  neueren  sprachen  sich  ausbreitete,   läszt  sich  gar  nichts 
tteDen. 

Wer  sagt  uns  wie  die  Römer  zwischen  hircus  und  caper  unter- 
scbieden?*  auch  ins  ilat.  ist  irco  und  capro,  ins  span.  hirco  und  ca- 
broo,  ins  franz.  nur  chevreau  übergegangen,  doch  im  adj.  hircin  das 
erst«  wort  erhalten,  ich  wage  zu  hircus  das  finn.  hürkä  bos  zu  stel- 
Wi,  weil  beides  homstoszende  thiere  sind  und  läpp,  herke  vom  reon- 
tluer  gilt,  auch  die  Griechen  xQuy^Xaqiog  auf  stier  wie  gazelle  an- 42 
wiadteo.  zwischen  warannio  rheno  scelo  alces  gewahrten  wir  ähnli- 
dMo  Übergang;  bock  lassen  wir  heute  von  aries  und  caper  gelten, 
wie  tacka  agna ,  ticcen  capra  zusammenfallen,  man  weisz  dasz  sich 
Wolf  und  fuchs,  in  namen  und  fabel,  vertreten,  so  durfte  auch  xunQog 
Griechen  den  eher,  caper  Römern  den  bock  bezeichnen  und  zu  letzterm 
><iBoit  hafer,  hafr.  namen  wilder  thiere,  der  vögel  und  insecten  grei- 
fca  noch  mehr  in  einander  über**. 


^  Of.  fast.  2,   439  caper  birtus,    dies   aber  -»  birsutus,   mit   bircus  kaum 
fcmuidt 

^  aas  ildfag,  elepbaotas,  den  man  altn.  All  nach  dem  pers.  fil,  ptlu 
^Bte,  entsprang  die  benennang  des  andern  groszen  tremden  (biers,  des  kameis: 
|0(k.  Blbaodas,  abd.  olpenta ,  mbd.  olbente,  ags.  olfend,  altn.  Olfaldi,  altsl.  Telb> 
j^,  bobm.   welblaad,    russ.   velbljud  verbljud,   poln.  wielblqd,   Hub.  werbludas. 
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Die  alten  epicoena,  sobald  der  spräche  das  Tennttgen  bekfe  ge- 
schlecliter  an  demselben  wort  zu  bezeichnen  ausstirbt,  schrüDkett  sich 
dann  auf  das  männliche  oder  weibUche  ein,  und  für  das  andere  bubz 
sonst  rath  geschaft  werden. 

In  allen  deutschen  zungen  scheint  das  wort  bock  unheinisch,  so 
früh  es  schon  eingang  fand,  unser  haber  verdrängte  und  auf  andre 
männliche  Ihiere,  widder,  rehbock,  Steinbock  erstreckt  wurde;  tob 
uns  gieng  es  auch  zu  den  Finnen  über,  wir  empfiengen  es  aus  des 
romanischen  sprachen,  diese  wol  aus  den  kellischen*,  der  zunebmoi- 
den  abstraction  sagte  zu  für  ähnliche  thiere  einen  allgemeinen  auadmdc 
zu  besitzen  statt  der  älteren  besonderen.  Wie  geschah  es,  dasx  wir 
beim  edelsten  der  zahmen  thiere  uns  des  eignen  Wortes  entXuszert 
und  das  gewaltsam  zusammengezogene  unschöne  pferd  erborgt  habent 
das  statthchste  ros  war  der  geschmückte  paraveredus  und  jedem  an- 
dern sollte  aUmälich  gleiches  ansehn  verheben  werden,  wie  vor  zaiil- 
losen  modewörtern  che  alten  einfachen  ausdrücke  wichen,  auch  alle 
romanischen  sprachen  haben  dem  ehrwürdigen  equus  entsagt,  daAir 
aber  das  vollautige  cavallo  gewonnen. 


daneben  gilt  bohm.  tjawa  camelus,  dalinat.  deva,  ungr.  teve.  der  elefant  heiszi 
sl.  slon,  litth.  szlapis.  elephant  selbst  leitet  Pott  aus  dem  semit.  aleph  hindl  am 
taurus  indicus. 

*  kaum  darf  das  sl.  byk  taurus  verglichen  werden. 


IV. 

DE  FALKENJAGD. 


Der  mensch,  wenn  er  tbieren  nachstellt,  kann  dazu  des  Üiie-43 
res  selbst  nicht  entrathen.  dem  Jäger  gesellt  sich  sein  hund,  um  das 
wild  aufzuspüren,  behend  zu  erreichen  und  festzuhalten;  es  ist  als 
gehe  kein  geschlecht  zu  gründe,  gegen  das  nicht  aus  seiner  eignen 
mitte  helfer  dem  feinde  auferstehn.  Unser  alterthum  pflag  aber  nicht 
allein  hunde  abzurichten ,  sondern  auch  raubvögel  zu  zähmen ,  die  es 
in  <fie  luft  aufDiegen  und  nach  der  beute  stoszen  Uesz.  erst  dadurch 
erreichte  die  jagdlust  ihren  gipfel. 

Es  kann  keine  edlere  jagd  ersonnen  werden,  als  wenn  der  jäger 
ausreitend    durch   die   wifider   den  falken  auf  der  band  hielt   und  den 
hnnd  vor  sich  laufen  halte;   welches  thier  auf  dem  feld  oder  in  den 
lüfUn  mochte   ihnen   entrinnen?    durch    das    pulver  ist  wie  der  krieg 
gnasamer   und   unmenschhcher ,    die  jagd  tückisch   und  weniger  poe- 
tisch geworden:    ein  feiger  schusz  erlegt  das  stolzeste  thier  aus  wei- 
ter ferne,  das  gegen  speer  und  pfeil  noch  seine  letzte  kraft  aufbieten 
konnte.    Wie  wissen  die  dichter  den  kühnen  flug  des  falken  und  seine 
lencfatenden  äugen  in  ihre  bilder  und  gleichnisse  zu  ziehen: 

sie  liez  ir  ougen  umbe  gän 
%  als  der  valke  öf  dem  aste ; 

ze  Hode  noch  ze  vaste 

bctens  beide  ir  weide.     Trist  11000. 

jft  brinoent  ime  diu  ougen  sin  44 

rebte  in  shne  boubet 

also  eime  wilden  falkelln.     Mor.  2166. 

H  oeil  estable  ne  seront, 

ains  turnent  plus  menucment 

quesperviers,  quant  lalue  prent.     Mdon  2,  189. 
ds  buelbs  var  en  la  testa  coma  falco  mudat.     Ferabr.  18S9. 
les  ieux  ters  en  ta  teste  conme  faucon  ramage.     Maugis  52«, 

Qo4  noch  in  Ettners  hebarome  s.  802:  die  augen^  die  vormals  als  die 
Meo  hier   und    dorthin  geflogen*,     augcnweide,   das  oculos  pascere 


*  in  den  »erb.  Jiedem  ist  oko  sokolovo  (falkenaugc)  schmeicbelname. 
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scheiol  ganz  nomadisch  aafgerasit,  da  weiden  pascera  und  venari  «u- 
drflckl,  das  alln.  beita  pastum  agere  peciis,  das  schwed.  beU  (nbd. 
beiien)  veoari. 

Wie  unsere  allen  gcsetze  den  zeigeßnger  digitiu  quo  sagiuatur 
nennen,  ags.  scjtelinger*,  hiesz  den  skalden  die  band  haulutrOud,  ac- 
cipitris  litus,  Strand,  auf  den  der  vogel  seinen  flug  senkend  tich  nie- 
deriaszt,  der  beld  selbst  haukslaldr,  auf  dessen  band  oder  sChulter  Att 
habicbt  sitzl,  gramr  oder  viur  haiikalalda  daher  der  kOnig  (Samt. 
220  **  240").  uosern  jagern  stand  habicbt  oder  Talke  auf  der  linkea 
Taust  (Dobel  2,  185),  A  vinstri  hendi  hefr  bann  ein  bauk  (Vilk.  sagt 
cap.  244),  und  in  allen  bildern  der  handschriften,  die  ich  einsah, 
sitzt  er  auf  der  linken,  wie  in  den  rech  lab  achern  und  gedichten  mit 
abhauen  der  rechten  band  und  des  Unken  fasies  gestraft  wird,  baisit 
es  im  spanischen  lied  von  Gayferos 

cortente  cJ  pie  de  eslribn,  h  loaDO  del  gSTiian, 
imter    sperberhand   musi    also   die   rechte  gemeint  sein;    Nllhart  aber 
sagt  umgekehrt  NSH.  3,  237'' 

die  biDt  die  miiDt  er  mir  üie  bn, 

da  der  iprenkrlubte  Tugel  ubeo  (ifc  biji, 

nnd  dar  lua  den  lesnirn  vuui, 

dar  aa  der  spiim  erklingcl, 
4&was  olTenliar  dem  vogel  die  linke  band  anweist,  beide  bände  wech- 
scllcn  also,  kaiser  Friedrich  de  arte  ven.  2,  42  sagt  ausdracklich : 
eipedit  cnim  quod  portitur  sciat  portarc  falconem  super  utramque  ma- 
num,  ut  si  venlus  fuerit  a  sioistris,  iiortet  super  dextram,  ct^si  a 
tlexlris ,  partel  super  sinialram ,  quoniam  sie  semper  apponetur  pectiu 

falcunis  vento item    sunt   boinines    quarundam  regionum,    qai 

consucvenint  portarc  falcones  in  manu  dextra  el  tantum  suum  modum 
approbant  et  alionun  modum  viluperanl,  vgl.  2,  71.  Oft  trugen  auch 
frauen  auf  ihrer  Hand  den  hlkcn  und  die  jagd  cmpfieng  dadurch  noch 
hdhcren  reiz,  dasi  sie  an  ihr  Ibeil  nahmen. 

In  den  alten  sagen  unsers  volks  spielt  der  babicht  eine  groste 
rolle.  Sigurds  babicht  setzt  sich  in  ein  fenster  von  Brynhilds  thumi, 
und  leitet,  als  jener  ihn  aufsucbl,  den  bund  zwischen  beiden  ein  (VOl- 
Bung.-isaga  cap.  24.)**.  gleich  wichtig  erscheint  in  der  sage  von  lr>-  ' 
manfnd  und  Iring  der  über  die  Unstnit  entlliegende  hahichl  (Widukind 
t,  10.)  die  ags.  gencalogien  überlierem  einen  göttlichen  stamnihelden 
Vesterfalcna  und  die  alte  form  eines  Kachsischcu  volksoamens  lautet 
Westfalah.  Aus  des  heil.  Bonifacius  briefcn  erhellt,  ilasz  der  kUiiig 
Aelbelbert  von  Kent  falken  von  ihm  begehrte:  unam  rem  practerea  a 
vobis  desidero  exbiberi  .  .  .  hoc  est  duos  falcones,  quorum  ars  et 
artis    audacia    sit   grucs  vellc  libenlcr  caplando  aceipere  et  accipiendo 

*  ir.  arilug,  iirdng  p»ile\  lieileulel  den  pIliifienilL'n  liiiger,  weil  der  dauma 
den  pflüg  bHI,  und  »Inmml  .nii»  dem  ackrrhinlelien. 

**  Raadver,  iiiiii  gnlgcn  ^elrilel,  mufl  rinem  liahichl  alte  federn  aus,  damit 
ant III eigen ,  dn»  er  aller  eure  ii'rtusl^  gehe.  *ie  der  Togcl  des  gelicders.  Vol- 
iunga«aga  csp.  40. 
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coMteniere  solo,  imd  dem  könig  Athebald  von  Mercia  schrieb  Boni- 
fados:  direximiis  tibi  accipilrem  unuin  et  diios  lalcones.  Was  aber 
Bodi  melir  bedeutet,  schon  in  den  volksrechten,  zumal  dem  salischen, 
S^eht  der  babicht  unter  den  werthvollen  gegenständen,  auf  deren  dieb- 
slal  besondere  bosze  verordnet  wird:  accipitrem  de  arfoore,  de  per- 
tiea,  de  intro  clavem  volare  (lex  sal.  7),  acceplorem  in  volare  (lex 
Burgund.  11),  unter  den  wergeldanscblägen  findet  sieh  ein  acceptor 
noB  domittts  und  ein  acceptor  mutatus  (jener  faico  mudal)  aufgeftthrt46 
(lex  Ripoar.  36,  11)  und  was  hier  commorsus  grurarius,  heiszt  in 
der  lex  alan.  101  acceptor  qui  gruem  mordet,  neben  dem  qai  aucam 
iMOffdet.  die  späteren  capitularien  verfügen :  clerici  accipitres  et  falco- 
aes  non  habeant.  durch  das  ganze  mittelalter  hindurch  hielt  diese 
last  der  könige  fttrsten  und  ritter  in  Europa  an,  falkenmeister'^  gehör- 
ten zu  den  hoßfmtem  und  noch  bis  auf  unsere  zeit  wurden  reiher  zur 
falkenbeize  gehegt '^*. 

Alles  läszt  auf  tiefeingewurzelte,    schon   im  fünften  und  sechsten 

jahrfaiindert  langbestehende,  nicht  erst  neueingeführte  volksitte  schlieszen. 

Die  falkenjagd  gehört  zu  den  brauchen,  die  unsere  voreitern  nicht 

von  den  Römern  cmpfiengen,    sondern  bereits  vor  ihnen  kannten,  und 

■it  andern  rückwärts  im  Osten  hausenden  Völkern  gemein  hatten. 

Weder  Römer  noch  Griechen  übten  falkenjagd,  so  bekannt  .ihnen 
uid  von  ihren  naturforschem  beobachtet  diese  raubvögel  waren,  sie 
verstanden  es  nicht  sie  zur  Jagd  abzurichten  und  kein  römisches  oder 
griechisches  kunstwerk,  meines  Wissens,  spielt  darauf  an. 

Eine  merkwürdige  stelle  ist  bei  Ptinins  10,  8,  nachdem  er  die 
lechzehn  arten  des  habichts  aufgezählt  hat,  Hlhrt  er  fort:  in  Thraciae 
farte  super  Amphipohm  homines  atque  accipilres  societate  quadam 
acspantur.  hi  ex  sitvis  et  arundinetis  excitant  aves,  illi  supervolan- 
ttt  deprinmnt,  nirsus  captas  aucopes  dividunt  cum  iis.  traditum  est, 
■ittas  in  sublime  sibi  excipere  eos,  et  cum  tempus  sit  capturae, 
dngore  ac  volatus  gcnere  invitare  ad  occasionem.  Simile  quiddam 
hpi  apod  Maeotin  paludem  faciunL  nam  nisi  partem  a  piscanlibus 
*Hi  accepere,  expansa  eorum  retia  laceranU  bekannthch  musz  auch 
fa  Jagdhunden  beim  zerwirken  des  geßfilten  hirscbes  ihr  theil  hin- 47 
ftworfen  werden  und  so  geschah  es  noch  im  mittelaller  bei  den 
Wka»^. 

Anphtpolis  lag  im  alten  Thrakien,  wo  der  Strymon  ausmündet, 
■  ^r  sogenannten  Macedonia  adjecta:  thrakische  sitte  wird  auch  un- 
ter Geten  und  von  da  weiter  unter  Germanen  einheimisch  gewesen 
m.    Man  könnte  sagen,  dasz  Tacitus  und  Plinius  keines  falken  in  der 


*  Dactoge  s.  t.  falconanut. 

**  m  <Ua  weistbumern  wird  filr  den  habicht  des  einziebeDden  herro,  wie  (ur 
•eiBf  winde  gesorgt,  tgl.  2,  287.  3,  31.  826. 

^^  weno  Flioiut  hioxufugt:  accipitres  avium  nun  ednnt  corda,  so  behauptet 
Aftertoi  Magous  in  seinem  buch  über  die  falkeo  cap.  6  umgekehrt,  dasz  sie 
taem  blosz  das  herz  des  geraubten  yogels  fressen  sollen. 

3 


34  FALKENJAGD 

eigentlicbeii  Ganninia  gedenken;  doch  in  ihren  nicht  einmal  toIUUb- 
dig  bewabrtet)  scbrilteu  sind  schwerlich  alle  beobachtnngen  niederge- 
legt, die  ihnen  tu  gebot  standen,  und  von  den  OstUcb  wobncadei 
vJtlkern  bleibt  ihre  meldung  überhaupt  unvollständig.  Diese  iii«m;||I 
xiebe  ich  einer  aadero  vor,  auf  die  man  auch  verbUen  dOrfte.  es  Ü 
allerdings  glaublich,  dasz  von  Thrakien  aus  oder  von  Asien  her  Ae 
ergOtzlichkeit  der  Falkenjagd  lu  den  Byzantinern  drang  und  erst  ttm 
ihneo  wlre  sie  dann  im  vierten,  funllcn  jh.  zu  den  Deutschen  gelangL 
wie  viel  glaublicher,  dasi  es  früher  schon  geschah,  im  verkehr  dar 
Sueven  mit  Gelen,  Sannaten  und  Skythen,  deren  grosxe  wilder  w3d* 
jagdlust  nabnen.  Ducange  im  gloss.  med.  graec.  h>t  U^mtA^i  Gdc*- 
narius  und  U^axbat  falconarü  aus  Tfaeopbanes  im  24  jähr  des  Le^ 
d.  h.  im  j.  740,  mit  merkwOrdigcm  bezug  auT  Damaskus,  diese  omA- 
richlen  reichen  in  weit  spatere  leit,  als  auT  die  es  hier  ankontmL 
Demetrius,  ein  ant  aas  Byzanz,  dessen  lebensalter  ich  nicht  bestn- 
men  kann,  schrieb  ein  griechisches  buch  über  die  falken;  ein  Fin^ 
cus  schon  unter  Constantins  sOhnen  ist  ihm  auf  jeden  f^ll  vorausg^ 
gangen.  Venantius  Fortunatas  nennt  einen  Veclius  'in  equis,  canibna, 
accipitribus  instiluendis  nulli  secundus',  auch  Beda  in  seinem  werk  da 
4B  natura  renim  gibt  darüber  lesenswerlhe  nachricht.  VüUig  fabelhaft 
erscheint,  wenn  man  im  millelalter  den  Ursprung  der  falkenjagd  auf 
Ulysses**,  oder  einen  aegyptiscben  kCnig  Ptolemaeus  zurückleitel.  aof 
Ptolcmaeus  beziehen  sich  einige  stellen  in  des  Albertus  magnns  buch 
über  die  Falken,  namentlich  cap.  7:  praeceplum  est  Ptolemaei  regit 
Aegypli,  quod  raro  tenealur  in  manu  nisi  in  aurora;  -die  vorgebliche 
epistoU  Aquilae,  Symmachi  et  Theodotionis  ad  Ptolemacum  regem  (ba 
Albertus  magnus  und  Vincenlius  beUovacensis)  ist,  wie  man  Jiegrcift, 
durchaus  verdächtig***,  die  Aegj-pter  richteten  keine  falken,  auf  ihres 
zahlreichen  bildwerken  waren  sie  sonst  gewis  oft  vorhanden. 

Desto  sichrer  scheint ,  dasz  die  falkenjagd  von  frtlh  auf  unter 
Arabern  im  schwang  gteng.  kaiser  Friedrich  2,  77  legt  ihnen  aii»> 
drückhch  die  erfmdung  des  capellus  (der  falkenhaube)  bei:  reges  Ar»- 
hum  mitlebant  ad  nos  falconarios  suos  peritiores  in  bac  arte  cna 
mullis  modis  falconum.  Ausserdem  war  und  ist  sie  noch  beutiutags 
bei  Tataren,  Türken,  Persern,  Mongolen  und  Chinesen  in  Übung,  ar»" 
bische  und  zumal  persische  dichter  gedenken  ihrer  oh;  reisende  tcbtt' 
dem  die  gewandllieit  und  menge  der  falken  in  den  steppen  f.  Hat 
im  kriege  zwischen  zwei  stammen    ein  Beduine  etwas  unter  den  feia- 


*  henusgegfbcD  ton  P«lru9  Gillisi  hinler  Adiins  bist,  aninial,  Lugd.  l&SS.  B. 
**  JusDn.  Siritberitnsi)  l*nlicrjlicut  lib.  I  p.  11;  icnatica  tun  teireillil 
quam  arria  quinlo  soJidinr  lanlu  fmcluosior  fsl,  suclorem  ocrupationis  luae  •! 
aetiquii  bi9torii)  Llixem  proferunt,  qui  primu«  «xcisa  Troja  annataa  STei  att^ 
Graecise,  quat  luaii  qa<>dim  cl  |raia  admiralioiie  lidfntium  in  cognilJ  grncrit 
«xiiium  animaiit. 

■**  dubiic   sacloriiali)   est.  Schneiders   aus(.   des   bucbi  Ti>n  kaiser  Friedrick 
de  venalione  3,  106, 

\  Slcmins  cullurgetcbicble  4,  213. 
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den  IQ  verhandeln,  so  ergreift  er  eine  lanze  oder  einen  falken,  und 
ruft  leogen  aus ,  dasz  er  dem  scheich  des  feindlichen  Stammes  ein 
gescheak  damit  mache ;  daan  darf  er  im  feindeslager  so  lange  verwei- 
len, ab  es  das  geschäfl  erfordert*. 

Sanang  Setsen    der    mongolische   geschichtschreiber    (s.    61    der  49 
schmidtschen   ausgäbe)   erzahlt,   dasz   Budantsar,    eilfter   vorfahre   des 
Ttehtnggis  Chan  auf  einsamer  Wanderung  am  Ononstrom  sah,  wie  ein 
habicht   auf  eine  ende  stiesz;   diesen  fieng  er,   richtete  ihn  ab 

gebrauchte  ihn   zur  jagd.     Zu  Tschinggis  Chans  vater,   der  bei 
mongolischen  häuptling  eingekehrt  war,   sagt  dieser:    heint  er« 
iduen  mir  im   Traum   ein  weiszer  falke  und  setzte  sich   auf  meine 
band,    das   ist   euer   zeichen   oder  wappen   (daselbst  s.    63.)     Wenn 
Tschinggis  Chan  1162   geboren  war,   darf  man  den  Budantsar  höch- 
stens 300  jähre  vor  ihm  setzen:    es  ist  aber  eine  unhistorische  sage. 
ÜB  15  jh.  hiesz  ein  mongohscher  stamm  Schiwaghotschin,  d.  i.  vogler, 
fanmer,   ein  mythischer  königssohn  aus  Tibet  Schiwaghotschi ,   vogel* 
steDer   (tibetanisch  k*ra-pa).    dieser  stamm   scheint  derselbe,   welcher 
bei  Abulghasi  (s.  101  der  Kasaner  ausg.)  den  namen  Kuschlschy  führt, 
omI  knsrhtschy  ist  das  türkische  wort  für  vogler.     in  Kokand,   Chiwa 
vmA  Bochora  ist  es  titel  der  ersten  minister  geworden.    In  chinesischen 
Kbriften  heiszt  der  falke  ing  oder  häi-tung-ts'ing. 

Im  sanskrit  begegnen  mehrere  namen  für  den  falken  oder  habicht: 
^enas,  d.  i.  der  graue,  weisze,  wie  in  serbischen  liedern  der  soko 
Vf  (canus)  heiszt;  patrf,  eigentlich  blosz  vogel;  ^as^danas,  hasenes- 
tcr;  kkunas  oder  ^kunlas,  wie  er  zumal  oft  als  Indras  vogel  darge- 
ittOt  erscheint,  doch  der  abrichtiing  des  falken  zur  jagd  gedenken 
^  quellen  nicht :  Ijenampatä  scheint  eher  die  jagd  auf  den  falken  als 
■it  Ulm  auszudrücken. 

Unser  deutscher  jagdvogel  ist  eigentlich  der  habicht,  unter  dessen 
kaennung  aber  auch  falken  und  sperbcr  begriffen  ^Mirden;  ich  über- 
s^  nicht,  dasz  jene  meidung  des  Plinius  eben  vom  accipiter,  nicht 
61co  redet,  der  goth.  name  wird  habuks  gelautet  haben,  nach  dem 
*U.  hapuh,  mhd.  habech,  ags.  hafoc,  engl,  hawk,  nnl.  havik,  altn. 
hib,  schwed.  hök,  dän.  bog;  das  dem  nhd.  habicht  zugetretue  T 
■t  ungehörig,  die  Finnen  entlehnten  ihr  haukka,  havukka,  die  Esten 
i^Mkas,  die  Lappen  hapak;  war  aber  auch  das  welsche  hebog  erborgt? 
dessen  irische  form  seabhac  gewährt,  es  hat  allen  schein ,  dasz  ha-  50 
kb  von  haban,  hapuh  von  hapön  herstamme,  wie  accipiter,  miat.  ac- 
ccptor,  ja  sogar  capus  (Ducange  s.  v.)  von  capere,  accipcre:  es  be- 
Kidinet  den  fangenden,  oder  wie  Ssp.  3,  47  steht  krimfnenden, 
Uomienden  vogel  (vgl.  erkrimmen,  ungulis  rapere  Nih.  13,  3.)  diese 
ciilkhe   ableitung  ziehe  ich  der  verführerischen,   von  Bopp  dargeleg- 


*  Kohls  SAdniszIand  2,  148.  230,  von  der  heutigen  falkenjagd  in  der  Tata- 
Ri  ein  bericht  in  der  allg.  zeitang  1846  s.  1850.  lieblingsfalken  des  chans  bei 
Aiktichisarai.    Kohl  1,  231. 

3* 
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iMi  vor,   er  bllt  accipiter  tu   täx^ri^i  nnd  einem  skr.  aioptr 
dessen  betng  auf  den  habichl  erst  lu  beweisen  wsre. 

Der  sl.  ansdrnck  ist  jasireb,   poln.  iasln^b,  bohm.  gMtM,  MT 
jasUijeb. 

Dem  littfa.  wanagas,  lelt.  waimags  fur  faabicbt,  lillh.  wasagd 
für  aperber  scheint  das  afad.  wannowebo,  wannuuwecfael  kMfiein  tb 
lieh,  iu  Schwaben  wannenwither,  waaneweihe,  wonmler  man  ei» 
kleinen,  fOr  heilig  geltenden  raubfogel  meint,  dem  wannen  an  i 
bauser  ausgefaingt  werden,  dasz  er  in  ihnen  niste:  das  haus,  an  W4 
chem  er  sein  nest  baue,  soll  vor  einschlageadem  bliti  sieher  m 
(Hones  ani.  7,  429.)  es  ist  der  rOm.  linunculua  (von  tina  vas,  oHi 
welchen  Cdumella  8,  8  so  beschreibt:  geuus  accipitiis  tinuncnln 
vocant  mtlici,  qui  fere  in  aedificib  nidos  Tacit.  ejus  pnlli  singuli  f 
tilibas  oUi*  condonlur,  spirantibusijne  opercnla  snperponontnr,  et  gjp 
Uta  vasa  in  angnlis  colnmbarii  suspendunlur,  qnae  res  avibus  amort 
loci  sie  concilial,  ne  unquam  descrant.  etwas  anders  Phn ins  10,  3' 
ob  a  cum  colnmbts  babenda  est  tiia,  quae  linnnculus  vocatnr.  defe 
dit  enin  illas  teiretqne  acdpilres  naturali  poLenlia  in  tantnm,  ut  vin 
vocemque  ejus  liigiaitL  hac  de  causa  praecipnus  colmnbis  amor  eonu 
feruntque,  si  in  quatnor  anguUs  defodtinlur  in  otlis  novis  oblitis,  m 
mittlre  sedem  columbas.  der  kleine  sperber  scheucht  den  hatnd 
die  befreundeten  tauben  schützend.  Auch  das  Utth.  waaagaa  schci 
von  wane  vannus  gebildet;  beachtenswert)]  ist  aber,  dasz  die  Leib 
den  Sperber  wehja  wannags  (heiligen  habicht?)  nennen,  und,  ich  ve 
mute,  unser  wlo,  wlho  milvus  den  heiligen  vogel  meint,  wie  in  dr 
■Itbflhm.  tiedern  der  krahug,  krahulec,  pohi.  krogulec,  ungr.  kin 
Rlr  heilig  gilt  und  im  bain  gehegt  wird  (mylhol.  s.  G40.) 
51  Hiemach  mag  glaublich  sein,  dasz  auch  das  gr.  U^a^,  ''(";|i  n 

der  bedeutung  accipiter  und  faico  zu  U^og  gehüre,  obschon  Hesj 
ein  verwandtes  ßtl^a%  und  ßii^dutj  upnaxtiK^  anführt ,  ja  x/f » 
imd  tcl^xog  nisus  nicht  allzuweit  abliegen,  um  so  wahrscheinlid 
ist  es,  als  ein  bestimmter  Falke  sacer  hiesz,  Tranz.  sacre,  engl,  saki 
welchen  Friedrich  II  buch  2  cap.  22  beschreibt;  dieser  name  wj 
freilich  auf  das  arab.  saker  (avis  perspicai),  pers.  sonkor  ^>  Tai 
Eiullckgeftlhrt,  und  nihert  sich  jenem  skr.  fakunas;  umgedreht  al 
kOimten  sie  aus  dem  lat.  wort  entspringen,  n'je  dem  sei,  unzweil 
batt  musz  dahin  auch  der  slavische  ausdruck  sokoP,  bOhm.  sokol,  sc 
soko,  litth.  sakalas  für  falke  gestellt  werden,  der  kaum  dem  Ut.  fal< 
it.  lalcone,  span.  halcon,  franz.  faucon  verwandt  ist;  ein  spüteres  ■. 
^dkitutr  gewahrt  erst  Suidas.  Im  russi.schen  Igorlied  entsenden 
beiden  zehn  falken  (sokolov)  gegen  die  schwane  und  in  den  serbitcl 
gedichten  erscheint  der  falke  allenthalben,  an  sokol  geraahnt  in  i 
Ihat  die  malhergische  glosse  sucehno  zu  sparvarius.  lei  sal.  7,  4. 
Die  falkner  unterscheiden  manigfache  arten:  für  den  vomehmsi 
aller  galt  der  girofaico,  allfranz.  gerfaut,  ilal.  grifagno,  entweder  i 
den  weiten  kreisen,  die  er  in  der  luR  nimml  (gyrofalco  a  gyrand 
oder  mit   dem   deutschen   geier,    ahd.   mhd.    gir   vervraodl,    geierik 
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Albertus   nugous   hält   den  sacer  falco   für  den  ersten  und  läszt  dann 

den  girofalco  folgen,   was   andere   umkehren.     Diesen  beiden  edelsten 

faJken   zunächst   stand   der   montanarius   und  peregrinus   (pilgrimfalke, 

bucon  pderin),  der  lanerius»  nidasius  (vergl.  uisus),  ramagius  (franz. 

ramage)  und  terciolus  (mhd.  terze  terzel).     das  sp.  gavilan  bezeichnet 

tperber,    aber  auch   den  abgerichteten,     den  Angelsachsen   hiesz   der 

pflghm  vealhhafoc  vealhafoc  von  vealh  peregrinus»  woher  sich  das  altn. 

nlr  leitet,    weder  von   falco   noch  vultur.     der  lanerius  kommt  auch 

unter  dem    mhd.'  namen  sweimaere  vor,    von  sweimen  kreisen,  jenem 

gyrare*. 

Leicht  geschah  es,  dasz  der  name  auf  das  ros  und  den  hund52 
tÜMrtngen  wurde,  denen  gleiche  schnelle  und  stärke  zukam.  Dieterichs 
ud  Woifdieterichs  rosse  hieszen  Falke  und  noch  heute  heiszen  so 
Windspiele,  wie  sL  sokol,  vgl.  canis  acceptoricius  in  den  lex  Fris.  4,  4. 
Sparva  bedeutet  dem  UUilas  CTQavd-ioy,  scheint  aber,  wie  aTQ(w- 
^  für  adler  und  strausz  gilt,  in  den  begrif  des  raubvogels  auszu- 
Wochen,  ahd.  sparo  passer,  ags.  spearva,  altn.  spOrr,  engl,  sparrow, 
Nkwed.  sparf,  dän.  spunre,  nhd.  Sperling;  dagegen  ahd.  sparawari, 
ibd.  sperwaere,  nhd.  Sperber,  it.  sparviere,  franz.  Spender  für  nisus, 
schwed.  sparfhök,  dän.  spurvehüg,  engl,  sparrowhawk,  gleichsam  auf 
i^Dge  jagend,  des  sperbers  weibchen  ahd.  sprinzA  nisula,  mhd. 
^  ipriBzeltn. 

I^n  Aegyptem  war  sperber  oder  habicht  (koptisch  bak)  einer  der 
koKgsten  vOgel,  der  in  den  hieroglyphen  vielfach  wiederkehrL  ich 
^  schon  anderwärts  hervorgehoben,  dasz  das  den  wind  vorstellende 
Ud  eines  sperbers  mit  ausgebreiteten  schwingen  bedeutsam  mit  unsrer 
>Mentsehen  und  altnord.  anschauung  zusammentritt  (mythol.  s.  600. 
Ml);  hinugenommen  die  Zeugnisse  für  die  hethgkeit  des  weihen, 
^Vttaeweihen  und  krahuc  wird  das  hohe  alterthum  der  falkenjagd  bei 
^tuschen  und  Slaven  kaum  dem  zweifei  unterliegen. 


*  mirotza ,  den  bask.  naroen  des  falken,  weisz  ich  nirgend  anzuknöpfen. 


V. 

ACKERBAU. 


^  AUmaiicb  beginnt  das  nnruhige  schweifen  in  friedliche  iMdar 

hssuDg  flbenugebn  und  ein  saties  Hebendes  grun  der  wiesen  oiM 
weiden  die  breiten  Turcben  in  sich  aufzunehmen,  welche  die  gddM 
gäbe  der  gältin  zieht: 

thai  fruma  tbie  gibüra  fuar£n  in  thta  scdra.  0.  li.  14,  lOf« 
wem  die  erdmullcr  gnädig  ist,  dessen  acker  tragt  buodertnilüge  &wW 
(rruma),  wem  die  flur  versagt,  von  dem  hat  jene  den  blick  abg»' 
wandt : 

w^  eldtr  avTOv  i^f  SXfitya  tJt}fi^Tt](}.  Bahr.  11,  9*. 
lur  ernteieit,  sagt  eine  Utthanische  überUeferung,  hutet  sich  der  schail' 
ter  die  letzten  hahne  tu  muhen,  denn  in  ihnen  soll  die  Rugia  bobfc 
(kornmuller)  wohnen,  dasi  er  sie  nicht  schadige,  wie  das  volk  ii 
Sachsen  der  guten  frau,  der  frau  Gode  oder  Harke  einen  bOacM 
Ihren  stehn  liesE.  die  muller  war  luT  dem  wagen,  mit  dem  plhf 
durch  die  felder  geiogeo,  und  das  liebe  getraide-  ist  ihr  heUig,  nvfic 
fiAij;  iJ^fiijTOOf.    Babr.  131,  6.     jener  emiebrauch  hiesi  auch  'eine 

M  Scheune  bauen  (mythol.  1211),  der  acker  steht  unter  goUes  ver- 
schluss, wer  auf  dem  feldc  getraide  stielt,  von  dem  sagt  üstgDtali^ 
s.  43 :  brytar  guzs  las  (fraogit  dei  seram)  und  noch  heute  druckt  sieb 
der  gemeine  mann  in  Schweden  so  aus.  in  Danmirk  h^szl  körn  nmt 
getraide  guds  gave,  wie  bei  uns  golles  gäbe,  gottes  segen.  Hat  ab- 
haltende dorre  die  Ouren  ausgesogen,  so  rureo  die  ackerer,  indem  aie 
ein  nakies  Mädchen  mit  wasser  besprengen,  ersehnten  regen  h««b 
(mythol.  s.  560.   561.) 

Der  ackerbau.  ackergang  {Conrads  troj.  kr.  9751)  ist  der  me»- 
schen  und  rinder  werk,  ßomv,  ävS^iSv  i'^a  bezeichnet  ackeriasd 
Od.  10,  98.     üy^oig  lOfitv  »al  'i^y   uv^^iänoiv  Od.  6,  259,  ff}W 


*  wo  die  güllcr  auf  der  erde  Isgero,  cnlsprieizeTi  blanien  und  krialer,  Demt» 
1er  balle  aber  bei  lanion  auf  der  dreihnche  gelrgen  {/Uyrj  ^ ulori^t  xol  a»^  ruf 
tri  tfiitiX^.    Od.  5,  I'*7)  und  dem  acker  dadurcb  hicbile  [rucblharteJI  tertiebM. 
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« 
folglich   die  eigentliche  arbeit  Od.  14,  222*,   obgleich  es  auch  vom 

geschalt  des  spinnens  und  webens  gilt.   Od.  21,  350.  352,   die  der 

gOttin  gleich  heilig  sind,     nicht  anders  war  unser  arbeit,  golh.  arbai|)s, 

ahd.  arapeit,   alts.  arb^,   ags.  earfod,   altn.  arvidi  labor  ursprOnglich 

antio,  agri  cultura,  welche  bedeutung  ausdrücklich  der  letztangeführ- 

teo   mundart  verbheb:   nur  darf  man  arvidi  nicht  arvinni  erklären  von 

Ttona  laborare,   vielmehr  B  in   arbai|)s  gleicht  dem  in  hvairban,   ahd. 

P  in  arapeit  dem  in  huerapan,    und  beide  entsprechen  dem  lat.  V  in 

arvum   terra   culta;    mit  goth.   arbi  hereditas  verhält   es  sich  ebenso» 

dessen  erste  bedeutung  nur  die  von  ager,  praedium  gewesen  sein  kann : 

das  grundeigenthum   aber   wurde  vererbt   und  dieser  ausdruck  trat  in 

den  begrif  des  erbes  über,     einfach  erscheint  die  wurzel  im  altn.  ar 

labor  und  aratio,    fast  aUe  urverwandten  sprachen  stimmen  in  ihr  fOr 

den  sinn  des  ackerns    und  des  geräths  unverkennbar  zusammen,     lat. 

arare  aratio  aratrum,  gr.  aQOvy  uQO/ita  agoTog  aqovqa  aQOXQovy  sl. 

orati  oralo  und  mit  aphaeresis  ralo*^*,  poln.  ora6  (arare)  oracz  (ager) 

radto  (aratrum),  htth.  arti  arimmas  arklas,  lett.  art  arrajs  arkls,  irisch  55 

ir  (ploaghing)  arach  (ploughshare)  ardhamh  (ploughox),  oireamh  arator» 

wdscb  arad  (aratrum)  comisch  aradar,  bretagn.  arazr  alazr.   das  goth. 

vcrbom  lautet  arjan  arida,  ahd.  erran  arta,  alts.  erian  eride,  altn.  erja 

irdi  und  yrja  urdi;  zugleich  erscheint  noch  ahd.  die  starke  form  aran 

tar,  mhd.    am   ier.     nur   im  sanskrit  und  zend  tritt  die  wurzel  nicht 

so  deutlich  vor,  man  mttste  denn  skr.  irä,  altgr.  Iga,  ahd.  ero,  welche 

terra  bezeichnen  (mythol.  s.  229)  unserm  erde,  goth.  air|)a,  ahd.  Srada 

Ha,  ags.   eorde   (vgl.  yrdhng  arator),    altn.  iörd  gleichzustellen   und 

aBe  aus  dem   stamm   ar  zu  entleiten  befugt  sein,     sicher  überweisen 

darf  man   ihm   ahd.   art  aratio,    artön   arare  colere  habitare,   woraus 

■U.  nbd.   die  abgezogne  bedeutung  von  cultus  modus  indoles  natura 

Iwrrorgieng;   ags.   eard    solum  habitatio  habitus,   gesondert  von  eorde 

■  vocalischen  wie  konsonantischen  laut. 

Näher  zu   betrachten  sind  die  namen  des  geräths.     aratrum  und 

■porpor  stimmen  gänzhch,  zunächst  steht  das  welsche  und  comische 

vad  aradar;  im  altn.  ardr  gehurt  das  letzte  R  der  flexion  (gen.  ards, 

ittt  ardrs);  alts.  erida  aratrum;  dem  sl.  oralo  ralo  radlo  radlo  glei* 

ckes  htth.  arklas  arkls,  deren  K  ans  ir.  arach  reicht,   aber  die  htth. 

ipracbe  hebt  es  einzuschalten   (vgl.  auksas  f.  ausas.)  wegen  des  altsl. 

oralo    läszt   sich   ralo   nicht  aus  rädere  leiten   (dies  entspringe 

leihst  aus  aradere),  Ducange  hat  mlat.  ralla  für  radula  l^varpay 

üd  lat  rallum  war  eisen  des  pflügers:    purget  vomerem  subinde  sti- 

■liiis  cnspidatus  rallo.     Piin.  18,   19. 

Der  Rigveda   bat   aber  ein  wort  aritra,   welches  schif  und  rüder 

andruckt;   scharfsinnig  stellt  Kuhn  auf,    dasz  es  jenem  aratrum  apo^ 


*  in  opere  Uciondo  ■■  agro  coleodo.    Cic.  Verr.  II.  4,  24.     auch  das  mss. 
H^t*,  böliin.  pachati,  polo.  pachad  bedeuten  arare  und  laborare. 

**  nickt  ändert  »erb.  rtUr  f.  orttar  (arator),  böbin.  poln.  rolnik  f.  orolnik, 
ratag ,  poln.  rataj  ackerknecbt 
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T^y  enUpreche  luul  aucli  altn.  3r  romut,  ig«.  Are,  eagL  oir,  schweb 
ira,  dün.  aare  dahin  gehVre.  deren  aller  TOcalUnge  freilich  nocli  <■ 
rechlferügeu  win.  du  maer  wird  vom  tchif  wie  die  erde  vom  pflvg 
gerorcht  (suicua  -«  aqua  remigaado  n«s),  ^ulcare  —  narigare),  im 
alterthum  geschehen  heilige,  Teierliche  umitlge  mit  beiden  durch  das 
land,  der  erde  fruchtbarkeiL  lu  erflehen  (mylhol.  5.  243.)   Wenn  an^^ 

56ltlr  aratrum  ahd.  pQuoc ,  nhd.  pdug,  nnL  ploeg,  altn.  pldgr,  M:h«red_ 
plog,  dan.  ploug,  engt,  plough  (altengL  plow)  gelten,  und  man  weiix_ 
daai   die   anlaute  PF,    P  der  undeutschlieit  verdlchtig  tind;    lo  arhti 
nen   diese    wArter   entlehot   ans  iL  ploug",    rass.  plug",   btfhm.  pli^^ 
polo.    plug,    üUh.    plugaa,    alban.    TiXtava^ ,    obgleich    lefar  frflh,  -^H 
•cbon   die   lex.  Roth.  293    sagt:    si    quis   ploaum  (al.  ploum  plonmirr: 
ait   aralrum    alieoum  scapeliaverit ,    vgl.  Dueange  s.  v.  ploum  plorn^^ 
GotliCD    und  Angelsachsen  blieb    der   ausdruck   noch    fremd,     aber    ^^ 
sehhesit  sich  dem  skr.  plan  navis,  gr.  nkotov  an,  und  musi  nrtprOi^^ 
Ikh   schir  bedeutend    der   wurzel   plu  zufallen,    die  in  uiurer  aprae^v 
bereil3  FL   annimmt.     Plinius    18i   18  vom  vomer  redend  Überliefere; 
noB    pridem    invenlum  in  Rhaetia  Galliae.    ul  duas  adderent  alii  rotaa^ 
quod    genus   vocani   planarali,    wozu    man    jenes    lesart    plonum    hllL 
berührt  sich  arilra  mit  skr.  ara  —  rolat  auch  das  frani.  charrue  geU 
über    in  <leB  begrif  des  wagens;    aber  plaoaraium  kannte  einbch  ■€■ 
aralrum  planum? 

Das  goil).  wort  lautet  hAba,  wofür  auch  ahd.  huolio  gcmutmaid 
werden  darf,  weil  sich  huohili  aratiuncula  vorfindet,  genau  wie  ahi, 
Euoili  Buoli  auf  suol  suhol  führen,  das  dem  ags.  sy]  sul  sulli  -^  ar»- 
1mm  entspricht  und  noch  im  proviniielleugl.  sul!  fortdauert,  anlh  abar 
scheint  das  laL  suicus,  die  pfluggeiogne  furche  und  fulhian  amre  foU 
gert  sich  aus  solbnng  aralin.  schwieriger  schien  die  abkunft  von  li4hi 
buoho;  Kuhn  hat  das  skr.  käka  ermittelt,  welches  wolf  bedeutet,  wei 
in  den  vcden  auch  vrka ,  ein  andrer  bekannter  name  des  wolfs  (goUu 
vai^)  sich  auf  den  begnf  aratnim  angewandt  liiidet.  nemlich  v^a, 
wolf,  lupus  bezeichnen  zerreisicr  und  der  ptlug  zerreisit  die  trM, 
ja  im  sanskrit  beisil  er  ausdrücklich  noch  gorlarana ,  erdierreisur. 
ein  Icitischcs  rithsel  sagt:  lahzis  tupp  ührumü,  dselses  kurpes  kakjl 
^der  bar  sitzt  auf  dem  felde  mit  eiienschuhen  am  fusi)  und  meiat 
wiederum  den  pilug. 

Far  [hese  ansieht,  sollte  sie  im  einzelnen  bedenklich  bleibe«, 
streitet  mächtig,  dasi  auch  unser  alterthum  pilug  und  schif  als  lehe»- 
«liges  weieu  dachte,  wie  das  schif  haupt,  hals  und  schnabel  (*^ 
vonQio^oc;)  empfangt  und  als  pferd  oder  schwan  die  tlut  4urch3chui- 

STdct,  daram  auch  angeredel  wird  (graram.  3,  434),  tritt  llmliches  eil 
betni  pflüg*.  10  ist  ahd.  die  rede  von  pfluoges  lioubit  und  sagal. 
noch  heute  von  pdughaupl  und  pHugstcra,  schwed.  ploghufvud  plog- 
stjert,    dan.    plougliovcd    plougsIiUrt,    engl,  ploughneck   (coUum  araln) 

*  w«Dn  CoDiad  truj.  kr.  9742  u^  'den  pOuoc  nlsca',  «d  gilt  diai  TCrbiiB 
auch  lODst  luD  pcriunen ,  nicht  vua  lachen.    . 
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plougfatail»  nnl.  von  ploeghoofd  ploegstaart,  miiL  von  'des 
pbegfaes  sUert*  Minneidop  2,  666. 

£s   mag  aber  bald  ein  gehörntes,   bald  ein  wühlendes  (hier  ge- 

■eint  aein.     MSH.  3,    213^   heiszl  es:  'den  pfluoc  begrifen  bt  dem 

iioni'»  und  das  ahd.  geiaa  keiza  für  sUva  gemahnt  an  geisz  oder  bock» 

aach    beute  soll  man  im  Argau  die  pilughandhabe  nennen  geisz.     des 

«rdwttUeaden  ebers   erwähnen   unsere  sagen  (mylh.   s.   632.    975)* 

■nd  die  serbische  Ihierfabel  läszt  das  schwein  mit  seinem  rüssel  ackern 

(Reittbart  COLCI),   porca,   die   aufgewühlte   erde   scheint  nach  porcus 

oder  porca  genannt,  wie  furicha  nach  farah"^;  des  Festus  deutungen 

tMigen   nicht,     vielleicht   dasz  in  vollständiger  französischer  tbiersage 

(Benart  braache  22)  der  wolf  pflügte,   dann  hätten  wir  vollends  den 

vfka  oder  köka.     den  Litthauem  bedeutet  plunksna  (feder)  des  pfluges 

l^bel,  er  ist  also  vogel,    vielleicht  hahn,   der  wiederum  in  den  mär- 

pflOgt  (mytbol.  s.  929.  975),  im  Renart  dem  ackerbauenden  wolf 

Seite  steht.     Ich   will   mich   nicht  übereilen   und  sulcus  für  ver- 

lodi  mit  sus,  wXJi  avka^  ivkdxa  mit  vg  halten;    Varro  meint  von 

:  ita  dictum  quod  terram  erutam  utrinque  vomat,   und  es  wäre 

•ah  dabei  an  ein  tliier  zu  denken,  doch  hat  vomer  langes  0,  vomere 

kwzes.     aber  auch  Plutarch  leitet  vyig  vyfj  vrytg  von  vg  ab :  des  erd* 

aafwOhlenden  thieres  rüssel  habe  ersten  anlasz  zum  pflüg  gegeben '^**. 

•och  jetzt    heiszt    bei    uns   in   einzelnen  gcgenden   der  leichte   pflüg  58 

sdiweinsnase ,    in  England   pigs   nose    und   sollte   nicht   das  altn.  hall 

caoda  sich   berühren  mit  skr.  hala  aratrum?    Ihres  dialectlexicon  gibt 

<1  (flr  bal  cauda  und  aratrum  leve ,  alä  <—  halä  für  arare. 

Andere  benennungen  des  pflugs  und  seiner  Iheile  stehn  gramm. 
3,  415.  416  aufgezählt,  ihren  eigentliümlichen  pflüg  nennen  die 
littkaner  iagr^  was  man  dort  zoch  verdeutscht,  haken  (uncus)  poln. 
Mb.  hak  ist  der  räderlose  pflüg,  mit  dem  man  hin  und  wieder  das 
bad  bearbeitet;  es  soll  wendischer  brauch  sein,  der  name  kbngt 
fauscfa.  den  Pinnen  heiszt  der  pflüg  atra  (est.  adder)  ahra  aura,  die 
kuMlhabe  auran  kurki,  auran  perä,  sonst  sahra,.  das  pflugeisen  vannas 
(wie  keub  vannas,  prora  navis).  ir.  ceachta  aratrum,  vomer.  bask. 
SoUea  und  bostortza. 

Den  Skythen  war  ein  goldner  pflüg  und  joch  noch  glühend  vom 
^ii^mü  niedergefallen  (Uerod.  4»  5)  und  nach  der  reihe  nahten  ihm 
Ak  kdnigssdhne.  In  einer  unsrer  volkssagen  läszt  sich  eine  glühende 
«H«  fom  hiounel  auf  die  erde,    und  an  der  stelle  wird  eine  kirche 


V 

*  eine  malb    glosse  dirarooi  für  porcus  deutet  Leo  1,  75  erdwühler. 
**  die  sl.  brazda,   niss.  borozda,   poln.  brozda  entfernen  sich  von  prase  po- 
*^t  protif . 

***  der  dier  galt  umemi  alterthum  für  ein  tapferes  edles  tbier,  dessen  zei- 
cto  keim  ood  scbild  scbmuckle  (mytbol.  195),  dem  Odinn  selbst  die  scblacbt- 
^'fdiuuif,  die  s^lnfylktng  (caput  porcinum,  acies  cuneiformis)  abgesebn  hatte  (my- 
M  f.  122.)  solchen  eberkopf  bildete  auch  der  Alaraanne  Butilin  (Agathias  2,  8), 
vis  die  röm.  kriegskuost  den  ma^erbrecher  aries  nannte,  krieg  und  ackerbau 
»ei»ea  Üiiere. 
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gebaut  (Emil  Sommers  sagen  no.  65).  viel  bedeutaamer  mnai  jedocfc 
erscheinen ,  dasz  in  unsera  weislhümern,  wie  durch  sehwiirf  odtr 
kolterwurf,  d.  b.  wurf  mit  der  pflngschar  gesetilicbe  weite  enniudt 
wird  (1,  483.  2,  456.  587.  12).  3,  30.  309),  einigemal  aosdrOek- 
lich  mit  heiszer  pllugschar  geworfen  werden  soll,  im  LangeDfcMer 
weislhum  (2,  594)  heisit  es :  und  wo  der  gefangne  dea  dorfa  ein  «»• 
wohner  wsre,  sol  man  fur  sein  thur  an  den  gatler  einen  heism  kal- 
ter legen  und  soweit  damit  kannte  geworfen  werden,  aol  mui  im 
gericht  stellen  und  ihn  richten;  diese  beslimmung  wiederholt  aicli  im 
weisthum  von  Olihem  (2,  597]  und  von  Scheuren  (2,  599.)  sie  wm 
sinnlos,  wenn  sie  sich  nicht  auf  uralte  Überlieferung  grandeie,  die  ich 
unmittelbar  wage  mit  jener  skylhischen  zu  verlmtlpfen.     giflhend  oder 

59  heisz  gefordert  wird  die  schar,  das  will  sagen  funkelneu,  wie  sie  ebea 
geschmiedet  wurde,  da  xu  allen  heiligen  dingen  neuea  gerlllh  nOlbig 
war,  weshalb  auch  1,  483  gesagt  ist:  mit  einem  neuen  aeche.  man 
musE  aber  zugleich  an  das  goltesurtheil  denken ,  nach  welchem  bar- 
fusz  über  glUhemle  pllugscharen  geschrillen  werden  aoll  (recfataalL  s. 
914);  die  alle  heiligkeit  des  ackenverkzeugs  bricht  allenthalben  durch. 
Hoch  im  mitielattcr  wurden  silberne  plltlge  und  schilTe  als  abgäbe  dai^ 
gebracht  (mylhol.  s.  52,  243.  weislh.  1,  624.  2,  648.  659.  7S0. 
731.  3,  853),  ein  delphisches  orakel  sprach  von  äpyvf^a .  tvX^aif 
tvlä'itti'  (Thuc.  5,  16.)  Kilniß  Hugons  goldpflug  stand  unentwendbar 
auf  den  ackern,  er  seihst  leitete  ihn  alljährlich  durch  die  flur  (roa. 
de  Charlemagne  p.  12,  13.)  Wenn  das  volk  sich  seinen  heerföhrer 
oder  herrseher  auserwshlt,  treffen  ihn  die  boten  auf  dem  felde  pfltt- 
gend,  damit  soll  angezeigt  sein,  dasz  des  l.indbauers  erste  arbeit  aucfc 
ihm  heilig  bleibe:  aranti  quatuor  sua  jugera  in  valicano,  quae  pritt 
quinclia  appcllantur,  Cincinnato  viator  attulil  dictaluram,  et  quidem, 
ut  Iraditur,  nudo  plcnoque  pulvcris  ore.  nin.  18,  4;  Quincliiu  ab 
aratro  ad  dictaturam  anessitus.  Liv.  3,  26  vgl.  Cic.  Gn.  2,  4.  Dm 
Gothen  wnrde  geweissagl,  dasz  Vamha  (venlriosus?)  ihr  kOnig  sein 
solle : 

y  lu  habian  de  lulUr  nrando  ccrci  de  U  Andolucla, 
cun  im  bucj  bUncu  y  sereno,  t  un  priclu  ta  lu  cumpaiiii, 
wie  um  die  neugegrdndele  atadl  furclie  gezogen  ward;  der  ackernde 
stier  gilt  lUr  heilig*.  Als  feierliche  gesandschaft  dem  Pfemyal  das 
bertogsamt  in  Bühmen  flbcrtrug ,  lag  seine  hand  am  pflüg,  und  das 
feld  wo  er  ackerte  liiesz  seitdem  ki^nigsfeld ;  andere  melden  er  habe 
auf  eisernem  tisch  der  pflugschar  eben  sein  mahl  eingenommen.  Anch 
Marko ,  der  Serbeiihcld  ackert  und  festigt  den  pflüg  an  den  nagel 
(Vuks  gloss.  346) 

nie  Marko  ralo  za  krtschalo. 

60  Bei  der  huldigung  in  Kirnten  musle  der  hen<^  den  gnurock  mit 
rauher  jlgertasche,   worin  brot.   küse  und  ackei^erSth  lag. 
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mid  eineii  hirtensUh  in  band  halten  (RA.  253.)  Unsern  Heinrich  über- 
nsebt  die  wahlbotschafl  beim  vogelstellen»  diese  sage  entstammt  noch 
der  hirtenxeit,  aus  der  ackerzeit  die  römische  von  Seranus:  serentem 
uveBemiit  dati  honores  Seranum,  unde  cognomen.     Phn.   18,  4. 

Ich  lenke  wieder  ein.  das  gebaute  land  heiszt  mit  groszer  ttber- 
einknnft  laL  ager,  gr.  dyQ6g,  goth.  akrs,  ahd.  achar,  ags.'acer,  altn. 
akr,  achwed.  üker,  dän.  ager,  ohne  zweifei  aus  agere  ayety  herge- 
leitet^, deute  man  von  der  bewegung  des  pflugs,  dem  antrieb  der  rin- 
der,  oder  dem  bloszen  thun,  das  ein  bauen  ist,  iQyoy  und  arbeit. 
des  deotschen  sprachen  mangelt  schon  das  verbum,  auszer  der  altn. 
aka  6k.  aUen  romanischen  aber  fehlt  das  lat.  ager  und  wird  ersetzt 
dveh  das  allgemeine  campo  camp  campus,  nur  im  landmasz  findet 
sich  mlat.  acra,  franz.  acre,  wie  die  tenuis  zeigt  aus  deutschem  acker 
geborgt,  eben  darum  scheint  ir.  acra,  gal.  acair  entlehnt,  anders  ur- 
tbeile  ich  vom  böhm.  auhor  uhor,  serb.  ugar,  die  brachacker,  ager 
proscissos  bedeuten  und  kaum  zu  ager  gehören,  viehnehr  zu  uhofeti 
abbrennen  (neugereutetes  land,  novale). 

Poln.  rola,  böhm.  role,  ich  denke  wieder  mit  abgeworfnem  an- 
laol  statt  orola  orala  von  orati.  sonst  gilt  pole,  ursprünglich  campus, 
auch  ftlr  ager.  ihm  entsprechen  finn.  peldo,  est.  pöld,  läpp,  päldo, 
walach.  holda,  alts.  folda,  ags.  folde,  altn.  fold,  die  deutschen  Wörter 
Bit  dem  sinn  von  solum  terra  humus;  an  folda  reiht  sich  aber  feld 
eampus.  daraus  wage  ich  zu  folgern:  den  Deutschen  verbheb  der 
■omadische  begrif  von  folda  und  feld,  während  Slaven  pole,  Finnen 
peMo  bereits  zu  gebautem  land  wurde,  die  Deutschen  haben  also 
fruher  acker  gebaut  und  ihr  wort,  das  ihnen  mit  Griechen  und  Rö-61 
■keni  gemein  war,  nicht  verloren. 

Wenn  die  Litthauer  den  acker  laukas  nennen,  lett.  lauks,  pr. 
hakas;  haftete  im  russ.  lug",  böhm.  luh,  ahd.  16h,  ags.  leäh,  engl, 
ley,  laL  lucus  wieder  die  ältere  bedeutung  von  aue  wiese  wald  weide, 
nd  ahnliche  schlösse  werden  statthaft,  neben  laukas  litth.  dirwa,  lett. 
dnrwa  ftlr  ackerland. 

Wir  gebngen  zu  einem  merkwürdigen  ausdnick.  brache  brach- 
Md  ist  uns  das  in  ruhe  liegende  ackerfeld,  der  angebaute  acker. 
Wach  liegen  heiszt  ungepflflgt  hegen:  mhd.  stn  hü  in  bräche  lac. 
MiL  2.  250,  folgUch  anger  ungebrächot,  der  angebaute  acker  (fundgr. 
2|  143.  149  auf  Maria  bezogen**),  ahd.  aber  bedeutete  pr^cha  ara- 
lM>,  prAchön  proscindere  terram;  wie  ist  dieser  anscheinende  wider- 
fnkh  zu  lösen?  pr^cha  war  nicht  volle  pflttgung,  blosz  aratio  prima, 
vakei  der  acker  in  schollen  gebrochen  ward,  ohne  dasz  man  ihn  aus- 
itdite;   nachdem    er  zwei  jähre  getragen   hatte,   blieb  er  in  solcher 


^  wie  gleich  eiostiininig  (motmaszlich  goth.  vagns)  ahd.  wakan  cumis,  nhd. 
*aceo,  agt.  vigen,  engl,  wain,  altn.  vagn,  skr.  vahana,  lat,  ve ha  vehela  vehicu- 
km,  gr.  öxoi  oxfjfuif  litth.  weiimmas^  poln.  woz,  böhm.  wäz  wozu,  sSmllich 
*M  figao,  «kr.  vih,  lat  vebere,  gr.  oxeir,  liuh.  weszti,  sl.  vesti,  poln.  wie^^. 
4cneU>en  mirzel  gehört  goth.  vigs,  ahd.  wec,  lat  via. 

^  den  Skalden  ist  troda  terra  cnlta,  sabacta  zugleich  femina. 
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ruhe  das  dritte  liegen,  ruhte  er  längere  teil,  mehrere  jähre  hindiirckt 
disi  ihn  Unkraut  dorn  und  gesLrauch  errtlllun,  so  kehrt  er  wieder  ii 
weide  und  wald  lurück,  unsere  weisthllmer  sagen:  er  trügt  dorn  uad 
distcl,  oder,  das  erste  jähr  soll  er  dorn  und  distal  tragen,  daa  ander 
jähr  soll  man  dcu  woir  darüber  lauren  lassen,  buh  neuer  lanbwuch* 
lieh  zu  baumes  hübe,  konnte  ein  joch  rinder  sich  im  gestriach  ber- 
gen, so  wurde  das  land  wieder  markmüszig ,  wie  es  vor  dem  erslo 
reuten  gewesen  war  (recbtsalt.  s.  92.  93.  525J:  das  alle  hirtearecfct 
erwacht. 

brtche  stammt  her  aus  breclien  scindere;  auch  das  mlaL  nipli- 
tius  oder  fraclitius  ager  sind  aus  rumpere  frangere  gebildet;  fraclitiiH 
kürzte  sich  ins  frani.  Triebe,  terre  friclie.  brach  liegen  hieai  mkiL 
auch  'in  egerden  ligen*  kindh.  Jesu  b.  Halm  95,  62,  brach  lit^M 
lassen  'en  egerde  Un'  HS.  2,  229'*,  agri  egerden  sind  agri  incuU. 
Oberlin  275  miat.  agri  vegri.  egerde  scheint  ahd.  Igierida.  gleichnel 
Kiat  das  nbd.  driesch  liegen,  und  driescben  bedeutet  brachen;  es  acheint 
ahd.  drisk  icrnus  oder  trimus,  was  auf  denselben  dre^Shrigen  umlaaf 
der  ackerzeit  weist*,  mich  dunkt,  brache  uRd  driesch,  die  nacb  iwei 
jähren  anbau  im  dritten  eintreten,  hangen  lusammen  sowol  mit  dm 
uralten  jährlichen  vvechscl  der  acker  (arva  per  annum  mutant,  in  anoM 
aingulos  gentibus,  quanlum  eis  et  quo  loco  visum  est,  aUhbuunt  agri 
atque  anno  post  alio  transire  cogunt)  als  mit  drelFelderwirUcbiß, 
die  alles  aukerland  in  drei  wechselnd  brach  liegende  theiie  ib- 
«ondcrt. 

Alln.  liiesz  brachland  Iräd  pascuum  (trieb  und  Irlt)  oder  troda 
(nicht  lri>da)  terra  subacta,  trodarlngi  ager  quiescens  a  cullura,  voi 
troda  calcarc,  couculcare,  gotli.  trudan,  ahd.  treian.  schwed.  trSili 
ager  cessans.  vervactum,  trtda  agrum,  qni  superiore  anno  quievent, 
prusciiidere  I  tr^deslock  aratnim  minus  (jenes  al  oder  hal),  weil  ei 
lum  brachen  nur  leichteren  pOugs  bedarr. 

Frtni.  ausEer  jenem  laisser  en  rriche,  laisser  en  jacliire  (alUirau. 
i  gaskicrc.  iUon  1,  lOS),  en  repos.  alter  ist  das  lat.  vervaclum, 
quod  tere  scmel  araLum  est**,  der  ital.  ausdnick  lautet  maggese, 
maggialica,  von  maggio,  wie  uuser  brachmonat  den  juiii  bcieichnet. 
sp.  tierra  baldia  oder  barhcclio  (vervactum)  und  herial.  ruu.  prilog, 
poln.  prz)-tog,  bObm.  pijtob ;  aubor  ugar  wurden  vorhin  erwllmt.  we»- 
discb  smaha.     btlh.  pudimas,  leil.  papuwa,  papua. 

Hil  allgemeinem  ausdruck  nennen  wir  die  ausgestellte  und  geem- 
lete  frudit  das  getraide,  ahd.  gitragidi,  mhd.  getregede,  gleichsas 
die  lahme,  ui  des  menschen  haiide  gekommne  fruchl,  wie  die  lahmen 
thiere  den  wilden  entgegen  stelin.  lal.  frumenlum,  fruges;  mlat.  bk- 
dum,  blavum,  it.  biaili***,  biava,  frani.  bied,  hli,  ags.  blü^d,  sl.  plod; 


'jene  vtiös  Tf{}t«Xoi  (J1.  18,  Sil)   wir  dcu  Griechen  driiki   und  brtcha. 
**  gttcnsili:   ager  rettibilia,   ijui   reitiluilur  ac  reseriiur  quataDoU,   coatn 
qui  iDienuillitur  a  nuvanda  noialii.     Varro  S,  39. 
***  Dod  gern  in  pL  bilde  oder  graui,  InDt.  grain«,  «i*  Onn.  jyvii  (dia  könic^ 
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ir.  arbhar,    vgl.  lat.  arvum;   böbm.  obilj,   3).  obilije  pinguedo,  abiiii-63 
daotk,   wie  arvina  lu  arvum  gehört;   lett.  labbiba,  vod  labs  gut,  die 
fite,  das  Hebe  getratde. 

Ancb  bier  sollen  die  haaptarten  des  getraides  durchgegangen  wer- 

ätm,   wie  bei  den  thierea  schwankt  der  ausdnick  zwischen  einzehien. 

tes  gotb.  bvaitets  verdeutscht  Joh.   12,  24  aiiog,  vulg.  frumen- 

tan;    ahd.   bueizi  triticum,    frumentum,    siligo;    alts.   hu^te   triticnm; 

aga.  hv»Ce  triticum,   frumentum,  altn.  hveiti,   nihd.  weize,  nhd.  wai- 

tta»    ml.  weit,   engl,  wheat,   dXn.  hvede  schrflnlien  sich  auf  triticum 

ein.     leicht  ftllt  hvaiteis  zu  hveits  albus,  bueizi  zu  hutzi,   wie  ais  zu 

oaam.    ^r  zu  Isam;   genau   gleicht  litth.  kw^tys,   lett.  kweelchi  und 

das  sicher  entlehnte  läpp,  hveit.     aber  auch  gr.  atrogy  sl.  shito,  böhm. 

igto,  poln.  iito,  sämtlich  den  allgemeinen  begrif  frumentum  ausdrückend, 

liegen   nahe,    sei   nun   skr.   Ivöta    albus   anzuschlagen,    oder   sl.  shiti 

fivere,  so  dasz  der  sinn  wäre  lebensmittel,  vivres  (vgl.  nacher  quecke). 

Eigen  ist  nnl.   tarwe   triticum,   nd.   tarve;    es   könnte  nebst  triticum, 

ip.   Irigo   der   wurzel   tero  tri  vi  tritum  gehören  (Benfey  2,  261)  und 

Beblkom  (far)   bezeichnen,    vgl.  triturare.  Gr.  nvQog,   syrakus. 

9mvQog  besze  sich  zu  an(lQ(o  stellen,  doch  die  gemeine  form  bestärkt 

iL  p^iro   oili;(»a   far,    slov.  pira  gerste,    böhm.  pyr  quecke,    triticum 

repens,    lett.   pdrji   pubri   winterwaizen ,   mit  (Ibertragung  des  namens 

•af  ein  schlechteres  getraide  oder  gar  unkraut.     Kuhn  hält  zu  nvQ6g 

^  skr.  Wurzel  pusch  nutrire,    Puschan  den  gott  des  ackerbaus,  n6a 

gramen   für   Tiooa.     da    bölim.   pyr  auch   glühende   asche  bezeichnet, 

wir«  Verwandtschaft   mit  nvQ  möglich,    obschon  dies  kurzen,   nvQog 

Ingen  vocal  zeigt  (aber  auch  unser  fiuri  langen),  und  die  goldne  saat 

4er  Ceres  könnte  wie  feuer  glänzen,     pschenitza,  die  russ.  benennung 

des  waizens,    böhm.  p§enice,   poln.  pszcnice   scheint  gleich  dem  alts. 

peaik,    nhd.  fenich  fench  aus  lat.  panicum  ableitbar;    nahe  liegt  russ. 

pidieBO   milium,   böhm.   pSeno,   poln.   pszono*.     ganz   ab  steht  fmn. 

Bit«  triticnm,    est.    nisso,    auch   finn.   vehna.     ir.   breachtan    triticum 64 

neleicht  verwandt  mit  breach  humulus,    insofern  beide  dem  bierbrau 

dieiea. 

Was  wir  vorzugsweise  kom  nennen,  die  roman.  sprachen  gleich 
tUgemein  grano  grain,  ist  der  rocken  ahd.  rocco,  roggo,  ags.  ryge, 
cigl.  rye,  altn.  rugr,  schwed.  rog,  rag,  dän.  rüg,  nnl.  rogge,  miat. 
>«go,  welsch  rhyg,  litth.  ruggei,  lett.  rudsi,  russ.  rosh',  böhm.  rei 
gea.  rti,  poln.  ref,  riy,  ungr.  rozs,  finn.  ruis,  ruvis  gen.  rukiin,  est. 
ikki  rflgga  röa,  welche  grosze  einstimmung  oft  auf  erborgung  beru- 
Wa  laag.  Lat.  siligo,  woher  gr.  oiXiynoy,  sommergetraide,  zu  unter- 
Kdieiden  von  secale,  it.  secale,  franz.  seigle.  secale  war  den  Römern 
<nt  ipit  bekannt  geworden  und  eine  geringe  frucht,  auf  die  sie  einen 
>Dgeoiein"n  ausdnick  anwandten,   der  von  allem  geschnittnen  getraide 


*  rnUinin  ist  eigeoflich  sl.  proso,  das  verwandt  scheint  mit  abd.  hirsi,  nbd. 
\  weil  P  aod  K  <w«s  sich  hernach  in  Hlaot  verschob)  tauschen  dürfen,   vgl. 
>^ci^  Kvafi09  bohne.     lett.  ehr^ki,  litth.  soros,  gr.  niyx^*' 
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gellen  kann;  rahrt  aber  steile  von  secare,  so  leitete,  auch  bOhm.  nl 
auf  fftali,  poln,  nezaf,  schneiden,  obgleich  die  Zischlaute  etwas  abwaK 
eben,  vgl.  poln.  rfiny  ■>—  fytni  und  riysko  sloppel.  Die  Ihieht  scheiM 
aus  dem  Norden  in  den  Süden  gedrungen  zu  sein,  wo  der  waizen  «or- 
berschte.  da  jenes  russ.  rosh,  finn.  ruis  im  Nordosten  noch  weiter 
um  sich  greift  und  nicht  allein  bei  Horduinen  ros,  bei  TscberemisiCB 
rsha,  nisha  angetrolTeD  wird,  sondern  mit  vorgesetztem  vocal  bei  Vt- 
gulea  orosh,  bei  Osljafcen  arüsh,  bei  Tschuwaschen  irasch,  bei  SaiM- 
jeden  arish,  unter  Tataren  aresh  orosh,  selbst  unter  Zigennem  rou  , 
{Polt  2,  2S0);  so  liegt  hier  ein  uraltes  wort  vor,  in  dessen  wand 
gar  nicht  mehr  einzudringen  ist.  wahrscheinlich  gehtirt  opv^  reii  bü 
hinzu,  der  im  skr.  vrthi  hiesi,  in  uusern  ahd.  glossen  aber  auch  durch 
arawiz  verdeutscht  wird,  was  sonst  pisum,  cicer  bedeutet:  pisioi 
scheint  ursprünglich  malbare  Trucht*.  welche  getraidearten  gr.  oiU^ 
und  lat.  arinca  sind,  weiss  ich  nicht. 

fö  Goth.  haris  gen.  barizis,  gr,  x^id^,  ags,  bcre,  engl,  bariey,  aUi. 

bsrr,  gen.  bars,  Seem.  51  **  allgemein  frucht,  alle  von  bairan,  wie  UL 
far  von  ferre,  gen.  farris  (fur  farsis  —  barizis  T),  in  Tarina  einbebet 
R,  wie  in  fero  baira  und  here.  altn.  bygg,  schwed.  bju^,  dli. 

byg,  von  byggja  colere,  gebaute  fruclit.  ahd.  gersU,  mhd.  nbd. 

gerate,  onl.  gerst  garst,  ags.  gersl,  engl,  grist;  wie  wir  schon  bei 
nt>()o?  auf  nöa  geleilet  wurden ,  läge  auch  hier  das  nährende  graii 
ags.  gürs  nicht  ab,  und  S  erschiene  wesentlich:  doch  volleren  an- 
spruch  haben  hordeum  fordeutn  ordeum,  sp.  ordeo,  it..  orxo,  frau. 
orge  und  xqiS^  (nach  Beurey  2,  197  für  x^i&^),  hord  =  gcrl,  S 
eingesc halle L  (wie  in  kuust  bruusi  munst);  vgl.  bask.  garagarra.  >p. 
cebada,    von  cebar  nutrire  und  cibo  nahrung.  skr.  Java,    bjd 

als  frumentum  und  triticum,  bald  hordeum  aufgefaszt,  pers.  jew,  ent- 
spricht dem  lillh.  jawai  frumentum,  Hnn.  jyvil  granum  tiiimenti  (pL 
jyvia  frumentum)  wie  dem  gr.  uü  l^fid  (vgl.  skr.  jugam,  lat.  jugum, 
gr.  I^vj-öy)  aufs  haar,  zugleich  zeigt  litth.  jauga  scheune  die  Verwandt- 
schaft zwischen  hordeum  und  horreum ,  granum  und  granarium  (gr»- 
nier) :    es    sind   hüuser  für   fruclit   und    (jcrste.  sl.  jatsch'men'> 

russ.  jalscbineti',  slov.  jazhmen,  scrb.  jetschmen,  poln.  i^czmieo,  bohm. 
gefmen  fuhrt  sich  zurQck  auf  die  Wurzel  jasti  edere,  poln.  ie-tdi,  btfbn. 
gjsti,  und  entspricht  dem  alln.  vti  (von  eta),  welches  Saem.  51 ''  nebea 
bygg  und  harr  sieht;  damit  stimmen  ferner  ir.  joth  (in  der  alle* 
spräche  illi),  welsch  yd  hyd,  bretagn.  ed  für  kom,  gelraide,  gleich- 
sam res  edules  edulia.  lilth.  miiei,  letl.  meeschi  scheint  mit 
der  bierhcreitung  in  Zusammenhang.  äxoarrj  soll  auf  Cyprui 
die  gerste  gehciszen  haben,  vielleicht  wegen  ihres  spitzen  harls?  vgl 

H6  acus   Bx/0z()a    und  acus  aceris  spreu.     fmn.  ohra ,    est.  ohrad  ohher, 

*  viiD  pisum,  frani.  pois,  cDgl.  pi.  pcase,  ist  sowol  circr.  cicera,  abd.  etj- 
cburia,  nibd.  Liclier,  als  rnuni,  cmlia,  fraoi.  crs,  errillicrs,  abd.  aratveit  (aoch 
b.  Hans  Sachs  crbti«il,  ohd.  erbie,  ags.  earFi,  nnl.  crrtl,  alln.  erta,  gr.  öfioßot 
uod  tQtßirSoi  der  art  nach  unlcrschiedco.  mit  itt  saclie  schrinen  uns  di«*c 
namen  iod  Rümem  zatebrachl. 
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ich  zweifle  ob  zum  ir.  orna  earn  gehörig.  Zuletzt  gedacht  sei 

der  beiden  synonyme  lagastafr  und  hnipinn  im  eddischen  Alvism^,  die 
sieht  anders  als  bygg  barr  vaxt  aeti  den  begrif  der  (nicht  insgemein 
benror  heben,  nicht  auf  gerste  einschränken,  lagastafr,  sonst  auch 
dichterischer  name  des  meers,  drückt  das  wie  wellen,  wenn  seine 
Ihren  schwer  geworden  sind,  wogende  getraide  aus,  und  hnippinn 
entweder  gekrümmt,  unter  last  der  ähre  gebogen,  oder  die  gebundne 
(^arbe,  merges,  altn.  hneppi,  dän.  knippe. 

Ahd.  haparo  habaro  avena,  alts.  havoro,  altn.  hafri,  schwed.  hafire, 
din.  ha  vre,    mhd.  habere,   nhd.  haber  (hafcr  ist  unhochdeutsch),  nnl. 
barer,  unveiiLennbar  alle  mit  der  schwachen  form  aus  hafr  caper  ge- 
leitet, also  das  gemutmaszte  ahd.  hapar  bestätigend,     die  frucht  musz 
also   bezug   auf  bock   oder  schaf  haben,    sei  es    dasz  das  thier  dem 
kaber  (vielleicht  einem  ähnlichen  unkraul)  nachstellt,  oder  vormals  da- 
mit gefüttert   wurde*,    haparo   ist    des  hapar  speise,     hierzu  stimnit 
BttBcherlei,   einmal  alytkanl/  Windhaber,  alyinvQog  ziegenwaizen  und 
dasz  ßgo/Äog  (umgestellt  ßoQfxoq)  sowol  haber  als  bocksgestank,  caper, 
hircns  bedeutet;  zwar  pflegt  man  letzteres  ßQiofiog  zu  schreiben,    nicht 
aiders  verhalten   sich   finu.   kauris   caper  und  kaura  avena,    est.  kara 
kier;  ir.  caor  ovis,  coirce  avena,  welsch  keirk,  um  so  deutlicher  die 
tvQcope  der  labialis  in  kauris,  caor.    nun  erklärt  sich  auch  russ.  oves**, 
bohm.  owes,  poln.  owies  gen.  owsa  avena  neben  owce  owca  evis  und 
Hub.  awizos,    lett.   ausas   avena   neben   awis   ovis**;    walach.    ovesu 
avena  ist  den  Slaven  abgeborgt,     ob  ags.  Ate  Ata  avena,  engl,  oat  pl.  67 
oüs  irgendwie   einem   solchen  thiemamen  begegne,    steht  dahin,    Ata 
wilre  ahd.  eizo  und  GrafT  5,  788.    1,  541  hat  die  eigennamen  Eizo 
Eiii    Lat.  iU  sp.  avena,    franz.   avoine,    nnl.  evene  fügen  sich  leicht 
u  ovis;  wenn  franz.  averon  folle  avoine  bedeutet,  scheint  es  zurück- 
nfiihren  auf  haveron  und  deutsches  havre,  das  die  Franzosen  auch  in 
btvresac  aufnahmen,     baskisch  hciszt  haber  oloa. 

Jenes  allgemeine  kom,  goth.  kaum  und  durch  alle  deutschen 
■aadarten  gehend,  ist  auch  im  laU  granum,  ir.  gran,  sl.  zrno,  böhm. 
Wo,  poln.  ziamo  vorhanden,  empföngt  aber  im  litth.  iimis,  lett.  sirns 
die  eingeschränkte  bedeutung  pisum  (erbskem.)  pisum,  nitjov^  ita  dic- 
iQD  qaod  semper  pisitur  antequam  coquatur,  führt  uns  auf  pisere  pin- 
ttre,  skr.  pisch  conterere  und  pöschana  handmüle.  gr.  mlaoHy  pin- 
icre,  TtTiadyTfy  x^ydQog.    eben  dahin  leitet  auch  fimis. 

Specifisch  unterschieden  von  sl.  zmo  ist  shrVV*  mola,  serb. 
ibnraiij,  böhm.  tema,  poln.  fama,  litth.  gima  (wofür  der  pl.  girnos 
krtnchlich) ,  lett.  dsirnus,  goth.  qaimus,  ahd.  quim,  alts.  quem,  ags. 


*  beute  das  pferd ;  scbwed.  hestakorn  =»  avena ;  me  den  gaul  der  baber 
*^t,  könnte  er  auch  den  bock,  ein  Sprichwort  lautet :  den  bock  auf  die  habe r- 
^leuen.     Stmrock  1180. 

^  aus  avena  folgt,  dasi  die  lat.  spräche  für  ovis  ursprünglich  avis  sagte,  sie 
^  aber  das  0  auch  in  novus  novem  skr.  navas  navan  und  vielen  andern,  und 
oicnchied  ovis  von  avis  vogel,  die  früher,  sobald  man  ausgefallne  consonanten 
^^'iteiU,  ganz  anders  unterschieden  waren. 


I 


cveocn,  engl,  qaeni,  ahn.  qvOrn,  schwed.  qnrn,  ilan.  (ivlrn.  Am  diu 
■I.  Z  und  SH  lauschen  (boii  boshc,  mozati  moshio),  dürfen  liltfa.  3 
und  G,  ßolh.  K  und  Q  ähnlichem  Wechsel  unlertiegen,  und  kaum  mo 
iirnis,  die  frucht,  der  sie  malenden  niUle  qairnus  teroa  ftinia  uninil- 
telbar  vertvandt  sein,  nie  bereits  Benfe;  2,  i28  körn  kern  qainin 
tu  sam  mens  teilt*,  granum  und  grando  hagelkora  vermitteln  sich  aber 
in  yönS^oQ  (fur  ;f^öf()o;?)  und  im  ags.  grindan  niolere,  mhd.  grim 
arcna.  nhd.  grand,  das  kies  und  graupe  bedeutet;  skr.  ist  dbsri  terere 
meiere,  dhsima  tritus.  Älteste  mlllen  waren  handmUlen  und  trelmfl' 
len,  wie  sie  poln.  £ama,  eng),  quem  noch  heule  beieicbnen. 

mola,  (ivXoQ  ftvXi]^,  ahd.  muli,  ags.  mylen,  engl.  mill.  alti. 
eSmylna.  ir.  meile,  welsch  mehn,  russ.  mel'nitu,  bfihm.  uiItii,  poliL 
mlyn.  liuli.  malunas,  ungr.  malom  gehn  vonngsweise  auf  die  wiMer- 
mdlc,  und  die  wurael  meiere,  malan  (praet.  mdl,  slarkrormig),  n^jetw 
oialtt  breitet  sich  weil  aus,  sie  zeigt  iu  melo,  altu.  miül  fiiina,  maliaa 
roelm  areua,  malmen  lerere,  ahd.  mulßin  alle  vorhin  wahrgenomnuMa 
begrifTe.  wie  in  farina  Tar  kann  in  qaimus  die  wurrel  kaum  liegea, 
wahrend  melo  miül  aus  malan,  Ihlicum  aus  terere  erwachsen,  oder 
ist  es  gerathner  auch  kern,  das  raalbare,  malmbarc  aus  mutmaszlichcm 
qaiman  ^  grindan  meiere  llicsien  lu  lassen?  ir.  Tmcle  ich  bro  (geo. 
bron,  pl.  brointc)  fUr  baodmiiie***. 

Auch  diese  Übersicht  der  nolh wendigsten  und  ültesLen  ausdrUcka 
des  ackerbaus  lehrt,  den  worten  wie  den  vorsteUungen  nach,  geineü- 
schaflhchcii  Ursprung  der  vülker. 

Wie  unmittelbar  nah  stehn  steh  arare,  aralnim,  ager  im  liteiot- 
schcn  griechiitchcn  keltischen  und  deutschen,  zwar  für  aratrum  at 
golh.  ar|>r,  ahd.  aradar  nicht  mehr  aufzuzeigen  und  altn.  anir  na 
weniges  ungleich,  dagegen  spUtercs  pfluoc  plAgr  vielleicht  von  Slavea 
und  Littliaucm  eingedrungen  oder  so  uralt,  dasz  es  der  lautverschie- 
bung  entgieug.  diesen  Slaven  und  Lilthauern  mangelt  das  dem  ager 
entsprechende  wort,  aber  orati  arti  besitzen  sie  und  fUr  aratrum  ein- 
ilimniit!  die  ableilung  mil  L  oralo  rahi  arklas  —  arlas,  weichet  !■ 
auch  in  sl.  rola  fltr  ager  gelnnden  wird,  mola  molere  zeigt  tich  fast 
allenthalben,  granum  kom  zmo  lirois  wieder  bei  Rümera  Dcutscbea 
Slatcn  Litthanem.  /firS^og,  ivenn  es  dasselbe,  weicht  in  der  fann  ab. 
ebenso  lucus  Idh  lug  laukas. 
6!)  Lateinisch    nnd   deutsch    erscheinen   arvum    arbi,    porca    furichib 


'  lal.  Tcrua  aat  i 
de«  hrimatlirhi'n  (irrna 
malrtiiirn  m^t;*!.  akir^ 

■*  llrl  n>n  «kita  N  a)iT  ifl.  iknfov  iiAitifot:  nalliD.  Iriil.  1.  195. 
***  bii<r  ni'ch  ein  )iri«pirl  mm  «inolichcn  reithihiim  cinittir  spracbeo.  was 
irir  siiippclii  nrnnrn.  abd.  slupliilnn.  lat.  slipula^ ,  slupulac.  ixt  auf  dtm  ackcf 
nach  |tr*chniiiner  rnirhl  steckrn  biFihfndm  rndi-D  in  halrns.  uDtcrsrbeiilel  dfr 
LitlhaniT:  jmrna  i*l  *lnpprl  ton  ^rlraidr  Tibrrk.iupl.  ruf)tinia  tvm  ro^cn,  kw^ 
lena  Ti>m  Kaittn.  iii^ii'na  ma  frnlf.  anürna  »>n  habn'.  drr  Lett«  ugl  ng* 
fsji .  inecichaji.  auiaji;  rinuji  tun  rrbicnHif  pcle ;  ffikkaji  lon  buchwaiicn. 
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sikus  fiilh»  lar  baris,  hordeum  genta,     darunter  stimmen  aucli  zwei 
zum  gr.  xfi^  und  c7X$. 

Deutsch  siaTisch  und  lilthauisch  sind  qaimus  iema  gima,  hvaiteiä 
Mo  kw^Cya,  wiewol  fOr  die  identität  von  shito  zweifei  bleiben,  es 
ndgt  ticta  mehr  zu  afro^,  wie  sich  vielleicht  pira  und  nvpSg  fügen. 
slavisch  und  altn.  stimmen  in  jalschmen  und  aeti,  •  wozu  sich  kelt.  jed 
ed  iolh  gesellt,  wie  bladum*  und  plod  sich  erreichen,  eigenthümlich 
Sünde  nord.  bygg  bjugg,  doch  wie  hätte  der  allgemeine  sinn  des  worts 
ausgedehntere  Verbreitung  gehindert? 

Finnisches  peldo  ist  alts.  folda  wie  sl.  polje;  die  fmn.  namen 
<ler  firOchte  weichen  ab,  ausgenommen  jyvä  granum  und  ruis,  das 
aber  last  Überall  hin  reicht,  in  kaura  haber  avena  treflen  seltsam 
4ie  begriffe  zusammen,  nicht  die  Wörter,  in  avena  und  owes  auch 
das  wort. 

Mit  dem  sanskrit  offenbart  sich  urverwandlschaft  hier  seltner  als 
bei  der  Viehzucht  und  das  ist  natürlich,  die  ausziehenden  hirten  hat- 
lea  noch  manches  gemein,  wofür  die  späteren  ackerbauer  schon  be- 
bildere Wörter  wählen  muslen**;  aber  dasz  dabei  Römer  und  Grie- 
cheo  gewöhnlich  schon  Deutschen  und  Slaven  gleichstehn,  das  spricht 
flir  sehr  frtihe  mitauswanderung  der  beiden  letzten,  dennoch  bleiben 
}^n  jawai  ^id ,  köka  höha  huoho  wichtige  ausnähme ,  so  wie ,  wenn 
die  wunderi)are  analogie  allen  zweifei  besiegen  kann,  antra  aratrum 
«tporpoi^,  plava  nXotoy  plugas.  seien  die  Germanen  im  groszen  noch 
böge  hirten  gewesen,  sie  müssen  gleich  den  Skythen  von  sehr 
frflher  zeit  an  das  himmhsche  pfluggeräth  gekannt  haben.  Tacitus 
legt  unter    allen    deutschen   stammen    zumal   den   Aestiem    ackerbau 

Grundlos  erzeigt  sich. die  von  Niebuhr  1,  93  aufgestellte  behaup- 70 
taag,  dasz  Wörter,  welche  ackerbau  und  sanfteres  leben  betreffen,  im 
Utdi  und  griechischen  einstimmen,  alle  zu  krieg  und  jagd  gehören- 
dei  gegenstände  unter  den  Römern  mit  ungriechischen  Wörtern  be- 
uiduiet  werden,  namen  der  waffen,  von  denen  ich  hier  nicht  handle, 
gewähren,  weil  ihrer  die  menschen  nie  entrathen  können,  gröszere 
mtigialtigkeit  •  doch  ebeuwol  einleuchtende  beispiele  der  urgemein- 
sckaft,  und  für  das  wild,  von  dem  die  hirten  wie  von  ihrem  vieh 
knde  nahmen,  waltet  sie  noch  entschiedner.  •  auch  weichen  lateini- 
icbe  irad  griechische  namen  des  getraides  gerade  meistens  ab,  wie 
tckoB  0.  Müller  Etr.  1,  17  anmerkt,  anfängliche  Verwandtschaft  blickt 
<>  dieser  oder  der  andern  spräche  immer  durch ,  das  kann  nicht  ver- 
ändern, dasz  sie  unter  den  hirten  gröszer  war,  als  unter  den  acker- 


*  webck  ist  blawd,  bretagn.  bleAd  farina,  ir.  blodh  rerriebeneSf  zerstäubtes. 

*^  keoBer  der  persischen  spräche  mögen  über  akar  *»■  ager  entscheiden^  ob 
**  ttlleluit  sein  könne. 


Nmenta  ceterosqne  fructus  patientius  quam  pro  solita  Germanorum  iner- 
^lakorinl. 


so  ICIEMiU 

biaendm  und  je  weiter  die  vBiker  licli  gegeateilig  entfemui 
fenweise  ibnahm.  PflUgen  und  malen  hiben  Dentiche-  md  l 
weder  vob  einiDder  noch  tob  BOnerD  und  Griecbea  erlernt, 
seae  arten  des  gelraides,  voUkommnere  weisen  der  ackerbeet 
■flgoi  durch  aiitüieilung  dahin  und  dorthin,  firOher  oder  spllei 
breitet  worden  letD. 


VI. 

FESTE  UND  MONATE. 


brs(  unter  ackerbauenden  yölkem  ordnen  sich  goliesdienst  und  7] 
teitabtheilung;  auch  dfe  ndtnaden  haben  ihre  götter  denen  sie  opfer 
Erbringen,  und  die  gestirne  des  hmnnels  prügen  ihnen  4eii  Wechsel 
^  tage ,  monate ,  jähre  ein ;  aber  vt>n  der  besilzhahme  heimniltcher 
sUUen  scheint  hausehre  der  frauen  und  einführung  der  meisten  göt- 
twoen  abhangig,  auf  die  erscheinungen  des  ackerbaus  lastt  sich  regel* 
Wsxige  Wiederkehr  der  zeiten  am  natürlichsten  anwenden,  wenn  auch 
faieger  das  andenken  ihrer  siege  feiern,  so  hat  nur  der  friede  die 
Nie  und  Stetigkeit  der  feste  geheihgt.  die  mehrcahl  aller  feste  gehIHt 
offimbar  den  wUnscheu  und  freuden  des  ackermanns. 

Unsere  vorfahren  nannten  ein  fest  uoba,  gleichsam  cuUus,  von 
••kan  celebrare,  cxercere,  colere*,  wie  es  scheint  auch  6ra  (mythol. 
y  26.  720.)  denthchen  bezug  auf  Wiederholung  der  zeit  haben  ahd.  itmäli 
fcstivitas,  soleronitas,  ags.  edms^le,  vom  goth.  m^l  tempus,  und  ags.heäh«- 
IM,  altn.  hAttd,  mhd.  h^chgeztt,  nhd.  hochzeit,  alts.  högetidi,  oder  blosz 
Udi,  wflitfdi.  sl.  god,  godina,  bdhm.  hod  tempus,  annus  und  dann  72 
^  festum,  solemnitas,  zumal  in  der  pluralform  godi  wie  ttdi.  ioori^, 
jwi.  o(>TiJ,  vielleicht  verwandt  mit  Upog,  wie  Od.  21,  258  io^rrj  ayn^ 
^imden  steht,  litth.  szwent^,  lett.  ^wehtki  heiligertag.  ^nkler  ist 
iis  lat  festmn,  das  zu  feriae  «=»  fesiae  gehört  wie  fasti,  nefasti  zu 
bri,  nefarins,  man  vergleicht  sl.  basn*  fabula;  diese  fasti  waren  ge- 
Heirtstage,  feriae  feiertage,  an  welchen  die  arbeit  ruhte,  daher  ist 
nser  feier  und  feiern,  schon  ahd.  flra,  Krön  geborgt  Den  ältesten 
(«sdniek  bewnhrt  uns  blosz  die  goth.  und  ahd.  mundart,  goth.  dulj» 
^r^y  dul{>jan  io^ral^ityj  ahd.  tuld  festum,  solemnitas,  neomenia, 
f^^Uildl  exsequiae  (goth.  hraivädul|>eis?),  tuldan  celebrare,  agere,  tuld- 
btoienrais,  tniditac  tulditago  dies  festus,  mhd.  dult  (für  tuld,  tult) 
^at  2871.    3293.   MS.  2,    74^  die  dult  behalten  Mar.  160,  27. 


*  MlfoiBts  nicht  zn  toirre,  Ticlmehr,  wie  Feslas  lehrt,  zum  osk.  sollo  «■ 
^  •ohm,  gr.  olor,  welchen  skr.  sarva  entspricht,  lat.  sahum  and  serrare  nah 
**'^>B'lt  sind,  wie  unser  goth.  hails,  ahd.  heil  integer  und  haüjan  serrare. 

4* 


i 
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begtn  161,  32.  162,  13.  duluc  dies  festiu.  taaigr.  1,  lOS.  dM 
worl  hal  sich  heute  noch  unler  dem  volk  in  Baiern  imd  der  Schwoii 
erhalten,  es  ist  dabei  weder  an  goth.  |)ulaD,  ahd.  doUn  paü,  toinwfl, 
die  in  der  consonanx  abstehn ,  noch  an  Verstümmlung  dei  lit.  indqH 
tum,  gleichsam  concessio  principis  (cod.  theod.  III.  10,  1.  IV.  15,  1)  fd 
eccieslae  lu  denken,  wie  schon  jener  ahd.  beiug  auf  den  nenmoBd 
oder  die  todleufeier  darUiut.  auch  hindert  die  anwendung  auf  kircbw- 
feste  nicht,  dasz  es  im  lieidenthum  entsprungen  sei,  ich  weisi  ibs 
seine  wuriel,  die  hoch  ins  alterthum  hinauf  reichen  musi,  noch  nieU 
aufzudocken. 

Im  höchsten  alierthum  scheint  das  jähr  nur  in  drei  theile  xa  ur- 
fallen,  die  Inder  unterschieden  entweder  vasanta  frOhling,  grlMhaa 
Sommer,  farad  regenieit,  oder  nach  dem  ältesten  commenUtor  dw 
veden:  grischma,  varscha  regenzeit,  hCmanta  winter,  anderv^rts  ug« 
sechs  Zeiten,  aus  deren  doppelung  die  iwOlf  monale  entspringen,  dn 
Griechen:  taf  frUhling,  Sipog  sommer,  x^*f*'>>''  winter,  aber  mImi 
bei  Homer  Od.  11,  192  ist  dem  &(qos  noch  önwp);  angefügt,  gram 
einstimmung  findet  statt  zwischen  h£manla  und  hima  kille,  zend.  tiia% 
bL  zima,  titth.  iiema,  lett.  secma,  xiifta  und  /_iifi(öy,  ir.  gasK 
73geimhre,  lat.  hiems;  die  it.  inverno,  sp.  invierao,  frani,  hiver  nJ 
nach  hibernus  wie  giorno,  jour  nach  diumus  gebildet;  ein  dentichM 
wort  hatte  mit  G  anzulauten.  lu  vasanta  gehörig  scheint  sl.  wmmm 
wesna  (frUhling),  Ulth.  wasara  sommer,  lat.  ver,  wenn  es  ftlr  M 
steht  das  römische  jähr  zahlt  vier  theile  ver,  aestas  (verwandt  mt. 
aestus) ,  auctumnus ,  hiems  *.  lap ,  den  fioeotiem  nach  HetychiM 
yiwp,  scheint  vergleiElibar  dem  ir.  earrach,  sl.  iar,  gar  (frUhling)  iril 
dem  golh.  j«r  annus,  ahd.  jdr.  l'lGlas  gibt  Marc.  1 3,  28  &^^(  dank 
asans,  wo  es  ihm  ernte,  &iQiaft6s,  ahd.  aran  bedeutet  und  dem  U 
aestas  gleicht,  wir  wissen  also  nicht  gewis,  oh  er  neben  viutnu  Utk 
sumrus  kannte,  was  nach  der  durchdringenden  analogie  aller  munr 
sprachen  zu  erwarten  stände.  Diese  beiden  vintrus  und  sumnu  schi^ 
nen  auf  dem  gegensalz  einer  uns  besonders  eigcnlbümlichen  persoä* 
fication  zu  beruhen,  und  ersten  blicks  den  verwandten  sprachen  bfoA 
naber  zugesebn  bricht  aber  die  analogie,  zumal  mit  keltischer  q>radN 
durch,  sumrus,  ahd.  sumar,  ags.  sumor,  altn.  sumar  ist  das  ir.  uak 
(sot  aestas)  und  samhra  (aestas)**,  welchem  geimhra  (liiemg)  wie  dM 
sumrus  vintrus  gegenüber  steht,  vinlrus  nemlich  musz  früher  gelanlit 
haben  qintrus,  verhall  sich  also  wie  goth.  qaJndn  xu  ahd.  weindii 
qiman  zu  lat.  venire,  qiiu  zu  vivus,  quattula,  quacara  (Pertz  2,  79S) 
zu  walitula  (colurnii)  oder  die  ahd.  Schreibung  Quiliperht  Quolfwin  ttt 
Wihpcrhl  Wolfwin;  unsere  gleich  der  lat.  spraabe  tilgt  Jen  kehUat 
vor  dem  V  gern,  goth.  vaurms  lat.  vcrmis  entspringen  aus  qaunn 
quermis,    umgekehrt  beliauptete    sich   im   lat.   hiems  H.     qintrus  tritt 

*  Dan.  lalti,  läpp,  lalte  bieins,  flon.  teai,  läpp.  k«te  aealat,  wob«  mk 
peri.  cheiln  h«rfail  einRIII. 

■•  berührt  lith  Dan.  auii  (aestai)  est.  luiT 
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mit  geimhra- /«r^a  h^manU  hiems  iiema' zima  auf  gleiche  reihe»  und 
N  mü  aiuchlosz  des  T  (wie  in  hund  hunt  canis)  für  M  begegnet  wie 
in  Tenire  und  qiman.  Unser  aller  name  des  frtthlings  ahd.  lenzo,  nhd. 
lenz,  ml.  lente,  ags.  lencten,  lengten  (vgl.  ahd.  langiz)  tritt  dem  sl. 
Ijeto,  lelo  (aestas)  nahe,  welches  in  den  begrif  von  jähr  j^r  »-  ax^ 
und  iar  rückt,  wie  auch  welsch  blwydd  frühling,  blute,  blwyddyn74 
jähr,  bretagn.  bloaz ,  bloavez ,  ir.  bliadhain  jähr  ausdrücken,  goth. 
af»,  ata|>ni  (annus)  geboren  zu  irog,  wie  finn.  vuosi  (annus)  zu  jenem 
sL  wiosna  (aestas.)  lauter  überraschende  und  groszentheils  unbestreit- 
bare analogien. 

Des  Tacitus   wichtige   meidung,   an    der  .ich   früher  mit  unrecht 

gezweifelt  hatte,  enthält,   dasz  zu  seiner  zeit  die  Germanen  auch  nur 

drei  jahrszeiten   unterschieden:    hiems  et  ver  et  aestas  intellectum  ac 

focabttla  habent,  auctumni  perinde  nomen  ac  bona  ignorantur,  er  sagt 

es,  nachdem  er  ihnen  eben  zwar  getraidebau,  aber  noch  keine  gärten 

ngesprochen   hat.     obst   und  wein  reifen   beträchtlich  später  als  ge-^ 

traide,  nach  deren  einführung  wird  auch  der  ahd.  name  herpist,  ags. 

karfest,  altn.  haust  verwandt,  oder  wenn  das  wort  schon  in  andcrm 

ttiD  gangbar  war,  auf  diese  zeit  bezogen  worden  sein*,     noch  heute 

pflegt   man   herbst  ausschlieszlich  von  obst  und  weinemle,   nicht  von 

getraide   zu   gebrauchen,    der  deutsche  feldbau  lag  also  im  ersten  jh. 

uiisrer    Zeitrechnung    noch    danieder    und    beschränkte    sich    auf  die 

ecreaUen  ♦♦. 

Bei  eintheilung  des  jahrs  gieng  das  alterthum  am  nalttrUchsten 
von  den  Sonnenwenden  aus,  d.  h.  dem  höchsten  oder  tiefsten  stand, 
doi  die  sonne  jedes  jähr,  indem  sie  sich  niederwärts  oder  aufwärts 
wendet ,  einnahm,  so  zerfallt  das  jähr  in  zwei  gleiche  hälften ,  som- 
Mr  und  Winter,  die  mit  Johannistag  und  Weihnachten  anheben,  beide 
^^'1  kdften  nochmals  zerlegt  ergeben  sich  vier  haupttheile,  welche  gcdrit- 
tMt  zusammen  zwölf  nicht  völlig  gleiche  zeilräume  bilden  und  das 
giBze  jähr  abschUeszen.  die  beobachtnng  der  wiederkehrenden  moud- 
^  veehsel  liesz  dagegen  die  tage  des  jahrs  in  dreizelin  Zeiten  absondern, 
3  welche  den  unmittelbar  vom  monde  selbst  geleiteten  namen  der  monale  75 
Mirten,  der  auf  jene  zwölf  zeiten  des  sonnenjahrs  nicht  gerecht  war. 
kteraos  entsprang  ein  widerstreit  zwischen  zwölf  perioden  der  sonne 
Md  dreizehn  des  monds,  wobei  allmälich  die  sonne  siegte,  der  mond 
>Wr  den  von  ihm  gegebnen  namen  durchsetzte. 

Cber    das    indische   jähr    sind    zwölf  lebendig   gedachte   Aditjas, 
libe  des  Aditi  und  der  Kasjapa,  eingesetzt***,  welche  unter  besondem 


*  ich  babe  zu  herpist  ua^oe  und  Ma^i^  gebaHco ;  könnte  in  haust  RF 
*!'«toft€r1,  das  V  ans  F  entsprungen  sein?  das  anlautende  H  in  haust,  hust 
i<kai  gegea  die  herieitirag  aot  ougest,  augustas.    irisch  heiszt  der  herbst  fomhar. 

**  im^  aiiant  ahd.  iran  meint  getraideernte,  messis,  nicht  vindeinia,  ich 
^ke  auch  alts.  beo  bewod,  ool.  bouwt,  erst  Kilian  hat  winbuuwt. 

***  auch  in  einem  mirchen  des  pentamerone  5,  2  treten  die  zwulf  monate 
dl  bräder  leiblich  aaf,  und  eiozeloe  monate  heiszen  noch  heutiges  tags  unter 
^  fnlb  bfäder  oder  mann  ood  frao. 
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beg«D  161,  32.  162,  13.  dulUc  clies  Teslus.  fundgr.  1,  106.  du 
wort  hal  sich  heute  nach  unter  dem  volk  in  Baiern  und  der  Schweii 
erhalten,  es  ist  dabei  weder  an  golli.  |)ulan,  ahd.  dolin  pati,  toleru^ 
die  in  der  consonanz  abstehn,  nach  an  verslUuiniluDg  des  lat.  indql- 
tom,  gleichsam  concessio  principis  (cod.  iheod.  111.  10,  1.  IV.  15,  1)  vd 
ecclesiae  zu  dcnkeo,  wie  schon  jener  ahd.  beiug  aur  den  neumond 
oder  die  lodtenreier  darüiul.  auch  hindert  die  aowendung  luf  kirches- 
Teste  nicht,  dasi  es  im  heidenlhum  entsprungen  sei,  ich  w»st  aber 
seine  wurzel,  die  hoch  ins  alterlhum  hinauf  reichen  musi,  noch  nicht 
aufzu  (locken. 

Im  hOchstCD  alterthum  scbeinl  das  jalir  nur  in  drei  thcile  lu  ter- 
fallen,  die  Inder  uolerschicden  entweder  vasanta  Trühling,  grlschat 
sommer,  sarad  regenieit,  oder  nach  dem  ältesten  commentator  der 
veden:  grtschma,  varscha  regenieit,  hCmanta  n-inter,  anderwärts  togu 
seclis  Zeilen,  aus  deren  doppclung  die  zwülf  manate  entspringen,  dii 
Griechen:  i'af  friihUng,  Sf^os  sommer,  x^'f""'  winter,  aber  lehn 
bei  Homer  Od.  11,  192  ist  dem  &fpos  noch  onta^ti  angettigU  groni 
einstimmung  findet  statt  zwischen  hfimanla  und  hima  kalte,  lend.  ätf^ 
sl.  zima,  litth.  ficma,  lett.  sei'iiia,  ^«r/ia  und  x^ifiiäy,  ir.  gaiaK 
~3geimhre,  lat.  hiems;  die  it.  invcrno,  sp.  invierno,  franz.  hiver  aiid 
nach  hibemus  wie  giorno,  jour  nach  diurnus  gebildet;  ein  deuticha 
wort  hatte  mit  G  anzulauten,  zu  vasanta  gehürig  scheint  sl.  wioM 
wesna  (rrtibhng),  litth.  nasara  sommer,  laL  ver,  wenn  es  für  W 
Gtebt.  das  römische  Jahr  zählt  vier  theile  ver,  aeslas  (verwandt  oil 
aeslus) ,  auctumnus ,  biems *.  f a^,  den  fioeotiem  nach  HesychiH 
yiap,  scheint  rergleiChbar  dem  ir.  carrach,  sl.  iar,  gar  (frohling)  irit 
dem  goth.  jfir  annus,  ahd.  jlr.  l'lfilas  gibt  Maic.  13,  28  ^^f  o$  duitk 
asans,  wo  es  ihm  ernte,  3'tpiafi6s,  alid.  aran  bedeutet  und  dem  liL 
aeslas  gleicht,  wir  wissen  also  nicht  gewis,  ob  er  neben  vinlnis  anek 
sumrus  kannte,  was  nach  der  durchdringenden  aualogie  aller  unsnc 
sprachen  zu  erwarten  stünde.  Diese  beiden  vintnis  und  sumrus  sch^ 
nen  auf  dem  gcgensatz  einer  uns  besonders  elgcnthamlicben  persoä- 
licalion  zu  beruhen,  und  ersinn  blicks  den  veru'andten  sprachen  Irai^ 
näher  zugeschn  bricht  aber  die  aualogie,  zumal  mit  keltischer  ipradi 
durch,  sumrus,  ahd.  sumar,  ags.  sumor,  altn.  sumar  ist  das  ir.  taak 
(sol  aestas)  und  samhra  (aeslas)**,  welchem  geimhra  (hiems)  wie  dta 
sumnis  vintnis  gegenüber  steht,  vinlrus  ncmlich  musz  frflher  gelautat 
haben  qintrus .  verhält  sich  also  wie  goth.  qainAn  zu  ahd.  weinte 
qiman  zu  lat.  venire,  «pus  zu  vivus,  quallula,  qnacara  (1'crtz  3,  79S) 
zu  wahtula  (cotuniit)  nder  die  ahd.  Schreibung  (Juiliperht  QuoIFwin  hr 
Wiliperlit  Wolfwini  unsere  gleich  der  lat.  sprashe  lügt  den  kehllaut 
vor  dem  V  gern ,  goih.  vaurms  lat.  verniis  entspringen  lui  qaunnt 
quennis,    umgekehrt   beliauptele   sich  im    lat.    hiems  H.     qintrui  iriU- 

*  Qnn.   Ulli,   läpp,   lalve   hiiiiDs,   Hau.  kc9ä,   Ispp.  k«!e  scatai,   (rubei  air 
pm.  clitian  herbst  viiifälll. 

■*  berülui  «icb  Duo.  suti  (aeslas)  eil.  saiT 
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mit  geimhra- /cijtia  h^manU  hiems  iiema' zima  auf  gleiche  reihe,  und 
N  mit  anschlusz  des  T  (wie  in  hund  hunt  canis)  für  M  begegnet  wie 
in  Tenire  und  qiman.  Unser  alter  name  des  frtthhngs  ahd.  lenzo,  nhd. 
lenz,  nal.  lente,  ags.  lencten,  lengten  (vgl.  ahd.  langiz)  tritt  dem  sl. 
Qeto,  leto  (aestas)  nahe,  welches  in  den  begrif  von  jähr  j6r  »-  i'a^ 
and  iar  rückt,  wie  auch  welsch  blwydd  frtthling,  blute,  blwyddyn74 
jähr,  bretagn.  bloaz ,  bloavez ,  ir.  bliadhain  jähr  ausdrücken,  goth. 
aJNi,  ata|>ni  (annus)  geboren  zu  irog,  wie  finn.  vuosi  (annus)  zu  jenem 
sL  wiosna  (aestas.)  lauter  überraschende  und  groszentheils  unbestreit- 
bare analogien. 

Des  Tacitus  wichtige  meidung,  an  der  .ich  früher  mit  unrecht 
gezweifelt  hatte,  enthalt,  dasz  zu  seiner  zeit  die  Germanen  auch  nur 
drei  jahrszeiten  unterschieden:  hiems  et  ver  et  aestas  intellectum  ac 
vocabttia  habent,  auctumni  perinde  nomen  ac  bona  ignorantur,  er  sagt 
es,  nachdem  er  ihnen  eben  zwar  getraidebau,  aber  noch  keine  gärten 
uigesprochen  hat.  obst  und  wein  reifen  beträchtlich  spater  als  ge» 
traide,  nach  deren  einführung  wird  auch  der  ahd.  name  herpist,  ags. 
kearfest,  altn.  haust  verwandt,  oder  wenn  das  wort  schon  in  anderm 
niD  gangbar  war,  auf  diese  zeit  bezogen  worden  sein*,  noch  heute 
pflegt  man  herbst  ausschheszhch  von  obst  und  weinemte,  nicht  von 
getraide  zu  gebrauchen,  der  deutsche  feldbau  lag  also  im  ersten  jh. 
QBsrer  Zeitrechnung  noch  danieder  und  beschränkte  sich  auf  die 
cerealien  ♦♦. 

Bei   einthcilung   des  jahrs   gieng   das   alterthum  am  natürlichsten 

von  den  Sonnenwenden  aus,    d.  h.  dem  höchsten  oder  tiefsten  stand, 

ien  die  soniic   jedes  jähr,    indem  sie  sich  niederwärts  oder  aufwärts 

wendet,  einnahm,     so  zerfallt  das  jähr  in  zwei  gleiche  hälftcn,  som- 

Ber  und  winter,  die  mit  Johannistag  und  Weihnachten  anheben,   beide 

klUlen   nochmals  zerlegt  ergeben  sich  vier  haupttheile,  welche  gcdrit- 

tbeOt  zusammen    zwölf  nicht   völlig  gleiche  Zeiträume  bilden    und  das 

gtnze  jähr  abschheszen.     die  beobachtung  der  wiederkehrenden  mond- 

Wechsel  liesz  dagegen  die  tage  des  jahrs  in  dreizehn  Zeiten  absondern, 

welche  den  unmittelbar  vom  monde  selbst  geleiteten  namen  der  monatc  75 

ttirten,  der  auf  jene  zwölf  Zeiten  des  sonnenjahrs  nicht  gerecht  war. 

Ineraos    entsprang  ein   widerstreit  zwischen  zwölf  perioden  der  sonne 

üd  dreizehn  des  monds,  wobei  allmälich  die  sonne  siegte,  der  mond 

tber  den  von  ihm  gegebnen  namen  durchsetzte. 

Cber    das    indische   jähr    sind    zwölf   lebendig   gedachte   Aditjas, 
4toe  des  Aditi  und  der  Kasjapa,  eingesetzt***,  welche  unter  besondem 


*  ich  habe  zu  herpist  uapTtoi  und  xa^Tii^io  gcliaHen ;   könnte  in  baust  RF 

"yvtopiert,    das   V   aas  F   entsprungen   sein?    das   anlautende  H  in  baust,    bust 

*<^nM  gegen  die  berieitang  aos  ougest,  augustus.    iriscb  beiszt  der  berlist  fombar. 

**  goth.  asaos   ahd.   aran  meint  getraideernte ,   messis,   nicht  vindemia,   ich 

^ke  auch  alts.  beo  bewod,  nnl.  bouwt,  erst  Kilian  hat  winbuuwt. 

*^  auch  in  einem  roärchen  des  pentamerone  5 ,  2  treten  die  zwOlf  monate 
^  kiäder  leiblich  auf,  und  einzelne  monate  heiszeo  noch  heutiges  tags  unter 
^  Yolk  brüder  oder  mann  nnd  frau. 
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umen  aufgerührt  die  nnielnen  mondhüiiser  behenchaD;  auf  disM  wdM 
sollte  sonnenzeil  sich  mit  der  des^mondes  eioigen.  die  namen  der 
monate  werden  aber  nicht  von  diesen  Adilju,  sondeni  tod  den  slera- 
bildern,  in  welchen  der  vollmood  eintritt,  entnommen,  und  ich  ea^ 
balte  mich  sie  herauachreibea ,  da  ohnehin  groue  abweichnng  sUlW 
fndet;  am  schluai  des  capitels  sollen  die  volksmHsiigen ,  aui  eiair 
zeiiegung  des  jahrs  in  sechs  theile  hervorgehenden  monattnamen  dm 
Inder  milgeUieilt  werden,  von  den  übrigen  pflegt  ein  einziger  moHt 
kaumudi  nach  kumuda  lotun  zu  heiiien,  gleichsam  lotuamonal;  aui 
monate  beginnen  etwa  nach  der  mitte  der  unsrigen. 

Unter  den  griechivhen  stammen  hub  das  jähr  verachiedentliti 
antweder  mit  s ommersoanm wende ,  Wintersonnenwende  oder  berixl- 
nachtgleiche  an,  abwechselnd  begannen  die  monate  itvischen  dem  II 
uad  24  tag  der  unarigen.  alle  monatsnimen  lauteten  einfach,  Ai 
junischen  auf  -uöf,  die  übrigen  auf  -log,  ihre  manigfaltigkeit,  wie 
neuere  Untersuchungen  dargethan  haben,  mu»  auf  Volksfeste  anrMk- 
getührl  werden;  ist  ein  gilttemame  darin  enthalten,  so  handelt  es  acb 
Hm  ein  fest  zu  seiner  ehre,  und  niemals  scheint  der  name  bloiM  H- 
turachilderung  zu  gewähren ;  er  sollte  dem  volk  die  Wiederkehr  des  ha* 
ligen  festes  einprägen*,  ich  theUe  hier  nur  die  monate  des  atlischa 
Jahn  mit,  welche  vom  soinmer  anhebend  nngelälir  den  beigefllgtM 
unsrigen  enUprechen: 
re  7  'Exaiofi/iaiwy  vom  rinderopfcr, 

8  SlttaytiiMtiij',  fUr  jinoXXwy  fierayu'iyioi, 

9  Botjä^Ofuoii'  von  der  ßotjä^ofi/a  zu  Theseus  ehre, 

10  JIvayt\l/i(Af  (Kvaynpuör)  vom  bobnenfest  fdr  i^ollon, 

11  M(u/t(UrijpiC(!>-  für  Ztig  ^laiftdxnis,  wUter, 

12  Iloaudttäy. 

1  I'ofttjhtä»  VOR  der  yaftijXiu  zu  Ileras  ehre, 

2  j^t-^tairifiär  von  dem  blumenrest, 

3  'Eka^ijßohtiw  von  der  hirsclgagd,  for  Artemis, 

4  Movrvxiöiy  für  ^A^itfug  fiOv*v/Ja, 

5  &n^ytiXttin'  von  den  Ttiargelien  fUr  Apollon, 

6  SitipiKfo^itäf  vom  schirmfest  ffir  Athene. 

^ige  dieser  namen  mügeu  alter  sein,  als  die  Zerlegung  des  Jahn  ii 
swlllf  monate  war,  alle  weisen  auf  einfache  feste  lu  ehren  olympischff 
gijtter,  vorzugsweise  des  Apollon  und  der  Artemis,  der  iwillingsge- 
schwister.  von  welchen  die  gaben  des  aekers  und  des  Waldes  abhicif 
gen;  auch  bei  der  Artemis  Teier  mangelte  niclit  die  waizenlhre  (lierod. 
4,  33.)  dem  AtiöXIwv  IJo^föniog  galt  bei  asianischen  Aeolcm  auek 
ein  JIo^yoni(üy,  und  'Ekaqt^ßoluäy  liiesz  anderH'3rts  geradezu  l/iffTi- 
fiimtay.  Aber  wie  die  feste  selbst  verschoben  sich  (Uc  nanien  der 
monate,  die  Bueotier  legten  ihren  Bovxaiiog  auf  die  wintersonneit- 
wende,    wahrend    zu    Athen    die   ßoviföyw    der    Sommersonnenwende 
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znfiekA*»  webet  der  nme  ^ExoaoiJtßaiw.    lUmog  in  Amphissa  be^ 
xog  sieh  mf  die  sebaCicbar  (noxo^) 

Wean  etwas  den  abstand  rdmiscber  siUe  und  spräche  von  der 
griechischen  lehrt,  so  ist  es  die  beinahe  gänzliche  ?erschiedenheit  der 
lateinitchin  monatsnamen.    Ihr  jähr  vob  merz  (ungeßdir  der  frtthling»- 
nachlgleiche,  wie  niemals  in  Griechenland)  beginnend,  nannten  sie  die 
vier  ersten  nnd  beiden  letzten  monate  von  göttem,   nach  Mars  Msya: 
inno   Janns  Pebruus   (oder  Februa)  den  Martius**  Mi^us  Junias^*^ 
Jsnoams  Febmarius;   Aprilis  zog  man  fehlerhaft  auf  die  griechische  77 
Aphfodile  nnd  schon  Varro  6»  33   will  ihn  lidber   deuten  quod  v^er 
omnin  appeht»   gleichsam  aperihs,   vrie  den  Neugriechen  der  irflhling 
aro<$fC  erOfhung  heiszt;  es  iOnnte  einen  verschoHnen  hdden  öder  g(HI- 
beben  heinamen  Aper  oder  Aprus  gegeben  haben,     in  Januarius  Fe- 
bmarius weist  die  abweicliende  bilduog  -arius  ungleichzeitigen  Ursprungs 
vom  fünften  bis  zehnten  monat  wurde  blosz  gezählt:   quinctilisf  sex-  ' 
Ulis  September  october  november  december,    und  auch  unter  ihnea 
lieht  das  -her  der  vier  letzten  ab  von  dem  -ihs  der  beiden  voraus- 
gehenden,   welches  vielmehr  zu  apriUs  stimmt     dazu  tritt  nun,   dass. 
auch   quinctilis   und  sextilis  aussterben   und  Juhus,   Augustus  benannt 
froden,  angeblich  nach  Juhus  Caesar  und  Octavius  Augustus,  welche 
Iwide  die  Zeitrechnung  berichtigten    und   als   vergötterte  Carsten  demj 
nooat  ihren  namen  verleihen  durften.    Suetouius  sagt  es  ausdrttckUchft,. 
eia  späteres  zeugnis  legt  Macrobius  (Saturn.  1,   12)  ab.     Sueton  lebte 
schon   150  jähre   nach  Caesar,    100  nach  August,    und  mir  iommea 
Zweifel  ein,  ob  er  und  die  zu  seiner  zeit  verbreitete  ansieht  nicht  irre,. 
is  Juhus  und  Augustus  nicht  alte  volksthttmUche  namen,  die  längst  vor 
Caesar  und  Octavius  bestanden,   erneuert  seien?    Es   Hfllt  schon  aul^ 
^  gleichzeitige  Schriftsteller  unter  Caesar  und  August  jener  namen- 
fc^ng  geschweigen,   und  sollten  Tiberius,    Caligula,  Claudius,   Nero* 
te  einmal  gegebnen  beispiel  folgend  nicht  nach  gleicher  ehre  gestrebt 
oad  mindestens  versucht  haben,  ihre  namen  den  Übrigen  zahlmonaten: 
^ahodrängen?   in  Kleinasien,  namentlich  zu  Aphrodisias  gelangte  unter 
i^Qniscber  herschaft  die  Schmeichelei  allerdings  dahin,  nach  den  mona^TS 
taa  Ktuauf^og,  'lovXhjog^  Seßaarog  auch  einen  Ttßi^iog  und  T^aia^ 
^  in  den  calender,  allein  für  ganz  andere  monate  aufieunehmen,  als- 
fc  ihnen  zu  Rom  gebührt  hätten,     sollte  aber  ein  gr.  ^lovXiog  so 
Weh  hinaufsteigen,   dasz  er  jenen  alten  Julius  vor  Caesar  beweisen. 
Wme?   bedeutsam  fWt  der  einsehe  ^avkog  in  die  zeit  vom  22  dcc. 


•  Bockh  C,  I.J,  733*. 
••  wie  der  gr.  jifteios  oder  ji^tos  nach  Ares. 

^**  ob  Jonius  aus  JaDooias  gedeutet  werden  darf?  ich  will  darauf  zurückkommen, 
t  T^  Procop  de  hello  goth.  i,  24. 

tt  im  Caesar  76 :   decerni   sibi  passus  est  ....  appellationem  mensis  e  suo 
id  im  Octsfiai  31 :  in  cujui  (anni)  ordinatione  sextilem  mensem  e  suo 
Duncopavit,  mag»  quid»  aeptenibrem,  quo  erat  natus.    sagenhaft  ver- 
—  FeatDs:  Julian,  quod  eo  mense  dicitur  Julius  natus.    Caeaar  hiesz  Ju- 
*>•  4ta  ftfbreiteten  juliacben  geschlecht  nach. 
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bis  23  Jan.*,  er  künote  den  Bamern  nach  Julus  dem  protien  htm 
heiszen,  von  dem  das  ganze  priesterliche  geichlecht  bis  anf  den  dk- 
tator  telbst  stammte,  der  name  Augustus,  pasiend  von  augere,  nie 
auclumnus  abgeleitet**,  dem  litth.  auksztas,  goth.  auhum«  entspre- 
chend, wird  als  kaiscrtilel  durch  gr.  aißaaxi^  wiedergegeben,  id 
diesen  gründen  soll  hernach  noch  ein  andrer  Tür  uns  bedeulMmer  Irr- 
ten. Selir  wahrscheinLch  bcsaszeo  ursprünglich  auch  september  octo- 
her  november  decembcr  andere  namen  als  die  zählenden,  und  man  dtirfle 
überhaupt  schlieszen,  dasz  zahlen  angewandt  wurden  um  einer  jungen 
vom  merz  anhebenden  Jahrsrechnung  Sicherheit  zu  verieihen ,  wlhrend 
die  altere,  zuletzt  nieder  siegende  den  Januar  an  die  spitze  der  Win- 
tersonnenwende steUte,  was  schon  aus  der  benennung  selbst  hervor- 
geht, da  Janus  den  reigen  der  urallen  gotter  anfuhrt  und  auf  der 
schwelle  Qanua)  des  jahrs  steht. 

Für  unsere  deutschen  monatsnanicn  ist  der  ahgang  eines  golbi- 
schen  calenders  unersetzlicher  vertust,  wie  schon  der  eine  glQcUid 
gerettete  jiuleis  (november  oder  dcc^mber)  lehrt,  und  dazu  'fruma 
jiuleis'  daHiiclet,  dem  wir  alsogleich  im  ags.  'forma  geola*  begegnen ; 
welche  bedeutsame  einstimmung. 

Hflchst  wichtig  wird  uns  die  von  Iteda  (f  738)  in  der  acbrifl  de 
temporum  ratione  cap.  13  gegebne  nachrichl,  welche  ich  hier.  Mit 
benuliung  mehrerer  texte,  einschalte. 

Da  mensihus  Anglurum.  antiqui  antcm  Anglorum  populi  (neque 
enim  mihi  congruum  videtiir  aliarum  gentium  annalem  ohservaatiam  di- 
TScere,  et  mcac  reliccrc)  juxta  cursum  lunae  suos  menses  compulaveiv, 
unde  et  a  luna,  Hebraeorum  et  liraecorum  more,  aomen  accipiunL 
siquidem  apud  eos  luna  mona,  mensis  appellaiur  monalh,  primustpie 
Gonim  mensis,  quem  Laiini  Januariiim  vocant,  dicilnr  Giuli,  deinde 
Februarius  Solmonath,  Martins  Hrcdmonath,  Aprilis  Eoslurmonath,  H»- 
jns  Thrimilci,  Junius  Lida,  Julius  similiter  Lida,  Augustus  Veodmonalb, 
September  Halcgmonath,  Octoher  Vintirfyllith ,  November  Blotmonath, 
December  Giuli  eodem  quo  Januarius  nomine  vocahir.  Incipiebanl 
autem  annum  ab  oclavo  calendaruni  Januarianim  die,  ubi  nunc  natale 
domini  celchramus,  et  ipsam  nociem  nunc  nohis  sacrosanctam  lunc  gen- 
tih  vocabulo  Hodraneht,  id  est  niatrum  noctcm***,  oh  causam  ut  sn- 
spicamur,  ceremonianim ,  qua»  in  ua  pervigiles  agebanl.  Et  quoties- 
cunqne  comrounis  esset  annus,  Icnios  mcnscs  solares  singulia  anui  Imt- 
poribus  dabant,  cum  vero  embolismus,  hoc  est  XIII  mensium  lunariun 
annus  occurreret,  superfluum  menscm  acstati  appouchant,  ila  ut  lunc 
Ircs  menses  simul  Lida  nomine  vocarentur,  et  oh  id  annus  Ihrilidni 
cognominabalur    liabens   quatuor   menses  acslatis,    teiiios,    ut  semper. 


•  K.  Pr.  Ilvriiiaiin  a.  a.  a.  >.  64. 
••  ilii!  ilFiiiiingrn  lipi  Siirinn  V>c\.  8  unii  teua*  '»li  avitim  frslu  gnMofe'  («■• 
fcn  nirlil«,  aiiii   ah  uuclu  .  was  jrncr  liillig  vuran«le1il. 

**■  mir  füllen  dahci  Hrimdall«  n«nn  mililcr  ein  (SKm.  IIB'.  '.   Sn.  106  Lail. 
Z'Aii,  >Uu  tlas  ti'Bt  seiner  wuiidcrliarca  geliurt. 
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temponm  eaeterorum.  Itenim  principaliter  annum  tolum  in  duo  tem- 
pora,  hiemis  videlicel  et  aeslatis  disperliebanl ,  sex  illo»  menses,  qui- 
bus  longiores  noctibos  dies  sunt,  aeslati  Iribuendo,  sex  reliquos  hiemi. 
unde  et  mensem,  quo  biemalia  lempora  incipiebanl,  Vinlirfyllilb  appel- 
labant,  composito  nomine  ab  hieme  et  plcnilunio,  quia  vidclicet  a  pleni- 
lunio  ejosdem  mensis  biems  sorlirclur  initium.  Nee  abs  re  est,  si  et 
caetera  mensium  eorum  nomina  quid  signiGcent  interpretari  curemus. 
menses  Giuli  a  conversione  solis  in  auctum  diei,  quia  unus  eorum  prae- 
cedit,  alius  subsequitur,  nomina  accipiunt.  Solmonath  dici  potest 
mensis  pUcentarum,  quas  in  eo  diis  suis  ofTerebant,  Hredmonath  a  dea 
illonun  Hreda,  cui  in  illo  sacrificabant,  nominatur.  Eosturmonatb,  qui 
nuiic  pasealis  mensis  interpretatur,  quondam  a  dea  ilfonim,  quac  Eostre 
Tocabatur»  et  cui  in  illo  festa  celebrabant,  nomen  babuit,  a  cujus  no-  SO 
mine  nunc  pascbale  tempus  cognominant,  consueto  antiquae  observa- 
tionis  vocabulo  gaudia  novae  solemnitalis  vocanles.  Thrimilci  diceba- 
tar,  quod  tribus  vicibus  in  eo  per  diem  pecora  mulg^nlur'*'.  talis 
enim  erat  quondam  ubertas  Britanniae  vel  Germaniae,  c  qua  in  Britan- 
niaro  natio  inlravit  Anglorum.  Lida  dicitur  blandus  sive  navigabilis  eo, 
qaod  in  utroque  illo  mense  et  blanda  sit  serenitas  aurarum  et  navigari 
toleant  aequora*'*'.  Veodmonath  mensis  zizaniorum,  quod  ea  tempes- 
täte  maxime  abundent.  Ualegmonath  mensis  sacronim.  Vintirfyllith 
potest  dici  composilio  novo  nomine  hicmiplenium.  Blotmonath  mensis 
unmolationum,  quod  in  eo  pecora^  quae  occisuri  erant,  diis  suis  vove- 
rent.  gratia  tibi,  bone  Jesu,  qui  nos  ab  bis  vanis  avertens  tibi  sacri- 
ficia  laudis  oflerre  donasti. 

Unter   diesen    ags.   namen   beziehen   sich  Solmonath  Hredmonath 

Eostunnonath  Halegmonalli  Blotmonath  ausdrücklich  auf  heidnische  feste, 

zwei   derselben   sogar  auf  die    göltinnen,    welchen   opfer  dargebracht 

wurde;    wogegen   bei  Giuli  Lida  Thrimilci  Veodmonath  Beda   blosz  an 

eigenschafieD    denkt,   die  der  jahrszeit  in  ihnen  zustehn,    Vinterfyllith 

(vgL  goth.  fulii[)s  myth.  s.  672)  blosz  winterseinlritt  ausdrflckl.     Un- 

zosammengesetzt  erscheinen  nur  Giuli  Lida  Thrimilci ,  und  sicher  sind 

sie  fcbon  darum  uralt,  Vinterfyllith  ist  zusammengesetzt  und  alle  (ibri- 

gCB   schleppen   sich  mit  angehängtem  monath.     Giuli  entspricht  genau 

ifm  goth.  Jiuleis,   spatere   ags.  denkmaler  ziehen  die  schwache  form 

Ge«la  vor  und  unterscheiden  die  beiden  mohale  dieses  namens  und  die 

beiden  Lida   durch   vorgesetzte   adjectiva :    se   forma  Geola ,   se   aftera 

Geola,  se  a>rra,  aflera,  und  wenn  cinschaltung  statt  findet  |>ridda  Lida. 

Thrdidi  fürs  Schaltjahr  gleicht  dem  Thrimilci.     Allmalich  aber  scheinen  Sl 

«•zeloe  namen    zu  veralten   oder  werden  absichtlich  durch  neue  ver- 

trHen:    Hredmönad  durch  Hlydmönad,   Thrimilci  schon  durch  das  lat. 

ll^jus,  aprra  Lida  durch  Searmönad,  Seremönad  (mensis  aridus),  aftera 


^  wie  auf  dem  r^iTtolos  dreimal  im  sommrr  gepflügt  und  geerotet  wurde. 

^  Beda  bat  im  9ino  »g».  lide.  engl,  lilbe  blandus,  mitis,  abd.  lindi  und 
^^  Djfigare,  trausfrefare ,  altn.  lida,  die  windstille  auf  dem  roeer  legte  man 
''KkeiouogeD  der  güUer  bei. 
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Lt(U  durch  Medemdnad,  Hälegmönad  durch  Hearfestmdnad. 
mag,  seit  uralter  zeit,  der  sechste  mooat  midsumor,  der  zwillfte 
vinter  heiszen.     Ich  will  sie  alle  zur  Übersicht  aufstellen*. 
1  aftera  Geola 


2  Solmöuad 

3  Hredmönad. 

Hlydmdnad 

4  Eosturmdnad 

5  Thrimilci 

Najus 

6  aerra  Ltda. 

Searmdnad. 

midsumor 

7  äftera  Ltda. 

Medemönad 

8  Veodmönad 

9  Hilegmönad. 

Hearfestm6nad 

10  Vinlerfylled 

11  BlAtmOnad 

12  forma  Geola. 

midvinter. 

Findeu  im  jähr  dreizehn  monate  statt,  d.  h.  ist  der  achte  ae  |»ridda 
LIda,  so  musz  nun  Veodmönad  die  neunte,  Hälegmdnad  die  lehaU 
stelle  einnehmen  und  schon  aus  diesem  Verhältnis  begreifen  sich 
Schiebungen  der  namen.  Ohne  zweifei  gab  es  auszer  den  bisher 
geführten  namen  bei  einzelnen  st«lmmen  noch  besondere,  VihtrBde» 
dömas,  deren  bekanntmachung  im  j.  696  erfolgte,  geben  zu  eingug 
an  ^sextan  dage  Rugemes',  so  dasz  Rugem  roggenemte  auszudrflckeA 
scheint,  von  mg  ryge  secale  und  em  messis,  und  entweder  augnst 
oder  September  bezeichnete,  auch  hier  zeigt  die  abwesenheit  von 
mönad  einen  uralten  namen  an****. 
82  Unsere  ahd.  monatsnamen  Uberhefert  Eginharts  bekannte  stelle. 
Karl  der  groszc,  der  nicht  gleich  Caesar  und  August  an  der  Zeitrech- 
nung regeln  konnte,  suchte  mindestens  die  unter  seinen  Völkern  vi^ 
fach  schwankende  benennung  zu  berichtigen :  mensibus  enim  juxta  pro- 
priam  liuguam  vocabula  imposuit,  cum  ante  id  temporis  apud  Fraocot 
partim  latinis  partim  barbaris  nominibus  pronunciarentur.  die  klrcbe 
und  der  verkehr  mit  Romanen  hatte  längst  rOmische  namen  einge- 
schwärzt,  neben  welchen  also  noch  einheimische  heidnische  galten» 
wahrscheinlich  gcfOgere,  als  die  Umschreibungen,  welche  Karl  an  deres 
Stelle  vorschlug  oder,  wenn  sie  schon  früher  im  gebrauch  waren,  bei- 
behielt;  seinen  eigennamen  mit  in  die  reihe  zu  setzen  (worauf  ihn 
Sueton  hätte  führen  können)  darauf  verfiel  weder  des  königa  einfacher 
sinn,  noch  späterhin  seines  volks.     die  namen  lauten  wie  folgt: 

1  Januarius  Wintarmänöth 

2  Februartus  Hornung 

*  in    dem  offenbar  aus  Beda  ilieszenden  ferzoicbnisz   des  chron.  Bemoldi 
(Pertz  7,  395)  ist  Timirfrillith  Tfriesen  aus  vintirfyllith. 

**  längst  herschen  in  England  die  römischen  namen,  doch  allgemein  haltet 
bis  auf  heute  yule  zur  bezeichnung  des  weihnachtsrestes  und  die  gemeine  Volks- 
sprache wird  sich  auch  noch  andere  namen  nicht  haben  nehmen  lasten,  so  fin- 
det sich  barleyniunth  für  September  («=>  nnl.  evenmaand),  Verstegan  nenot  bam- 
monad,  was  dasselbe  sein  wird.  Brocketts  glossary  of  northcountry  woiks  hafe 
s.  89  bagmena  für  dccember. 


HONATE  59 

3  Martius  Lenzimnänöth 

4  Aprüis  Ostamiftndlh 

5  Majus  Wamemtoölh 

6  Juoius  Brächmindlh 

7  Julius  HewimÄn6th 

8  Augnstus  Araam^dlh 

9  Septen^r  Wiflen^dih 

10  October  WindumemAnölh 

11  November  Herbislmänölh 

12  December  lleilogm^nöth  * 

ihnen  scheint  blosz  Hornung  ganz  echt  und  alt,  östarmänöt  würde 
geblieben  sein,   hätte   die  kirche  nicht  lange  schon  den  heidnir83 
namen  für  das  christliche  fest  gedultet;  im  zehnten  monat  steckt 
ch  das  lat.  vindemia ,  wofür  die  ahd.  spräche  auch  sonst  winte- 
und   im  verbum  windemön  —  vindemiare  verwandte,     winnem^ 
cheint  weidemonat,  von  winnt  vinna  pastus,  das  auch  wunna  lau« 
goth.  vinja,  mit  dem  nebensinn  der  wonne  und  freude  (vgl.  s.  17. 
wie  unsem  minnesängem  der  mai  überall  den  frohen  eintritt  des 
ers,  die  sommerwonne  andeutet,    zweifelhaft  sein  kann  der  neunte 
,  den  Angelsachsen  hiesz  der  achte  oder  neunte  veodmdnad,  den 
aus   veod   zizania  erklärt,    alls.  wiod,    mnl.  wede,    nnl.  wiede» 
wildhaber,    ags.    vilde   äte,    ein   um   diese   zeit  auf  dem  acker 
•zendes   oder   getilgtes  unkraut;    fränkisch  sollte  wiodmänöth  ge- 
ben  stehn,    weder  withu   noch   witu   taugen.     Sichtbar  werden 
Karls   namen,   abgesehn   von    ihrem,  geschlepp,    die  vier  jahrs- 
schlecht geschieden,  da  zwischen  herbist  wintar  und  lenzo  jedes- 
lor  ein  monat  gerückt,  sommers  anfang  gar  nicht  ausgedrückt  isU 
Iteren  vor  Karls  zeit  geschriebnen  glossen  überliefern  keine  mo- 
imen;  reganroänöt  (GralT  2,  795)  scheint  nur  Verdeutschung  des 
lensis  defluus,  obwol  einzelne  hss.  Eginharts  ihn  auch  für  novem- 
erwenden.     dasz  andere  formen  wie  brdchöt,  houwöt  wenigstens 
iem    und   Schwaben   längst  üblich   waren,    lehrt  mit   Sicherheit 
späterhin  anhaltende  dauer.    Zu  den  ags.  monaten  stimmen  allein 
nändt   Widemänöt  Herbistmändt   Heilagmändt,    beide   letztere   an 
er  stelle  und  auf  zwei  vcrschiedne  monate  erstreckt,  da  die  ags.  * 
1  demselben  zukamen.     Uomivng  bedeutet  spurius  filius,    adulte- 
illegitimus   und  musz  aus  irgend  einer  symbolischen  anwendung 
rorts  hom  auf  diesen  bcgrif  flieszen,  also  comulus  aussagen,    ich 
;  ans  himmelszcichen  des  Widders  (alln.  hyrntngr)  denken,  in  das 
die  sonne  erst  am  20  merz  tritt. 

Wann  zuerst  die  fremden  römischen  namen  Oberhand  nahmen, 
sich  nicht  bestimmen,  es  musz  sehr  frühe  geschehn  sein,  da 
s   Eginhart  sie   voraussetzt,     keronische   glossen   des   achten  jh. 


etwas  »treogpr  h()cli<leii(j(chc  formen  dieser  namen  in  den  schlettstSdter 
1  bei  Haupt  b,  327,  namentlich  wnnimanOtb,  boTim&DOth,  anmoiutodtb, 
kflolb ,  windemünOth ,  lieribisImdnOtU. 
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S4  gewähren  marceo  für  marlius,  jüngere  des  etlften  mene  meje  abereDe 
was  auf  ein  früheres  aprilio,  aprileo  majo  schlieszen  Iflsit:  immer 
schwacher  form,  aus  LI  entsprang  LL  in  abrelle. 

Bei  den  nihd.  dichtem  finde  ich  fünf  monate  ziemlich  oft  ge- 
nannt, die  sieben  übrigen  fast  gar  nicht,  jene  sind  homunc  Walth. 
28,  32.  homunges  wetter.  Helmbr.  1200-;  merze  Walth.  46,  30; 
aberelle  MS.  1,  20""  2,  31^  94^  183"  Lanz.  8787.  abnlle  Parz.  96, 
12;  meige  meie  allenthalben  (eine  Cass.  hs.  von  1445  gibt  dem  juii 
merkwürdig:  ander  meige)  ougcstc  MS.  2,  176"  vgl.  ougesthciz  Parz. 
3,  9.     ouwest  Iw.  3058  (BDb  ougest)  owest  Livl.  ehr.  9672. 

Januar  februar  juni  juH  September  october'*'  november  december 
sind  aber  in  den  gedichlcn  unerhört,  in  prosa  stehn  folgende  namen. 
für  Jan.  in  glossen,  die  beinahe  mhd.  sind  (GrafT  2,  795),  jArmftnet» 
in  einer  urk.  von  1313  (schweiz.  gesch.  forsch.  1,  71)  barmanoth, 
was  vielleicht  b^rminot  mensis  apri?  Ilartm.  von  Fritzlar  zweimal  (bei 
PfeilTer  1,  73.  91)  volborne  volboni  oder  volbor,  nSmlich  hartmind 
91,  1  musz  ihm  dec.  sein,  so  dasz  härtmdnd  volborne  homunc  mene 
auf  einander  folgen;  volrot  in  Moncs  anz.  6,  436  vollrat  bei  Oberlin 
1686  ist  jedoch  december.  eine  hs.  aus  dem  anfang  des  15  jh.  hat 
hardemaint  für  jan.,  spurkel  für  febmar'*'*,  eine  oberhess.  urk.  von 
1315  spurkel  für  febr.  Rctmänct  für  febr.  oder  merz  (mythoL  s.  267) 
klingt  bedeutsam  an  den  ags.  Ilrcdmi^nad.  juni  juli  heiszen  brichhoz 
(urk.  von  1291.  Schmid  schw.  wb.  89)  brächot  (Zellweger  n*.  76. 
82.  107».  1341.  1344.  1373)  brächet  (Anshelm  1,  166.  394)  bro- 
Chat  (Juslinger  58.  133)  hoewat  (Augsb.  urk.  a.  1330  MB.  33',  545) 
85houwots  (uik.  von  1240.  Böhmers  reg.  n**  3801)***  howacz  (altd. 
bl.  2.  197)  hüwet  (Anshelm  1,  78)  heuet,  beuget  (Schm.  2,  133.); 
aber  auch  die  Zusammensetzungen  brAchmät  (Diut.  1 ,  399)  hoimanod 
(urk.  von  1404.  1405  bei  Zellweger  n°  164.  165.)  ougest  »=3  augiist 
wird  zwar  von  herbcst  «»  scpt.  gesondert  (Livl.  ehr.  9673),  oft  aber 
begreift  derselbe  namc  beide:  in  den  tzweyen  augsten  (Muglen  bei 
Kovachich  s.  4),  der  ander  ougst  (Mones  anz.  8,  496)—  sept.,  der 
erste  hcrbstmonat  (Zellweger  n"  191  a.  1407)  ««  sept. ;  unter  erstem 
anderm  drittem  herbstmand  ist  scpt.  oct.  nov.  gemeint,  was  Karls  her- 
bistmdn(Nth  einholt.  Fulmänt  (Diut.  1,  409.  432)  folmant  (n.  lit.  anz. 
1807  s.  363)  fülmont  (Moncs  anz.  6,  436)  bedeuten  sept.,  sonst  fol- 
mouat  auch  october.     november  heiszt  wolfmon  (Mone  8,  249),  ^in- 


*  uctenibrr  in  Hahns  Tit.  3277  (auch  im  alten  druck)  vgl.  altfranz.  witembrc 
(a.  1283.  Ilcolu  cod.  dipl.  s.  425)  und  serl».  üklomher. 

**  Hennehcrg.  arcbiv  1,  76,  woraus  ick  das  ganze  verzoicknis  hersetze  l  harde- 
maint, 2  spurkel,  3  merze,  4  aprilic,  5  mey,  6  liramaint,  7  heumaint,  8  aotC, 
9  evcnmaint,  10  berflst,  1 1  alrobilgcnmaint,  12  sanl  Andrcismaint.  das  alles  tcheinl 
niederrbcini^ch. 

***  aus  dem   dat.   bovwulse   macht  Ilagens  vorr.   zu  den  Nib.  (1816)   s.  VIll 
einen  ort. 
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teiTDOiit  (im  namenbdchlin  a.  1435  und  Mone  6,  436),  louprise*, 
lawbreisi  (cod.  casa.  von  1445.)  deccmber  hertimdnol  (GrafT  2,  797) 
hartmon  (cod.  cass.  a.  1445)  harlmonet  (im  namenb.),  anderwärts  voll- 
rit,  slacbtmonet,  wintermonet,  Chhstmonet.     flbersichl: 

1  barmänel.  volbora.  bartmänet 

2  hornunc.  spurkel. 

3  merze.  RetroAnet 

4  aberelle 

5  meige 

6  .brlchot.  brdchoz.  brdchmtoet.  ander  nieige 

7  houwot.  bouwoto.  böum^net 

8  ougesL  ouwesU  aus! 

9  ander  ougest.  berbest.  FulmAnt 

10  ander  berbest.  wlnmänt 

11  dritte  berbest.  woUmänel.  örste  wintermonet.  louprtse 

12  ander  wintermonet.  volrM.  bartmänet. 

der  alte  bomune,  den  scbon  Karl  dultete,  dauert  fest,  entschieden 86 
eingedrungen  sind  merze  aberelle  meije.  bemerkenswerth  die  analogie 
TOD  brAcbol  und  bouwot**;  unter  den  abweichenden  namen  fdllt  zu- 
mal volbor  oder  volbom  auf:  *  ist  es  ein  ahd.  folporo  oder  folporan 
legitime  natus?  oder  der  alid.  folprunno  plenus  fons;  noch  nbd.  Voll- 
bom,  Ftillebom  eigenname,  gleichsam  implens  fontem?  dabei  musz 
aber  auch  volrOt  plena  copia  für  dec.  und  selbst  folmOnet  für  sept. 
(vgL  mytbol.  s.  749)  envogen  werden,  der  als  emtemonat  triftig  ein 
monat  der  götlin  FuUa,  Folla  «-  Abundia  (mytbol.  s.  265.  285)  hiesze 
(vgL  den  irischen  mi  lananas.) 

Auch  in  nbd.  Schriftsprache  haben  die  römischen  namen  durch- 
gingig gesiegt,  merz  april  mai  aber  stariie  form  empfangen,  nur  wird 
von  einigen  noch  apriU,  wie  es  aus  der  schwachen  entsprang,  ge- 
schrieben, von  altdeutschen  namen  höchstens  homung  zulässig,  der 
ibrigen  enträth  man,  wegen  ihrer  schwankenden  bedeutung  und  un- 


*  in  Schweiz.  Urkunden  oft  louprtsi,  loubriesi,  lauhriesete  ^  laubfall  und 
allgciiieia  fOr  jaliretuoiJauf:  drl  louprisinen,  nun  louprisinen  (weisth.  1,  11)  mei- 
■ca:  «aon  das  laub  dreimal,  Dcunmal  gefallen  ist.  Tgl.  Stald.  2,  159. 

^  sie  scheint  eingewirkt   zu  haben  auf  romanische  namen  derselben  monate 

ia  aogrenzender  grgend.     ein  calandrier  du  13«  siede,  den  Roqueforts  suppl.  195 

■itlheilt,  hat  für  alle  monate  die  Qblichen  lat.  namen,   auszer  fOr  6  ghieskerec, 

Ar  7  fenerec,  jenes  Ton  ghieskere  gaskiere  »»  brache  (oben  s.  62),    dieses  ton 

loa,  foenom,  beide  Wörter  drucken  demnach  genau  aus  brtchot,  houwot    nicht 

ndcrs  hdszeo  in  Graabönden  beide  monate  zarcladur  und  fenadur  (Conradi  s.  88.) 

Wide  zusammen  auch  altfranz.  resaille  mois  (Hoqurfort  2,  470),  ich  weisz  nicht 

ob  fom  mlat.   resallire,   das  fom  lat.  resilire  ?erschieden  scheint.    Aber  Metzer 

vkaaden  fon  1312  und  1357  nennen  den  juni  somertras,   sonmartras,   in  einer 

kci  Isiketts  t,  229  meint  mois  de  seral  den  juli ,    was  alles  Roquefort  s.  t.  sa- 

M,  stfart,  sommart  darcb  terre  en  friche  erklart;   ist  dabei  unser  sommer  im 

ipici?  Noch  lese  ich  M  Neon  1,  448  b  juignet  für  juli,  gleichsam  zweiter,  klei- 

icr  «der  grotzer  jnni,  was  ganz  deusch  scheint ;  in  juillet  statt  jul,  juil  (ital.  lug- 

Üs,  s^.  j«lio>  ist  diese  bilduog  durchgedrungen,    aernovel  f.  august  bei  Roquefort 

Wiirile  bclegs,  enlhilt  aber  unser  erne  messis. 
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bis  23  jin.*.  er  bOnnle  den  BOmern  nach  Jdus  dem  gro»e&  keroi 
heisieo,  von  dem  das  ganze  prieslerliche  geschlechl  b»  auf  den  dic- 
tator  selbst  stammte,  der  name  Augiistus ,  passend  von  lugere ,  wie 
anclumDOS  abgeleitet**,  dem  lilth.  auksitas,  golh.  auhnma  entspre- 
cbend,  wird  als  kaisertitel  durch  gr,  afßairti^  wiedergegeben,  in 
diesen  gründen  soll  bernach  noch  ein  andrer  tür  uns  bedeulsamer  tre- 
ten. Sehr  wahrscheinlich  besasien  ursprünglich  auch  September  octo- 
ber  november  december  andere  namen  als  die  zahlenden,  und  man  dartle 
Überhaupt  sclilicsien,  dasi  zahlen  angewandt  wurden  um  einer  jflngeni 
vom  mera  anhebenden  Jahrsrechnung  Sicherheit  zu  verleihen ,  wKhrend 
die  filtere,  lulelst  wieder  siegende  den  Januar  an  die  spitze  der  Win- 
tersonnenwende stellte,  was  schon  aus  der  benennnng  selbst  hervor- 
geht, da  Janus  den  reigen  der  uralten  gOtler  anfuhrt  nnd  auf  der 
schwelle  (jaoua)  des  jahrs  steht. 

For  unsere  deutschen  monalsnamen  ist  der  abgang  eines  goihi- 
schen  calenders  unerseidicher  verlusl,  wie  schon  der  eine  ^dcklich 
gerettete  jiuleis  (novcmber  oder  dccerober)  lehrt,  und  daiu  Truma 
jiuleis'  darbietet,  dem  wir  alsogleich  im  ags.  'torma  geola'  begegnen; 
welche  bedeutsame  einstimmung. 

Hitchst  wichtig  wird  uns  die  von  Iteda  (|  738)  in  der  ichrin  de 
teniporum  ratione  cap.  13  gegebne  nachricht,  welche  ich  hier,  mit 
benutiung  mehrerer  texte,  eioschaltc. 

De  mensibus  Angjurum.  antiqui  anlcm  Anglorum  populi  (neque 
enim  mihi  congruum  videtiir  aliarum  gentium  annalem  observantiam  di- 
TScere,  et  raeae  reliccre)  juxta  cursum  lunae  suos  menses  compulavere, 
unde  et  a  luna,  Ilehraenrum  et  Graecorum  more,  oomen  accipiunt. 
siquidem  apud  cos  luna  mooa,  mensis  appellalur  monalh,  primuscpis 
eorum  mensis,  quem  Laiini  Januarium  vocant,  diciliir  Giuli.  deiäde 
Fekruarius  Sohnonath,  Hartjus  Hredmonath,  Aprilis  Eoilunnonath,  Ha- 
jus  Thrimilci,  Junius  Lidi,  Julius  similiter  Lida,  Auguatus  Veodmonilh, 
September  HaicgmonaUi,  Oclober  Vintirfyllith ,  November  filotmonalh. 
December  Giuli  eodem  quo  Januarius  nomine  voealur.  IncipiebaBt 
autera  annum  ab  octavo  calendarum  Januariamm  die,  ubi  nunc  naltle 
domini  celebramus,  et  ipsam  noctem  nunc  nobis  sacrosanctam  tunc  geii- 
tili  vocabulo  Hodraneht,  id  est  matrum  noctem***,  ob  causam  ui  so- 
spicamur,  ceremoniarum ,  quas  in  ea  pnrviglles  agebanl.  Et  quoties- 
cunquc  communis  esset  annus.  ternos  menses  solares  singulis  anut  tm- 
poribus  dabani,  cum  vero  cmhohsmus,  lioc  est  XIll  mcnsium  IiinariniD 
auDUs  occuirercl,  superlluum  niensem  acslali  appoiicbant,  ita  ul  tunc 
tres  menses  simul  Lida  nomine  vocarcnlur,  ei  ob  id  annus  Uirilidat 
Gognominahatur    lialicos   qualuor   nienscs  aeslatis,   tcraos,    ut  semper. 


•  K.  Fr.  Hermann  a.  n.  o.  «.  64. 
**  die  dpiitungrn  iici  Surion  <ktl.  8  und  Fcslni  'ah  avium  gf*lu  guilave  lan- 
gen niriiN.  also   ali  aurin  ,  ■'us  jrntr  l>illi|[  voran^Leill. 

**■  mir  rall«o  ilahei  Heindali«  n»nn  milllcr  ein  (Snn.  IIS*.  *.    Sn.  IM  Lazd. 
392),  attu  da«  Iril  seiner  Hunderiiarcn  grliurt. 
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Umpomm  eaeterorum.  Iterum  principaliter  annum  lotum  in  duo  tem- 
pora,  hiemis  videlicel  et  aeslalis  disperliebant ,  sex  illos  menses,  qui- 
bus  loDgiores  noelibos  dies  sunt,  aeslati  tribuendo,  sex  reliquos  hiemi. 
unde  et  mensem,  quo  biemaUa  teoipora  incipiebant,  Vinlirfyllith  appel- 
labanl,  composilo  nomine  ab  hieme  et  plenilunio,  quia  videlicel  a  pleni- 
lunio  ejosdem  mensis  hiems  sortirelur  initium.  Ncc  abs  re  est,  si  et 
caetera  mensium  eonun  nomina  quid  signiGcent  interpretari  curemus. 
menses  Giuli  a  conversione  solis  in  auctum  diei,  quia  unus  eorum  prae- 
cedit,  alius  subsequitur,  nomina  aeeipiunt.  Solmonalh  dici  potest 
mensis  pUcentarum,  quas  in  eo  diis  suis  ofTerebant,  Hredmonath  a  dea 
illorom  Hreda,  cui  in  illo  sacrificabant,  nominatur.  Eosturmonatb,  qui 
nunc  pascalis  mensis  interpretatur,  qnondam  a  dea  ilforum,  quae  Eostre 
Tocabatur,  et  cui  in  illo  festa  celebrabant,  noroen  habuit,  a  cujus  no-  SO 
mine  nunc  paschale  tempus  cognominant,  consueto  antiquae  observa- 
tionis  vocabulo  gaudia  novae  solemnitatis  vocanles.  Thrimilci  diceba- 
tor,  quod  tribus  vicibus  in  eo  per  diem  pecora  mulg^bantur*.  talis 
enim  erat  quondam  ubertas  Britanniae  vel  Germaniae,  e  qua  in  Britan- 
niam  natio  intravit  Anglorum.  Lida  dicitur  blandus  sive  navigabilis  eo, 
quod  in  utroque  illo  mense  et  blanda  sit  serenitas  aurarum  et  navigari 
toleant  aequora**.  Vcodmonath  mensis  zizaniorum,  quod  ea  tempes- 
täte  maxime  abundent.  Ualegmonath  mensis  sacrorum.  Vintirfyllith 
potest  dici  compositio  novo  nomine  hicmiplenium.  Blotmonath  mensis 
immolationum,  quod  in  eo  pecora^  quae  occisuri  erant,  diis  suis  vove- 
nnU  gratia  tibi,  bone  Jesu,  qui  nos  ab  bis  vanis  avertens  tibi  sacri- 
ficia  laudis  oflTerre  donasti. 

Unter  diesen  ags.  namen  beziehen  sich  Solmonath  Hredmonath 
Eoatunnonath  Halegmonalli  Blotmonath  ausdrucklich  auf  heidnische  feste, 
zwei  derselben  sogar  auf  die  göttinnen,  welchen  opfer  dargebracht 
wurde;  wogegen  bei  Giuli  Lida  Thrimilci  Veodmonath  Beda  blosz  an 
eigenschafien  denkt ,  die  der  jahrszeit  in  ihnen  zuslehn ,  Vinterfyllith 
(vgL  goth.  fulli[)s  myth.  s.  672)  blosz  wintersein  tritt  ausdrückt.  Un- 
zusammengesetzt  erscheinen  nur  Giuli  Lida  Thrimilci ,  und  sicher  sind 
sie  schon  darum  uralt,  Vinterfyllith  ist  zusammengesetzt  und  alle  ttbri- 
gcn  schleppen  sich  mit  angehängtem  roonath.  Giuli  entspricht  genau 
dem  goth.  Jiuleis,  spatere  ags.  denkmäler  ziehen  die  schwache  form 
6e«la  vor  und  unterscheiden  die  beiden  mohale  dieses  namens  und  die 
beiden  Lida  durch  vorgesetzte  adjectiva :  se  forma  Geola ,  se  altera 
Geola,  se  terra,  äftera,  und  wenn  einschaltung  statt  findet  |>ridda  Lida. 
Thrilidi  fürs  Schaltjahr  gleicht  dem  Thrimilci.  Allmälich  aber  scheinen  81 
einzeloe  namen  zu  veralten  oder  werden  absichtlich  durch  neue  ver- 
treten: Ilredmönad  durch  Hlydmönad,  Thrimilci  schon  durch  das  lat. 
Majus,  »rra  Lida  durch  Searmönad,  Seremönad  (mensis  aridus),  äftera 


^  wie  aaf  dem  r^iTtoXo^  dreimal  im  sommer  gepfliigt  und  geerntet  wurde. 
*^  Beda   bat   nn   sinn   »g».   lide.  engl,  litbe  blandas,    mitis,   ahd.   lindi  und 
IMan    navigare,    traosfretarc ,   altn.   lida,    die  windstille  auf  dem  meer  legte  man 
ertclieinungen  der  goUer  hei. 
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UAm  durch  Hedemönid,  HSlegmäoail  durch  Hearfeatmöiud. 

mag,  seit  urilter  zeit,  der  Mchite  monat  midsunior,  der  («Näfta  ni^ 

vinler  heisieD.     Ich  will  sie  alle  lur  Übersicht  aufstellen*. 

1  artera  Geola 

2  Solmdnad 

3  Hredmänad.     lUydmtatd 

4  EoslurmAnad 

5  Thrimilci  Hajus 

6  Kira  LIda.  SearmAnad,         midsunior 

7  attera  Ltda.     Mederaönad 

8  Veodmänad 

9  tUlegmÖDail.     Hearfeslmönad 

10  ViaUrfyllei] 

11  BlötmOnid 

12  forou  Geola.  midvinter. 

Findea  im  jähr  dreiieba  moiute  statt,  d.  h.  ist  der  achte  le  ^ridda 
Ltila,  so  musi  nun  Veodmönad  die  neunte,  HUegoMhuiI  die  sehnt« 
steUe  einoehmeD  uad  schon  aus  diesem  Verhältnis  begreireo  sich  tw- 
schiehuDgen  der  namen.  Ohne  xweifel  gab  es  ausser  den  bisher  an- 
gerührten Damen  hei  einiebea  stimmen  noch  besondere,  VihtrBde» 
dümas,  deren  bekaontciachung  im  j.  696  erfolgte,  geben  zu  eiogaag 
an  'seilan  däge  Ilugemes',  so  dasi  Rugeni  roggenemte  ausiudrOckes 
scheint,  von  rüg  ryge  secale  uod  ero  messis,  und  entweder  angut 
oder  September  beieichnete.  auch  hier  zeigt  die  abweaeoheit  von 
■uCnad  einen  uralten  namen  ao**. 
B2  Unsere   ahd.    monatsDameo   Überliefert   Eginharts  bekannte  stelle. 

Karl  der  grosie,  der  nicht  gleich  Caesar  und  August  an  der  seitreck- 
nung  regeüi  konnte,  suchte  mindestens  die  unter  seinen  vOlkera  vi^ 
lach  schwankende  beneonung  zu  berichtigen :  mensibus  enim  juita  pnn- 
priara  liuguaro  vocabula  imposuit,  cum  ante  id  lemporii  apud  Franco» 
partim  latinis  partim  barbaris  nominibus  pronunciarentur.  die  kircha 
und  der  verkehr  mit  Romanen  hatte  langst  römische  namen  eiog»- 
scbwSrxt,  neben  welchen  also  noch  einheimische  heidnische  galtea, 
wahrscheinhch  getOgere,  als  die  Umschreibungen,  welche  Karl  an  der«« 
Stelle  vorschlug  oder,  wenn  sie  schon  früher  im  gebrauch  waren,  bei- 
behielt; seinen  eigenname'n  mit  in  die  reihe  zu  setzen  (worauf  iha 
Sueton  hatte  führen  kilnnen)  darauf  verfiel  weder  des  kOnigs  einfacber 
sinn,  nocli  späterhin  seines  volks.     die  namen  lauten  wie  folgt: 

1  Januarius  WintarmanOth 

2  Februarius  Hornung 

*  in  d«m  ulTenliar  aus  Dcdi  ilieaicnJca  teneicbniM  des  chroD.  Bcnoldl 
(Pirtt  7,  395)  n\  «iniTrfriJtitb  vertuen  aus  vinlirfyltith. 

"  lingst  berschcD  in  Eaflaad  die  rSmiiebcD  oamen,  dach  sIlgeiiieiD  lüftet 
bi«  auf  beute  jule  lur  beiekhniing  dei  Heihnachtsresle)  und  die  gemeiD«  Volks- 
sprache wird  lieh  aucb  Docli  sadere  oBinen  nicht  liabea  nebmeu  latieo,  id  Ba- 
det lieh  birlejniuiith  für  leptember  (d  aal.  eveniuaaad),  VerategiD  nenal  bem- 
■ODiid,  wo«  dusdhe  «ein  wird.  Brocketti  glossarT  of  oorttacouDlrjf  woiks  hM 
s.  89  bfgmeD*  für  december. 
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3  Ibiihis  Lenzinmänöth 

4  Aprüis  OstarmäDÖlh 

5  Najus  WamemAnöth 

6  Juaiiis  Brächmioöth 

7  Julius  HewimÄn6th 

8  Ait^sUift  AranaUA^ 

9  Seplembtr  Widen^düi 

10  October  WindumemAnöth 

11  November  Herbislmänölh 

12  December  HeilognUndlh* 

unter  ihnen  scheint  blosz  Hornung  ganz  echt  und  alt,  östarmänöt  würde 
kaum  geblieben  sein»  hätte  die  kirche  nicht  lange  schon  den  heidnir83 
sehen  namen  für  das  christliche  fest  gedultet;  im  zehnten  monat  steckt 
dennoch  das  lat.  vindemia ,  wofür  die  ahd.,  spräche  auch  sonst  wmte* 
m6d  und  im  verbum  windemön  —  vindemiare  verwandte.  winnemÄ- 
not  scheint  weidemonat,  von  winni  vinna  pastus,  das  auch  wunna  lau- 
tete, goth.  vinja,  mit  dem  nebensinn  der  wonne  und  freude  (vgl.  s.  1 7. 
29),  wie  unsem  minnesängem  der  mai  überall  den  frohen  eintritt  des 
sommers,  die  sommerwonne  andeutet,  zweifelhaft  sein  kann  der  neunte 
monat»  den  Angelsachsen  hiesz  der  achte  oder  neunte  veodmönad,  den 
Beda  aus  veod  zizania  erklärt,  alts.  wiod,  mnl.  wede,  nnl.  wiede, 
sonst  wildhaber,  ags.  vilde  Ate,  ein  um  diese  zeit  auf  dem  acker 
schiesiendes  oder  getilgtes  unkraut;  fränkisch  sollte  wiodmän<Mh  ge- 
schrieben stehn,  weder  withu  noch  witu  taugen.  Sichtbar  werden 
durch  Karls  namen,  abgesehn  von  ihrem,  geschlepp,  die  vier  jahrs- 
zeiten  schlecht  geschieden,  da  zwischen  herbist  wintar  und  lenzo  jedes- 
mal nnr  ein  monat  gerückt,  sommers  an  fang  gar  nicht  ausgedrückt  ist. 
IHe  älteren  vor  Karls  zeit  geschriebnen  glossen  überliefern  keine  mo- 
natsnamen;  reganroinöt  (GralT  2,  795)  scheint  nur  Verdeutschung  des 
laL  mensis  defluus,  obwol  einzelne  hss.  Eginharts  ihn  auch  für  novem- 
ber  verwenden,  dasz  andere  formen  wie  brächöt,  houwöt  wenigstens 
in  Eaiem  und  Schwaben  längst  üblich  waren,  lehrt  mit  Sicherheit 
deren  späterhin  anhaltende  dauer.  Zu  den  ags.  monaten  stimmen  allein 
Ostarmändt  Widemänöt  Herbistmändt  Heilagmdndt,  beide  letztere  an 
anderer  stelle  und  auf  zwei  verschiedne  monate  erstreckt,  da  die  ags.  - 
namen  demselben  zukamen.  Uomivng  bedeutet  spurius  fUius,  adulte- 
rinus,  illegitirous  und  musz  aus  irgend  einer  symbolischen  anwendung 
des  Worts  hom  auf  diesen  begrif  flieszcn,  also  comutus  aussagen,  ich 
würde  ans  himmelszeichen  des  Widders  (altn.  hyrntngr)  denken,  in  das 
aber  die  sonne  erst  am  20  merz  tritt. 

Wann  zuerst  die  fremden  römischen  namen  Oberhand  nahmen, 
Uszl  sieh  nicht  bestimmen,  es  musz  sehr  frühe  geschehn  sein,  da 
bereits  Cginhart  sie  voraussetzt,     keronische   glossen   des  achten  jh. 


^  etwas    strenger   boclideutsrbe   formen   dieser   namen  in  den  scblettslädter 
bei    Haupt  &,  327,    nainenUicb  wnnim&n(>tb,    hoTim&BOtb,  aranoui&nötli, 
witcmafiOtb ,  windemftnOtb ,  beribisImftnOlb. 
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14  gewahren  marceo  für  marlius,  jüngere  des  eillten  merze  mqe  sbereDe 
was  auf  ein  froheres  aprilio,  aprileo  msjo  schliesien  llsit:  immer 
sciiwacher  fonn,  aus  LI  entsprang  LL  in  abreite. 

Bei  ilen  mhd.  illchlern  finde  ich  fünf  monate  liemüch  oft  ge- 
nannt,  die  sieben  ubrigen  fast  gar  nicht,  jene  sind  homunc  Wallb. 
28,  32.  hornungea  weller.  Helmbr.  120*;  merae  Walth.  46,  30; 
abereile  MS.  1.  20'  2.  31''  D^""  183'  Lani.  8787.  abrille  Pari.  96. 
12;  meige  mcie  allcnlhalben  (eine  Cass.  bs.  von  1445  gibt  dem  jtini 
nuericwUrdig .-  anikr  meige)  ougeste  HS.  2,  176*  vgl.  oDgestheii  Pan. 
3,  9.     ouwest  [vv.  305S  (BDb  ougest)  onest  LitI.  cbr.  9672. 

Jannar  februar  juni  juU  September  octobcr*  november  december 
sind  aber  in  den  gedJchten  unerhOrl,  in  prosa  stelin  folgende  namen. 
ftlr  Jan.  in  glossen,  die  beinahe  mhd.  sind  (GralT  2,  795),  jSnnlnet, 
in  einer  urk.  von  1313  (schweiz.  gesch.  forscli.  1,  71)  bannanotfa, 
was  vielleicht  b^rmSnot  niensis  apri?  Ilarlm.  von  Fritzlar  zweimal  (bei 
Pfeiffer  1,  73.  91)  volborne  volborn  oder  volbor,  nämlich  harlmind 
91,  1  mnsz  ihm  dcc.  sein,  so  dasz  blrlmind  volbome  homunc  raene 
auf  einander  folgen;  volrol  in  Hones  anz.  6,  436  vollrat  bei  Oberiin 
1686  ist  jedoch  december.  eine  hs.  aus  dem  anfang  des  t5  jh.  hat 
hardemaint  für  jan.,  spurkel  für  februar**,  eine  oberhess.  urk.  voa 
1315  spurkel  fUr  febr.  nclm^net  für  felir.  oder  merz  (raylhoL  s.  267) 
klingt  bedeulsam  an  den  ags.  Ilrcdmdnad.  juni  juli  heiszen  brlchhoi 
(urk.  von  1291.  Schmid  schw.  wb.  89)  hräcbot  (Zcllweger  n".  76. 
82.  107'.  1341.  1344.  1373)  brächet  (Anshelm  1,  166.  394)  bro- 
chal  (Juslinger  58.   133)  hoewat  (Augsb.  urk.  a.  1330  HB.  33*,  545) 

»houwots  (urk.  lon  1240.  Bülimers  reg.  n"  3301)***  howacz  (altd. 
bl.  2.  197)  hüwel  (Ansbelm  1,  78)  lieuet,  beuget  (Schra.  2,  133.); 
aber  auch  die  Zusammensetzungen  brJchniai  [Diut.  1 ,  399)  hoimanod 
(urk.  von  1404.  1405  bei  Zellwegcr  n"  164.  165.)  ougest  ^  auguat 
wird  zwar  von  herbest  ^  scpl.  gesandcrl  (Livl.  cbr.  9673),  oft  aber 
begreift  derselbe  name  beide;  in  den  tzweyen  augsten  (Huglen  bei 
Kovacbicb  s.  4).  der  ander  ougsl  (Slones  anz.  8,  496)  •—  sept.,  der 
erste  bcrbslmonat  ( Zell  weger  n°  191  a.  1407)^  sept.;  unler  erstem 
andcrm  drittem  hcrbslmand  ist  sept.  oct.  nov.  gemeint,  was  Karls  her- 
bistmän/ilh  einliott.  Fulmünt  (Diut.  I,  409.  432)  foluianl  (n.  lit  am. 
1807  s.  363)  fülmonl  (Hones  anz.  6,  436)  bedeuten  sept.,  sonst  fol- 
monat  aucli  october.     november  heiszt  wolfmon  (Mone  8,  249),  ivin- 


*  ucirniber  in  Iblins  Tit.  3277  (aucb  im  alten  druck)  tgl.  alirrtot.  wilembn 
(i.  1183.  Heclii  cod.  dipi.  t.  42ü)  und  Mrli.  oklbmbcr. 

**  HcDDiliiTg.  arcbiv  I,  76,  wunui  ich  da»  ganie  icricicliais  lienelic  l  bwde- 

■nainl,  2  spurkri,  3  mtne,  4  :iprille,  6  lacj,  G  liraniaini,  1  beuaiainl,  8  ■aal, 

9  «enmatnl,  10  brrhl,  1 1  airrbilgenmaint,  12  sunt  AndrcUnuiat.    daialleiKhnBl 

nicderrbciDiBcb. 

***  aus   d«m   dat.   bontolif  maclil  Hageni   rorr.   zu  den  Nib.  (1816)   1.  MM 
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temioBt  (im  oamenbachlin  a.  1435  und  None  6,  436),  louprise*, 
lawbreisK  (cod.  cass.  von  1445.)  december  hertinidnot  (GrafT  2,  797) 
barUnon  (cod.  cass.  a.  1445)  harünonet  (im  namenb.),  anderwärts  voll- 
riU  slacbtmonet,  wintermonet,  Chhslmonet.     Obersicht: 

1  barmAnel.  volbom.  hartmänet 

2  bomunc.  spurkel. 

3  Diene.  RetinAnel 

4  aberelle 

5  meige 

6  .brlcbot.  bräcboz.  brdchm&net.  ander  nieige 

7  bouwot.  houwols.  bOum^net 

8  ougesL  ouwesL  aus! 

9  ander  ougesl.  herbest.  Fulmänt 

10  ander  berbest.  wtnm^nt 

11  dritte  berbest.  wolfinänet.  örste  winlerm^net.  louprtse 

12  ander  wintermdnet.  volrit.  harlminet. 

der  alte  bomunc,  den  schon  Karl  dultele,  dauert  fest,  entschieden 86 
eiBgedrungen  sind  merze  aberelle  meije.  bemerkcnswerth  die  analogie 
von  bräcbot  und  bouwot**;  unter  den  abweichenden  namen  fallt  zu- 
oal  volbor  oder  volbom  auf:  *  ist  es  ein  ahd.  folporo  oder  folporan 
legitime  natus?  oder  der  ahd.  folprunno  plenus  fons;  nocb  nhd.  Voll- 
bora, Ftillebom  eigenname,  gleichsam  implens  fontem?  dabei  musz 
aber  auch  volrAt  plena  copia  für  dec.  und  selbst  folmdnet  für  sept. 
(vgL  mythol.  s.  749)  erwogen  werden,  der  als  eralemonat  triftig  ein 
monat  der  göttin  Fulla,  Folla  *»  Abundia  (mythol.  s.  265.  285)  hiesze 
(Tgl.  den  irischen  mi  Unanas.) 

Auch  in  nhd.  Schriftsprache  haben  die  römischen  namen  durch- 
gingig gesiegt,  merz  april  raai  aber  starke  form  empfangen,  nur  wird 
von  einigen  noch  aprill,  wie  es  aus  der  schwachen  entsprang,  ge- 
Khrieben.  von  altdeutschen  namen  höchstens  homung  zulässig,  der 
Ihrigen  entrath   man,   wegen  ihrer  schwankenden  bedeutung  und  un- 


*  in  Schweiz.  Urkunden  oft  louprtsi,  loubriesi,  laubriesete  ^  laubfall  und 
•Bgemeio  fOr  jaliresumlauf:  dri  louprisinen,  nfin  louprisinen  (weistb.  ],  11)  mei- 
■es:  w9oa  das  laub  dreimal,  neunmal  gefallen  ist.  Tgl.  Stald.  2,  159. 

*'  sie  scheint  eingewirkt  zu  haben  auf  romanische  nameo  derselben  monate 
ii  angrenzender  grgend.  ein  calandrier  du  13«  siecle,  den  Roqueforts  suppl.  195 
■ittheiU,  hat  für  alle  monate  die  üblichen  lat.  namen,  auszer  für  6  ghieskerec, 
fiir  7  fenerec,  jenes  von  ghieskere  gaskiere  »»  breche  (oben  s.  62),  dieses  ton 
foM,  foenoro,  beide  Wörter  drucken  demnach  genau  aus  brtcbot,  bouwot  nicht 
aaders  beiszeo  in  Granbünden  beide  monate  zarcladur  und  fenadur  (Conradi  s.  88.) 
beide  zusammen  auch  altfranz.  resaille  mois  (Hoquefort  2,  470),  ich  weisz  nicht 
ob  fom  miat.  resallire,  das  fom  lat.  resilire  ?erschieden  scheint.  Aber  Metzer 
«rkniklefl  ton  1312  und  1357  nennen  den  juni  somertras,  sonmartras,  in  einer 
bd  Btttkettfl  t,  229  meint  mois  de  seval  den  juli,  was  alles  Roquefort  s.  t.  sa- 
tart,  itTarz,  soromart  durch  terre  en  fricbe  erklärt;  ist  dabei  unser  sommer  im 
ifidf  Noch  lese  ich  bei  Neon  I,  448  h  juignet  für  juli,  gleichsam  zweiter,  klei- 
ser  oitr  grotser  juni,  was  ganz  deuscb  scheint ;  in  juillet  statt  jul,  juil  (ital.  lug- 
bot,  §p,  jttlio)  iat  diese  bilduog  durchgedrungen,  aernovel  f.  august  bei  Roquefort 
hadirfte  bclegs,  eathilt  aber  unser  eme  messis. 
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bequemeo   rorm.    1d   Franken  Horia   BSrl)  llorhing  Itlr  honmag,  ia 
Benneberg  untersclieidet  der  grosie  und  kleine  Honiing  xwiscb««  jn. 

87  und  febr.  atall  Wonnemonat  hOrt  man  in  Schwaben  roilanler  lutm»- 
nat  rur  mai.  In  der  Schweiz,  xiemlich  aur  mhd.  neiie  1  jlnnar, 
2  hornung,  3  meri,  4  april,  5  nai,  6  brachmonat,  7  heumonat, 
8  äugst,  9  berbstmonal ,  10  weininonal,  11  wintermonat,  12- Chrial- 
monal.  Unier  den  ital.  Deutschen  nach  llonnayr:  1  genner  gienner 
(iL  gennaro),  2  horaing  borlung,  3  man  mOracn,  4  abrel,  5  naaü, 
6  broucket  brackel,  7  hilbiget,  S  erster  am,  9  änderst  au,  10  btyr- 
boist,  il  hllegmunSt,  12  bintennnnlt ;  damit  werden  b«l  Ae  Tiroler 
naraen  stimmen,  man  sieht  Karls  heilagmAHolh  hier  dem  nov.  (ag>. 
dem  scpt.)  Uhenvicsen,  den  wintermonat  fem  december. 

Medeniieinische  und  nietlerellcb«ifiche  abweich iing«n.  in  Nieder- 
bcssen  bOrte  ich  noch  'bnider  Marlmann'  fdr  jtm. ,  hardemayn4  hat 
eine  urk.  bei  Seiberti  von  1S62,  der  name  reicht  von  Hetaen  durch 
den  Wcsterwald  (Limb.  ehr.  85)  an  den  Niederriiein  bis  COtn  (Finne- 
nich  1,  453')  und  Bremen,  wo  er  aber  fUr  Tebr.  siehn  soll  (bren. 
wh.  2,  60.)  die  alle  Colner  chrooik  hat  LI.  42'  hartmaent  ind  apur- 
kel;  im  Cölnischen  und  an  der  Eifel  findet  sich  sonst  fUr  jan.  law- 
mand*.  Den  Tebr.  nennt  die  Limb,  chron.  123  sporkel,  der  WesUp- 
walder  spOrkel  oder  sptirkelsin  (mythol.  s.  749):  'hSlt  ich  gewalt,  wie 
nein  bnider  Uarlmond,  sagt  der  Spttrkel,  so  sollte  das  kalb  erfriem 
in  der  kuh,  die  suppe  vomen  kochen,  hinten  frieren'.  PhiUnders  von 
Siltcwald  kehrausE  macht  aus  dem  wc streich ischen  spirfcler  sogar  apiü. 
in  Osnabrück  soH,  nach  Strodtmann  278 ,  der  febr.  wannenmond 
hcisicii,  iu  Holstein  hat  er  den  namen  vosmanet,  und  auch  Chorion 
gibt  dem  febr.  fuchsmonat.     Am  Niederrhein   gilt  evenmant  (habermo- 

SSnal)  rUr  sepL  (Günther  3  n°  453.  462),  'in  der  bonename'  (bohnen- 
emlc)  bezeichnet  Neoconis  die  herbstzeit.  nirgend  hat  Neocorus  sell- 
maand,  silmaand,  welche  nach  Ziegler  (brem.  wb,  4,  749  und  Onties 
s.  302)  Jn  Ditraarsen  ftir  sepl.  gellen  sollen;  wk-  werden  sie  hemacb 
auf  den  nl.  febr.  angewandt  Duden,  was  richüger  scheint,  den  oclo- 
ber,  wofür  zuweilen  sadmoen,  saaLmonal  vorkommt,  bezeichnen  muai 
rosenmonat  in  der  Limb.  ehr.  120,  wahrscheinlich  misveratanden  aus 
roselmonal,  von  roset  alts.  ruscl,  rysel  adcps.  Der  niederrheiniichc 
teutonista  hat  folgende  namen:  1  hardmaynt,  2  sporkel,  3  merte, 
4  april,  5  meye,  6  lioc^-maynt,  7  bramaynt,  8  oist,  9  her^tmayat, 
10  ossenmayat,  11  alreheiligen  maynt,  12  wintermaynt,  was  lu  im 
niederlüDdischen  namen  llberleilet.  Ans  dem  lieferen  RiederaachtM 
kann   ich  wenig  anführen;    in  der  glosse   in  Sap.  3.   62  stehn  dip 


*  lcha»ulln(  Conrads  tna  Scbleiden  an  künigJubann  tob  Böhmoi  ah  gr» 
tcD  TOD  Luienhurg  iibfr  die  brrachaR  Stiileidea  tum  13  jao.  tS43:  dea  indait 
lagn  na  unri*  A|nrlca  iagt  ta  itm  mande  dur  da  heisiel  Laamsod,  md  1a 
d«r  laL  riMung:  pnsleni  die  saiirlic  Afnriii  in  niMtc  qui  appcNalur  Laatmoad. 
Liloig  C.  i.  rmdal.  3,  tOT.  aollle  dirs  uDbrgrtiaiebe  «ort  au*  dMi  mbL  !••' 
maiol  tertcMD  iciaT 
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■M^rOclie  boTBing  und  hricmAne*.  Es  wäre  wichtig,  was 
hocbdeulscken  und  niederdeutschen  landschaft  angehört  genan  zu 
oad  namenllich  fttr  die  beiden  «rsten  meoate,  welcher  unter 
hirlminet,  ▼olbome«  homunc  und  sporkel  zustanden. 
MbL  ^pMÜen  geben  ziemlich  auskauft*  januar  heiszt  lauroaent 
i«  156»  2,  25,  tnderwXrts  gescfarid)en  ]eumaent  bor.  belg.  7 
18*  lomant  Diut.  2,  214''.  febr.  bald  sporkel  oder  sporcle  (doch  dies 
•ciMinl  flezion  MaerL  2»  25.  Kauslers  chron.  10054.  in  sporkelle  im 
«riumg  zu  de  Elerk  U  740  a.  130«)  bald  aber  sHIe  Naerl.  1,  156. 
(Kibaa  h.  y.),  beide  ratfgen  nach  der  gegend  gelten  und  sporkel 
■lederlMadiffch,  tilie  mehr  friesisch  sein,  merz:  maerte,  meerte. 
iphi:  aprel  MaerL  2*  245.  apriUe  de  Klerk  1,  692.  nai:  meye 
Sioke  3,  172.  mey  Kausler  9302.  junius  steht  bei  Haupt  1,  105,89 
das  einheimische  wedemaent  bei  Kausler  9111  und  de  Klerk  2,  476. 
670  (a.  1356.  1340),  wieden  bedeutet  noch  heute  jäten.  Julius  Maerl. 
3,  287.  de  Klerk  2,  486.  556  aber  hoymaent  Naerl.  1,  336.  fttr 
a^gnal  faäafig  östmaent,  falsch  geschrieben  oestmaent  Maerl.  2,  345 
oostnuent  de  Klerk  2,  491.  houstmaent  2,  502,  auch  blosz  ogst 
Maerl.  2,  72.  oechst  de  Klerk  1,  802.  804  oder  maent  van  oeghst 
b.  de  Klerk  2,  497.  499.  neben  September  evenmaent  bor.  belg.  7, 
19.  october  Maerl.  2,  193  de  Klerk  2,  518.  november  Kausler 
9901.  10053  und  wieder  evenmant  Diut.  2,  225".  december  de 
Klerk  2,  524,  in  Maerl.  nat.  bloeme  aber  slacbtmaent.     übersieht: 

1  laumaent 

2  sporkel.  sille 

3  maerte 

4  aprel.  aprille 

5  meye 

6  junius.   wedemaent 
•                          7'  Julius,  hoymaent 

8  oghcst.  ösl.  dstmaent 

9  September,  evenmaent 

10  october 

11  november.  evenmaent 

12  december.  slachlmaent 

NbL  bleiben  gangbar:  1  louwiaaand,  2  sprokkelmaand ,  3  lentemaand, 
4  grasmaand,  5  bloeimaand,  6  zomermaand,  7  hooimaand,  8  oogst- 
■aand,  9  herfstmaand,  10  wijnmaand,  11  slagtmaand,  12  winter- 
■aand.  Landschafthcb  aber  in  Holland  und  Belgien  manche  andere: 
1  hantoiaand  hardmaand  in  belgischen  strichen  und  solchen,  die  sich 


*  CborioDS  ehreokranz  der  teutschen  sprach.  Straszb.  1644  wirft  hocbdeut- 
•CM,  niederiiodische ,  angeMchsisdif ,  nordische  und  übersetzte  slaviscbe  mo- 
Mlnaiiiai  ootereinander ,  dtsz  man  kaum  etwas  aus  ihm  anführen  darf,  sonst 
svÜciieii  nameallich  die  mit  thieren  zusammengesetzten  monate  aufroerksamkeit 
nd  genauere  prüfung.  das  landvolk  in  Niedersachsen  nennt  heutzutage  nicht  leicht 
aiBam,  «ondern  bebilft  sieh  mit  heiligen  festen,  die  auch  hier  an  die  stelle  der 
akea  getreten  sind. 
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dem  Nieden-hein  nähern.  2  iporkelmund ,  ichrikkelmMnd ,  lelmuad. 
sulmund,  blgdemamd,  3  dorremaand,  4  piaschmaand,  5  wonnemMnd, 
6  braakmaand ,  roaieDinaiiiil,  7  weidemaind,  wedeniaaiid ,  8  boaw- 
nuinil,  9  evenmaand,  gentmaaod,  pietinaaDd,  speltmaand,  10  ainet* 
WmiaDd,  herselmaand,  roielmaaad,  11  loefmiaDd,  horemaand ,  hoer- 
muDd ,  smeermaand ,  1 2  windelmaand  ,  wolTsmaaDd ,  heiligmniid, 
korsmaand*. 

Leider  gewihrea  die  alirriesiscben  gesetie  ketaen  all  den  wol- 
klingenden  maiamonalh  (Richtb.  914),  die  beuligen  frieiischen  Uieilt 
mir  HalberUma  mit  (sie  stehn  auch  meistern  in  bheren  des  Japici): 
1  roannoänoe,  2  seile,  3  foSnienmoInne,  4  goersmolnne,  5  blomn^ 
molDue,  6  simmomnoanae ,  7  baeimoanne,  8  riipmolnoe  (von  riipen 
coltigere).  9  hervstmoSnne,  10  wynmolnne,  11  alachtmolnne,  12  ffin- 
termoanne. 

Vor  allem  ßillt  auf,  dasi  unter  den  niederländischen  und  frieü- 
■cbcQ  namen,  wie  unter  den  hochdeutschen,  der  etniige  februar  ein- 
fach ist,  folglich  uralt  scheint;  doch  an  des  hornungs  stelle  sind  hier 
xwei  andere,  gleich  schwierige  benenn ungen  getreten. 

Sporkel  mahnt  an  den  indicul.  superstil.  des  j.  743  'de  spurcft- 
libus  in  feliruario'  (Perli  3,  19),  dai  ist  ein  altes  zeugnis  fUr  dm 
namen  und  führt  ihn  deullich  auf  ein  Volksfest  hin.  spurcalia  voi 
spurcus  abgeleitet  kommt  im  guten  latein  nicht  vor  und  die  rOmische 
sitte  hat  keine  so  benannte  feier**,  im  mittellatein  gilt  es  aber  für 
heidnischen  brauch:  'fanalicae  lustrationis  spurcalia  thurificabat'  sagt 
Aldheira  de  virginit.  c.  12,  Karls  capiu  von  769  nennt  'spurcilias  gen- 
tilitalis'  (PerlE  3,  33)  andere  setzen  'spurcamina'.  dabei  ßlllt  mir 
sogar  abd.  horo,  ags.  horu,  horva  sordes,  coenum  ein,  aus  welchen 
bomung  und  oiclit  aus  hom  entspringen  konnte,  wiewol  hornung  kaum 
fOr  horawung,  horving  steht,  seltsam  bleibt  Immer  die  berkunft  de* 
91  volksmSsiigen  monalsnamcns  aus  dem  kircheDlateinischen  spurc«lis,  und 
sehr  müghch,  dasz  eine  deutsche  würzet  spork  unterhegt,  und  die 
geisthchkeit  den  namen  geflissentlich  in  spurcalis  entstellte.  lu  erwl- 
gen  ags.  spearca  scintilla,  engl,  spark,  sparkle,  nnl.  sprank  sprankel 
und  spark  sparkel;  ahd.  sporah,  spurcha  Juniperus,  nd.  sprokwara 
(winddurres  holz,  RA.  s.  507),  nnl.  sprok,  sprokkel  (windfall,  lesehob), 
woher  das  geldrische  sprokkelen  holz  lesen. 

Seite,  sille  gleichen  offenbar  dem  ags.  solmonad,  wenn  man  lie 
nur  aus  sylte  entspringen  Usil,  ftlr  den  ags.  namen  kommt  nun  in- 
obent  Bedaa  deuUing  'mensis  placenlarum'  in  betracht;  doch  ich  kenst 
sonst  kein  sol  als  benennung  eines  gekackes.     aber  goUi.  satjan,  aga: 


*  zu  nnJcD  in  den  Wörterbüchern,  eiocr  abbandlung  Ton  J.  D.  Herer  (Af- 
bandelingco  der  tweede  kluie  von  faet  iaslituul.  deel  1  1818  i.  130  ff.l  nndia 
der  anDde  de  l'aacieaae  Belgique  par  CaremaDi.  firiuelle«  1844.  ■IJe*  abär 
(eniuerer  prüfung  bedarftig. 

**  wenn  nun  februnriui  too  Februire  reinigen  leitet  und  ein  testum  Instnle 
unimnit;  )o  wire  ipuicare  gende  das  gegentüeil  TerunreinigeD. 
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selUn  sfllaQ  hie»  darbringen,  oprem  (mythol.  s.  34)  und  syimAnail 
kOnnle  gelten  wie  bldtmAnad.  weniger  bpliagt  Lyes  ausIcguDg  solis 
meniis.  Di  ags.  sol  auch  volutabruni  heileutet,  ahd.  gisol  und  solaga 
(Crair  6,  186)  alln.  aüh  inquinare  (vgl.  ahd.  salaw^n  GrafT  6,  183) 
gerieUie  man  wieder  auf  »[lurcare  und  horo,  die  Tast  beseitigt  schie- 
nen, die  angeführten  nnl.  sulmaand  selmaand  wünsche  ich  erst  völlig 
bcglaubt,  sie  künnlcn  dem  ags.  ausdruck  nacbgeabnit  sein. 

Auch  lanmaent  louwinaand  ist  scbnicrig.  wer  mag  ans  engl,  law 
(mit  Ober^ng  von  6  gesell  in  elic  conjugium)  und  gar  an  den  gr. 
fOftriXiiäy  denken?  da  weder  mnl.  lauw  noch  nnl.  louw  für  i  vor- 
kommen, höchstens  loy  dem  franz.  loi  nachgebildet  wurde  (Kausler  2, 
630)  und  nur  gesetz.  nicht  ehe  ausdrückt,  louwen  soll  sodann  gcr- 
I  bea.  Mer  bereiten,  nnl.  looijen  bedeutet  haben,  was  gewaltsam  auf 
ht  TOD)  schlachimnnat  (dec.)  her  Übrigen  rinderhSule  bezogen  wird. 
I  KiUin  )ial  louwen  vcrberare',  und  Fergüt  8595  steht  gelout  (gescbla- 
,  Wolframs  p4lilnet):  betroul.  wider  unser  lau  tejiidus,  ahd.  lao, 
■knl.  hlyr  sträubt  sich  die  strenge  winterzeil. 

Hie  meisten  Uhrigen  niedcriündi sehen  namen  sind  verständlich  und 
n  anderwärts  erklUri.  rozelmaand  ist  feller  monat,  von  roiel  .ideps, 
■Ib.  nisel,  gerade  wie  auch  nov.  siDcennaand  heisit;  wenn  das  dunkle 
^etmaent  ffir  sepl.  aus  ags.  pida  medulla,  engl,  pith  (vgl.  ir.  paileog92 
buuer)  lu  deuten  wilre,  so  liefe  das  auf  dieselbe  Vorstellung  hinaus; 
»der  iit  piet  aus  dem  franz.  ^peaulre  entsprungen?  dann  wire  es 
(itichtiel  mit  speltmaent.  aarzelmaand  deutet  man  aus  aarzelen  (recu- 
I,  vom  zurürkgebn,  neigen  der  zeit,  loefmaand  verstehe  ich  nicht. 
Waren  nord friesische  namen  vorhanden  oder  gesammelt,  sie  kOnn- 
Itg  den  liliei^ang  zu  den  nordischen  bilden. 

Id  Dänemark  sind  neben  den  römischen  nocji  heimische  Üblich: 
1  ^ugmaaned,  2  blidemaaned  und  früher  göic,  3  Innnaaned,  4  faare- 
■uned,  5  mejmaaned.  6  sonimermaaned,  auch  skarsommar,  7  orme- 
Mued,  8  liümaaned,  hOstmaaned,  9  fiskemKaned,  10  sademaaned,  frll- 
^  auch  ridmaaned,    1 1    vintermaaned,    1 2  juelmaaned. 

Schwedische:  1  Thore,  Thorsmänari,  2  Gitja,  gOjemänad,  3  bitda, 
Urfeminad,  Ihurrmänad,  4  väranl,  5  mai,  6  niidsommer,  7  hUant,  hO- 
■Uad,  8  skorUnt,  skitrdemänad ,  9  hOstmänad,  10  blotmänad,  slagl- 
*i*»i.  11  vinieminad,  12  julmänad.  das  -ant  in  värant  hoant  skor- 
l>M  eatsprichl  dem  alln.  Onn  (opus,  negotium  i  pl.  annir,  sie  drücken 
)lw  aas  vemum  negotium,  foeni,  messis  negotium;  die  schwed.  bibel 
Hin  ikördeand  dir  enilezeit ,  richtiger  w3re  lu  schreiben  värand, 
^■d,  skitrdand:  das  gesrhäfl  wird  zur  Zeitbestimmung  angewendet. 
bi  darf  noch  andere  volksmlszigc  namen  vermuten,  in  Angermanland 
Wini  die  caltha  palustris  trimjülksgras  (Dybeks  nina  1845  s.  67), 
•M  bedeutsam  an  den  ags.  Thrirailci  erinnert,  und  in  Jemlland,  Ari- 
pnunlaad,  Ualsland  ist  noch  heute  Irimjltlkning  zur  Sommerzeit  im 
|(WaHcb,  der  i       lander  lagt  dann:  'boskapen  mjOlkas  i  try'. 

Das  altn.  jähr  oder  der  winter  begann  mit  unsenn  23>  nov.,  das 
hkiahr  am  22.  febr.,  der  tommer  am  25.  mai,   der  herbst  am  "21. 
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august,  gleich  den  griephischen  monaten,  so  dasi  fruhjahrsaDfang  jenra: 
beginn  des  rOmischeD  jahrs  mit  merz  nahe  begegnete,  hiernach  las- 
sen sich  die  in  sküdskaparmäl  Sn.  188  verzeichneten  aluiordischei 
monale  den  unsem  vergleichen  i  I  |>orri,  2  göi.  3  einmlnuilr  ok  tiA- 
fl3lldi  4  eggtld  ok  stecktld,  5  solmanudr,  6  selminudr,  7  heyannir, 
8  komskurdarmlDudr,  9  haustnflDudr,  10  gonnänudr,  11  frertniondr, 
12  hrülminudr.  In  Island  gelten  aber  auch  andere,  zum  iheil  offea- 
bar  neuere  oamen;  1  jiorri,  2  g4e,  3  einminadr,  OdinsmAnadr,  4  bai^, 
gaukmänadr,  5  eggttd,  6  solminadr,  selminadr,  7  heyannir  (jenM 
schwed.  hitand),  8  tvlinJnadr,  9  haustmänadr,  10  flir,  It  frenninadr, 
12  mOrsugr. 

Ad  die»eu  nordischen  nanien  scheint  vieles  merkwürdig,  vorent 
hebe  ich  wieder  hervor,  dasi  für  den  febr. ,  wie  bei  uns  horoung, 
sporkel  und  sille,  so  auch  hier  das  einfache  göi ,  gtija,  gOte  eintritt 
und  aufrecht  bleibt,  eine  sage  (Sn.  358)  scheint  den  Ursprung  tm 
gdi  und  |>orri  zu  deuten :  Thorri  war  kOnig  in  Gotlland  und  Finnland, 
von  dem  grosien  opfer,  das  er  lu  mittwinler  ordnete,  liiesi  der  mooai 
|)orraminadr ;  als  GOl,  seine  tocliter  aus  dem  lande  gieng,  liesi  dei 
bilnig  einen  monat  spKIer  opfern  und  so  begann  g<ti.  Landnlmab&l 
4,  7  meldet,  dasi  HriJirr  Gö  heiratete,  nach  welcher  gdiminadr  ge- 
nannt ist.  vielleicht  darf  auch  von  ihrem  brudcr  Gor  gonnänadr  ge- 
deutet werden,  wo  nicht  umgekehrt  alle  diese  personiQcalionen  aus 
allen  monalsnamen  entsprbgen.  für  g<li  werden  wir  licmach  läpp, 
guova  rinden,  und  gili  weist  allerdings  auf  ein  volleres  gövi,  dessea 
deuiuog  ich  nicht  wage*. 

Noch  grösseres  gewicht  hat,  dasi  die  alln.  spräche  Oberhaupt  anf 
das  fest  der  Wintersonnenwende  den  namen  jol  anwendet,  weichet 
man  für  den  nom.  pl.  neutr.  halt,  ohwol  die  Zusammensetzungen  job- 
dagr  jotattd  auch  van  einem  schwachen  joli  lierrdliren  künnen,  das  den 
ags.  geola  genau  entspräche,  und  den  monat  ausdruckte,  wofor  Schwe- 
den und  Danen  jubninad  jutmaaned  lusammensetien.  welcher  «b- 
Uang  iwischen  joli,  ags.  geola,  goth.  jiuleis,  der  sich  auf  das  fina. 
joulou  kuu,  läpp,  joula  maro  weiter  ausstreckt.  Wahrscheinlich  halte 
94  der  alle  Norden  noch  andere  namen,  die  sich  den  ags.  nilher  anschlo»- 
sen,  I.  b.  einen  |>rimilki,  wie  ich  aus  der  schwed.  blume  folgre. 

Selmlnudr,  weidemonat  (von  sei  pascuum  aeslivum)  schickt  sieb 
fUr  juni  weil  besser  als  ags.  solm(^nad,  mnl.  seile ,  wenn  sie  dassdbc 
wort  sind,  fUr  febr.  oder  dilmarsisches  scimand  tUr  sepl.  zu  mM- 
houwol,  ougesi,  herbest  stimmen  beyünn,  komskurd  und  haust,  gor' 
minudr  ^  october  legt  Biitrn  aus  tcmpus  maclationis,  was  dem  schwed. 
slagtininad  ^  oct.  gliche,  soll  in  einmänudr  das  ein  den  ersienn»»' 
nal  ausdrücken?  was  harpa  (harfe)  mit  dem  april  zu  thnn  hat  wein 
ich  nicht,  kukuksmonal  ist  klar,  wie  eggltd,  zeit  des  eierlegeni,  t*^ 
niänadr  mensis  duplex,  binus  musi  aus  Wiederholung  des  nuneni  odtf 
einem   schaltmonat  erkläriich  sein,     ylir  soll  nach  BiSrn  querului  bt- 


*  GOiDD  Sn.  20  oaine  eintr  acblangr,  vgl.  strb.  gyja  serpeas,  t«mo|.  | 
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deuten  und  nov.,  nicht  oct.,  von  yla  ululare,  was  auf  den  brüllenden 
hinch  oder  heulenden  wolf  gehn  könnte,  frermäna'dr  ist  eismonat, 
hrütmünodr  scheint  mensis  arietis. 

Von  den  schwed.  namen  ist  värant  ans  vär  lenz,  hOant  aus  hd 
heu,  skoriant  aus  skort  messis  gebildet,  blida  für  merz,  dän.  blidemaa- 
ned  für  febr.  stimmen  zum  angeblichen  nnl.  blijdemaand,  falls  dies 
nicht  Übersetzung  der  nord.  form  ist;  das  ags.  lida  mit  der  gleichen 
bedentnng  laetus,  mitis  eignet  sich  aber  besser  für  Sommermonate. 
Waram  beiszt  der  dän.  jan.  glugmaaned  fenstermonat?  von  glug,  ahn. 
^uggi ;  eigen  ist  schafmonat  für  april ,  wurm  oder  madenmonat  für 
juli,  wozu  sich  gleich  eine  analogie  bieten  soll. 

Unter    den  Slaven    haben   sich   die   heutigen  Russen   und  Serben 
dem  röm.'  calender  bequemt*,   Polen,  Böhmen,  Slovenen  und  Sorben 
Boch  die   einheimische  benennung  festgehalten*'^,     ihr  jähr  begannen 
^  alten  Slaven   mit  September,   genau   wie  Snorri  vom  haustmänudr^ 
u  zihlt***.     ich  stelle  jedoch  nach  unsrer  gewöhnlichen  Ordnung  auf 

altsl.    1  prosinetz    sloven.   prosinz.  simiz!  pervnik 


2  sjetschen 

3  suchvi 

4  berezozol 

5  traven 

6  izok 

7  tscherven 

8  zarjev,  zarev 

9  riujen,  rujan 

10  listopad 

11  gruden 

12  studenij 


fvizhan.  drujnik 

fufhiz.  bresen 

malitraven.  flitertnik 

velikitraven 

maliferpan 

r*shenzvet.  roshen  zvel 

veliki    ferpan 

kiroaviz.    kimovz 

kosaperfk 

listovgnoj 


gruden 

^  skvenischen  nach  Murko.    Jamik  nennt  5  travenveliki,  7  ferpan  mali, 
8  Icrpan  vehki,  9  riujen.     den  Kroaten  beiszt  6  klasen. 

Poln.   1   styczefi        böhm.   leden 


2  luty 

vnor,  aunor 

3  marzec 

bfezen 

4  kwiecietfi 

duben 

5  may 

may,  mag 

6  czerwiec 

^erwen 

7  lipiec 

derwenec 

8  sierpie6 

srpen 

9  wrzesietfi 

zafj 

10  paidziemik 

fjgen 

*  Debeo   senljabr  gilt  jedoch   russ.   osenj  s=  herbstmonat ,   und  die  allruss. 
^ncbe  kenot  noch  andere,  z.  b.  pazdernik  für  october. 

^  fereeicboisse  und  deutungen  in  Alters  beitrag   zur  diplomatik.   Wien  ISOI 
I.  98-100  (oDYerlässig)  und  Dobrowskys  Slovanka.   Prag  1814.  s.  70^—75. 

*^  wenn  io  Hankat  mater  Terborum    13**  'maius  mensis  tercius*  aufgeführt 
^,  so  ist  das  die  allroinische  von  merz  anhebende  computation. 

5* 


poln.   11  listopad      bdlim.  listop>d 

12  gnidzieä  prosinec.  wlfeaec, 

doch  manche  andere  zeigt  die  allere  spräche,  so  hat  die 
miler  verbor.  13'  fitr  mal  noch  das  merkwürdige  Sibao,  das 
Kdie  gOttiD  Siva  (sonst  Ziva,  vgl.  leit.  seetva  femina)  beztebeD 
und  auszerdcm  yzofc,  welches  alisl.  dem  juni  gehört  und  eil 
deuleL  anderwärts  hiesi  den  Böhmen  derselbe  mai  auch  ti'nopa 
knospe),  kw^tcn  (der  blähende] ,  trawen  (der  grasige),  das  i 
nis  bei  Hanka  55 ''  stimmt ,  auszer  dasz  Julius  (und  sonst 
wrzyeseo  (wfesen)  heisit,  wie  den  Polen  der  September  wnei 
name  rührt  her  von  w^s  erica  und  bluiezeit  der  beide  T  < 
imasn^6,  bOhm.  wfeskati  schreien,  wie  larj  von  lafjti?  pa; 
ist  von  der  flachsbe reitung.  stfczell  Jan.  halte  ich  für  gleicl 
dem  sl.  studeny  ^^  der  kalte ,  ftlr  dec.  und  studnia  kühler  ', 
bOhm.  itudnice,  serb.  studenatz  verrührt  mich  das  mhd.  volbo 
luhalten.  den  februar  oenoen  die  polen  auch  wachlerz  (det 
gen.)  In  polnisch  Schlesien  t  wanoCojk  Weihnachten,  hrom4<it 
'messe,  4  ludikwiai,  7  lipeA,  9  koseü,  10  seweii,  II  odfi 
sonst  listopad.) 

Die  monatsnamen  der  sorbischen  und  lllneburgi sehen  Wen 
rathen  deutschen  eioflusi: 


sorb.   1  wulki  roih 

lüneb.  nivaglutüf 

2  maf]'  roih 

rüsalz 

3  mierc 

silrman 

4  hapYrIcja 

cbeudemon 

5  meja 

leistenmon 

6  smainik 

pancjuslemon 

7  pralnik 

seoinic 

8  Werte,  tenc 

baymon 

9  pregma  seymemon 

tO  weiniamon 

1 1  seymemon 

1 2  trebemoD. 

wutki  und  maly  roih  sind  grosicr  und  kleiner  hom  und  ri 
bomung  ^  coroutua;  smainik  brachmonat,  seninic  beumona 
n  glulUf  neujahr  (novaljuto),  pregnia  seymemon  erster  ninlermona 
justemon  pGngstmonal,  trebenion  Weihnachten  (von  treba,  bUb 
sacriflcium) ,  leistenmon  blütlermonat  (poln.  lipiec).  cheudeo 
bdser  monal  (quade  roonat)  sein,  sarman  ist  mir  dunkel,  h 
scheint  nichts  als  entstellung  aus  april,  aberetle.  der  wollautt 
Iiat  bei  Böhmen,  Polen,  Sorben  wie  bei  Deutschen  über  die  hei 
namen  den  sieg  davon  getragen. 
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Ueberhaupt  aber  zeichnen   sich    die  altsla vischen  namen  vor  den 

meisten   deutschen   vortheilhaft   aus   durch   ihre   einfache  hildung,    die 

sich  out  keinem  mesac,  miesi^c,  mesjc  schleppt,    dann  durch  das  na- 

turgefllhl,   welches   sij^   athmen.     die   meisten  sind  aus  dem  pflanzen- 

reich   und   mit  -en   abgeleitet:    brezen   wo   die  birke,    duben  wo  die 

eiche    sich   laubt,    traven   wo    das  gras  grünt,    wfesen  wo  heidekraut 

bläht,   kw^ten  wo  alles  blttht  oder  grünt,   lipiec  wo  die  linde  duftet, 

hstopad  wo  das  laub  i^llt,    was  dem  Schweiz,  louprisi  begegnet. 

sq>eo,   serpan  ist  der  monat  wo  die  sichel  (srp)  schneidet,  emtezeit. 

mai  oder  joni  heiszen  izok,  nach  der  heuschrecke,  juni  oder  juli  czer- 

wiec,   öerwenec*,    tscherven   wurmmonat,    merkwürdig   stimmend    zu 

dem  dän.  ormemaaned,  madkemaaned,    weil  um  diese  zeit  der  brach- 

kiüer  oder   dessen   made   auf  den  ackern  sichtbar  wird?    zarj,    zarjev 

bnmstmonat,   vom   schreien   brünstiger   hirsche,   gleichviel  mit  riujen, 

rjgen,  von  rjevati  rugire,  ahd.  r^ran,  ags.  rdrjan.   die  bedeutung  schwankt 

aber  zwischen  aug.  sepl.   oct. ,  unsere  Jäger  setzen  die  brunst  in  den 

Sept.,  wo  man  die  hirsche  stundenweit  durch  den  wald  brüllen  hOrt; 

auch  gemahnt  riujen  wieder  ans  ags.  rugern  »■  august,    dessen  deu- 

tung  ^us  rüg  roggen  vielleicht  noch  zweifei  leidet.    Nicht  auf  pflanzen 

Qod  thiere,    blosz    auf  den   eindruck    der   winternatur   berechnet  sind 

studenij  der  kalte,  poln.  styczen,  zwischen  dec.  und  jan.  schwebend, 

Nen  der  eisige  Januar,  gruden,  grudziefi  von  gruda  schölle,    wo  die 

«rdc  vom  frost  hart  zu  schollen  wird**,    bald  nov.  bald  dec,  dieser 98 

oonat  mag  zum  einschalten  gedient  haben,  da  das  entsprechende  bühm. 

liruden  diesen  sinn  mit  sich  führt.     bOlim.  wlOenek  bedeutet  wolfsmo- 

wi,  was  auch  ein  deutscher  name  für  dec,   sjetschen  haumonat,  von 

'jekati  hauen,  weil  man  im  febr.  holz  fällt?  suchyi,  der  trockne  monat, 

^^e  der  dän.  sohwed.  merz  tormaaned,   thurrmanad  heiszen,  altn.  aber 

t^rri  jan. ,    was  Biöm  stärk«  des  winters  deutet,     eigen  ist  das  poln. 

Inly  febr..    er  soll  auch  altruss.  Ijotyi  mjesjatz,    der  herbe,    grausame 

oonal  geheiszen    haben,   gleichsam   der   Wüterich;    klärt  er  uns  über 

hornung   und   sporkel  auf?    prosinetz  endbch  bedeutet  billmonat,  von 

pro!:iti  prccari,  ich  weisz  nicht,  ob  die  Slaven  um  neujahr  besonders 

gabele  hielten;  die  betlage  oder  rogationen  fanden  im  mittelalter  erst 

den  fünften  sonntag  nach  ostern  statt. 

Jene  naturanschauungen  scheinen  nicht  nothwendig  mit  beidni- 
ichen  festen  zusammenzuhängen,  und  auf  götter  erhellt  kein  bezug,  es 
^  denn  in  dem  noch  ungewissen  Siban. 

Unter  allen  sl.  monatsnamen  wird  uns  keiner  >\Mchtiger  als  gru- 
den, gnidziefi,  weil  er  aufschlusz  gewährt  über  den  deutschen  bisher 
tBverstandnen,  zwischen  dec.  und  jan.  schwankenden  hartmdnot.  die- 
*tf  ausdnick   ist   nicht   aus   dem    adj.  hart  herzuleiten,    viehnehr  aus 


^  renren  der  kleine,  cerwenec  der  grusze  Mrurmmonat ,    ehmals  auch  weliky 
femea  gebeiszen. 

*^  dieselbe  vorstellang  im  hebr.  mooate  ^^^,  wo  laub  welkt  und  die  erde  zu 

^Meü  (ri^^!|2))  wird.     Beofey  und  Stern  nionatsD.  s.  16. 
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eiDem  subst.  der  hart,  welches  noch  in  Baiero  den  gefromen  scb 
die  schneekniste  (Schm.  2,  241)  bezeichnet  und  völlig  dem  sl.  gro 
gnida*  gleichkommt,  mit  versetiiing  des  R,  wie  sie  in  brada  I 
brod  Airt  (s.  11)  slattrindet.  wir  werden  demselben  namen  alsogi 
im  litth.  grodinnis  wieder  begegnen. 

Die  lillhauischen  namen  gleicheu  oft  den  slavischen. 

1  pusczius  (?  puczius  bläser).  wasiris 

2  kowinnis  dohlenmoDat 

3  karwelinnis  taubeomonat 

4  birielis  birkenmonat.    sullekis  birkenwasserfliesien 

5  geguünnis  kukuksmonal 

<ß  6  pudimo  menü  hrachmonal.   s^jinnis  siünonat    ■ 

7  Upinnis  lindenmonat 

8  däg£sis  heiszer  monat.     rugpjutis  roggeoschnitt 

9  niddugis,  rudeninnis  herbsUuouat 

10  lapkristis  laubfall 

11  gradinnis  scbollenmonal 

12  sausis  Irockner  (frosl)  monat. 
Lettische  namen: 

1  seemas  mehoejis  winlermonat 

2  puUenu  m.  schnec  m.  gaweAu  m.  fasten  m. 

3  baiioschu  m.  tauben  m.  sehi-jnu  schneeharst  ni. 

4  sullu  meline^is  birkensaftsninnat 

5  lappu  mehneiis  laubmonat 

6  papues  m.  brachm.  seedu  m.  blüte  m. 

7  £eenu,  Icepu  m.  heu,  hndenmonat 

8  rudsu  ni.  roggen  m.  iui\fiu  hunds(lage)  m. 

9  sillu  mehoesis.  heideblUtmonat 

10  ruddens  m.  herb.ilm.  im  hcidenthum:  sembkka  m. 

1 1  £alla  mehncjis  frostmonat 

12  wilku  m.  wolfsmonal.  £wehlku  ro.  Weihnachten 
Bedeutender  ist  der  fiunischen,  estnischen  und  lappischen  monate 
men  abweichung,    die  fast  alle  auf  deutsche  weise  mit  kuu  oder 
Dod  ^  monat  zusammengefügt  waren. 

finn.    1  tammikuu  eichenmonat 

2  hclmikuu  |icrlennional.  kaimala  begleiler?  ilammerert 

3  maaliskuu ,  blrkensaflmonat 

4  huhlikuu  waldschwenderaonat 

5  loukokuu  saatmonal 

6  kesükuu  Sommermonat 

7  heinakuu  hcumonal 

8  elobuu  emlemonat 

9  syyskiiu  hcrbstmonat 
10  lokakuu  koihmonat 
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11  marraskuu  gebrechlicher  inonat 

12  joulukuu  weihnachtsmonat. 
est.     1.  neüri  ku  neujahrsmonat 

2  hunti  ku  wolfsm.  küUnla  ku  dämmerlichtsm.  lOO 

3  äuge  ku  hechtsmonat.     paasto  ku  fasten 

4  mahla  ku  birksaflm.    jttrri  ku  Georgsmonat 

5  leht  ku  laubmonat 

6  jani  ku  Johannismonat 

7  heina  ku  heumonat 

8  mXdda  ku  hundstage.     poimo  ku  emtemonat 

9  süggise  ku  herbstm.     mihkli  ku  Michaelis 

10  roja  ku  kothmonat.     rühhe  ku  tennemonat 

11  talwe  ku  wintennonat.     marti  ku  Martini 

12  joulo  ku,  talwiste  ku  Weihnachten. 

das  finnische  tammikuu  gleicht  dem  sl.  duben  april,  scheint  aber  unge- 
b<}rig  fttr  Jan. ;  wenigstens  kenne  ich  keinen  bezug  der  eiche  auf  die- 
sen monat,  strenge  winterkulte  heiszt  tammipakkainen ,  hart  und  fest 
gleich  dem  eichholz?  maaUskuu  das  Renvail  1,  307  nicht  versteht, 
^ute  ich  nach  dem  est.  apriU  zumal  auch  den  Slaven  birkenmonat 
l^id  merz,  bahl  april  ist.  wichtig  scheint  kaimala  von  kaimo  lux  levis- 
suiu,  zeit  der  merklichen  hchlzunahme  oder  von  kaimaan  comilor? 
doch  küünlaku  führt  auf  künal  Ficht  und  das  schwed.  kyndelmessa, 
engl,  caodlemas. 

Den  nonvegischen  läppen  heiszen 

1  odda  beivemanod  neujahrstagmonat 

2  guovamanod,  das  altn.  gdi  ' 

3  niuvzhiamauod,  schwanmonat 

4  vuoratzhmanod,  krähenmonat 

5  zaangos 

6  miessemanod,  rennthierkalbsmonat 

7  snjilzhiamanod,  rennlhiershaarfall 

8  gassaborge,  dichthaarfall 

9  vuodkedmauod 

10  ragad  brunstmonat 

1 1  golgo,  rennthierermattung 

12  passalas,  heiligcrmonat. 

^(«n  den  schwedischen  Lappen  treibe  ich  nur  folgende  auf:  2  kuova, 
4  wuoratjis  mano,  5  qweddet  mano  (eilegenszeit?),  9  rakad,  1 1  hilko,  101 
12  passatesmano  oder  joulomano.  Bei  diesen  lappischen  namen  ver- 
abwinden  die  von  bifumen  und  pflanzen  entnommnen,  ihre  arme  natur 
^  sie  nicht  mehr  ein;  einige  rühren  von  vögeln  her,  die  meisten 
^om  reonthier,  dessen  kalben,  mause,  brunst  und  ermalten  in  betracht 
s^M.  ragad  oder  rakad,  zwischen  sept.  und  oct.  schwankend,  be- 
gegnen dem  sl.  zarjev  und  rujan.  guova,  kuova,  joulo  stammen  sicht- 
W  au5  nord.  göja  göie,  jul. 

Die  irischen  und  gaÜschen  monate  künnte  ich  nur  weniger  voll- 
Mladig  geben,  hätte  mir  nicht  meine  samlungen  Leo  aus  Marcels  alpht- 
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bet  irlandais   ergänzt,     vielen   wird  mhi,   lAhios  (mensis)  rorneii  oder 
hinten  angehüoel- 

irisch    I   gionbhar.  ceadmlii  gal.    ceuilmhios 

2  feabhra.  raoiUidh  raoilteach 

3  inart.  marta  mairt 

4  abran,  abraon.  diblln  aibreann 

5  ceideam.    Bealtuinnc  Bealluin 

6  ceadsliainh.   mijibhuinn  ogmhios 

7  jul.  niiosbuidhe,  buidhcmios  jul 

8  lughnas,  lunasd.  milananas  mor,    niorach.    OalhaiL 

riogbail 

9  seiciilmi.  mi  fionnroloi  mios  rneadhonach 

10  oichtmi.  osmhadhini.  shearri  odidmios 

11  naoimhi.  midhii.  gamh.  naoimhios 

12  michrundu  dublilacbd. 

la  den  vier  ersten  ist  die  entslcllung  aus  dem  latein  crsichüich,  M 
wie  seichtrai  oichtmi  naoimbi  sept.  oct.  nov.  übersetzen,  desto  merk- 
wUriliger  sind  manche  der  cinbeiniischen  namen.  ceadmhi  ceidmhi 
ceudmhios  bedeutet  primiis  mensis,  nach  dem  jetzigen  calender,  aber 
auch  ceideamli  oder  ceidcambain  fili*  mai  sagt  beginn  aus ,  weil  die 
Kellen  ihr  jähr  mit  der  nacht  des  BaaKeuers  (oidbche  Baallinne)  began- 
nen; dies  heilige  Teuer  wird  in  der  ersten  mainachl  «nlxüudet,  in 
heidcnihiim  soll  es  zur  frllhhngsnacbtgteiebe  gescbehn  sein,  iiaeh  den 
groszcn  fest  hciszl  der  ganze  mai  Balluinne,  Bealtuinne,  Beilleine,  Beit- 
102tinne.  faoillidh  oder  raoilteach  druckt  aus  die  Trohe  zeit,  und  begeg- 
net dem  dau.  blidcmaancd  Tür  denselben  Tebniar,  dem  schwcd.  blidi 
ftlr  merz;  meint  der  name  die  Inst  restlicher  tSnze?  wie  auch  die 
Oliristen  ihre  fastnachtTreude  in  diesen  monal  legen ,  und  beisit  der 
finnische  helniikuu  vom  perknsclimuck  restlicher  Trauen?  diblfn  bezeich- 
net die  zeit  des  grünen  krauls  oder  fullcrs  und  TUgt  sich  allenTalU 
lum  slavisuhen  traven.  ceadshamh  ist  erste  sonnt,  erster  sommenno- 
nat,  migabimin  külbermonat.  ogmhios  wofür  auch  ir.  oigmi  vorkommt, 
bedeutet  entweder  junger  monat  oder  jungbngs,  jimgTraueiimoDal  wii 
dunkel  bleibt;  kaum  gebt  es  auT  Johannes  den  Iflnfer;  gleiche  dunkel- 
heit  schwebt  über  mimheasmach,  noch  einem  ir.  nanien  Turjuni.  mios- 
buidhe,  buidbmis,  buidhmi  ist  gelber  monat,  weil  im  juli  die  Uhren 
gelbe  färbe  annehmen,  man  findet  auch  mi  bodliuidh  und  mtguain, 
miguarlag ,  beide  mir  unverstandlich,  lugbnas  soll  sich  auT  ein  alte* 
moiiilTesl  beziehen  und  wird  etwas  gezwungen  Tür  züsamincngeiogei 
aus  InanTlieisd  genommen;  vielleicht  ist  es  dialectische  enlstellung  t» 
lananas  in  milananas.  monat  der  Tülle?  Tülle  (von  lan.  welscb  llimM- 
plenus,  sp.  Ueno)  ist  trelTende  bezcichnung  der  ernte  und  kann  sogiK" 
unsem  Tolmonat,  Tulmonat  — >  septeinber  als  herbst  oder  emlemou'^ 
rechtTertigeo  helfen.  Das  galiscbe  riogbail  därT  an  den  ags.  ruger«? 
gemahnen,  mor,  morach  halte  ich  zum  ir.  mi  madramhal,  monat  dC 
hunds,  der  hundstagc.  fionnToloi  drückt  weisie  leere  aus,  die  teil  w « 
die    icker  mii   sioppehi   bedeckt   sind,     os   mhad  —.  Über  feld,   o^ 
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mbadmi  der  monat,  den  man  auf  dem  leeren  feld  zubringen  darf?  she- 
arri  Sägemonat,  midhu  schwarzer  monat,  weil  nach  gestürzter  stoppet 
der  acker  schwarzes  ansehn  hat?  gegensatz  zu  dem  gelben  monat; 
michrundu  für  dec.  mag  ähnhches  ausdrücken,  wie  auch  der  bretag- 
nische  name  bestätigt  und  Marcel  erklärt:  mois  sacr^  le  plus  noir; 
das  gal.  dubhlachd  ist  deuthch  mit  dubh  schwarz  venvandt,  obgleich 
es  näher  den  begrif  der  kälte  und  dunkelhcit  enthält*.  Auszer  den 
angeführten  namen  sind  noch  einige  allgemeine  und  abstracte  bezeich-  103 
Dungen  hergebracht,  für  april  mis  meadhon  earraich  monat  mitten  im 
frübjahr,  für  juni  mi  meadhon  samhradh  monat  mitten  im  sommer, 
für  September  mi  meadhon  fomharadh  monat  mitten  im  herbst,  für  dec. 
mi  meadhon  an  geimhradh ,  monat  mitten  im  winter ;  auch  mi  deire- 
amiach  fomharadh  letzter  herbstmonat  für  october,  ceidmhi  do  geim- 
hradh erster  winlermonat  für  november,  woraus  sich  reihen  mehrerer 
monate  ergeben. 

Den   welschen   zur   seile   stelle  ich  die  cornischen  und  bretagni- 
schen  (armorischen). 


1  jonawr 

corn.  genver 

bret.  guenveur 

2  chwefror,  chwefrol 

huevral 

c'huevrer 

3  mawrlh 

mcrh 

meurs 

4  ebrill 

ebrall 

ebrel ,    imbrel 

5  mai 

mizme 

ma<! 

6  mchcfin 

epham 

uiezcvcnn 

7  gorphenhaf 

gorephan 

gouezre,  mez- 
vennicq 

S  ausl 

east 

eaust 

9  medi,  mismedi 

guerda    gala 

guengolo 

10  hydref 

hedra 

hezre,  licre 

1 1   tachvvedd 

dui 

du 

12  rhagfyr 

kevardin 

qerdu,    qerzu. 

auch   hier   ist   einigemal   mez,    mis  (mensis)  vorgeschoben,    in  mizme, 
mezevenn,  mismedi,  wo  das  eigentUche  wort  me,  evenn,  medi  (ernte) 
lautet,  und  so  heiszt  es  anderwärts  mismerh,  misebrall  u.  s.  w.     alle 
fflnf  ersten  monate  sind  wieder  die  römischen  und  bestärken  das  über 
^e  ersten   ipschen   gefüllte    urthcil.     efm  cphan  cvcnn  bedeutet  som- 
mer, gorephan  haupt  (stärke)  des  sommers,  wie  altn.  |iorri  stärke  des 
winters,     guerda  gala,  guen  golo  drücken  aus  w^iszes  stroh,  was  das 
ir.  fionnfoloi.     hydref  hedra  soll  den  wässerigen  monat  anzeigen,     dui, 
<^  schwarz  für  november  begegnen  dem  ir.  midu,  und  kevardin,  qerdu 
^^  ir.  chrundu  und  gal.  dubhlachd.     tachwedd  tcnding  to  a  conclu- 
*>0Q,  rhagfyr    kürzung.     Nur   der   einzige    mi   gabhuin    ist  von  einem  104 
^>cr  hergenommen,  und  die  übenviegende  mehrzahl  auf  erscheinungen 
^*s  ackerbaus  gerichtet. 

Unter  den  baskischen  namen,  deren  miltheilung  und  deulung  ich 


*  alln.  M&r,  schwed.  h\k  oiger,  coeruleus,  inani» ;  ninl.  blaer  frigidus,  iofelix. 
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beim  C.  A.  F.  Mahn  danke ,  wiril  meiatenlhetb  ila  oder  illa  (meiuis} 
angehlDgt. 

1  urUrrilla  neujabrsmonat.    beltzitia,  ilbaha  schwaner  monil 

2  olsailla  woir^monat.    ceceilla  sliermonat 

3  epailla  lauer  moaat,  von  epela  lau 

4  jorrailla  jaiemonat.    opea,  opailla  fasIbrotmoDat 

5  astarua,  orrilla  blatlmoDat  von  ostoi  oslroa,  orria  bUU 

6  erearoa  säßzcit.    baguilla  bobiienm.    garagarilla  gerstenmonat 

7  uruilla  ernteinonat,    garilla  waiienmonat 
S  agorilla  i  rocken  inonat 

y  irailla  rarrenkrauUnoaat.    buniilla  abrenraonat 

10  unia.  urrilla,  bildilla  sammelmonat 

It  aciUa,  aiaroa  saalntonal.    ceinendia  licbterwald 

12  lolacilla,  wa  disth  umbin  den  d  ? 
daneben  gelten  auch  iiacli  ilen  römlscben  3  marcboa,  4  apirilla,  8  aboi- 
tua,  abuuua,  12  abcndua,  abcnduba.  bemerkehswerü)  stimmen 
ostania,  nsiroa  zum  sl.  iravcn  un<l  leU.  lappu  mehneiis,  jorrailla  inm 
ags.  vcodmönait,  mnl.  vvedcroaent,  agorilla  zum  ir.  lugbnas,  cemcit- 
dia,  cemendtla  zum  dcuUchen  louprisi,  sl.  listopad,  litlli.  lapkrislis, 
iraiiia  (von  iratica  tilix)  eivva  zum  polu.  wneüicß,  vorzUglicIi  aber  beltz- 
iJla,  ilbaiza  zum  kelt.  du,  midliu  und  dubblacbd,  mit  dem  gewabnb- 
clien  schwanken  zwisclicn  iiov.  dcc.  und  Jan.,  die  schwante  Irube  win- 
lerzeit  sieht  auch  ohne  beiug  auf  das  ackerreld  dem  hellen  sommer 
entgegen,  bei  osiama  mai  wäre  sehr  erlaubt  an  den  deutschen  oameii 
des  aprils  (Vslarniilnot,  eosturnxVnad  zu  dcukcn  und  uosrc  Ostara  Eostur 
Air  pine  laubgiluin  zu  lialleu. 

Ich  schlieszc  diese  langen  reilien  mit  den  albancsischen  monatfr- 
namcn  nach  Xylander,  bei  welclicm  blosz  der  Januar  fehlt.  2  axav^Ti, 
3  fiöipg,  4  Ji^lX,  5  (lui,  6  xö^r/_,  7  UäruQ,  8  yöait,  9  yoaroßUart, 
10  %ifii'iQi,  11  xifiili,  12 /Jiyilpt.  für  3  4  5  8  die  rUmischea 
nameu ,  uiit  aphaercsis  des  a  in  npiX  und  yöau ,  der  auhang  ßUait 
fö  in  yoaioßUatt  scheint  einen  andern  oder  kleinen  augusi  zu  beieicb- 
neri.  oxovqti,  xö^i/,  }.wr»{f  sind  eigen  und  mir  unvcrsUindlicIi.  die 
drei  letzleu  uionatc  des  jahrs  heisien  nach  beiligenreslen ,  monat  de« 
Demelrius,  Michael,  Andreas.  So  werden  sümtlicbe  ungrisvhe  monats 
nach  kirchenreslen  genannt,  weshalb  sie  uns  nicht  anziehen:  1  bdldog 
■siszony'  hava  (seliger  Irauentnonat),  2  böjl-elö-hava  (erste  Taste),  3  b^t- 
mds-hava  (aiulrc  Taste),  4  sient  Gyilrgy  hava,  5  pUnkaslliava,  6  sient  . 
Ivin  hava,  7  szenl  Jakab  hava.  8  kisaszsiouy'  hava  (kleiner  rrauenmonat), 
9  szenl  Mihily  hava,  1 0  niindszent  hava  (allcrbciligcnmoDal),  1 1  sient 
Andräshava,  12  kardlson  hava  (weihoachlsmonal.J  Tflr  hava  (monat) 
auch  die  kUrzung  ho. 

Es  ist  eine  menge  von  analogien  sowol  in  der  worlgestalt  all 
in  dem  bcgrif  der  monalsnamen  unter  allen  europaischen  vitlkem  nicht 
zu  verkennen;  aber  sie  tauchen  bter  und  da.  in  einzelnen  oder  schnell 
wieder  gehrochnen  reilien  auT,  und  sind  von  dem  massenhaften  Tor- 
dringen  der  rttmischon  monale  zu  unterscheiden,     wo  sie,  dem  nam 
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und  der  zeit  nach  fern  von  einander  erscheinen,  ist  ihre  bedeutsamkeit 
desto  anziehender. 

Unenllehnl  stehn  darum  ein  baskischer  beltzilla  und  bretagnischer 
du ,  ein  baskischer  cemendila,  schweizerischer  loubrisi,  slavischer  listo- 
päd,  ein  dänischer  ormemaaned  und  slavischer  <^erwen,  und  wir  dür- 
fen die  slavisfhen  mouate  der  hirschbrunst  dem  gr.  iXu(ptjßoXi(6y  zur 
Seite  stellen,  die  zeit,  wo  das  brüllende  tbier  seine  stimme  erschallen 
Uszt,  dem  jährlichen  fest,  an  welchem  der  Artemis  die  hindin  geopfert 
wurde;  ein  andrer  iXcufiog  fiel  den  Griechen  in  die  frühiingsnacht- 
gleiche.  noch  scheint  der  gr.  nQogiQ6niog  -»  supplicatorius  (Her- 
mann a.  a.  0.  75)  zu  zweifelhaft,  um  ihn  dem  sl.  biltmonat  prosinetz 
zu  vergleichen,  aber  die  ähnlichkeit  steigt,  wo  sie  buchstäblich  wird, 
wie  zwischen  dem  macedonischen  yogntaioq  von  yoqniq  »-  OQni^^ 
SpTifjf  lelt.  zirpe  sichel  und  dem  slavischen  serpan,  srpen. 

Entspricht  der  litthauische  grodinnis,  polnische  grudzieö,  slove- 
nische  gruden  augenscheinlich  unserm  hartmonat,  so  musz  die  lautver- 
Schiebung  der  worle  schon  in  frfihe  heidnische  zeit  gesetzt  werden,  106 
wo  ein  Iheii  der  Deutschen  mit  Slaven  und  Litlhaucm  iu  spräche  und 
sitte  manches  gemein  halle,  ein  solcher  harlmAnöt  künnte  noch  Karl 
dem  groszen  zu  obren  gekommen  sein,  der  ihn  durch  winlarmdnöt  ver- 
drängen wollte,  aber  nicht  im  andenken  der  vOlker  tilgen  konnte. 

Warum   sollten   nicht   andere  noch  grOszere  einstimmungcn  statt- 
haft  sein,     wir   sahen   den  goth.  jiuleis,   ags.    giuli  geola  der  Winter- 
sonnenwende  zuslehn   und   vom   nordischen  jul   aus  in  den  finnischen 
lappischen  joulu  vordringen;   sollte   er   nicht  auch  der  Sommersonnen- 
wende gerecht,    d.  h.    nichts   mehr    und   nichts  weniger  sein   als  der 
römische  Julius?  diesen  kühnen  schritt  habe  ich  schon  oben  durch  den 
einwand   wider   die   gewöhnliche  bericitung  vorbereitet,   dasz  das  auf- 
treten  eines  kaisers  und  selbst  eines  vergötterten   neben  unsterblichen 
göttem,    deren   namen   die   vorausgehenden    monale  erfüllen*,    höchst 
unwahrscheinlich  bleibt.     Aber  es  kommen  noch  andere  gründe  hinzu, 
unter  den  cyprischen  monaten  steht  ein  fwXiogy  der  ausdrücklich  die 
zeit  vom  22.  dec.  bis  23  jan.  umfaszt  (Hermann  s.  64),  mithin  genau 
zu  dem   ags.   geola    und   zu  der  Sonnenwende  auf  jultag  stimmt,    ich 
lasse  dahingestellt,  welche  jahrszeit  dem  lovXir^og  in  Aphrodisias  oder 
^m  kleinasiatischen  iovXatog  beizulegen  sei.    was  viel  wichtiger  scheint, 
such  der  delphische   iXatog  oder  tiXatog,    den   man   schwerlich  mit 
Böckh  C.  I.   1 ,  814^  von  festlichen  iXaig  oder  tYkaig  leiten  darf,  Hillt 
Bit  der  zeit  des  attischen  ixaro^ißtuoy,    d.  h.  dem  römischen  Julius 
iQsamiuen  und  bestätigt  das  übergleiten  der  namen  von  einer  soniien- 
^tade  zur  andern,     schwanken  aber  gr.^onatsnamen  zwischen  iXatog 


*  bei  juuius  i»t  zu  zwrirrla ,  er  könnte  wie  junior  junix  zu  juveni»  gehören 
!*f';  |al.  ogmbios  «■  jungernional)  ohne  dasz  darum,  nie  ßenfoy  «.  224  annimmt, 
JV'"*  uod  majut  neutrale  cuniparaliTformen  wären,  was  durch  fle\i<m  und  genus 
^^Hfgt  ist;  eher  liesze  sich  majus  als  männlicher  positiv  eines  adj.  hören. 
jedfoblh  wird  Junius  bereits  vor  dem  ersten  consul  Junius  Brutus,  auf  den  man 
***  bat  ziehen  wollen,  eigenname  gewebten  sein. 
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^»vjlaraE  lovXitjog,  iovitoi,  so  mig  auch  ein  allrümi scher  Julius  ge- 
IffT  gollen  haben,  dessen  berUhrung  mit  dein  juhschen  gcschlecht  statt  find 
oder  nicht.  IlOchst  gezwungen  würe  es,  unsre  gathischen  sachsischen 
nordischen  natnen ,  die  noch  heidnischen  beischmacb  haben ,  aus  dem 
uns  Deutschen  durch  die  kircbe  zugebrachten  rilmischen  calender  her- 
zuleiten,  und  Tür  die  winterzeit  mUste  man  sogir  aur  Terne  wenig  be- 
'kannte  griechische  menologien  zurUcbgehn. 

Was  nun  bedeuten  diese  namen  jiuleis  geola  juli  Julius  tovXiof 
tovXtttog  IXmog,  deren  Übereinkunft  nach  dem  grundsali  der  unwut- 
delbarkeit  des  J  und  L-in  allen  urverwandten  sprachen  nicht  verwiu»- 
dera  kann?  ich  .glaube  nichts  anders  als  sonnenmonat,  nach  dem  son- 
nenrad  selbst,  dessen  leichen  Q  sigil  sagil  sauil  sol  und  ^hog,  lu- 
gleich  aber  hveol,  hvel,  hiul  ausdrückt  (mythal.  s.  664),  dem  die  agi. 
rönnen  gcohol ,  geol ,  geola  unmittelbar  nahe  treten,  auf  Ihnliche 
weise  verhalten  sieh  iov).aTog*  un^  Ikaiog  und  es  verdient  bemerkt 
lu  werden,  dasz  der  baskischo  ausdruck  ild  oder  illü  mensU  lu  tiUnc 
gehören  mag,  wie  gr.  fi^y  zu  /t^rtj,  ags.  ladnad  zu  mdna  oder  finn. 
kuu  beides  luna  und  mensis  bezeichnet.  PUr  alles  dies  soll  noch  eine 
neue  bcstätigiiiig  gewahren,  dasz  unter  den  zendischen  nionaten  der 
siebente  wiederum  niithra  d.  i.  sonne  heiszt,  und  im  altpersiscben  jähr 
unserm  dccember,  im  neupersischen  unseroi  September  zu  enls(>reclieD 
scheint  ••- 

War  aber  der  lateinische  Julius  nicht  nach  Julius  Caesar  genannt, 
so  kann  es  augustus  ebensowenig  sein  nach  Augustus,  und  die  gteicb- 
hcil  der  ausdrücke  augustus  und  auctumnus  scheint  durch  die  einstim- 
migen deutschen  und  nordischen  namen  des  achten  monals  ougest  omt, 
Aghest  <)sl,  haust  hOst,  so  wie  das  welsche  und  bretagnische  antt 
eauht  bestärkt,  obschon  diese  unsern  ältesten  denkmalem  abgehn  und 
darum  an  sieb  romischer  abkunlt  sein  dürften. 
toe  Kieinand  wird  glaublich  Hnden,  dasz  der  uame  des  siebenten  latei- 

nisclien  monals  Tür  unsern  nov.  oder  dec.  geborgt  worden  sei,  viel- 
mehr musz  ihrp  identitat  auf  einer  Urgemeinschaft  bcrujien,  die  auch 
im  cyprischen  iovXog  vorhrichl;  erst  späterhin  konnten  junius  tunl 
Julius  neben  einander  wirkhch  entlehnt  werden,  um  unsern  brichot  aai 
houwot  zu  vertreten. 

Wie  also  hartmonal  und  gruden  auf  unvordenkliche  beruhrang 
zwischen  Deutschen  und  Slaven,  so  müssen  für  eine  noch  altere  zwi- 
schen Deutschen  Rümern  und  Griechen  jiuleis  Julius  lovXiog  iovXaSi^ 
als  unanfechtbare  zeugen  gelten. 

Einzelne  monatsnamen,  vorzüglich  die  für  den  rcbruar  angeführten 
(homunc,  sporkcl,  sille,  g<>i,  sjetschen,  luty,  kaimala),  auszerdnn 
einige  für  den  Januar  (bdnuinet,  volborn,  lasemand,  laumaent,  glugmaa— 

•  XovXoi   odi»r   oi'ios    hifK   komgarhe    und   daion   Demeter   selbst   '/oinU* 
OvXm,   icb   vt\%i  nicbi  ob  in  irgend  einem  beiug  auf  den  gipfel  des  lommen^ 
ci  hcdtuiete  aocti  mÜctihaar,  wanus  man  Juliu«  deutet, 
**)  BeDtfi  und  Siem  alle  lao  ml  «namen  ».  69.  155. 
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# 
ned,  prosioelz)  bleiben  noch  in  dunkel  gehüllt;  aus  ihrer  gelingenden 
deoloDg  würde  sich  mancher  aufschlusz  ergehen,    auch  der  gr.  duhiog, 
den  man  epularis  auslegt»  gehört  dem  fehr.  an. 

Den  character  von  Volksfesten  scheinen  auszer  den  griechischen 
monaten  zunächst  die  keltischen  haskischen  und  deutschen  kundzuge- 
ben, minder  die  slavischen,  hlthauischen  und  finnischen.  Auf  den  ags. 
geoia  fiel  die  feier  der  Wintersonnenwende  und  der  vorhergehende 
bb»tm6nad  zeigt  schon  im  namen  ein  groszes  opferfest  an,  das  auch 
die  spätere  benennung  schlachtmonat  deutlich  zu  erkennen  gibt;  man 
darf  den  gr.  ßovifoviwy  und  ixaiofißatutv  hinzuhalten,  bei  dem  ags. 
solmönad  ist  Bedas  älteste  deutuug  zu  wahren»  die  kucheu  waren  sicher 
Opferfladen  und  gemahnen  an  die  ahd.  österstuopha  (RA.  s.  298); 
der  haber,  gersten  und  bohnenmonat  an  den  gr.  Tivayfyjicjy  und  an 
die  nvarexpia,  wo  ein  gericht  von  höhnen  und  graupen  gekocht  ward; 
sogar  sept.  oder  oct.  stimmen,  während  der  bask.  baguilla  und  gara- 
garilla  in  den  juni  zurück  treten,  das  christliche  auf  dreikönigslag 
gelegte  bohnenfest  und  die  im  kuchen  verbackne  höhne  fordert  rück- 
sicht,  denn  beim  keltischen  Bealtuin  erscheint  dasselbe  backen  und 
austheilen  des  opferkuchens  (mytliol.  s.  579j;  unsere  Osterfeste,  mai 
Dod  sonnenwendfeupr  werden  ähnhcher  brauche  nicht  ermangelt  haben.  109 
hängt  mit  bealtuin  unser  folmonat  zusammen,  so  wechseln  wieder  früh- 
liogs  und  herbstfeste;  dem  ahn.  {)orri  und  g6i  werden  nach  ausdrück- 
licher sage  heidnische  opfer  untergelegt. 

Eistormönad  Ostarmdnot  Hredmönad  und  Redmänet,  Bealtuin  und 
vielleicht  Folmdnct  leiten  auf  göttliche  wesen  selbst,  wie  die  gr.  iTo- 
üudftiy  ^QKfuatwy  und  vielleicht  alle  sechs  ersten  monate  des  römi- 
schen calenders,  bei  den  Slaven  der  einzige  zweifelhafte  Siban;    doch 
iDdgen  die  heiligen  der  ungrischen  und  einzelner  lettischen  monate  ver- 
*   glichen  werden,    deren  feste   an  die  stelle  heidnischer  gölterfeste  ge- 
tretcD  sind,     ich  weisz  nicht  ob  die  isländische  annähme  eines  Odins- 
•inadr  alte  beglaubigung  hat. 

Es  wird  zulässig  sein  zwischen  monatsfesten  und  naturanschauung, 
^e  sie  vielen  monatsnamen  zum  gründe  zu  liegen  scheint,  einen 
^klichen  Zusammenhang  anzunehmen,  da  jene  feste  unstreitig  selbst 
iof  nalurerscheinungen  der  einzelnen  jahrszeilen  bezug  hatten ,  wenn 
auch  göttercultus  vortritt,  der  seinerseits  mit  dem  naturleben  innig 
^cHLQQpft  ist.  Die  slavischen  monate  sind  entweder  ein  niederschlag 
^iheidnischer  feste  oder  noch  die  einfache  grundlage,  auf  welcher 
■^i  andern  Völkern,  voraus  den  Griechen,  heitere  Volksfeste  sich  ge- 
«Allelen. 

Erwägt  man  mit  welchem  entzücken  der  mai  empfangen  wurde, 
^  Khlieszt  dieser  name  schon  alle  wonne  in  sich,  die  bei  einem  lust 
^  blumenmonat  denkbar  ist.  im  brzozol  flieszt  der  birkensafl,  im 
^ven  wächst  das  gras,  im  hpiec  blüht  die  hnde,  und  im  wrzesie6 
'^sckl  sich  die  beide  mit  rother  blute;  mir  ist  unbekannt,  warum 
*^ch  der  Baske  seinen  irailla  in  den  herbst  legt,  da  alle  andern  völ- 
^  das  famkraut  in  geheimnisvoller  Johannisnacht  blühen  lassen  (my- 
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(hol.  s.  1160.  1161)  und  die  lellischen  JahAu  dseejmas  von  papardi 
voll  sind,  die  heiligkeit  der  lotuspüanze  ISszt  aber  kaum  zweirel,  dan 
schon  der  indische  manat  kaumudi  festlichen  begaog  halle. 

Gibt   des   kukuks    geschrei    dem  mai  den  namen,    so  ßllt  es  auf 

110  dasz  men  und  april  nirgead  nach  dem  slorch  und  der  schwalbs 
heiszea,  deren  Wiederkehr  dem  volk  frühlingsein  tritt  beieichnet.  Die 
Lillhauer  und  Letten  nennen  febr.  und  merz  nach  dohlen  und  taub«Bi 
die  Lappen  merz  und  a|ir.  nach  schwanen  und  krShen.  nicb  dem 
brüllenden  hirsch  heiszen  herbstnionale,  nach  dem  raubenden  wolf  win- 
lermonale,  nach  dem  stier  blosi  die,  in  welchen  er  als  Opfer  fXUt, 

Alle  nach  gras,  kraul  und  bäum  oder  der  heuschrecke  genants- 
ten monate  sind  schon  aus  dem  hirlenleben  entsprungen,  wihrend  die 
von  ernte,  sichel,  haber,  slroh  und  gefrorner  schölle  enlnommnen  den 
ackerhau  angehören,  die  Slaven,  bei  welchen  Jene  Uberiviegen,  haben 
dennoch  bereits  ihren  serpen  und  grudcn.  Ganz  nomadisch  klingt 
aber,  wenn  alpenhirlen  ihren  ochsen  die  oamen  bomi,  merzi,  laubi, 
lusti  zulegen,  jeaacbdem  sie  im  bornung,  merz,  laubmoDat  oder  tust- 
monat  geworfen  waren,  wie  sie  ihre  ktlhe  nach  lagen  zu  benennen 
pflegen  (Schm.  1,  322.)  seinen  Ursprung  aus  dem  hirteoaller  kann 
auch  der  ags.  name  |iriniiki  nicht  verleugnen,  vorzugsweise  rechnen 
die  Lappen  nacb  ihrem  renntbier,  das  vor  alters  tiefer  in  europa  ver- 
breilel  war  und  dessen  Immslzelt  einen  monat  vielleicht  ursprünglicher 
als  die  des  wilden  birsches  bezeichnete  (vgl.  s.  101.)  In  den  kelti- 
schen »amen  ist,  wie  in  den  römischen,  gar  kein  bezug  auf  thiere 
und  pflanzen;  sie  fallen  dem  zcilalter  des  ackerbaus  zu,  denn  auch 
der  kalbsroonat  darf  diesem  angühitren*. 

Das  verschieben  der  monatsnamen,  an  sieb  schon  ähnlich  den 
der  einzelnen  benennungen  für  metall,  vieh  und  getratde,  wird  noch 
unmittelbar  veranlaszt  durch  einßusz  der  mondjahre  auf  sonnenjahre, 
durch  sclialtmooate  und  climatiscbe  ahncichung.  laubfall  mag  bald  in 
oct.  bald  novcmber,  harter  frost  sowol  in  nov.  dec.  und  jan.  geseui 
werden,  danach  aber  die  benennung  wechseln  und  folgende  monate 
roil  verrücken. 

Hervorzuheben  ist  die  Verknüpfung  zweier  oder  auch  dreier  mo- 
nate bintereinander  mit  demselben  naraen,    wie  sie  aus  ursprünglicher 

111  Zerlegung  des  ganzen  jahrs  in  sechs  oder  vier  Iheile  übrig  geblieben 
zu  sein  scheint,  so  kam  bei  den  Angelsachsen  ein  doppelter  llda  (fOr 
das  auch  sonst  gekuppelte  paar  des  junius  Julius,  brAchot  liouwot  oder 
der  beiden  resaillemois)  und  ein  doppelter  geola  vor,  mhd.  ein  dop- 
peller ougesl,  doppelter  wintennonat,  dreifacher  herbstmonat;  jan.  und 
febr.'  sind  noch  späterhin  als  groszcr  und  kleiner  born  geschieden,  }a 
einigemal  flnden  wir  den  zweiten  monat  als  frau  des  vorausgehenden 
dargestellt  und  auf  sporkel  eine  spürkelsin,  auf  ougesl  eine  Ougstin 
folgen.  Nicht  anders  ergab  sich  unter  den  Slaven  ein  kleiner  und 
grosier  traveii,   kleiner    und  groszer  serpan,    also  mit  vorausgang  des 

*  ilie  Kalmilk«n  halien  einen  niäuteniDnal  und  pjnen  rindermonal. 
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kleineo,  wShrend  unser  kleiner  horning  nachfolgt ;  auch  die  LUneburger 
Wenden  sandten  einen  ersten  wintermonat  als  September  dem  andern 
im  dec.  eintretenden  voraus,  nach  slavischer  rangordnung  hingegen 
gieng  der  kleine  ^erwen  dem  groszen  Oerwenec  voran.  Etwas  iihnli- 
ckes  findet  in  dem  keltischen  midu  und  michrundu  für  nov.  dec,  ephan 
sommer  und  gorephan  hauptsommer  für  juni  juh*,  im  alban.  yoau 
und  yotnoßiian  für  august  und  September  statt.  Mir  ist  diese  paa- 
rang  ein  zeuge  hohen  alterthums.  der  altische  calender  schob  im 
Schaltjahr  einen  andern  Tloaeidewy  hiuter  dem  ersten  ein,  wie  die 
Juden  nach,  ihrem  adar  einen  veadar;  andern  adar.  das  arabische  mon- 
denjahr  zeigt  aber  noch  regelmäszig  sechs  seiner  monate  paarweise 
vei^unden:  rebi  el  awel  und  rebt  el  accher,  dschemddi  el  avvel  und 
dschemidi  el  accher,  dsulkade  und  dsulhedsche.  das  syrische  jähr  hat 
einen  theschrin  I.  11  und  khanun  I.  11  aufzuweisen,  während  im  per- 
sischen und  judischen  calender  diese  paarung  verloren  ist.  sie  wallet 
aber  vorzüglich  in  der  indischen  Zerlegung  des  jahrs  in  sechs  theile, 
deren  jeder  zwei  gewöhnlich  schon  im  namen  verknüpfte  monate  auf- 
zuweisen hat,  nemhch  vasanta  frühhng  die  monate  madhu  melh,  honig 
vnd  midhava  honigsüsz;  grfschma  sommer  die  monate  shukra  den  hel- 
len und  shukhi  den  glänzenden;  varscha  regenzeit  die  monate  nabhas  112 
Wölke  (lat.  nubes,  sl.  nebo  wolkenhimmel)  und  nabhasja  den  wolkigen ; 
^rad  schwule  zeit  die  monate  Ischa  und  Orgha  den  nährenden ;  hömanta 
Winter  die  monate  sahas  kraft  und  sahasja  den  kräftigen ;  sisira  thau- ' 
zeit  die  monate  tapns  wänne  und  tapasja  den  warmen,  in  diesem 
verhallen  der  namen  tapas  tapasja,  nabhas  nabhasja,  sahas  sahasja, 
madhu  mädhava  liegt  etwas  analoges  mit  dem  in  sporkel  spOrkelsin, 
ougest  öugstin,  gosti  gostobieste,  i^erwen  ^er^'enec  und  die  angeführ- 
ten sanskritnamen  scheinen  volksmäsziger  als  die  gelehrten,  für  die 
iditjas  festgesetzten,  wie  durch  Zerlegung  des  indisclien  jahrs  in  sechs 
Zeiträume  die  unmittelbar  daraus  hervorgehende  weitere  unseres  alter- 
thums in  drei  jahrszeiten  willkommen  gerechtfertigt  wird,  bei  den 
von  milde,  helle  und  wärme  der  zeit  entnommnen  namen  darf  man 
sich  an  die  schwarzen  wintermonate  der  Kellen,  an  den  trocknen  sn- 
cbyi  der  Slaven,  sausis  der  Litthauer,  searmAnad  der  Angelsachsen, 
^orilla  der  Basken  und  umgekehrt  an  den  Itda  der  Angelsachsen,  blida 
d^r  Schweden  erinnern,  ja  mAdhava  und  |)rimilci  sind  die  monate,  in 
denen  honig  und  milch  flieszt. 

Die  zendischen  und  persischen  monatsnamen ,  welche  sich  nach 
^^  babylonischen  exil  auch  über  Palästina  und  Syrien  verbreiteten  ♦♦, 
^*l»€n  ein  von  dem  unserer  europäischen  völlig  verschiednes  aussehn, 
^  das  wird  gerade  für  den  zweck  meiner  Untersuchungen  bedeutend. 


*  idbst  die  ZigeuQcr,  deren  monatsnamen  Pott  1,  116  angibt,  nennen  junius 
"^  Julius  mit  Jen  verwandten  namen  nutibe  und  nunutibo. 
^  in  Benfeys   und  Sterns   abh.    über   die   monatsnamen   einiger   alter  voller, 
*^iQ  1836  ist  scharfsinnig  dargethan,  dasz  alle  hebräiscben  monatsnamen  unse- 
^Hh  uod  aas  den  persischen  entnommen  sind. 


io  ihnen  wallen  personificalionen  gülltieher  eigen sctia den  und  e. 
amscliaspanils ,  izeds,  Tenem  geheiszen,  <lie  »ich  mit  jeaen  indischen 
itdiijas  zu  berühren  sulieinen ,  aber  nichts  von  den  sinnlichen  bezflgen 
aut  natiir  nnd  volkssille  an  sich  tragen,  wodurch  die  griechischen, 
deutschen  und  ilbrigen  europüischen  nionatsnamen  ausgezeichnet  sind, 
blosz'  filr  den  siebenten  nionat  milhra  (sonne),  auf  welchen  ipö  (Was- 
ser) und  Mar  (feucr)  als  achter  und  neunter  folgen,  glauhe  ich,  wie 
113  vorhin  ausgcfahrt  wurde,  einen  nachhall  in  juhus  und  jiuteis  zu  ent- 
decken, der  fernstes  ^Iter  und  längste  dauer  kund  gibt*,  neben  die- 
ser einzigen  ausnähme  musz  ein  nachwirkender  Zusammenhang  unsrer 
moualsnamen  mit  den  indischen  sechs  jahrszeilcn  und  der  daraui 
flieszenden  paaning  je  zweier  monate  anerkannt  werden;  alle  ihre 
übrige  beüonderheil  scheint  erst  unter  den  urverwandten  vülkem,  in 
früher  gemeinschaft,  auf  europaischem  boden  neu  entfaltet,  aber  nicht 
nur  in  das  volle  heidenlhuni,  sondern  weit  über  den  beginn  unsrer 
Zeitrechnung  hinaus  zu  reichen. 

Siegreiche  vOlker  trugen  ihre  mouatsnamen  zu  den  abgelegensten 
strecken,  Perser,  Araber  und  Rümer.  der  rütnische  calender  mit  sei- 
nen vier  blosi  zahlenden ,  in  der  Ordnung  verrUi'klen  namen  hat  aU- 
maiich  in  ganz  europa  die  heimischen,  grosienihcils  schünen  und  sin- 
nigen henennungen  verdrängt.  Jeglicher  auskunft  llber  skylhische  thra- 
kische  gelische  monale  cnnangeln  wir  gan^  und  schon  die  geringste 
würde  hohen  werth  haben. 

*  mar  i«l  <ler  z»eile  monal  nach  milhra,  B«altuia  gebt  aber  der  (oddcd- 
irenilr,  llBlrrfeuer  dem  Joliaanisfeurr  um  gleich  lifl  teit  voraus.  Aui  Nommieni 
osk.  slud.  i.  S6  >ei  hirr  nocli  nacligeliuh,  dasz  OsLen  und  Sabioem  der  Haju 
Maesiu«,  der  Juoius  Pliisalis  ^  Fluralis  hiesz  vuQ  Flusa  —  Flora,  welcher  er 
heilig  war.  dai  oskische  roseurcst  flel  in  den  juni,  das  rÖmiBcbe  in  den  raai. 
darf  aua  Maesius  eine  mkisclie  güllin  Maesia  für  Maja  gefolgert  werden?  >^. 
Caesiua  und  Cajus,  aiid.  plaian,  plajan. 
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oclion    haben    wir   boden   gewonnen.     Völker   die   in    einfachen  114 
brUuchen  des  birtenlebcns,  der  jagd  und  des  ackerbaus,   in  wiederkch- 
recden  jahresfesten  und  in  ihrer  naUiranschauung,  oft  mit  den  feinsten 
lügen    Ubere instimroen ,    mdssen    allentiialben    diesen    Zusammenhang  in 
glauben,  recht  und  sitte  bewähren:  es  ist  freie  gemeinschaft,  die  auch 
grosze  abweichung  und  Verschiedenheit  leidet.     Aus  einer  untthersehli- 
chen    menge    von    gegenständen    sollen    hier    nur   solche   hervorgeho- 
ben werden ,    die  grundlage    und  Übergänge  dieser  anstalten  erkennen 
lassen. 

So  lange  die  menschen  in  der  ofnen  natur  und  den  Wäldern  leb- 
ten, wurde  auch  der  giUter  aufenlhalt  und  jeder  verkehr  mit  ihnen  an 
keine  andre  statten  gelegt,  es  gab  allerwärts  dunkle  haine,  in  deren 
tiefem  schauer,  heilige  berge,  auf  deren  unnahbarem  gipfel  man  sich 
^^  gotlheit  wohnend  dachte,  geweihte  priester  hatten  den  zugang; 
'Jis  fresanimtc  volk  nur  an  tagen ,  wo  der  goll  zu  erscheinen  pflegte, 
^^  ihm  feierliche  gaben  dargereicht  wurden. 

Das  opfer  geschah  an  bestimmter  dafür  ausersehner  stelle,  un- 
t^r  holirem  bäum  wurde  rasen  erhobt,  ein  tisch  gesetzt,  ein  stein 
frnchiet. 

Wenn  die  lateinische  ara,  wie  Macrobius  Sat.  3,  2  nach  Varro 
*'^Mei,  fiüber  asa  und  an.<a  lautete,  weil  sie  von  opfernden  und  schw«V 
f^nden  mit  der  band  angerührt  wunle  (aram  teuere,  längere);  so  115 
'^^^iQt  unsere  alle  spräche  einen  auffallend  ähnlichen  ausdruck  darzu- 
°*^en.  das  goth.  ans,  altn.  ds,  schwed.  äs,  dän.  aas  bedeuten  nem- 
''^h  6ox6g,  trabs,  inteniodium  lignorum,  und  Htth.  asa,  lett.  ohsa, 
^(chfalls  was  lat.  ansa.  es  wäre  ein  handhäbiger  baumstamm,  in 
^^hes  weise  aufgestellt  und  zum  opfer  eingerichtet,  vielleicht  mit  gras 
^l<^,  bald  aber  auch  von  steinen  erbaut ;  wer  gedenkt  nicht  der  von 
'•<^ilus  erwähnten  trunci  in  germanischen  hainen?  altare  bezeichnet 
iiiBgegen  ein  höheres  gerüste,  steingemauert  und  tuchbehangen ,  etwa 
^^  alid.  h<ilisedal  heiszt,    thron  us,    und  ihm  gleicht  gr.  fiw^og,   ein 
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erhöhter  ori,  ßijtta  von  ßalyio,  zu  welcliem  man  aufstieg,  dies 
allere  gieng  aber  in  die  Vorstellung  von  pulvinar  und  lectistemium, 
gotl).  baili,  ahd.  |)elii,  gotapetti  lectus,  putvinar  templi,  ags.  veohbed, 
vibbed,  spater  veafed  aliare  (myltiol.  $.  59.) 

Ohne  Zweifel  gab  es  noch  manche  andere  ausdracke,  die  wegen 
ihres  heidniüchen  anklangt  durch  das  christliche  alliri  [Graff  1 ,  247) 
verdrangt  wurden.  UUilas  verdeutscht  SvataajTiQioii ,  wo  die  vulg. 
aJtare  setzt ,  mit  dem  umschreibenden  huQslasla))s,  unserm  alterthuB 
mag  biuds,  ursprünglich  opferlisuh  (van  biudan  otTerre)  ahd.  piot,  her- 
nach Überhaupt  tisch,  niensa  beieichnel  haben,  wie  schon  im  Mlischaa 
gesell  beudus.  lillh.  ist  slalas  mensa,  diewstalas  alUra,  gottealiidu 
poln.  stol,  hühni.  sliil  mensa;  golh.  släls,  ahd.  sluol  nur  selU,  thro- 
nus.  cntsclüeden  heidnisch  scfieint  aber  das  altn.  slalli  ara  deomm, 
pulvinar,  von  dessen  rülhen  und  mit  blut  bestreichen  in  den  ugen 
geredet  wird ;  blAla  1  slallhelgum  slad  heiszt  Sicm.  111'*  suf  heiU- 
'  gem  allar  npfem.  Bedeulsam  wird  ahd.  haruc,  das  sonst  den  beitigea 
hain  ausdrückt,  einmal  für  ara  gesellt,  denn  auch  die  alln.  httrgar 
waren  nicht  blosi  idola  sondern  zugleich  arae  deorum. 

Insofern  dies  haruc,  ags.  liearg,  altn.  borg  auszer  lucus  auch 
saielum,  saxum  bezeichnet,  müchie  ich  ihm  das  welsche  careg  lapis, 
ir.  carraig  saium  zur  seile  stellen,  die  keltischen  vi)lker  sclieineu  den 
steiiicultus  vorzugsweise  entfallet  zu  haben  und  ihre  sprachen  zeigea 
1 16  noch  verscliiedne  namen  far  steinältere,  su  ir.  cam  oder  cai-nail  stem- 
haufe,  auf  welchem  das  balteine  entzündet  wurde,  camach  caimeaeh 
ein  priesler;  cromleac  ein  allar,  von  leac  stein,  welsch  llech;  ir.  n«- 
ghadhair  heiliges  steinfeld ;  ir.  doch,  gal.  cUch  stein,  clachbrath  beÜH 
ger  slein ;  in  der  Bretagne  sind  die  bencnnungen  dolmen  und  menbir 
hergebracht.  Aus  den  lettischen,  slavischcn,  hnnischen  sprachen  keai* 
ich  keiu  einheimisches  wort  zur  bezeichuung  dieses  begrifs ,  Überall 
hcrscbt  der  christliche  ausdruck ;  das  hilhm.  obiHuice  (von  obMowali 
opfern)  umschreibt  blosz. 

Die  gülter,  im  wald  und  auf  der  berghohe  gegenwartig,  bediuf- 
teil  keiner  gebauten  wnlinuug ,  keines  sie  darstellenden  bildet,  ta 
duuihcbstcn  hat  das  Tacitus  von  den  Germancn'ansgesprocben:  cele- 
nmi  nee  cohibere  parielibus  deos,  neipie  in  nllam  huniani  orii  spfr- 
ciem  nssimilare  ei  magnitudiuc  cuclestium  arbilranlur:  lucos  ac  nemotk 
consecrani,  deoi-uincgue  uominibus  appellaul  secrclum  illutl,  quod  ute. 
rctcrcntia  videnl.  nur  bäume  hegten  den  goU  uud  Ober  bäumen  staaiS. 
der  bimniel  nlfcn. 

Als  aber  jllni'lhch  feste  niederlas snngen  erfolgten,  und  der  fiiedr— 
liehe  ackerhauer  selbsl  ein  haus  heingen  hatte,  lag  der  gedanke  üb* 
auch  für  die  gdticr  bleibende  wohnslUtlen  zu  errichlcu,  und  aas  ImV" 
liehen  sleinkroisen  auf  dem  waldgcbirg  gicngcii  hüfe  oder  lempel  har~ 
vor.  Die  ältesten  ausdrücke  unsci-cr  wie  der  griechischen  spräche  fO* 
lempel  können  sieh  iod  dem  hegrif  des  heiligen  liains  noch  nicht  l**~ 
reiszcn ,  sondern  gehen  von  diesem  aus  und  erst  unmerklich  in  dti 
Vorstellung    einer  steinerbaulcn  statte  über:    wib,    bearo,    lumc,  al>k 
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(mytbol.  8.  57 — 59),  lat  Demus,  gr.  xifitvog  und  aXaog,  Abgezog- 
ner ist  yaog^  das  von  valw  abstamml  und  dem  skr.  niväsa  domus 
verglichen  wird,  wie  lat.  aedes  und  domus  auch  auf  geweihte  bauten 
anwendung  leiden,  und  düffnuy  sl.  dorn,  böhm.  dum,  gleich  unserm 
hds,  haus,  wobnung  der  menseben  und  gOller  bezeichnen  darf*,  ein 
gehegter  räum  auf  wiesen  und  auen,  welchen  man  unter  hof  (x^nog?) 
verstand,  ungeföhr  mit  dem  begrif  der  lat.  aula,  scheint  in  unsrerllT 
spräche  der  älteste  name  für  einen  solchen  gOtthchen  aufenlhalt,  und 
auch  dabei  hängt  die  Vorstellung  eines  gartens  und  seiner  baumgünge 
noch  mit  dem  tiefeingeprägten  waldleben  zusammen. 

Mir  fiillt  ein,  dasz  unsre  volkssagen  von  kirchen  und  teufelsbau- 
ten  reden,  deren  giebel  offen  bleibe,  nicht  geschlossen  werden  könne, 
ist  das  noch  eine  spur  von  jenem  non  cohibere  parietibus  deos?  es 
sollte,  seitdem  man  gotteshäuser  mauerte,  wenigstens  oben  im  dach 
ein  loch  für  den  eingang  und  ausgang  des  gottes  gelassen  werden. 
Festus  berichtet:  Terminus  quo  loco  colebatur,  super  eum  foramen 
patebat  in  tecto,  quod  nefas  esse  putarent  Terminum  intra  tectum  con* 
sistere,  und  auch  Ovid  sagt  vom  Terminus  fastor.  2,  669 : 

nunc  quoque,  st  sapra  ne  quid  nisi  sidera  cernat, 
exiguum  templi  tecta  furameo  habeot '*"*'. 

ist  dies  nicht  die  einfachste  deutung  der  griechischen  hypaethraltempel 

mit  dem  freien  räum  über  dem  altar.  den  die  gebildete  baukunst  für 

ihre   zwecke   hernach    anzuwenden   wüste.     Festus   enthält  folgendes : 

Schbonianum  appellatur  antea  atria  puteal,  quod  fecit  Scribonius,  cui 

negotium  datum  a  senatu  fuerat,  ut  conquireret  sacella  attacta.    isque 

dlaü  procuravit,  quia  in  eo  loco  altactum  fulmine  sacellum  fuit,  quod 

ignoraverant  contegere,  ut  quidam,  fulgur  conditum,  quod  cum  scilur, 

quia  nefas    est  integi:    sempcr   foramine  ibi  aperto  coelum  patet;   wo 

<ler  himmUsche    strahl   eingefahren    war,   sollte   nicht  wieder  gedeckt 

werden.     Ein  merkwürdiger  brauch  des  kellischen,  alterthums  soll  uns 

^s  den   Vorstellungen   eigentlich    zum   gründe   liegt  bestätigen;    man 

<^kte  den  oben  geschlossenen   tempel  einmal  alljährlich  ab,    um  der 

Koüheil  ihren  freien  ausgang  zu  wahren:  i'&og  d'  tlrut  xar'  iviavxby 

•öioj  To  Uqqv  änooieydl^ead'aiy  xai  aityuLiO&at  nukiy  av&r^/iteQoy 

^^  dvauogy   ixdoTTjg   (poovioy  inKpiQOvor^g*     fjg   d^uy  ixntooi  ro 

9*pr/by,    dtaanäad'ui   TuvTtjy  vnb   rußy    uXXwv,     qtQOvaag  öi  rä 

f*^,  mgl   TO  UQdy  /lut    evaa/nov  y   /ntj    navko&ai  nQOJiqoyy  n^iy 

^fnfüianai   rf^g   Xvrrrfg.     uft  di  av/ußaiytiyy    äare  Ttyä  i/uninray  HS 

r^r  Tovro  niiaoiu^yTjy.    Strabo,  4,  4  pag.   198.     es  waren  namne- 

^ke  frauen,    in   deren   tempel  kein  mann  treten  durfte,     die  gcfahr 

"^  hinfallen   des    zugetragnen    bausteins   gemahnt  an   die   heiligkeit 

^  semnonischen   hains,   in   welchem   nicht   ungestraft   niedergefallen 

^^nlen    durfte,      ich    meine    gelesen    zu    haben,    dasz    noch    heute 

^  einielnen    catholiscben    kirchen    auf    himmclfahrt     oder   pfingsten 


*  ganz  verscbieden  das  goUv>  dunis,  abd.  tuum,  Judicium. 
'*  »ergl.  Sen.  in  Virg.  Aen.  9»  448. 
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ein    rauiD    der    buhne    oder    ileü    Üiunni    «rüfaet    wird    lur    treian 
ausfahrt. 

Scliou  Ticitus  lliut  bei  den  Geimanen  einiger  örter  meldung,  die 
bestimmlen  göttem  geweiht  waren,  es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  er 
sich  darunicr  nur  heilige  haine  oiler  bauten  dacble.  den  Marsen. 
wahrscheinlich  auch  Cliallen  und  Cheruskern  zugleich  gebarte  du 
celeberrimnin  tcmplum,  quod  Tanfanae  vocabanl,  Tunfana  brauchte  keine 
gOllin  anzuzeigen,  es  künnio  der  hain.  die  aurgericbtele  baumsenle 
sein,  unserer  Irmansal  vergleichbar*;  ich  werde  jedoch  späterhin  eine 
andere  deulung  millheilen,  die  mir  vorzüglicher  scheint,  bei  den  fU- 
harvalen  fard  sich  ein  liain,  wo  man  ein  bruderpaar,  unter  dem  na- 
men  Ali  oder  AIces  verehrte ,  welchen  ich  mit  alah ,  der  benennmig 
des  heiligen  wildes  zusammen  zustellen  gesucht  habe,  merkwürdig  ist 
mir,  dasz  Toxaris  bei  Lucian  einer  ehernen  seule  (av^).^?  ^ahe^) 
im  skythischen  'O^iaxuoy  gedenkt,  das  dem  Orestes  und  Pytades  ge- 
weiht war,  über  deren  cultus  bei  den  Skythen  auch  sonst  ntchrichlea 
vorhanden  sind ;  doch  heimische  beiden  brader  und  gtftler  der  Skrlbm 
wie  der  Germanen  konnten  Griechen  und  Römer  auf  Orestes  und  Pf- 
lades,  Oastor  und  Polluz  deuten.  Toiahs  ftlgt  hinzu  r  xai  ttwvnfia 
tnl  Tovroig  aviäy  fS-ifttd-a,  Ko^üxovg  xaktiü&m-  rovto  äi  lo'iir 
iy  ifi  fj/«nif)a  tfwyf^  üant^  uy  ti  rig  Xiyni  tp/kiot  äa/fioytg,  'es 
ist  verwegen  diese  »ÖQajcot  durch  liarugj,  hitrgar  zu  deuten  und  ihnen 
sogar  die  aices  gleichzusetzen;  freund  sc  ha  nsgOlter  waren  sie  immer, 
wenn  es  auch  nicht  im  iianicn  lag,  und  das  konnte  <ler  berichlerstat- 
ler  verwechseln. 
19  Im    ganzen    heidenihuni  treten  trilogien  der  hauplgijtter  vor,   die 

ich   zur    Übersicht  aufstelle  und    nicht   gicichgilltig   nach  dem  drittaa, 
vierten  und  (UnAen  Wochentag  onlne: 


lat. 

Hars 

Mcrcurius 

Jupiter 

er- 

kell. 

Hesus 

'Uff  vi 
TeuUtes 

Xtvs 
Taranis 

ahd. 

Zio 

Wuolan 

Donar 

ahn. 

Tyr 

Oilinn 

Th<)rT 

sl. 

hllh. 

ind. 

Svjdtovil 
P)-kullas 
Siva 

Badigast 
Poirimpos 
Brahma 

Perun 

Perkun» 

Vishnus 

einzelnes  kann  bestiilteii  werden,  es  ist  die  kricgcHsche,  schöpferische 
und  donnernde  (erdbclruchlendc)  gcwalt;  der  name  schwankt  aus  einer 
reihe  in  die  andere,  tvie  wir  es  bei  den  metallen,  tbieren  und  frttcb— 
ten  wahrgenommen  haben,  angenommen  ilasz  Donar  bei  ültcrcn  dent— 
sehen  vOlkcm  Fairguneis  hicsz,  der  erde  sahn,  wie  ThArr  ausdrücklich 
Piüi^ns  söhn,  so  ergibt  sich  ein  uninillclbares  Verhältnis  iwischev 
Fairguneis  Pcrkunas  Perun  bei  den  Völkern,  wetclien  silubr  siaabns 
srebro,  qaimus  gima  iema  gemeinschaftlich  war,  aber  bedeutend  rer" 

r  letcDSHcrtbcn 
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sUrkt  wird  die  einstimmung ,  wenn  xiQavyeiog  und  Taranis  mit  Über- 
gang der  anlaute  auch  buchstäblich  zu  Perun  treten,  so  dasz  Donar 
und  Tooilrus  nur  Versetzung  desselben  namens  scheinen*.  Pcrkunas, 
Fairguneis  sind  für  ein  hirtenvolk  der  vater  auf  dem  waldgebirg  (fair- 
guni) ;  noch  spül  dachte  sich  der  Nordländer  seinen  Thor  auf  bergen  '^*. 

Jupiter   und  Zeus    drucken   wörthch   nicht  den  donnernden  vater  120 
aus,  sondern  den  himmhschen  vater,  den  hehren  gott  des  hchts,  des- 
sen  name  im  laL  deus  zur  allgemeinen  bencnnung  der  gottheit  ward, 
im  deutschen  Zio  und  Tyr  den  leuchtenden  gott  des  schwerts  anzeigt, 
der   kriegerischen   Völkern   für  den  höchsten  und  ersten  gilt,    Skythen 
feierten  ihn  als  schwert,  äxiydxtjg***.     Mars  Marspiter,  Dicspiter,  Dis- 
piter   wird   für  einen  hauptgott  der  Germanen  erklärt  (mythol.  s.  39. 
179)    und   greift  in   die   ältesten  lateinischen   genealogien   von   Picus, 
Satumus,    Faunus   ein,   derentwegen    er  schon  als  ein  im  walde  ver- 
ehrter  gott  erscheinen  musz.     in  Svjatovit,  Svetovit  ist  wiederum  der 
begrif  des  glanzea  *und    lichts,    wie   in  Zeus    und  deus  gelegen,    wie 
leicht   war  der   Übergang   in  Donar,    dessen   band   zugleich    den  bUtz 
führt;   Procop   de   hello   goth.  3,    14  miszt  allen  Slaven  als  obersten 
gott  den  TTJg  uaiQOTtijg  drjfuovQyoy  bei,  welches  amt  sonst  dem  Perun 
Ulfe  wiesen  wird. 

Mercurius    steht  bei  den  Römern  in  geringerem  ansehn,    Hermes 

den  Griechen  schon  in  gröszerem  und  noch  höher  scheint  er  den  Gal- 

lieni  zu  steigen,   deren  Teutates   an   die  deutsche  wurzel  |)iuda,    diot 

ennnert,   welche  uns  mit  Kelten  wie  Litthauern  gemein  war:    welsch 

tnd,  ir.    tuath  regio,    tuatha  populus,    htth.  Taula  Germania.     Sicher 

wir  Hermes  milderer  gott  als  Mars  und  Jupiter,  in  künsten  erßndungs- 

rticb,  friedlichem  verkehr  der  Völker  angemessen;  den  Deutschen,  wie 

Taciius   ausdrücklich   bezeugt ,   nahm   er   bald   die   oberste   stelle    ein. 

^'ttolan,    als  Wunsc   und    Oski    gedacht,    war   ihnen   die   allwaltende 

scbApferische   kraft,    das   alldurchdringende   dement   der  luft'  und  des 

^ndes,  dessen   günstiges  wehen  imd  wilder  stürm  vernehmlich  wird. 

Koes  mag  vorzugsweise  der  name  Vöma  und  Biflidi  Bidindi  ausdrücken. 

Meulsam  scheint  dasz  auch  schon  im  skythischen,  thrakischen  volks- 

gbubeo  diese  kraft  der  lufl,  die  noch  in  Wuotans  wildem  beer  braust, 

^orgehoben  war,  und  beide  Odinn  wie  Loki  Loptr  d.  i.  luft  heiszen.  121 

^  üt  gleich  verkehrt  Wuotan  als  jüngeren  beiden  und  erobercr,  des- 


*  wumii  nicht  bebauptet  wird,  dasz  diese  naincn  einer  wurzel  seien ;  unser 
Y  grhört  zu  denan  tcndere  (Haupt  5,  182),  tonitrus  zu  tonare,  Perun  zu 
'f^ffrire,  x{(»m'yö%  zu  Ki^as  und  comu  born  (der  stoszende,  spaltende),  wo- 
^'^  keit.  (aran  toran  weisz  icb  nicbt.  Perkunas  läszt  sich  nicbt^  aus  perku ,  ich 
^^  dfuifo,  icb  habe  in  ihm  und  in  Fairguneis  den  sinn  vuu  axpaloif  ogstvoi 
[^(kt;  ohne  diese  annahmen  wure  die  Verschiedenheit  zwischen  Perun  und  Pcr- 
*"•••  nicbl  zu  befreifen. 
**  locka  tili  Thor  i  fjair  Tolkslied  bei  Arvidsson  3,  504. 
^^  bei  den  bosporanischen  Skythen  stand  ein  ie^ov  rov  j4^eos,  Lucians 
*^«  50.    Herud.  4,  59  sagt  von  allen  Skythen :  ayaXftnTa  9i  xal  ßof/uoi^  nai 
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■en  niachi  iltere  naturgtfttcr  verdunkelt  habe,  und  den  getiichen  Zal- 
moiia  als  vergülterleD  weltweiscn  eq  erTassen.  Zjimoxig  lUmmt  Tom 
thrakischei)  ^aX^iig  ^=  ^opä,  nach  Porphyrius,  weil  der  neugeborne 
in  eines  büren  liaut  gehllllt  worden  war;  ich  glaube  ^akfiög  richtig 
cum  litth.  sxalmas  und  unserm  beim  gehalten  zd  haben*,  es  sei,  dais 
der  gott  glückselig  mit  beim  oder  hui  geboren  wurde  (mythol.  a.  829)  ** 
oder  den  heim  bextündig  trug;  auch  flnde  ich  hedeutaam  genug,  diu 
Odinn  die  namen  Hialmberi  (ahd.  Uelmpero)  wie  Sldhtiltr  Rlhrt«  (beide 
gibt  Grtniniaraal  46'''  snj  und  die  heiligkeit  der  pileali  schiene  damit 
von  seihst  gerechtrertigt.  da  in  der  skalda  der  hinunel  hialmr  loptt 
(aeris  galea)  heiszt  (Sn.  122),  liesic  sich  auch  darin  beiug  auf  dem 
luftgott  ahnen.  Habe  ich  hier  den  Zalmoiis  mit  Odinn  Tergtieheo,  so 
wird  sich  splterhin  gelegenheit  bieten  ihn  auch  tu  TtiOrr,  dessen  söhn, 
lu  hallen. 

Des  iwciten  goltes  gnadige  milde  art  leuchtet  aus  der  sl.  benen- 
nung  Radigast  (von  rad  lubens,  radi  gralia,  radoschtscha  tietitii),  die 
sich  dem  begrilTe  Wunsc  (von  vitija,  wunaa)  nlbert.  hieran  reiht  viel- 
leicht der  rinnische  Vgjnamüinen ,  ein  Ciipido;  wer  nach  deutscbe» 
liebesgolt  fragt  mtlstc  auf  Wunsch  gewiesen  werden,  dessen  haar  dem 
der  Gralicn  gleicht,  auch  Epioc  ist  wuusch  wonae  verlangen,  wie  der 
alln.  Vili,  Odins  hruder,  voluntas  und  voliiplas,  der  indische  Klma  amor, 
cupido,  desideriura  bedeuten.  Polrimpos  bleibt  zweifelhalt  und  seioe 
deuluog  aus  dem  sl.  polrcba,  blihm..  polfeba,  poln.  potneba  (aelb, 
nothdurn)  unsicher,  im  litth.  wftrlerbuch  ßode  ich  nicht  einnul  fo- 
trimba;  es  könnte  aber  in  dem  polnischhtth.  dialect  vorhanden  sei^ 
und  enlhielle  es  die  Vorstellung  des  Schicksals,  so  würde  auch  dadurth 
der  höchste  gewaltigste  goU  angczelgl.  Oilinn  und  Zalmoiis  lehrtcH 
112  nnsl  erb  lieh  keil  und  verhieszen  den  sterbenden  aufnähme  in  ihrer  wob- 
nnng;  Hermes  geleilet  die  scelen,  sein  xijpvxcto»- ist  die  wQnschelmie. 

Schwer  ßUt  es  die  indische  Irilogie  heranzuziehen,  weil  alle  na- 
men abweichen***;    doch  ruht   auch  hier  die  eigentliche  schöphngt- 
knd  bei  Brahma,  und  Siva  gilt  wie  Blars  oder  Pykullas  Dir  den  grao- 
samsten   gott,    wthrend   Vischnus    berschgewalt   der   des   Zeus    gleieb 
stehtf.      als   donnergolt   und    lurigebieier    ist    ein    eigner    gott,    lt- 
dras,   aufgestellt   den  man    für   bloszen    ausflnsz    des    Vischnui    odar^ 
Brahma  ansehn  darf,     wiederum  soll  Hinitas,  ein  beiname  des  Indratw 
den  römischen  Mars  buchslSblich  erreichen ,  der  dieser  auffassnug  zu- 
folge   ursprünglicher  frühtingsgoil  gewesen  wäre  ff,  was  auf  den  lar — 
tius  mensis  licht  wOrfe. 

Frejja   Frouwl    FraujiS,    nach    welcher    der    sechste    wochenl«^ 

*  igl.  auch  >kr.  Ixcharnia  cutis,  scutum. 
**  wie  llülr  mil  heim  und  scbwcrt  (myiliol.  s.  362.) 
***    vrrr    tnücbie   Bralima    mil    dtr    slowakifchcn   farm   Pamm  für  Pari»   '■ 
lerbindniii^  arucn?  die  Lappen  tisbea  aui  Tbor  Thicrmcs  gfhiljei. 

f   Finnen  niid  Luppen  würdigro  in  ilirem  PcriLelc  Petkfl  den  Porliana*  in* 
hütta  (iiit  herab. 

ff  Ad.  Kuhn  in  Ilaupij  leilscbrift  5,  4Ut.491.  1 
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heisil,  wie  atch  Venus,  scheiot  dem  männlichen  Freyr  Frö  Frauja 
:deDliscfa,  und  die  allsl.  Prija  entspricht  ihr  vollkommen,  wie  dem 
freyr  Fro  der  sL  Prove.  solche  Spaltung  des  göttlichen  wesens  in 
iwei  geschlechter  hilft  erscheinungen  des  mythus  und  der  spräche 
trkllreB,  von  Lunus  und  Luna  herah  bis  auf  unser  golhisches  sunna 
and  simiid«  Paltar  Baldr  Baldäg  Phol  kOnnen  ihre  Verwandtschaft  mit 
dem  keltischen  Beal,  dessen  feuerfest  Bealtuine  sich  erhalten  hat,  nicht 
Terleagneo. 

Gleich  auffallende  grosze  Urgemeinschaft  findet  statt  zwischen  den 
Mythischen  Vorstellungen  der  Kelten  und  Germanen  in  allem,  was  das 
verliXltiiis  milder  göttinnen,  weiser  frauen  und  eines  unterirdischen  fried- 
heben  Volks  zu  den  menschen  angeht,  während  umgedreht  slavische, 
finnische  und  deutsche  sage  mehr  in  den  riesen  zusammenstimmen. 
BerkwOrdig  klingt  |>urs,  |>yrs  (mythol.  s.  487)  finn.  tursas,  turras  an 
den  namen  der  skythischen  ^ya&vQaoty  die  von  einem  göttlichen 
jiyd&vgaog  abstammen  (Herod.  4,  10.  125)  und  an  den  skythischen  123 
kdnig  ^Udy,^Qöog  (Herod.  4,  76.  120.  126.  127.) 

Die   keltische   frühlingsfeier  vermittelt   sich   durch  den  deutschen 
sommerempfang  mit  dem  slavischen  todaustreiben,     bei  Germanen  und 
Slaven  scheint   die   natura nschauung   tiefer   als   bei  Griechen  und  Rö- 
mern,  in   deren  anlhesterien  und  floralien  frohe  festlust  sich  ausliesz. 
wo  die  natur  in  voller  pracht  herscht,  zeigt  sie  geringere  macht  tlber 
die  menschen,  als  wo  sie  karger  haushält,    darum  wurzelte  die  echte 
tkierfabel   auch  raehj   bei  uns,    Slaven,    Litthauern   und   Finnen;    die 
Griechen  strebten  sie  ethisch  oder  politisch  zu  verwenden  und  langten  • 
Bit  kleinen  stücken  aus. 

Man  hat  darauf  zu  sehn,  welche  gottheitcn  in  alter  thierfabel 
«nd  volkssage  haften,  am  allerhäufigsten  erscheint  bei  Aesop  Hermes, 
sogar  dem  hokhauer  im  wald  holt  er  das  beil  aus  dem  flusz  hervor, 
vnd  es  reicht  nicht  hin  zu  vermuten,  dasz  er  der  göttcrbote  mehr  als 
ttdre  mit  den  menschen  verkehrte;  die  Völker,  bei  denen  die  fabel 
>afkam,  müssen  ihn  als  obersten  gott  betrachtet  haben,  gleich  ihm 
kehrt  Perkunos  zu  den  menschen  ein,  wo  aber  drei  götter  einkehren 
(Zm,  Ares  und  Hermes,  bei  Lucians  Timon  Zeus,  Hermes,  Plutus), 
felül  Hermes  nie.  dem  Ares,  der  Artemis  hiengen  die  Jäger  einen  theil 
i^  beute  an  den  bäum  (wie  umgekehrt  Wuotan  mit  den  jägem  theilt); 
^^^  praedae  primordia  vovebantur,  huic  truncis  suspendebantur  exuviae 
(lornandes  cap.  5.) 

Das  geriebne  notfeuer,  durch  dessen  flamme  die  herde  springen 
■Qste  (mythoL  s.  270 — 593)  war  den  meisten  Völkern  des  alterthums 
S*>^in,  und  wird  Kelten  und  Deutschen  zum  frühhngs  und  sonimei^ 
"^t,  das  sich  in  bestimmte  gottheiten  schlosz,  wie  die  römischen  Pali- 
^  »n  Pales. 

Eines  eigentlichen  hirtengottes,  wie  die  Slaven  Weles,  Wolos  hat- 
^t  der  gleich  nach  Perun  der  erste  war,  die  Römer  ihren  Pan  und 
''UDOS,  scheint  die  deutsche  mythologie  zu  entralhen.  eine  menge 
^hauender  waldgötter,  unter  besondern  namen,  zählt  das  finnische  epos 
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auf,   wie   iler  alle  llerroes  die   heiilon  lidlcle.     aber  Wuolan  ist  not 

124  bis  aur  beule  der  wilde  jSger  gcbliebten,  und  der  woir  ist  sein  hn&d, 
wie  ihm  der  rabe  auf  der  schuUcr  sitit.  Froho  (gleich  dem  tscher- 
kessischen  Mcssildi,  niythol.  s.  lUG)  slrein  auf  goldnem  eber  durch  die 
liaine,  das  ebcrzcichen  scheint  Deutschen  und  Kellen  gcmpiuschaftlich, 
der  Rpeclit  ist  dem  Mars  lieilig;  warum  sollten  seinen  güllem  wilde 
tbiere  zugesellt  worden  sein,  wenn  es  nicht  zur  zeit  geschah,  wo  das 
Volk  in  waldeni  hauste?  Tasl  alle  wilden  kiüuter  sind  nach  gölteni  oder 
tiiieren  benannl.  oder  haben  hczilge  darauf;  ein  beispicl  mag  genügen, 
die  heilige  vcrbena,  die  herha  pnra,  qua  roronabantur  bellum  indictuh 
(Pün.  22.  2,  3.  25.  9,  b'i)  heiszt  ahd.  lanrna,  tsanina.  mlid.  Isenhart, 
nhd.  ciscnkraul,  gr.  f]  aiäiiffhig  (Dioscor.  4,  33—35)  lau  auch  Ter- 
raria  (Diosc.  4,  fiU),  und  musz  nach  dem  Volksglauben  auf  dinttag, 
Marlis  dies  gebrochen  iverdcn*;  mit  dem  pianelcnzeichcn  des  Man 
mrd  eisen  bezeichnet.  Über  die  abkunft  von  l^pt;?  ist  so  viel  gemol- 
maszt  worden ,  dasz  man ,  den  horrcus  fcris  altaribus  Hesus  biniuge- 
nommcn,  auch  an  aes  und  eisen  denken  dürfte. 

Für  das  vieh,  das  gclraidc  und  den  haushält  lialleD  die  Samo- 
gitco  und  die  alten  Riimer  eine  men);e  einzelner  geschäftiger  goltlieiten 
niederen  ranges  aufgestellt,  deren  namcn  aus  Lasicz,  Araohius  and 
Anguslinns  zu  erfahren  und  einer  bcsondem  unlcrsucliLing  wcrlli  sind. 

Nicht  minder  einstimmiges  musz  sich  tlbcr  namen,  amt  und  rechte 
der  pricslerschaft  ergeben,  die  bei  Rümern  und  Kelten  vonugsw«« 
ausgebildet  war.  priesterliche  huUrachl  sclicint  bei  Scandinaven,  Da- 
ken,  Gelen  iinil  Skjtlicn  eingeftlhrl.  In  unsern  wcisUiümcm  sind  baufig 
selL-tame  gebärden  der  bände  und  filsze  angeordnet,  wenn  irgend  di 
masz  feierlich  bestimmt  werden  soll ;  man  darf  darin  Überbleibsel  heid- 
nischer,   vielleicht   durch    den   pricsler    vorgenummner    oder  geleiteter 

125  gebrauche  finden,  die  ehmals  ihren  siim  und  verstand  hallen,  der  uni 
jelzt  entgeht,  priesterhche  Wohnorte  blieben  auch  späleriiin  noch  fried- 
bitfe  und  zufluchlstatlen.  Das  Allorfcr  weislhum  (1,  17)  sagt,  wenn 
\-ieh  in  den  vier  holzhilfcn  zu  schaden  weidet,  sollen  die  hitfer  beide 
Ii3nde  unter  den  einbogen  nehmen  und  in  der  linken  band  einen  heu- 
rigen zweii;  (sonst  soinerlale)  haben  und  das  vieh  damit  auslreihes. 
Nach  der  öfnung  von  Fallandcn  (1,  29)  wird  auf  folgende  weise  b»— 
sliniml,  wie  weil  eines  mannes  hüner  auszerhalb  seines  etters  gehn 
dürfen :  er  soll  auf  den  lirst  seines  hauses  stehn.  mit  dem  rechten  ■[■> 
greifen  unter  den  linken  und  soll  das  haar  in  die  rechte  band  neboMA 
und  eine  sicliel  bei  der  spitze  in  die  linke  band ;  so  weit  er  (in  diesev 
erschwerten  läge)  mit  der  sichel  wirR,  so  weit  recht  haben  sei»« 
hüner  zu  gehn.  Dergleichen  bestimmnngen  begegnen  so  oft  (rechtialt- 
s.  55 — 74),  dasz  man  ihnen  einen  hiiitergrnnd  zutrauen  darf,  der  s>' 
tief  ins  altertbuin  zurück  srhiebt.  l.nüicz  meldet  uns,  wie  Lillhauctin- 
iicn  verfuhren,    wenn    sie    den  Waizganlhos  um  hohen  flacha  aeliien* 

iuiisriii  inriiiiAft.  iiicrcurialis  iiiiLl»i>chF,  tuA* 
t  freilBg*;  icli  weisi  niciit  was  tamllap. 
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altissima  Ularum,  impleto  placsntulis  sinu,  et  stans  pede  uno  in  sedili, 
manoque  sinistra  sursum  elata  librum  prolixum  vel  tiliae  vel  ulino  de- 
tractum,  dextera  vero  craterem  cerevisiae  haec  loquens  tenet:  'Waiz- 
ganthe,  produc  nobis  tarn  alluni  linum,  quam  ego  nunc  alla  sum,  neve 
DOS  Dudos  incedere  permittas!'  (roythol.  s.  11S9.) 

Eine  menge  alter  und  sinnvoller  rechtsbräuche  wiederholt  sieh  bei 
femgelegnen  Völkern;  ich  will  hier  nur  auf  das  verweisen  was  in  den 
rechtsalterthttmem  vorrede  XIII.  XIV.  zusammengestellt  ist;  zu  welchen 
folgeruogen  berechtigt  allein  die  wegelustration  (s.  73),  das  bcgieszen 
out  gold  oder  waizen  (s.  G70),  die  form  der  gelübde,  eidschwüre  und 
goiiesurtheile  I 

Am  eigenthUmlichstcn  und  frischesten  ausgeprägt  wird  man  unter 

kriegerischen  vülkem  der  vorzeit  alle  persönlichen  Verhältnisse  erwarten. 

Ihr  ganzes  leben  athmet  mut  und  todesvcrachtung.  mythol.  s.  820. 

821   ist   ausgeführt  worden,    wie  der  glaube  an  ein  unausweichliches 

Verhängnis  unter  allen  deutschen  stammen  haftete :  seinem  nahenden  ende    , 

sah  der  krieger  mit  ruhe  und  sogar  frcude  entgegen,  weil  er  auf  dem  126 

Schlachtfeld  gefallen  in  die  gemeinschaft  göttlicher  wohnung  einzugehn 

holte,  und   wie   göttern   und   beiden    frohes  ^lachen  beigemessen  wird 

(mythol.  s.  301.  363)  lacht  er  sterbend,  berühmt  ist  Ragnars  ausspruch: 

lifs  eru  lidnar  stundir,  Isejandi  skal  ck  deyja ! 
whI  von  Agner  berichtet  Saxo  grarom.  ed.  Müll.  p.  87 :  sunt  qui  asse- 
nnl,  morientem  Agnerem  soluto  in  risum  ore  per  summam  doloris  dis- 
simolalionem  spiritum  reddidissc,  was  Biarco  s.  103  selbst  sagt: 

semivigil  subsedit  eoim  cubitoque  reclinis 
ridendo  excepit  lelum,  murtemque  cacbinno 
sprevit  et  elysium  gaudens  successit  io  orhem. 

•ach  edda  S»m.  247  lachte  Högni,  als  man  ihm  das  herz  ausschnitt: 

hlO  |>ft  Hugni,  er  til  hiarta  skftro 

kvicqvao  kumblasmid,  klecqra  bann  stzt  bugdi, 

blOdugt  |iat  a  biod  lügdo  ok  bäru  für  Gunnar. 

mserr  qvad  |)at  Gunnarr  geirniflöngr : 

'her  hell  ek  biarta  Hugna  ins  froekna, 

er  litt  hifaz  er  ä  biodi  liggr, 

bifdiz  s^-ftgi  miök,  er  1  briosti  lA, 

^  als  derselbe  Gunnarr  im  wurmgarten*  mit  gebundnen  bänden  liegt, 
^^  er  mit  seinen  zehen  auf  der  harfe,  dasz  die  schlangen  einschla- 
^'*  nur  eine  böse  natter  bleibt  wach  und  sticht  ihm  ins  herz.  Völs. 
^  cap.  37.  wie  kühn  und  mannhaft  sind  alle  reden  der  nacheinan- 
^  xur  enthauptung  geführten  lomsvtktnge!  (saga  cap.  47.) 

Ueldengeschlechtem  schrieb  unser  altert h um  glanzvollen  leuchten- 
^  blick  der  äugen  zu ,  der  andere  durchbohrte ,  micatus  oculorum ; 
^  oaoote  man  ormr  t  auga,  wurm  im  äuge,  schlänge  im  äuge : 

4fflon   ero   augo   ormi    |>eim   enom   frAna.    S»m.   156'.     Sigurdr 
^iis  ytUr,    f^irn   er  ormr  1  auga.  fornald.  sog.   1,  258,    der  Asiög  127 
^kB,  Sigurds   und  Brynhilds  enkel,    hiesz  Sigurdr  ormr  1  auga.     als 


*  die  wunniftge.    Athis.  s.  65. 
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Snnhildr  unter  den  huTen  der  rosse  lermalmt  werden  Mllte,  warf  lie 
ihr  leuchtendes  äuge  anf  die  liiere,  und  diese  wagten  Dicht  ihr  ein 
leid  in  thun.  Vüls.  saga  cap.  40.  den  wunn  beieichnet  trioa  gUa- 
lend,  den  tield  Trlneygdr,  micanlibus  oculis.  Sollte  den  Griechen  eine 
so  schöne  Vorstellung  fremd  gewesen  seinT  da  sich  ipäxm»  von  difftm 
leitet  scheint  auch  otfi^  aus  dem  veralteten  anw,  önja  beiaer  als  au 
skr.  ahi  anguis  erklärbar,  beide  J^&xmy  und  'Ofitav  sind  heldcana- 
men ;  wie  wenn  das  noch  ungedeutete  0<pS-u).ft6g  aus  oipias  9alapo( 
entspränge?  das  äuge  ist  ein  gemach  der  schlänge,  ans  dem  sie  blickeid 
hervorschieszt ;  das  einfache  gr.  wort  war  oaai,  wovon  der  dnil.  San 
übrig  bt.  man  dachte  sich  bald  eine  schlänge  im  aiige,  bald  ein  mi^ 
chen  (nö^t},  pupa),  und  das  leuchtende,  geringelte  balabaud  hieia  nicht 
nur  o^ig,  d^äxioyf  sondern  auch  ahd.  mouwi  virgo,  was  ich  ander- 
wärts gezeigt  habe. 

Ich  werde  noch  einzelne  allerthümer  des  kriegerlebens  hervar- 
beben. 

Unter  jener  vediena  verstand  man  eigenlhch  das  gramen  ex  arte 
cum  sua  terra  evulsum,  ac  scmper  c  legalts  cum  ad  hostes  clariga- 
tumque  milterentur,  id  est  res  raplas  clarc  repetitum,  unus  ulique  nr- 
benarius  vocabatur.  ich  habe  dazu  die  chrcnecruda  des  sahschen  reehli 
gehahcn. 

Andere  reierlichkeiten  beim  kriegverkundigen  beschreibt  Livius  1,  3£ 
mit  allen  rormeln.  ficri  solitum,  ut  fetiahs  liastam  Terralan)  aiit  ua— 
guineam  praeuslam  ad  Rnes  Lalinorum  ferreli  nach  hersagung  tciM* 
Spruchs:  hastaui  in  lines  eorum  eniillcbal.  hoc  tum  modo  ab  Lativa 
repelilac  res  ac  bellum  indictum,  niorcmque  cum  posteri  accepemit. 
Dieser  angebrannte  blutige  Speer  gleicht  auFs  merkwürdigste  dem  galt- 
schen  cranntair,  der,  wenn  rcindseligkcil  ausbrach,  an  beiden  endea  im 
Teuer  gebrannt,  in  das  blut  eines  oprerlhiers  getaucht  und  tnit  grOaitff 
Schnelligkeit  von  dorf  zu  dorf  getragen  wurde,  um  die  krieger  in  nr- 
samnieln.  Nicht  anders  entsandte  man  in  Scandinavien  herür  und  bod- 
keni  (rochlsalt.  s.  164.  165.) 
28  Burcliard  von  Worms  meldet  «ine  abergläubische  gewohnheit,  dit 

in  der  neujalirsnachl  stattfand :  wer  die  zukunll  erforschen  wollte  letiU 
sich  im  krcuzweg  auf  eine  stierhaut  (in  bivio  sedisti  inpra  lauhHH 
culeu),  ut  ibi  fulura  tibi  inlelligeres.)  ohne  zweifcl  wurde  im  beideothw 
darunter  die  haut  eines  elien  zum  opfcr  dargebrachten  Stiers  veratandA 

Lucian  im  Tox.  48  erzühlt  aber  als  skylbisclien  brauch  daa  w- 
&iCtu&«i  tut  Tf/g  ßv^orfi.  wenn  jemand  an  seinen  feinden  rack« 
nehmen  will,  opfert  er  einen  stier  und  seiet  sich  auf  dessen  haut,  acJM 
hande  über  den  rücken  geschlafen,  das  gesottene  fleisch  dea  Ihiin 
wird  herbeigebrachl ,  die  freunde  treten  hioiu ,  und  wer  ein  stsd 
fleischcs  nimmt,  setzt  meinen  rechten  fusz  auf  die  stierfaaut,  nnd  ver- 
heiszt  fünf,  der  andere  zehn,  ein  anderer  noch  mehr  reifer  lu  aldln. 
geringere  machen  sich  zu  fuszgangcm  anheischig,  der  arme  verspricht 
sich    selbst,    und    so  wird  nuf  der  haut  »fl  ein  groszes  tapferes  beer 

mengebrachl :  imß^vtu  xffi  ßt'^/K  ogxog  iarl.    du  wiril  nkhl 
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wenig   firennde  haben,   sagt  Tox.  47  einer  zum  andern:    fnaXtcrra  ii 
li  xa&^oto  inl  Tfjg  ßvpatjg  rov  ßo6g.* 

Wie   hier  durch  betreten  der  slierhaut  unverbrüchliche  gemein- 
Schaft  der  heergenossen»   so   entsprang  durch  ahnlichen  brauch  nach 
altnordischem  recht   aufnähme  ins  geschlecht.     Wer  einen  an  kindes- 
statt  oder  seinen  unehlichen  söhn  in  die  gemeinschaft  des  hauses  auf- 
nehmen wollte,   verfuhr  folgendermaszen.     er   schlachtete  einen  drei- 
jährigen   ochsen,   löste    von   dessen   rechtem    fusze   die   haut   ab   und 
nachte    daraus   einen   schuh,     diesen   schuh  zog  zuerst  der  vater  an, 
Bach   ihm   der  neuaufgenommne   söhn,  dann   alle    erben  und  freunde. 
Gvlat»tngslög  leysingsb.  2.  Frostat)tngslög  tl,  1  (rechUalt.  s.  155.  463.) 
(bes  nannte  man  aettleida,   aettleiding"^*  oder  mit  einem  in  den  schuh  129 
steigen,  und  der  noch  spät  ins  mittelalter  reichende  brauch,  die  braut 
beim  Verlöbnis   oder   der  hochzeit  zu  beschuhen,  scheint  mir  auf  die 
beiligere  sitte  der  vorzeit  zurttckzugehn.    das  opferthier,  und  dasz  seine 
Irisch  abgezogne  haut  mit  dem  haaren  fusz  berührt  werden  mustc,  ver- 
nittelte   den   neuen  bund.     Im  tempel  des  Dius  Fidius  bewahrten  die 
Römer  einen   schild,   der   mit  der  haut  eines  beim  bündnis  zwischen 
ibaen  and  den  Gabinem  geopferten  Stiers  bespannt  war***:  das  stier- 
feil  heiligte  hier  den  Völkerbund. 

Welche  unschuldige  einfalt  tragen  alle  gewohnheiten  der  vorzeit 
in  dem  familienrecht  an  sich,  die  vermählte  braut  wird  gleich  dem 
Deoerwählten  künig  auf  den  schultern  ip  die  höhe  gehoben,  gleich  dem 
»genommnen  söhn  in  den  schosz,  aufs  knie  gesetzt,  in  den  mantel 
fcballt ;  auch  der  Wunsch ,  die  Saelde  legen  ihre  günsllinge  in  den 
icbosz,  wir  sagen  noch  heute  ein  schoszkind  des  glucks  (mhd.  der  Sael- 
^  bam)  sein,  so  setzte  man  den  neugebomen  Odysseus  seinem  grosz- 
^ter  auf  die  knie,  dasz  er  ihm  namen  gebe  (Od.  19,  400ff.)>  er  ist 
ibm  noXvu^r^Tog ,  ein  wunschkind.  Wenn  bei  den  Tscherkesscn  ein 
fremdes  kind  an  sohnesstalt  aufgenommen  wird,  bietet  ihm  die  haus- 
fraa  ihre  brüst,  und  dann  Iheilt  es  alle  rechte  der  übrigen  kinder. 
(be  Neugriechen  nennen  ein  angewünschtes  kind  xfw/onaTdi ,  herzens- 
lüod,  liebeskind.  UIGlas  verdeutscht  viod-iaia  fraslisibja  und  das  sonst 
Biisrer  spräche  erloschne  frasts  musz  viog^  rlxyoy  ausgesagt  haben: 
et  stammt,  denke  ich,  von  fra|)jan  youvy  fhi|)i  y6r^^a,  Htth.  protas, 
letL  prahts  sinn,  mut,  und  mag  herzenskind,  liebling  sein,  was  uns  in 
ben  Qod  mut  hegt,  wie  wir  den  ausdruck  seele,  die  Slaven  duscha, 
Anchitza  bypocoristisch  an  geliebte  wesen  richten,  f 

^  den  Luci«D  zieheo  Suidas  und  Apostolios  in  den  Sprichwörtern  aus 
(UntKh  und  Scbneidewin  paroeniiogr.  gr.  p.  210.) 

^  wie  mhd.   brötleite,   swertleite,    also  wo!  auch  früher  abtleita,   slahtleila 
^Q  abta,  slalita  genux.     schon  diese  technischen  ausdrucke  lassen  ahnen,  dasz 
^e  herileila  in  skytbischer  weise  gegolten  haben  könne. 
^  Diooysius  balicarn.  4,58  p.  257*.     Niehubr  1,569. 

t  nibd.  frastrount  berzbaftigkeit,  rebtcr  vrastmunt  ein  hasc.  Helbl.  2,515 
(«i«  Most  ein  base  des  roaotes);  mit  fräste  (audacter)  er  si  werte,  fundgr.  1,137; 
^  laoc  nibt  vrastgeaiande  (nicht  berzhaR)  nach  der  mugent.  Lobengr.  176; 
^Qrth  die  «raslmund  (propter  audaciam)  Ottoc.  828**. 
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13U  Die    grOsiere   kraft   des   ramilienreclita    bei  den  aUen  geht  achoD 

aus  dem  reichthum  iler  spräche  an  ausdrucken  fur  alle  itufea  der  ver> 
wandlschan  hervor;  es  würde  allzuviel  räum  kosten,  wollte  iuh  meine 
samlimgcn  einschalten :  über  die  namcn  des  groszvalers  und  urgrosir«- 
ters  habe  ich  einmal  in  HaupU  Zeitschrift  t,  21 — 26  geschrieben,  tm 
den  seitenverwandleu  und  verscbwagenmgen  wire  Doch  viel  mehr  ba- 
lubringen.  auch  hier  wird  die  deutsche  spräche  an  fülle  der  benen- 
nungen  von  der  slavischcn,  titthauischen .  finnischen  weit  UberlrofTen, 
weil  diese  spater  gebildeten  Völker  den  brauch  des  iltcrtliums  Ungar 
bewahrten,  die  alte  sippe  und  magschaß,  welche  ein  recht  des  ku>- 
scs,  der  trauer,  des  namengebcns,  der  cidhülfe,  blutrache  und  erbschaft 
begründete,  hütete  streng  ihren  hergebrachten  brauch ;  ab  dieser  ver- 
altete, wurden  auch  die  vieiraclien  henennungcn  entbehrlich  und  giea- 
gcD  in  allgeme inheil  unter.  3urli  die  enieher  und  ammen  lialtea 
grOszere  befugnis  als  ihnen  die  jüngere  zeit  einräumt;  ich  will  luicli  hier 
darauf  einschränken  die  freundscliafl  und  brüderschaft  nälier  zu  schildere. 
Den  Serben  hciszt  der  angenonimne  sahn  posioak  und  adoptterea 
posinili,  gerade  wie  pobratim  und  posestrima  die  aufgenommnen  brn- 
der  und  Schwester  ausdrücken,  pohratitise,  posesirilise  sich  veri)rO(kni, 
vcrschwi Stern ;  hühni.  pobralfiü  se,  poln.  pobrata£  si^;  diese  verbrt- 
derung  und  verschwisternng  begründet  blosz  ein  Verhältnis  mische« 
freunden  und  greift  nicht  in  die  verwand  tsehaft  der  gcschlechler  eu, 
aber  allen  Slaven  war  sie  heilig ,  zumal  den  südlichen,  einen  pobra- 
tim kann  man  sich  sogar  schlafend  im  trauni  erwählen,  wachend  aber 
pUegt  es  feierlich  in  der  kirche  vor  allem  volk  zu  geschehn ;  ein  tol- 
cher  bund  dauert  für  das  ganze  leben  und  verpflichtet  beide  bruder 
zu  wechselseitigem  beistand  und  zur  blutrache :  wahrscheinlich  gallo 
im  heidenthum  für  den  eiugang  des  pobratimstvo  licihge  brauche,  aa 
deren  stelle  jener  kirchliche  getreten  ist.  Auch  die  geisterhafte  vili 
konnte  posestrima  eines  beiden  werden  und  schützte  ihn  dann  in  jeder 

ISlgcfahr.  eine  solche  vda  war  mit  Marko  Kraljaviisch  venchwisterL* 
dieser  bund  gleicht  hedculsani  dem  der  valkyrien  uneers  alterthuw 
mit  den  beiden.** 

Unsere  heutige  spräche  kennt  noch  die  namcn  milchbrüdcr,  Uut»- 
brüder  und  heribrüdcr  für  engvcrbundne  freunde ;  sie  waren  sich  ein- 
ander lugethan,  als  ob  sie  Zwillinge  gewesen  wären  und  milch  aw 
einer  mutter  brüst  gesogen  hatten,  ihr  blut  für  einander  hinzugdMi 
sind  sie  bereit,  in  den  marchen  leben  bciapicle  solcher  milchbrtldcr, 
die  Hhnliclie  namen  fuhren,  sich  von  gestalt  so  gleich  sind,  dast  st 
nicht  unterschieden  werden  kiinncn,  und  ihrer  kinder  blut  zur  heiluDg 
des  aussalzes  darbringen ;  ein  altes  zeichen  vcrbrUderter  wir,  da»  mt 
ein  naktes  schvver(  zwischen  sich  und  die  frau  oder  geliebU  da* 
freundes  legten. 

*  Vuk  2  n°38;  eioa  andre  vrrsibvtiilprung  der  vila  hei  Vuk  1  a°2M. 
•*  die  brüderscbafi  der  Tithcrkesseo,  welche  lleuscbgenanDt  wird,  beschreiU 
Klemm  4.61. eZ. 
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In  der  allen  spräche  finden  sich  noch  mehr  benennungen;  ahd. 
gitetlun  consortes;  gileibun  für  gihlcibun  commensales,  golh.  gahlai- 
bans^;  gimazun  convivae;  gipettun,  gisl^fun  contubemales ;  girOnun 
collocolores;  gisindan  comiles;  ginözun,  gin6zd  socii,  welchen  die  altn. 
rdnar,  sinnar»  naular,  mälar  entsprechen.  |)dfUr,  qui  una  sedent  in 
transtro,  sind  die  ags.  gefiöftan,  welche  sodaies  chentes  consortes  ver- 
denUchen;  auch  aus  dem  gr.  inr^phr/g,  das  einen  rüderer  bedeutet, 
erwuchs  der  begrif  eines  dieners  und  gehilfen. 

Ich  habe  diese  aufgezahlt,  um  mir  das  recht  zu  erwerben  zwei 
andere  ausdrücke  abzuhandeln,  die  für  meine  zwecke  ungleich  wich- 
tiger werden. 

Caesar»  indem  er  die  gallischen  reiter  schildern  will,  sagt  6,  1 5 : 

ü,  cum   est  usus  atque   aliquod   bellum   incidit,    quod   ante  Cacsaris 

adventnm   fere   quotannis  aecidere  solebat,   ubi  aut  ipsi  injurias  infer- 

rent,  aut  illatas  propulsarent,  omnes  in  hello  versantur:    atque  eorum 

at  quisque  est  genere  copiisquo  amphssimus,    ita  plurimos  circum  se 

ambactos   clientesque   habet,     hanc  unam  gratiam  potentiamqite  nove-  132 

nint    ambacti  stimmt  ohne  zweifei  zum  beigefügten  lat.  clientes,  wie 

eben  unsere  ags.  ge|>()ftan  chentes  heiszen,  die  goth.  gahlaibans  mini- 

stri  (mi|>galilaibeis   comministri   in    der   neap.    urk.)    oder    condiscipuli 

M.  11,  16.     diese  dienten  eines  vornehmen  GalUers  können  bloszes 

gcfolge  und   dienstmannschaft   sein,    warum    nicht   auch  zum  heerzug 

geworbne  leute,  gleich  denen  auf  der  skythischen  stierhaut? 

Man  höre  Caesars  andere  stelle  3,  22,  wo  der  aquilanische  krieg 
l>es€hriehen  wird:  atque  alia  ex  parte  oppidi  Adeantuanus,  qui  sum- 
num  imperii  tenebat,  cum  DC  devotis,  quos  illi  soldurios  adpellant, 
fKinun  haec  est  conditio,  ut  omnibus  in  vita  commodis  una  cum  bis 
frvantur,  quorum  se  amicitiae  dedidcrint:  si  quid  iis  per  vim  accidat, 
ttt  eundem  casum  una  ferant,  aut  sibi  mortem  consciscant.  neque 
a^Dc  bominum  memoria  repertus  est  quisquam,  qui  eo  interfecto, 
n^us  %t  amicitiae  devovisset,  mori  recusarel.  hierzu  gehalten  werden 
■wi  Athenaeus  6,  54  p.  542:  i'i^axooiovg  i'/Jty  Xoyudag  nfQt  oLvxbvy 
•rf  ndkuad'ai  vno  FakaTtav  rfj  nujgUo  yXciirrj  atXodovgovg,  tovto 
^  itnly  iXXr^yitnt  tv/^wXtfialoi.  diese  tv/ioXtfiaioi  (bei  Herod. 
2t  63  tv/wkag  imjkXiomg),  diese  devoti,  qui  aliorum  amicitiae  se 
Mderunt,  devoverunt,  sind  wieder  die  vorhin  genannten  clientes,  und 
beide  ausdrücke  erscheinen  anderwärts  verbunden  (devotusque  cliens. 
ivvenal  9,  72),  folglich  bezeichnen  auch  die  angeführten  gaUischen 
^Mer  ambacti  und  soldurii  dasselbe. 

Sind  es  aber  wirklich  gallische?  ambactus  wurzelt  in  allen  deut- 
Kben  sprachen  bis  auf  heute:  goth.  andbahts  iiuKOvog^  intjghrjgy 
ibd.  anipaht  minister,  villicus,  satelles,  ags.  amhiht  ombiht  minister, 
^ulas\  alts.  schwachformig  ambahtco  minister,  altn.  aber  nur  das 
leibliche  ambitt  ancilla,  serva.  aus  dem  persönlichen  leitet  sich  der 
^cblicbe  begrif  goth.   andbahti   öioxoyia   XtuovQyia,    ahd.  ampahti. 


*  im  spao.  romance :  qae  a  una  mesa  comen  pao. 
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Siifller  ampaht  officium  clienlis,  episcopalus,  >fs.  ambiht  ofBcium,  man- 
dalum,  achwed.  Smbete,  dfla.  embed,  mhd.  ambet,  uhd.  amt,  in  wel- 
chem   teUten   worl  von  der  würzet  gar  uichts  mehr  Übrig  bleibt,    dt 

133  am  aus  der  praep.  and  herrührt  uud  das  T  derivativ  isL  das  goth. 
verbum  andbalitjan  übersetzt  äianoyeiy,  das  abd.  ampahtan  miniitnre. 
was  so  tief  in  unsre  spräche  venvachaen  ist  kann  kein  fremdes  wort, 
und  was  so  wenig  in  die  keltisclie  spräche  greift  musi  ihr  ein  frem- 
des sein.» 

Allein  aucb  zu  den  Römern  mUssen  es  frühe  die  Gallier  geingen 
haben,  ambactus,  sagt  Feslus.  apud  Ennium  Ungua  gallica  Mm» 
appellatur,  ein  alles  glossar:  ambaclus  dov^o;  /tia^ioröi,  ws^moc, 
eine  gaUische  münze  hat  neben  einem  ochsenkopl  die  inschrift  mi- 
bactus,  eine  batavische  inachriri:  deao  Nehalenniae  Januariui  Amb»- 
tliius  pro  se  et  suis  V.  R.  L.  M.**  hei  Steiner  n^  877  ein  Harianui  Am- 
bactus.  das  wort  ist  ins  miltellalein  und  alte  roman.  apracben  Mt- 
genommen:  dominica  ambascia  (jussio  regis)  lei.  sal.  1,  3;  in  im- 
bascia  (legaLoneJ  sua,  lex.  Burg.  add.  1,  17:  ambasciare  Icgationan 
obirc,  nuntiarc,  ambasciator  legatus,  ilal.  ambasciadore,  sp.  embaxadOT, 
porl.  eoibaixador,  prov.  anibaichadors,  franz.  ambassadeur,  welche  alle 
erst  aus  dem  verb.  ambasciare  herllieszen,  so  dasi  keine  einfache  fota 
dem  gotb.  andbabts.  abd.  ampaht  glcicNkommt.  Die  keltischen  spn- 
chen  selbst  llberlicfcrn  uns  nichts  einstimmendes,  oder  man  müste  wart 
und  Iicgrif  zwangen,  vergebbeb  scheint  mir  auch  aus  skr.  bbadsch 
colerc  (PoU  2,  47  und  Hopp  gl.  skr.  242'')  zu  erklären,  denn  die 
deutsche  wunel  liegt  naher. 

Das  goth.  wort  für  ytöiog  entgehl  uns,  würde  aber  bak  lauten, 
wie  alls.  bac,  ags.  bäc,  alln.  hak;  Hndbaht  bezeichnet  also  den  freuMi 
oder    dtener,    der  uns  den  rücken  wahrt,    den  wir  im  rücken  biben. 

134  einen  rücke nha I icr ,  die  pracp.  and  druckt  aus  gegen  (nie  in  andaugi 
npöaainpy***}  und  IIT  au  K  verhall  sich  wie  in  siuks  sauhts,  vakui 
vahlvij,  vaurkjan  vaurhta.  hi>chs(  analog  gebildet  dem  andbabts  ist  gr> 
diäxai-o;  ,  Jon.  äi^xoyog,  das  weder  zu  äitixw  noch  (sclion  seiMt 
langen  u  wegen)  xöyig  gehurt,  vielmehr  aus  diadyxointg  d((i/xoii>( 
van  äymöv  einbogen  entspringt  und  einen  diener  oder  helfer  bedeutet 
der  uns  zum  arm ,  zur  seite  steht ;  and  entspricht  dem  diä  (gramK 
4,  793.)  man  erwSge  tyrnng,  äyitoyig  —  vntj(fhig,  lat.  ancilla  nä 
ancus,  ahd.  encho  servus,  anchala  talus,  cnkel  ne|>os,  altn.  alhogaban, 
allschwed.  bakarf,  brystarf. 

Lage  in  bak,  wie  in  tcrgum  zuweilen,  in  lergus  immer  auch  die 

*  wie  andliahls  in  illc  ktiliiclif,  gicn^  später  um«'  ähnliches  ekalk  in  41t 
rumaoijche  apracbc  ein,  und  der  ilal.  liniscalcu,  frani.  »Drclial,  pror.  teaeKSl 
ital.  inariscaicu  inurciciallu ,  fnaz,  luan'clial  lifieichnru  Hicdcr  amtikuie  in  gc- 
fiilgc  iei  lirrrn. 

**  Orrlti  n'  2774  am  Krtslrri  anliif.  rHl.  p.  349.    andere  Irsen  Januaniiiti. 
in  den  denkmälcrn  auf  Nehaltnnis  Lilngen  üFlcr  deutsche  natnen  an ;  SumaroniM, 
SaUi>.  neliiud. 
***  inlid.  anduii^e.    Ilaupi  2. 195  «u  zu  Ustn;  tur  gotei  andouge. 
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bedealODg  corium,  so  wagte  ich,  da  jenes  ambaclus  mehr  einen  edleu 
gefiihrteD  als  knecht  aussagt,  andbahts  sogar  auf  das  symbohsche  be- 
treten  der  ßvpaa  zu  ziehen  und  den  gebrauch  von  den  Skythen  auf 
Germanen   und  GaUier  zu  erstrecken,     ja  mir  fisült  ein,   der  Übergang 
des  begrifs  ßvQoa  in  bursa,    crumena  e  cono,   ahd.  burissa  cassidile 
(Graff  3»  206)  sei  zwar  leicht,  seltsam  der  in  mlat.  bursa  «-  conven- 
iiculum,  coetus,  societas,  woraus  unser  fem.  burse,  börse  (coelus  com- 
mihtonum,  mercatorum),  endlich  das  masc.  bursch  entsprang;    Frisch 
fiährt  ein  nnl.  bors  an  mit  der  bedeutung:  bände  de  dix.     es  scheint 
gezwungen   dies  daher  zu  erklären,   dasz  der  verein  aus  einer  börse, 
etilem  seckel  unterl^ten  werde,  und  natürhcher  vorauszusetzen,  bursa 
könne  in   hohem   alterthum  einen  zusammentritt  verbündeter  genossen 
auf  der  süerhaut  ursprtlnglich  gemeint  haben.     Cicero  epist.  ad  famil. 
7,  2  nennt   einen  Plauens  Bursa;    das   wäre  ein  name  wie  Ambactus, 
aber  es  bedürfte  natürlich  Zeugnisses  dafür,   dasz  bursa  damals  schon 
in  solchem  sinne  galt. 

Wie  dem  sei,  die  ambacti  sind  nur  deutsch  zu  erklären,  die  sol- 
^  nicht  minder,  golh.  skula,  ahd.  scolo,  mhd.  schol  ist  debitor, 
folglich  obhgatus,  devinclus;  goth.  skuldö  debilum,  ahd.  sculd;  die 
icrbalformen  sol  solt  sulen  sule  solta  stoszen  schon  bei  Notker  das 
C  aas,  und  es  läszt  sich  erwarten,  dasz  es  die  GaUier  bei  aufnähme  135 
^  Worts  gleichfalls  ausslieszen ;  den  ausgang  urii  mögen  sie  gebildet 
tubeo.  das  mlat.  soldum  soldala,  Stipendium,  it.  soldo,  prov.  sout, 
sltfraoz.  soldee  soud6e  leitet  man  mit  allem  anschein  aus  sohdata  und 
MÜdus,  der  krieger  sei  für  einen  soUdus  geworben  worden  (vgl.  Diez 
1>302);  doch  das  ahd.  skoldinör  miles  gregarius  (Graff  6,  490)  könnte 
Zweifel  anregen  und  ur.«prünghch  der  krieger  gemeint  sein,  der  sich 
US  beer  verpflichtet  hnt.  die  mlat.  form  soldonerius  miles  slipen- 
^us,  it.  soldaniere  lassen  sich  kaum  auf  solidus  zurückführen;  auch 
^  Albenaeus  lesen  einige  hss.  für  atXodovQoi  aiX66ovyoi,  keine 
Mtische  spräche  taugt  soldurii  zu  erläutern;  man  hat  das  bask.  zal> 
<bua  eques  verglichen. 

Aber  den  gaUischen  hergang  beim  buud  der  soldurii  unterläszt 
Caesar  mitzutheilen  oder  erfuhr  ihn  nicht;  den  skythischen  schildert 
Touris  dem  Mnesippus  bei  Lucian  cap.  37  folgendergestalt :  xdntiSäy 
^^K^&ftg  jig  fjStj  (fikog  tj,  ovy^xai  to  uno  tovrovy  xai  oQxog 
•  fii%iaiügy  tjr  fifjv  xal  ßitiaead-ai  /lut*  äkkr^Xioy  xai  anod-ayti- 
o^aty  f^y  J/jy,  vnfQ  tov  ir^QOv  roy  Irtgoy'  xui  ovT(a  noiav/uey, 
ttj  ov  ya^  iyufioyvig  andl^  rovg  daxrvAot;^,  lyaraXa^Uifuy  to 
«A^n  dg  xvXixa,  »al  rä  '%lq>ri  uxQa  ßarpayug ,  ä^a  ufn(p6ra^oi 
iMtd/ifiiroi  niüf^iy,  ovx  tany,  o,  rt  to  fura  tovto  rif-iäg  diaXvanfy 
«y.  xai  ifftitat  di  to  fifyiortJy  a/pi  TQiwy  ig  t«^  avyd^xag 
^rai.  Diese  unverbrüchliche  treue  der  skythischen  blutsbrüder  wird 
im  io  einzelnen,  wie  es  scheint  wirklich  aus  dem  leben  gegriffenen 
gHcbichten  dargelegt;  was  könnte  rührender  sein  als  die  von  Dandamis 
ttd  Amizoces,  welche  sich  einander  das  hebt  ihrer  äugen  opferten  und 
erblindet  saszen  öffentlich  von  allen  Skythen  unterhalten  und  hochgeehrt? 
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Eiuc  ausRlhrticIie  und  aliwcichcnde  mcUun{(  von  dem  skythiichen 
bluleid.  olrne  ihn  jedoch  aur  den  Treundscharuiiund  zu  beliehen,  hit 
Herodol  4,  70  bewahrt:  o^xt«  Öi  TtonCyrui  J£xv&ui  <aöt  npÖ£  rov; 
ay  TioiiuiyTai.  lg  xihxa  pityüXrfy  xf^ufili-r,y  oiyov  iy/i^ytti  alfta 
ov/iftiayavat    tiöv  tu  OQXtu  JUfirOfüvi'iy ,    ivif/avng 'vn^UTi   ij   ^»i- 

136  TU/töyifC  /'"Xfi'p'i  (tfiix^öy  tov  aiufiuTog  xai  i'ittiTU  anoßmjf/a.yit( 
(g  Ti,v  xvJ.iJta  (iKiyäxiu  xai  oiartivg  xni  aüyaQtv  xai  äxofito*'- 
{mar  d(  itivra  nQn',miiai,  xurivyovTat  no}.Xu  xai  fncira  unoni- 
jvvai  aviai  Tt  oi  rö  OQXioy  nonvftn^ii  xai  jäy  iitofilvbiv  oi  n'ul- 
<nov  ii'^ini.  Toxaris  redet  hiosz  vun  blul,  nicht  von  weiu,  in  den  du 
blut  gclasKcn  werde,  und  geschweißt  der  pfeilc,  de;  axt  und  des  speera, 
die  ausz<;r  dem  suliwert  in  den  kelcii  felauchl  werden;  dort  erlangt 
man  das  blul  durch  Riigcrriliun,  hier  durch  Htcchmi  mit  der  ahle  und 
schneiden  niil  dem  dolch  in  Ära  leib. 

Andere  mcrkwürdigu  nachriclilen  von  Lluleiden  und  blulhaudniucB 
zwischen  veiscbiednen  alteren  und  ncuireu  M'tikcrn  sind  rechlsalt.  a.  19J. 
194  gegeben,  die  icli  jetzt  nicht  wicdcihnlc.  [jinzufügen  niil  ich  nnr 
aus  llerod.  1.  74;  OQXut  dt  jiaitnai  tuvth  tu  i'&yta  rä  ntp  jt 
Elkijftg,  xui  Tiffog  rnvraini ,  iTtini'  zuvg  ßQayioyag  iTiiiäfitifyrm 
lg  rf/V  ä/ioxQniir,y ,  lö  uifiu  uvnln'x'ivai  tt/.i./,).My.  Koch  um  die 
niiltc  des  vierzehnten  jh.  scliwur  der  lilthauisi'be  köiiig,  als  er  sich 
dem  von  Viißeni  ergab,  eide  aur  dem  lihit,  nach  .«eitler  weise  (Suchei- 
wir!  U,  MO.)  In  Kazwinis  natur|,'eschi[-htc  wird  von  den  Tataren  foL- 
gendes  erzülill:  xi  ainiciliani  vel  fncdns  cum  tiui  vel  alicni  generis  po- 
pulis  faciiint,  in  L'ons|iecluin  solix  prodcunl,  eumque  adoraut.  tnn 
(loculum  vino  plenuni  in  aerem  jaciunl  atquc  qiiisque  eoruni  ex  hoc 
{inculu  liibil.  Innt  edurlis  ^'ladtis  sc  ipsoy  in  i|uedam  cor|ioris  Jiarie 
vulneranl.  donec  san^inis  |trul1nit.  Inni  ipiisqne  eorum  allcrius  saM- 
guincin  |iota(,  quo  Taclo  TiieJus  inlcr  cos  iilum  est.  si  quid  sli|»ula>- 
lur  vel  lirmum  danl  jusjurandum,  gladios  educuni,  eosquc  mordicM 
[iremiinL* 

/iinial  aniicjiend  ist  die  allnnrdisclic  silte.  wenn  zwei  unterein- 
ander brdderschafl  schlossi^n,  Kvhnitieii  sie  einen  streif  ragten  tut,  m 
dasz  er  mit  beiden  enden  am  (ii-iinde  Illingen  blieb  und  in  der  initU 
ein  spieKz  unteri^esleltt  wurde,  der  den  rasen  hnh.  dann  traten  «it 
unter   den    rasen    und   jeder   stach    oder  si-bnitt  sich  in  die  fiKUolde 

13Toder  Hache  band:  ibr  ausllieszendes,  zusammen  laufendes  blut  mischte 
sieh  mit  der  erde,  dann  lielcn  sie  tuts  knie  und  riefen  die  gOlUf 
au,  dasi  sie  einer  des  andern  tod,  gleieli  brlldern.  rächen  wollten, 
diese  feicrlii-he  handlunjr  hiesz  gAnga  undir  ianlar  men  fpehn  unter 
der  enle  halsband.  rerblsall.  s.  119.  119  mydiol.  s.  609)  und  die 
freunde  nannten  mcIi  fiWIirWr  (collaclaDei.) 

Weitere  zeiigniitse  lehren  genauer,  dasz  die  filstbro-dr  dii  bhit 
in    ihre   fusispnr  laufen   heszen;    siquidein,    sagt   Saxo  gramm.  p.   12 

•  Alm  n..Ief  Misari«  ln-n  M'>tiallial  dt  iiiurrc  asialic"  cnuimoniarium  (d. 
kunijlo  Si'blüier.     Rerol.  1645  p.  33. 
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(ed.  Man.  p.  40)  icturi  foedus  veteres  vestigia  sua  mului  sanguinis 
aspersione  perfondere  consueveranl »  amicitianim  pignus  alterni  cnioris 
commercio  finnaturi.  der  altnordische  ausdruck  war  blanda  bl6di  com- 
miscere  sanguinem,  renna  1  spor  bl6di  sanguinem  in  vestigia  mittere; 
spater  sagte  man  sverja  t  brcedra  lag  (Vols.  saga  cap.  26.)*  Loki 
wirft  dem  Odinn  vor  (Ssem.  60^) 

manta  |»at  Odinn,  er  ni  \  ftrdaga 
blendom  blddi  »aman? 

und  Brynhildr  dem  Gunnar  seine  brüderschufl  mit  Sigurd  (Saem.  209^) 

roantattu  Gunnar  til  gorva  {»at, 
er  l)it  blödi  1  spor  ba|>ir  rendat? 

Unverkennbar  gleicht  dieser  tritt  in  die  lebendige  fosispur*^*  jenem 
treten  in  den  schuh  bei  der  aufnähme  an  kindesstatt,  überall  brechen 
T«rwindte  Vorstellungen  durch.  Wie  das  angenommene  kind  die  mut- 
tennilch  des  geschlechts  saugen  musz,  soll  der  gewählte  bruder  sein 
bfail  mit  dem  des  andern  mengen  oder  beide  trinken  blulgemischten 
wein;  derselbe  schuh  faszt  den  fusz  der  neubeschlechteten,  auf  die- 
selbe opferhaut  treten  alle  hecrverbündeten.  das  blut  wird  vom  arm 
geleckt,  und  selbst  der  bund  mit  fitstem  gewalten  fordert  blut  zur  be- 
krüligung.     ihren  sperchel  mischten  Äsen  und  Vanen  beim  friedensbund.  138 

Was  bei  so  manchen  vdlkem  des  alterthums  in  ergreifender  sitle 
glitt  durfte  uns  gallische  oder  germanische  appellativa  auslegen  helfen, 
io  deren  hintergnind  ähnlicher  brauch  gewaltet  haben  musz.  Der 
gnechische  ixatQoq  war  freund  gcnosz  ufid  dienslmann,  nach  allen 
iirben  dieser  ausdrücke,  er  künnle  ein  cUens  devotus  andbahts  und 
pobralim  gewesen  sein.***  wie  der  pobralim  zum  leibhchen  bruder, 
steht  in  gewisser  w*eise  die  iral^a  und  nakXa^  zur  ehfrau  und  leib- 
Ücben  Schwester ;  beide  Verhältnisse  scheinen  dem  zustande  kriegeri- 
scher vOlker  gleich  natürlich;  fortschreitende  ausbildung  kann  sie  her- 
Bach  entbehren  oder  verwerfen,  man  deutet  hutqog  aus  iir^g,  Ho- 
■cr  verbindet  xaaiyyriroi  n  irai  re,  l'rag  x(/it  ^xulgovg,  und  der 
Qiterschied  des  leuis  und  asper  mag  nichts  austragen,  doch  schiene 
einfach  an  \'iiQog  zu  denken,  und  das  epische  ^traqog  für  iiatQog 
uiznschlagen ,  denn  geradeso  haben  die  Slaven  neben  droug**,  drugi, 
l^m.  druhy  alter-}*  ein  subst.  droug^  serb.  ding,  poln.  drucb,  bühm. 


*  triuwe  und  gesellcscliaft  gelubeten  si  zwöne  under  in  zwein.  Trist.  18752. 

^*  mit  den  II  ausschnitt  sonst  zauber  getrieben  wird ;  in  solcher  spur  schaut 
^r  bmder,  wie  es  dem  abwesenden  ergeht,  jenachdcm  sie  sich  mit  erde,  wasscr 
^tx  biui  lullt,     fornald.  sog.  1,63. 

**^  Pul)bius  bist.  2,  17  von  gallischen  Bojen,  bingunen  und  Scnonen  redend: 
'*fi  hi  rai  drai^eiag  fttyiorr^v  onox'Sriv  iTTOtovtTOf  Sta  t6  xni  foßB^caxa- 
^^  xai  ivtartüTaroy  tlvai  Ttag*  avroli  rovrov^  os  av  Trleiarovi  i'x^tv  8ox^^ 

t  drug  durch  apbaeresis  für  odrug,  also  wurzelhaft  eins  mit  anliar,  ahd. 
*B^r,  ags.  oder,  engl,  other,  litth.  antras,  lett.  obtrs,  während  sp.  otro,  franz. 
**tre  sich  von  lat.  alter,  it.  altro  ableitet,  anpar  ist  skr.  anjataras,  Steigerung 
*'^Q  injjs,  wie  lat.  alter  \on  alius^  der  comparativ  beschränkt  den  begrif  auf 
'*«».    fngog  gleicht  dem  russ.  vtoroi,  poln.  wturj-. 
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druh  mii  der  bedeulung  9A0;,  es  ist  nne  haT^oi  frt^os  der  gleicb- 
namige  andere,  der  andere  theil  der  seele.  da»  liLIh.  draug»,  leU. 
draugs  musz  von  den  Slaven  entlelinl  sein ,  weil  es  sich  von  amlm, 
ohlrs  entfernt,  ich  habe  nicht  (jcfunden ,  dasz  unser  ander  jemab 
einen  aller  ego  beieichnele;  merliwUrdig  lieszcn,  nach  jenen  wortea 
des  Toiaris,  die  Skythen  nicht  über  drei  bliitsrreunde  vi.     Aber  mai 

:tOwird  natürlich  ünden,  dasz  vitiker,  ilie  Treundscbatt  so  heilig  hielten, 
wie  Skythen  und  Deutsche,  den  Orestes  und  PyUdes,  den  Caslor  und 
Polliu,  oder  unter  welchen  namen  sie  diese  wesen  kaunteoi  gStllkk 
verehrten. 

Koch  einige  züge  aus  rauher  vorzeil  sollen  für  den  lusamme*- 
faang  dieser  vülker  untereinander  gleicli  starkes  leugnis  ablegen. 

Durch  nichts  kann  liebe  und  treue  von  den  menschen  heftiger 
an  den  tag  gelegt  werden  als  dadurch,  dasz  man  einem  tlieuren  vei^ 
slorbnen  in  den  lod  zu  folgen  bereit  ist.  bei  den  Indem  verbranntet 
sich  clteni  mit  des  ge  hebten  sohnes  I  eich  na  m,  am  häufigsten  ab« 
geschah,  dasz  die  ehfrau  ihren  mann  in  den  tod  begleitete:  bis  iiT 
heule  licrscbt  das  milverbrennen  der  WL'iher  in  Indien,  [lerodot  5,  5 
erzählt,  dasz  bei  thrakischen  vülkem  nach  des  mannes  abslerbm  er- 
forscht werde,  welche  von  seinen  fraucn  ihm  die  liebste  gewesen  MJ, 
und  dasz  man  diese  hernach  auf  seinem  grabe  tüdie;  Mcla  2,  2  me^ 
det  das  als  allgemeinen  getisclien  brauch,  er  war  aber  auch  unter 
den  Skythen  im  schwang  (Her.  4,  7  1 :  TÜf  auXi-axioiy  /titw  äno— 
nyl'ittfTtg)  wie  unter  den  allen  Hellenen  (Pausan.  4,  2:  y^fOiKe 
uviai  iQfii  nQOu^ioäuvovai  nüaan  toTq  avägäoti'  laviag  tmiuaf— 
atfa'iai'.)  von  deu  llcrulem  versichert  ihn  Procnp  de  hello  gutfa.  2, 1 4 
und  unser  nordisches  allerlhum  gewahrt  rührende  beispielc,  Knas 
wanl  mit  Baldr  verbrannt,  Bnuhild  verordnete,  dasz  sie  mit  Signrrf 
verbraunt  würde,  von  Gunnbild,  Asmunds  ehfran  meldet  Saio  gTaH>>> 
ed.  Mall.  p.  46:  ne  ei  super  esset  spirilum  sibi  ferro  surripiiit  vinu»- 
que  fato  insei[ui  ijuam  viia  dosercre  praeoplavit.  htgus  corpus  amia 
scpulturae  mandanles  mariti  cincribus  adjiuixerunt,  dignam  ejus  tumal* 
rati,  cujus  caritatem  vilae  praelulerat.  'wenn  ich  ihm  nacli/olge'  tagt 
Briiihild  Vitls.  cap.  31,  'ßillt  ihm  die  schwere  Ihür  der  Unterwelt  nieü 
auf  die  ferse',  es  war  mit  dem  glauben  an  ein  künftiges  leben  nä 
an  den  dienst ,  welchen  die  frau  dem  galten  auch  dann  lu  leistn 
schuldig  sei,  eng  verwachsen,  iler  Gudrun  gereicht  es  zum  vonmC 
dasz   sie   ihren   gcmahl  llberlebte;    »»"mri  vu>ri  (iodn^n  frumver  slnan 

40  at  fyigja  daudoiu.  Sii>m.  224''.  Noch  in  den  gediclilcn  des  niittelaltcn 
bricht  der  alllieidnische  sinn  durch: 

'uuch  ti)l  ich  iiiicli  nilii  stiiaua  nii'-. 
ich  Hirüe  dtn  (icselle 
IG  biniel  oän  icr   Ucllf, 
■nednrlialii  wir  milritn  sin 
4u«  lar  «i  kla)[ciiil(!  uh  im 

<tip  jüngere  zeit  lindet  das  btosz  schön  oder  rührend,  i 
es  herkommen  und  gcsetz. 
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Mich  hat  zu  sammeln  angezogen,  auf  welche  weise  man  im  alter- 
thum  sich  dem  sieger  oder  einem  gefürchleten  feind  auf  gnade  ergab. 
man  gieng  ihm  nackt,  olme  waflen  entgegen,  oder  faszte  das  schwert 
aa   der  spitze  und  reichte  den  grif  dar,    damit  anzuzeigen,    dasz  ihm 
recht  über  leben  und  tod  gehtlhrc  (RA.  166.  Pertz  8,  620.)  lomandes 
erzählt  aber  cap.  10  dem  Dio  Chrysostomus  nach,  dasz  dem  Philippus 
von  Macedonien,    Alexanders  vatcr,    als  er  Moesien  mit  beer  überzog, 
aus   der    Stadt   die  priester  mit  gesang  entgegentraten  und  ihn  so  er- 
weichten: unde  et  sacerdotes  Gothorum  aliqui,  illi  qui  Pii  vocabantur, 
subito   patefactis   portis   cum  cilharis  et  vestibus  candidis  obviam  sunt 
egressi,  patemis  diis  nt  sibi  propilii  Macedones  repellerent,  voce  sup- 
plici  mo^lantes.     Athenaeus  14,  24  aus  Theopomp.:    Fhai,   (pfjal, 
ttd-uQaq    ixomg    xa\    xid-aQlC/ovxig    rag    intxr^Qvxaiug   noiovpxau 
Merkwürdig   meldet   auch   Cassius  Dio  51,  25,    dasz   bei   des  Crassus 
heerzug   in   Thrakien    die    Odrysen,   als   Verehrer   des  Dionysus,   ohne 
Waffen  ihm  entgegen  giengen  und  Schonung  erhielten ;  ja  er  nahm  den 
Bessen  die  gegcnd,  wo  Dionysus  heilig  gehalten  ward,  und  gab  sie  den 
Odrysen.     Nicht   anders   sollen   in  Indien   die   Nisaeer   dem  Alexander 
entgegengesandl  haben,    dasz    er  ihre  sladt,    ab  dem  Dionysus  heihg, 
verschonen  mügc:  aqtTyui  rio  d'fM  rijy  nohy,  wie  Arrian  und  Cur- 
üas  8,  10  berichten. 

Herodol  4,  64  meldet  von  den  Skythen:  intuy  roy  JiQtJvoy 
ard^a  xaTußakf]  äyrjQ  2xv9-r^gy  rov  a^fiaiog  i^tniyet.  iiaovg  J' 
ttr  (foyivarj  iy  rf^  fii/ji ,  Tovriiüv  rct^  xiq^aXag  u7io(p^Qii  ko  ßa- 
^iUu  So  werden  die  liäupter  des  gefallnen  fiuryalus  und  Nisus  auf 
H>^re  gesteckt  und  forlgetragen.  Virg.  Acn.  9,  463;  sie  sollen  dem  141 
beerfuhrer  ein  zeichen  des  siegs,  oder  genommner  räche  sein.  Gregor, 
loron.  S,  30  vom  Tcrensiolus  comes:  cujus  caput  Iruncalum  est  ad 
^dictam  adversariorum  et  urbi  delatum  est;  die  gcdichle  sind  voll 
von  beispielen.     im   span.   romance   del   rooro  Calaynos  heiszl  es  von 

Roldan: 

la  caheca  de  los  ombros  luego  se  la  fue  a  cortar, 
lievola  a!  eroperador  y  fue  se  la  a  presentar; 

in  Ferabras  2320  sagt  Rollan 

ar  fassaiii  una  causa  de  quc  sia  parlal : 
CJ18CUS  prengna  ij  testas  a  l'arso  Dozelat, 
e  farem  ne  pVezen  pcrdenant  lalmirat, 

«besem  knüpfen  der  häupter  an  den  Sattelbogen  begegnet  man  auch 
1^  den  wilden  in  Amerika  (Klemm  2,  144),  und  die  Jäger  schleppen 
^  ihren  fang  heim*,  ja  im  neugriechischen  liede  reihi  Charon  die 
^UKler  an  seinen  saltel  (mylhol.  s.  805);  Wode  Hingt  die  unterirdi- 
^hen,  knüpft  sie  mit  den  haaren  zusammen  und  I<iszt  sie  von  jeder 
^te  des  pferds  herabhängen  (NflllenhofT  s.  373.)  auch  Dielerich  bin- 
*)«t  des  Ecken  abgeschlagnes  haupt  an  seinen  saltel  (Ecke  150  oder 
296)  und  dasselbe  wird  von  diesem  beiden  Vilk.  saga  cap.  283  er- 
^l.  Rol.  142,  27: 


*  Siegfried  bindet  den  gefangnen  baren  an  den  saltel.    Nib.  891.  898. 
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dai  icb  dtn  boubil  abe  »Iahe 
um,  ii  tur  den  cbuac  irtge; 
149,  11 :  din  baubil  dar  obeoe 

sieche  ich  an  mtnen  apki, 
alsA  icb  derae  knnige  gehitz, 
UDt  Tuer»  ubir  al  diu  btrjn; 
307,4:  den  hala  er  itac  abe  atuuc, 
dai  houbit  rr  liF  hunp, 
er  slaclc  iz  an  ein  spfr, 
üf  sin  marb  geaez  er, 
er  tuorlii  vtjder  ül  den  hol, 
da  wart  mi eil el  froude  unl  Inf. 

142  das  haupt  wird  immer  in  den  kreis  der  genossen,  deren  jubelgeschrd 
ausbricht,  oder  dem  kOnig  hingetragen,  welcher  auch  von  dem  er^t- 
ten  eher  oder  bareu  das  haupt  zu  emprangen  berechtigt  isL*  Wolf- 
dieterich, nachdeo)  er  die  riesln  erschlagen  hat, 

er  Dam  dai  huupt  besundcr  dO  b!  dein  hSre  sin, 
er  Holt  ei  durcb  ein  »under  bän  brlbl  der  keiseilD : 
da  dnlit  ez  in  le  e»src,  rr  nam  ei  an  die  banl, 
der  furale  seldanb^re,  und  wirfei  bf  dai  lanl; 
gerade  so  winl  des  von  Beovuir  crleglcn  Grendels  haupt  bei  dem  hur 
an  hör  gelragen,  und  das  lied  Tilgt  den  mildernden  lug  bei,  dasi  mln- 
ner  und  (ralicii  ob  dem  anbliek  sich  entsetzten,    v.  3292: 

tiA  vDs  lie  fraxe  on  tiel  huren 

Grenilles  bedfi'd,  jiier  guinnn  druneon, 

egeslic  für  eorlum  anil  ha^re  idese  mid, 

vliteEeriii  vrtttlii  vcra»  unsäivon. 
auch  Govemal  im  Trislram   1735,  der  einen  feind  enthaupte!  hat: 

Govemal  ü  la  luge  virnl, 

la  tealc  au  niorl  ii  aa  inain  lient 

ü  la, furche  de  >a  nimee 

l'a  eil  |<Hr  iei  cbeieu«  nuuee. 
von  dem  nom'cgischcn  künig  Sigurdr,  Haralds  söhn,  hcisit  es  (fornm- 
siig.  7,  214)  Llüsz:  drap  hanii  ok  bar  hitfud  hans  ül  1  hendi  ler. 
Es  geht  aus  diesen  heispiclen  hervor,  dasz  der  gebrauch  unter  allei 
deutschen  slSniinen  verhreilel  war,  wie  noch  heute  die  'scriiischeB 
krieger  den  erlegten  Teiiidcn  die  hüupter  abzubauen  und  ihrem  feldr 
heim  zu  überbringen  pllcgen.** 

143  Gleiches  musi  von  der  gewohnbcit  behauptet  werden,  aus  dem  sclil- 
del  erlegter  feinde  oder  gestorbner  angehürigcn  ein  irinkgeßsz  zu  bereiten. 

Die  Isscdonen  pnegteii ,  wenn  eiocm  manu  sein  vater  stalf^ 
das  fleisch  des  leiclmams  mit  dem  der  geopferten  schaTe  tu  mengea, 
und  beides    zu    schmausen***:    rr,y  äi  )tiifai.r,y  aviov  if/ikiiattfiK 


*  wie  das  haupl  Ars  prl'ften  vargua;  et  ai  poalea  reperius  tueril  et  leneri 
puaail,  vivua  rrgi  rrddalur,  tri  capiil  ipaiua,  ai  ae  delendcril:  lupioum  enim  capal 
geril  a  die  utlagantouia,  quud  üb  Anglia  »Iveabcved  uouiinalur.  legea  Edvardi 
euDleaior,  0. 

**  Vulii  Miintenegro  a.  113. 
***  die  Wririaben  oder  Wilicn  lie<rbiildiKle  man,  ihre  ludlen  etlem  in  eaaen 
\.  Cap.  105  vgl.  reell) «alL  a.  4S%.    mieli  Mnvsippu*  halte  vuii  den  Skythen  gekön: 
Ott  xaTia9iviOi  Toi-i  Tnrt'prif  tiTioO'iironrii,    Liieians  Tut.  cap.  S. 
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xal  ixxa&ri^avxtq  xaxax^oovoi  xai  imtxa  axi  dydXfiart  XQ^wyrai^ 
&va(aQ  fityuXag  innfovq  innfXhvreg,  Herod.  4,  26.  hier  ist  die 
Verwendung  des  schädels  zum  becher  nicht  ausgedrückt,  nur  dasz  er 
vergoldet  als  heilthum  {ayak^a)  aufbewahrt  werde,  deutlicher  be- 
schreibt die  schon  vorhin  angezogne  meidung  4,  64.  65  von  den  Sky- 
then, wie  der  mitgebrachte  schädel  des  feindes  zubereitet  wird:  xal 
Vf  fifr  tj  n^rr^gj  6  d*  ll^wd'ey  w^oßo^tjr  ^ovytjy  neQireiyag  ovro) 
XQärcUf  ijy  di  tj  nXovawg,  rtjr  ftir  (o^oßo^tjy  niptniyeiy  iU(o&iy 
6i  xarax^ofiaag  ovro)  /(icerai  noTfjQi(0, 

Ammianus  Marcell.  schildert  uns  27,  4  die  Skordisken,  welche 
man  für  illyrische  Kelten  hält,  die  aber  Floriis  3^  4  Thraker  nennt, 
als  in  Thrakien  wohnhaft :  partem  Thraciarum  habitavere  Scordisci  . . . 
»evi  quondam  et  truces,  ut  antiquitas  docet,  hostiis  captivorum  Bei- 
loaae  litautes  et  Marti,  humanumque  sanguinem  üi  ossibus  capitum 
cavis  bibentes  avidius;  zu  Amraians  zeit  war  das  blosze  sage  und  die 
»itte  des  herabgekommenen  volks  milder  geworden. 

Berühmt  ist  die  langobardische  sage  bei  Paulus  diac.  2,  28:  cum 
iD  convi\io,  ultra  quam  oportuerat,  apnd  Veronam  laetus  resideret 
(Alboin),  cum  poculo,  quod  de  capite  Gunimundi  regis  sui  soceri  fece- 
n[,  reginae  ad  bibendum  vinum  dari  praecepit,  atquc  eam  ut  cum 
patre  suo  laetanler  bibcret  invilavit.  hoc  ne  cui  videatur  impossibile, 
%t  Paulus  hinzu,  veritatem  in  Christo  loquor,  ego  hoc  poculum  vidi 
in  quodam  die  feslo  Ratchis  principem,  ut  illud  convivis  suis  ostenta- 
i^^t,  manu  tenentem.  Alboin  wurde  auf  Rosemundens  anstiften  dieses  144 
greuels  wegen  im  j.  574  ermordet,  Ratchis  herschte  fast  zwei  jhh. 
später,  so  lange  zeit  halten  also  die  könige  das  ayaX/na  feierlich  be- 
wahrt, es  ist  dem  Paulus  gern  zu  glauben,  dasz  er  den  schädelbecher 
^h.  zu  Trier  halten  die  manche  den  in  silbcr  gefaszlen  schädel  des 
heiligen  Theodulfs  und  gaben  fieberkranken  daraus  zu  Irinken  (acta 
^Dclor.  mai  1,  99  °.)  Leo  von  Roimital  kam  im  j.  1465  nach  Neusz: 
(lo  sahen  wir  in  der  kirchen  einen  kostlichen  sarch,  dorin  leit  der 
lieber  heilig  sant  Quirinus,  und  sahen  sein  hlmschalen,  doraus  gab  man 
OBS  XU  trinken  (Schm.  ausg.  s.  148.)  Aventin  (ed.  1580  fol.  24^) 
<he  Sitten  der  allen  Deutschen  schildernd,  sagt:  der  feinde  hauplleut 
tukd  herren  (so  sie  erschlugen  in  offen  freiem  felde)  hirnschalen  lieszen 
^  einfassen,  gaben  an  hochzeitlichen  lägen  darausz  zu  trinken  denen, 
^  ein  feind  im  offen  felde  erwürgt  hellen,  was  eine  besondere  grosze 
gnad  und  ehre,  wie  die  mönch  zu  Ebersberg  mit  sanct  Sebastian  hirn- 
scfaal,  und  die  zu  Niedermünster  in  Regenspurg  mit  sanct  Emhart 
tüniKhal  noch  thun,  dorfl  der  son  nicht  ehe  zu  tisch  sitzen  mit  dem 
viter,  dergleichen  gab  man  keinem  an  feirtagen  ausz  den  geweichten 
^  feinde  himschale  nicht  zu  trinken,  er  hell  dann  vor  einen  feind 
in  ofoen  krieg  erschlagen. 

Ein  wichtiges  zeugnis  hefert  der  noch  ungedruckte  iheil  des  Garin 
k  loherain,  nach  Mones  auszug  s.  279:- Gerbert  liesz  ein  münster 
bauen  nnd  den  alten  Fromont  prächtig  begraben,  seinen  schädel  aber 
***  öen  sarge  nehmen  (porce  quil  fu  üi  si  trös  hon  guerrier),  daraus 
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eioes  hanepicr,  A.  t.  Iianap,  ags.  hnäp,  aliü.  Lnapf  fertigen,  womit  ihn 
Framondin,  sein  muDilscIieiik  betlieaen  sollle.  doch  befahl  er  den 
schüilel  ganz  mit  edelsteincn  und  gold  zu  tiberziehen,  dasz  er  unkennl- 
lich  war  und  nur  eine  heiraliche  stelle  hatte ,  wo  man  den  fibenng 
wegschieben  und  den  scliädel  sehn  konnte  *.  Beim  groszen  pGagit- 
145 feste,  wozu  alle  verwandten  geladen  wareu,  bediente  Fromondin  den 
Geriiert  mit  dem  schadelbeclier ,  ohne  es  zu  wissen;  so  trank  auch 
Fromondin  einmal  daraus,  als  ihm  ein  ritter  verrieth,  dasz  seines  viter« 
Schilde]  im  bechcr  sei.  da  fuhr  Fromondin  zusammen  und  eille  an 
Gerbert ,  die  wahriieil  la  erkunden,  dieser  erklNrte ,  er  habe  den 
bechcr  zur  minne,  nicht  tum  liobo  machen  lassen;  aber  FromoBdia 
war  entrüstet,  kündigte  dem  Gerbert  die  iehenschad  auf  und  krieg  und 
feindschaft  an. 

Rachedurstig  tüdtcte  Vitlundr,  der  kunstreiche  schmid,  Nidads  beide 
knaben,  schnitt  ihnen  die  hSuptcr  ah,  faszle  ihre  schädel  in  silber, 
ihre  augensteinc  in  ringe,  ihre  zillinc  in  bruslgeschmeide  zum  gescheit 
fUr  vater,  multer  und  Schwester  der  kinder: 

rn  {wer  skSlar,  er  himI  skiiruni  vori>, 

8vri[>  biinn  iilan  silFri.  sdili  MJaili ; 

SL-ndi  liiinn  kuniii|tri  tiAn  NiJuitar; 

ea  or  lünniirn  tvejfgiu  [ipirra 

9I1)  LaiiLi  hriii9tkrliiglr)r,  staAi  Böilvildi  **. 
Bin  berüchtigtes  anderes  bci^piel  aus  dem  allen  Konlcn  hat  die  nedere 
critih  der  DHnen  Idgcn  wollen;  die  worle  Ragnars  in  Krdkumll  25 

•Irckkiiin  liior  dI  liragili  «r  I>iup1il<iiii  bausa 
bedeuten;  brcvi  ccrevisiam  hibcmns  e  caveis  craniorum,  biugvtd  ist 
buchstäblich  vacuilas  cuna  d.  i.  locus  cavus  et  lacuus,  cavea;  ge- 
znungcn  und  falscli  erklart  Rafns  ausgäbe  statt  liiugvldum  biugvtdnm, 
curvis  arboribus  von  biugvidr,  diese  curvae  arborcs  craniorum  seiea 
nichts  als  trinkhümer.  dasz  man  aus  hürnem  (rank  weisz  jeder,  aber 
biugvidir  Iiausa  sind  unmöglich  hifrncr  (allcnral)s  liaariocken)  und  skll 
mag  haus,  nicht  haus  skM  vcrirclen.  das  trinken  aus  hilmem  vsn 
im  liede  matt,  wahrend  die  barbarische  Wildheit  des  ausdrucks  bicr 
völlig  an  ihrer  stelle  ist. 
I4C  Nestor  erzahlt,   das/   im  j.  972  die  Petscheneger  den  SqatosU* 

erschlugen,  seinen  köpf  nahmen  und  von  der  liinischale  einen  bechcr 
machten,  beschlugen  und  daraus  tranken  (übers,  von  Jos.  Holltr 
s.   147,  vgl.  Srhifizer  5,    180.) 

Auch  die  Aliiponer,  sobald  sie  den  fcind  zu  hoilcn  gestreckt  haben, 
schneiden  dem  sterbenden,  das  messer  ins  genick  einsetzend,  unglaub- 
lich schnell  den  köpf  ab  und  festigen  ilin  mit  deti  haaren  an  ihres 
satlel  oder  gllrlel.  die  hirnschalc  heben  sie  zuweilen  auf  und  nntiei 
sie  als  trinkgeßsz  (Klemm  2,   141  aus  DobritzholTer  2,  548.) 

*  das  gold  muilc  deo  ai-büdrl  fassen,  der  üheriug  ^criialiut  an  jene  mmaßtil 
bei  Herodul. 

••  Sarni.  131b  tgl.  Vi<kiiiasa(a  «p.  29. 
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OfTenbir  dienten  nur  angesehner  feinde  hiraschalen  zu  bechern 
und  man  pflegte  auch  die  gehebler,  verwandter  männer  auf  solche 
weise  als  kostbares  andenken  zu  verwahren:  aus  ihnen  zu  trinken  galt 
fOr  ehrenvoll  und  heilkräftig  und  wurde  nur  an  hohen  festen  als  aus- 
zeichnung  gestattet,  dadurch  empfangt  der  allerthümliche  gebcauch 
eine  art  weihe  und  verUert  an  grausamkeit;  zuerst  die  poesie  scheint 
das  menschliche  gefuhl  zu  wahren  und  sich  zu  empören. 

Diese  becherschSdel,  von  einer  seite  her  betrachtet  sind  heilthü- 
mer  und  reliquien;  hier  darf  die  frage  aufsteigen»  zu  welcher  zeit 
ttad  wo  begannen  die  rehquien?  auch  sie  sind  heidnischen  Ur- 
sprungs. 

Der  gebrauch  leichname  oder  stticke  von  ihnen  aufzuheben  und 
ZQ  verehren  kann  nur  im  gra^lter,  nicht  im  brennaller  entstanden 
sein,  wird  die  leiche  durch  das  feuer  in  ein  häuflein  asche  verwan- 
delt, so  entschwindet  den  äugen  alle  besonderheit  der  geslalt  und 
Bichts  als  das  geistige,  reinere  andenken  bleibt. 

Das  begraben  soll  den  todten  leib  so  lange  als  möghch  gcgeu 
<lie  Ten^'esung  schützen,  darum  wird  der  reiche  in  doppelten  oder 
neullnen  sarg  geschlossen  oder  in  festen  gewülben  beigesetzt ;  einige 
vulker  haben  die  leichname  durch  eigne  Zubereitung  zu  sichern 
gesucht. 

Es  liegt  menschlicher  brüst  eingeprägt  die  grabstätlen  zu  ehren 
00(1  Jodes  Überbleibsel  von  Iheuern  todten  zu  bewahren,  auch  der 
verbrannten  Iciclien  knochen  und  asche  wurden  fromm  gesammelt  und  147 
ffl  Urnen  niedergelegt*.  II.  24,  793.  Servius  ad  Aen.  2,539.  Se- 
>^a  epist.  92.  Bei  den  Griechen  knüpfte  sich  der  heroencultus  an 
^  gräber**.  des  Orestes  begrabne  knochen  schützten  das  ganze 
imd,  wurden  ausgegraben  und  mit  nach  Sparta  geführt.  Herod.  1, 
67.68***.  von  Tegea  nach  Sparta.  Pausan.  III.  3,  6.  11,  8.  Cimon 
^hle  des  Theseus  gebein  nach  Athen.  Pausan.  111.  3,  6.  Die  ju(foi 
^ttifHütot  waren  den  Skythen  heilig.  Herod.  4,  127.  Man  gosz  spen- 
<ieo,  schüttete  blumen  auf  graber  f. 

Christen   achteten    in   den  ersten  jhh.  noch  nicht  auf  die  gräber 


*  Arcbias  bei  Luciao  Deinostb.  encuin.  29  sagt :  vS^iav  xofUZ^  rtov  Jr,uO' 
♦iVitnj    ktnf'aton' ,    also    ist  am    scbhisz    cap.  50    das  ro    aiofui   eis  jid'r^t^ai 
fctf^iinfOHtp  ungenao,  da  awfta  schwerlich  fon  der  asche  gesagt  wurde. 
**  K.  Fr.  Hennaons  goltesd.  altberth.  s.  67.  68. 
***  oacb  der  P)tbia  sprucb  liegen  sie  da  verborgen: 

£vd^    ayefwt  Tcveiovat  8vo  x^are^rje  i*7i    arayxrjif 
xal  TVTTOi  avritifTtoif  xai  cif^u    iTii  TiT^fiari  xcirrxi, 

<Bd  «frden  hernach  unter  hiasbälgen  und  ambosz  gefunden.  In  der  Vilkinasaga 
^-  29  birgt  Velent  die  getÖdteten  knaben  unter  die  scbmiedbälge  in  die  wasser- 
pfiiie  (andir  fen  fiöturs.  Sem.  137  b)  und  entdeckt  spater  die  läge  mit  der  zwei- 
4nitifen  rede:  '^r  lem  vatn  gengr  inn  enn  viodr  öt\  womit  das  räthsel  in  Her- 
^Wiaga  cap.  15  p.  467.  468  zu  vgl.  wie  überraschend  begegnen  sich  hiergrie- 
^ket  ood  deutsches  alterthum  mit  aller  kraft  der  puesie. 

t  id  roMs  et  profasi^nes  quotannis  faciundas.    Inschrift  der  Claudia  Severa. 
^  Wiltliert  von  der  Vog«hreide  grab  sollte  den  vögeln  getraide  gestreut  werden. 
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und  lejcbnamc  der  apostel ;  die  aposlelgeschichte  erwlthnt  nicht  du 
geringste  davon,  im  dritten  jh.  mag  der  reliquiencultus ,  wahrecheill- 
licii  nach  griechischem  oder  römischem  brauch,  eDlspniogen  lein  vaA 
sich  bei  Vervielfältigung  der  kirclieu  schnell  ausgebreitet  haben,  ni 
vierten  sammelte  man  reliquien  unter  Conslanlin  und  Julian,  der  tbeo- 
dos.  codei  IX.  17,  6  bespricht  die  apostolonim  et  marlyrum  sedet, 
und  noch  merkwürdiger  sagt   17,  7;  nemo  martyrem  distnhat,  nemo 

148mercetur.  habeat  vero  in  potestale,  si  quolibeE  in  loco  sanctonim  eil 
aliquis  conditus,  pro  ejus  veneratione,  quod  martyrium  vocandum  lit, 
addant  quod  voluerinl  rabricaruin.  Greg.  tur.  \ ,  48  berichtet ,  wie 
Poiiiers  und  Tours  um  des  h.  Hartinus  (f  397)  Icichnam  striltn. 
Idatius  in  seiner  chronik  meldet,  zur  icit  der  einnähme  Roms  durch 
Alarich  (im  j.  409)  seien  alle  gcscbo&t  worden,  qui  ad  stnctonuB 
limina  confugerunt.  Zu  Justintans  zeit  war  alles  das  noch  mehr  aoa- 
gebildet.  Procop  de  aedir.  1 ,  4  erwähnt  die  anoaxäl.üiv  aiäfitam 
und  I,  7  Xii^ura  üvdq&y  Kfliar,  ebendaselbst  enahlt  er,  wie  JutH 
nian  den  heiligen  seine  gesundheit  berolilen  habe,  Ol  aus  den  reliquicB 
geflossen  sei.  de  lidto  pers.  2,  11  meldet  er,  dasz  zu  Apamea  du 
stück  vom  kreuz  Christi  heilig  verehrt  werde,  die  regula  s.  Bene- 
dicL  ca{i.  58  crwUhnl  schon  einer  petilio  ad  nomen  sanclorum,  quo- 
rum  reliquiae  ibi  »unl;  des  Eugippius  im  j.  511  gescbriebne  vita  Seve- 
rini  hat  cap.  25  wie  ihm  Jobannis  boptistac  reliquiae  dargebracbt  wur- 
den, und  cap.  9  steht:  martyrcs,  quorum  reliquias  oITero. 

Beliquias  et  ossa  condere  terra  war  altrümischer  sprach  gebrauch 
(Virg.  Aen.  5,  47.  Sueton.  Uomilian.  8.},  dem  vermutlich  Lucian  jenes 
i^l\f/ayit  nachbildete,  denn  ich  fmde  nicht,  dasz  Ultere  Griechen  dtM 
Wort  iu  solchem  sinn  gebrauchen,  bei  l'lßlas  ist  kein  anlasi  fQr  dm 
ausdruck,  die  ahd.  abersettung  der  beiicdicl.  rcgel  verdeutscht  an  jeatf 
stelle  reUquiae  durch  nlfaida,  wie  auch  andenvärts  steht,  die  gl.  ker. 
241  geben  suuitha  (bei  Hallemer  205  suuihta),  wobei  man  an  d» 
serb.  svetinja,  sloven.  sveiinje  d.  i.  heillhum  denkt,  eine  alls.  beichM 
hebt  an ;  ik  giuhu  goda  endi  allon  sinon  wlhethon  ••^  ahd.  wfhidAa, 
reliquiis.  und  im  verfolg  hciszt  es:  m^nCth  suär  an  wtethon  —  wihi- 
ddm.  nicht  anilers  in  den  fries.  gesetzcn :  an  lliA  wtlhum  (in  reliquüi) 
swera,  bihalda,  undriuchla  (Richth.  1.154.)  die  Angelsachsen  sagen 
bin  (ossa),  [ti  hllgan  hin  |Beda  3,  11)  und  so  wird  altengl.  bona 
vent'endcl.  ir.  laise  (leichnamc)  na<l  taise  na  naumh,  auch  miom 
(haupter)  na  naumh,  und  mionna  allein  hezeichnel  den  eidschwur,  der 
welsche  ausdruck  ist  crcirfa  und  auf  den  reliquien  schworen  heint 
creirlu.     alUl.  und  russ.  moschlscbi ,  serb.  mosclili ,  it.  i.  die  gewil- 

149  ten,  gen'altigen,  kranigen  (von  moUch  vis,  virlus.)  mial.  quellen  brau- 
chen bHulig  pignora  sanclonim,  und  von  der  aufbewalirung  in  kapsehi 
hieszen  sie  selbst  schon  capsae  sanclonim,  ahd.  cbefsa  (GralT  4,  379) 
mhd.  kcfse,  'eine  kefsin  an  daz  sper  binden'  Roth.  4094.  4138. 

Im  mittelallcr  hat  sich  nun  ein  uncrhürtcr  und  bis  jetit  unaus- 
gerottelcr  rcliqniencuUus  entfaltet ,  auf  den  hauptsächlich  die  kirche 
ihre  Verehrung  der  heiligen  gründete;  ein  mit  der  rielgütterei  des  hei- 
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«leDthomt  an  ansichtbaren  faden  zusammenhängendes  element.  kaum 
eine  kirche  traute  man  zu  bauen,  in  der  nicht  modernde  knochen  und 
alte  kleiderfetzen  niedergelegt  wurden*;  diese  heihgen,  deren  alläre 
sich  neben  dem  der  goltheit  erhoben,  deren  feste  das  ganze  jähr  er- 
fioOten,  standen  auch  dem  recht  und  den  krankheiten  vor,  denn  alle 
etde  wurden  auf  ihrer  kapse  geschworen,,  alle  siechen  suchten  heiliing 
kniend  vor  ihren  gräbem  und  ihren  reUquien.  milde  gaben  strömten 
ihnen  zu  und  die  kirche  konnte  dem  bedOrfhis  der  gläubigen  aar  da- 
durch genügen,  dasz  sie  die  zahl  der  heiHgen,  folgUch  der  heillhttmer 
imablSssig  mehrte,  eine  menge  dieser  heilthttmer  muste  unecht^,  der 
grdszte  theil  der  ihnen  beigelegten  wunder  unwahr  sein. 

Bei   den  Griechen   und  ROmem    fehlt   es   nicht  an  ähnlichen  ge- 
brauchen, sie  hielten  die  gräber  ihrer  beiden  und  vorfahren  im  anden- 
ken und  jene  gebeine  des  Orestes  oder  Theseus  hatten  für  das  ganze 
bod  schützende  krafl.     aus  Pelops  gebeinen  soll  Abaris  das  palladium 
gefertigt  und  den  Trojanern  gegeben  haben '^**,  sein  Schulterblatt  wurde 
vorgezeigt  und   galt   für   heilkräftig:   quorundam   partes  medicae  sunt, 
sicuti  diximus  de  Pyrrhi  regis  polUce,  et  Elide  solebat  ostendi  Pdopis 
Costa,  quam  eburneam  aflirmabant.    Plin.  28,  4.     Aber  es  entwickelte 
Mch  daraus  kein  so  allgemeiner,  alles  ergreifender  cultus,  wie  bei  den  150 
<lhnsten,    keine    beständigen,    uuauniÖrUchcn  wallfahrten  zu  den  grä- 
kern,     keine  kranken  genasen,  keine  todlen  erwachten  auf  den  gräbem. 
Wenn   die   mOnche   aus    schädeln   der  heiligen  zu  trinken  gaben, 
koflpft  sich  das  nicht  an  jene  barbarei  der  wilden  beiden?  die  heilig- 
ballong  der   knochen   gleicht   sie   nicht  jenen  einzelnen  brauchen  der 
Griechen? 

Auch  das  einheimische  heidenlhum  bietet  zu  vergleich ungen  an- 
lan.  Nach  der  YngUngasaga  wurde  an  Freys  grabhügel  eine  Öfnung 
gelassen  mit  drei  fenstern;  im  hügel  bewahrte  man  den  leichnam  drei 
jähre,  in  die  drei  fenster  legte  man  den  schätz  an  gold,  silber  und 
en;  da  bheb  fnichtbarkeit  und  friede  im  land.  es  war  ein  heiliges 
grab,  ein  palladium  der  Nordländer. 

Auf  den  heiligendienst  unsers  mittelalters  müssen  also  einzelne 
flberiiefeningen  des  europäischen,  selbst  des  fernen  asiatischen  heiden- 
tboms  eingewirkt  haben,  der  weit  erstreckte  buddhismus  kennt  kein 
I  bbuiges  Opfer  und  bringt  blosz  blumen  und  wolgerüchc  dar,  unter 
I  S^ang  und  frommem  gebet;  nur  ShAkjamuni,  den  Stifter  seiner  lehre, 
stellt  er  im  bilde  auf  und  betet  seine  in  besondem  gebäuden  einge- 
flossenen knochen  an.  dieser  reliquiencultus  zeichnet  alle  Buddhi- 
sten aus  f.  durch  mehr  als  eine  Vermittlung  können  buddhistische  leh- 
m  bis  nach  Europa  gedrungen  sein  und  sich  dort  an  verwandte  rich- 

*  die  eine  kirrbe  bauen  wollen,    bolen  sieb  reliquien  und  setzen  sie  gleich 
»•  fandament.     Perlz  6,  83«»  —  85  "».  307  —  313. 

**  trug  mit  reliqoien ,  bei chwörung  ihrer  ecbtbeit  Pertz  6,  83  *.  ^. 
*^  Jul.  Firmicus  astronoroic.  p.  434.     Clemens  Alexapdr.  ad  gent.  p.  30. 
t  E.  Bnmouf  introduclion  h  Tbistoire  du  buddhisme  indien.    Paris  1844  p.  339. 
^-   IQ  oacbrichten    aber    die    Mongolen    beiszt  jener   Sbftkjamuni  gewöhnlich 
'^•^dKbaniani. 
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lungeii  geschlossen  haben,  auch  hier  erscheint  tierer  ziuammenhug 
der  europäischen  Völker  in  glauben  und  sitte  mit  Asien. 

Anziehend  sind  die  abcrfahrtcn  solcher  heiligenbeine  oft  lUi  wei- 
ter Terne  nai'li  der  kirdic,  die  sie  neu  erworben  hatte,  das  votk  DU' 
terwegs  ciiiplieii^  sie  Teierhuh,  wie  man  forsten  oder  bischdfe  empfilagl, 
und  geleitete  his  zur  grenze,  wo  schon  die  nacbbam  aufgestellt  wa- 
ren ,  um  den  zug  fortzuführen. 
151  S»  wurden  die  gcbcine  des  heiligen  Venantius  durch  Rabanus  in 

j.  83(i  aus  Itahen  geholt,  das  deutsche  volk  geleitete  mit  fahnen  uai 
kreuzen.  Baiern  cmpüengen  an  ihrer  grenze  und  giengen  mit  bb 
Solcnbufen  in  regione  Sualafvld,  von  da  geleiteten  Alamannen  bü 
nach  Hasariod,  wo  Oslfrauken  an  deren  stelle  traten  und  bis  zum 
gau  VValdsizi  begleiteten*;  alle  deulsclien  stamme  waren  von  gleichem 
eifer  durch ilrun gen  den  heiligen  zu  verehren.  Als  in  demselben  jähr 
boten  aus  Paderborn  nach  Hans  in  Frankreich  gesandt  waren,  um  des 
heiligen  Liborius  abzuholen,  dessen  Icichnam  auf  die  heidnischen  ge- 
mdler  der  Sachsen  einwirken  sollte**,  muss  es  ein  grostartigcr  an- 
blick*  gewesen  sein,  wie  an  beiden  ufern  des  Rheins  das  volk  in  zahl- 
loser menge,  auf  dem  linken  Franken,  auf  dem  rechten  Sachsen  ver- 
sammcll  standen;  iiigressi  Sainniam  prae  nimia  sibi  obvianle  turba  ni 
grnduui  movere  poterant  (Perlz  6.  151.  156.)  Im  jähr  A64  ent- 
wandten zwei  dculsrhc  bischOfc  durch  nlichtlichcn  einbrucli  die  gcbeini 
des  heil.  Lpiphanius  von  Pavia  uuü  dem  grab  und  schaRen  sie  glück- 
lich über  die  alpen  nach  Hildcslietm  (Pertz  6.249.)***  bekannt  ist  die 
translaiiu  sancti  Alexandh  im  j.  S3I;  magnis  undiquc  multitudinibut, 
vironim  scilicet  ac  mulicrum,  iliversaritm  rcgionum  occurrentibus  atqna 
vcncratiunem  praebcnlibuH,  signiscpic  quam  pluribus  coruscanlibus  (Peru 
2,  67S.)  mistiel  ilen  heiligen  etwas,  so  erscliiencn  sie  nachts  in 
trauin  nud  verkondcten  ihren  willen,  wie  gütter  zu  thun  pllcgea. 

Man  bewahrte  im  lieidenthum  nicht  b\asz  die  gebeine  und  hlup- 

ter  von  menschen,  sondern  auch  thieren,  zumal  pferden  (raythal.  s.  626); 

I52lIerodnt    4.  71.  72    schildert   ein  of,fia  der  skythischen  kunige.    dai 

aus  den  Icichnanien  getüiltetcr  [iferdc   und  knechte  aufgerichtet  wurdt 

(rechlsalt.  s.  676.) 

Es  wird  anderswo  gclegenlicit  sein  von  der  uralten,  unter  dtcB 
curoplii selten  vülkeni  verbreiteten  sittc  der  Icichengcrüste ,  Icichennak 
und  Icichrn wachen  ausfilhrlicli  zu  handeln. 

Aus  einer  menge  von  einstimmimgen  Ober  klcidung  und  tracbt 
greife  ich  blosz  einen  einzelnen  lug. 

Reiter  und  fuhrleutc  pflegen  einen  breiten  gurt  um  den  Unterleib, 
damit  er  auf  ilmn    rosse   nicht   crschüllerl   werde,   zu  schnüren;  ein 

■  Ituudiitll  fuMKD'iii  vila  Kmliani  in  Scliannuls  lii«t.  tidd.  p.  123  a'  XVII 
und  in  di'n  act.  ord.  iicnfri.  sei'.  4  ]iar>  2. 

■*  'jiiia  vrrii  niilis  «llinc  in  lldu  giiipulu«  r 
pi'lirnt  all  i-rrorc  grnlili  pcrteclc  ilivvlli.  liilvnU 
i'tilvndaa  *rse  cunvtrteii». 

***  K'IrlKT  diPlisral  galt  für  rriauhl.  nach  dem  «cdicki  ton  Strvaliu»  I37SC 
■lebten  Nastriclilcr  den  Sachsen  dee  litili^ea  leichnam. 
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solcher  gllrtel  heiszt  schmachlrieme,  weil  er  dem  hunger  wehren  soll, 

und    von   lange   hungernden   sagt   man,    dasz   sie  den  Schmachtriemen 

aoschnallen.     der   altn.  ausdruck  war  hüngurband,   die  Böhmen  sagen 

gezdecky    pas   (reitgurl.)     es   gab  aber  sagen  von  gttrteln,    die  gegen 

honger  schützten,     im  lied  von  Ferabras  trägt  Floripar  einen  solchen, 

er  wunle   ihr  im   schlaf  abgelöst  (wie  der  Frevja  ihr  Brisinga  men), 

hernach  zerstückl  und  ins  mecr  geworfen  (Ferabr.  2749.  2752.  2768. 

2799.)     Hierher  gehört  eine  stelle  aus  Gellius  N.  A.  16,  31 :  Scylhas 

((Qoque,  ail  eundem  Erasistratum  dicere,  cum  sit  usus,  ut  famem  Ion- 

gias  tolerent,  fasciis  ventrem  strictissime  circumligare.    ea  ventris  com- 

pressione  esuritionem  posse  depelli  creditum  est.     verba  Erasistrati  ad 

eam  rem   pertinentia  haec  sunt:   d&iGjiUyoi   di  dai  xui  o\  ^xvd'uif 

oittK  dtd  Tiva  xaiQov  äyayxdt^oyrat  äanoi  tlvai^  ^liyaig  nXartlaig 

T^y  xoik/ay  öiaotfiyytiy^  wg  jt^g  ne/yr^g  uvrot^g  TjTToy  iyoxXovatjg* 

QX^^oy   di    xul  oray  nXf^Qr^g  tj  xotXiu  fj  y    öiä  t6  x^yw^iu  iy  avvfj 

ftr^dfy  iiyat ,    diu  tovto  ov  ntivüjaiy    bray  di  acpodga  avfxntnjü)- 

tKiVL  rjy  xiyiii[.ia  ovx  t/ei,     Erasislratus    war  des  Aristoteles  urenkel. 

Das  widerspiel  solcher  hungergUrlel  sind  gewissermaszcn  die  werwolfs- 

gürtel,   welche   angelegt   werden,    um    thierische   freszlust   zu  stillen; 

bekanntlich  führt  Herodot  4,   105  auch  schon  skylhische  werwölfe  an 

(tersipelles.    Phn.  S,  34.) 

Alle  bisher  angezognen  brauche  haben  weit  in  die  geschichte  des 
allerlhums  zurückgeleitet;  der  folgende,  von  geringerem  umfang,  zeigt 
OBS  den  unschuldigen  sinn  des  nordischen  alterthums. 

Name  ist  das  was  man  nimmt,  zur  gäbe  empHlngt,  goth.  namö  153 
(leulr.)  allh.  alts.  namo  (masc.)  ags.  nama  (masc.)  altn.  nafn  (neutr.) 
Khwed.  iiamn,  dän.  navn,  von  niman  capere  prehendere;  sl.  imja, 
polo.  imi^,  böhui.  gm^  (g^n.  gmene)  und  gmeno  von  imu  capio,  inf. 
jali,  imati  böhm.  gimati;  dem  htth.  immu  capio,  lett.  iemmu,  niemmu 
siebt  kein  solches  subst.  zur  seite,  doch  preusz.  fmdet  sich  emnes 
(oomen)  neben  imma  capio.  diesem  emnes  gleicht  gr.  oyofiUj  ir.  ainm, 
ainim.  welsch  enw,  dem  goth.  nam«)  aber  lat.  nomen,  it.  nome,  franz. 
lom,  sp.  nombre,  skr.  ndman,  osset.  nom,  fmn.  nimi,  est.  nimmi, 
läpp,  namm  und  nabma,  ungV.  n^v  (vgl.  poln.  nazwa  benennung.)  die 
eiastimmung  ist  auszerordcntlich ,  und  eine  bei  uns  und  den  Slaven 
schöD  durchsichtige  abkunft  kann  nicht  gestört  werden  durch  den  ein- 
wand, dasz  alle  diese  Wörter  aus  der  sanskritwurzel  dshnä  entsprun- 
gC8  seien,  also  skr.  ndman  für  dshnAmau  stehe,  wie  lat.  nomen  für 
gnomen  (vgl.  cognomen,  ignotus),  und  das  M  der  ableilung  gehöre, 
■ithin  na-mö,  nicht  nam-ö  anzusetzen  sei  (Pott  l,i82.  Benfey  2,  144. 
^pps  gloss.  skr.  193**.)  unsere  ablautende  wurzel  hat  gröszercs 
rtclit  als  eine  hinter  ihr  gelegne  zweifelhafte,  der  das  skr.  ndman 
selbst  ootreu  wird,  und  der  begrif  des  namens  durch  das,  woran  man 
^BDt  wird  (gnomen)  scheint  nicht  passender  als  der  andere,  was 
iBao  empfangt. 

Für  die  namen  gilt  nun  als  regel :  keiner  legt  sich  seinen  namen 
^si  bei,  sondern  er  wird  ihm  von  andern  beigelegt,   wie  das  neu- 
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geborne  kind  eineo  namen  durch  seine  eitern  und  freimde  ertillt,  to 
ist  es  auch  Tar  die  erklining  der  voIksnameD  wichtig  aniunehma^ 
daat  sie  durch  benachbarte  volker  gegeben  wurden,  das  bedOrCw 
einen  dritten  zu  benennen  ist  jederzeit  stlrkcr  als  das  sich  selbst  n 
nennen. 

Unsere  vorfahren  ertlieilten  dem  kinde  seinen  namen  feieriieh  und 
beschenkten  es  dabei,  man  hiesi  das  altn.  gefa  nafn  ok  Fflgja  Utfc 
Egilssaga  367. 

Als  die  valkyija  den  stummen  d.  i.  namenlosen  jungUng  mit  dav 
annif  Helgi  begHlsil  halle,  sagt  er: 

btat  Istr  ^d  fflgja  HeJga  nafni? 
154  sie  entbülll  ihm  darauf  den  ort ,  wo  ein  kostbares  schwert  verborfd 
liege.  Ssem.  142.  dieser  nanie  Helgi  ist  ein  glttckhafler  and  drOckt 
aus  der  selige,  heilige  (er  ist  zusammen  Eichung  von  heilagi.)  Sigmandr 
verleiht  seinem  neugebornen ,  eben  von  den  noraen  begabten  sobM 
den  gleichen  namen  Helgi  und  schenkt  ihm  daiu  sieben  grandslOetfl 
nnd  ein  koslliches  schwert.  Sxm.  150'.  das  hiesi  man  nablMit 
namen  res  11  gung.  Wodan  halle  ein  ihm  unbekanntes  volk  LangobardM 
benannt  und  muste  ihnen  lur  festigung  des  namens  den  sieg  tÜMT 
ihren  feind  bewilligen,  andere  beispiele  sind  mylhol.  s.  123  beig»- 
bracht.  Es  ist  nalOrllch,  dasz  man  in  den  namen  des  neugebonMK 
eine  heihamc  weissagende  krafl  fllr  seine  lukunrt  legte;  hiernach  n- 
mal  sind  die  von  Ihieren  her  entlehnten  benennungen  lu  deutok 
Andere  anlasse  zur  namcngehnng  waren  die  wehrhaltmachung,  wodunk 
der  Jüngling  in  den  stand  der  krieget  eintrat,  die  adoption,  ht- 
sonders  die  durch  baarscheren,  endlich  todesMIe,  weil  dadnnfc 
erbschaften  und  Umänderung  des  grün  deigen  ihnms  heriiei  gefObt 
wurden. 

Man    pdeglc   auch    dem   kind ,    sobald  sein  erster  zahn  ausbnidk 
etwas  XU  schenken,     diese  gäbe  hiesz  alln.  lannt^,  zahngeld: 
AKheim  Frej  garo  I  trdaga 
(liar  at  lannff.     Sri».  41 '. 
Olafr   trug    an    der   band    einen  ring,    den  seiner  mutter  der  kOnig  It 
lannß  gegeben  halte  und  woran  er  den  söhn  erkennen  woUte.   Ladt 
saga    p.  72.  82.     ich    zweifle  kaum,    dasz    dieser   brauch    schon  rar 
allers  auch  in  Deutschland  galt,  kann  ihn  aber  nicht  ausdrOcklich  na(^ 
l.'ijweisen*;    wol   aber  besteht  er  noch  heule  in  Island  und  Finmarko. 
bei  den  Finnen  hciszt  solches  lahngeld  oder  die  pathengabe  hamnu»- 
raha,  bei  den  Esten  hambarahha,  von  hammas  zahn;   bei  den  Lippn 


*  Docli  wcnigfr  Im  claasiachen  allirlbom ;  iloch  galL  den  Aomeni  ein  aolckv 
lahn  ror  beilkräflig:  pueri  qui  primus  ceciderit  dens,  ul  ttrrsm  noa  attiop^ 
inctaiDi  in  armillam  et  asiidue  in  bracliio  liabilua.  Pliii.  28,  4.  aacb  :  denM 
cqui,  qui  primi  cadant,  alligali  facilein  deaiioncm  praesttnt,  mbd.  fäliene  (^ 
thol.  *.  624.)  die  aladt  Siniicb  liatte,  auf  Friedrich  Rüthbarts  anordnang,  im 
reich  jihrlicb  aecbs  ichillinge  zu  entrichten,  weich«  jui  roflaol  (pferietaüt 
hien,    Lacomblei  3  o°  135. 
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piDekes,  pannikeis,  von  paoe  zahn,  sie  pflegen  nemlich  dem  kind  fttr 
den  erst  ausbrechenden  zahn  ein  rennlhier  zu  schenken ,  das  dann  in 
der  heerde  beobachtet  wird:   nach   dem  es  sich  viel  oder  wenig  ver- 
mehrt,  folgert  man,   dasz  auch  das  kind  reich  oder  arm  sein  werde. 
Nicht   anders  schenkt  man  bei  uns  den  kiodem,    ich  weisz  nicht  ob 
zur  zeit  der  gehurt  oder  des  ersten  zahns,   ein  lamm  oder  kalb,  das 
grosz  gezogen  wird;  in  Schlesien  schenken  die  pathen  dem  kind  einen 
acker  oder  ein  feld,  das  pathenmauer  genannt  wird,     auch  die  amme 
oder  Wärterin  des  kindes  pflegt  für  den  ersten  lahn  ein  geschenk  zu 
enpfangen.     dieser  erste  zahn  heiszt  in  Sttddeutschland  wölfeli,    wöl- 
ferl  oder  wolfszahn,  böhm.  wldek,  poln.  wilczek,  doch  mlid.  bezeich- 
net Wolfes   zant  den  bissigen,    giftigen  zahn  (Freidank  s.  379.)     der 
kuische  ausdruck  sohbu  nauda  zahngeld,  palhengeschenk  verborgt  die 
liUe  fUr  diese  gegend,   und  ich  ahne,    dasz  sie  auch  unter  den  Sla- 
wen besteht*. 

An  einigen  orten  herscht  der  brauch  bei  gehurt  des  kindes  einen 
l^am  zu  pflanzen,  und  man  achtet,  ob  er  gedeihe. 

Ich  schliesze  mit  einer  bemerkung  über  den  gebrauch  der  schrift 
Wi  den  europäischen  Völkern. 

'  '   Entsprungen  in  einer  fülle  des  Zusammenhangs  zwischen  bild  und  156 
fedanken   bei   den   Aegyptern   und   bald   zurückgeführt   auf  einen    für 
ätfen  eigentlichen  zweck  hinlangenden  auszug  der  zeichen^  hat  sie  sich 
frühe  nach  Phoenizien  gewandt  und  von  daunen  manche  weitere  wege 
feliioden. 

Wie  die  schrift  unter  Griechen  Elru^kem.und  Römern  cinhei- 
lÜKh  ward,  sich  noch  einfacher  ^  und  edler  gestaltete  und  von 
'iner  gnindlage  her  allmühch  in  das  übrige  Europa  eindrang,  ist 
bebnnt. 

Minder  ausgemacht  scheint,  ob  nicht,  was  man  vorlaut  geleugnet 
ht,  auszer  i  jenem  breiten  ström:  in  dem  sie  sich  durch  die'lünder 
^osz,  auch  noch  schmale  und  versteckte  gänge  eingestanden  werden 
■ttssen,  auf  welchen  sie  theilweise  vordrang,  wieder  stockte  oder  her- 
Bith  in  jener  grösseren  masse  sich  verlief,  gewisse  eigenthümhch- 
Mteo  der  Schreibweise  des  europäischen  alterüiums  stehn  füglich  laum 
*>^  zu  begreifen.  ' 

Es  läszt  sich  zugeben,  dasz  auch  rohen  ungebildeten  volksstäm- 
*ni,  wie  wir  uns  die  einwandernden  zu  denken  haben,  wenn  nicht 
gemeine  Übung  der  schrift,  deren  sie  nicht  bedurften,  doch  eine 
gewisse   ttberheferte    und   mitgebrachte  kenntnis  derselben  beigewohnt 


*  Dfhen   der  froszen   urverwandlschafl  zwischen  skr  dantas,   pers.  dendftn, 

^^^  deodeg,  fr.  oSottt  Jon.  oSciv,  lat.  dens,  litlh.  dantis,  ir.  deat,  welsch  dant. 

|Mk  tini^uB,  ahd.  zaod,  »g9.  töd,  altn.  tuno  erscheint  das  abweichende  sl.  zub, 

Ho.  iLb ,   welchen   sich   lelt.   sohbs   anreiht,     zwischen  diesem  sohhs  und  dem 

itnk  daolif  liegt  hier  die  Scheidewand ;  mit  zub  vergleicht  Miklosich  skr.  dshamha 

rilsi  Dnd  maxilla,  gr.  yafanfai  yaftftilai  und  yoftipioi  dcns  molaris  (Benfey  2,' 

fUl,  wuIki  allo.  kiaromi  maxilla,   kiaptr  faux  in  betracht  kommt  (K  :  Z  wie  in 

ü"rB  :  zmo.)     merkwürdig  das  alban.  oiuTi, 
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habe:  hervorragende  stünde  uod  edle  geschtechter,  lumil  priesterlieht 
mOgeu  hin  und  wieder  im  besili  einer  solchen  gewesen  oder  geblie- 
ben sein  und  sie  ror  ihre  iwecke  anzuwenden  verstauden  haben,  be- 
kannllich  legt  Caesar  6,  14  den  galiiscbeu  druiden  ausdrackUch  dn 
gebrauch  eiuer  schrift  bei,  die  er  griechisch  nennt,  weil  ihre  byeb- 
ftabeu  vermutlich  den  grieciüschen  mehr  als  den  lateinischen  gUchen*, 
Toxaris  bei  Lucian  berichtet,  im  skylhisclien  Oresteion  seien  auf  dv 
seule  bildcr  und  schrillen  geweseu.  mag  man  diese  enlhlnng  bfr 
zweifeln,  den  Geteo  und  Daken,  bei  ihrem  hüuligen  verkehr  mit  Gnh 

1^7  dien  und  Hümem,  wird  man  schwerlich  kennlni^  des  schreiben!  ib- 
streilen,  und  das  bleibt  unleugbar,  dasi  in  der  spiteren  golhiKh« 
schrift,  wie  sie  zu  UIQIas  zeit  geregelt  wurde,  einzelne  buehstaba 
und  zeichen  liiflen,  die  aus  den  ihr  zum  grund  gelegten  grieehisebM 
und  lateinischen  buclislaben  keineswegs  folgen,  aber  mit  den  nof#- 
schen,  sachsischen  und  markomannischen  ninen  sich  berühren,  dioi 
runea,  deren  name  schon  auf  geheime,  nicht  allgemein  verbrdteU 
Obung  hinweist,  wie  ich  mir  jene  priesterliche  denke,  reichen  auf  den 
Scan  dina  via  eben  steinfehen  kaum  noch  ins  bcidenlhum  turack,  werda 
aber  durch  ags.  und  ahd.  Iiandsclirinen  bis  zum  achten  und  siebeiUi 
jh.  gesichert,  so  dasz  sie  von  den  golhischen  bllchem  nicht  fern  ab- 
stehlt. Nimmt  man  hinzu,  dasz  die  hibemiscben  und  slavischen  alpbi- 
hete,  obgleich  aus  dem  lat.  und  gr.  herieitbar,  manches  eigne  habM 
und  zumal  die  glagolitische  noch  mehr  als  die  cyrilLsche  schrilt  d« 
Slaven  an  die  nordischen  mneu  slreift,  so  wird  jenes  voiiiandemdi 
eines  unrOmischen  und  ungriechischen  scbrillelcmenls  in  Europa  nicbt 
in  abrede  zu  stellen  sein**,  die  Wichtigkeit  dieses  lusamraenbaap 
musz  aber  in  den  einzelnen  zeichen  nachgewiesen  werden  und  beiM- 
deren  julersucliungen  vorbehalten  bleiben. 

Hier  liegt  es  mir  an,  etwas  anderes  nicht  zu  verschweigen,  wo- 
durch eine  solche  beweisfulirung  iiocii  verstärkt  werden  kann.  Ü» 
mnischen,  slaviscben  und  irischen  alpliabele  weichen  in  Ordnung  wU 
benennung  ihrer  buchstabcn  bedeutsam  ab  von  den  classischen.  aeba 
die  art  und  weise,  wonach  die  einzelnen  laute  geordnet  werden,  ist 
nichts'  gleichgültiges,  sondern  beruht  auf  langem  herkommen,  Dodi 
grOszere  aufnierksamkeit  foriJern  aber  die  namcn.  ohne  zweifel  Mi 
diese  nameii  grosaentheiU  noch  übrig  aus  dem  beim  Ursprung  des  vi' 

158  cheus  statigefundeneii  verfahren,  ncmlich  das  zeichen  gieng  hervor  iW 
einem  bild  der  Vorstellung,  für  welche  ein  wort  galt,  das  mit  dt» 
laut  anhub,  welcher  durch  das  leicbcii  ausgedrückt  werden  wrilU- 
die  altdeutsche  rune  M  zum  beispiel  fuhrt  den  namen  mann,  und  drOttt 
in  ags.  hss.  gradezu  dies  wort  aus;  sie  scheint  sicher  aus  der  getidt 

*  in  csMn»  Kctictionim  tabulae  repnUe  sunt  lilleria  grüccii  confeelM  tl 
ad  Catsarem  pftrlalar.     Caesar  I,  29. 

*■  Dinniir  ton  Neracburg  Tersicherl  (Peru  5,  812)  auf  den  iliviKhen  |H- 
terhildtro  (wie  in  jenem  Oreatrion)  seien  die  naincn  ei ngeacbr leben  lewesea  (Rt- 
gahi  nominibns  insrutplis),  wie  sie  an  den  Prilnjuer  gülien  ilrbn,  deren  e" 
hril  nuch  niclil  su  vcnweirell  ist. 
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eines  manns  mit  zwei  armen  entsprossen,  da  nun  die  buchstabnamen 
begreifbch  bei  verschiedenen  volkern  und  stammen  wecliseln,  d.  b.  auf 
Worte  und  zeichen  angewandt  werden,  die  jedem  angemessen  und 
nOlhig  sind;  so  erhält  dadurch  die  Untersuchung  dieser  Verschieden- 
heiten groszen  reiz. 

Der  zweite  buchstab  des  hebr.  und  gr.  alphabets  hiesz  belb,  /?^ra 
und  hätte  schon  die  Römer  auf  betulla  betula  leiten  können,  doch  die- 
ser  bäum   schien    ihnen  ein  gaUischer  (Plin.   16,   18.)     desto  nattirh- 
eher   war  den  Galliern   selbst  für  das  B  der  name  beilh   (wie  betulla 
auf  irisch  lautet,  auf  welsch  bedwen),   den  Angelsachsen  beorc,    den 
Ronnanoen  biörk ;  allein  ahd.  runen  geben  nicht  biricha,  sondern  berc 
■oos.     einem  halb  gothischen  aiphabet  des  Wiener  cod.  140  ist  bercna 
beigeschheben ;  den  Slaven  heiszt  B  nicht  bereza,  vielmehr  buki,  was 
u  buk  iagus,   unser  buche  mahnt,    und  altsl.  bouki  drtlckt  y^if^^a^ 
ßißkior  aus  wie   das   goth.   böka.     Im   altn.   runenalphabet  sind  nur 
zwei  namen  von  gewachsen  entlehnt  f)orii*und  biörk,  und  dazu  galt  für 
^m   früher  f)urs,    riese;    die    sächsischen   runen   haben   vier   solcher 
•amen:  |)om,  beorc,  de,  äse.     das  irische  besteht •  dagegen  aus  lauter 
gewachsen:    B   beith   birke,    L  luis   erberesche,    F  feam  erle,    S  sail 
weide,    N   nion   esche,    11    huath   hagedom,    D  duir  eiche,    T  tinne? 
schwerlich  teine  feuer,  C  coli  hasel,  Q  qneirt  apfelbaum,  M  muin  rebe, 
G  gort  cpheu,  NG  ngcdal  ried,  P  pethpoc?   ST  straif  schiebe,  R  ruis 
Keder,   A  ailm  fbhre,   0  onn  pfriemenkraut,   U  ur  beide,  E  eadhadh 
espe,  I  idhadh  eibe,  £A  eabhadh  espe,  Ol  oir  spindelbaum,  Ul  uiUeann 
waldwinde,  10  ifm  Stachelbeere,  EA  amhancholl?   verschieden  von  die- 
sem bethluisnoin  ist  eine  andere  oghum  genannte  Ordnung. 

Bei  den  monatsnamen  sahen  wir  die  einbildungskrafl  der  Kelten  159 
gar  nicht  auf  pflanzen  gerichtet,  während  es  hier  überall  geschieht, 
und  umgekehrt  Deutsche  wie  Slaven  thiere  und  andre  Vorstellungen 
eioiDengen.  auch  die  welschen  coelbren,  die  von  Tacitus  geschilderte 
Mftiiun  consuetudo  und  die  friesischen  teni  beziehen  sich  auf  baum- 
zweigzeichen  und  nichts  gleicht  den  runen  mehr  als  die  gestalt  zuge- 
Khnittoer  gerader  und  krummer  äste. 

Da  die  alte  stabschrift  geheimnis  war  und  zauberhaft  wirkte,  so 
greift  sich  warum  runa  mysterium  bedeutete  und  raunen  flüstern. 
^  alles  weissagen  des  alterthums  geschah  mit  zweigen  und  Stäben, 
^  nosere  Wünschelrute  (mythol.  s.  926)  und  der  stab  des  Hermes 
^  Aesculap  lehren,  das  temere  ac  fortuito  spargere  bei  Tacitus 
Genn.  10  gleicht  dem  altn.  hrista  teina  (concuterc  virgas):  hristo  teina 
^  i  blaut  sd.  Saem.  52*,  von  den  alten  Sachsen  meldet  Beda  5, 
n  miltunt  sortes,  hluton  mid  tdnum  und  noch  Ulfilas  Luc.  1,  9  ver- 
^QUclit  t^a/e  hlauts  imma  urrann.  wie  die  Slaven  mit  schwarzen 
ond  weiszen  Stäbchen  loszten  schildert  Saxo  gramm.  ed.  Müll.  p.  827, 
^  die  Alanen  Ammianus  31,  2,  wie  die  Skythen  Herodot  4,  67; 
Bach  dem  scholiast  zu  Nicanders  ther.  613    brauchten  diese  dazu  die 

myrica    (tamariske):    ^ayoi   di   xai   Sxvd'ai   /nv^tx/yto  fuayievoyrai 

«•  /« 
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Die  griechischen  namea  der  bucbsUben  scheinen  phoeniiischeo 
Ursprungs,  doch  ist  gUoblich,  d«$t  den  Griechen  schon  bei  dar  entei 
ankunrt  im  Und«  schrill  nicht  mangelte,  sie  wir  ein  gemeisgat,  des- 
sen künde  alle  urverwandten  vfflker  mit  in  ihren  ausiug  nahmen;  aber 
viel  fehlt  daran,  dasi  sie  es  aiiT  gleiche  weise  lu  verembcfaen,  lo 
veredeln  und  fruchtbar  tu  machen  verstanden  hatten. 

Es  war  meine  absieht  in  einer  nicht  sparsamen  reihe  vnn  bei- 
spielen,  gegenüber  den  aufgesteUien  wortgeschlechtem  des  viehea  mi 
leogetraides,  erkennen  in  lassen,  wie  fest  auch  in  glauben  und  sitte  .di» 
ganie  europäische  vorzeil  unter  sich  und  mit  Asien  luaammenhlnga, 
und  vorzugsweise  wlhlte  ich  das,  woraus  in  lenien  wlre,  daai  andi 
die  barharei  ibre  tugend  hat  und  nothwendige  stufe  unsera  anfachwnngs 
wurde,  alte  einxelnen  volkerstamme  sind  aber  in  dieser  belracfatnag 
ein  grosses  geschlecht  and  welche  sich  niher  berühren  konnte  nar 
angedeutet  werden:  weil  aber  mein  werk  auf  die  deutscbe  spräche 
gerichtet  ist,  muste  der  deAsche  faden  durchschlagen. 


VIII. 

EINWANDERUNG. 


Aus  dem  unennesznen  vorralh  des  alterthums  sind  mauigfalte  zOge  161 
allein  was  folgen  soll  gleichsam  als  Vordergrund  unterbreitet  worden. 
^e5e  allgemeine  Schilderung  der  Zeitalter,  des  hirten  und  jägerlebens, 
seiner  Übergänge  in  den  ackerbau,  in  geordnete  feste  und  jahrszeiten, 
^lich  ein  aus  glauben,  recht  und  sitte  urverwandter  Völker  gegrifnes 
Md,  überall  durch  einklänge  der  spräche  gehalten  und  belebt,  hesz 
üch  noch  gar  nicht  historisch  fassen,  aber  mitten  durch  die  Unter- 
suchungen zuckt  schon  unab weisliche  gemeinschaft,  und  wenn  gleich 
<^krDäler  der  sprachen  unsre  reinste  quelle  sind,  wo  sie  noch  spru- 
^\i,  dürfen  überraschende  aufschlüsse  und  bestätigungen  nicht  ver- 
schmäht oder  gering  geachtet  werden,  die  aus  der  poesie,  dem  mythus 
^d  den  gebräucheu  des  lebens  hervorgehn:  auch  da  ist  eine  zähe 
^fl  ihrer  fortdaucr  und  überheferung  anzuerkennen. 

Nirgend  wo  europäische  geschichte  beginnt,  hebt  sie  ganz  von 
fnschem  an,  sondern  setzt  immer  lange,  dunkle  Zeiten  voraus,  durch 
Welche  ihr  eine  frühere  weit  verknüpft  wird,  einheimische  götter,  ein- 
S^ome  menschen  kann  nur  mythus  oder  volksage  hinstellen. 

Darin  unterscheidet  sich  wesentlich  Asien  und  die  geschichte  sei- 
^  meisten  vülker,  die  nach  verbal tnismüszig  kurzer  aufregung  im  ge- 
^l'ten  binde  ihrer  hcimat  verweilen  und  was  jene  wandernden  ein-  162 
H^zeii,  nie  verUeren,  was  jene  stufenweise  hintereinander  erreichen, 
^Qf  einmal  zusammen  besitzen,  wie  in  Kai<i  und  Abel  alsobald  acker- 
^Q^und  birlenleben  nebeneinander  erscheinen,  so  haben  sich  bei  den 
ladem  ständige,  hart  gesonderte  kästen  von  priestem,  kriegem,  arbei- 
te und  knechten  entfaltet,  die  dem  verschmelzen  und  unablässigen 
eHiiihen  der  menschheit  widerstand  entgegen  stellen;  noch  unter  Pei^ 
Sern  und  Skythen  dauerte  diese  eintheilung  in  drei  stände:  krieger, 
'urten  und  ackerbauer,  bei  den  übrigen,  wo  sie  fortbestand,  wurde 
^  eine  ganz  andere  Wendung  gegeben. 

Alle  yOlker  Europas  und  voraus  jene  un'envandtcn,  denen  es  be- 
Khieden   war  durch  Wechsel  und  gefahr  cmponuringen,    sind  in  fer- 

8 


tl4  EINWANDERUNG 

ner  zeit  aus  Asien  eingewandert,  vom  osten  nach  dem  westen  fl 
sie  ein  unhemmbarer  trieb,  dessen  eigentliche  Ursache  uns  verbc 
hegt,  in  bewegung.  der  zug  scheint  aber  stets  zu  lande  und  ui 
kttsten  des  meers  ergangen,  auszer  wenn  blosze  meerengen  zu  i 
fahren,  inseln  zu  erreichen  waren,  je  weiter  gegen  abend  wi 
Volk  gedrungen  finden,  desto  früher  hat  es  seinen  auslauf  begoi 
desto  tiefere  spur  kann  es  unterwegs  hinterlassen  haben,  klei 
anfang  wälzte  sich  der  häufe  zu  immer  gröszerer  masse  fort; 
nahe  alle  Völker,  wo  sie  zuerst  erscheinen,  sind  schon  zu  so 
breite  und  folle  empor  gewachsen,  dasz  Zwischenräume  der  ruhe 
des  Stillstands  ihre  ankunft  verdecken , '  aber  hinten  nachdring 
schwärme  rühren  sie  von  neuem  auf.  dieser  drang  musz  in  der  i 
und  im  herzen  Europas  am  stärksten  walten;  einzelne  Völker  die 
wärts  nach  Süden  schmale  halbinscln  erreichen,  gedeihen  auf  i 
schnell  zu  mächtiger  entfaltung,  und  erliegen  erst  spät,  nachdem 
geschicke  erfüllt  sind,  den  unabwendbaren  einflüssen  der  mitte,  v 
gflnstigte  Stämme  sinken  in  Vergessenheit,  die  aber  am  langsan 
zur  edleren  bildung  reiften,  scheinen  der  gröszten  lebensdauer  i 
und  wenn  die  sage  den  menschen  der  vorzeit  höheres  alter  bein 
halten  die  späteren  Völker  desto  fester  aus.  der  urverwandten  zu 
163  tem  auslauf  ersehnen  Völker  entschiedner  beruf  und  vorragende  1 
tigkeit  offenbart  sich  eben  darin,  dasz  ihnen  fast  allein  die  europäi 
geschichte  angehört. 

Kaum  über  die  hallte  der  zeit,  welche  insgemein  von  schdf 
der  weit  an  gerechnet  wird,  dehnt  sich  diese  geschichte  hinaus 
vorher  Europa  waldbedeckt  und  unbewohnt  war  oder  andere  mensc 
scharen,  auf  deren  treiben  tiefes  schweigen  ruht,  darin  lebten,  i 
niemand,  alles  was  von  Völkern  in  Europa  unsere  geschichte  n 
und  kennt,  mag  schon  zwischen  zweitausend  und  tausend  jähren 
unsrer  jetzigen  Zeitrechnung  daselbst  heimisch  gewesen  sein. 

Zuerst  tauchen  die  Griechen  auf  und  erstrecken  sich  rflcki 
bis  ungeßüir  1800  jähre  vor  Christus,  eingezogen,  wie  man  verm 
darf,  über  Kleinasien  in  Macedonien  Thessahen  Boeotien  und  den 
loponnes  hat  sich  zumal  in  diesem  ihre  ruhmvolle  kraft  entfaltet ;  vn 
anderen  Völker  schon  vor  ihnen  da  heimisch  waren,  wie  sie  sich 
ihnen  in  bezug  auf  spräche  oder  abstammung  berührten,  ist  kam 
sagen.  Die  griechischen  mundarten  setzten  sich  im  aeolischen, 
sehen  dorischen  dialecl,  tiber  welchen  allen  endlich  der  atli 
schwebte.  Licht  vrird  die  geschichte  der  Griechen  allmälich  nael^ 
trojanischen  krieg  (1200  j.  vor  Chr.),  ihre  Olympiaden  beginnei 
dem  j.  776,  ihre  grösze  umfaszt  den  Zeitraum  zwischen  den  Pei 
kriegen  und  Alexander  von  500  bis  300;  nach  Alexanders  tod  (: 
sinken  sie  unaufhaltsam.  Alexanders  siegszug,  die  kriege  mit  Pe 
und  Troja  bezeugen  des  griechischen  volks  alten  Zusammenhang 
Asien,  konnten  aber  auf  die  dauer  keine  eroberung  im  osten,  y 
den  grandtrieb  des  völkerzugs,  gewähren. 

Später  entwickelt  sich  die  herschaft  der  Römer,  deren  geschi 
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erst  vom  jähre  754   vor  Ghr.   zählt;    ihr  glänz  steht  zwischen   den 
knegen  nit  C«rth«go  und  der  eroberung   Macedoniens  (264 — 168)» 
hfllt  aber  an  bis  anderthalb  Jahrhunderte  unsrer  Zeitrechnung;   nach 
Antonin  und  Mark  Aurel  beginnt  des  weiten  reichs  verfall.    Wann  und 
auf  welcken  wegen  Italien,  lange  vor  Roms  erbauung,  bevölkert  wurde» 
kann  nicht  nachgewiesen  nur  gemutmaszt  werden ;   schon  seine  west-  164 
lichcre   läge  lehrt,   dasz  es  Griechenland  vorangegangen  sein  müsse, 
die  Römer  selbst  leiteten  sich  von  Troja  her  und  das  palladium  stammte 
ab  aus  lliom.     Nicht  tochter»    ebenbOrtige  Schwester  der  griechischen 
spräche   ist  die  lateinische,   in  manchem  alterthttnüicher  und  reiner, 
mter  deo  italischen  stammen  kommen,  ausser  Sikelem,  Sabiner  Osker 
Cakrer  und  Tusker  in  betracht ;  dem  lateinischen  dialect  liegt  der  oski- 
sche  nah,   der  umbrische  femer,   mit  welchem  sich  der  stark  abwei- 
dende etruskische  berührt,     die  RhKtier  hat  man  zu  abkömmUngen 
ler  Tyrrhener  oder  Elrusker  gemacht;  eher  trugen  wol  Rhätier  oder  Ra- 
sdier  ihren  stamm  von  den  .alpen  in  die  halbinsel;  einzelnes  in  etrus- 
kiscber  sage  und  spräche  klingt  an  germanisches,     die  erste  einwan- 
4ennig  in  llahen  überhaupt  scheint  aus  lUyrien  her  erfolgt  zu  sein. 

UnbedenkUch  das  dritte  volk  europäischer  geschichte  sind  die 
Kelten,  griechische  nachrichten  begreifen  GaUier  und  theile  der  Ger- 
■aaen  unter  dem  gemeinschafthchen  namen  Kelten  oder  Galater  und 
erst  die  Römer  lernten  allmäHch  Gallier  von  Germanen  scheiden,  dem 
Herodot  wohnen  die  Kellen  ia/aro«  ngig  ^Xiav  iva/uiayy  (2,  33. 
4,  49.)^  Livius  will,  dasz  Bituriger  schon  unter  Tarquinius  Priscus 
etwa  600  jähr  vor  Chr.  über  die  alpen  nach  Italien  und  dem  hercy- 
aischen  wald  gedrungen  seien,  historisch  ist,  dasz  bald  zweihundert 
jakre  spiter,  388  vor  Chr.,  Gallier  Rom  eroberten**  und  dann  ihre 
(treififlge  wiederholten,  von  336  bis  238  hielt  Rom  mit  ihnen  friede, 
■eaer  krieg  entzündete  sich  von  226  bis  220  und  schlug  zu  der  Gal- 
lier naehtheil  aus:  das  blatt  hatte  sich  gewendet  und  ihrerseits  dran- 
gen die  Römer  223  in  Galhen  ein,  das  sie  endhch  zu  Caesars  zeit 
te  UBteijochten.  Die  blute  der  gallischen  macht  wird  in  das  sechste 
ftd^  und  vierte  jh.vor  Chr.  fallen,  also  dem  gipfel  der  rümischen  166 
•tch  vorausgehn:  um  diese  zeit  hatten  die  Gallier  strecken  Genua- 
ttess,  Oberitahens,  Spaniens  in  besitz ;  die  beiden  letzten  jhh.  vor  unsrer 
>eitreehnung  sehen  wir  sie  geschwächt,  auf  einer  seite  den  Römern, 
Mf  der  andern  den  Germanen  eriiegend.  Deutsche  wie  ROmer  trieb 
es  skh  nach  westen  und  nordwesten  auszudehnen;  was  übrig  bheb 
^  GaUiem  konnte,  gleichsam  ins  meer  gedrängt,  nur  an  der  äuszer- 
ta  koste,  auf  der  britannischen  und  hihernischen  insel  geborgen  wer» 
<ia.  hier  dauern,  für  die  Sprachforschung  günstig,  zwei  verwandte, 
hdeetend  abweichende  dialecte  fort,  der  welsche  und  irische,  die  von 


*  eilremi  hominom  Morini.  Virg.  Aen.  8,  727;  ut  Menapios  et  Morinos  et 
ntmua  Galliantm  qnateret  Toe.  hi9t.  4,  28;  aHtmi  gallicamm  gentium  Morini. 
F.  Veia. 

*•  ffi.  Pfmarcks  CamiUus  15, 16. 
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tUk  tut  geschiedea  gewesea  sein  maMen.  Ob  der  u  «moriacber 
kflite  in  Bretagne  ansHssige  rest  der  Gallier,  dessen  miindut  jener  wet- 
schen  nahe  steht,  immer  auf  festem  lande  gehaftet  habe  oder  dortbii 
von  der  insel  wieder  cingeiogen  sei?  kann  ungewis  acheinen;  da  aUe 
vOl kerbe wegung  vorwlrts,  nicht  lurUck  schreitet,  trete  ich  lieber  dtr 
ersten  ansieht  bei. 

Solche  Zweifel  fanden  schon  vor  allers  räum  und  unirc  frnhaUa 
bericblerstatter  über  gallische  Völkerschaften  durchschauten  das  Ver- 
hältnis nicht,  es  ist  mir  wichtig  hier  die  stellen  Caesan  und  Tadln 
aasauheben.  Caesar,  der  das  vordringen  germanischer  Sueven  in  Gal- 
Uen  seihst  erlebte,  aber  noch  EieWetier,  Bojen  und  Teclosagen  auf  gK- 
msDischem  boden  jenseits  wüste,  deutet  sich  diese  östlichen  Gallier 
folge ndermasien  6,  21:  ac  fiiit  antea  lempus  quam  Gennanos  GiK 
virlute  superarent  et  ultro  bella  inferrent,  ac  propter  hominum  mnlli- 
tudinem  agrique  inopiam  trans  Bhenum  colonias  mitterent.     itaque  tt, 

quae  fertilissinia  sunt,    Germaniae  loca  circum  Hercyniam  silvam  

Volcae  Tectosages  occuparunt  atque  ihi  conscderunL  quae  gens  tl 
hoc  lempus  iis  sedibus  sc  continet,  summatnque  habet  jaslitiae  et  bl^ 
licae  laudis  opiaionem,  nuocque  in  eadent  egealate  patjentia,  qua  Geh 
mani  pennanenl,  eodem  victu  et  cultu  corporis  utuntur.  Uallis  autem  pro- 
vinciae  propinquitas  et  transmarinarum  renim  notilia  niulta  ad  copiiM 
166  atque  usus  largitur.  paullatim  assuefacLi  superari  multisqne  vicli  proe 
liis  ne  se  quidem  ipsi  cum  illis  virtute  comparant.  Diese  werte  ia 
augc  hat  Tacitus  Gem.  28:  validiores  olim  Gallorum  res  fuisse  im- 
mus  auctorum  divus  Julius  iradit,  coque  credibitc  est  etiam  Gallot  i> 
Germaniam  transgressos.  quantulum  enini  amnis  obstabal,  quo  miaa 
ut  quaeque  gens  cvaluerat  occuparet  pemiularetque  sedcs  promiscaH 
adhuc  et  nulla  regnorum  potentia  divisas?  igitur  inter  Hercyniam  a\- 
vam  Rhcnumque  et  Mocnum  amnes  Helvetii,  ulteriora  Boji,  gallica  nin- 
qae  gens,  tenuere.  manet  adliuc  Boihemi  notnen  signatque  loci  vete- 
rem  memoriam,  quamvis  mut^itis  culLoribus.  scd  utrum  Aravisci  » 
Pannoniam  ab  Osis  Germaiionim  nalioiie,  an  Osi  ab  Araviscis  in  Ga^ 
roaniam  commigraverinl,  quum  eodem  adbuc  sermone  institulis  moribv 
utantur,  incerlum  est.  In  der  volksage  bei  Livius  wie  in  Caesan  niefc- 
ricliten  bat  jene  amiahme  von  siegreichen  lügen  aller  Gallier  auf  dei 
germanischen  boden  wenig  für  und  alles  gegen  sich.  Wie  sollten  dil 
östlichen  Hclveticr,  die  norischeu  Bojen  schon  im  eigentlichen  Gallia 
sitz  gefasit  und  ihren  rdcklauf  Über  den  Hhein  genommen  haheir 
naturgemSsi  war,  dasi  alle  Gallier  auf  ihrem  lug  gegen  westen  voittf 
das  ganze  Donau  und  Rheingebiet  inne  halten,  und  als  ihre  giaw 
masse  den  letzten  ström  überschritt,  ihre  hintersten  stimme  noch  jMH 
Mits  hausten;  so  geschah  es,  dasi  llieile  der  Bojen  und  llelvelier  n- 
ruck  blieben,  bis  auch  sie  deutscheu  andrang  erlagen,  aus  Bühiia 
wicheu  die  Bojen  nach  Baicm,  aus  der  Maingegend  die  Helveliff 
nach  der  Schweiz  gegen  den  liau|itstock  ilires  volks:  beide  QüchletM 
sudwlrts,  iniiuer  aber  von  deutschen  vjtlkcrn  erreicht  und  endlicb  an^ 
gerieben;    der   bojischc  namc  haftete  in  zwei  gebieten,    die 
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chechen  und  deutschen  Markomannen  zufielen.*  Dem  hercynischen 
ild  heistt  es  gewallige  ausdehnung  geben,  wenn  man  noch  in  seinen 
Üchsten  räum  jene  Tectosagen  unterbringen  will;  Zeusz  meint  s.  t71, 167 
seien  von  Pannonien  aus  über  die  Donau  in  Umgebungen  der  Ostlichen 
rmanischen  waldhOhen  eingezogen:  aber  wie  gelangt  waren  sie  nach 
nnonien?  Livius  38,  16  Ufszt  bald  nach  des  Brennus  zug  Tectosa- 
II  über  Illyrien  tief  nach  Asien  vorbrechen,  Polybius  hat  sie  im  sttd- 
ben  Gallien  an  der  Garumna,  Ptolemaeus  gar  im  asiatischen  Sky- 
en.  Mag  sich  schon  Tacitus,  jener  Tectosagen  geschweigend,  nicht 
«r  Ösen  und  Aravisker  entscheiden,  deren  spräche  und  lebensart  ihm 
istimmig  deutsch  erscheint;  wie  musz  die  unsicherheil  steigen  bei 
neBtlegnen  Völkerschaften,  die  in  griechischer  berichterslattung  unter 
m  namen  von  Kelten  oder  Galatem  auftreten,  von  deren  spräche, 
ekhe  hier  allein  aufschlusz  bringen  könnte,  wir  nichts  wissen.  Über 
len  verhültnissen  dieser  illyrischen  makedonischen  thrakischen  skythi- 
hen  asiatischen  Kelten  schwebt  undurchdringliches  dunkel,  waren 
e  wirkUch  eines  volks  mit  den  westlichen,  so  mögen  sie  eher  im 
Uen  verharrt ,  als  vom  west^n  aus  dahin  zurückgewandert  sein ;  das 
int  auch,  wie  wir  sehn  werden,  mit  dem  vordringen  und  dahinten- 
led>en  einzelner  germanischen  stamme. 

Die  geschichte  der  Deutschen,  die  das  vierte  in  Europa  vor- 
ickeode  volk  bilden,  pflegt  man  mit  des  Pylheas  meidungen  zu  be- 
ianen,  der  zu  Alexanders  des  groszen  zeit  an  Britannien  vorüber  nach 
Irale  und  an  die  ostseeküste  gereist  sein  soll,  wo  er  Guttonen,  Teu- 
>ien  und  Ostyaer  traf,  so  ungünstig  Polybius,  Artemidorns  und 
Irabo  von  seiner  glaubhaftigkeit  urtheilen,  vereinbaren  doch  diese  öst- 
cken  Völker  sich  mit  den  Teutonen,  Gothonen  und  Aestiem  des  Ta- 
itQs,  ja  mit  den  Guten  und  Daukionen  des  Ptolemaeus  auf  der  insel 
taodia.  113  —  102  vor  Chr.  ziehen  sodann  Cirabern  und  Teutonen 
oa  der  nördlichen  halbinsel  den  Rhein  entlang  haufenweise  über  die 
Ipen^,  Gallien  wie  Rom  in  schrecken  setzend;  es  war  das  erste  vor- 168 
M  der  Römerzflgc,  die  aus  Deutschland  unser  ganzes  mitlelalter  hin- 
Iveh  nach  Welschland  geschahen,  unterwegs  musten  sie  schon  mit 
idern  germanischen  stammen  in  Verbindung  gewesen  sein,  da  unmög- 
>cb  anzunehmen  ist,  dasz  die  menge  germanischer  Völker,  welche  fünfzig 
>kre  nachher  zu  Caesars  tagen  das  land  jenseit  des  Rheins  erfüllt  und 
kl  folgenden  berichterstattern  seszhaft  daselbst  erscheint,  erst  nach 
Ica  cimbrischen  zug  vorgedrungen  sei.  von  einer  ankunft  der  Deut- 
den  überhaupt  weisz  Tacitus  nichts,  sondern  setzt  sie  in  ihren  land- 
tridieB  als  eingeboren  von  jeher  wohnend  voraus:  welch  wander- 
ndes volk,  sagt  er,  habe  wol  aus  Asien,  Africa  oder  Italien  über 
II  schauerhche  meer  nach  dem  rauhen  Germanien  schiffen  mögen,  wo 


*  io   der  zusammensetzong  Boibemum  ist  mindestpns  hcinuni   deutsch,     so 

tr^  da  deutsche  Toifcsname  Aestie r  zuletzt  einem  finnischen  stamm  überwiesen. 

**  m4mB{f  rt'foi  iuTtioouv  FaXariq  xal  ^IxaXiq.     Plut.  Marius    1 1,  5.    mit 

Dsetben  bild  beiszt  es  in  der  kaiscrchronilk  (cod.  pal.  361,88'):  si  sigen  zuo 

B  4ia  waicken  über  MontetOb,  bei  wie  daz  her  darüber  zöh! 
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nur  der  heimische  es  aushalle?  offenbar  musien  die  DeuUchea  di 
•chon  10  lange  niedergesessen  sein,  dasz  bereits  alle  künde  von  ihrea 
eiDEug  verschollen  war  und  nicbl  mehr  lu  des  ROmere  ohr  gelangte; 
blosi  ihr  weiteres  vordringen  über  den  Rliein  gemeldet  wurde  damab. 

Ich  iweitle  nicht,  ilasz  unter  deutschen  und  gallischen  stlHniMB 
schon  lange  jahrhundeite  nachbarschall  und  manigfacher  vertehr  sUtt- 
fand,  aus  dem  allein  erklürlich  wird,  wie  einxelne  deutsche  wOrter  nid 
gebriluche  durch  die  Gallier  auch  zu  den  Römern  geUnglen,  benr 
diese  in  unmittelbare  bertihrung  mit  den  Deutschen  selbst  Inten.  stT 
solche  weise  wurden  jene  Deutschen  ambacli  (s.  131)  in  fion  nid 
dem  EnniuE  bekannt;  es  ist  glaublich,  üasi  reiche  Gallier  gennaniscbt 
diener  um  sich  versammelten,  wie  hernach  die  Rtfroer  deutsches  p- 
folge  unterhielten ;  ich  werde  gelegenheit  haben  noch  andere  deuuek 
ausdmcke  beizubringen,  die  so  Trüh  zu  den  ROmem  drangen,  du 
geschrci  der  Gallier  über  deutsche  Wildheit  vor  Rümeni,  deren  beistasl 
gegen  Ariuvist  sie  nachsuchten,  kann  man  sich  leicht  auslegen. 

Wie  nun  zwischen  den  bis  tum  Rlieiu  sich  erstreckenden,  diesca 
Strom  schon  überschreitenden  Germanen  und  den  Galliern  mu»  eis 
gleidi  starker  verkehr  eingetreten  sein  zwischen  (Istlichen  Germanen 
169 welche  die  Dcuaugcgeud  inne  hatten,  von  da  sich  nordwärts  bis  zv 
Ostsee  dehnten,  und  in  ihrem  rücken  hausenden  thrakischen,  urma- 
tischen  vOlkem.  ja,  weil  wir  sahen,  dasi  einKcIne  gallische  sUnait 
eine  zeillang  mitten  in  Germanien  rorUlauerlcn,  nird  nicht  weiter  gegM 
Osten  bis  lum  auslauf  der  Donau  und  noch  tiefer  hinten  von  deutscbtt  < 
vOUem  die  rede  sein  dUrfen,  die  ihren  früher  dort  eingenonunnen  lib 
behaupteten?  die 'Wanderung  ergieng  nii^ends  auf  einmal,  ohne  das 
häufen  und  ablheilungcn  einzelner  vülker  Kurflckblieben.  wer  ein  aap 
hat  für  diese  verhültnisse  kann  nicht  ladchi,  dasz  dakische,  geliscbe, 
thrakische  um)  selbst  skythisclie  vülkerschallen  unter  gesichlspunkle 
gestellt  werden,  die  den  abgelegnen  DOmcm  entgicngcii ;  unsre  lltesb 
geschichle  hat  dabei  nur  zu  gewinnen  um)  was  ihr  abgerissen  wmdi 
SU  erobern,  dem  unwandelbaren  nalui^eseti  groszer  vOlkerbewegiugM 
angemessen  scheint  es,  sie  langsam  von  morgen  gegen  abend  vsr- 
schreiten  zu  lassen  imd  alle  dauernden  rilckgange  abzulehnen,  «w 
keine  Gallier  über  den  Rhein  setzend  deutschen  grund  und  boden,  d« 
sie  bereits  verlassen  hatten,  neu  bewältigten,  eben  so  wenig  sind  G^ 
Ihen,  obwul  es  die  sage  lugl,  von  Scanilinavicn  aus  zur  Weichsel  bI 
au  die  Donaugestade  hiuterwürts  gedrungen;  durch  die  Gelen  abv 
kannte  der  deutsche  name  weit  über  die  seit  der  ankuntt  in  nnsm 
jetzigen  valerland  hinauf  geleitel  werden,  ergossen  sich  deuls^ 
sUmmc  noch  viel  später  nach  Gallien,.  Britannien,  Italien,  SpasieD  vi 
Africa,  so  werden  auch  früher  pannonische,  thrakische  und  skylhisdN  1 
landsiricbe  in  ihrer  gcwall  gewesen  Nein.  Die  bisher  gtiltige  cril2 
suchte  sich  weder  über  ankunft  und  eintug  der  Germanen  in  Dentscb- 
land  eine  befriedigende  Vorstellung  zu  bilden,  noch  den  thrakisdwi 
und  skylhischen  cinflusz  auf  die  gescbickc  Europas  zu  wardigen. 

Für  das  fünfte  europäische  volk  sehe  ich  die  Litlhauer  »,  A 
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gcsehichte  last  geschweigt,  denen  aber  ihre  kostbare  spräche  ge- 
hr  leistet,  dicht  an  der  ostseektiste  von  der  Weichsel  bis  zur  Dflna, 
iwlrts  sur  Wilna  hin  durch  Preuszen,  Samogitien,  Kurland  und 
fland  strecken  sich  die  Überbleibsel  einer  Völkerschaft,  die  niemals 
flusi  auf  die  weltbegebenheiten  gewonnen,  sich  stets  unter  dem  170 
lek  mXchtigerer  nachbam  befunden  hat.  Ihre  spräche  steht  in  drei 
eigen  bedeutsam  von  einander  ab;  darunter  ist  der  altpreuszische 
iz  ausgestoriien,  nur  aus  einem  einzigen  denkmal  ^Xrlich  zu  erken- 
I.  der  litthauische  lebt  in  Ostpreuszen  und  Samogitien,  dort  reiner» 
r  mit  polnischen  Wörtern  vermengt,  der  lettische  in  Kurland  und 
ifland:  aus  diesen  Verschiedenheiten  sieht  die  Sprachforschung  nur 
innn,  alterthOmlich  und  formreich  erscheint  zumal  der  litthauische 
ilect  im  engeren  sinn,  kaum  eine  andere  spräche  in  Europa  steht 
in  sanskrit  näher,  auszerdem  findet  grosze  Xhnhchkeit  mit  der  deut- 
lien  und  slavischen  zunge  statt,  diese  beiden  werden  durch  die 
ihauische  gewissermaszen  vermittelt,  was  nur  nicht  so  aufzufassen 
,  als  sei  das  Utlhauische,  wie  man  früher  wol  angenommen  hat,  aus 
len  gemischt  worden,  da  es  vielmehr  selbständige  eigenthümlichkeit 
sitzt,  die  nur  an  deutsche  und  slavische  rührt,  ebensowenig  aber 
iben  die  slavische  und  deutsche  spräche  ihre  urverwandten  bestand- 
eile aus  der  litthauischen  entlehnt,  sondern  zwischen  allen  dreien 
iket  warme  in  der  geschichte  der  europäischen  sprachen  höchst  fol- 
weich  dastehende  gemeinschafl  ob.  wahrscheinlich  hatte  auch  die 
iliscbe  spräche  einen  nicht  zu  übersehenden  verband  mit  der  Ut- 
•nischen;  es  ist  ungemein  merkwürdig,  dasz  der  preuszische  Lit- 
laiwr  den  polnischen,  d.  h.  den  Samogcten  Gudas  oder  Guddas  nennt, 
nenn  mitlelaller  hiesz  er  Sameite,  woraus  nachher  Schamaite  ent- 
)nng,  was  sich  alles  zurückfahrt  auf  Samogeta. 

Schon  dieser,  wie  mich  dünkt,  erweisliche  haft  zwischen  Lit- 
tavem  und  Gelen  zwingt,  auch  ohne  andre  historische  Zeugnisse,  den 
ifemhalt  der  lillhauischen  stamme  in  der  gegend,  wo  sie  jetzt  woh- 
a,  sehr  früher  zeit  zu  überweisen,  sie  scheinen  durchaus  nicht 
^Iter  ab  Deutsche  und  Slaven,  welchen  sie  stets  benachbart  waren, 
1  Europa ,  also  schon  lange  vor  dem  beginn  unsrer  Zeitrechnung  an 
vcr  steUe  angelangt;  ihre  abgeschiedenheit,  bei  geringer  anzahl,  hat 
ii«n  feste  dauer  gegönnt:  erst  in  der  späteren  polnischen  geschichte 
wng  ein  htthauisches  herzogthum  unter.  Htthauisches  heidenthum  musz  171 
Mioglich  aus  samogitischen  Überlieferungen  erforscht  werden. 

In  weit  ansehnlicherer  breite  und  ausdehnung,  wie  sie  wenig  an- 
eni  auf  dem  erdboden  zu  theil  ward,  hat  sich  das  slavische  volk  enl- 
itet,  und  bildet  den  sechsten  sprachstamm,  dessen  denkmäler  und 
nweigungen  die  reichste  ausbeute  darreichen. 

So  spät  Slaven  in  die  geschichte  eingezeichnet  sind  (denn  sie 
*rden  zuerst  bei  lomandes  und  Procop  mit  gothischen,  J>ei  den  anna- 
ten  hernach  mit  fränkischen  händehi  verflochten),  läszt  das  nahe  ver- 
ttnis  ihrer  spräche  zur  deutschen  und  litthauischen  gar  nicht  be- 
eüeln,   dasz  sie  ungefthr  gleichzeitig  mit  diesen  nachbam  auf  dem 
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platz  waren  und  bereits  weite  strecken  erfUllteD.  eine  so  krttti 
nuste  kann  weder  spiter  aut  einmal  vorgerückt  sein  noch  sich  andi 
als  in  gemächlicher  weile  überaus  Truchtbar  entfaltet  haben. 

Ihren  gessmtnamen  der  Slaven  hallen  diese  vOlkar  damals 
wenig  empfangen,  als  die  Germanen  den  der  Deutschen;  uasem  *< 
fahren  aber  hiesien  sie  Winden,  Wenden  (ahd.  Winidi,  ags,  Veonod 
und  ttoter  dieser  benennung  Veneti  ^vurden  sie  auch  den  Rümem  . 
eiotelnen  pnncten  bekannt,  gerade  wie  die  Ramer  die  Finnen  mit  ein 
unter  dem  volk  selbst  nngewühnlichen  deutschen  namen  kennen  lei 
len.  Dies  alles  dargelegl  hat  Schafarik,  der  dem  namen  Winden 
sein  volk  wolbefugt  einen  andern  einb  ei  mischen  an  hohem  alter  gl« 
stellt,  den  schon  bei  Plinius  6,  7  unter  den  maeotischeu  vülkern  • 
wlhnten  namen  Serbi,  bei  Ptolemacus  Sirbi,  wie  er  noch  heute  { 
zwei  entlegne  sla  vi  sehe  stamme,  Sorben  und  Serben,  fortbesteht.*  ■ 
darin  scheint  mir  der  gründliche  forscher  fehl  zu  treten,  da»  er  je 
die  firUher  von  ihm  seihst  erkannte  identitKt  der  Serben  und  Sarmal 
leugnet  und  für  den  ausdruck  Srb  die  vage  wunel  su  (generare)  i 
173  item  sanskril  herholt,  welche  multcr  eines  jeden  mit  diesen  buchsi 
ben  anlautenden  worts  werden  liünnte.  nichts  aber  ist  natürlich 
als  dasi  unmitlelbar  im  rücken  der  Germanen  hausende  Sannaten,  I 
Alfred  Sermende**,  den  Griechen  Sauromalen  genannt,  die  grundli 
des  ilavischen  volks  bilden ;  durch  ihre  we^ahme  würde  den  Slai 
ein  anhält  in  der  alteren  geschichte  entzogen,  wie  man  ihn  den  Do 
sehen  durch  das  verkennen  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  Geten  ei 
rissen  hat  und  das  plOtzUche  verschwinden  beider,  der  Sarmaten  v 
der  Geten,  bMebe  gleich  unerklärlich,  den  Übergang  der  buchstik 
SRB  In  SRM  rechtfertigen  eine  menge  ähnlicher***,  und  das  heuti 
Sirmien  (Srijem,  Srem)  in  Serbien,  lal.  Sirmiura  zeugt  dafür  f;  Diodi 
meidung  vom  auszug  der  Sauromaten  aus  Medien  Ober  den  Tanais  i 
633—605  vor  Chr.  (2,  43)  behalt  ihren  vollen  wertb,  ohne  dasi  vo 
nDthen  wäre  weder  alle  Sarmaten  daher  zu  leiten,  noch  der  slaviscb 
Sprache  einen  näheren  bezug  auf  medische  zu  geben,  als  er  seh 
ans  der  urver^^andtschaft  mit  medischen  nnd  persischen  vOlkem  fol) 
die  frühe  rührigkcit  der  Slaven  bewahrt  hier  Diodor  so  Willkomm 
fls  die  der  Deutschen  Herodots  nachricht  von  den  Geten.    sarmatisc 


*  darf  man  »lall  der  bri  SIraLo  290  otbfa  ßulonen  und  Mugiluoin  |en*i 

len  £ißiiol  iDulTnaszcD  Sigßii'oi?  deuten  sitli  Mugilonm  au*  s1.  mogils,  hif 

**  wie  Dalcmense,  Dalcminzt  ~a  Dilmalar, 

***  bair.  lim  für  alb ;  läpp,  ihialbme,  tjalmi  oculiis,  Snn.  silini.   itahrKbe 

lieh  ikr.  sarpa,  bI.  l«eherT,  lal.  «erpent  mit  vcmii)  fiir  cvermis,   golh.  vaatmi 

bnnrni«,  skr.  krimi  tentandl. 

■f  uocb  die  allbülim.  nialer  virboniin  itbrnelit  Sormitae  durch  tirti  (•■■  mi4 
Striubt  maa  «ich  aber  vider  die  gleit bsirllung  loo  Serben  und  Sannstcn, 
wird  eine  andere  nablirgende  deuliing  de«  Icuien  namens  oocli  weniger  geUl 
den  Mtlbauern  ist  larmata  dedeciis,  »39  Atia  bühni,  nrsiButa,  paln.  sroniali  i 
nau  enUprichl,  iltsl.  ist  sramili  iiTfiirm-  purture  aTiccre,  und  mit  snm  U' 
unter  *bd,  hami,  ngi.  bearm  genau  iiiianiinen.  die  Ilttliauisrben  nirhbani  k6i 
Im  nun  in  sehr  früber  leil  den  Slaven  diesen  namen  uilgehängl  haben. 
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Hüdheil  angeblicher  sitügung  und  milde  der  Slaven  entgegenzusetzen 
scheinl  mir  unrathsam,  da  noch  die  jüngeren  Slaven  an  kriegerischem» 
rohem  simi  den  Germanen  nirgend  nachslehn.  *  Snoqoiy  nach  Procop  173 
de  bell.  goth.  3,  14  alter  gesamtname  aller  Slaven»  und  von  ihm 
auofdSfitf  Siiüxijrfjfiiyot  ausgelegt,  soll  versetztes  Serpi  Srbi  sein; 
wer  das  zend.  SP  für  SV  erwitgt  (aspa  f.  skr.  aSva,  spenta  f.  sl.  svent), 
konnte  andere  deutungen  vorschlagen. 

Taeitus  ist  zweifelhaft,   ob   die   in   seiner  Germania   den  schlusz 
hikienden  Peacini,  Veneti  und  Fenni  germanische  oder  slavische  Völker 
Hien ;  wir  sehn  ihn  hier  wirklich  auf  der  scheide  zwischen  Deutschen, 
Slaven  und  Finnen  angelangt,    doch  Peucini  ab  Bastarnae  sind  ihm  der 
spräche  nach  mit  recht  Deutsche :  nur  die  Unreinheit  ihrer  eben  scheint 
ibm  undeutsch  und  sarma tisch,     die  räuberischen  Veneti  in  den  Wald- 
gebirgen zwischen  Finnen  und  Peucinen  hält  er  deshalb  für  Germanen, 
weil  sie  schon  in  liSusem  wolmen,  nicht  auf  wagen  wie  die  Sarmaten. 
Wenden  und  Serben,  die  wir  für  das  nemliche  volk  erkennen,  weichen 
üun  im  stamm  von  einander  ab;  doch  die  Verbrüderung  der  Sarmaten 
lud  Daken   um   diese   zeit  unter   Decebalus  läszt  beide  ungeHihr  auf 
gleiche   stufe  der  bildung  setzen  und  den  nomadensland  der  Sarmaten 
mag  Taeitus  übertreiben. 

Die  Finnen  sind  der  siebente  sprachstamm,  und  da  er  noch  heute 
über  den  Ural  in  das  nordösthche  Asien  reicht,  in  Europa  den  äuszer- 
Mea  norden  besetzt  hält,  so  musz  er  für  mächtig  und  uralt  gelten. 
^r»cbeinlich  war  er  in  Europa  schon  vor  den  Kelten  eingezogen  174 
Had  durch  Kelten,  Germanen  und  Slaven  aus  der  mitte  gegen  norden 
gedringt  worden ;  merkwürdige  spuren  finnischer  spräche  haften  in  ^ 
Scaadinavien ,  aber  ebenwol  in  andern  deutschen  mnndarten,  nament- 
beb  der  gothischen  und  niederländischen,  vermutlich  auch  in  keltischer 
iinge.  zwischen  lappischer  und  finnischer  spräche  waltet  gröszerer 
Qolerschled,  als  zwischen  litthauischer  und  lettischer  oder  welscher 
md  irischer:  näher  den  Finnen  als  den  Lappen  stehn  Tscheremisscn, 
^yriloen,  Morduinen,  Ostiaken,  Votiakcn,  und  was  in  der  ungrischen 
fiuiischer  spräche  gehört,  trägt  sie  am  weitesten  südwärts.  Der  ganze 
enmiDatische  bau  .dieser  sprachen  steht  aber  von  der  sechs  übrigen 
vrgeipeinschaft  so  wesentlich  ab,  dasz  man  schon  darum  nicht  zaudern 
^  jene  einer  früheren  in  undenkliche  vorzeit  reichenden  einwanderung 
<Ds  Asien,  mit  dem  sie  noch  immer  in  verband  bleiben,  zuzuschreiben. 


*  man  wQrde  die  slavicitat  der  Sarmaten  auch  wiüer  willen  nachgeben  müs- 
^,  wenn   sich  ein  in  Lucians  Toxaris  40  bewahrtes  surmatisches  wort  als  sla- 
^b  rechtfertigen  liesze.     oemlich  ein  Skythe,  der  den  Sauroniatcn  in  die  bände 
^l,  ruft  alsbald  zirin  aus  {ißoa  top  £«(»<»'),   welches  etwa  unserm  gnade  oder 
<ckooiing  (pardon)  entsprechen  mag ;  auf  solclien  ruf  tudtcn  die  Saurumatcn  den 
*<^(Hen   feind   nicht,   sondern   gestatten   auslösung:    diese  nannte  man  (fujo) 
yi^tr  r^xetVf    mit  dem  gnadenif  gekommen  sein,     könnte  ^ioti  zu  zrjeti,  böbm. 
nj'i  und  zjrati  gehören,   was  ridere  bedeutet,   aber  gleich  unserm  schauen  und 
»arteo  io  caTere  und  tueri  übergeht?   ziris  wäre  schütz,  gnade,  wie  die  Böhmen 
«agfo:  oci  w  chudeho  ziie,  oculi  in  paupercm  rcspiciunt,   ps.  10,  4,  d.  h.  mit- 
leidig, erbarmeod. 
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Der  name  Finnen  wurde  diesen  voUters  schon  im  hohen 
thum,  wie  Tacitus  lehrt,  von  ileu  DeuUchen  ertheilt  (beka 
heisien  in  alla.  sagen  auch  die  Lap|>ea  Pinnar),  and  die  ben 
eines  damals  noch  germanischen  Tolks,  der  Aestier,  gieng  im 
der  seit  auf  das  finnische  der  Esten  Ober.  Sein  laod  und  voU 
der  Finne  Suome,  der  Lappe  Sabme;  Suomalainen  beieichoet  di 
neu,  SabmeUta  Sabmeladzh  den  Lappen.  Schweden  nennt  dei 
Raolsi,  der  Lappe  Huotli,  Deutschland  der  Finne  Saksa,  Vi 
Vmüii,  worin  jenes  Wendenlaad  anklingt;  Slaven  heisit  der 
Tschud.  merkwürdig  dasi  der  Finne  für  Lapplaod  Pohja,  n 
Lappe  fUr  Norwegen  Vuodn  gehraucht:  beide  namen  sind  dai 
liebe  und  bedeuten  fundus  (schwed.  bolln,  boden.)  es  laszt  sict 
weisen,  wie  der  Name  Pinnar  und  Qvenir  nnprünglich  anci 
selbe  sei. 

Von  den  Iberern,  die  gleich  den  Finnen  in  Eitropa  voran) 
ond  den  achten  stamm  bilden,  ist  bis  aur  die  baskische  sprach 
eriosehen;  sie  müssen  aber  in  ftUhster  voraeit  auf  ilalische  m 
tische  *Olker,  wie  schon  der  name  Keltiberer  leigt,  vielfach  ein) 
hab«i. 
n  Auf  Thraker  und  Skythen,  oder  den  neonlen  und  lehntei 
stamm  Europas  werde  ich  alsbald  ausführlicher  au  sprechen  k( 
hier  schbesie  ich  die  gewonnene  Übersicht  aller  einwandemng 
dem  anhang,  dasi  sie  auf  der  meerskoste  immer  rascher  venu 
ten  scheinen,  als  im  innem  des  landes,  wie  eine  tlbersirOmen 
schnell  die  seilen,  hernach  erst  die  mitte  erreicht  So  erblick 
bereits  snr  Rdmeneit  germanische  Friesen  und  Bataver  westUc 
gedrungen,  thlher  Guitonen  und  Teutonen,  endlich  Slaven  flbei 
mem  nach  Heklenburg  und  Holstein,  wshrend  inmitten  der  llndi 
hämische  kerne  der  Gallier  und  Germanen  längeren  widerstand  le 


IX. 

THRAKER  UND  GETEN. 


Den  Griechen  nordwärls  Ober  den  Uämus  nach  der  Donau  und  176 
nun  schwarzen  meer  dehnte  sich  Thrakien,  sie  pflegten  aus  nordwe- 
sten  her  wehenden  wind  &Qaaxiag  zu  nennen^,  mit  ihrem  frühsten 
sllerlhum  w^r  thrakisches  eng  verwachsen:  es  ist  schwer  zu  sagen, 
ob  die  Griechen  bei  ihrer  ankunft  schon  thrakische  stamme  vorfanden» 
oder  diese»  wie  mir  wahrscheinhcher  wird,  ihnen  unmittelbar  nach- 
rückten. Bereits  Homer  gedenkt  der  Thraker  und  Herodot  5,  3  sagt 
*ogar:  Q^ixaty^  di  id-yog  fiiyiOT6y  iau  futd  y«  ^vioig  nayxoiy 
^f^QWjiioyj  es  musz  sich  also  vormals  viel  tiefer  nach  osten  er- 
streckt*^, im  lauf  der  zeit  zusammengezogen  haben,  den  Griechen 
BUig  lebensart  und  spräche  der  Thraker,  schon  ihrer  nachbarschaft 
wegen,  und  weil  einzelne  derselben  als  knechte  oder  fremdlinge  in 
Griechenland  auftraten,  bekannt  gewesen  sein,  weiter  ab  lagen  ihnen 
^  Römer,  Plinius  4,  11  die  einzelneu  thrakischen  vOlker  herzählend, 
beginnt:  Thracia  sequitur  inter  vahdissimas  Europae  gentes,  in  stra- 177 
[  ^s  quinquaginta  divisa.  Als  sich  römische  herschaft  in  ülyrien, 
t  Makedonien  und  Thrakien  gefestigt  hatte,  konnte  es  auch  den  Römern 
Dicht  an  gelegenheit  fehlen,  (iber  die  thrakischen  Verhältnisse  eigne 
!  ^de  einzuziehen,  wie  hätte,  seit  den  dakischen  kriegen,  diese  sich 
•ichl  noch  erweitem  sollen? 

Die  Griechen,  bevor  sie  den  Römern  unterwürfig  wurden,  wüsten 
^^  noch  nichts  von  den  Deutschen  und  diese  verschmolzen  ihnen 
Doler  dem  namen  der  Gakter  mit  den  Kelten.  Römern  dagegen,  welche 
Galber  von  Germanen  zu  scheiden  gelernt  hatten,  konnte  auch  ein  ab- 
^nd  germanischer  von   thrakischer  spräche  kaum  verborgen  bleiben. 


*  wie  andere  fölker  winde  nach  der  gegeod  des  landes,  woher  sie  streifen : 
«0  «iot  von  Barbaiie  wel,  der  ander  von  Turkle,  heiszt  es  beim  Tanhüser  MS. 
1 6S^  Auch  nachtigall  und  schwalbe  fliegen  den  Griechen  aus  Thrakien  zu, 
Bthr.  XtjS  sagt  die  eine  lur  andern: 

Ttgdhoy  ßliTiot  08  otjfAt^ov  fieta  ßpqMtjr, 
**  Herudol  1,  28.  3. 90.  7,  75  kennt  natürlich  noch  in  Asien  Thraker. 
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sie  halten  kricger  und  gefangne  von  allen  solchen  vOlkem  in  Rom 
vor  äugen. 

Hinten  an  die  itstlichsten  Germanen,  wie  sie  lur  Rtfmeneit  det 
ersten  Jahrhunderts  nacli  Ohr.  bestanden,  da  wo  die  Donau  als  Iiter 
den  lelilen  theil  ihres  laufs  zurücklegt,  in  dem  heutigen  SiebenbQi^, 
der  Moldau  und  Walachei,  slieszcn  Daken  und  Gelen,  beide  dOrCm 
fUr  nahvcnvanJte  stamme  fast  eines  einiigcii  volks  gelten,  das  vor- 
zugsweise Griechen  das  gelische  hiesi,  Rümem  das  dakische.  Tadlns 
mag  sich  die  Doken  etwa  als  nachbam  der  Quaden  denken,  Strebo 
stein  Getcn  dicht  an  Sueven.  gleich  tu  eingang  seines  Werks  drtckt 
sich  jener  so  aus:  Germania  zunnis  a  Sannaiis  Dacisque  muluo  meta 
aut  monlibus  scparalur;  auch  bist.  4,  54  veritnüprt  er  Sannatis  Da- 
cisque, und  Agric.  41  slehn  Mocsia  Daciaque  et  Genqania  et  Pannonia 
nebeneinander,  der  altere  Slrabo  aber  sagt  290  von  Sueven  und  Sem- 
nonen  redend :  ni-r/y  lä  yt  Tiäv  Sotißwv  i'3'yrj,  tk  fiiy  /yiog  ip*ti, 
ju  Si  ixTog  Tov  äpvfiov,  ofioQa  ror^/Vrai;-  /t^yttrioy  ftiif  i&  tSr 
Sotjßiat'  t'&yos,  und  nochmals  291:  li  äi  yöiioy  fU^of  r^;  Ftp- 
fiay/ag,  t6  jit^av  jnv  ^AXßioQ,  ji  ptiy  avyi^ig  änft^y  vni  nfi» 
2o^ß(oy  KDiTfytTfti.  th'  tJy^f  ^  rmy  Fnüy  avyänTft  yij,  «or* 
"W"f  /**''  oity^,  nagaraa/x^yt]  rtj»  "Tarpi;)  xwti  rö  youoy  /i/foc. 
XUTU  Sf  Tovyayiioy ,  Tfj  na^ogi'u  toü  'Epxvyfov  JSpvfioS,  fif^og  n 
xed  avT^  rmy  apiäy  xatt/fivaa,  dia  nXaTvyijui  TiQog  läg  a^KTOvf  ■ 
lii}fpt  Tv^ifirtSy  •  roü;  äi  dxQißfi;  Sfiovc  ovx  ijroftty  if^äl^r. 
17S  genaue  nordgrenze  kannte  er  nicht,  zwischen  Geten  und  Daken  gibt 
er  s,  304  folgende  scheide:  Fhag  fiiy  roig  nQog  riy  Jlorroy  jk- 
xXifUyovg  xal  TiQog  r^y  Vta.  jfäxovg  äi  raig  tlg  Tuyayiia  itfif 
rtQfiayfay  xai  jä;  tov  Iotqov  TiJiydg  und  s.  313  heiszt  es:  raSn 
ö'  taii  T«  miyijr^  rfj  'haXin  je  xai  raTg  ZlXntm,  xai  Pt^fitavli, 
xui  Jüxfiig,  xui  rirmg. 

Beide  schriflsleller  hallen  also  diese  viilker  zwar  mr  nacbbin 
der  Germanen,  nicht  selbst  lUr  Germanen,  noch  entscheidender  scheint, 
dasi  ihnen  Slrabo  ausdrücklich  thrakisclien  Ursprung,  thrakische  spräche 
bcimiszt.  nicht  allein  sagt  er  s.  305  ö/ioyXtarTOi*  i'  ilaiy  oi  ^änt 
ToTg  rirniQ,  woran  niemand  zweifeln  wird,  sondern  ein  blalt  verlier  s.  304 
hiesz  es:  tri  j'tip  iif  ^ftMy  yovy  AiXiog  Küxag  fittommy  tx  r^C 
ntQuiag  rov  "/drpov  ntyrt  /iipuHfa;  niofiutifiy  na^a  Twy  rVr*", 
o/ioyX(ürtnv  roit  &pa'§}y  i'lfyorg,  flg  njv  Q^hxijv-  xai  rvy  ot'xovm' 
aviöü-f,  MoitToi  yuXov/ttyoi.  in  dieser  stelle,  wenn  man  ihre  absieht 
crn-ggl,  liegt  ihm  daran  zu  widerlegen,  ilasz  in  Thrakien  keine  NfKr 
seien:  Aehus  Catus  (unter  August)  habe  über  die  Donau  50000  Getn 
nach  Thrakien  gerührt,  die  nun  daselbst  wohnen  und  Hyser  heisren; 
über  die  Donau  waren  sie  nach  Uoesien  gcwaniletl,  wo  die  splterei 
Hocsogotben  hausten,  da  dies  lauter  allgclische  landsliiche  sind,  so 
versteht  sich  von  selbst,  dasz  kein  sprachuntcrscbied  statlfand  und  dieic 
übergeRlhrtcn  einwolincr  in  Mocsien  ihre  angebome  spräche  beliiellei, 

*  akd.  samaron«,  fulglicli  golb.  samiraidai. 
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^  Strabo  der  thrakischen  fttr  gleich  achtet,  wir  wissen  leider  nicht, 
welche  ansieht  Dio  Chrysostomus  halte,  der  die  Geten  aus  eigner  an- 
scbauung  kannte,  kein  römischer  Schriftsteller  des  ersten  oder  zwei- 
ten jh.  hat  in  den  Geten  etwas  anders  als  einen  thrakischen  volk- 
stanun  gesehn. 

Es  scheint  darum  vermessen,  dasz  ic^  in  ihnen  deutsche  Gothen 
ahne  und  dasx  in  dämmernder  nacht  unseres  alterlhums  mir  die  Geten 
ab  ein  weiszer  stamm  entgegen  schimmern. 

Ich  will  mit  dem  anheben,  was  sich  zuerst  aufdringt,  mit  dem 
getischen  namen.  nach  dem  verhalten  der  laute  zwischen  griechischer 
lateiiiischer  und  deutscher  spräche  stimmt  Fhai  Getae  zu  nnserm  Gu|>ai  179 
oder  GufMins,  welche  germanische  namensform  die  'Gothi  und  Gothones 
Ttaiischer  Schriftsteller  von  Tacitus  an  folgern  lassen,  in  das  römi- 
sche ohr  aber  den  Rhein  drang  nemlich  der  name  des  östlichsten  ger- 
Baaischen  volks  nur  lautverschoben  und  mit  dem  tiefen  statt  des  hellen 
voeals;  diese  bedeutende  Verschiedenheit  der  klänge  darf  in  anschlag 
gebracht  werden,  um  zu  begreifen,  dasz  die  Römer  nicht  darauf  ver- 
Meo,  solche  Gothen  an  die  ihnen  von  andrer  seile  her  bekannten 
Gelen  zu  halten,  ich  musz  hier  einen  einwand,  der  sich  gegen  die 
nchligkeit  des  namens  Gothi  oder  Gu|)ai  erheben  könnte,  noch  bei 
seile  lassen  und  werde  im  verfolg  darauf  zurückkehren,  angenommen 
<iasz  Tacitus,  wie  er  sonst  pflegt,  die  deutschen  laute  treu  wiedergibt 
lid  dasz  bei  ihm  Gothones  (nicht  Gotones)  gelesen  werden  musz,  was 
^h  die  später  allgemein  übliche  Schreibung  Gothi  und  bei  Griechen 
rij^oi  bestätigt  wird;  so  erscheint  dies  TH  wie  im,  goth.  mi|)  vi|)ra 
n|ij6  a|)n  an|>ar  tun|)us  gul|)  brö|)ar:  ^fTU  iterum  ratio  izog  ireQog 
^  zlato  frater.  gleich  gern,  obschon  nicht  nothwendig  zeigt  die 
dcoiKhe  spräche  U  oder  0  statt  des  E  oder  I  der  gr.  und  lat.,  z.  b. 
B  |Nik  |>us  US  fruma  un-  kuni  muns  tun|)us  hund  luggö  faur  vaurms : 
^  tibi  ex  primus  in-  ydrog  genus  mens  dens  centum  dingua  nupu 
vennis. 

Zwar,  scheint  es,  sollte  man  auch  im  anlaut  verschobnes  Ku|)ai 
erwarten,  wie  Kröks  für  Graecus  (ahd.  Chriah)  gesagt  wurde,  volks- 
Kanen  pflegen  sich  aber  oft  der  lautverschiebung  des  übrigen  wort- 
varralhs  zu  entziehen,  aus  demselben  grund,  der  den  eigennamen  ins- 
fenteio  auch  sonst  alterthümliche  laute  und  formen  sichert.  Ulfilas 
^il  z.  b.  die  fremden  Galatia,  Galeilaia  unverschoben  und  erst  der 
^^oiksoäszige  gebrauch  erlaubt  sich  davon  abzuweichen:  diese  bemer- 
Inng  wird  für  das  aufsuchen  der  würzet  unseres  volksnamens  wichtig; 
Ulen  Geta  und  Gu|>a  zusammen,  so  darf  auch  tu  letztem  das  lat.  getes 
B  iadigetes,  das  gr.  yeiog  in  tfjXvy^Tog  «->  rrjXi'yoyog  gehalten  wer- 
^  und  Go|mi  scheint  weder  mit  gu|)  deus  gemeinschaft  zu  haben, 
loeb  mit  göds  bonos,  deren  beider  G  verschoben  ist,  d.  h.  dem  gr.  ISO 
A',  bl.  H.  entspricht. 

Aus  derselben  Ursache  würde  ^uxog  und  Dacus,  begegneten  wir 
ihm  noch  in  gotli.  denkmälcm,  Dags* geschrieben  sein,  weil  auch  in 
diesem  namen  die  uralte  anlautende  media  ihr  volles  recht  behält ;  der 
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inliut  G  hingegen  steht  lor  gr.  tenuii  uch  dem  gsMli  der  venchi 
buDg,  wie  in  GeU  Gu{)a  die  inlaute  T  und  TH  rortgeschoben  «Dd. 

Dieser  granuniUiche  einUang  beider  nunen  Geta  und  Oaciu  wec 
das  günstigste  vorurtbeil.  es  war  hitchst  oatoriich,  dasi  die  dem  den 
scheo  organ  angemessene  gestalt  des  namens  der  Gothen  theils  in  di 
meldongen  der  ROmer  aurtauchte,  Ibeils  im  verlauf  der  leit.  beim  ita 
genden  wachsthum  der  deutschen  macht,  sich  überall  geltend  maekt 
und  die  altere  form  Geta  zulelit  verdrängte. 

Grttsseres  gewicht  wird  meiner  ansieht  die  geographiache  dm 
historische  belrachlung  verleihen. 

Die  Gothen  als  sie  gpaiw  in  der  gescbichle  encheinen  werda 
rast  ganz  an  derselben  steile  getroflen,  wo  luletit  die  Gelen  sasui 
in  der  Donaugegend  und  den  nördlichen  noch  heritTnischen  waUg* 
birgen,  die  ihnen  schon  Slrabo  anweist.  Zwar  Tacitiu  nennt  im  nofd 
Osten  Deutschlands  hinter  den  Lygiem  auch  Gotbones  und  legt  ihaa 
kSniglhum,  nicht  die  Treie  Verfassung  der  übrigen  Gennanen  bei:  ini 
Lygios  Golhones  regnanlur,  faulo  jsm  adductius  quam  ceterae  Gtt 
manorum  gentes,  nondum  tarnen  supra  liberiatem.  wie  bei  den  allt 
Geten  wurzeln  auch  bei  den  Jüngern  Gothen  künige;  es  verschlll 
nichts,  dasi  sie,  t.  b.  lur  zeit  des  UlTilas  Athanarich  und  Fridigen 
jndices  hcisien.  im  jähr  19  nach  Chr.  tritt  Catualda,  einer  ihrer  edla 
Jünglinge  in  marcomanoische  hSndel  verilochten  auf.  Bei  dieson  Ga 
thoncn  musi  dem  Tacitus  wirklich  kein  zusammenbang  mit  den  Ccta 
eingefallen  sein,  weil  es  zu  nahe  gelegen  hatte,  darüber  etwaa  »vm 
merken;  aber  ihm  vorzugsweise  war  der  begriF  und  name  Germanioi 
ist  von  Gallien  her  ausgegangen  und  das  wenige,  was  er  über  die  abg» 
legnen  Gothonen  in  erfahruug  brachte ,  ihm  aus  dein  bericbl  rhent 
scher  Germanen  zugefloss,en ,  wahrend  die  eigentlichen  Geten  von  da 
Donauseite  in  Rom  bekannt  sein  musteo.  man  könnte  auch  eiartt 
men,  dasz  diese  GoUionen  ein  gen  weslen  vorgerückter  zweig  der  d» 
maligen  Geten  waren,  so  wie  früher  die  von  Pylbeas  wabrgenommoM 
Gullonen  am  gestade  der  Ostsee  vorspning  gewonnen  hatten:  denken 
der  Geten  gieng  das  noch  nichts  an.  Nicht  anders  halte  ich  dis  dca 
Tacitus  sogar  galUsch  erscheinenden  Gothinen  wiederum  fUr  getiscb 
vordringUnge,  wie  die  anfgewiesne  nebenrorm  Ftnjyol  bei  Arrian  aW 
anszer  zweifei  setzt;  das  keltische  eleraent  mag  hier  blosier  irtlua 
sein.  Die  deutschheit  der  von  suevischen,  quadischen,  bastantischa 
nachbam  nmgebnen  Geten  wird  aber  noch  mehr  besUrkt  durch  Sto* 
bona  Versicherung  s.  30b,  dasx  das  gelische  reich  von  der  RSbw 
macht  bedr9ng(  durch-  germanische  bundsgenossen  unterstatiung  sM 
pGeng.  schon  bevor  sie  eines  gesamtnamens  Iheilhaft  waren  wohali 
deutacben  stammen  dies  gefuh)  ibrer  gemeinschafl  bei,  und  an  Irtmä 
wjEre  die  Iiilfe  nicht  verschwendet  worden,  sollten  umgekehrt  mtk 
auch  in  des  Haroboduus  berschafl  und  kriege  gotbiache  d.  i.  gelisch 
bundsgenossen  gellochten  gewesen  sein?  dem  Domitiao  weigerten  siel 
die  Quadcn  und  Markomannen  des  mitzugs  gegen  die  Dakcn  (Dio  Casa 
67,  7.)    %Vie,   das  kriegerische,   an  der  Donau  her  einsieheitde  >iil 
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«lef  Deatschen  hxtte  den  auslauf  des  mächtigen  Stroms  ins  meer  firon- 

dkmn  binden  Oberiassen? 

Tn(jans  sieg  über  die  Daken  fiült  ins  j.  105  UQsrer  Zeitrechnung, 

dutropios  8,  6  sagt:  Trajanus  victa  Dacia  ex  toto  orbe  romano  inflni- 
Utt  ee  copias  hominum  transtulerat  ad  agros  et  uii>es  colendas.    Dacia 
eaim  dinUimo  hello  Decebali  viris  fuit  eihausta;  die  getische  bevülke- 
mag  mochte  geschwächt  sein,  ausgerottet  war  sie  nicht  nnd  über  das 
eigentliche   Daden    hinaus    noch  weniger  vertilgt,     aber  durch   diese 
Htaiischen  Colonen  mag  sich  damals  die  bteinische  spräche  festgesetzt 
haben  und  grundlage  des  dort  bis  auf  heute  fortlebenden  walachischen  182 
üions   geworden  sein*,      im  nordosten    und  nordwesten  Getenlands 
■nste  sich  daneben  deutsche  zunge  in  kraft  erhalten.  Jul.  CapitoUnus 
ii  Pio  cap.  5  IXszt  zur  zeit  des  Antoninus  Pius,  im  dritten  oder  vier- 
tel sehnt  des  zweiten  jh.  Gennanen  und  Daken  sich  empören:   Ger- 
■nos  et  Dacos  et  multas  gentes  atque  Judaeos  rebellantes  contudit 
per  praestdes  ac  legatos.   von  da  an  bis  zum  j.  166.  167,  wo  Astinge, 
i  h.  unbestreitbare  Gothen  an  der  dakischen  grenze  einrücken ,  ist 
liebt  einmal  ein  Sprung,   und   unbefangnem  bhck  der  Geten  forldauer 
ii  den  Gothen  fast  erwiesen.     Wie  im  räum  lassen  sich  auch  in  der 
tat  Geten   und  Gothen   nicht  von  einander  reiszen:   weder  schwinden 
jene  an  der  stelle   und  in  der  zeit,   wo  diese  auftreten,   noch  treten 
diese  als   neuhnge  auf  da  wo  und  seitdem  jene  schwinden,     es  wäre 
der  unbegreiflichste  zufall,  dasz  zwei  gleichnamige  Völker  sich  unmit- 
telbar in   derselben  gegend   folgen  sollten,   ohne   etwas  mit  einander 
fniein  zu  haben,     das  aufhören   der  Geten  schiene  kein  geringeres 
rilbsel^  als  das  anheben  der  Gothen. 

Weiter  anzuschlagen  für  ihre  idcntität  bleibt  der  spätere  Sprach- 
gebrauch und  die  ausdrückliche  ansieht  der  dichter  und  Schriftsteller, 
welche  beide  Völker  in  namen  und  Ursprung  gleichsetzt.  Schlug  man 
den  Caracalla  den  beinamen  Geticus  vor,  so  konnte  ein  halb  jh.  nach- 
ber  dem  Marcus  AureÜus  Claudius  schon  besser  gefallen  Gothicus  zu 
beiszen  (auf  münzen  bei  Eckhel  7,  472)  und  nun  gar  Justinian  zu 
tonen  tagen  durfte  blosz  letzteren  namen  wählen,  es  heiszl  dem  4. 
^  6.  jh.  und  den  anfangen  der  einheimischen  geschichte  allen  tact 
\  ibipreehen,  wenn  man  sie  hierin  immerfort  des  irthums  zeiht.  In 
Jobaas  lyxcifiioy  ifg  T6y  avTOXQaTOQa  Kcaycrrayrioy  (orat.  1  ed. 
^uAL  p.  9.)  liest  man:  o  Si  v^y  nQog  Tor^  Fixag  rffiiy  elQi^yfjy 
^ti^üxtvaaey  daffaX^f  der  officielle  lobredner  nennt  Geten,  die,  wenn  183 
iKre  gewöhnliche  meinung  recht  hat,  gar  keine  mehr  waren.  Clau- 
te.  der  doch  die  einigle  wirklicher  Gothen  darstellt,  verleiht  ihnen 
beslindig  noch  d^  namen  Geten,  während  in  prosa  und  seit  die  macht 
^  Deatschen  aufsteigt,  die  deutsche  namensform  übhchcr  wird,  aber 
Sitt  dasselbe   bezeichnet.     Gar  an  der  statte  selbst,    wo  sie  lebten. 


*  fgl.  MaMmaoDS  libdlus  aurarius  p.  99. 

**  denn  mit  des  Aelius  Catas  fiberfuhrung  der  Geten  nach  Moesien  wird  es 
^  ^enif  gelöst  als  mit  dem  antergaog  der  Daken  seit  Trajans  sieg. 
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mnai  sich  doch  eine  künde  von  dem  instBimeDhang  der  liieren  n 
jOngeren  stamme  rorigepflanit  haben,  den  kein  iwischenraom  einigi 
jahrbunderte  so  sclmetl  tilgt,  ich  getraue  mir  lu  >7eltei],  dan  nun 
unsterblicher  UlÜlas,  ilem  die  hallte  seines  thltigen  lebeos  auf  Ihnü 
■chem,  altgelischem  boden,  im  fusie  des  Ulmiia  verstrich,  bei  seiaa 
verkehr  mit  Griechen  und  Römern,  oft  die  volksnamen  Geten  und  fit 
then  gleichbedeutig  im  munde  gefllhrt  haben  wird.  Von  Dlfilts,  ift 
er  Urfilas  nennt,  sagt  Philostorgius  in  seiner  um  den  beginn  des  fi.  jl 
goschriebnen  kirchengeschichte :  oii  Ovo^ikaf  ^Tjal  xaici  tWim 
■tovg  xpöyovg  Ix  täy  niqav  ^lar^ov  Sxv&äy,  ovg  ol  fiif  mCI« 
ritttS,  Ol  di  nie  FoT&ovg  xaXowii,  noXi^y  fi;  'Pwftaiiar  iiaftißi 
aai  AaoK,  St  liaißnar  itc  räy  oixiiwv  ^i^aty  IXaä'iyxag,  und  bd 
darauf:  ö  xolyvv  Ov^<pli.ag  owog  .  . ,  iniunoTtog  jrti^oioytVieu  rd 
ly  Tjj  Fiuieij  ;r(>i0TiafiC<!>^(Dv*.  Socrales  scholasticus  und  SoioM 
BUS,  die  nicht  lange  nachher  die  kirchengescbichle  behandeln  und  «m 
der  aut  Ulßlas  lu  sprechen  kommen,  nennen  sein  volk  nnr  FitS* 
wie  auch  Auxenlius  im  lateinischen  bericht  von  UlGlas  *gens  Golhl 
rum*  sagt,  aber  Orosius,  Hieronymus,  Augustinus  verwenden  die  gl 
tische  benennung  statt  der  golhischen,  die  gothischen  geschichtsehni 
ber  selbst,  Ca^siodor,  Jornandes  und  Procop  haben  nicht  vergesM 
dasE  beiden  ausdrticken  gleicher  sinn  beiwohnt**,  und  blicken  ■ 
stolz  von  den  Gothen  weiter  rückwärts  auf  die  Gelen.  Enoodius  (-f  51 
tu  Pavia]  im  panegjTicus  diclus  regi  Theoderico  wechselt  ab  mit  gtt 
cum  rohur  und  Gothorum  nobilissimus.  Umgekehrt  nimmt  noch  ipl 
1811er  kftnig  Ät(r£d,  nach  des  Orosius  Vorgang,  keinen  anstand  Golan  i 
nennen  die  unhezweirelt  alle  Geten  waren :  in  [ixre  tide  Jie  Gotaa  < 
Seiddia  mägde  vid  Romanartce  gevin  upShitrou;  be  eistan  t>sm  sii 
Dalia  [A  |ie  iu  vxron  Gotaa.  Hatten  sich  des  Dio  Chrysostomu*  G( 
tica  erhalten,  sie  wUrden  uns  lusammenhlnge  der  Geten  und  GoÜM 
vielleicht  so  beweisen,  dasz  alle  Zweifel  verstummten;  aus  ihm  schOpf 
wol  lomandes  cap.  10  die  worte:  Philippus  quoque  pater  Aleiaal 
magni  cum  Gothis  amicilias  copulans  Hedopam  Gothilac  (al.  Medoi* 
Gudilae)  fliiam  regis  accepit  uxacem,  ut  lali  aliinitate  roboralus  Haei 
donum  rcgna  Grmaret.  au  den  namen  Hedopa  (Mtrotni;?)  wage  id 
mich  ungern;  der  könig  Gu|iila  klingt  tiberaus  gothisch.  hatte  M 
lomandes  ijuclle  rhr,Xa,  was  er  verdeutscht? 

Ich  hin  fem  davon  dieser  ansieht  der  späteren  Jahrhunderte  dl 
scheidenden  werth  beizumessen,  aber  auch  bereit  sie  milgellen  lu  Im 
sen,  wo  andere  grflnde  reden;  ebensowenig  darf  man  sich  allem  ■ 
lerwerfen,  was  die  classiker  über  die  läge  und  verwaniltschaft  A 
vOlker  des  alterlhums  ausgesprochen  haben,  wie  ihanches,  was  ikM 
klar  war,  ist  uns  dunkel  geworden  und  wie  manches  uns  klare  Um 
dunkel  gebli<tbcn.  es  sei  nur  an  das  aus^dehnte  volk  der  ./iaat 
oder  Lygier,  das  Slrabo  und  Tacilus  den  Germanen  bcizShlen,  erinatf 
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vekhem  heutige  forscher  Slaven  machen  wollen,  oder  an  die  das 
lofer  bewohnenden  Nemetes,  worin  man  Kellen  crbhckt.  niemand 
aas  Strabo  folgern,  dasz  Skytbien  bis  zum  Rhein  reiche,  denk- 
Gennanien  milhegreife,  wenn  er  einmal  sagt  tj  /uera^v  rav  ^P^yov 
rov    Tayutdog  noraf.iov    (s.    312);    also    brauchen   auch   seine 

o^oyXwTTOi  Totg  Gga^i  nicht  nach  aller  strenge  aufgefaszt*, 
des  Philostorgius  gelische  Skytiien  belächelt  zu  werden. 
Vahe  Verwandtschaft  der  Thraker  und  Geten  scheint  unleugbar,  185 
ch  bricht  merkliche  Verschiedenheit  hervor  zwischen  beiden,  schon 
Todot,  der  zu  eingang  des  fünften  buchs  von  den  Thrakern  spre- 
wUl,  und  bereits  4,  92  ff.  auf  die  Geten  gekonmien  war,  welche 
i^Kfixwy  dyiQeiovavoi  xal  dixuioratoi  erscheinen,  und  wäh- 
er  5,  3  allen  Thrakern  einstimmige  brauche  zuschreibt ,  bilden 
;leich  die  Fixai  oi  d&ayariXovzig  und  einige  ihrer  nachbarn 
ime  von  dem  groszen  häufen  der  übrigen  Thraker.  Strabo  geht 
en  Germanen  und  Kimbern  unmittelbar  auf  die  Geten  tiber  und 
Jelt  sie  im  drillen  cap.  seines  siebenten  buchs  so  unverhältnis- 
f  ausführlich,  dasz  ihm  von  den  andern  Thrakern  wenig  zu  sagen 
bleibt,  sie  ragten  also  auch  in  seinen  quellen  eigenlhttmlich  vor, 
licht  anders  Mcia  2,  2,  nachdem  er  angehoben  hat:  una  gens 
!s  habilant,  aliis  aliisquc  praedili  et  nominibus  et  moribus;  qui- 
feh  sunt  et  ad  mortem  paratissimi,  Gelae  utique,  steht  gleich 
en  (lelen.  Unter  allen  Thrakern  sind  aber  die  Geten  die  nOrd- 
n,  d.  h.  sie  reichen  unmittelbar  an  die  Germanen,  bilden  also 
in  gesondertes  volk"*"^,  von  dem  später,  wie  wir  sahen,  wieder 
le  häufen  über  die  Donau  zurückgeführt  wurden.  Gesetzt  nun, 
Iraker  nehmen  in  der  ganzen  weltordnung  den  räum  zvnschen 
nen  und  Griechen  ein  und  vermitteln  beide;  so  begriffe  sich, 
K'iederum  zwischen  Germanen  und  Thrakern  die  Geten  in  der  mitte 
weicht  doch  selbst  die  gothische  spräche  von  den  übrigen 
hen  vielfach  ab;  die  verschiedenheil  getischer  und  germanischer 
n  könnte  ein  römisches  ohr  so  getroffen  haben,  dasz  ihm  darüber  ISO 
:enieinschaft  entgangen  wäre?  aller  wahrscheinUchkeit  nach  dran- 
lie   nicislen   deutschen   stamme  am  südhchen  gestade  des  Pontus 

Kleinasien  in  Europa  vor,    ein  theil  von  ihnen  konnte  in  Tbra- 
lafleu.     wenn   es   vielen  anschein  hat,    dasz  die  falkenjagd  über 


Cassius  Dio  51 ,  22  ersälilt,  wie  im  j.  725  (28  for  Chr.)  ein  kämpf  imi- 
b'At'B  und  Sue\en  in  Hom  zur  scbau  gegeben  wurde:  ad'Qooi  txqo*  a)JJ,^ 
faxoi  re  xai  ^ovtßoi  ittaxioauTOf  und  fugt  hinzu  etai  3*  oxrot  fuy 
i ,  iitivoi  Si  St;  J^xi&at  tqocxov  rtvd.     das  ist  rponov  rtra  ganz  rich- 

er  aber  Troin  ro  ax^tßii  sprechen  will  folgt  nur,  dasz  die  Suevrn  über 
he  in .  die  Daken  zu  beiden  seilen  des  Ister  wohnten;  kehische,  gennani- 
brakiücho,  sLytbiscbe  spräche  zu  sundern  fiel  ihm  nicht  ein.  zweihundert 
or  ibm  hat((*  Strabo  die  Sueven  als  nachbarn  der  Geten  geschildert. 

i(h  uei»z  nicht  aus  welchem  grund  Ukert  im  anhang  zu  .Skytbien,  nicht 
-akieo ,  das  gctiscbc  und  dakische  land  abbandelt;  aber  es  geschieht  mit 
fug. 
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Thrakien  sich  weiter  nach  Euro|)a  vcrbrcitele  (s.  47),  brachlen  lie  die 
Tliraker  alabald  mit  in  die  neue  lictDialt  oder  schon  vor  ihoen  Ger- 
maDen?   oder  kam  sie  beiden  nach? 

Frühste  künde  von  den  Gcteii  cmpEingen  wir  durch  Heradot.  ihr 
uns  iliren  siti  noch  auf  der  rechten  seite  der  Donau  im  eigentliche! 
Thrakien  bezcidmel.  Darius  durchzog  es  auf  seiner  heerfahrl  gapi 
die  Skythen  im  j.  513  vor  Chr.;  nachdcni  er  vom  Bosporus  sus  gbtf 
den  Teams  und  Arliscus  vorgcdruugeo  war,  Skyrmiaden  und  IfipMeer 
am  salmidessischen  mecrbuseti  unleriialb  Apollonia  und  Uesembria  obm 
widerstand  sich  ergeben  hallen,  sliesi  er  aut  jene  tuaunhaftesten  ml 
gerechtesten,  sich  ftlr  unsterblich  haltenden  tieten :  beiwürter  von  ge- 
wicht im  munde  stolter  Griechen ,  denen  sonst  alle  Thraker  fitr  bll> 
baren  galten.  Fast  hundert  jalirc  nachher  (429  vor  Chr.)  weist  in 
Geten  dieselbe  wohostiiile  iwischeu  Ilacmus  und  Ister  Thucydides  1 
96  an.  im  vcrrolg  der  zeit  finden  wir  sie  nürdlicher  und  mlchligK. 
Alc)iandera  thraktscher  krieg  ßllt  ins  j.  335,  er  übenog  Triballer  lui 
dann  Geten,  welche  schon  jenseits  des  Stroms  unrem  der  insel  Peyke 
ihre  Stadt  hatten.  Strabo  s.  301.  Damals  mag  sich  ein  Iheil  m 
ihnen  noch  mehr  nordwürts  (.''^^^''■''^UQ  habeu,  wiewot  sie  das  linke 
DoDauuler  behaupteten;  eine  steppe  oder  ein 'Waldgebirge  iwisdMi 
Isler  und  Tyras  hiesi  seitdem  f,  riSt-  rtidiv  iQtjftlu.  Strabo  s.  30S. 
aber  ihr  reich  wuchs  empor  und  im  j.  292  vor  Chr.  wurde  iK 
makedonische  Lysimachus  von  ihrem  kilnige  Dromicliaetes  aufs  halft 
geschlagen  (Strabo  s.  30*2.  305,  Pausau.  I.  9.  5),  seitdem  müssen  oe 
lange  zeit  iwiscben  Donau  und  Tyras  gewalt  und  eiaüusi  behauptet 
haben.  L'ngeHllir  Tnnriig  jähre  vur  Chr.  wunlen  alle  slüdle  am  link« 
ufcr  des  Poiitus  von  ülbia  bis  nach  Apollonia  hin  genommen  und  durcb 
IST  sie  verheert  (Uio  Chn-sost.  1,  75);  es  mag  unter  ihrem  kunige  Bo- 
i-oistes  geschelin  sein,  welchei)  Strabo  s.  303  in  des  Augustus  Ini- 
herc  jähre,  lomnndcs  unter  Sylla  setzt,  im  beginn  unsrcr  leitrecb- 
nung  zu  Ovids  tagen  streiften  sie  in  denselben  landstrichen.  Dio  Cbr;^ 
sostniDUi  aber  reiste  noch  zu  des  Tacitus  zeit  durch  Skylhieu  iu  du 
Geteuland,  um  ihre  sitlen  und  brauche  zu  erkunden,  wahrend  dii 
ihnen  verfariiderteu  Dakcn  mehr  nach  wcsten  ihr  reich  unter  Ueceba- 
lus  fortsetztcii.  Dies  allmliltrhe  vorrücken  und  lange  verweilen  wlb- 
rniid  fünfhundert  jähren  verbürgt  uns  den  gehall  und  wachsthum  eines 
lebensvollen  volks. 

Jene  n!hayaTf^oyrng  und  ihicn  golt  Zaimoxis  oder  (■elwleius 
schildert  uns  Nuiodol  schiiii  imd  ausfühilicli ;  in  Griechenlnitd  mochleiB. 
darüber  abweii'hende  meldungpn  umguhn,  dasz  Zaimoxis  nicht  ßlr  das 
Idoszeii  Ichrliug  des  l>tlba;;oras  gelten  dürfe,  vielmehr  daemon  md 
gvU  sei,  dunhschautc  hcIioii  der  gescliiclttschreiher,  unbefangne  wer- 
den die  auflnllciulR  ahnlichkeit  germanischer  lehre  und  siltc  nicht  vef— 
kennen,  au  seines  Icbcns  ende,  nachdem  er  drei  jähre  lang  in  eioeis* 
unterirdischen  haus  verblieben  war  und  von  den  (ieten  todigegiaub*- 
wurde,  erschien  Zalniuxis  nochmals  unter  ihnen,  das  gemahnt  aO 
Freys  hiigel,  worin  der  guiilichc  hersclier  nat-li  seinem  tode  dreipbr^ 
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indurcb  aufbewahrt  und  dem  volk  als  noch  lebend  dargestellt  wurde, 
eü  davon  fnichtbarkeit  und  friede  im  ganzen  land  abhiengen.  ster- 
*nde  liesz  man  zu  Zalrooxis  gehn,  entsandte  sie  zu  Zalmoxis  oder 
ebcleizis;  was  könnte  genauer  (Ibercintreflen  mit  dem  tiefwurzelnden 
»utschen  und  slavisehen  Volksglauben,  dem  fara  til  Odins,  leita  Odin, 
iim  Odin,  scekja  Odin,  fadar  suokian,  Swatopluka  hledati?*  Swato- 
uk,  held  oder  könig,  führt  zurück  auf  einen  göttlichen  Swatowit, 
ie  Zalmoxis  auf  den  daemon;  diese  analogie  des  mythus  begegnet  der 
iszerlichen  berührung  zwischen  Geten  und  Sarmaten.  \4xiydxfjg  ent- 
»rieht  unserro  Zio  und  Eor,  ^yefiog  dem  Odinn  und  Biflindi  (s.  1 20), 
ich  dünkt  die  oQeiyoi  QQaxig  xai  fia/cuQOfpopOi  bei  Thucyd.  2,  96. 188 
,  27,  worauf  ich  zurückkommen  werde,  passen  als  Schwertträger  zu 
io  und  zu  Acinaces,  nicht  blosz  Alanen,  auch  Suevi  und  Eojoarii 
raren  Marsverehrer;  wie  der  name  Zalmoxis  an  unser  heim,  das  litth. 
Ealmas  erinnere,  habe  ich  dargethan.  Gebel^izis  dürfte  ein  Gibalaiks 
der  Gibuka  sein,  vielleicht  auch  Gibaleis,  da  sich  bei  Irroino  67^ 
ler  mannsnamc  Willeis,  38  *^  42  der  frauenname  Dertleis,  Wulfleis  fin- 
let.  den  Lillhauem  war  Gabjauja  gOltin  des  reichlhums.  wir  sind 
chon  öfter  bei  den  Gelen  auf  die  Lilthauer  geleitet  worden,  und  jener 
^mogeta  »»  Guddas  (s.   170)  wird  immer  wichtiger^ 

Auch  die  gelische  sille  schlieszt  sich  an  deutsche.  Herodot  5,  5 
'on  den  nachbam  der  Geten,  den  thrakischen  Trausen  und  Kresto- 
Meem  redend,  legt  ihnen  Vielweiberei  bei:  ixfi  yvraTxag  i'xaarog 
noUug  und  erzählt  dann,  was  ich  schon  s.  139  anführte,  wie  die 
gHiehteste  derselben  auf  des  mannes  grab  getödlet  wurde,  allbekannt 
sind  die  von  Slraho  s.  297  gercltclen  stellen  Nenanders 

TTaiTBi  ftif  Ol  SoSneif  ftaXiara  8*  oi  Ptrai  x.  t.  X. 
«nl  yanti  yn^  r.u€»v  ovSi  eli,  to  ov  9iM    ^  x.  r.  X. 

Ticilus  hingegen  preist  die  strenge  und  reinheit  germanischer  eben, 
aec  nllam  monim  partem  magis  laudaveris,  nam  prope  soli  barbarorum 
tio{ruli$  uxoribuM  contenti  sunt,  exceptis  adroodum  paucis,  qui  non  libi- 
^  sed  ob  nobilitalem  plurimis  nupliis  ambiunUir;  also  er  kennt  auch 
sasDahmen.  Caesar  erwähnt  zweier  weiber  des  Ariovist,  Adam  von 
Bremen  wcisz  der  Sueonen  Vielweiberei  und  die  alln.  sagen  sind  voll 
v<Hi  bei^pielen:  könig  Hiönrardr  hatte  vier  Trauen  (Sa^ro.  140),  Hdraldr, 
^1'  er  Ragnhihl  heiratete,  verliesz  neun  andere,  Alrekr  hatte  zwei 
frinen  (fornald.  sog.  2,  25.  26.)  Samo  ein  könig  der  Slavcn:  duo- 
^m  uxores  ex  gente  Vinidorum  habuil.  Fredegar.  ad  a.  623.  von 
Polygamie  der  edein  und  freien,  die  ohne  zweifei  vorkam,  haben 
^gn  und  geschichtschreiber  zu  reden  keinen  anlasz.  Wenn  sie  bei  iS9 
^  ihm  bekannten  Germanen  Tacitus  seltner  beobachtete,  so  bezeugt 


^  iDTthol.  9.  133.  913.  1205.  1225.   Ad.  Scbniidls  zeitschr.  3,  348.  4,  544. 
^^farik  ».  <i04.    Palacky  l,   135. 

**  der   zuCall    spielt  'seltsam,    wenn  in  J^nuo^^S  die  oemliche  bildoDg  ist, 
u;h  bfiidie  aber  aiciit  das  abenleuer  mich  hier  auf  den  samothrekischeo  caltos 

*"^ob«en. 
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dai  4er  weslbchen  slümme,    deren  ackerbau  auch  mehr  aiugebildec 
war,    gräsieren    forischritt;    dem   hirtenleben   tag  Vielweiberei    nah*. 
man    must    auch   zwischen   vermählter    ehrrau    und  den  kebaen  uBler- 
scheiden,   welcher    es    in   gani  Europa    das   mittclilter  hindurch  viele 
galt,    ohne    dasi   daraus    den   manneni   vonvurr  und    laiter   erwucb*. 
Kriemhilt  nennt  Nib.  782.  4.  7S9,   3.   796,  3  ihre  schwSgeria  'mai- 
Res  kehse'  und  will  damil  Siegfried  nicht  Miliclien;  allen  dichtem  man 
freilich  das  verhtillnis  unedel  erscheinen,  zumal  den  geistlichen.    Cm- 
cenlia  sagt,  als  arme  dime  (cod.  pal.  361.  73"); 
uiirh  wäre  im  ic  inDdcii  geltn, 
üb  er  iDicb  le  Libcse  wulde  bio : 

le  wlbc  »Are  ich  iin  ic  aniiib*.  (cod.  kol.  160  le  konc.) 
lIcuaDdcrs  worle  dürfen  nicht  einmal  den  Gelen  zu  Strabons  seit  rar 
last  fallen,  geschweige  den  Gennanen  des  Tacitus  vei^liuhen  werden, 
ila  um  320  vor  Chr.  die  sitte  (k-cier  und  ausgelassener  sein  inochte, 
wenn  mau  überhaupt  den  comiker  keiner  Übertreibung,  wie  sie  seinen 
absichten  entsprach,  zeihen  will,  recht  verstanden  ist  also  hier  nicht 
verscliiedenheit,  sondern  einstimmung. 

Diese  zeigt  sich  weil  starker  noch  bei  dem  zusammcnliatten  viel- 
besprochncr  Suszcrungen  Caesars  und  Tic.  über  die  ackerbesteliung  der 
Sucven  luid  Gcrnianeu  insgemein  mit  dem,  was  Uoraz  von  der  geti- 
si-heu  meldet.  Caes.  4,  1.  G,  22.  Tac.  Germ.  2ti.  Hur.  cann.  III. 
24,  1).  wie  angemessen  auch  dem  Übertritt  aus  dem  hirtensland  is 
die  fei d Wirtschaft  der  jHhrUche  ackerwechsel  erscheint,  war  er  doch 
etwas  unt<>r  allcii  übrigen  vülkem  so  wenig  walir^caommues,  dasi  nui 
daraus  auf  stammvero'andtscbaft  derer,  die  ihn  beobachten,  einen  wähl- 
scheinliclien  schlusz  zu  ziebcu  berechtigt  wird**. 
90  Sind  nunmehr  in  namen,  läge,  geschichte  und  brauch  der  Getei 

erhebliche  gründe  dafttr  gefunilen  worden,  dasz  sie  mit  den  Deutschet 
wo  nicht  gleiches,  doch  vcr^vandles  Ursprungs  erscheiuen,  so  mugtlt 
es  nicht  an  anileru  noch  weiter  greifenden  besUtigungen. 

Vor  allem  rechne  ich  dabin  das  merkwürdige  verbültnis  der  Getn 
zu  den  Daken,  welclie  beide  entweder  viillig  in  einander  aufgehn  oder 
unmittelbar  zusammen  stelin. 

Wer  mit  der  griechischen  und  rijmtscheu  coraocdic  des  Henandcf 
und  l'Iautus  bekannt  ist,  weisz  dasi  in  ilir  ein  Fiiuq  oder  .Jäog  als 
stündige  person  des  nixifi^q  otler  ilovÄo;  aultreten;  ist  es  nicht  wun- 
derbar, ilasz  uns  damit  eins  der  ältesten  Zeugnisse  für  die  deutsche 
geschichle  erlialten  wird?  es  waren  mancipicn,  die  der  verkehr  bÜ 
Tlirakien,  sei  es  durch  getaiigenschafl  oder  kauf  nach  Griechenlud 
brachte;  solche  tüxfiüi.(otoi,  dupcüÄwroi  oder  «^v^xtfv^rt»,  »Ittir^- 


•  vgl,  üben  s.  IS.  ili»-  [>e1l«  bi« 
ftllr,  alm.  rija,  d.  i.  ucniiila.  Htalin, 
GOtb.  üljiiii  pnitna.  ('i>rianieii,  ^r'xo,-. 

**  Ürelii  zur  liumzi'clirii  nicIIv  iiifI 
tnlUfc  vidclDr  iiiiela.  m  auizulrgm  »i 
Survrn  titrad«  nnotillvliiarr  iiai'liharr. 
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mästen,  durch  treue  oder  anstelligkeit,  wie  bei  andern  Völkern 
li^alsches  gefolge,  den  griechischen  herm  willkommen  sein :  sonst  wä- 
ren sie  nicht  hilufig  geworden,  den  comikem  lieferten  blosz  die  aus- 
namen  stof.  Gerade  so  bezeichnete  hernach  waltenden  Deutschen  der 
name  Winid,  Walah  oder  Sclav  einen  aus  der  fremde  erworbnen 
iLiiecbt  rixag  war  also  der  dienende  Gete;  wer  aber  ^dog^  lat. 
DavQs?  es  kann  gar  kein  zweifei  sein,  dasz  darunter  ein  abkömmling 
aus  dem  dakischen  stamm  gemeint  werde,  dessen  Verbrüderung  mit 
tlcm  getischen  aus  allen  nachrichten  erhelH. 

Das  erste  was  hier  erwogen  werden  musz,   ist  die  abweichende 
^'ortgestalU     ^dog  Davus*,  nach  aller  Sprachanalogie,  scheint  nichts 
als  trauliche   abschleifung   des  volleren  Dacus  Dacvus.     wie  aus  golh. 
nugus  mavi  hervorgeht  und  neben  lat.  raucus  (für  racvus?)  ravus"^*, 
verhalten  sich  Dacus   und  Davus ;   die   gr.   spräche  mit  ausgestosznem  191 
üigamma,    setzt  ^dog  wie  yiog  ravg  oi'g  dov  Soa]^  für  novus  navis 
Ovis  Ovum  levir  (««  devir)  oder  aniog  naiv  «»■  specus  pecu.     Strabo 
verkennt  keinen  augenblick  dasz  ^dxog  und  ddog  dasselbe  sind,  s.  304 : 
)'Vftivt   di   xai    ukXog   Ttjg  y^dQug  (.ih^iaftog  avfi/iUyioy  ix  naXatov' 
Töt'f  /ifV  yuQ  ^Jdxovg  nQogayoQevovüi,  rwg  di  rtvag.    Flxag  fiiy 
roif  ngog  roy  Jloyioy  xfxhf.tivovg  xal  ngog  Ttjy  ?w.     /^dxovg  di 
T9vq  (ig   jdyayxla   npog  FtQfiayiay  xal   rag  tov  ^otqov   ntjydg, 
dvg  oi^ui  ^dovg  xdkhTa&ai   ro   naXaioy   dq^    ov   xal  naqu  roTg 
ArsixoTg  imnoXaai  tu  xwy  oixexcüy  oyo/uaxa  Fixai  xal  ^Jdoi,  rovxo 
'/u(>  md-aywxiQoy,  tj  dno  rcSy  ^xv&wy,  ovg  xaXovai  ^dag*  no^QCH 
/of  ixiiyoi  Tteql  xr^y  ^Ygxayiay    xal  ovx  eixog  ixetd'iy  xof.iH^ia&ai 
M^inoda  i\g  x'^y  jixxixtiy.    sicher  waren  jene  griechischen  knechte 
los  dem  nahen  Thrakien,    nicht  dem  fernen  Skythien  geholt  und  für 
Stnbons   zeit   unter  August   europäische  ddoi^   asiatische  ^dai   (lat. 
Daci  und  Dahae)  zu  sondern.     Aber  früherhin,  wie  wir  sahen,  saszen 
/Vrai  und  Jdoi   südlicher   in   Thrakien,    auf  der  rechten   seite   des 
Ito,  am  fuszc  des  Haemus,  und  Thucydides  2,  96  stellt  den  dama- 
ligen Geten  schwertlragende  Thraker  vom  gebirg  zur  seite,  welche  an 
^  Rbodopc,    d.  h.   westwärts  gegen  den  Nestus  und  Strymon  vioh- 
^^'.  (fi  jToi  xaXovyxaij  7,  27  heiszen  ihm  die  nemlichen  (.ta/aiQO- 
?«?oi:    TOV  ^Jiaxov  yfyovg,    wo   eine   schöbe   hat:    yqdifixai   xioy 
^axixov.     offenbar   sind   ^doi   und  ^roi   ganz   derselbe   volkstamm, 
^u  Cassius  Dio  51,  22  auszer  zweifei  setzt:    ol  Si  intxuya  ^dxoi 
^hivxaij    *ir«   Sil   Fixai   xiyig,    elxi   xal  @(>mx^^   xov   ^axixov 
yiyftvg  Toi;    xtjy  ^Podonr^y  noxi   iyoixrjaayxog  oyxtg,     die  lesart  zu 
andern  bedarfs  nicht,  dioi,    die  göttlichen,    war  ein  übliches  beiwort 
'<Kh  andrer   volksnamen^    so  dasz   griechisches  ohr  oder  selbst  thra- 
l^uche  Überlieferung  leicht  ^Toi  und  ^Jäot,  ddoi  verwechselte.    Beide 
^men  rixai  und  ddxoi  waren  den  Griechen  von  alters  her  bekannt. 


^  aeol.  JaFoi,     Prise.  6,  264.     Abreos  dial.  aeol.  35. 
beide  formen   zusaminen  stellt  die  plautische   redensart:    usque  ad  rau< 
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doch  sie  begriircn  gewiihnlicb  unter  ersleren  auch  die  letzten,  wU 
rend  umgedreht  hernach  Jio  Rümer  die  ihnen  etwas  näheren  Daci  Ai 
die  Getae    mit   verwandten,     wo  Fhai  Gelae   ond  ^äoi  Daci    mUr 

192 schieden  werden,    hegen   früher   wie   später  jene   immer  nordOstlidi 
diese  sadwesllicli,  beide  aber  iUcken  in  Jen  nordwesten  vor. 

Da  wir  in  Geten  Golhen  erkennen,  darf  der  frage  nicht  nsge 
wichen  werden,  wie  die  spur  der  Daken  lu  verfolgen  seiT  und  eim 
darauf  bereit  liegende  anlwort  wäre  nicht  so  lang  ausgeblieben,  weni 
unsre  hisloriker  und  geographen  sich  herabgelassen  liltten  die  einTach 
sten  und  natürlichsten  nachrichten  zu  verkntlpfen.  uomittelbare  fort 
setiung  der  Daken  sind  die  Dänen,  wohlzuversteha  nicht  gerade  de 
luletzt  von  Trajan  besiegten  Donaadaken,  sondern  ein  in  unvordenkb 
eher  zeit  gegen  nordweslcn  vorgedrungner  zweig  desselben  staauu 
wie  Gothen  in  gleicher  richtimg  ausrückend  die  ostsee  erreichten,  il 
noch  der  hauptstamm  ihres  volks  dahinten  weilte. 

Leicht  Rilli  es  die  tlliergange  der  namensform  aufiudecken.  id 
habe  vorausgeschickt,  dasz  dem  tat.  Uaci  ein  deutsches  Uagu  ode 
Dagds  entspreche,  hierfür  zeugt  Isidor  unmittelbar  orig.  9,  2:  Dae 
aulem  Gothorum  sobolcs  fuerunt,  et  dictos  putant  Dacos  quasi  Dagw 
quia  de  Golborum  slirpc  crcali  sunt,  des  namens  wunel  ist  dags  ■■ 
dies,  welches  lal.  wort  aus  vollerem  dacics  entsprungen  scheint  «R 
nahe  hegt  der  bcgrit  der  leuchtenden  lichten  dem  der  göttlichen  ^to. 
Durch  ableituiig  tritt  nun  N  hinzu :  aus  Daci  wird  Dacini,  wie  aus  G^ 
lae  Gothi  Getini  Golhini ,  Dacini  aber  kürzt  sich  in  Dani ,  wie  pkiM 
in  pinus  (decenarius  in  denarius,  was  dem  septenarius  analog  ist,  deccs 
in  deni,  secenarius  oder  seienarius  in  scnarius,  seceni  in  scni*),  oin 
will  mau  aus  Davus  Davini  bilden,  welches  sich  leicht  in  Dani  m» 
delt,  wie  noveoi  in  noni?  Die  lat.  spräche  zieht  langen  vocal  tot  ■ 
Davus  Danus  pinus  nonus,  doch  organische  kürze  haftet  in  Daha  wie 
in  magis  neben  niajus,  das  aus  magius  gekürzt  ist.  unsere  sprach 
wahrt  die  kUnen  besser:  alln.  Danir,  alid.  Tenl;  sollte  nicht  alln.  nui 

193  virgo ,  serva  cruachsen  sein  aus  ailjcclivischem  magvin  magin  mann' 
kein  beispiel  wäre  trelTender  fUr  Danr  Danus  aus  Dacuinus,  Dacinot 
Diese  elyniologie  empßngt  ein  gcprägc  voller  Wahrheit  dadurch, 
dasi  bei  lateinischen  Schriftstellern  des  miltclaltcrs  Dacus  für  Dann 
Dacia  für  Dada  gebraucht  wird  (acad.  abhandl.  s.  4t.  42),  ja  dadard 
dasz  den  Russen  noch  heule  der  Düne  Datschanin,  den  Lappen  Dill 
oder  Tazh  lieisil.  zu  den  tluszcrsten  Slaven  und  Lappen  war  der  hW 
nicht  aus  Deutschland  her,  sondern  unmiilclbar  vom  gcslade  des  schwir 
zcn  meers  gelangt,  wie  uns  der  Liltbaucr  Guddas  bewahrt,  haka 
uns  diese  viilker  ilazh  <^  Dacus  aufliehalten. 

Cber  die  bevjtlkerung  Danmarks  und  den  dänischen  stimm  wer4i 
ich  mich  nlher  auszcni,  wann  die  scandinavische  spräche  abgehaideb 

•  Die  EDgEandrr  er 
doyen,  ir.  dncaoacb. 
um,  lane. 
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werden  soll.  Hier  sei  blosz  der  überraschenden  einslimmung  erwähnt, 
dasz  im  plolemaeischen  Scandia  neben  einander  Gulae  und  Oauciones, 
jahrhanderte  lang  nachher  im  angelsächsischen  Bcovulfliede  Geälas  und 
Deoe  verbrüdert  auftreten,  wie  in  der  gelischen  geschichte  von  uralter 
teil  an  Oeten  und  Daken.  jenes  gedieht  kennt  auch  Gifdas,  was  wie- 
denuu  die  den  Golhen  stammverwandten  Gepidae  sind,  welche  noch 
Hoter  Juttinian  im  Dacien  der  Donaugegend  hausen;  was  in  unsrer 
heldeasage  die  grundlage  bildet,  mag  von  Geten  Daken  Gepiden  der 
alteo  geschichte  wirklich  nicht  fem  slehn.  wenn  irgendwo  geschichte, 
a^  und  geographie  des  alterthums  zusammentreffen,  so  ist  es  in  die- 
sem Verhältnis  der  Gelen  und  Daken. 

Es  wird  mir  aus  mehr  als  einer  Ursache  glaublich,  dasz  der  da- 
kische  königsname  Jixißdkog  eigentUches  appellativ  war  und  nichts 
anders  als  einen  Daken,  vielleicht  des  edelsten  königlichen  geschlechls 
beieicbnele.  ztf  ßdXog  aber  halte  ich  vorerst  der  Geten  thrakische 
Bachbam,  die  TQtßaXXol  bei  Ilerod.  4,  49.  Thucyd.  2,  96.  4,  101. 
Sirabo  p.  317,  in  welchem  namen  die  dreizahl  nicht  anders  zu  neh- 
oeo  sein  wird,  als  bei  den  germanischen  TQ/fiox/oi  Slrabo  p.  193, 
den  Triboci  des  Tacitus,  oder  im  ags.  Thrihdi  und  Thrimilci  (oben 
s.  SO)  und  in  vielen  Örtlichen  benennungen.  des  kurzen  vocals  we-  194 
gen  schrieben  die  Griechen  ßdXXog  für  ßoD.og,  dem  ich  unser  fal  im 
volbnamen  Weslfal  Weslfalah  vergleiche,  welcher  noch  heute  auch  als 
■anosname  vorkommt.  Nun  gewinnt  bedeulung,  dasz  bei  Mamerlinus 
und  Ammianus  an  der  Donau  golhische  Taifali,  ThaiphaU  auftreten,  ja 
dasz  Eulropius  geradezu  meldet:  Daciani  Decebalo  victo  subegit  (Tra- 
juusK  provincia  Irans  Danubium  facta  in  bis  agris,  quos  nunc  Thai- 
phaii  habent  et  Viclophali  et  Theruingi.  im  vierten  jh.  finden  wir  uns 
bier  ganz  unter  Deutschen  und  Eutrop  ahnte  nicht  der  namen  gleich- 
bot,  die  er  neben  einander  stellte:  Thai  Tai  in  Thaifalus  ist  genau 
wie  Jaog  Davus  für  Dacus,  aus  Decebalus  also  geworden  Taifalus, 
)U8  gelischer  form  die  golhische,  alamannische.  der  dakische  name 
^<^<^  bei  Dio  Cass.  67,  7  enthält  eine  analoge  crweichung  von  Dacus. 

Decebalus  soll  uns  aber  auch  einen  sagenhaften  anklang  gewäh- 
^0.  Dio  68,  14  erzählt,  dasz  im  zweiten  kriege  gegen  Trajau  der 
^^^  seinen  hört  unter  dem  fluszbelt  der  Sargelia  barg,  lornandes 
^T  eap.  30,  dasz  (im  j.  409)  Weslgolhen  die  leiche  ihres  gehebten 
^chs,  als  den  küsthchslen  schätz  unter'  einem  abgeleiteten  flusz 
^UUeten  und  nachher  die  lebendige  flul  wieder  darüber  führen :  quem 
'ÖDia  dileclione  lugenlcs  Darenlinum  amnem  juxla  Consenlinam  civita- 
^  de  alveo  suo  derivanl.  huju^  ergo  in  medio  alveo  coUeclo  capli- 
vonnn  agniine  sepullurae  locum  effodiunt,  in  cujus  foveae  greniio  Ala- 
^^Vi  cum  mullis  opibus  obruunl,  rursusque  aquas  in  suum  alveuni 
^ucenles,  ne  a  quoquam  quandoque  locus  agnoscerelur,  fossores  om- 
^  interemerunt  *,  gerade  wie  Hagen  den  Nibelungehort  in  den  Rhein 
^enkt  halle,  Nib.  2308,  3: 

*  moi  Tebiculam   et  vestes,   et  si  credere  velis  Dumen  ipsum  secreto  lacu 
»bluiiur.    sfnri  mioistraot,   quos   statim  idom  lacus  baurit.     arcanus  hinc  lerror 
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dta  ichati  weit  bo  nicman  »an  got  unde  mtn. 
Was  getische  wir,  iei(!t  sich  als  gothische,  ardeutache  sitte. 

195  Jene  thrakischcn  Tribatler  gemahnlen  auch  an  deutsche  *M 
es  stellt  noch  eigen  um  Thrakien  uod  selbst  um  seinen  oaraen.  6 
(9()«|  ist  gleich  &p^ii^  &pü/§,  das  fem.  Qffjaaa  Q^^aaa  6p« 
für  ©pifi'ffoa  Öpäi'ffffa  (wie  fifag  uyaaau,  S^a§  ipaaaia,  9 
<pQiaßa)  und  jener  ^{rnox/a;  (s.  176)*  ISsit  ein  «olleres  Sptiai^  1 
aussetzen,  wozn  Q-Qaavg  lilth.  drasus  audax,  d'^ovo;  audacia 
harte,  da  nun  vor  L  und  R  die  linguallaute  od  der  Verschiebung  1 
gehn,  Gele  das  goth.  |)rasaba)tiei  sireitkohnheit,  alta.  [tri  contami 
t>risa  |>ntU  riiari,  litigare,  schwed.  Irata,  dSn.  trStte  in  den  vergle 
und  die  alten  eigennamen  Thrasamunt**,  "nirasaberbt  machten  [ 
geltend.  Oder  bleiben  im  namen  &pü»}j  noch  andere  flbergaDge 
K  in  linguallaute  lu  erronchen?  die  alts.  spräche  kennt  ein  tl 
threki  robur,  ags.  {trSc,  altn.  ^rekr,  welche  dem  hd.  ^ialect  man( 
Wie  nun  die  Griechen  des  Ares  sitz  in  thrakische  bei^e  legen,  wi 
der  nordische  Thdrr  in  Thrudheim  (Seem.  40''),  Snorris  formlH 
edda  erklärt  aber  Thrudbeini  ausdrucklich  für  Thrakien.  |irüdr, 
t»ryd  bedeutet  gleich  jenem  {irekr  nochmals  rohur,  Thörr  heisst  | 
dugr  t»  dcus  forlis  Svm.  72'',  sein  hamraer  ^rüdhamarr,  seine 
Sif  erzeugte  tochler  Thrüdr,  [irüdr  ist  appellativ  Tar  virgo,  virago, 
heilige  frauen  unsers  alterthums  führen  hSufig  den  namen  Drüd  ( 
tbol.  s.  394);  wie  wenn  [)rä(I  aus  [iruht  hervorgienge  und  sich 
|>rek  berührte?  Snorri  ***  erzahlt  aber  lolgendes:  Tliörr  ward  in  T 
kien  bei  einem  niinne  namens  Loricus  auferiogen;  zehn  jähre  alt  I 
er  seines  vaters  walTen  an,  vierzehn  jähre  alt  hatte  er  volle  sl 
und  vermochte  zehn  blrenhüute  auf  einmal  von  der  erde  aufiuhel 
dann  erschlug  er  jenen  Loricus  samt  dessen  frau  Lora  oder  Glora 

196  eignete  sich  ganz  Thrakien  zu,  welches  die  Nordländer  Tnldheim  1 
nen.  In  dieser  bisher  verachteten  sage  scheint  mir  einiges  so  m' 
würdig,  dasi  ich  ihr  wol  allen  grund  zutrauen  mag,  und  die  G 
und  Oaken  haben  uns  gelehrt  in  dem  Norden  zusammenhing  mit  T 
kien  zu  Onden;  warum  sollten  die  Gotlien  und  DSnen  nicht  gell 
und  dakische  flberiiefenmg  lange  zeit  unter  sich  forlgepllanzt  hal 
'Diörr  ist  Odins  söhn  und  seinem  vater  in  vielem  gleich;  da» 
starke  kind  zehn  bflrenhltuie  aufbebt  scheint  sagenhafte  verandn 
des  thrakischen  mylbus  von  Zatmoxis,  der  in  die  barenhaut  gewii 


k  5,  12. 
*  aurb   in  9pf;oiHi>   fromm,   das  Plutarch   an;  0?^£   und   dem  1 
cullu)  Irilel,  da«  ^'■ 

**  daneben  Traasamuot,  was  zum  alln.  tirlsa  alimml,  niclit  1 
|,rü,. 

■•*  oder  ein  andrer  Verfasser  oder  inlerpoialiir  dieser  turredc.  dem 
nhcrlieteruDg,  wenn  sie  nur  eine  solclie  war.  benimml  es  nichts,  wer 
berichieie. 
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rird*  und  davon  heiszt,  wie  Thdrr  den  beinamen  Bidrn  führt  und  wie 
er  nordische  köoig  de|^  Ihierfabel  allvater,  groszvater  genenot  wird, 
lil  Sir  zeugt  Thdrr,  auszer  jener  Tbrüd,  einen  ihm  gleichen  söhn 
Aride,  von  welchem  Henride,  Vinge|)örr,  Vlngner,  Modi,  Magi  ab-  ' 
Uffldien :  die  genealogie  verwirrt  sich  zusehends ,  denn  aus  der  edda 
reisz  man,  dasz  Hldrridi  und  VIng[>drr  Thors  eigne  namen,  Mddi  und 
lagDi  (der  starke)  unmittelbar  seine  sühne  sind  (mylhol.  s.  170.  172), 
ilAiTidi  aber  scheint  sich  zu  vergleichen  mit  Loricus,  Lora  oder  Glora. 
inderwärts  (skildskaparmäl  101)  heiszl  Thdrr  föstri  Vlngnis  ok  Hldru, 
les  Yingnir  und  der  Hlöra  zöghng,  was  den  Loricus  wiederum  besei- 
ift  diese  dunkelheit  im  mythus  von  Thdrr  ist  recht  empfindlich,  da 
ie  vollständig  und  in  reiner  gestalt  den  wichtigsten  aufschlusz  gewäh« 
en,  und  die  altnordische  sage,  so  dasz  alle  zweifei  schwänden,  an 
tüKhe  oder  tbrakische  festkntlpren  könnte.  Ich  stemple  die  Tbra- 
er  nicht  zu  Deutschen,  sondern  suche  nachzuweisen,  wie  sich,  durch 
ennittlang  der  Geten,  zwischen  Thrakern  und  Germanen  nähere  beruh - 
mg  annehmen  läszt,  als  man  bisher  einräumte. 

Hier  werden  wenige  noch  in  meine  fuszstapfen  treten  wollen,  die 
ettere  critik  hält  ein  misgünstiges  äuge  über  allem  was  ihre  gewohn-  197 
»  kreise  stört,  in  welchen  sie  das  meiste  längst  geordnet  zu  haben 
IhoL  man  sollte  es  aber  dem  lomandes  dank  wissen,  dasz  er  un- 
^ukiig  einen  Sprachgebrauch  wahrte,  der  unmittelbar  auf  die  sache 
sleod  den  blick  in  ein  tieferes  alterlhum  unseres  volks  offen  liesz, 
Is  wir  es  aus  den  nachricbten  bei  Caesar  und  Tacitns  ahnen.  Dions 
luTsostomus  verlornes  w^erk  halle  den  schleier  höher  gelüftet,  dttr- 
1  aber  Gelen  und  Daken  für  uns  Deutschen  verwandt  gelten,  so 
erden  unschätzbare  meidungen  bei  Herodot,  Thucydides,  Strabo  und 
atsius  Dio  in  anderes  licht  treten  und  dem  bisher  fast  bedeutungs- 
Meo  Thrakien  in  der  geschichte  eine  lebendigere  stelle  sichern. 

Es  ist  bei  diesen  forschungen  das  gröszte  hindernis,  dasz  von 
^kiücher  und  gelischer  zunge  keine  denkmäler  vorrälhig  sind ,  die 
üt  einemmal  zahllose  bedenken  niederschlagen  würden,  wie  günstig 
orgesorgt  war  durch  Ovids  Verbannung  in  das  ihm  verleidete  Tomi, 
Mlea  auf  dem  für  unsere  absiebten  ergiebigsten  bodenl*^*  getiscbe 
nd  sarmalische  laute  verstand  sein  ohr  zu  unterscheiden  und  er  ver- 
'iclierl  selbst  ein  gelisches  gedieht  verfaszt  zu  haben,  das  freilich  rö- 
■ü^he  abschreiber  wenig  anziehen  mochte,  in  einem  drama  hätte  sich 
^^ischc  zwischenrede  eines  Gela  oder  Davus  leichter  bewahrt,  und 
^  Hanno  punischer  roonolog  im  Poenulus  ein  trefliches  gegenstück 
fHialifn. 

Mehls  als  eigennamen  sind  uns  aufbehalten,  deren  deutung,  wenn 
^  lebendige   Sprachkunde   abgehl,   mit   den  gröszten  Schwierigkeiten 


*  darf  biorbcr  gezogen  werden ,  dasz  es  fiir  uncbristlich  und  heidnisch  galt, 
''^li  in  bärt>nhant    zu  hüllen?    mvthol.  s.  970   vgl.  KM.  n^  85    und  Biarnhedinn 

•"l"»'.!.  s.  1232. 

**  die  Küssen  mil  ihrem  Oridiopol   haben  nicht  die  rechte  alte  stelle  getruf- 
''<'    Kohls  Sädmszland   1,  168. 
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zu  rin{:cri  hat,  weil  solche  wiirter  an  sich  schon  anoinal  beschafTen, 
lreiii(h'iii  eiulhisz  uml  vieir,Mlier  eiil>lelhinj^  aiis^M'selzl  sind,  da  heim 
ersten  wnrf  meines  versiichs  nur  wenij^'c  dieser  nanien  bcachlel  wer- 
den konnten,  so  will  ich  versäumtes  nachholen,  mich  aber  nicht  ao- 
helschig  machen  alle  und  jede  Ihrakischen  oder  gelischcii  würter  vor- 
zubringen und  deutsch  oder  lilthauisch  auszulegen,    der  nalur  der  sacke 

198  nach  kann  dies  deuten  nur  selten  anspruch  auf  Sicherheit  haben  and 
musz  sich  in  den  meisten  fdlicn  mit  dürrer  walirscheinlichkeil  be- 
gnügen. 

Ilerodol  5,  3,  -i  nennt  Ftuu  und  TquvöoI  zusammen,  welch« 
name  deutsch  klingt,  wenn  man  gr.  TU  auf  golb.  DR  in  driusao  draai 
drusuD  zugibt,  litth.  bedeutet  traiszus  traszkus  ganz  anderes,  pingois. 
über  die  den  Trausen  beigesellten  KqtfGXioyaioi  will  ich  nachher  et- 
was vermuten. 

Auch  die  oft  genannten  ßessi  scheinen  den  Getcn  nah  zu  steht, 
bei  Her.  7,  1 1 1  Briaaoi,  mit  der  wichtigen  angäbe:  Twy  JSaTQHor  M 
Ol  nQOffr^Tevoyreg  %ov  igov,  doch  über  diese  ^utqui  wage  ich  noch 
nichts  zu  ralhen;  das  nQoqtjnveiy  musz  freilich  auf  aUthrakischei 
orphi'schen  dienst  bezogen  werden,  von  welchem  die  Griechen  mancht 
nachricht  halten.  Noch  später,  als  sich  die  Rümer  mit  den  Thraken 
feindlich  berührten,  galten  die  Br^aooi  fiUr  Dionysos  Verehrer  und  hd 
Cassius  Dio  51,  25  und  34  wird  ein  Ovok&yutaog  &Qäg  ili^aooCy 
hgevg*  ror  nuQ^  avioTg  Jiorvauv  namhaft  gemacht,  wahrscheii- 
lich  hi'ingen  damit  die  (s.  140  angeführten)  sacerdot^s  pii  (^(y^axoil) 
zusammen.  Strabo  schreibt  Ihaam,  In  diesem  cultus  liegen  Betm 
den  Udrysen  nühcr,  wahrend  die  vorhin  genannten  Jloi  dos  Thuc^ 
didcs  sich  an  die  Dakcn  schlieszcn,  wie  auch  Ovidius  Bessi  Gelaetpfe, 
Bessos  Getasque  (Trist.  111.  10,  5.  IV.  1,67)  knüpft;  selbst  in  jüngerer 
zeit  fnulen  wir  bei  Procop  de  b.  goth.  1,  IG  einen  Gothen  Bessas  ii 
Belisars  dienst,  und  es  lieiszt:  o  di  lUaaag  ovzog  FoT&og  fiiy  iy 
yet'og  T(ov  ix  nulaiov  iy  OQuxtj  lixr^/iityioy ,  QivöiQi/jü  t«  o»« 
iniOTiOfuywy,  tjy/xu  iy&Me  ig  'IraXiay  intjye  roy  Fotdioy  Xttiy.^ 
zu  Theoderichs  tagen,  der  im  j.  48S  aus  altgothischer  lieimat  nach 
Italien  zog,  blieben  stamme  in  Thrakien  zurück,  von  welchen  Beut 
entsprosz,    sicher  ein  abkümmling  jener  alten  den  Geten  verbrttderUB 

lOOBessen.  selbst  Leo,  der  457  den  kaiserstul  einnahm,  war  hessischer 
herkunfi.***  Baza,  beiname  des  in  Jomandcs  eigner  genealogie  aof- 
geführlen  Gimthigis,  scheint  dasselbe  und  wiese  dann  die  jüngere  golh» 
gestall  des  namens:  altn.  bedeuten  bassi  und  bessi  einen  baren  (Sii 
179.  221.)  warnm  sollte  nicht  der  zu  Alexanders  des  groszen  tfÜ 
in  Persicn  auftretende  Bessus  gleichnamig  sein?  von  diesen  alten  Be»- 
scn   oder  Bässen   her  könnte  der  eigenname  Bassus  frühen  einging  ii 


**   der   an   den  -ti'ßt,i  oder  ^h\hi  rtor  Xarrioy  icQevi  bei  Strabo  s.  M 
gemahnt. 

**  bei  Procop  de  b.  pers.  1,  8  merkwürdig  ^ßiam  f.  Biaans, 

♦♦♦  bessica  orliis  progenie.     lurnand.  de  regn.  succ.  p.  m.  58. 
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nden  haben:  Aelius  Bassus  natione  Bessus  findet  sich  auf 
I  Inschrift. 

nntlich  hiesz  die  Donau  für  den  letzten  theil  ihres  laufs,  von  -^ 
in  Moesien  an,  Ister,  und  lornandes  cap.  12  Oberliefert:  in 
'Soruin  Hister  vocatur.  ich  habe  gewiesen,  dasz  altn.  fstr, 
s,  arvina,  schwed.  dmn,  ister  pinguedo  bedeuten,  was  sich 
ilten  befruchtenden  ström  eignete ;  aber  das  wort  scheint  zu- 
D  gr.  ai^uQ  ax^axog  verwandt,  man  vgl.  den  begrif  von  • 
r  obihje  (s.  63.) 

ir  6,  25  läszt  die  hercynia  silva  sich  der  Donau  entlang  er- 
id  fines  Dacorum  et  Anartium,  diese  Anartes  mfissen  also 
I  Daken  nachbarn  der  Germanen  gewesen  sein,  und  auch 
i  3,  8  ztfhlt  unter  den  bewohnem  Dakiens  zu  allererst  die 
auf.     nach   dem  ahd.  einherti  constans  liesze  sich  ein  goth. 

mutmaszen,    und  da  im  altn.  einardr  audax  das  H  wegfallt, 

auch   in  Anartes   mangeln,     es  wären  gothisch  ausgedrückt 
wie  aber  die  von  Ptolemaeus  3,  5  an  den  Weichselquellen 
;n  !t4yuQT0(fQuxT0i  zu  deuten?  ist  (pQaxrog  das  altsl.  bräht, 
.  allatus? 

bst  hat  Ptolemaeus  auch  KoiOToßufxoi,  die  bei  Cassius  Dio 
jojovßioxoi  h^iszen  und  im  j.  174  nach  Chr.  von  den  goth. 
verdrängt  wurden,  bei  Capitolinus  c.  22  stehn  Roxolani 
Alani  Pciicini  Cosloboci  zusammen  und  die  Peucini  sind  alte 
nius  6,  7  nennt  Costoboci  an  der  Maeotis  rückwärts.  Kost 
leicht  sich  dem  goth.  hauhist,  ahd.  höhist  hdst,  boci  dem  200 
leil  der  germanischen  Triboci;  eine  auüallend  ähnhche  zu- 
zung  erscheint  in  dem  angeblich  keltischen  namen  Tohstoboji. 

auch  die  dakischen  Kavxoi^yatoi  khngen  hier  noch  mehr  an 
nischen  Chauci  an,  deren  namen  zu  hauhs  excelsus  wie  zu 
,    ahn.  haugr  tumulus  gehören  kann,     der  noch  bei  andern 

Völkern  begegnende  ausgang  -ens  gleicht  zwar  dem  lat. 
\)er  auch  dem  ahd.  -anso  gramm.  2,  345;  bei  dem  namen 
imt  noch  anderes  getische  in  betracht.  Strabo  s.  298  nennt 
igen  berg  der  Gelen  Koyyaiioyoy,  dessen  vielleicht  Statins 
venn  er  silv.  111.  3,  168  dem  Germanicus  zuruft: 

bncc  est,  quae  victis  parcentia  foedera  Cattis, 
(juavquc  stiuiii  Dacis  d<»Dat  dementia  montem; 

ihn  wiederßnden  im  caucalandensis  locus,  allitudine  silvarum 
m  maccessus  bei  Ammian  31,  5,  wohin  noch  im  jähr  376 
IS  fluchtete;  so  wäre  im  alten  cultus  der  Geten  eine  heilige 
hgewiesen,  die  Jahrhunderte  lang  noch  unter  entschiednen 
'hauplct  wurde.* 

der   merkwürdigsten    angaben   begegnet  bei  Plinius  4,   11; 

zwischen  Ilaemus   und  Donau   wohnhaften  thrakischen  vOl- 


ifahk  9.  395  findet  Caucaland,  icli  weisz  nicht  ob  auch  Cogaeonum  im 
icben  kükullo. 
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kern  nennt  er  in  einem  allieni  Moesi,  Cielae,  Aorsi,  Oaudac  Clariacque. 
(iBlae  und  (jiimlae  nebeneinander I  sind  das  inclil  mil  voller  laulvor- 
seliiehuMf,'  in  •,'olliisclier  spräche  Ciu|)ai  und  Gaulai?  doch  die  unge- 
meine wichtigkeil  dieser  meidung  kann  crsl  in  gehöriges  lichl  ge:»etzl 
werden,  wann  ich  von  dem  namen  der  Golhen  und  einer  Verschieden- 
heit golhischer  ^Ulmme  handle,  die  sich  bis  auf  späle  Zeilen  forter- 
halten hat.  eben  dadurch  wird  sich  die  deutschheit  beider  Völker 
fast  unweigerlich  ergeben. 

Die  Aorsi  sind  jetzt  ein  rälhsel;  wie  sie  hier  neben  Getan  am 
201  der  Donau  genannt  werden,  tauchen  sie  bei  Tacilus  ann.  12,  15—20 
am  Bosporus ,  bei  Strabo  11p.  506  am  Tanais ,  bei  Ptolemaeus  ii 
Sarmalien  auf.  ihr  name  hat  ganz  deutschen  klang  (vgl.  goth.  aindiv 
vairs,  |)aursis,  ahd.  hirsi,  altu.  hiarsi.)  Strabo  stellt  ^ogaoi  unä 
^iQuxegy  wie  Tacilus'  Aorsi  und  Siraci  nebeneinander,  und  die  Si^ 
xvftn^  soll  zwischen  der  Maeolis  und  dem  kaspischen  meer  liegen. 

Noch  ziehen  bei  Plinius  die  thrakischen  Priaulae  und  Silhonii  ai« 
Priautae  wären  buchstäblich  golhische  frijdnds  amici  und  die  Silhoü 
dürfen  zu  den  Sithonen  bei  Tacilus,  ihrem  namen  nach,  gehalten  werdflk 

Ich  gehe  nicht  auf  erklärung  aller  thrakischen  vtflkernamen  an* 
uneinverstanden  mit  Melas  'Thracum  una  gens\  und  lasse  bei  seile 
liegen  -ivas  auszerhalb  meines  gesichtspuncts  Hillt.  Gesellt  aber  nnliff 
den  thrakischen  lägen  alle  gclischen,  unentslellt  und  sicher»  vor  Ol 
und  es  herschic  kein  zwcifel  mehr  über  der  Gelen  und  Gotlien  idea- 
lilät;  so  würden  dennoch  viele  dieser  urallen  Wörter  aus  dem  golhi- 
schen  und  später  deutschen  standpunct  der  spräche  nicht  weniger  doH 
kel  bleiben,  als  die  überlieferten  namen  entschieden  germanischer  vOl- 
ker.  zwischen  die  ^iov't'ovg  und  ^ifivioyag  setzt  Strabo  s.  290  ZoA» 
/tovg,  JiovToyag,  3IovytX(ayag  und  ^tßtvovg  in  den  germanischen 
nordoslen,  sonst  unerhürle  und  fast  undeulsch  klingende  namen,  die 
man  durch  gewaltsame  und  unerlaubte  verändrung  der  Icsart  gerecht 
zu  machen  pdcgl;  mau  lasse  sie  unversehrt,  vielleicht  dasz  sie  eiooMl 
besserer  einsieht  klar  werden.*  wer  hat  uns  schon  im  chatlisciiem 
Libys  bei  Strabo,  im  volksnamen  Usipetes  bei  Caesar,  Usipi  bei  Tacitoi 
die  rechte  deutsche  wui*zel  aufgezeigt?  wie  viel  rälhselhafte  deulscha 
namen  schlieszt  noch  die  geographie  des  Ptolemaeus  ein? 

Auch  von  den  künigsnamen  sollen  hier  einige  nicht  übcrgangei 
2n2  werden,  auszer  Zalmoxis  ist  schon  Decebalus  gedeutet  worden,  Jffi- 
fii/ainjg  wäre  gothisch  geschiieben  Trumahailja,  obgleich  ich  tmai 
firmus  orsl  aus  ags.  Irum  oder  Ihm.  lyrmiä  entnehme,  mit  dem  xwei- 
ten  Iheil  vergleichen  lieszc  sich  altn.  hetja  heros.  BoiQfftiarag  'M 
ausgang  gemahnt  an  Ariovislus,  doch  der  erste  theil  bleibe  noch  U- 
vcrsuchl.  Dio  51,  26  nennt  drei  gelische  kOnige  'Pa/Ai;^,  Jaw^ 
ZvQu'iogj   zu  deren  letztcrem  fast  jener  volksnamc  JSiQaxtg  sÜmnL 


*  mcrkuiirdig,  dasz  Tac.  Germ.  43  für  Gotlilni  die  Icsart  Bothini  Torkoiaat 
und  in  der  geiivulugiv  des  cod.  vaticanus  neben  gothischen  Tulkem  Butes  ah 
ahküiuin1int;e  des  Ernienius  (luythul.  Stammtafeln  s.  WVII.  Haupts  zeitschr.  1 ,  5tt4 
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Roiei  aber  scheint  mif  sicher  der  bei  Justinus  32,  3  genannte  daki- 
6cbe  kdoig  Oroles,  aus  dessen  krieg  mit  den  Bastarnen  dort  ein  httb- 
scher  ing  vorkommt.  Oroles  gleicht  nun  dem  Ütlh.  erreUs,  lett«  ehr- 
glis,  sl.  orel,  orl  d.  i.  adler  und  taugt  vorzugsweise  zum  heldenna- 
neu,  wie  unsere  vielen  Aro  Arno  beweisen;  die  aphaeresis  des  vocals 
ii  Roies  ist  wie  in  sl.  ralo  rator  (s.  54) ;  da  auch  unsere  alle  spräche 
fern  mit  L  ableitet/ kann  für  ara,  aro  früher  ein  Aral,  Arol  gegolten 
haben,  wie  es  der  Verwandtschaft  deutscher  slavischer  und  htthauischer 
ipncbe  angemessen  ist  in  /^dnv'§  ztdnvyog^  wobei  der  griechische 
gewahrsmann  leicht  an  ^äitv^  ^Idnvyog  dachte,  gleicht  der  ausgang 
km  ahd.  hapuh,  ags.  hafoc,  den  eingang  will  ich  nicht  rathen.  jener 
hessische  OvoXiyüuaog  ist  dem  bekannten  ^^Paäoyoiaog  ähnlich,  wel- 
chen oamen  sich  slaviscbe  und  deutsche  spräche  anzueignen  recht 
haben.  OitC,lvag  bei  Dio  67,  10,  to  ifVTiga  ^uera  ^itxiflakoy  i'xwyj 
hesze  sich  ungezwungen  aus  goth.  visan  erklären  und  neben  den  ahd. 
Bann-^namen  Warin,  Worin  (GraCT  1,  930)  setzen. 

Am  schwierigsten  bleiben  Ortsnamen,  weil  sich  ihnen  zumeist  die 
ipnr  fremder  und  früherer  bewohner  eingedrückt  haben  kann,  die 
neage  dakiscber  drter  auf  -dava  scheint  aus  jener  namensform  Davus 
filr  Dacus  begreiflich  und  wie  deutsch  klingen  die  ersten  theile  der 
Zusammensetzungen  Argidava,  Nentidava,  Marcodava,  Singidava?  Zuq- 
fULfyt^ovoay  Decebals  ßaatktiOVj  kaum  gestaltet  wie  das  gr.  ji^i- 
^vauj  mag  vielmehr  den  gen.  pl.  ZuQiitiie  •-■  goth.  Sarmaizö  Sar- 
■iz4  gewähren  und  im  namen  der  hauptstadt  den  damaligen  bund  zwi- 
leben  Sarmaten  und  Gelen  ausdrücken;  die  peutingersche  lafel  gibt 
Sannategete ,  und  auch  yhovaa  wäre ,  wenn  meine  Vermutung  stich  2(>3 
halt,  richtiger  geschrieben.  Den  Bessen  wird  von  Ammian  27,  4  und 
Landes  de  rcgn.  succ.  p.  40  eine  Stadt  Uscudama,  das  spätere 
Adnanopel,  beigelegt,  dessen  zweiten  theil  mau  dem  ahd.  tuom,  alts. 
to,  wie  dem  lat.  domus,  sl.  dom,  ir.  duam  urbs  vergleichen  küunte, 
in  ersten  altn.  <)sk,  ags.  vusc  votum  zu  erblicken  wäre  wagstück, 
Ohrien  macht  flugs  daraus  Uisgedaimh,  wasserstadt!  wer  für  die  deu- 
tilgen  so  fem  stehender  namen  vollen  glauben  forderte,  verstiege  sich, 
^  uns  alle  sichere  künde  des  einfachen  thrakischen  oder  gelischen 
iprackslofs  abgeht;  es  reicht  hin,  in  ihnen  vorerst  die  mOghchkeit 
Äscher  klänge  zu  entdecken. 

Bei  so  leidigem  mangel  greift  man  mit  beiden  bänden  nach  einer 
>i^ubft,  die  sich  unansehnlich  aber  unerwartet  dennoch  darbietet. 

In   des  Diuscorides   werke  nkql  vXi]g  iaxQixi^g  sind  neben  gric- 

chucben  und  lateinischen  namen  heilkräftiger  kräuter  manche  aus  bar- 

^mschen  sprachen,   die  dem  samler  aulgestoszen  waren,   verzeichnet, 

^tfinter,   wenn  ich  keinen  übersehn  habe,  32  oder  vielmehr  33  da- 

hiscbe.    Dioscorides,  aus  Anazarbus  in  Cilicien  gebürtig,  lebte  vor  der 

niKe  des  ersten  jh.,  etwa  gleichzeitig  mit  Plinius,  dessen  N.  H.  aber 

ent  nach    des  Dioscorides   buch   geschrieben  scheint,     unter  Claudius 

var  er  schon  in  Italien,  wahrscheinlich  auch  in  Gallien,  Spanien,  Gar- 

Ihago  und  Aeg^7>len,  da  er  gaUische,  iberische,  keltische,  punische  und 
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kern  nennt  er  in  einem  alheDi  Moesi,  GeUe,  Aorsi,  Giudae  CliriaeqHC 
<ietae  und  Gaudac  nebeneinander!  sind  das  Dicht  mit  Toller  liutm- 
scliiebuDg  in  gnlhisclier  spräche  Gu|>ai  und  Gaulai?  doch  die  unga- 
meine  Wichtigkeit  dieser  meldung  kann  erst  in  gehöriges  licht  geMlit 
werden,  wann  ich  von  dem  namen  der  Golhen  und  einer  verKhiede»- 
heit  gothjscher  -«länime  hanille,  die  sich  his  auf  splte  teilen  Tortcr- 
hallen  hat.  eben  dadurch  wird  sich  die  deulscbbeit  beider  jÜBat 
fast  unweigerlich  ergeben. 

Die  Aorsi  sind  jetzt  ein  räUisel;  wie  sie  hier  nebea  Geten  u 
201  der  Doiiaa  genannt  werden,  tauchen  sie  bei  Tacitus  ann.  12,  15 — 30 
am  Bosporus ,  bei  Sirabo  1 1  p.  506  am  Tanais ,  bei  Ptolemaeui  ii 
Sannalien  aur.  ilir  nanie  hat  ganz  dcutsclien  klang  (vgl.  golh.  mä, 
vairs,  [laursis,  ahd.  hirsi,  altu.  hiarsi.)  Strabo  stellt  ytoffaot  vai 
Si^axii,  wie  Tacitus'  Aorsi  und  Siraei  nebeneinander,  und  die  «ipc- 
XTi^ij  soll  zwischen  der  Haeotis  und  dem  kaspischen  meer  liegen. 

Noch  ziehen  bei  Plinius  die  thrakiscticn  Priantae  und  Sithonii  ai. 
IVianlae  waren  buchstäblich  gothische  THjAnds  amici  und  die  Sitbovi 
dfirfen  lu  den  Silhonen  hei  Tacitus,  ihrem  namen  nach,  gebalten  werdtL 

Ich  gclie  nicht  auf  erklürung  aller  thrakischen  vOlkernameD  aM, 
uue inverstanden  mit  Melas  'Thracuin  una  gens',  und  lasse  bei  säte 
liegen  was  ausiertialb  meines  gcsiehlspuncLs  ßllt.  Gesellt  aber  nnUr 
den  thrakischen  IXgcn  .illc  gclischen,  iinenlstellt  und  sicher,  Tor  m 
und  CS  herschte  kein  zweifel  mehr  tiber  der  Geten  und  Gothen  id»- 
litut;  so  wUnlen  dennoch  viele  dieser  uralten  würter  aus  dem  golkt- 
schen  und  später  ileulschcn  slandpunct  der  spräche  nicht  weniger  dm» 
kel  bleiben,  als  die  überlieferten  namen  entschieden  germanischer  «Dt 
kcr.  zwischen  die  ^lovtovg  und  Stfiytarui  seilt  Straiio  s.  290  ZaA- 
fiovf,  BovinyuQ,  BTovyikuiyui  und  Sißmovi  in  den  germaDitchet 
nordosten.  sonst  nnerhitrtc  und  fast  undeutsch  klingende  namen,  dk 
man  durch  gewaltsame  uml  unerlaubte  verSndrung  der  lesart  gerecht 
zu  machen  pllegt;  man  lasse  sie  unversehrt,  vielleicht  dasz  sie  einaal 
besserer  einsieht  klar  werden.  *  wer  bat  uus  schon  im  chattiichM 
Libys  bei  Strabo,  im  volksnamen  Usipcles  bei  Caesar,  Usipi  bei  Tacilai 
die  rechte  deutsche  wiii-zel  aurgczcigl?  wie  viel  räthselhallfl  deuticba 
namen  schlieszt  noch  die  geographic  des  IHolemaens  ein? 

Auch  vou  den  kitnigsnanien  sollen  hier  einige  nicht  Ubcrgangd 
2t>2  werden,  auszer  Zalmoiis  ist  schon  Dccebalus  gedeutet  worden,  J^ 
fuyaUr,q  wilre  golhisch  gesclirieben  Tnimahaitja,  obgleich  ich  trnai 
lirmus  erst  aus  ags.  tnim  oder  liiin.  tynnill  entnehme,  mit  dem  iwa- 
(cn  thcil  vergleichen  liesze  sich  alln.  hetja  heros.  Boipißtarat  '» 
ausgang  gemahnt  an  Ariovislus.  doch  der  erste  tlieil  bleibe  noch  ■•■ 
versucht.  Tlio  51,  26  nennt  drei  gctischc  kimige  'Pwkiif,  Jämi, 
Zv^it'io;,   zu   deien    letzterem   fast  jener  volksuame  Si'puxti  atimaL 

*  iiirrkuTirilift.  ibsi  T»i'.  Oerni.  43  für  Cothiiii  ä'\t  Itsart  Bulbini  lurkumnl 
um)  in  ilvr  getieulugLe  de»  cr>il.  valicanut  nt-licn  goiliisiihcn  vülkcra  Bulci  ili 
aliLü Und«  ilc4  Krnimui  (milhul.  sluminiuldn  s.  XXVII,  Haupts  teilKkr.  I,  KL) 
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Roles  aber  scheint  mir  sicher  der  bei  Justinus  32,  3  genannte  daki- 
»che  kOnig  Oroles,  aus  dessen  krieg  mit  den  Bastarnen  dort  ein  hüb- 
scher zog  vorkommt.     Oroles  gleicht  nun  dem  htlh.  errelis,  letl.  ehr- 
glis»    sl.  orel,   orl  d.  i.    adler  und  taugt  vorzugsweise  zum  heldenna- 
men,  wie  unsere  vielen  Aro  Arno  beweisen ;  die  aphaeresis  des  vocals 
in  Roles  ist  wie  in  sl.  ralo  rator  (s.  54) ;  da  auch  unsere  alle  spräche 
^em  mit  L  ableitet» '  kann  Air  ara,  aro  früher  ein  Aral,  Arol  gegolten 
hahen«  wie  es  der  Verwandtschaft  deutscher  slavischer  und  hlthauischer 
iprache  angemessen  ist     in  danv%  zfdnvyogy  wobei  der  griechische 
gewlhrsmann   leicht   an  ^läm^  'Idnvyog  dachte,    gleicht  der  ausgang 
km  ahd.  hapuh,  ags.  hafoc,  den  eingang  will  ich  nicht  rathen.    jener 
bessische  OvokAyüuaog  ist  dem  bekannten  ^'Paöiyaiaog  ähnhch,  wel- 
chen namen   sich   slavische   und   deutsche   spräche    anzueignen    recht 
baben.     Oitl^ivag  bei  Dio  67,  10,  za  divxiQa  ^iru  ^ix{flako¥  tx^'^y 
besie  sich  ungezwungen  aus  gotli.  visan  erklären  und  neben  den  ahd. 
Monsnamen  Wahn,  Werin  (GraCT  1,  930)  setzen. 

Am  schwierigsten  bleiben  Ortsnamen,  weil  sich  ilinen  zumeist  die 
spar  fremder  und  früherer  bewohner  eingedrückt  haben  kann,  die 
■cBfc  dakischer  Örter  auf  -dava  scheint  aus  jener  namensform  Davus 
filr  Dacus  begreiflich  und  wie  deutsch  klingen  die  ersten  theile  der 
Zusammensetzungen  Argidava,  Nentidava,  Marcodava,  Singidava?  Zuq- 
fULtytx^ovaa  f  Decebals  ßuütknovy  kaum  gestaltet  wie  das  gr.  jiQi- 
^üUy  mag  vielmehr  den  gen.  pl.  ZuQiaiCe  •-■  goth.  Sarmaizö  Sar- 
ttiz^  gewahren  und  im  namen  der  hauptstadt  den  damaligen  bund  zwi- 
Klien  Sarmaten  und  Gelen  ausdrücken;  die  peutingersche  tafel  gibt 
Sarmalegele ,  und  auch  ydrovoa  wäre ,  wenn  meine  Vermutung  stich  2t)3 
bäli,  richtiger  geschrieben.  Den  Bessen  wird  von  Ammian  27,  4  und 
iomandes  de  rcgn.  succ.  p.  40  eine  Stadt  Uscudama,  das  spätere 
Adhanopel,  beigelegt,  dessen  zweiten  theil  man  dem  ahd.  tuom,  alts. 
^,  me  dem  lat.  domus,  sl.  dom,  ir.  duam  urbs  vergleichen  könnte, 
in  ersten  alln.  Ask,  ags.  vusc  volum  zu  erblicken  würc  wagstück, 
Obhen  macht  flugs  daraus  Uisgedaimh,  wasserstadt!  wer  für  die  deu- 
liBgen  so  fem  stehender  namen  vollen  glauben  forderte,  versliege  sich, 
^  uns  alle  sichere  künde  des  einfachen  thrakischcn  oder  getischen 
>pracksiofs  abgeht;  es  reicht  hin,  in  ihnen  vorerst  die  mOghchkeit 
^Qtscber  klänge  zu  entdecken. 

Bei  so  leidigem  mangel  greift  man  mit  beiden  bänden  nach  einer 
^ubft,  die  sich  imausehnlich  aber  unerwartet  dennoch  darbietet. 

In   des  Dioscorides   werke  7re(»i  iiXrjg  tazQtxr^g  sind  neben  gric- 
cbtschen  und  lateinischen  namen  heilkräftiger  kräuter  manche  aus  bar- 
barischen sprachen,   die  dem  samler  aulgestoszen  waren,   verzeichnet, 
^Dter,   wenn  ich  keinen  übcrselm  habe,  32  oder  vielmehr  33  da- 
^he.    Dioscorides,  aus  Anazarbus  in  Cilicien  gebürtig,  lebte  vor  der 
iDiUe  des  ersten  Jh.,  etwa  gleichzeitig  mit  Plinius,  dessen  X.  H.  aber 
er&l  nach    des  Dioscorides   buch   geschrieben  scheint,     unter  Claudius 
lar  er  schon  in  Italien,  wahrscheinlich  auch  in  GaHien,  Spanien,  Car- 
tiiago  und  Aeg\'pten,  da  er  gaüische,  iberische,  keltische,  punische  und 
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■eg^-pliscFiD  pllaiiicimamen  miltlieill;  aus  dem  «bgang  briUonischer  osd 
genoanijcher  ist  zu  Tolgem,  dasi  er  gegenden,  wo  ilim  diese  rorf>- 
karnmen  wären,  oichl  betrat.  Dacien  mochte  ibm  dagegen  b^aut 
■eiD.  anzunel)men ,  dasi  erst  nach  der  besiegung  des  landn  uiUr 
Trajan  die  dakischen  oamcn  gesammelt  und  von  anderer  hand  itm 
dioscoridi sehen  werke  eingeschaltet  worden  seien,  iwingt  kein  graDd; 
warum  sollten  nicht  schon  im  ganien  ersten  jh.  rOmiiche  rejaendi 
über  lllj'Hen  und  Pannonien  auch  Dacien  besucht  haben?  alleBUi 
lassen  einielne,  fast  ganz  lateinische  benennungea,  die  für  dakiicbi 
204  (fegcben  werden,  schlieszen,  daaz  sie  erst  im  zweiten  jh.  von  BOocn 
dort  cingefahrt  wurden.*  selbst  in  diesem  Tall,  wenn  alle  dakiachi 
namen  nicht  von  Dioscorides,  sondern  spKterhin  gesammelt  und  eing»- 
fügt  wären,  lliut  das  ihrem  belang  tür  die  spräche  geringen  abbrwl. 
ohne  zweirel  sind  sie  durch  die  abschreiber  ott  entstellt,  aad  ei  nr- 
stdit  sich ,  dasz  auch  wo  das  niclit  geschah ,  ihre  auslegung  gnisis 
sciiwicrigkcit  unterliegt,  weil  volksmaszigc  henennungen  von  krluloi 
und  thieren,  gleich  allen  eigennanien ,  in  ein  hohes  allerlhum  inrdct- 
fallei)  und  kaum  in  einer  neuen  votlstundig  gekannten  spräche  sich  kn- 
reichend  deuten  lassen,  geschweige  in  einer  allen,  ungekannten.  Uff 
folgen  alle  nach  der  rcilin,  wie  sie  Kuhns  ausgäbe  gewlhrl. 

1)  2,  143.  ßlf,ior  'Poi/iaToi  ßXhovfi,  ^äxot  ßXriq.  ein  en- 
bares  aber  unschmackharies  nlns,  dem  atripicx,  ahil.  malla  {Gnff  X 
723)  poln.  Inboda,  billim.  leheda  verwandt,  eigentlich  aber 
blilnm.  ßi.f,q  scheint  aus  dem  gr.  verkürzt,  obschon  auch 
dakiselies  ]>\H  inilglich  wHr«. 

2)  2,  209.  ui'uyiM.tq  u^r^v,  jiffilfdöi'i«»',  rä'hXot 
^üxöi  xt$xt(fWf^iüy.  scheint  wieder  entstellter  gr.  naine,  affW 
klingt  an  unsem  namen  der  anagallis  gauchheil,  salus  slullonm,  kA 
man  dem  kraut  kraft  den  Wahnsinn  zu  heilen  beilegt;  eine  hs.  abwei- 
chend: räkXot  xiQXfQ,  JvMt»  Tovpu,  worin  etwas  nie  unser  tbor. 
mbd.  ii^rc  zu  ahnen  klllm  wäre. 

ft)  2,  21t.  ytUdüyioi'  (üyu.  'FiOfiutoi  (füßiovfi,  FuiXat  9ihBj 
,Jüxoi  x^oi-fTröfi;.  hier  ist  ein  echt  dakischer  oder  geiiseher  aoS' 
druck,  wie  in  /tJUdowor  j(i).iäiöy  musz  in  cnislani  der  begttf 
des  vAgels  enthalten  sein,  die  schwalbe  hiesz  demnach  cnuta* 
was  unverkennbar  dem  litlh.  kregfde  entspricht,  wovon  kngiijmi 
oder  auch  kregfd^les  schwalben  kraut  gebildet  winl.  krusta,  kregftf 
Sß scheint  das  scliwirren  des  thiers  auszudrücken.**  leider  entgcH 
uns  der  gotli.  naine ,  den  die  Verdeutschung  des  A.  T.  mchnaah  dif 
geboten  hSIte ,  doch  die  einstimmigen  ahd.  sualawi ,  mlid.  iwaliA 
ags,  svalcve ,  altn.  svala  nölbigen  nicht  ein  goth.  svalvd  antunehwi: 
die  tiothen  kiinnten  zu  l'ltilas  zeit,  mit  butverscfaiebung,  gesagt  hiM 
hruzdA.     die  Letten  nennen  den  voge)  besdeliga,  das  kraut  betdeli|M 

•  3,  0  lieiul  c*  von  einer  art  der  Hgiaroioxia;  'liajjii  rif^ai  mÜ*- 
Jäxai  «•f/i'9ior  /mpixöi',  d.  i.  alitiiilhiam  ru«licuni ;  ra  kann  (brnwul  ton  t» 
firJei^brn  iil>cn)uuiiDra  «ein,  wie  n"  1.10. 27,  inHir  romimh  schrint  Jl. 

**  Tgl.  skr.  km*  claman:,  il.  krastri,   rus».  kuroi^iel,  piiln.  ckroiciH  «itMcL 
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IS,  schwalbenäuglein.  den  Slaven  heiszt  die  schwalbe  laslovitscha, 
lastotcbka,  böhm.  wlaslowice  lastowice  laslowka,  poln.  jaskOlka, 
kraut  niss.  laslovitschuaja  Irava,  böhm.  lastowi^njk;  man  brauchte 
asl-  blosz  klast-  zu  vermuten,  um  tibergang  auf  krast  und  kregid^ 
a  zu  finden,  liegt  dem  gr.  /ihSwy  das  lat.  hirulido  (walach. 
irea)  nahe,  so  scheint  an  hirundo  hirudo  wirklich  auch  kregidö 
a  und  hnizdd  zu  rtihren;  dasz  aber  die  wurzel  von  hruzd6  euro- 
lien  sprachen  auch  sonst  nicht  fremd  war,  kann  noch  eine  andere 
gie  lehren.  Wolfram  nennt  sie  schwirrende  harfe  nach  dem  vogel 
ve  Parz  623,  20.  663,  17*  und  Homer  Od.  21,  411  Itfszt  ho- 
^bne  wie  schwalbe  schwirren,  harpa  selbst  mag  gleich  der  im  kom 
henden  u^ntj  heiszen,  ;{fAt;g,  dem  mythus  von  der  schildkrOten* 
e  ungeachtet,  an  /ihdutr  erinnern,  den  Kelten  ist  nun  cniith, 
1,  engl,  crowd  rauschende  harCe,  fiedel  oder  leier,  miat.  bei  Yen. 
malus  chrotta,  ahd.  hrotia,  und  später  rotta,  mhd.  rotte,  alt- 
.  rote;  dies  hrotlä  tritt  dem  j^emutmaszten  hruzdd  nah,  sobald 
erwägt,  dasz  goth.  uzds  altn.  oddr  entspricht,  hruzdd  also  in  altn. 
Ja  zu  übersetzen  wäre ;  die  ahd.  mundart  hätte  eigentlich  hrorti 
luten,  hrotia  scheint  aber  ausnahmsweise  zulässig  wie  lottar  für 
loddari.  Nach  allen  diesen  ergebnissen  wäre  ein  goth.  hruzdd, 
hrort^,  lirottA  —  hirimdo  ganz  glaublich  und  die  Übereinkunft 
dakischen  krusta  höchst  bedeutsam.  Dürfte  man  jiun  noch  wagen 
dols  KQr,arfoyaim  heranzuziehen  und  XtXidoviOi  zu  deuten?  ein 
sfhcr  volkstanim  hiesz  Chelidonier  und  die  anwendung  des  worts206 
leule  (welchen  b(*zug  man  auch  darin  suche)  wäre  gerechtfertigt. 

4)  3,  7.  xeyratnioyj  '^Fioftatoi  tpfVQiipovj'iafi  ol  di  avQa  /aavX- 
di'i,  Jdxoi  TOvXfirflu,**    mit  lautverschiebung  wäre  goth.  |)ulbila 

|)ulbild  zu  gewarten,  was  zwar  deutschen  klang  hat,  in  keiner 
er  mundarten  aber  aufzuzeigen  ist.  da  es  manche  arten  der  cen- 
a  gibt,  läszt  sich  das  kraut  nicht  sicher  nachweisen,  die  Engländer 
ehn  unter  ihrem  feverfew  (=  febrifugia)  matricaria  chamomilla, 
nach  Diosc.  3,  126  hiesz  auch  conjza,  intybus  febrifuga.  Schrieb 
saroler  nach  römischer  auffassung  rov'kßrf'ka  für  &ovXßfjXdf  was 
sehr  wahrscheinlich  wird,  so  gelangt  man  zu  goth.  dulbila,  ahd. 
la  und  der  wurzel  dilban  —  ngs.  d^lfan,  ahd.  t^lpan  fodere,  böhm. 
Mti,  poln.  dtubat^  klauben,  und  dulbila,  dulbilö  ist  ein  mit  der 
'.el  auszugrabendes  kraut,  wozu  die  heri)a  multiradix  stimmt. 
Irad.  fühl,  führen  einen  ort  des  namens  Tulba  an,  bekannt  ist  Toi- 

101. 

5)  3,  11.  i)i\f/axog.  ^Pw/nuToi  XdflQOVfi  B^yiQtgj  oi  di  xdgdoVfi 
oig,  ^dxoi  oxiuQti.     die  sogenannte  karde  oder  weberkarde,  an 

'  luidemal  obne  nrtikcl,  als  war»  eigennaine.  aiicli  Tit.  2946  (Hahn.) 
'  eil)  sel(<aiii(T  ziifall,  dasz  in  dem  lickannlcn  yor^txoy  bei  ConstaolinuA 
Unit.  f;rradf  der  ausdrurk  rov/^ifie  vorkommt;  es  wäre  schwer  zu  rathen, 
rr  name  irgend  eines  kratits  in  dies  ueibnaclitslied ,  woniuf  icb  im  verfolg 
recbpfi  kumiiico  wirrde,  gebort,  in  uiisern  volkshedern  bilden  blumenoamen 
iiual  den  refrain. 
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welcher  fcioe  stacheln  siUen,  womit  man  wolle  kratil,  «Über  abd. 
zeUala,  ags.  lieseL  da  diese  venvenduDg  uralt  ist,  vennute  ich  in  dem 
namen  skiari  bezug  darauf,  gotli.  skeirs,  ags.  scir  bedeutet  lucidm 
puras,  skeirjan  kikreu,  rclnigeo;  sLiuran  aber  beflig  bewegen,  viii|iii- 
kaun)  nrvoc>  abd.  scioro  velociter  impeluose,  scioran  scianiD  eipedire; 
abd.  scüran  londerc  rädere,  igs.  sceoran:  man  mtlsto  den  dakiicbea 
dipblli.  lA' genau  kennen,  um  sich  zu  entscheiden,  auch  das  eqniw- 
tuin,  mit  dessen  scIiUTleu  man  geßsze  scheuert,  heisit  noch  heule 
scheuerkraul,  und  etwas  iIci^leicEien  suclic  ich  in  axia^,  min  i^ 
auch  Schierling,  ali<l.  sceriünc  cicuta. 

07  6)  3,  21.  Ti^^yyioir.'FoifiaToi  xanhovXovfi  xu^dove,  oi  ii  xof- 

npvti,  Jixm  aixovnyoi^.  aur  den  ersten  blick  wfire  hier  munune^ 
seUung  mil  sigu,  und  beim  iwejlen  tlieil  des  worts  künnte  den  Gne- 
clien  sein  nroi;  dull  geleilet  loben :  mit  geringer  Inderung  entspi^ckt 
ein  abd.  sigufnlst,  ags.  sigcrno;st,  wcloriae  flatus,  victoriam  ■piran. 
das  kraul  lieiszt  uns  beule  mannstrcuc.  doch  schreiben  Stnbv  nal 
Tacilus  in  den  namen  Suiyiairfi  JSuiyifitjpog  Segeales  SegimundH 
kein  K  und  die  vom  cryngium  gehende  sage  leitet  auf  anderes,  nea- 
lieb  Ptularcb.  sympos.  VII.  2,  3  buriclilct:  xui  t6  ^pvyyioy,  o  /(»C 
atyög  tlg  tu  ai6/ta  t.ußwttrfi,  unuy  i<fiatuiiti  ro  uinokioy,  tci 
dies  nueh  misverstand  einer  stelle  liui  Aristoteles  hisL  an.  U,  4:  w 
d'  ulyföi'  oray  Ttg  /iiüg  /.ü/irizui  tov  ^^vyj'ov  lÄ  axfoy  (tau  Ii 
ohr  itQt'i)  ai  uUui  iaiäoty  äaniQ  /iifiutQüififyai  xai  ßXinovai* 
lig  i>uivr,y,  womit  Plinius  t>,  76  stimmt:  dcpendet  omnium  (capn- 
runi)  mcnto  villus  cjucm  anincuin  vocani;  hnc  si  qiiig  apprehensam  a 
grugc  unain  trahat,  ceterae  sUipentes  speclani;  so  gab  es  doch  krtuier 
des  namens  T^U}ti!iiu)toy,  hirci  barbuta,  tjlfvjyot,  aruneus,  von  diMi 
jenes  cnlihlt  wurde,  (bruin  scheint  auch  in  sicupnoei  gcisibart  eal- 
ballcn;  unser  wort  liege  bat  anumates  Z,  wie  aus  dem  niederdeot- 
sehen  tsege  erhellt,  so  dasz  abd.  zigä  Air  sigd  slehn,  einem  urakM 
wort  mit  S  entsprechen  kUnnle.  nyof^,  wenn  aus  not§  verdecUt 
gliche  unsei-m  falis  niid  dein  billim.  faus,  hart. 

7)  3,  38.  ^vfiOQ.  'tiOftaToi  ^aiftovfi,  J »xoi  (toCftoXa,  da  wie- 
der thymian  dicht  und  niedrig,  wie  mos,  den  rain  bewachst,  so  (tf 
gliche  ich  abd.  mios  mies,  ags.  meus,  altn.  mosi,  die  nicht  alleii 
musuiis,  alga,  soudei'U  auch  lamigu  terrae  überhaupt  beieicimen;  iw* 
snU  ist  weitere  ablcilung.  russ.  moch,  poln.  bilhm.  mech.*  Od« 
hallt  in  Luozula  der  schünc  jioln.  name  des  Ihymians  wider:  maciep- 
zanka,  niacicrza,  dusza,  mflUerliche  seele? 

JS  8)  3,  tiO.    liyr^lt-or   ro    taifiöfiirov ,   oi    dt'  TioXylAog  ...  Jäm 

nohtovf*.  weder  das  lal.  pulpa,  noch  bulbus,  gr.  {ioX^ög  schicU 
sich  fUr  den  begrif  von  dille  oder  fenchcl,  sl.  kopr,  litth.  krapai.  ick 
weisz  daher  dies  pol|)us  nicht  zu  deuten. 

*  tnil  rlifk»ii'hl  auf  die  üliiiliclikinl  der  würter  fiiuii  mtn*  und  9iiM     ' 
Ibymui   ÜKUr   licli   dat   poln.  di^rvj  tnvilli,  liüluo,  dubra  mval  ^  uriganam  ii- 
fare   in   ntutula   hallon;    dnvh   wird   d>i  cintacbe  uithl  nichl  Tür  ein  kraul  nr- 
«aiidl,  und  jcnu  iiaiiii-u  ücbvini'n  au»  dein  dculicbeu  wulgciual  enl*pniD|cn. 
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9)'  3,  117.  UQTe/tiiaia.  ^Pwftaloi  ovaklyvia,  oi  äi  aeQnvkkov/tt, 
di  iQßa  Qfyia,  oi  di  Qaniov/tiy  ot  di  TiQiavoiyfTa,  Fakkoi  novifAy 
ixoi  ^ovoaifj.  wäre  dies  wort  nach  dem  gr.  ^duTrfQ,  wie  uns  die 
emisia  sonnwendgürtel ,  gürtelkraut  heiszl?  kann  es  aber  deutsdi 
D,  so  rathe  ich  nicht  auf  das  ahd.  doslo  origanum,  lieber  auf  den 
)erlativ  des  goth.  adj.  sv6s,  ahd.  suds,  ags.  svaes  faniUiaris,  gratus, 
dasz  svtedsla  zusammengezogen  svdsta  ausdrücken  würde  herba  gra- 
lima,  familiarissima.  zu  ponem  fmdet  Diefenbach  celt.  1,  172  kein 
llisches  wort  und  vergleicht  unser  huck,  dän.  bynke,  schwed.  gräbo ; 
i  deutschen  namen  sind  mylh.  s.  1161.  1162  verzeichnet,  lith. 
itczei,  serb.  boshje  drvlze  (gottes  bäumchen.) 

10)  3,  135.  OQfityor  ijfUQoy,  ^Fcjfiaioi  fifurahg,  ^dxoi  oQiaia, 
le  art  salvei,  sichtbar  aus  dem  gr.  namen  gebildet. 

11)  3,  148.  Xid-oaneQ^oy.  Pwfiaioi  xoXov^ßaftiy  /Juxoi  yoyo- 
TTO.  Plinius  27»  74:  nee  quidquam  inter  herbas  majore  quidem 
iraculo  adspexi.  tantus  est  decor,  velut  aurificum  arte  allemis  inter 
Ma  candicantibus  margaritis :  tam  exquisita  diflicultas  lapidis  ex  herba 
asceolis.  Diosc.  fügt  hinzu :  ol  di  '^QdxXuay  diu.  rr^y  niQt  to  onfQfia 
ifprvr,  o^iy  xou  Xi^oantQ^iov  (oyo/iiaatat,  columba  scheint  vertrau- 
icber  ausdruck.  man  könnte  yoyoXtjxa  in  goth.  kunil^la  übertragen:  ' 
nat  das  sein  gcsclilecht  lUszt  (steine  hervorbringt)?  oder  hätte  gono  die 
«ikuluog  des  gr.  yoyri  »»  an^Qiaa,  k^ra  die  von  kid-og  <-■  goth. 
nl«?  aber  es  ist  noch  geHlhrlich  diese  beiden  wOrter  {käag  lapis 
ind  Aaog)  im  begrif  des  Wachsens  zu  einigen. 

12)  3,  160.  ovoßQv/Jg.  ^Piofiaioi  onaxä,  ol  äi  ftQtxtXXaräy  ol 
^i  Unia,  ol  di  iovyxiyuXfft,  ^uxoi  äyiaaoi^L  an  feuchter  wilder 
ieUe  wachsend,  binsarlig,  mit  rother  blute ;  heute  versteht  man  unter  209 
^brychis  schotigen  hahnenkamm.  ich  will  eine  deutung  wagen,  ania 
'^  sein  ahne  avia,  und  sexe  sahs  culler  pl.  sahsa,  der  groszmutter 
Besser,  wegen  der  zackigen  schoten,  darauf  brachte  mich,  dasz  die 
^leo  für  das  kraut  hahnenkamm  sagen  babie  z^by,    zahne  der  alten, 

Üe  Böhmen   babj  zub  für  dentaria.     die  Griechen  nennen  eine  andere 
^nze  ivQlg  nach  '^vQoy  messer. 

13)  3,  165.  /afiumiivg.  ^PwfiaToi  KvnQinovfi,  ^axoi  do/iXä, 
iKilrigiii'achsend  mit  gelber  blume  und  harzigem  geruch,  auf  Euboca 
^^r^Qiiig  genannt,  laulverschobcn  würde  goth.  tagl,  ahd.  zakal  crinis, 
^Qda  passen,  nur  weicht  geschlecht  ab  und  Schilderung  der  pflanze. 
^  ags.  wort  {läcele  bedeutet  fax  lampas  und  gilt  neben  Hicele,  weil 
ii^er  dialect  öfter  [>  und  f  wechselt;  ahd.  fachula  drückt  taeda  und 
>ious  aus,  also  niivg.  an  ags.  docce  lapathum,  wird  nicht  zu  denken 
^  eher  an  Utth.  dagys  distel  und  dagillelci,  ein  dorniges  kraut.  Der 
>t.  acc.  C^'pripum  ist  wie  der  dor.  IMiXa^mog  f.  MfkdfiJiovg, 

14)  4,  16.  XHf.i(iyioy,  ^PwftuiOi  ovfQuvQOvin  yiyQOv^i,  ol  di  Tty- 
iW/ZoiAor/i  jf^Qaty  VuXXoi  lovftßuQovitt,  Jaxoi  ddxiya.  eine 
•ieseoblume,  bei  Plin.  20,  S  bcla  silvestris  genannt,  die  bolaniker  ver- 
:flin  darunter  slatice  limonium.  ddxiya  darf  man  aber  nicht  anders 
biegen  als  den  volksnamen  selbst,  also  nur  aus  dags  dies,    das  engl. 

10 


146  OAKEN 

«laisy,  bellis  perennis,  war  ags.  dages  eäge,  die  blume  leuchtet  wie  der 
Uig  (mhd.  ougebreliender  DA.) 

15)  4,  22.  ^(i'';.  'Poi/iwoi  ^iladi'biloviH,  oi  ii  X^ft  äv^lim^ 
^axot  urtfifms.  Ober  ^vqI;  a.  Lobecks  rticm.  p.  293,  ^gdf  iai  en 
messer,  dessen  klinge  dem  schwerl  gleicbl.  darf  in  apnis  iu  liL 
aper,  abd.  Spar,  alta.  ioCur  mit  voller  goihiseher  endiing  ibn»  gunekt 
wcrdeD?  ags.  earoricarn  ist  polypodiuni  und  radiola,  abd.  epannn 
carlina. 

16)  4,  30.  Sypiuari;.  'PatftaTot  y(fäf»f,  o!  ii  iatipihavfi,  «I 
df  aaYyovii^i.tft,  ot  Öi  ovfioXuft,  'lanavoi  tüiup/ct,  ^Axot  xsrJonL 
l'lGlas  seilt  fllr  /o^iio;  bald  gras,  bald  bavi,  gras  ist  herba  pratom^ 
uyQotarig  feldgras,  quecke,  ags.  cvicG  gramen,  engl,  quilcbgrasi,  tri- 
ticuni  repens,  ein  unkraul  (oben  s.  63),  worauf  auch  die  berb*  M^ 

-'lOguinalis,  gr.  TTokvyofny,  das  vielknotige  leitet,  littb.  bedeutet  koui 
den  Stengel  am  kraut,  koliata  sieht  ganz  einer  adjectivischeo  tieatnl- 
form  ühnlich,  wie  gotfa.  midjata,  sutjata,  und  scb«inl  eben  auf  eil  to»- 
gelasznes  gras  bezogen  dessen  eigenschafl  zu  bezeichnen,  ^ib«  «  oi 
adj.  halis  odiosus,  so  v/Sre  gras  hatjata  leidiges,  schlechtes,  vgl.  illi. 
bAti  inrensus  und  den  thrakischrn  namcn  Koivg.  ich  wage  keine  lldf 
ning,  sonst  liesze  sich  für  kotiata  leicht  etwas  vorschlagen,  wodnd 
es  dem  goth.  qivata  (vitum  gramen)  nah  küme. 

17)  4,  37.  ßäros. 'Pci/ittTni  atfri;,  oi  di  Qovßovft,  ni  di /tif^ 
fiauttüru,  jittxot  ftufitta.  dies  halle  ich  für  das  gr.  fianua  m 
ßäiitg  bezogen,  der  weissagende  dorn,  von  irgend  einer  heiligen  ri^ 
Wendung  desselben,  man  denke  an  ttwögßaiog,  den  hagen  «iff 
weiazdora,  dessen  fruchl  ahd.  hiara,  alls.  hiopa,  ags.  heope  hien,  W 
dem  sich  auch  der  zauberkrüftigc  scIiUrdorn  bildete,  vgl.  oben  t.  lit 
über  das  weissagen  mit  zweigen. 

18)  4,  42.  7iirTätpvi.}.oy.  'Poi/iaToi  xtj-xtfföXiOv^i,  /'äXiloi  S^ 
mditvla,  jJüxoi  n^ontSovXü.  liier  liSlIe  man  ein  anderes  wart  tP* 
wartet,  die  gallische  pcmpedula  hat  volle  richtigkeit,  pemp  das  krt" 
(agnische  wort  Itlr  die  fünfzahl,  duja  das  welsche  dil,  dail,  ir.  doli 
foliuin.  dem  quinquefolium  und  dem  gr.  oder  gallischen  aiudruck  ■(' 
Sprüche  goth.  limflaufs,  wie  ahd.  linfplat,  ags.  fllteir,  engl.  BveleaC 
bilhm.  p^liljstek.  da  in  keiner  europ.  spräche  die  runfzalil  prop  noch 
pro  lautet,  so  musz  in  dem  wort  ein  liaarcr  Schreibfehler  walten,  dv 
sich  auch  durch  gedankenlose  Wiederholung  der  drei  lelilen  silben  p^ 
dula  des  gallischen  namens  kundgihl.  an  ein  lal.  propatula  denke  i(t 
nicht,  zu  vermuten  wlre  nifin/iflud-  ni/intif&ovXa,  falls  unser  bM 
jilat  dem  gr.  nfraXor  ganz  nahe  steht,  vgl.  n°  27. 

19)  4,  50.  riiiryioi;  ipw/öx^iu;.  'PuiuaTw  xn^rovktixv,  cHi 
ßnoviynu,  Jüxoi  aaki'a.  das  auf  bei'|,-en  und  steilen  alihlngcn  w>ch> 
sende  kraut  hetszl  rQt'yiov,  weil  seine  blatter  im  herbst  bockemO 
(nffoßakkfi  XMTti  %i  q ifiyÖTtiiiffOi'  jii  qvXXu  TQayov  öff/iifr.)  A 
weisz  nicht,  ob  das  beulige  bocksborn  [ccr^loria  siliqua),  eine  baUoK 
frucht,  dasselbe  isl.  salia  aber  scheint  unmitlclbar  das  dtn.  *d|h 
»alii  caprea,  d.in.  selic,  ahd.  salaha,  ags.  sealli,  engl,  sallow  uoidw- 
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alix  urverwandt,     wie  sich  aus  diesem  saliunca  für  ein  kleineres  211 
bildet,  kann  auch  selja  verschiedenartige  gewächse»  deren  blät- 
bOcke  und  liegen  nachstellen^,  bedeuten,     ahd.  salaha  steht  ge- 
u   für  saliuncula  und  Mones  ags.  gl.  201  saliunculas  selas,   dies 
che  saha  ist  also  einleuchtend  deutsch. 

20)  4,  69.  vogxva^iog,  ^PwfiaToi  fyauyuy  i^yraQta,  FdXXoi 
fivrxia,  Jaxoi   dtiXaa,     unter  den  mir  bekannten  namen  der 

(mythol.  s.  560.  1149),  die  auch  russ.  bjelena,  poln.  bieinn, 
I.  bleu  bljn  heiszt,  ist  kein  zum  dakischen  dielia  stimmender,  litth. 
(^,  lett.  driggenes  bilse,  vgl.  liiih.  dilg^l^  nessel.  ich  vermute 
II  eines  kehllauts  wie  im  lat.  dies,  goth.  dags. 

21)  4,  72.  crr^x^^  akixdxaßoy,  ^PoffiuToi  ßiaaixdXig,  oi  Si 
.hväptg  fiiywQf  ot  Si  atf/dytytfif  ^dxoi  xvxwXiSa.    das  dakischo 

mag  dem  lat.  cuculus  nachgebildet  sein,  kukukskraut,  nachtschat- 
ahd.  nahtscato,  ags.  nihtscadu. 

22)  4,  92.    dxaXv(ft],  oi  di  xridrjy  ^Pw^iuToi  ovQttxa,  ^dxoi 
einsilbig,  also  gcwis  echt,     zunächst  läge,  wenn  keine  lautver- 

thung  sein  soll,  das  goth.  deina  oder  deinö  in  vigadeina  r^ifioXog 
li.  7,  16,  eine  am  weg  wachsende  stachlige  also  stechende  pflanze, 
die  nessel  sticht  oder  brennt,  das  goth.  sonst  unerhörte  wort 
lenge  dadurch  wiilkommne  bestäligung.  ags.  [>ona  palmes,  ahd. 
I  stimmen  nicht  im  begrif,  aber  im  welschen  ist  dynad  und  da- 
*ü  geradezu  name  der  nessel,  urlica. 

23)  4,  99.  nOTUfioyiiuoy,  ^PfOfiatot  ß^vat  q^oXiOVfif  oi  di 
iytti,    oi  df  yXadtaTWQtaf.ij   /Jdxoi  xoaSd^ia,    FdXXoi  ravQovx. 

Wasserpflanze,  zu  deren  namen  ich  wenig  zu  halten  weisz.  ags. 
na  bedeutet  nubes,  die  wasserlragende  (mythol.  s.  308)  hUh. 
s  einen  wasserkrug;  das  sind  ganz  dflnne  faden,  näher  läge  dem 
m  der  hessische  Ortsname  llscudama. 

24)  4,  118.  ufTTTjQ  uTTixdgy  oi  Si  vo^pd'aXfioy,  ^Pto/iaTot  /y^t;- 
gy  Jdxoi   Qud^ißida,     ein  Strauch   mit  purpurblute   und  rauhen 
ern,    man   glaubt,    Virgils   amellus   (georg.  4,  271),   eine  schöne 212 
le,   vgl.    Columclla  9,  4.     der   name   khngt  deutsch  genug,   ahn. 

bid  ist  lempus  consullandi,  was  als  blumenname  den  warnenden 
unsers  'vergiszmeinnicht*  haben  müste;  vielleicht  läge  im  ersten 
des  Worts  ahd.  rad.  lat.  rola,  litth.  ralas,  lett.  rats,  aber  für 
wüste  ich  dann  keine  hilfe. 

25)  4,  1 26.  ßovyXfoaaoy,  ^Pio/natoi  X(y)ya/ßavft,  oi  di  Xiyyova 
n\Uy  ^Jdxoi  ßovddXXa.  Xoyyatßovft  scheint  nicht  longaevum, 
ern  blosze  Verderbnis  aus  lingua  boum.  da  man  auch  ahd.  hrin- 
iingä  (welsch  tafod  yr  ych)  sagt  und  der  erste  theil  des  daki- 
n  Worts  gr.  ßov  enthält,   so  mag  der  ausdruck  irgend  einem  an- 

Ihrakischen  dialect  nachgebildet  sein,  welcher  die  znnge  dalla 
te,   wobei    mir  doch  das  nnl.  lel,    Schweiz,  läl  «-■  zunge,   kehle 

•  denn    der   bock   beiszt   roayoi  von  TQayto  =  r^urycj ,    weil  er  am  laub 
>ert  (fressend  knirscht,  oben  s.  35.) 

10* 
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etnfiillt:  unser  Ullen  bedeutet  mit  der  lunge  Btammeln,  bL  lall 
alln.  lalla.  D  und  L  wechseln,  eben  in  dingua  lingui;  mOgticb  * 
ein  goUi.  lalld.  litih.  heiszt  das  kraut  godas,  aber  viele  krluter  bäi 
Ochsenzunge. 

2G)  4,  132.  xurttfü^'m},  'Pwfiatoi  i'fßct  (fiUxXä,  oi  ii  iatk 
Ol  Si  'lößti  ftäStovg,  jjäxot  xa^OTti&Xa.  datisci,  obschoa  in 
botanik  eiDgeftlbrl,  wird  doch  in  dacisca  zu'  bessern,  also  eiganl 
dakische  pQaaze  sein,  heilkraltiger  art,  da  sie  aucb  äafitiafUrt]  do 
trix  heiszt  und  xuTardyiO],  weil  sie  unwiderstehlich  awingl;  ihtt 
lische  Trauen  zauberten  damit,  was  bedeutet  Jovis  madius?  darf  i 
in  karo  ahd.  Iiaru  linum  erkennen,  in  pithia  abd.  Sdula,  ags.  fii 
fidicula?  dann  milchte  auch  die  herba  lilicnla  vielmehr  fidicula  i 
nur  fragt  sich,  ob  die  gestalt  des  krauls  (einem  besaiteten  gerltb  I 
lieh  sab?  seine  blatter  werden  geschildert  lang  wie  krahentlisie,  ' 
wenn  es  dorrend  sich  auf  den  boden  streckt,  wie  klauen  eines  tod 
weihen,     ich  werde  jedoch  über  pilhla  gleich  anderes  vermuten. 

27)  4,  134.  aS/ayiof,  'Ptufiatot  xiyxivdXig,  oi  6i  fi^at  i 
niki.ovi,  oi  di  aov3it(fxli.iovfi  r^^^m,  i/äxoi  (fi&o^9t9tXä.  I 
Lsl  eine  haarige  pflanze,  adiantum  oder  pol y trieb u m ,  cincinnus  (wo 
cincinnalis)  oder  capiUus,  supercilium  terrae,  auch  bei  uns  fraueubl 

313  Harienhaar,  altn.  Freyjuhdr.  lat.  capillus  Veneris,  welsch  brigcr  Gm 
(mythol.  s.  280.)  halt  der  dakische  name  diese  analogie,  so  kM 
sein  erster  Iheil  ein  mythisches  wesen  anzeigen,  dessen. locken  « 
flechten  der  zweite  ausdruckt,  und  q&i$^i}.d  kSmc  wieder  auf  je 
niS^la  lieraus;  die  aspiraten  scheinen  sich  aur  gr.  weise  zu  hia 
und  zQ  assiffljUereii.  wie  wenn  man  in  beiden  pßaozennamcu  die  I 
deutung  haar  fahren  liesze,  nur  die  von  blatl  suchte?  pithia  und  pht' 
thcia  scheinen  dem  gr.  n/raXor  nicht  fern  (phlhelh  für  pheUi,  ' 
Ttiolji  fur  n6i,ig)  und  zwischen  niiukov  und  q'viXoy,  fohum  fin 
nahe  beruhrung  statt,  diese  letzteren  entsprechen  aber  unscrm  U 
das  bei  l'llUas  mangelt,  altn.  alts.  blad,  ahd.  plat,  mit  versetzten  1 
teu;  (fvXkoy  vielleicht  ans  ^9vXi.oy  ^  nihai-oy  niTokor,  wie  <f9 
—  njviü.  in  n"  18  wSre  zu  lesen  nifiniivXa,  mftif^t^ika  o 
etwas  der^eichen. 

28)  4,  149.  iXUßo^og  ^tXag,  'Potfiaioi  ßtpäiQovfi  yiy^ 
Ol  äf  aaqoixa,  däxoi  ngod/o^ya.  veratrum  wie  veratrix  von  ven 
divinare;  saraca  gleicb  andern  bei  Diosc.  angeführten  lat.  krloler 
nien  sonst  unbekannt,  die  dakische  endung  -oma  ist  ganz  gotb. -a 
und  prod  darf  zu  frd|is  sapiens  gehalten  werden  oder  zu  fra|ijan,  p 
diorna,  tra|>jama  wäre  ungezwungen  das  klug  machende,  den  venti 
stärkende  kraut,  Ihnliches  liegt  in  veratrura  und  stimmt  zu  der  all( 
mein  dem  hellebonim  beiwohnenden  krafl.  das  russ.  Ischemoit 
bOhro.    Cemefice ,    poln.    ciemierzyca ,    litlli.    czemerei    czemericiei  e 

,  ipringen  aus  böhm.  fmyr,  pob.  cimär  knebeln  im  köpf,  was  d 
niesen  vorangeht. 

29)  4,  171.  äxi^.  oi  di  dM^oi  a^xiov,  ol  Si  ^fu^y,  'P 
ftoToi  cafißovxovft ,    raXkoi  axoßif,y,   tdixoi    afßa.   xaXa/Mtii 


-- 
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f)rovao   xXaiavg,   mit  rohrarligen  holen  zweigen,   wie  auch  im  ahd. 
holunur  (Graff  4,  880),  schwed.  hyll,  dän.  hylde,  der  begrif  des  holen 
liegt  und  die  holunderstengel,  mhd.  holre,  zu  pfeifen  geschnitten  wer- 
den,    hiemach   könnten   die  Daken   seba  für  holunder,   andere  mund- 
arten   denselben  ausdruck  für   röhr  oder  bins   gebrauchen:    alln.    s^f 
scirpus  juncus,   schwed.  säf,    dän.  siv,   ahd.  semid,  semida  carex  für 
sebid  sebida,  mhd.  semt,  noch  heute  in  Ostreich  sebde  neben  semde; 
eine   ags.   Übersetzung   von  Matth.  13,  25.  38   gibt   zizania  durch  äte214 
(wilder  baber  s.  67)  oder  sifde,    scbilfgras  für  unkraut.     den  Serben 
ist  zova  sambucus  nigra,   was  der  form  und  bedeutung  von  seba  nah 
kommt     Das   gallische  skobien  hat  bereits  Diefenbach  celt.  1,  90  im 
welschen  ysgaw,  ysgawen,  comischen  scauan,  bretagn.  skav  skao  sam- 
Imeos  nachgewiesen ;  da  nun  im  altschwed.  Alexander  skäf  für  säf  steht 
und  heutige    deutsche    mundarten    den    hollunder   schübiken,    schib- 
eben  nennen,   so   vermittelt   sich  Urverwandtschaft  zwischen  seba  und 
ikobie.     Um   so   wichtiger  wird  uns  dieses  seba,   als  der  dem  hären 
heÜige  bäum   noch   viel   andere   alterthümlicbe   beziehungcn   hat,   und 
Hwan  aufschlusz  über  die  alln.  göttin  Sif,  über  die  Siva  dea  Polaborum 
bei  Ilelmold  daraus  hervorgchn  kann,     in  attbühm*  glossen  heiszt  Siva 
Ceres  und  slavische  mythologen  erklären  sie  lebcnsgöttin  (iiwa),   wie 
ich  die  nordische  Sif  mylhol.  s.  286    Sibja    Sippa   vielleicht   unrich- 
üg  deutete. 

30)  4,  172.  /afiaidxTfj,  oi  di  i7.nog  cixr^,  o«  äi  uy^ia  axr^, 
Pot/iaroi  l'ßov'kov^iy  rdXXoi  dovxtoyiy  z/cixoi  oX^a.  das  ahd.  atah 
>luh,  nhd.  attich  hängt  vielleicht  durch  Umstellung  mit  axri;  zusam- 
(Ben  und  axri;  scheint  uxvij  axxfa  sambucus  nigra ,  verschieden  von 
•vri^  kom,  woher  ^r^furfTtgog  äxri^  saatkom.  olma  gleicht  dem  lat. 
ttbnus,  it.  oimo,  franz.  orme,  alln.  Älmr,  schwed.  alm,  dän.  älm,  ags. 
^.  ahd.  clm,  nhd.  uhne,  welcher  bäum  freilich  vom  strauchartigen 
^him  abweicht;  da  jedoch  ags.  eilen,  nd.  ellhorn  sambucus  (mylhol. 
'•  6 IS),  ir.  ailm  pinus  bedeuten,  scheint  das  wort  auf  verschiedcnar- 
^  gewäclise  angewandt,  gall.  dukone  kann  ich  nicht  aufzeigen,  so 
keltisch  es  klingt. 

31)  4,  175.  xoXoxvyd'/g.  ^PwitaToi  xovxovftßira  aiXßuTixUf 
^oxoi  Tot^TUfTTQa,  läszt  die  runde  kürbisgcslalt  an  ahd.  lutlo  mamraa 
^nken?  rovraarQu  für  &ovTU(nQa1  die  bildung  -astra  wäre  in 
^laslra  pica,  in  rameslra  strychnum,  herba  salutaris  (GrafT  5,  512. 
Vones  anz.    1835,  95)  in  ganaslra  scintilla  ((iraflr  4,  297.) 

32)  4,  182.  afiJiiXog  /lAairce,  oc  di  ßoviovia  fuXuiyUy  oi  di 
ß^^xguytor,  ^Pwfiatoi  oßXa^itjyia^  oi  di  ßarayoria,  oi  di  ßtit- 
^»hca,  Juxoi  TiQiadrfXu,  ol  di  ntyrilya,  ein  üppiges  rankengewächs,  215 
^l^sen  rümische  namen  unbekannt  oder  verdorben  sind,  dagegen 
^hoinl  priadela  genau  das  ahd.  friudila,  fricdila  amica,  wozu  man  noch 
^s  lilth.  prirtelka,  russ.  prijalelnitscha,  bOhm.  pfjlelnice,  polu.  ^rzyja* 
•""»tka  halle,  zu  vergleichen  wären  auch  die  Ihrakischen  Prianlae  (oben 
'•201.)  in  einer  glosse  (sumerl.  57,  62)  linde  ich  die  herba  mer- 
^riahs,  ^Eofiov  noa,  sonst  parthenium,  verdeutscht  vxidelisoge  d.  i. 


150  •  DAKEN 

friudilcs  ouj^a  iiinl  hei  Moiic  S,  405  flos  canijM  friedeis  ouge.  de^Ä- 
v(dk.sjMiosie  liegt  es  ii;ili,  liehende  mit  Weinreben  zu  vergleichen,  eiK  i 
serbisches  hed  (bei   Vuk   l    n'  555)  hebt  schon  an: 

oltvil.'i  se  heia  luza  \iiiova 
üku  grada  uku  belu  Itudinia : 
to  m;  liiia  bcla  luza  vinova, 
vetsch  to  bilu  dvojc  mili  i  dragi. 

diese  rebc  musz  den  Daken  gefallen  haben,  da  auch  pegrioa,  der  an- 
dere name,  aus  goUi.  fagrs,  akd.  fagar  gedculct  werden  darf  «»  gglb. 
fagrcina,  mil  hinzugelrelner  ableilung. 

Auszer  den  dakischen  glosscn  thcill  Dioscorides  auch  eine  einijiie 
hessische  mit,  die  ich  nichl  Uhergehn  will,  sie  steht  3,  116  bda 
ßti/joy,  ^FiAfiatoi  TOvaikdyWf  oi  di  ipuQffUQiufity  ol  äi  novarovXijitt, 
Biaaot  daä,  asa  ist  ohne  zweifei  richtig,  ich  weisz  es  aher  nicht  n 
deuten,  da  weder  der  hegrif  des  pferdehufs  von  des  krauts  geitak 
(woher  ungula  cahallina,  unser  huflatlich),  noch  des  hustens  {ß^ 
tussis,  woher  tussilago)  von  seiner  heilkrafl,  auf  ein  worl  wie  «sali 
unsem  sprachen  leitet,  das  lilth.  asa  bedeutet  handhabe  (lit.  aiu» 
vgl.  oben  s.  114)  und  nadelühr.  asant  (asa  foetida  und  dulds,  filr 
assa,  tosta?)  wird  kaum  gemeint,  gleich  dunkel  scheinen  die  )at.  far* 
farus,  farferus  (Festus  s.  v.  farfenum)  farfaria,  farfugiuro  (vgl.  flebn-* 
fugia  n^  4)  und  pustulago  oder  populago.  den  letzten  namen  efklK 
Phn.  24,  15  aus  ahnlichkeit  des  pappelblalts.  man  findet  gr.  ndi 
^ufiatXivinjf  Xafiuinivxrf,  was  an  /ufiaintivg  reicht. 

Dies  bisher  ttbersehne  glossartum,  worauf  ich  noch  öfter  lurtld- 
216 kommen  werde,  ist,  wenn  man  schon  hloszer  Vermutung  trauen  wOr 
das  älteste  denkmal  uusrer  spräche,  da  es  wo  nichl  im  ersten,  siciier 
im  zweiten  jh.  gesammelt  wurde ;  niemand  wird  unbillig  fordern,  dass 
ich  beim  anlauf  solcher  verschollenen  werter  nirgend  gestrauchelt  sei* 
Von  Ulfilas,   der   dreihundert  jähre  später  schrieb,   so  weit  wir  wäa» 
Verdeutschung   heiliger  Schriften  übrig  haben,   sind  auch  die  pttaa 
namen  bainabagms,  vigadein<),  aihvatundi  gebraucht  worden,  deren  si 
lange  zeit  unerforscht  blieb;  wie  sollten  nicht  in  der  älteren,  von  eine* 
ausländer   veranstalteten    wortsamlung    jetzt    unauflösbare    dunkelheitei 
haften.    Sind  nur  sechs  oder  acht  meiner  auslegungen  wahr,  die  flbri^ 
mehr  oder  minder  wahrscheinlich,  so  reichen  sie  vollkommen  hin:   ei 
bedurfte    keines   andern   beweises,    dasz   Daken    und   Gelen   deutsche^ 
deutsclivorwandte   \ülker    waren,     alle    Übrigen    gründe    träten    eiofS 
hauptzeugen,  den  fürder  niemand  entfernen  würde,  hinzu. 

Vorzugsweise  in  anschlag  kommen  crustana  tulbela  koliata  sab 
dun  prodioma  seba  priadela  pegrina.  unser  ableitendes  -ila  erm:h€ial 
in  tulbela  dochela  priadela  phthethela  caropithla  "^ ,  -ula  in  moMUt 
-ana  in  crustana,  >inü  in  dakina  pegrina,  -orna  in  prodioma,  -astraia 
tutastra,  -s  des  nom.  sg.  in  hles  aprus,  adjectivisches  -ala  und  -osta 


*   die    Ungleichheit   de^   vocals  und  acccnts  in  roff^r^ka  n'^m^rJJlA  ^opiM. 
fi^ihAa  messe  ich  der  aufzeichnunp  und  horauiepabc  bei. 
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io  cotiaU  zuosta  (vgl.  Cosloboci.)     merkwürdig  wäre  der  gen.  sg.  anias, 
entweder  goth.  anjAs  oder  anjAns. 

Das  aller^'ichligste  ist  der  laulverscliiebung  abgang,  worüber  im 
verfolg  ausführlicher  zu  reden  sein  wird,  die  dakischc  spräche  hielt 
also  (Jamals  ihre  consonanten  noch  auf  der  stufe,  von  welcher  die  sla- 
wische, litthauische,  griechische  lateinische  nie  gewichen  sind,  dadurch 
erschwert  und  erleichtert  sich  die  deutung  dieser  Wörter,  weil  ihr  ein 
weiteres  feld  offen  steht,  als  das  enge  gebiet  deutscher  zunge  allein. 

Ich  stelle  überhaupt  nicht  in  abrede,  sondern  hebe  hervor,   dasz 
eifl  nahes  Verhältnis  der  getischen  spräche  zur  lilthauischen  (samogcti-  217 
sehen)  obwalte:   wie  Zaimoxis  zu  szalmas,    Oroles  zu  Errelis,   stimmt 
krusla  knistane  zu  kregfd^  kregidyn^' und  -elis,  -^1^,  -inö  sind  auch 
htlL  bildungen,  wie  der  htth.  nom.  sg.  auf  -s  ausgeht. 

Was  soll  man  sagen  zur  entschiednen  gleichheit  des  welschen 
^d  mit  dvy  Urtica,  in  form  und  bedeutung,  die  genauer  ist  als  die 
^  goth.  deinA?  ist  es  Urverwandtschaft  auch  mit  keltischer  spräche, 
oder  4,  92  z/cixoi  verschrieben  für  jTccXXoi? 

Das  ergebnis  aller  dieser  forschungen  läszt  sich  nach  drei  stufen 
vehcltieden  stellen. 

Die  Thraker  und  Geten  sind  den  übrigen  urverwandten  vOlkem 
n  Europa  gleich  und  ihre  spräche  darf  aus  deutscher  wie  aus  slavi- 
Kber,  litthauischer,  griechischer,  keltischer  mitgedeutet  werden,  auszer- 
te  aber  noch  einen  eigenthümlichen  bestandtheil  haben. 

Oder  Thraker  und  voraus  Geten  zeigen  besondere  annäherung  zu 
Säuischer  und  germanischer  zunge;  theile  ihres  volks  sind  unmit- 
telbar in  Litthauer  und  Deutsche  eingegangen. 

Oder  endlich  es  fand  ein  noch  engeres  band  statt  zwischen  nord- 
westlichen Tlirakem  d.  i.  Geten  und  östhchen  Germanen,  d.  i.  Gothen, 
10  dasz  beide  Geten  und  Gothen  den  deutschen  und  thrakischen  stamm 
vermitteln. 

Das  alles  kann  besläligung  empfangen,  wenn  wir  die  germanische 
^  höher  im  osten  verfolgen. 


X. 
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3k8  üie  Untersuchung  hat  schon  so  ofl  in  das  dunklere  alterthoia  g 
fea  müssen,  disi  sie  nicht  umhin  kann  nach  Asien  lurQck  lu  gl 
zwischen  heiden  weltllieilen  knüpft  aher  Skythien  ein  festes  band 
auf  einen  richtigen  begrif  von  Skylhien  und  seinen  bewohueni  bt 
wir  vor  allem  das  augenmcrk  lu  richten. 

Den  Griechen  war  Skythien  gleich  Gallien  oder  Galatien  ein  A 
gerücktes  unbesUmmles  reich;  wie  unter  Galatem  oder  Kelten  i 
die  Germanen,  bcgriKen  sie  unter  Skythen  wiederum  GennaneD,  ! 
maten  und  andere  weiter  im  nordost  gelegene  vOlker.  hinter  11 
kien,  jenseiU  der  Donau  begann  Skythenland  und  reichte  in  a 
messene  weile. 

Von  getischer  und  thrakischer  spräche  ist  gewissermasicn  i 
thische  untrennbar  und  schon  Herodot  verllicht  das  alterthuni  di 
volker.  Lucian  mag  bei  solchen  unterschieden  nicht  der  vorsichli 
und  gewissenhafteste  sein,  dnch  waren  ihm  Anacharsis  und  Tvi 
fest   überliefert.*     in    zwei   dialogcn  stellt  er  sie  als  landsleuta  (i 

il9yi.(oa(tox'g,  oftoifiäyovg)  auf,  die  axvd-tail  sich  unterreden  und  b 
an  Zalmoxis  und  Acinaces  glauben;  nach  dem  concil.  deor.  9 
es  Skythen  unil  Gelen  die  Zalmoxis  vergöttern,  wührend  im  dialog.  t 
bist,  n  Anacliarsis  als  Skylha,  Towris  als  Tlirax  erscheint,  und 
Jupiter  tragoed.  42  Skythen  dem  Acinaces,  Thraker  dem  Zahn 
opfern. 

Strabo,  wie  wir  oben  sahen,  läszl  Skylhien  zwischen  dem  Ti 
und  Rhein  sich  erstrecken,  Tacitus  nennt  es  nicht  einmal  in  der  ' 
mania,  aon.  2,  65  verbindet  er  Dastamas  Scylbasque.  Ptolemaeut, 
Sarmatien  unmüszig  dehnt  bis  nach  Asien,  schiebt  Skythien  mehr 
Europa  fori,    aber  noch  die  jüngeren  hisloriker  erkennen  europlü 

*  Anacbaisis  Scyilia  \<f\  Herodut  4.  46.  TS,  bei  Slrobo  t.  303,  in  Plnt 
lymposincn  9ppt«m  sapicnlum  cap.  3  und  im  prolog  <les  drillen  buchi  lOn  ] 
dru9   fabela.     inun   nimint   an,   äan   er   ul.   47   t^92   vor  dir.)   nach  Gri« 
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Skythien  an,    dem  lornandes   cap.  3   scheidet  die  Weichsel  zwischen  . 

Oermanien  und  Skythien,  und  er  nennt  dieses  cap.  5  mit  recht  Ger- 

m^niae  terrae  confinis,  indem  er  seinen  weiteren  umfang  bis  nach  Asien 

angibt;  es  unterliegt  keinem  zweifei»  dasz  auf  der  ganzen  linken  seite 

des  schwarzen   meers   fast  zur  Donau   hin   skythische  Völker  hausend 

»genommen  wurden.    Philostorgios  II.  E.  2,  5  und  Procop  de  b.  goth. 

4,  5  begreifen  unter  dem  alten  namen  der  Skythen  auch  Gothen  und 

Sauroma  len. 

Niebuhrs  Vorstellung,  welche  Skythien  blosz  mongolischen  horden 
«Dräumen  will,  ist  auf  alle  weise  zu  verwerfen.*  nicht  allein  treten 
die  Mongolen  viel  später  in  der  geschichte  auf  als  die  Skythen,  von 
denen  Herodot  so  ausführliche  und  lehrreiche  nachricht  ertheilt,  son- 
dern diese  Skythen  hangen  auch  unzerreiszbar  zusammen  mit  dem 
groszen  langsamen  zuge  urverwandter  Völker  aus  Asien  nach  Europa, 
in  welches  jene  Mongolen  nur  vorabergehend  einbrachen,  offenbar 
,  wallet  in  Skythien  ein  südasialischcs  dement,  das  auch  germanische 
md  sarmatische  bestandtheile  nicht  von  sich  ausschlieszend  neben  ihnen 
ngieidi  andere  unbekannte  Völker  in  seinem  dunkeln  schosze  birgt. 
iMn  hat  anzunehmen,  dasz  erst  hinter  Germanen,  Thrakern  und  Slaven 
die  Skythen  in  bewegung  geriethcn  und  nur  ein  theil  von  ihnen  Europa  220 
entichte,  der  andere,  weil  Europa  schon  erfüllt  war,  in  Asien  wohn- 
haft blieb,  mit  germanischen  und  sarmatischen  völkernamen  verflech- 
ten sich  skythische  dergestalt,  dasz  sie  an  gewissen  stellen  gar  nicht 
gesondert  werden  können.** 

Was   vorerst   den    namen   der  Skythen   angeht,   so  haben  neuere 
forscher***   gemeint   sie   in   den  Tschuden   wiederzufmden.     Snhafarik 
^  23S£r.   gibt   sich  alle  mühe  darzuthun,   dasz  nach  den  lautgesetzcn 
griechischer   und   slavischer   zunge  ^xv&r^g   dem    namen  Tschud   ent- 
spreche,  womit   bekanntlich   die  Nordslaven  einen  Finnen  bezeichnen: 
Was  tschud  ursprünglich  ausdrücke,  wisse  man  nicht,  aus  dem  volks- 
■umen  aber  habe  sich  hernach  tschud  für  ricse  und  tschudo  monstrum, 
Biraculum  entfaltet,     da  zwischen  Griechen  und  Slaven  die  laute  sich 
licht  verschieben,  lijltte  schon,  wenn  man  Übergang  des  ax  in  C  ein- 
fSumen  wollte,  der  des  ^  in  d  bedenken ;  doch  unglaublicher  ist,  dasz 
ein  unskylhischen  Finnen  vom  slavischen  nachbar  beigelegter  name  für 
die  allen  Skythen   sogar   bei   den  Griechen   allgemein   gegolten   haben 
M)Ue.    Viel  wahrscheinlicher  bleibt  darum  die  längst  vorgeschlagne  ab- 
leilnng   aus   der  deutschen  wurzcl  skiutan  jaculari,    vom  gebrauch  des 
sper»    und   bogens  unter  allen  Skythen,   gerade  wie  viele  germanische 
Tdlkrr  nach  den  walTen  heiszen.    zwar  völlig  in  Ordnung  ist  auch  hier 
die    lautfolge   nicht,   denn   dem   goth.  skutja,    altn.  skyti,    ahd.  scuzo 
M>lltc  gr.  axvdfjg  zur  seite  stchn ;  indessen  kann  irgend  ein  verborgner 

*  gcgPD  sie  erklart  sich  auch  AI.  von  Iliiniboldt  in  der  Asic  centrale  I,  400 
nnti  Zfiisz  s.  2S4. 

**  mit  groszera  fug  sagt  Plinius  4,  25 :  Scytharum  nomen  usque  quaque  trän- 
«it  in  Samiütas  alqiie  Gennano«. 
**«  z.  b.  aurb  Kask  (saml.  aRiandl.  1,334.) 
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grund  deo  abstand  veranlassen  und  bewirkt  huben,  da»  die  Gothoi 
vom  TH  unmittelbar  auf  T  übersprangen,  bedeutende  stDlxe  emplkngt 
aber  diese  ableilung  dadurch,  Atst  die  Griechen  vermutlich  nadi  er- 
klaruiigcn ,  die  sie  von  Sk)1)icn  crliiellen,  den  naraen  selbil  so  nr- 
slanden  liaben  mUssen;  Lucian  im  Tux.  cap.  8  nennt  die  Skythen  an»- 

221  drackhch  jol^iveiy  dya9oi,  in  Athen  hicti  der  gerieb ttdiener  oder 
schergp,  woiu  man  Skytticn  zu  verwenden  pflegte,  bowoI  Sm^(  ak 
To'^öirjf  d.  i.  bn^cnsdiflti,  und  wiederum  ist  der  eigenname  To^oftf 
bei  Lucian,  der  einen  waliren  Skythen  kennzeichnen  sollte,  kein  echl- 
skythisclier*,  sondern  niclils  üi  griechische  Ubcrtraiiung  von  SKvSiji. 
Diesen  uamcn  lialtcn  entweder  gonuatiiKche,  zu  Uerodola  zeit  und  IhllMr 
noch  unter  Skythen  hausende  nachbam  ihnen  beigelegt  und  so  war  er 
auch  zu  Griechen  gelangt,  oder  in  skytliischcn  urverwandten  dialed« 
haftete  dieselbe  ivurzel.  Noch  mehr,  Herodol  4,  10  indem  er  die  skf- 
(hische  stammsage  berichtet,  enühlt,  dasx  von  des  Heraktes  drei  aühui 
mit  Echidna  nur  der  Jüngste,  namens  Skytlies  des  gütllichen  vattn 
hogen  zu  spannen  vermochte  uud  darum  erster  kilnig  wurde,  wihziai 
die  einbetmisclic  sage  (4,  5)  den  jüngsten  söhn  Kolaiais  nennt  al 
stall  des  bogenspannens  den  gltilicndcu  plliig  auruehmeo  lasil:  aus  dw 
namen  Skythes  bildete  sich  den  ponlisciien  Griechen  jene  veracbiedw 
hcit  der  sage,  auch  Plin.  7,  57  sagt:  arcum  et  sagitum  Scylhen  J»- 
tis  lllium  invenisse  dicuul,  und  Orpheus  Argon.  1078  oeont  wiedtmi 

ToSofopojt  rt  Sxi'^iti.  tiioTovi  d'efanoiTiii  j1gr,oi, 
wir  wissen,  dasz  Skythen,  Gcten,  Alanen,  Baiem  und  Schwabeu  Arc*- 
diner  und  Ziuwari  hicKzen;  eins  vcrstüi-kt  das  andere,  alle  Skytbei 
sollen  des  Ares  bogrnlragendc  Schwester  .\riemis,  die  ro|dn;  vai 
la/ltti^a,  heilig  gehalten  haben,  die  herieitung  von  SievST/S  am  gotk. 
skulja  (gctisch  skuthia,  skudia?)  ist  also  der  aus  tschud  weil  flbcT' 
logen,  und  höchstens  konnte  man  zugeben,  dasi  die  Slaven  dieses  ihn« 
dunkle  wurt  aus  Skylhe  enlnoniuien  und  spüler  aur  die  Finnen  ange- 
wandt hatten,  das  tinn.  kyttS  vcnator  selbst  scheint  mit  abgeworfnes 
S  aus  dem  schwed.  skytte  geleimt,  aber  die  littJi.  würler  suolä 
schieszcn,  siandili  oft  scliicszen,  szauti  schätze,  szaudyklc  weberspule  *^ 

222 scheinen  unerwandt,  und  gewahren  zum  ihcil  jene  vielleicht  organiiche 
media. 

leli  will  noch  eine»  ähnlichen  wafTeiiausdruck ,  weil  er  hil  iDea 
uncrwandten  sprachen  zusteht,  anführen,  das  gr.  axvtoe  bedeutet 
leder  und  lederbezognen  schild,  lat.  scutum  (vgl.  axvilf  scutics)  ir> 
sgeith,  bret.  skoed,  litth.  skyda,  sl.  schtschit,  bShm.  stjt,  altbOhm.  kM, 
tid.  jedoch  die  deutscheu  sprachen  haben  golh.  skildus,  ihd.  (dB 
(Tür  srillu],  ags.  scild,  altii.  shiüldr;  wie  ist  das  eingcrtigtu  L  lu  fasHlf 
vermutlich  gieng  skildus  hertor  aus  uTugesetziem  skidilus,  skidlui,  einer 

*   Hie  B'kIiIi  anniiimii  C.  I.  2,   112'';   die   ;r.  biMunu  ist  auch  in  f-«Änfii 
tun  jäioi  lind  liclen  wcihliibcu  MtyaQÜ,  TrvSofiit,  auszer  «olcbca  cigconuita 
sind  xiffani^,   tiiSafir;  /läinQU,  oiiyttgii  ueihlicli  vgl.   Lulicck  pUjt.  2}0. 
**  il.  i.  «rbrrsrhinadp,  Irli.  rchaudckli«,  »claautawa  vna  jcl 
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iterabkitimg  des  einfachen  verlornen  skid,  früher  skud.  Ammianus 
irt  14,  11  einen  alemannischen  Scudilo  scutariorum  tribunus  an  (wie 
,  10  Nestica*,  20,  2  Agilo  genlilium  scutariorum  tribunus);  sie  waren 
ne  schildmacher  (oder  schildmahler,  mhd.  sciltaerc)  sondern  schild- 
ger  im  römischen  dienst,  scudilo  hiesz  noch  nach  der  alten  wort- 
m,  woraus  sich  skuldus,  skildus  gestaltete,  dem  skudilo,  skudilt 
Lspricht  lat.  scutulum  aonidioy^  wovon  scutulatus  «-  altn.  skiöldottr. 
r  zuHlllig  aber  gleicht  ein  solcher  scudilo  oder  scutarius  jenem  gr. 
v^'r^Qy  obgleich  beide  fremden  herschern  zur  leibwache  dienten. 

Musz  man  für  axv&r^g  deutsche  wurzel,  oder  deutscher  spräche 
nz  nahliegende  zugcstehn ;  so  folgt  daraus  uralte  nachbarschaft  deut- 
her  und  griechischer  stamme,  mit  andern  Worten,  nichts  ist  glauli- 
;her,  ab  dasz  Hellenen,  welche  Skythen  so  nannten  {Sxvd-ag '^EkXtjreg 
mfiaouyy  Herod.  4,  6),  diesen  namcn  von  Thrakern  oder  Geten  hör- 
1,  dasz  mithin  Gelen  zwischen  Hellenen  und  Skythen  wohnten,  und 
riechischer  Vorstellung  ganz  natürhch  war  Geten  und  Skythen  zu  ver- 
teogeo.  darum  sind  yiye/nog,  j4xiy(ixf]gy  ZdX^ol^tg  hei  Skythen  wie 
«leo  verehrt.  Thucydides  sagt  2,  96 :  ilol  d^  oi  Fhai  xa\  ol  Tuvitj 
km  schwarzen  meer)  o/nopai  re  roTg  ^xv&oug  xal  o^ooxevoi,  ndr- 
<(  InnoTo'ioiui,**  Aber  nicht  blosz  auf  den  Pontus  und  Europa  zu  223 
«schrünken  sind  diese  völkernamen ;  sie  greifen  tiefer  nach  Asien  gegen 
ledien,  Persien  und  Indien  ein,  d.  h.  unmittelbar  in  die  länder,  aus 
i^elchea  die  grosze  Wanderung  nach  Europa  begann. 

Aus  weitem  umfang  skythischer  länder,  namen  und  brauche  hebe 
ch  was  unsere  deutschen  Verhältnisse  erläutern  kann. 

Nach  Herodot  4,  6  legten  sich  die  Skythen  selbst  den  namen 
'xiXoxoi  bei;  nirgend  sonst  wird  seiner  gedacht,  doch  4,  78.  79  er- 
cheint  der  roannsname  JSxvXrjg  und  Justinus  2,  4  erwähnt  eines  sky- 
irischen  königs  Scolopilus.  jede  dcutung  wäre  verwegen,  aber  jenes 
kildus  drängt  sich  doch  auf.*** 

Cietcn  nennt  Herodot  im  europäischen  Thrakien,  Massageten  weisz 
r  1,201fr.  4,  11  als  groszcs  tapferes  volk  in  Asien,  ostwärts  vom 
'^^pischen  meer,  am  Araies,  Issedonen  gegenüber,  also  in  armeni- 
chen,  persischen  landstreckeu,  und  sie  wahren  dem  Cyrus  den  über- 
wog jenes  slronis.  ihre  kOnigin  wird  Tomyris  genannt,  bei  Justinus 
t  S  heiszt  sie  Tamyris  und  Scytharum  regina ,  bei  lomandes  cap.  1 0 
&Menklich  Tamyris  Getarum  regina.  die  begebenheit  Dllll  etwa  in 
<s  jähr  545  vor  Chr.,  nur  dreiszig  jähre  vor  jenem  zug  des  Darius 
><^h  Thrakien,  und  es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  die  thrakischcn 
'^(en  und  jene  araiischen  Massageten  verschiedne  stamme  waren;  beide 
«iQoen  jedoch  gemeinschafllichcn  urspnmg  haben,  die  Geten  nach 
iiralkien    vorgerückt,    die  Massageten   in  Asien   geblieben   sein.     Noch 

*  HM  Tor<|iiaiiis  («»rqiR*  ornalu$,  von  nest  toniues,  uolicr  iicslila  flbiila  und 
t  fraufnname  Neosta. 
**  iilfer  den  gebraiicb  des  hogcns  s.  meine  acad.  abb.  8.  33. 
***  H  1*111  TalK-n  hirr  aucli  nicht  die  gallischen,  ».  135  anders  au9geIegteo  sol- 
irn  >on  M-Ih^t  wieder  ein? 
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ninius  6,  1 7  die  (asialiscli-)  skjthischen  volker  aufzilhleii<l  beginnt  mit 
den  bedeulendcn  namen  Sacee,  Masagetae,  Dahae,  Essedonea,  und  nicht 
anders  slelll  Sirabo   II,  8  Massageten  zu  den  Saken  an  den  Arne«. 

Aber  auch  diese  Massagelen  erscheinen  späterhin  in  Europa,  di 
wo  lange  Gcten  hausten,  am  Pontus  und  weiter  niirdUstlieh  unter  dem 
nauien  Alanen.  Cassius  Rio  69,  15  sagt  ausdrucklich  von  den  Alanen: 
^i  tla)  äi  Maaauy^Tai ,  und  Julian  im  j.  363  sein  beer  inredend  m 
PompeJHs:  qui  per  Massagctas,  quos  Alanos  nunc  appellamua,  viA 
Caspios  lacus  (Ammian.  23,  5.)*  von  da  aus  mtlssen  sie  nach  Europa 
tibergegangen  sein  oder  mit  den  pontischen  Geten  sonst  genau  loum- 
menliHngcn;  unter  den  (europäischen)  Scylhen  lüsit  Plin.  4,  12  aitf 
Getcn,  Sannalen,  Aorsen  die  Alani  et  Rhoialani  folgen.  Ptolemaeoi, 
der  6,  1 4  im  skythischen  Asien  nordwUrls  vom  kaspischen  meer  Alanm 
und  ein  alanisclies  gebii^  anmiirl,  hat  3,  5  im  europaischen  Sarmalia 
skTtliiscIie  Alaunen,  was  olTenbar  in  Alanen  la  bessern  ist.  Wohv 
immer  Lucian  seine  naclirichten  schitpre,  im  Toiaris  51  tritt  ein  9b- 
xirrrfi  auf:  ofiöaxtvog  Kai  ofiöyXwrtos  roTg  'AXuroTf  uf  tMvaywt 
Tuvia  l4Xa>^rg  xai  2xv&uig-  n^f  öu  ov  näyv  xmfi&riy  oi  '.4lam 
(utjuf^  Ol  2>evd'ui,  Alanen  schnitten  ihre  haare  kOner  als  SkytbOk 
sonst  war  beiden  viilkcm  spräche  und  walTenart  gemein.  Da  !■ 
gegen  ausgnng  des  4  jh.  unsrer  Zeitrechnung  Alanen  nachbim  gotU- 
srher  Grcnlhiingen  sind  (Ammian.  31,  3),  Alanen  mit  deutschen  Scrrm 
Mocsicn  eiunehmen  und  lomandcs  selbst  aus  halbalanischem  geschlecM 
abstammt;  so  zeugt  mir  die  Verflechtung  der  spateren  Alanen  und  Go- 
Ihcn  nicilenmi  für  die  der  alleren  Massagelen  und  Geten.  Procop  dt 
h.  vand.  I,  II  stullt  sogar  MassageLon  und  Hunnen  gleich,  doch  der 
hier  wie  2,  10  beigehracble  raassagclische  eigcnnanie  Aigau  IXsit  Int 
keinen  Zweifel  Über  des  Volkes  deiitsrhheit. 

Zeusz  s.  293  will  den  namen  Massagctae  für  uniusamraengeKtit, 
blosz  für  abgeleitet  crklSren,  was  aber  aus  dem  lybischen  mannsnaaeD 
3Iaaitäj-r,i  bei  llerod.  7.  71  nicht  folgt  und  sclion  durch  GvooitylTM, 
Thyrsagetae  wiilcrlcgl  wird.**,  anders  bewandt  ist  es  um  die  Evtf- 
ytrai  =■  Ev-Kjy^rai.  Ilekalaeus  von  Milot  nennt  Hntyketen.  dal 
aber  eiiLschcidel,  dasz  schon  alle  scliriflstcller  cinraclies  Gclae  für  Mai- 
sagctae  gebrauchen. 

Au  die  lEassageten  gproalinen  Hodann  TvTagcten,  skytliische  vOlkff 
225  die  am  Tyras  bis  tum  Isicr  hin  niedergesessen  waren.  Sirabo  s.  306 
fuhrt  sie  bei  der  gcliscben  wüste  als  nachbam  der  Baslaroen  auf;  mn 
konnte  sie  geradezu  ffir  gcwilhnliclio  (ielen  hallen ,  deren  name  nC 
durch  den  Tyras  nuhcr  liestininU  wurde.  Plin.  4,  12  der  alten  OphiM 
zwisfhcn  Tyras  und  Isicr  gedenkenil  fügt  hinzu:  in  eottem  (oppiAi) 
insiilaiii  sjialiosani  incuhinl  Tv-ragelae,  Ptolemaens  srhr<>ibl  Tvpayyitm- 
die   spiitcrcn   liilhauischcu  Samogitac  tragen  dieselbe  zusammensetinig 

*  l.iirau.  i'linr«.  '•.  133:  [»'Icrrm  cum  Onopla  rbiittra  et  scqnertr  darH 
nr-liTiii  Murli»  Al;iiiii4. 

"  Aman  All.  4.28,  C  lial  i-iiioii  indiäLlien  .'■(ii.in;-»Vi,j. 
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in  sich.  Gesetzt  der  name  Tv^iyixai  und  Samogelae  habe  den  ur- 
sprttoghchen  allgemeinen  sinn  von  ylxrig  zu  bewahren  gewusl;  das 
Torkommen  solcher  hildungen  an  dieser  stelle  bleibt  nichts  desto  weni- 
ger merkwürdig,  germanischer  anklang  war  in  Thrakien»  ebenso  ist 
thrakischer  in  Skythien. 

Wie  die  Ihräkischen  Gelen  tauchen  auch  die  Daken  in  Asien  auf. 
Herodol  1,  126  nennt  ackerbauende  und  weidende  Perser:   aXXoi  öi 
IUqüüu  dal  o7i€,  üard^taXatoi  ^r^QOvaiaiot  FtQuayioi,    owot  fiiy 
nimg  u^rtj^^g  tiaij   ol  di  äXXot  yofjdd^gy  /jaoi  Magdoi  d^o- 
711X01  SaroQuoi,     hier  gehn  mich  blosz  Dai  an.    es  sind  die  skythi- 
sehen  ^aaty   wie   ihnen  Strabo   die   Ihräkischen  ^uoi  entgegensetzt, 
iQgleich  'sind   es   die  Ihräkischen  ^Tot  bei  Thucydides.     um  das  kas- 
pische  meer  pflegen  die  meisten  Skythen  Daae,   die  etwas  östlicheren 
Musagetae   und  Sacae   zu  heiszen.     Auch  römische  Schriftsteller  keu- 
neo  sie  fortwährend  in  diesen  sitzen.     Livius  35,  48  nennt  Dahas  Me- 
dos  Elymaeosque  et  Caddusios.     Lucan  2,  296  Dahas  Getasque ,  wo- 
bei das   einfache   Getae  «=  Massagetae  nicht   zu   ttbersehn  ist.     Plin. 
6,    17     Sacae   Massagetae   Dahae,    gerade   wie   Strabo    s.    511    am 
fischen    meer    ^aai   Maaaayhui    2dxai.     Tacitus    ann.    2,    3 
Aitabanus  apud  Dahas  adultus  (a.   16);   11,  S  Golarzes  Daharum  Hyr- 
(«lorumque  opibus  auctus  (a.  47);    11,   10  ad  flumen  Sinden,    quod 
I^ibas  Ariosque  disterminat.  Ptolemaeus   1 ,  2  Baktri  Sogdiani  Paropa- 
nisii  Dahae.     Solinus  15  Chalybes  et  Dahae  und  ebenso  Ammian.  22, 
S  Dahae  et  Chalybes.     Diese    asiatischen   Dahae   scheinen   nicht  nach 
Europa  vorzudringen,  sondern  ungefähr  nach  dem  ersten  jh.  im  arme- 
suchen  oder   persischen  reich  unterzugehn,    während  die  Massageten 
sich  westwärts  gewandt  und   die   pontischeu  Getcn   verstärkt   hatten.  226 
^ir  dies  eine  Ursache,   weshalb   die  Getcn  in  Europa  stärkere  macht 
entwickelten  als  die  Daken? 

In  den  mitgetheilten  stellen  des  Strabo  wurden  neben  den  Mäs- 
teten und  Dahcn  auch  2dxaty  Sacae  als  skythische  anwohner  des 
^spischen  meers  genannt ; "  die  Perser  brauchten  den  namen  dieser 
ibrer  nachbam  fttr  alle  und  jede  Skythen:  ol  yuQ  JltQoai  ndvrag 
tot;  Jxv^ac  xaXiovai  2dxag.  Herod.  7,  64  ;  ultra  sunt  Scytharum 
popoii,  Persae  illos  Sacas  in  Universum  appellavere  a  proxima  gente. 
Hin.  6,  17;  inde  Asiae  confinia,  nisi  ubi  perpctuae  nives  sedent  et 
nüolerabilis  rigor,  scythici  populi  incolunt,  fere  omnes  in  unum  Sacae 
n»peüaü.     Mela  3,  5. 

Unleugbar  traten  der  griechischen  Vorstellung  unter  den  asiati- 
^eo  Skythen  diese  drei  Völker:  Maaaayhui  ^dou  2dxai  in  den 
Vordergrund,  einfacher  hätte  sie  die  ersten  Firat  genannt,  Wäre  der 
s^e  nicht  fUr  die  schon  europäischen  Geten  üblich  gewesen,  wie  sie 
^im  und  ^doi  unterscheiden  muste'^. 

Rawiinsons    Scharfsinn    ist   es   neuhch   gelungen    die   allpersische 

*  die  gr.  und  lat.  spräche  unterscheidet  den  nom.  pl.  ni  ae  der  ersten  von 
^tm  ot  i  der  xweiten  decl.,  in  gothischer  lauten  beide  einförmig  ös.  aber  wie 
^le  alten  Dahae  Daci  wurden  auch  die  Gctae  Gotbi  «■  ForS'ot. 
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keilschrirt  gani  zu  cnlzifTem,  und  auf  den  felswinden  von  Persepolii 
gewinnen  wir  glSnicode  besiatigung  herodoti scher  iDgibeD.  Darini 
Hystaspes  sühn  selh»[  fUhrl  In  «einer  Urkunde  die  naineD  der  ihm  ufl- 
lerworriien,  der  aufrülireri sehen  und  mit  goUes  hilfe*  wieder  besieg 
leii  reiehe  auf:  auch  ein  Saka  erscheint,  jedesmal  neben  ThiUaghiiili. 
dies  letztere  ist  das  land  der  SairaYviui,  welche  bei  Herodot  3,  91 
im  siebenten  fOfiüg  der  hcberolle  des  Darius  vorkommen,  TH  wjH 
den  Griechen  xu  2,  wie  Athura  Assyrien  ausdrückL  Ghuab  aber  mi 
Pvöai  gemahnen  aurRlIjig  an  unsere  deutsche  tonn  des  namen>  Gir 
tiai   oder  <ju[>As   für    gr.  Fhai,    das   vorausgehende  Thata,    Salta   ia 

237  ersten  iheil  iler  Zusammensetzung  bliebe  dunkel.  Haasagcten,  die  da 
Persern  nicht  zinsbar  waren,  kennen  unter  diesen  Sallagyden  aieU 
gemeint  sein,  wol  aber  ein  verwandter  stamm,  in  der  heberolle  alehi 
ihnen  lur  seite  FarilÜQioi,  Jabixai  und  'jfnapvtai,  7,  S6  tblgn 
PaySaQiot  und  /Jaiiitat  auf  ^öyäiti,  einwohner  der  Sagdiani,  welebi 
in  der  kcilsclirift  Sughda  lieiszt  und  tmmittetbar  vor  Saka  hergcbL 
auch  nach  allen  andern  meldungen  stiesz  Sogdiana  ans  lind  der  Sakti. 
die  heberolle  hat  2üxai  und  K&otiku  im  fünfzehnten,  Jlä^Soi,  Xt' 
Qtia/uoi,  Z^QdQt  im  sechzehnten  vfi/iöi,  wie  sie  auch  7,  66  und  bd 
Strabo  11,  8  (s.  513)  verbunden  stehn.  Polybius  10,  48  stellt  Bfr- 
niadiscbe  lAanaaiüxai  zwischen  Oxus  und  Tanais:  das  sind  wol  *^<nT(i- 
fläxai,  reitende  Saken,  denen  er  ausdrücklich  beilegt  7iiCtvttt>  fiiii 
itöy  "nnfity  et;  i^c  'Y^Kuffay.  am  hyrkanischen  oder  ka^piscbn 
mcer,  im  nordwestcn  von  Pcrsien  bewegen  sich  alle  diese  volkerschal- 
tcn;  es  RllH  uns  unmüglich  die  gliedcrung  ihrer  verhSllnisse  volbllB- 
dig  zu  entwirren,  aber  das  scheint  doch  nicht  unhaltbar,  dasz  eiw 
520  jähre  vor  Chr.  eingehaunc  Schrift  die  älteste  urkundUche  spv 
deutscher  villker  Ubcrhefere.  dort  halten  damals  noch  vcnvaidle 
^>tamme  hcimal,  wahrend  unsre  eigentlichen  vorfahren,  wie  die  thraki- 
schen  Geten  darthun,  lange  vor  grOndung  des  persischen  reichi  anv 
gerückt  sein  niusteii. 

Sogar  die  ältesten  chinesischen  annalisten  der  Ilandynaslie,  weleba 
ungclühr  um  den  begiim  unsrer  Zeitrechnung  ahgefasit  sein  »ollei. 
»clicineu  etwa  165  jähre '  vor  Chr.  in  der  gegend  dei  kaspischn 
mecrs  Gelen  und  Saken ,  aht  hinndhaarige  blauäugige  vOlker  zu  hn* 
neu**,  jene  nennen  sie  Yuetschi,  dann  wieder  Alanen  oder  Ya»- 
thsai,  die  Saken  Dakas,  nach  dem  gangbaren  Wechsel  iwiscben  S 
und  II. 

Man  ist  bereit  im  zend  und  sansknl  eine  masse  von  wSrteni  vi 
formen  wiedenuRndeo ,  die  slavischen  deutschen  griechischen  latein- 
schen  und  keltischen  gleich  sind,    zaudert  aber  bcdenksam    skylbisebe 

22S  vtflkemamen    auf   europäische    anzuwenden,      allein    durch    SkylhwM 


*  iiniiier  wieiUrbuU   er:     .\uraniazila  mija  u|ia9iam  aban  ,   Oromatdle«  M^ 
upriii  frrplial,  and  'vaiilina  Auramaidatia'.  gratis  Ömniaidis. 

**  Kljprulb  lalitcau:!  Iiiaturiquei  de  l'A«ie  p.   166.  173.   174  ifi.  AI.  mnlt** 
liolüt  AsIf  ccalraU  I,  »15. 
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itrecken  zogen  sich  zerspreilend  alle  Völker  von  ostcn  nach  we- 
iuid   nichts   haftete    fester    in   ihrer   spräche,    als    gerade   ihre 

^enn  ich  in  den  Gothen  und  Dänen  Geten  und  Daken,  Massage- 
1  Dahen  erkenne,  dürfen  auch  die  Sachsen  des  nördlichen  eher- 
(   mahnen  an  die  uralten  Saken.     sahs  und  saxum  fallen  gleich 

der  Wurzel  secare  zu,  S  ist  angefügt  wie  im  alln.  lios  liosis 
IS  liohsis  ^BB  lux  lucis.  auch  die  zahl  sex  goth.  saihs  ist  sec-s, 
(vgl.  seni  wie  deni  aus  seceni,  deceni.)  im  persischen  Dage- 
der  Dahestan  am  abhang  des  Kaukasus  nach  dem  kaspischen 
ebt  noch  der  Dahae,  vielleicht  im  Östlichen  Sagestan,  Segistan 
cae  name. 

inzelne  namen  zu  erheben  und  an  die  spitze  zu  stellen  scheint 
ich.     man   haC  die  Skythen   zu  arischem   oder  medopersischem 

geschlagen,   ebenso   die  Sarmaten   medopersischen  Stamms  ge- 

in  allem  dem  liegt  etwas  wahres.  Herodot  4,  117  legt  aus- 
ch  den  Sauromaten  beinahe  skythische  spräche  zu,  und  Strabo 
,  indem  er  Ariaiia  zwischen  Persien  Medien  Bactria  und  Sog- 
»teilt,  schreibt  deren  einwohnern  fast  gleiche  spräche  zu:  iM 
(üg   xai  offoyXioTTOi  nuQu  /mx^oy.     dem  Herodot  sind  7 ,  62 

die  allen  ^Qtoi  *,  in  jener  keilschrifturkunde  des  Darius  heiszt 
llariwa  (die  aspiration  mahnt  an  unsere  lygischen  Harier)  und 
I  Metiien  ^=  Mada  wie  Pcrsien  «i»  Parsa  geschieden.  Redeten 
e  Sarmaten,  wie  man  annehmen  musz,  slavisch,  so  fordert  die 
dtschafl  zwischen  deutscher  und  slavischer  zuuge,  dasz  auch 
rmanischer  besiandlheil  in  Skythien  obwalte,  was  durch  die 229 
Dahen  und  Saken  bestätigt  wird,  die  Unbestimmtheit  und  weite 
ythischcn  namens  eignet  sich  also  vorzüglich  für  den  ausdruck 
meinschaft  dieser  Völker  und  sprachen,  und  in  den  Germanen 
laven  ist,  recht  verstanden,  nicht  mehr  oder  weniger  arisches 
nedisches  elemenl  als  in  andern  Skythen.  Kelten  in  Skythien 
an,  so  viel  ich  weisz,  allgemein  zu.  Nicht  uneben  legt  Lurian 
'iler  trag.  1 3  dem  Uenncs  die  worte  in  den  mund :  ^^'c^  di  ov 
iioaaog  fi/tii,  (onrt  xul  ^xvO'aig  xai  JlfQoatg  xul  O^al^t  xal 
Tg  avynu  xr^Qviifiy,  er  drückt  dadurch  gewissermaszen  alle 
scheu  Zungen  skythische,  slavische,  deutsche  und  keltische  aus. 
icher  gehört  es  zu  den  unauflöslichsten  Schwierigkeiten  alter 
raphie  völkcrnamen,  die  an  ganz  verschiedner  stelle  vortauchen, 
lasz  die  geschichte  ihren  Zusammenhang  auswiese,  zu  erklären; 
rden    uns  Aorsi    in  Thrakien,    im    europäischen   und  asiatischen 


icr  beweis  kann  nicht  fehlen ,  dusz  die  mediichc  spräche  unsere  unrer- 
1  berühre,  ich  will  hier  nur  eins  anführen.  Herodut  1,  110  erzählt  von 
weil)  namens  Ki  lo'j ,  uelches  aber  griech.  Übersetzung  des  medischen 
'  war:  t/]i'  yn()  xvta  xnM'ovai  oTiana  yir;$ot.  OTfaS  ist  genau  das  zen- 
'«pä,  desücn  übrige  Verwandtschaft  üben  s.  38  angegeben  wurde,  jener 
aiue  gleicht  also  dem  alta.  Hyndla. 
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Sannalien  und  in  Skylhien  genannt*,  jene  rlfthsdhafteD  Tecto 
die  Caesar  als  gallisches  volk  in  Deutschland  kennt,  Livius  und  I 
durch  lllyrieu  und  Vorderasien  eiubrechen  lassen ,  hat  Plolemaei 
Imaus  io  SkyÜiien,  und  auch  Ttxxoaäitai  erinnern  an  die  Sacae. 
sam  steht  bei  Polybius  5,  77.  78  AlyäowfiQ  für  Ttmöaaytg. 
kaum  schreibrehler  ist,  soudem  Über  die  bedeutung  von  TecU 
schlusz  gewahren  ki)nnte.  am  leichtesten,  aber  auch  verkehr 
scheint  es  die  Übereinkunft  solcher  namen  an  verschiedner  stel 
blostcs  spiel  des  zufalls  abzurertigen ;  die  skylhischen  fiiai  und  . 
thrakischen  Ffiai  und  ^üoi,  deutschen  Gotheo  und  Dlnen  bei 
die  mOglichkeJt  wahrhaRer  volkerverwand  tschaft  in  den  eoüeg^ 
strichen. 

nie  die  Inder  vier  stände,  priester,  krieger,  werkleut« 
knechte,  die  Griechen  drei:  apioroi,  i^ftoo  afd^ig  und  äfiüf 
Perser  drei:  krieger,  arkerer  und  hirten  entfalteten,  unterscheide! 
Herodot  4 ,  17.  18.  19  aber  an  verschiedner  wohnaUtte  2> 
230 äpot:7(if;  (vgl.  4,  52),  die  getraide  bauen,  um  es  lu  verbal 
yua^yol,  die  das  land  für  sich  LesLclleu  und  vofxäät^**,  scho 
ihrer  heimischen  sage,  dasz  ihnen  der  glühende  pilug  vom  bi 
niedergefalleu  sei,  folgt  ihr  ackerhau;  aber  der  nomadischen  Sk 
war  die  grosie  mehrzahl,  und  in  bezug  aul  sie  heiszt  es  4,  2 
yüp  üqöiai  thi  ä).i.ä  yofiäätg  und  4,  46:  xoiai  yäp  /t^it  l 
/jijrt  Tiixttx  ^  ixiiofiiva,  aWa  sftqtoiitot  iövttg  nävrtg  tW(  i 
To|or«i,  Ctöntg  fi^  ün  u^Ötov  a)X  äni  ttirjukay ,  olxriftm 
o<fi  fj  ijii  fyvyimi'***.  Jeneu  am  kaspischen  meer  sesihaften, 
Pflichtigen  Skythen  wird  man  den  ackerhau  nicht  streitig  machen, 
die  gegen  norden  und  wesleii  aulhrechcndeu  müssen  stufenweise 
schieden  dem  wandernden  liirtenlehen  lugetallcu  sein;  bei  Grieche 
Böraem,  die  mit  diesen  wandernden  Skythen  lUnHchst  in  berOl 
traten,  wunelte  die  Vorstellung  vom  bogenschieszen  und  wage 
[afia%o(f&pr,zog  o?xof}  aller  Skythen  ein: 
c3Tnpc9trfs  mflius  Scjthae 


Scythae  nomades,  quibus  plauslra  sedes  sunt,  sagt  Salust,  üfta%t 
otfid^oiKoi  heiszen  sie  den  Griechen.  Nicht  anders,  stelle  ich  mi: 
verwilderten  auch  unseTe  voreltem  auf  den  langen  iQgen  ihrer  w. 
rung,  und  lebten  als  krieger  und  hirten,  auszer  wo  sie  sich  bei  da 
der  niederlassung ,  wie  die  Gelen  in  Thrakien,  wieder  dem  lai 
zuwendeten  nnd  hUuser  auffllhrten.  Strabo  und  Ptolemaeus  ki 
am  Pontus  und  an  der  Donau  genug  angelegter  siadte.  Aber 
I  schildert  die  Alanen  als  streifende  nomaden  (31,  2)  und 


*  man  tgl.  die  ikjüiiscben  Alanorsl. 

*  Sirabu  1 1,  2  unlersclieidel  i-OfiäSce,  dxijiitoi,  yua^iti, 

*  Hoher  der  name  äfinioitiot  Sirabu  s.  29i  296.  300. 
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cht   Aber   die   steppen  der  ponlica  tellus  in  klagen  aus  (Pont.  III. 

12): 

tu  ncque'fer  sentis  cinctum  flöreote  corona, 
tu  neque  messoruin  corpora  nuda  vides, 
nee  tibi  pampineas  auctumnus  porrigit  uvas.  » 

Der  skythische  götlerglaube,  wie  ihn  Herodol  in  anziehenden  um-  231 
uen  4,  59  —  62  dargestellt  hat,  kann  offenbar  nicht  für  den  ein- 
immigen  cultus  aller  der  vielen  Völker  dieses  weiten  landes  gelten, 
«dem  musz  sich  auf  die  nachrichten  grttnden»  welche  von  einem 
kr  mebrem  der  ihnen  zunächst  gelegnen  stamme  zu  den  Griechen 
eümgten.  dem  Zusammenhang  nach  scheinen  es  mehr  meidungen  von 
en  nördlicher,  am  Boryslhenes  und  Tanais  wohnhaften  Skythen,  als 
DO  den  südhch  und  Ostlich  vom  kaspischen  meer  gesessenen.  Zeusz 
.  49  legt  mir  darum  zu  groszes  gewicht  auf  das  abweichende  dieser 
kythischen  mythen  von  den  uns  urverwandten;  auch  des  getischen 
tittbeos  von  Zaimoxis  ist  hier  keine  spur,  wie  er  doch  zu  Lucians 
eit  Skythen  und  Geten  beigelegt  ward,  wogegen  Herodot  4,  62  den 
kylbischen  seh  wert  und  Marsdienst  ganz  in  getischer,  alanischer  und 
«manischer  weise  schildert,  da  nun  das  wort  acinaces  sogar  persi- 
eher  abkunft  ist,  mag  diese  verehrimg  die  meisten  Skythen  durch- 
nmgen  haben. 

TaßtTt  für  Tirr/iy  oder  Vesta,  die  unter  allen  höheren  wesen  der 
'kythen  die  erste  stelle  einnimmt,  gewährt  jedoch  bedeutsame  fast 
axweifelhafte  anklänge,  es  war  das  feuer,  die  wärme,  und  die  göt- 
io  für  dies  heilige  elemcnt,  von  der  sanskritwurzel  tap  calere  cremare 
Bopp  149^  150^),  woher  tapas  calor  und  lat.  tepere  calere,  tepi- 
iw -ai  calidus,  sl.  lepl"  d-^Qf^og,  böhm.  teply,  poln.  cieply,  pers. 
^eo  accendere,  calefacere,  täban  splendidus,  lucidus,  täba  sartago. 
^' ^uTijfiy,  TivQi  &u7iTity  morluum  cremare  11.  21,  323.  Od.  12, 
2.  24 ,  417,  ein  wort  des  brennalters  und  hernach  übergehend  in 
l«n  begiif  des  bcgrabens,  beerdigens,  daher  rucpog  ursprünglich  was 
luslum  (ab  urendo,  comhurcndo)  und  xitpqa  cinis.  die  laulvcrschie- 
»QOj;  fordert  für  dieses  T  golh.  TH,  alid.  D  und  es  gehört  dahin  ags. 
^fian  aestuare,  ahn.  |)efa  fx^fja  odorari ,  jtefr  odor,  altn.  |)eyr  venlus 
^eiidus,  |)Ä  terra  egelida,  |)dma  egehdari,  tepere,  ags.  [)ävan,  ahd. 
i<MiD;  schön  entfaltet  sich  die  bedeulung  des  altn.  ()cyr,  alts.  thau, 
'hd.  dau,  ags.  [leav  indoics,  mens,  wie  auch  indoles  subules  incre-232 
^ntom  ab  olcndo,  olesccndo  "*".  merkwürdig  stimmt  zu  rd(fog  und 
"^^juy  das  bei  Graft  unerläuterte  ahd.  chreodiba  der  lex  sal.  74  (si 
i^  hominem  ignc  combusserit**,  gewis  allheidnischer  ausdruck  ftlr 
^  leichbrand  und  ein  golh.  hraiva[)iba  voraussetzend;  Leos  deutung 
^^*  157)  aus  gal.  teibheadh  ist  abzulehnen,  nicht  anders  bezeichnet 
"°  lil.  19  de  inceudiis  die  malb.  gl.  andeba,  andobau,  im  tit.  20  das 
«tnrarhe  deha  wiederum  inccndium  und  auch  hier  schlägt  Leo  (2,  22) 


*  >|l.  finn    tapa  gen.  lavan  indules,  mos. 
**  l>fi  Hertz  4,  7  im  capit.  Cbildcberti  das  sinnlose  creubeba. 

11 


162  SKYTHIEN 

mit    tler   fralisrlicii    aiislc^Min^    fi'lil.     fiMncr  nehme  ich  zu  dieser  Wur- 
zel  «his  iihd.  (lei>andorn  rhainnus  (riialV  7),   227),   a^^'s.  j>efe|»orn,  |»ife- 
j)orn,  |>yfe|>orn  rhaninus,  ruhus  und  |Mfcl,   [»j-fel  spina,   senlis,  entwe- 
der duftender  dorn  oder  hcher  ziun  l'eucrhran«!  dienender.     Das  wich— 
'     tigsle   habe   ich    aber  bis  zuletzt  aufgespart  und  ein  ausdruck  unsere^ 
hüchsten   alterthums,    an    welchem   ich   mich   oft  umsonst  versucht^ 
scheint  endlich   befriedigend   aufgehellt   zu  werden,     mau  weisz,  wie 
leicht  sich  in  den  wurzeln  unmittelbar  vor  den  labialen  N  entwickele 
aus    tepere   scheint   templum,   ursprünglich   heilige   brandstatte,  alLar 
gebildet,    aus   ahd.    dSpan   calere  acstuare  stammt  damf  vapor,   oder, 
jenes   aUn.   |)efr;   leicht  also   ist  die  berühmte  Tamfana  oder  Taolaiu 
des  Tacitus  die  germanische  göttin  des  herdcs  und  feuers,  Vesta,  ^Earüif 
kurz   sie   ist   die  skvlhische  Tahiti,     den  Sachsen  könnte  sie  TbXfeiM^ 
den  Gothen  Thabana  Thambana  gchciszen  haben;  die  ahd.  wortgesUlt 
würe  Dapana,  Dambana;   dasz  Tacitus  mit  der  tenuis  Tanfana  schrick 
ist  in  oridnung,  weil  er  im  anlaut  überall  T  für  Th  setzt.    PtolemMOi 
nennt  auf  der  taurischen  halbinsel  einen  ort  Tabana,  lomandes  cap.  12 
einen  dakischen  bergpass  Tabae. 

Das  skylhische  Tahiti  hängt,  wie  dargethan  wurde,  mit  slaviscbcB 

und  deutschen  Wörtern  un-cr^vandt  zusammen,   und   man  wird  es  nir 

nicht  mehr   als   blosze   Verwegenheit    auslegen,    dasz   ich   s.  118  die 

233  skythischen  x6^axot  und  unsere  harapA  nebeneinander  stellte,  warmD 

wäre  nicht  noch  anderes  zu  wagen? 

Die  göttliche  P^  hiesz  den  Skythen  ^/;i/,  was  zum  goth.  abvm 
lat.  aqua,  ahd.  aha  wie  zum  goth.  avi,  ahd.  ouwa,  nhd.  aue  d.  !• 
wasserland  gehalten  werden  darf,  um  so  sichrer,  da  jenes  aha  in  alten 
flusznamen  apa,  apha,  afa  lautet,  zweideutiger  mag  sich  anov  ocidni 
zu  unscrm  spähen  und  schauen  verhalten. 

MaQyaQlir^g  (dann  auch  verkürzt  in  f.iuQyuQOVj  ftd^yagoc)  mar- 
garita  haben  Griechen  und  Römer  gcstUndig,  mit  der  sache  selbst,  vM 
den  barbaren  her  überkommen :  nam  id  nomen  apud  Graecos  non  eil 
ne  apud  barbaros  quidem  invcntores  ejus  aliud  quam  margahtae.  H>* 
9,  35,  56.     da  ihnen  die  perlen  aus  dem  rothen  meer  und  Indiei  i* 
gelangten  und  das  skr.  marakata,  wenn  es  auch  vemi-andt  ist,  fidf^ 
dog  aftuQuydog  bedeutet,  in  keiner  andern  spräche  aber  ein  Sbnlkhr 
name  erscheint;  so  darf  man  vermuten,  dasz  er  skythischen  urspnnp 
%var.     nun   aber  ist  das  ahd.  marif^rioz,   mhd.  mcregriez,    ags.  no«^ 
greot   ein   so   verbreitetes   worl  einfacher  bedeutung,    dasz  man  diriP 
keine  blosse  assimilation  des  fremden  ausdrucks  für  den  deutschen  bft*' 
grif,   wie   sie  sonst  oft  vorkommt,    finden  kann,    sondern  auliustcBi^ 
hat,    dasz    ihn   die  Griechen   aus   skythischem   munde  vemahmeD  n** 
beibehielten   (vgl.  mythol.   1169);    dafür  leitet  sich  unser  perie, 
perala  aus  ß/j^vkXog. 

Scythis  succinum  sacrium.     Plin.  37,  2,  40.     Schafarik  w31 
trium  lesen  und  das  lett.  sihters  vergleichen,     indessen  lautet  die  g** 
wohnliche  lettische  form  dsinters,  litth.  gintaras,  gentarat,  nus.  jnl'''* 
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ladere  ^rächen  vermischen  bemstein  und  perle*»  und  beide  Ifiszt  der 
mythus  aus  Ihränen  entspringen ;  darum  stimmt  das  finn.  merikiwi,  est. 
merrekiwwi  d.  i.  meerstein»  obschon  bemstein  ausdrückend,  wieder 
10  marigrioz. 

Plinius,  dem  wir  die  kenntnis  mehr  als  eines  skythischen  wortes 
n  danken  haben ,  gibt  6,  1 7  auch  den  skythischen  namen  des  Gau*  234 
casos  Groucasus  an  und  deutet:  nive  candidus;  man  will  darin  fmden 
skr.  GrAvakisas  (glänzendes  felsgebirg),  nadi  Strabo  11»  s.  501  hiesc 
ein  theil  der  nördlichen  kaukasischen  gebirge  KtQavnaj  gerade  wie 
unsere  und  die  slavischen  Donnerberge  (mythol.  s.   153  ff.) 

Tanain  ipsum  Scythae  Silin  vocant,  Maeotin  Temerinda,  quo  signi- 
ficant  matrem  maris.  Plin.  6,  1.**  Silis  hieszen,  wie  Ukert  s.  194. 
196.  23S.  355  lehrt,  mehrere  skythische  flösse;  einen  see  oder  bach, 
tns  dem  sich  ein  ström  ergieszt,  mutler  zu  nennen,  war  alten  wie 
neuen  sprachen  gewöhnlich :  xaX^irai  d^  ^  Xifiyfj  avrrj  OQ&üpg  ft^^TijQ 
Ynuyiog.  Her.  4,  52;  die  anwohner  des  Timavus  nennen  ror  xinov 
^)'r^v  xal  ^ir^rt^a  d-akdrrr^g,  Strabo  5,  214.  Heinrich  det  Lette 
id  a.  1210  p.  85:  transeunt  flumen  quod  dicitur  mater  aquarum»  auf 
estnisch  eroma  jöggi,  mutter  des  bachs,  wie  noch  bei  uns  bachmutter 
rinnsal  bedeutet  (Schmeller  2,  545);  in  MatcÜTig  selbst  hegt  derbe- 
grif  von  fiata,  frage  bleibt  nur,  wie  das  wort  Temerinda  zu  verstehn 
sei?  läge  in  le  mater,  so  konnte  mcrinda  fUr  fortbildung  von  meri 
Bare^*'^  gelten,  und  dies  16  gewinnt  bestKtigung  aus  dem  zigeuneri- 
schen dei,  dai  (Potts  Zig.  2,  309)  und  gr.  &eia  amita.  ßOckh  G. 
!•  2,  112  vergleicht  Teme  mit  Oa^iifiaaddag  -«  Poseidon,  welcher 
name  wie  ^Oxia/iiaaudT^g  Her.  4,  80  laute,  findet  also  in  teme  mare, 
io  rinda  mater,  was  keine  mir  bekannte  spräche  unterstützt. 

hl  den  skythischen  stamranamen  !/4Qno§aig  ^tn6^aYg  Koku^aig 
waltet  deutlich  dieselbe  ahleitung,  der  wir  auch  im  getischt  ZdX- 
(ioh;  begegnen  und  dies  OS  musz  gothischem  AHS  oder  AHTS  ent- 
sprechen. 

Herodot  4,  52  beschreibt  eine  bittre  quelle,  die  sich  im  lande 
der  ackernden  Skythen  und  Alazonen  mit  dem  Ilypanis  mische:  orin;-235 
^wtI  ftfy  ^Kiuf,t7iaTog ,  xutu  di  Tfjy  ^EXX'^yu)y  yXwaaay  tQui  odoL 
^e  wOrter  haben  manchen  anklang:  von  il^ay  oder  i^ay,  was  plu- 
f^form  sein  musz,  läge  wenig  ab  weder  ayiog,  oaiog,  skr.  atschtschha, 
^Uchtschha  punis,  uytog  aber  könnte  fortleiten  auf  lat.  sacer,  san- 
ctQs,  zond.  spenta,  litth.  szwentas,  lett.  i^webts,  sL  svjat**  und  sogar 
f^.  veihs,  iinn.  pybif;  wiederum  wäre  in  natog  plural  eines  Wortes 
IQ  suchen,  das  zu  skr.  patha  via,  gr.  ndiog,  ags.  pMd,  ahd.  pfad 
fehorte. 


*  Schott  in  den  ahU.  der  ßcrl.  acad.  1842  s.  361. 

**  lufallig  ist  die  äbniichkeit  des  worts  mit  dem  indischen  bäum  tamariode. 

***  fioe  ng9.  Urkunde  (spaterer  zeit)  hat  die  forme!  'on  laud  and  on  sireodse 
''^  iDjhque,   und  sirende  sa^rende  schrint  aus  sae,   wie  merioda  aus  meri  ge- 
*<M<t. 
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Von  den  barbaren  her  war  den  Griechen  und  ROmern  mgedr 
gen  das  wort  au^6i;  aip6(  sirus  für  getraidehole,  Varro  de  re  n 
1>  öT  (vgt.  63)  sagt:  quidam  granaria  habent  sub  tenis,  speltin 
quas  vocant  atipovg,  ul  in  Cappadocia  ac  Thracia,  und  danach  [ 
nius  1S>  30:  nülissime  tarnen  servanlur  in  scrohibus ,  quo*  linii 
cant,  ut  in  Cappadocia  et  in  Thracia.  Curtius  7.  4,  24  von  Bach 
■ern  redend:  tritici  nihil,  aut  admodum  exignnm  reperiebalur.  li 
vocabant  bariiari,  quos  ita  sollertes  absconduut,  nt  nisi  qui  defoden 
invenire  non  possint.  in  iis  condiüe  fnigea  eranl.  Dmi  auch  die  G 
inanen  ihr  getraide  in  die  erde  gruben  beteugl  Tacitna  Germ.  ] 
solent  et  subterraneos  specus  aperire  eosque  multo  insuper  Gmo  a 
raol,  sufhigium  hiemi  et  receptaculum  fnigibus,  ich  dedte  da»  U 
auf  die  ahd.  namen  winlarchaato  und  wintarhouc  gehn,  die  in  n 
als  einer  gegend  vorkommen,  ei  kann  aber  'einfachere  wSrler  gt| 
ben  haben  und  ich  will  einmal  rathen  sisu  in  der  bedeutnng  von  gi 
grübe  hole,  wovon  noch  Obrig  wäre  ahd.  sisesang  grablied,  cant 
luguhre,  sisuwa  ncniae,  alta.  üidsisas  todtenhOgelT  ja  ahd.  mm 
tgs.  memia  glis  fügt  sich  auf  ein  in  erdhülen  hausendes  thier,  : 
es  sicbenschllfer  oder  ratter  sisu  oder  stsu  gienge  leicht  Uber  in  th 
sehr  aufTallend  ist,  dasE  den  Ungern  sfr  grab,  slrisö  todlengiib- 
siralmas  luctuosus,  llebiUs  heisit;  darf  das  tlnn.  hiiri  mus  mit  li 
verghchcn  werden? 

Ein  andres  ovofiu  ßapßapixöy  nennt  uns  Pollux  10,  165  axaln 
fUr  S/^of,  alln.  bedeutet  skilm  oder  .<kalraa  geradezu  framea  uod  na 
BiOm  Vagina  gladii,  warum  nicht  gladiusT  ich  unterstehe  mich  «1 
330  auch  das  ahd.  scafmo,  scelmo,  mhd.  schehne  peslis,  pestilentia,  h 
beizubringen,  da  der  Würgengel  speer  und  schwerl  schwingt  oder  s 
nen  preil  entsendet  [mytbol.  g.  1134.  1135).  vgl.  altn.  skehnis  dt 
peslis  1^  frameae  ictus.  die  Wurzel  ist  skella  tinnire,  ahd.  scelL 
scalbn. 

Xenoption  (anah.  IV.  7.  15.  16)  indem  er  die  skyUnscheo  Cl 
Ijbes  (oben  s.  225)  schildert,  deren  auch  Herodot  gedenkt,  hebt  il 
lapferkeit  hen'or ,  und  dasz  sie  den  überwundnen  feinden  die  kJ>| 
abschnitten :  xu!  dnoiifiyüyiig  uy  raq  xftpakug  i'/ovifg  inopfvor, 
dieses  kriegerischen  brauchs  wurde  schon  s.  141  gedacht.  demStn 
11,  14  p.  531  heiszeu  aber  thrakiscbe  vülkcr,  die  an  Medien  n 
ArmeDieii  grenzen,  Saganägai,  was  er  djioxifahojal  oder  Ktf- 
iatö/toi  übersetzt,  ich  weisz  dies  sarapara  aus  keiner  ujir  bekan 
ten  Sprache  zu  erläutern,  möchte  aber  para  in  pata  verändern,  wa 
ich  das  oeorpata  der  folgenden  nachricht  erwäge. 

Tag  äi  jifia^oyag  xaliovai  Sxv9ai  OiöpnaTU,  tSvyaTOiäi' 
ovyofia  TOvTo  xar  '£}.Xüia  j-Xtätfatty  dydpoKioyof  o/6p  yup  w 
Xtovai  TÖf  aySpa,  i6  df  natu  xttlyeir.  Her.  4,  110.  olög  «B 
dem  skr.  vira  hero»,  lat.  vir,  goth.  vair,  finn.  uros  und  selbst  s 
Z4^r,g  vergleichbarj  an  pata  das  lal.  baluere  lu  halten  scheint  nuHt 
aam.     eine  Variante  führt  aorpata,  wobei  mir  die  Aorsi  einfallen. 

Han    darf  nicht    darauf  ausgehn,    die   wenigen  uns  oberiieM* 
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skythischen  wOrter  vorschnell  nachzuweisen,  und  was  ich  hier  versuchte 
ist  fem  vom  anspruch  auf  Sicherheit;  hlosz  das  recht  sollte  ihnen  an- 
geeignet werden,  mit  in  den  kreis  unsrer  urverwandten  sprachen  zu 
geboren. 

kn  allgemeinen  waren  die  Skythen,  gleich  den  Germanen  oder 
Sbveii  der  vorzeit,  wilde  aber  edle  nomaden,  wie  die  vergleichung 
ihrer  mythen  und  brauche  zeigt.  Lucians  schöne  sagen  von  skythischer 
treue  und  tapferkeit  scheinen  echt  und  unerdichtet;  die  heisze  pflüg- 
schar  der  Skythen,  das  niedersitzen  auf  der  rindshaut,  das  trinken  aus 
dem  schfldel,  ihr  leichengerttste ,  den  hungergOrtel,  die  werwölfe  und  - 
andres  habe  ich  auch  in  unserm  alterthum  angetroffen,  bemerkens- 
werth  dankt  mieh,   dasz  Lucian  den  Skythen  die  libation  oder  wein- 

Ede  abspricht:   ov  ya^  Vd'og  ^fiTr  ix^itr  rhv  olroy,  aXXä  vßqiQlStl 
I  doxvL   TOVTO   dg  rhv  d-ioy,    Tox.  45.     auch  die  germanischen 
beiden  tranken  minne,  ohne  dabei  auszugieszen ,   die  Litthauer  goszen 
aber  aas  (mythol.  s.  52.  Haupt  1,  142.  145.) 

Leichtes  kaufs,  wie  mit  den  Geten,  hat  die  neuere  forschung  sich 
auch  mit  den  Skythen  abQnden,  sie  als  unfruchtbar  für  die  geschichte 
der  Völker  und  sprachen  beseitigen  wollen,  beide  sind  aber  ansehn- 
iiebe  glieder  einer  groszen  kette,  aus  welcher  sie  nicht  losgebrochen, 
wenn  schon  in  ihrem  vollen  gehalt  nicht  mehr  erkannt  werden  kOnnen. 
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238  Das  worin  die  graszen  and  herschenden  iprachen  Europ»  uiMt 
einander  und  mit  ihrer  gemcinscharUichcD  asiiüschea  quelle  QbereiB 
slimmeD,  gewahrt  licli  sowol  in  den  waneln  ab  an  den  bieguige 
ihrer  wOrler.  eine  fülle  von  wurzeln  reicht  tcbichten weise  imut 
durch  einen  belrachüjehen  tlieil  dieser  sprachen  und  es  zieht  in  it 
einQun  iler  lautverhallniise  auf  die  lieibehillung  oder  abäaileniog  hI 
eher  reilien  nach  maoigraltigstcr  siufc  lu  beobachlcn;  beispiele  sii 
bei  den  metallen,  dem  vieli  und  getnide  angeführt,  aber  noch  mmcl 
andere  cingeflochlcn  worden:  wie  wunderbar  ist  das  aulblicken  di 
nanicn  hviiog  Julius  juleis  geo)a  joulo,  oder  des  harlmanöt  grodinn 
hruden  grudzici'i,  des  du  dubhiachd  ilbalza,  ilea  namens  emsla  kregii 
und,  wenn  ich  recht  behalte ,  hruzdi^  hrodda.  Dennoch  slehl  die: 
alleolhalben  rcicb  enirallele  gleichlieit  oder  ahnlicbkeit  der  wjMl 
wobei  CS  niciit  selten  unniitglJch  ßllt  vcrwandlschaft  von  enllchoai 
zu  sondern,  an  beweiskrafl  dem  viel  innert iclieren  cioklang  der  gtu 
milischen  llcxion  nach,  und  man  hat  längst  dem  grundsatz  geliuldij 
dasz  diese  letztere  vorzugsweise  Über  die  nähe  oder  ferne  einzeln* 
sprachen  zu  en (scheiden  habe. 

Bei  der  endtosen  und  erstaunenden  luanigralligkeit  atlcr  n-une 
und    bildungen   leuchtet   aber   ein ,    dasz  liauin  irgend  einer  verwand 

SSüsehafl  durch  alle  sprachen  gefolgt  werden  kUime,  sondern  sie  h> 
oder  dort  abbruch  leiden  und  eineni  Wechsel  räum  geben  rotls^.  ^ 
s.  1 53  mi  Ige  Dl  eilten  formen  des  worlcs  namc  reichen  ein  fast  durcl 
greifendes  bcispiel  dar  und  weisen  gleichwol  auf  doppelte  von  ein» 
der  weichende  wurzeln. 

Hil  recht  hat  man  drei  kcnnzeichen  ermillelt,  welche  in  simtl 
chen  unerwandlen  sprachen,  wo  nicht  unverändert,  doch  liilclist  de* 
ticli  und  cigenlhumlich  anzutreffen  sind,  und  fUglich  als  sj-nihol  dt' 
selben  aufgestellt  werden  dürfen,  ich  meine  die  schon  s.  S  angegcba 
tibereinkunfl  der  zahlen,  persönlichen  pronomina  und  einzelner  tomti 
des  subslanliven  verbunis,  will  aber  noch  ein  viertes  characleristiicbe 
Lcispiel  zufügen. 
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Alle  Zahlwörter  gehn  aus  von  den  fingern  der  bände,  wie  noch 
vOlker,  bei  welchen  lebhaftes  gebärdenspiel  gilt,  namentlich  Ita- 
',  um  zu  zählen  die  finger  auszustrecken  pflegen,  unser  sprich- 
'er  kann  nicht  einmal  fünf  zahlen\  'mehr  als  fünf  zählen'  bezeich- 
ne allcmiedrigste  oder  eine  höhere  stufe  der  f^higkeit  sich  auszu- 
len.  es  gibt  Völker,  die  sich  mit  einer  band  begndgend  nur  bis 
Inf  zählen  (die  Griechen  nennens  ne^tnd^uy)  und  von  sechs  bis 
die  nemlichen  Wörter  mit  einem  beisatz  wiederholen,  weit  die 
en  rechnen  aber  nach  den  fingern  beider  bände  und  haben  zehn 
:he  unterschiedne  Zahlwörter,  auf  welche  dann  zusammengesetzte, 
einfachen  in  sich  enthaltende  folgen,  aus  solchen  Wiederholungen 
fünf  und  zehn  zahlen  ergeben  sich  eigenthamhche  benennungen  für 
)egrifre  15,  20,  30,  60,  100  und  120,  wovon  noch  späterhin* 
ist  blosz  um  die  gleichheit  der  zehn  ersten  grundzablen  zu  thun, 
D  jeder  spräche  unentlehnt  vorhanden  sind. 

1  II  m  IV  V 


• 

^ka 

dva 

tri 

tschatvAr 

pantschan 

d. 

a^va 

dva 

tbri 

Ischathvär 

pantschan 

s. 

jeki 

du 

sih 

tschehar 

pendsch 

tk 

Svo 

TQetg 

TfaaaQtg 

nivxt 

unus 

duo 

tres 

quatuor 

quinque 

(l. 

wienas 

du 

trys 

keturi 

penki 

• 

weens 

diwi 

trihs 

tschetri 

peezi 

jedin 

dva 

tri 

Ischetyri 

pjar 

n. 

jeden 

dwa 

trzy 

cztöry 

pi^ö 

im. 

geden 

dwa 

ifj 

etyfj 

p^t 

h. 

ains 

tvai 

[►reis 

fid'vdr 

fimf 

1. 

ein 

zuönß 

dri 

fior 

finf 

'• 

An 

Ivegen 

|)rt 

feover 

nf. 

;i. 

one 

two 

three 

four 

five 

1. 

einn 

Iveir 

jjrlr 

fiorir 

fimm 

iwed. 

en 

tva 

tre 

fyra 

lern 

aon 

do 

tri 

ceathair 

cuig 

Isch 

un 

dau 

tri 

pedwar 

pump 

uor. 

unan 

daou 

tri 

pevar 

pemp 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 

• 

schasch 

saptau 

aschtan 

navan 

dasan 

id. 

csvas 

haptan 

astan 

navan 

dalan 

rs. 

schesch 

heft 

beseht 

noh 

deh 

f? 

c            / 

tnra 

OXTüi 

It^via 

dixa 

• 

sex 

Septem 

octo 

novem 

decem 

h. 

szeszi 

septyni 

asztüni 

dewyni 

deszimt 

l. 

seschi 

^epliAi 

astoni 

dcwiAi 

de^mit 

-  - 

240 


•  die  iransaclions  of  the  amcrican  cllinological  sociely  fol.  1  Newjork  1845 
1  lidch  p.  114  eine  lehrreiche  tafcl  amerikanischer  lahlwörter. 
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VI 

VII 

vin 

IX 

sL 

sehest* 

sedm* 

osm* 

deyjat* 

poln. 

sze^6 

siedm 

o^m 

dziewifd 

böhm. 

Sest 

sedm 

osm 

dewet 

goth. 

saihs 

sibun 

ahtau 

niun 

ahd. 

sehs 

sipun 

ahtö 

niim 

ags. 

six 

seofon 

eahta 

nigon 

engl 

six 

seven 

eight 

nine 

allD. 

sex 

sjö 

fttU 

ntu 

schwed. 

sex 

sju 

ätu 

nio 

ir. 

se,  sea 

seacht 

ocht 

noi 

welsch 

chwech 

sailh 

wylh 

naw 

armor. 

chouech 

seiz 

eiz 

nao 

X 
deqat 
dae«^ 
deset 
taihim 
sehai 
tya 
ten 
Uu 
üo 

deieh 
deg 
dek 

241  Wie  uah  sich  alle  diese  formen  stehn,  füllt  ins  äuge,  und  man  bnodil 
nur  die  abweichung  •  der  dialecte  zu  beobachten,  so  schwinden  aehdi- 
bare  Verschiedenheiten. 

Bei  der  einzahl  zieht  das  N  in  unus  (frtther  oenos  oinus)  In  W 
aon  un  den  bhck  auf  sich;  auch  das  preuszische  ains»  litth.  wietti^ 
lett.  weens  stimmen  (engl,  one  lautet  wie  uon,  won.)  die  gr.  laU 
zeigt  es  im  neutr.  ^i^  und  Mexa,  folghch  steht  elg  für  iTygy  &g,  wil 
der  gen.  iyog  bestätigt;  dasz  nun  dies  N  überall  der  ableitung,  nidl 
der  Wurzel  gehöre,  scheint  das  sl.  jedin  zu  lehren,  dessen  D  den  ii 
sedm  gleicht,  also  in  andern  sprachen  labialis  sein  dürfte;  es  mag  akr 
dunkel  bleiben,  welcher  consonant  vor  dem  N  in  unus  ains  aon  an- 
fiel. Bcnfey  1 ,  3  nimmt  das  zendische  aöva  6va  für  *urgestalt  wi 
nähert  ihr  das  homerische  ia  für  /ti/a  -»  JF/a,  wie  o7o(  solo«  staa- 
men  soll  aus  oYFog;  das  skr.  6ka  deutet  Hopp  s.  308  aus  verbindiMf 
des  demonstrativen  6  und  interrogativen  ka,  sl.  jedin  aus  skr.  Idipo- 
mus,  unus  ains  o?o^  ^=3  o?i'o^  skr.  demonstrativum  6na;  HoltzmM 
(über  den  ablaut  s.  37 j  legt  dem  öna  oino  ain  eine  form  wie  aoi 
zum  gründe,  wofür  lat.  as  assis  als  unio  und  bini  aus  bisni  (wie  Uoi 
aus  ter)  geltend  zu  machen  wäre,  ich  möchte  über  diese  comomtf 
wie  das  ihr  folgende 'N  den  spruch  noch  offen  erhalten,  es  wird  daM 
auch  der  anlaut  S  in  semel  simul  singuli  zu  envägen  sein« 

In  II  und  III  bewahren  alle  diese  sprachen  lingualanlaul;  wt 
füllt  persisches  sih  für  tri  auf  und  scheint  aus  der  zendischen  aspiiall 
tliri,  wobei  noch  das  R  schwand,  erklärbar*.  Höchst  merkwflrig 
aber  ist  das  adverbiale  lat.  bis  für  duis,  skr.  dvis,  gr.  dig^  goth.  IM 
tvizva,  ahd.  zuiro,  mhd.  zwir;  dasselbe  B  zeigt  sich  in  vielen  xusiB- 
mensetzungen ,  in  biga  biduus  binus  bimus  (vgl.  triga  triduus  triiV 
trimus)   und  in   bellum  für  duellum  Zweikampf  Zwietracht '^*.     ihnfidi 

242  entsprang  lat.  viginti  aus  duiginti***,  gr.  uxoai,  episch  jc/xoai,  dsr* 

*  im  hindostanischen  lautet  III  tin,  wo  wieder  tt  für  tri. 
**  dem  zweiten  wort  in  belhim  duelhim  vergliche  sich  proeliom  aus  proviliflB 
produiiium  (Benfey  2,  223),  vielleicht  auch  das  goth.  aljan  irjioc,  ahd.  elian  elbs, 
certamen  robur  virtus. 

***  fgl.  vicessis  und  bicessis  sa  viginti  osses. 


^ 
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Mali  iXim  Fiixau  Fixau  (Ahrens  p.  279)  lakonisch  bei  Hesycb 
ßiUaxi  aus  ivUaxtj  ir.  fiche,  gal.  fichead  aus  duiche  duichead,  skr. 
waküx  (pers.  bist)  aus  dva^ti  dvilati;  der  abstand  des  XX  von  II  ist 
demnach  uralt,  doch  alle  deutschen,  litthauischen,  slavischen  formen 
lassen  dem  XX  seinen  lingualanlaut. 

Zu  den  zahlen  IV — X  würe  viel  anzumerken.  H  statt  S  ist  dem 
xeiid.  haptan,  gr.  V^  und  inxu  gemäsz,  ein  auch  sonst  unseltner  Wech- 
sel dem  noch  welsches  chw6ch,  arm.  chouech  angehtfru  dem  P  sind 
ergeben  skr.  pantschan,  gr.  nivTSy  osk.  pomtis*,  kelt.  pempe,  litth. 
^nki,  sl.  pjat,  und  das  lautverschobne  fünf  gegenüber  dem  K  des  tat. 
quinque,  franz.  cinq,  ir.  cuig.  etwas  anders  stellt  sich  das  Verhältnis 
ia  der  vierzahl  wo  aeol.  nlovQtq  niavQig  niaavQiqj  osk.  petora,  wel- 
sches pedwar,  goth.  fidvör  den  lippenlaut  hegen,  lat.  quatuor,  albane- 
liscbes  xdriQf  ütth.  keturi,  ir.  ceathair,  gal.  ceitliir  den  kehllaut,  des- 
sen ausspräche  leicht  in  das  TSCH  von  tschatvftr,  tschehar,  tschetri, 
ttehetyri,  czt^ry  tibertritt  und  im  gr.  TiaaaQtq^  jon.  T^aaiQigj  dor. 
Uno^ig  rixoQig  reine  lingualtenuis  annimmt,  so  dasz  im  IV  alle  con- 
soaantorgane  anlauten. 

Was  die  inlaute  betrift,  so  nähert  sich  aeol.  nifint  für  nivr^ 
nd  überall  das  ordinale  n{(.i7ixog  dem  kellischen  pempe  (in  pcmpe- 
dala,  oben  s.  210),  welschen  pump  und  goth.  fimf,  wahrend  n^yxBj 
osk.  pomtis  näher  stand  zu  sl.  pjat*  pöt,  und  skr.  pantschan  mitte  hält 
swischen  n^yxi  und  litth.  penki,  dessen  inlaut  dem  des  lat.  quinque 
Wgegnet;  das  reine  T  in  n^yxe  stimmt  zu  dem  in  T^ro(>c^. 

(ileich  liegen  sich  in  den  zahlen  V  VII  VUI  IX  X  skr.  pantschan 
Mptao  aschtan  navan  da^n  die  ausgänge  -an,  deren  stelle  im  gr.  nivxe 
oni  oxxii  irriu  dixa  tiberall  vocal  und  zwar  verschiedenartiger  ein- 
ttmt;  die  Zusammensetzungen  oxxadaxxvXog  Tr^i^raJaxrvAoc  u.  s.  w. 
^wahren  noch  mvxa  ixxd;  weil  diese  spräche  kein  auslautendes  M,  243 
wol  aber  N  duldet,  darf  man  auf  kein  älteres  neyxuy  inxar  schlieszen, 
nr  auf  nirxufi  inxufÄj  wie  es  im  ordinalen  ^ßSof^og  erscheint,  dazu 
stioaen  auch  die  lat.  scptem  novem  decem  und  septimus  decimus, 
wlkrend  nonus  -»  novenus  M  in  N  schwächte  und  die  cardinalcn  quin- 
Vie  and  octo  beider  verlustig  gehn^  die  litth.  septyni  asztüni  de- 
^  behalten  N,  deszimt  (preusz.  dessimpts)  sogar  M,  ebenso  die  sl. 
1^'  osm*  altes  M,  doch  devjat*desjat  entrathen  aller  liquida.  unsere 
K^Ui.  sibun  niun  taihun  behaupten  den  ausgang,  in  fimf  und  ahtau  ge- 
^ht  er,  was  bemcrkenswerth  zum  gr.  und  lat.  niyxi  oxxcij  quinque 
octo  stimmt;  nicht  zu  ttberschn  die  länge  der  ultima  von  oxxd  und 
>kUa,  denn  auch  im  lat.  octo  sollte  der  vocal  lang  auslauten,  doch 
^  dichter  corripieren  schon  und  nur  in  octodecim  octoginta  haftet 
^  lange;  statt  des  letzteren  auch  octuaginta.     keine  keltische  zunge 


*  woher  der  tamoitische  naine  Pontius  «a  Quinctius. 

**  auch   die  adverbia   septies  novies  decies   legen  das  Bf  ab   und  stehn  wie 
quioqaies  seiies  octies;  fgl.  den  mannsnamen  Decius  neben  Septimius. 
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VI 

VII 

vin 

IX 

sL 

■ehest' 

sedm' 

osm' 

devjaf 

poln. 

sie«6 

siedm 

oSm 

dxiewif^ 

IXJhm. 

iest 

sedm 

osm 

dewet 

golh. 

saihs 

sibun 

ahUu 

niun 

ahd. 

sehs 

sipun 

afaU 

niun 

ags. 

gii 

seofon 

eahla 

nigon 

engt 

six 

seven 

eight 

nine 

altn. 

sex 

sjO 

itu 

QtU 

schwed. 

sex 

sju 

iiu 

nio 

ir. 

se.  sea 

seacht 

ocht 

DOi 

welsch 

chwech 

saith 

wylh 

naw 

chouech 

24t  Wie  uah  sich  alle  diese  Tonnen  slehn,  fUlt  ins  ange,  und  man  bnadlt 
nur  die  ab^eichung '  der  diaiccte  zu  beobacbten,  so  schwinden  idid^ 
iare  Verschiedenheiten. 

Bei  der  einzahl  zieht  das  N  in  unus  (froher  oenus  oiaus)  In  Mi 
aon  un  den  Lhck  auf  sich;  auch  das  preustische  aios,  litlh.  wieiK 
letU  weens  stimmea  (engl,  one  lautet  wie  uon,  won.)  die  gr.  tM 
zeigt  es  im  neulr.  ff  und  i'idtxa,  TolgUch  steht  tTg  tOr  tlff,  frf,  wil 
der  gen.  trog  beütmigt;  dasx  nun  dies  N  aberall  der  ableitung,  nkfti 
der  Wurzel  geliüre,  scheint  das  sl.  jedin  zu  lehren,  dessen  D  d^  ii 
scdm  gleicht,  also  in  andern  sprachen  labialis  s^n  dDrtte ;  es  mag  ab> 
dunkel  bleiben ,  welcher  coasonanl  vor  dem  N  in  unus  ains  aon  IM- 
Gel.  Benrey  1 ,  3  nimmt  das  zendische  a^a  fiva  fUr  vi^estsU  wi 
nähert  ihr  das  homerische  la  fUr  fita  ^  Fla,  wie  olog  solnt  stM' 
men  soll  ans  oiFog;  das  skr.  eka  deutet  Bopp  s.  308  aus  verbiBdai( 
des  demonstrativen  £  und  interrogativen  ka,  sl.  jedin  aus  skr.  Idiff^ 
mus,  unus  ains  oJog  '==•  o?vog  skr,  demonstrativum  #na;  HoltnUM 
(über  den  ablaut  s.  3TJ  legt  dem  im  oino  ain  eine  form  wie  aal 
tum  gründe,  wofür  lat.  as  assis  als  unio  und  biui  aus  bisni  (wie  ten 
■US  tcr)  geltend  zu  machen  wäre,  ich  mScIite  Ober  diese  coaiouM 
wie  das  ihr  folgende'N  den  spruch  noch  olTen  erhalten,  es  wird  iM 
auch  der  anlaut  S  in  serael  simul  singuli  lu  erwägen  sein. 

In  II  und  III  bewahren  alle  diese  sprachen  hngualanlant;  ■■ 
mit  persisches  sih  für  tri  auf  und  scheint  aus  der  zendischen  aspinll 
thri,  wobei  noch  das  R  schwand,  erklärbar*.  Höchst  meiiwllrii|  . 
aber  ist  das  adverbiale  lat.  bis  f(tr  duis,  skr.  dvis,  gr.  dlg,  goth.  IM 
tvizva,  ahd.  zuiro.  mhd.  zwir;  tlasselhe  B  zeigt  sich  in  vielen  znu^  • 
mensetzungen ,  in  biga  biduus  binus  bimus  (vgl.  triga  triduus  iriN* 
trimus)   und  in    bellum  für  duellum  zweikarapt  Zwietracht**.     IhiM 

342enlsprang  lat.  vigiuli  aus  duiginli***,  gr.  uxoat,  episch  Itimai,  M- 


*  im  hioduitaniickcn  lautet  III  lln,  wo  wieder  ll  flir  tri. 
**  dem  twfiien  «nrl  in  bellum  duellum  lergliehe  aich  proelinm  aoi  pronü 
produilium  IBcofefi,  233),  vielleicht  auch  da«  gpth.  aljsn  ^'(iot,  abd.  diso  d 
'iBiDca  robur  virlui. 
***  Tgl.  Tjcessis  nod  biccMi«  ^  vi(inli  asie*. 
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itnaji  YxoTi  Fiixau  Flxaxi  (Abrens  p.  279)  lakonisch  bei  Hesych 
ßiixan  aus  ivUaxij  ir.  ficbe,  gal.  fichead  aus  duicbe  duicbead,  skr. 
vinlati  (pers.  bist)  aus  dva^ti  dvilati;  der  abstand  des  XX  von  II  ist 
deoiiach  uralt,  doch  alle  deutschen,  litthauischen,  slavischen  formen 
lassen  dem  XX  seinen  Hngualanlaut. 

Zu  den  zahlen  IV — X  wäre  viel  anzumerken.  H  statt  S  ist  dem 
zend.  haptan,  gr.  V^  und  inru  gemKsz,  ein  auch  sonst  unsellner  Wech- 
sel, dem  noch  welsches  chw6ch,  arm.  chouech  angehtfru  dem  P  sind 
ergeben  skr.  pantschan,  gr.  nivTSy  osk.  pomtis*,  kelt.  pempe,  litth. 
^nki,  sl.  pjat,  und  das  lautverschobne  fimf  gegenüber  dem  K  des  lat. 
qoinque,  franz.  cinq,  ir.  cuig.  etwas  anders  stellt  sich  das  Verhältnis 
in  der  vierzahl  wo  aeol.  nhvQtq  niavQiq  n^aavQeg,  osk.  petora,  wel- 
sches pedwar,  goth.  fidvör  den  lippenlaut  hegen,  lat.  quatuor,  albane- 
siscbes  xdriQy  htth.  keturi,  ir.  ceathair,  gal.  ceithir  den  kehllaut,  des- 
sen ausspräche  leicht  in  das  TSCH  von  tschalvftr,  tschehar,  tschetri, 
tsehetyri,  czt^ry  tibertritt  und  im  gr.  T^aauQtg,  jon.  HaaiQBg^  dor. 
UnoQig  xixoQiq  reine  lingualtenuis  annimmt,  so  dasz  im  IV  alle  con- 
soumtorgane  anlauten. 

Was  die  inlaute  betrift,  so  nähert  sich  aeol.  nifim  für  nivxB 
QBd  überall  das  ordinale  nffinxoq  dem  keltischen  pempe  (in  pempe- 
dala,  oben  s.  210),  welschen  pump  und  goth.  fimf,  wahrend  niwxB^ 
osk.  pomtis  naher  stand  zu  sl.  pjat*  pöt,  und  skr.  pantschan  mitte  hält 
swischen  nivxi  und  litlh.  penki,  dessen  inlaut  dem  des  lat.  quinque 
Wgegnet;  das  reine  T  in  nivxi  stimmt  zu  dem  in  xixoQig. 

Gleich  liegen  sich  in  den  zahlen  V  VII  VUI  IX  X  skr.  pantschan 
saptao  aschtan  navan  dasan  die  ausgange  -an,  deren  stelle  im  gr.  nivxt 
tirra  oxxio  irria  dixa  überall  vocal  und  zwar  verschiedenartiger  ein- 
■iuit;  die  Zusammensetzungen  oxxadaxxvXog  niyxadaxxvXoQ  u.  s.  w. 
bewahren  noch  nt^xa  oxxd;  weil  diese  spräche  kein  auslautendes  M,  243 
wol  aber  N  duldet,  darf  man  auf  kein  älteres  niyxuy  inxar  schlieszen, 
nr  auf  mrxdfi  inxufij  wie  es  im  ordinalen  Vßdoftog  erscheint,  dazu 
süiraen  auch  die  lat.  scptem  novem  decem  und  septimus  decimus, 
wlkrend  nonus  -»  novenus  M  in  N  schwächte  und  die  cardinalcn  quin- 
<pe  und  octo  beider  verlustig  gehn^*.  die  litth.  septyni  asztüni  de- 
wyni  behalten  N,  deszimt  (preusz.  dessimpts)  sogar  M,  ebenso  die  sl. 
1^*  osm*  altes  M,  doch  devjat-desjat  entrathen  aller  liquida.  unsere 
K^Ui.  sibun  niun  taihun  behaupten  den  ausgang,  in  fimf  und  ahtau  ge- 
^ht  er,  was  bemcrkenswerth  zum  gr.  und  lat.  n^yxe  oxxd,  quinque 
oeto  stimmt;  nicht  zu  ttbersehn  die  lange  der  ultima  von  oxxii  und 
*kUQ,  denn  auch  im  lat.  octo  sollte  der  vocal  lang  auslauten,  doch 
^  dichter  corripieren  schon  und  nur  in  octodecim  ocloginta  haftet 
^  länge ;  statt  des  letzteren  auch  octuaginta.     keine  keltische  zunge 


*  «»her  der  samnitische  name  PontiuB  «a  Quinctius. 

**  auch   die  adrerbia    septies  nories  deeies   legen  das  Bf  ab  und  stehn  wie 
*I"tii<]me4  seiies  octies;  Tgl.  den  mannsnamen  Decius  neben  Septimius. 
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hat  solchen  ausgang*,  wie  er  in  allen  urverwuuhen  der  McfasuU 
abgeht,  der  er  doch  höchst  wahrscheinlich  anrangs  gleichfalli  uistakd. 
und  die  salischen  chunnas  Uefcrn  uns  in  der  that  neben  VII  Mplai 
auch  VI  aeun.  iliesem  nicrh würdigen  sexan  steht  demnach  altertbOB- 
liclierc  form  zu  als  scUtsl  dem  skr.  schasch. 

Der  am  sl.  sehest  devjat  dcüjal,  litth.  ilezimt  zutretende  atulanl 
T  gleicht  dem  der  lal.  ordinalicD  (]uartus  (r.  qualuortus)  quinlus  m- 
1U9,  der  gr.  Wrn^roc  niimtog  ixio;  i'vyutfi;  S{»ato^,  der  golh. 
Timfla  saihsta  slbunda  ahtuda  niunda  laihunda   und  scheint  superlaliw 

241natur;  sollte  nicht  das  T  in  den  cardinalcn  nivit  pomlis  pjat,  in  «ap- 
lan  Septem  intä  scptyni  seacht  und  in  aschtan  octo  öxTtä  asitüm  ab- 
lau acht,  die  media  in  i'ßdoftog  öydoog  denselben  grund  haben?  lim 
auch  das  U  oder  N  in  Septem  decein,  seplimus  decimus  u.  a.  w.  äat 
superlativisch**,  in  Septem  und  deszimt  tauschen  U  und  T  die  stdk. 
Han  hat  sich  hemüht  in  den  sinn  der  wurzeln  dieser  lehii  üb- 
len eiul uil ringen ,  und  fUr  pantschan  die  ausgestreckte  band  mit  IM 
Gngcm  von  palsch  extcndcrc  (a  digitis  quinque  eitcnsi«),  (llr  daJH 
beide  h3ndc  mit  zehn  fingern,  mid  das  monstrarc  gefunden,  gleicb- 
wol  scheidet  eigentlich  der  Perser  |ientsch  pugnus.  pendsch  quiuqae, 
der  Slare  pjast  piignus,  pjat  i:|uiiu]ue.  der  Pole  pi^if  pugnus,  pifi 
quinquc,  und  noch  weiter  entrcmen  sich  pugnus,  nvy/t^  nv£,  fU 
Taust  von  der  ratifzahl;  aber  die  Verwandtschaft  der  wflrter  kann  doeb 
gelten  und  im  gemeinen  leben  wird  faust  durch  fünf  flnger  umscbri»- 
ben.  noch  unleiigharcr  stehn  SäitTvkog,  digitus  und  lelia  (digilu 
pedts)  mit  d4)ia  deccm,  ätlxwfii  und  icigen  in  Zusammenhang.  Eioigt 
andere  zahlen  enthalten  vielleicht  die  bcgrifTc  des  schichtens  und  bXii- 
fens  (Pott  1,  2TC.  277),  wie  umgedreht  die  edda  durch  besondtn 
subslanlive  den  verein  zweier,  dreier  n.  s.  w.  menschen  ausdrikU 
(rcclilsall.  s.  207.)  so  bezeichnet  z.  b.  galisches  ruia,  engl,  n^ 
mbd.  rotte  [Trisl.  6ä»3.  »332)  die  zahl  von  vieren.  In  der  new 
zahl  scheint  die  Vorstellung  der  neuhcit  gelegen,  da  dem  navan  nnvM 
ivriu  niuii  die  adjective  skr,  navas,  lat.  novus,  gr.  >'/o(,  litth.  aaqiMi 
jireusz.  nauns,  sl.  novy,  gulii.  ninjis  ganz  nahe  kommen.  illiUe  Mi 
nach  letraden ,  so  hob  mit  neun  die  dritte  tetras  an,  und  auf  solcbff 
Wiederkehr  beruhten  die  rümischen  imndinae  ^  novcndinae.  befread- 
iich  sclieint  die  abweiciiung  der  sl.  und  litth.  fonii ,  allein  deigit  It- 
wyni  dewiüi  sleiin  sichtbar  fUr  ncvjat  newyni  ncwifii,  wie  das  prenb 

215  ncwiiiis  ^  liltU.  dcwintas  zeigt.  Mit  diesen  zehn  grundiahlen  werdet 
nun  durch  addilio»,  nmlliplication,  einigemal  auch  subtraction  alle  Ukii- 
gcn  zusammengesetzt ,  wobei  wieder  die  s)irachen  wunderbar  Ubeni»- 
trellen.     Uer   h^iulige    gebrauch    solcher   würter  sucht  jedoch  viclsilk- 

*  .l...'li  im  liitvtK'Li  <.'iir1ilmlh>e1iii  ^  \.\\.  orlilmUoiilia  =  LX\.\  bricht  ^ 
iiTuIlF  M  durcU  unil  crni-i."!  i-iii  scuililm,  kiIiIiu  fVM  iraclil,  ocIil  Bnpp  (i^ 
dir  rrll.  i\it.  ».  !.tl  ■i-ldif>«tl  »i'burl sinnig  nii«  <lrr  nnck  «oailil  ncbl  naui  udJ  A«^ 
stallliiiilriidrii  rrli|isir.  d»«  A\ttt  iMm  trüiiiT  naiiiilen  uiiipiiig  liallrn. 

*'  v|il.  ilii>  iri'cl nlinatirn  rnilhTaiiiadh  l<iiuirtu<1   tcarliliiibad  (teptiaH) 

luuiiihadb  (nanu»)  dvacbinhadb  (dtiiniui)  amualiadhdtag  (iindetiinui.) 
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gen  formen  ansxuweichen  und  gestaltet  sich  von  ältester  zeit  an  starke 
korzmigeo,  deren  analogie  dem  beweis  der  Verwandtschaft  nicht  gering 
KU  Statten  kommt. 

üie  xahlen  XI — XIX  bilden  sich  auf  dem  wege  der  addition :  skr. 

(kida^n  dvida^n  traj<)daSan  tschaturdalan ;  zend.  aövanda^n  dvada^n 

tschatmda^n ;  pers.  jänzedeh  duizdeh  sizdeh  tschehardeh;  gr.  l'i^dtxa 

6iiS(*a  T^cxäidixa  rinaaQegxaidexa   (man   merke    von  XIII  an  die 

einschaltnog   des   xoi);   lat.   undecim  duodecim  tredecim  quatuordecim 

(ias  von   decem  abweichende  I  der  letzten  silbe  ist  wie  im  ordinalen 

decimus);   ir.    aond^ag   dod^ag   trid^ag   ceathaird^ag   (d^ag  für  deich.) 

Die  Slaven   fügen   die  praep.   na   (auf,    nach)    zwischen  beide  zahlen: 

iediBOBadesjat*  dvanadesjat'  trinadesjat',  was  woUautende  aber  vielsilbige 

fomen   hervorbringt,   die   sich   in  neueren   sprachen  syncope  gefallen 

hssen,  poln.  jedena^cie  dwana^cie  trzyna^cie ;  böhm.  gedenäct  dwanäct 

tfinicL     unter   den  romanischen  sprachen  kürzt  die  franz.  zumal  ab: 

oue  douze  treize  quatorze  quinze  seize.     Merkwürdig  ist  das  analoge 

mhalten  deutscher  und  litth.  zunge,  nemlich  schon  die  goth.  verfahrt 

^  XllI  —  XIX   auf  die  eben  dargestellte  weise  und  setzt  {»rilaihun  (?) 

fidvArtaibim  Gmitaihun  zusammen,    ahd.  drizehan  fiorzehan,  nhd.  drei- 

Kbn  vierzehn*   u.   s.   w.,   ags.   f)reotlyne   feoverlyne   u.  s.  w.,    altn. 

MUn  fiortin  u.  s.  w.,   schwed.  tretton  fjorton,    dän.  trellen  fiorlen 

V.  s.  w.**,    nur  bei   XI   und   XII   (den   zahlen   die   griech.  ohne  xal 

stekn,  geschieht  anderes.    XI  lautet  goth.  ainlif  gen.  ainlibd,  ahd.  einhf, 

^.  endleofan,  mhd.  einlef,  nhd.  eilf,  altn.  ellifu,  schwed.  ellofva  elfva,  246 

fa.  euere;  XII  goth.  tvaUf  gen.  tvalibö,  ahd.  zvelif,  ags.  tvtlf,  mhd. 

nrelef,  nhd.  zwölf,  altn.  tölf,  schwed.  tolf,   dän.  tolv.     nicht  anders 

Uden  die  Litthauer  und  zwar  sämmlhche  zehner  statt  mit  deszimt  mit 

ttgef&gtem  Uka :  wienolika  dwylika  trylika  kelurolika  penkiolika  szesz6- 

Üka  septinolika  asztunölika  dewinölika;  doch  die  Letten  gehn  nach  sl. 

wet^  zu  werke,   in  dem  sie  den  gewühnUchen  cardinalien  die  prnep. 

pa  einschallen:    weenpadesmit  diwipadei^mit  (gekürzt  diwpazmil)  trihs- 

padeküt  (trihspazmit.)     Wie    sind   nun   unser   eilf  und  zwölf  und  die 

ÜUk.  zehner  zu  erklären?     früher  hatte  ich  ans  Ullh.   likli  superesse, 

>^<BBaoere,  hnqui  und  das  goth.  leiban  gedacht,   so  dasz  bei  eilf  zehn 

ukI  eins  darüber,  bei  zwölf  zehn  und  zwei  darüber  gemeint  wäre  und 

^.  bf  den  sl.  und  lett.  praep.  na,  pa  gliche,  die  zehnzahl  selbst  aber 

^cr  kürze  wegen  blosz  in  gedanken  bliebe,     eben  die  Verschiedenheit 

VMi  lika  und  lif,  welche  in  beiden  sprachen  auf  das  überbleiben  führt, 

■chien  meiner  deutung  zuzusagen.***    Da  indessen  alle  zahlbildung  nur 


.  ,  *  überall  oboe  und,  das  nur  ausnahmsweise  beigefügt  wird:  'driu  und  zeben 

^  Docens   uiisc.  1,  103.     so   heiszt    es   episch   und   jonisch   SvoxaiÖixa  statt 
•«Wut«. 

^*  dies«  nordischen  -tftn,   -ton,   -ten  der  zusammengesetzten  zehner  wahren 
*^  alten  N  auslaut,  während  das  einfache  zehn  tlu,  tio,  ti  lautet. 

***  Almqvists  svensk  spräklära  s.  40  will  bei  ellufva  und  tolf  an  lofvc,  hole 
^^^  denken :  man  habe  nach  den  zehn  fingern  für  die  ersten  zahlen  beide  innere 
■^txlQacben  für  XI  und  XII  verwendet,     doch  lofve,  altn.  I6fi,  ags.  lOfa  fugt  sich 


172  URVERWANDTSCHAFT    ZAHLE» 

mit  zahlen  selbst  und  (von  jenen  praep.  abgeiehn)  nicht  durch  andere 
wSrter  hewerksteiiigt  wird ,  so  gebe  ich  Bopps  annähme  des  tmtof, 
dasi  in  ainlif  tvalif  und  allen  litlh.  tusammenaetiungen  mit  lika  ramn 
einer  uralten  zehnzahl  erhalten  sind,  auf  welche  die  achickaal«  da 
gewöhnlichen  worts  keinen  eindusi  übten,  im  prlkrit  gilt  alleinsUheil 
daha  TUr  skr.  daian,  in  der  composition  aber  -raha,  i.  b.  XII  lanlat 
vlraha  =-  skr.  dvadaäa,  XVIII  att'lraha  —  skr.  aschUdaia,  ina  D  ii 
L  (dingua  lingua)  ist  der  Übergang  noch  leichter  als  in  R,  jl  Ton  Btff 
{.  319  beigebrachte    hindostanbche   Tonnen  schwankea  geradein  iwv 

MTschen  D  R  L:  XI  (gireh,  XII  blreh,  XIII  tireh,  XIV  tsduuideh,  IT 
pandreh,  XVI  sAleh,  XVII  setreh;  hiemach  fahrt  lillh.  liki  auf  dika  — 
decein,  d/ita  zurück  und  das  F  B  in  Uf  lib£  mag  sich  Tvie  in  '  * 
penki  oder  sibun:  seacht  verhatten.  Nicht  allein  hat  die 
theilweise  analogie  des  deutschen  und  litth.  lahlsjatenu ,  inres  MMi 
alters  wegen,  für  die  nahe  beider  werth,  sondern  die  denticbe  ke- 
schrlnkung  dieser  anomalie  auf  XI  und  XII  bekundet  zugleich  duda- 
cimalen  cinllusz,  der  noch  anderwfirts  voibncht. 

So  viel  von  den  xehnern ;  fragt  sich  um  die  decadni.  daa  n>i- 
krit  hat  dazu  die  olTenbar  aus  da^ati  gektlnte  form  iati,  XX  nalilt 
XXX  trinjat.  XL  (schatvarin^t,  L  pantscha^l,  LX  schaschli.  LXX  upUli. 
LXXX  ailti,  XC  navati  statt  der  vollen  dndaUti  tridaialt  lachamn- 
da^ti  schaschda^ati  navadasiti.  analog  sind  tiKOat  tiMaxt  ßiiutm  Rr 
ß/dtxazi,  TQitixovia  ^  T^iädtxovTa,  iiaaapiitiovTa  •—  Ttaaofält- 
xofrw  X.  T.  1.  lat.  viginti,  triginta,  quadraginta,  quinquaginta  ii.s.  *^ 
^  biilectnti  tridecinta  quatnordecinta ;  G  für  C  wird  man  leichl  ü^ 
sen,  da  der  altlat.  schrift  zur  media  und  tenuis  des  kehllauti  nur  cia 
buclislab  diente  und  Geres  Ceres  ausgedruckt  wurde;  neben  rigtii— 
trige$irous  erhielten  sich  vicesimus  iricesimus.  duodecim  schied  aA 
deutlich  von  viginli  und  Ircdccim  von  triginta  (tridecinta.)  Hocb  lU^ 
kere  kOriung  leiden  die  franz.  vingl,  trente,  quarante  upd  nnd  gIdA 
bestimmt  von  douze  treize  qualone  verschieden.  Die  irischen  decUf 
fiche  (fichid),  Iriochad,  ceathrachad,  caogad,  seasgad,  aeaGbtaibo|klh 
ochtmhogha ,  nocbad  müssen  wiederum  auf  ein  ursprüngliche*  dode^ 
chad,  triodeichad  u.  s.  w.  rückftlhrbar  sein;  die  armoriscben  ogtB 
tregoüt  gleichen  den  tat.  viginti,  triginta.  Die  stavischen  decaden  n^ 
dem  sieh  dadurch  von  den  zehnem,  dasi  sie  das  additionale  na  e^ 
hehren:  XX  dvadesjal',  XXX  Iridesjnt'  u.  s.  w.  verschieden  von  D 
dvanadesjat',  XIII  trinadesjat'.  ebenso  stehn  poln.  XX  dvndiiddh 
XXX  trzydzicjci  gesondert  von  dwanajcie  Inynaicie;  die  alaviacbM 
decaden  erfahren  also  keine  kdriüng. 

248  Nicht   zu    übcrschn    ist   hier   eine  eigenbcit  der  poln.  nnd  bOba 

spräche,  welche  ihre  decaden  von  50  —  90  anders  bilden  als  die  vMl 
10  —  40,  nemlich  poln.  dzicäi^f  dwadiieäcia  Irzydiieici  citJrdtirfÄ 
bohm.    desct   dwadcet   iKdcct   ^tyridcet,   hingegen   poln.  pi^Cdiim^ 

e  ■ollie  dadurch  ein 


n.  pi(61i«^ 
nnterscUed  n^    1 
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8ze<6dziesi^t  siedmdziesi^t  o^mdziesi^t  dziewi^i^dziesi^l ,  böhm.  padesat 
tedesal  sedmdesat  osmdesat  dewadesat.  von  dieser  leinen  Unterscheidung 
iwischen  diieici  und  dziesi^t,  deset  und  desat  wissen  die  übrigen 
Buiiduten  nichts,  selbst  die  altslavische  nicht. 

Aach  unsere  decaden .  leiden  keine  kürzung  und  bilden  wiederum 
XX  XXX  XL  L  LX  anders  als  LXX  LXXX  XC,   nemlich  im  goth.  jene 
mit  dem   masc.  tigus,    diese  mit  dem  neutr.  t^^hund;    es  heiszt  dem- 
nach  tTailigjus  fHreistigjus  fidv<)rtigjus  fimftigjus,  für  LX  mangelt  leider 
beleg,  doch  mutmasze  ich  saihstigjus.     hingegen  sibuntöhund  ahtaut^ 
bond  niunl^hund.     ahd.  entsprechen  dem  goth.  tigus  zuc,    dem  goth. 
tfthund '  zö ,   so   dasz  es  hiesz  zueinzuc  drizuc  fiorzuc  fimfzuc  sehszuc, 
hingegen  sibunzö  ahtozö  niunz<) ;  doch  gilt  der  unterschied  nur  für  die 
lltesteo  denkmäler,  später  verwischt  er  sich  und  auch  den  drei  letzten 
decadeo   wird   sibunzuc  ahtozuc   niunzuc   gegeben,    wie   mhd.  überall 
xweinzec  bis  niunzec,  nhd.  zwanzig  bis  neunzig,  ohne  unterschied  ein- 
treten.    S6   viel  ich   sehe,   hieng  die   alte   zwiefache  behandliihg  der 
decaden  wieder  am  duodecimabystem ;  galt  statt  des  hunderts  ein  groszes 
kmidert  von  120,  so  war  dessen  hälfle  60,  und  wie  nach  12  begann 
Bach  60   andere   zahlweise,     taihun   und   taihund   töhund  entsprechen 
hntverschoben  dem  lat.  decem,  gr.  dixa  und  ahd.  zd  schciqt  aus  zdh 
erwachsen;  tigus  aber  und  zuc  glichen  lat.  deh,  gr.  Je/,  man  erwäge 
jenes  lat  G  in  viginti  triginta  für  C,  wiederum  aber  verhalten  sich  tigus 
^  vnd  t^hund,  zuc  und  zd  wie  dzie^ci  und  dziesi^t,  deset  und  desat. 
In   der  alts.  mundart  ist  uns  ein  rälhsel  nicht  vollständig  gelöst, 
das  hier  eingreift:  während  XX  tu^ntig,  XXX  thritig,  XL  fiartig,  L  fiftig, 
U  sehstig  lauten,  wird  HeL  5,  2  LXX  durch  antsibunta,   15,  19  LXXX 
duth  antahtoda  ausgedrückt  und  ebenso  stellt  die  Freckenhorsler  ur- 
bnide  9,  22   neben  fiertig  muddi  gerston  antahtoda  muddi  ha\oron*;249 
sbonta  ahtoda  erscheinen  als  oflenbare  Ordinalzahlen,    ob  auch  cardi- 
ulei  antsibuntig   antahtig  galt,   weisz  man  nicht,     aber  aus  solchem 
totahlig  ist  ohne   zweifei   das  plattdeutsche  tachentig,   mnl.  tachlich, 
Wi  KÜian  tachtentich,  nnl.  tachtig  übrig,  wofür  sogar  in  einem  nicht 
reia  mhd.    denkmal  (Haupt  1,   16)   zachzig  gefunden  wird,   und  nnL 
volbmundarten  gewähren  tzeventig,    tnegeulig  für  zevcntig,    negcntig. 
lichtbofen  weist  952^  aus   Urkunden   bei   Schwarzenberg  tniogentich 
taogeotich  auf,  wo  sonst  auch  tseventich  oft  erscheint,    man  sieht  klar, 
diu  dies  praefix  von  t-  und  früher  ant-  wiederum  auf  die  zahlen  70    . 
SO  90  eingeschränkt  bleibt,  und  mit  dem  goth.  töhund,  ahd.  i6  zu- 
uaunenhängt,  20  —  60  aber  kein  praeGx  empfangen,  wie  ihnen  goth. 
>    ^  ahd.  zuc  gebührt. 

Vdllig  ins  reine  gebracht  wird  der  unterschied  durch  die  ags. 
^den,  welche  XX  —  LX  durch  tventig  f)riltig  feoverlig  fiftig  sixtig 
losdrOckcn,  von  LXX  an  aber  hund  vorsetzen  und  (ursprünglich)  die 
<irdioakahi   beifügen,     hund   bedeutet  decas   und   die   Ordinalzahl  be- 


^  abtedeg  ahtodoch  in   der  Essener  beberolle   ist  nach  bochdeotscber  weite 
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teichnet  den  bcgrir  der  viellicit :  LXX  hundseofode,  LXXX  himdeilitodb 
XC  hundnigode,  cnisp rechend  jenem  alls.  antsibunda  inUhloda  ol- 
Djguuda,  und  ins  Ui.  dccas  seplima,  decas  ocliva,  decas  noiu  m  tlbar- 
selzen.  unürgaiiiscli  Inideten  sich  aber  aus  solcbea  ordinalien  carAai^ 
formen,  oder  man  gab  den  allmülich  eingefdhrlen  seofontig,  ubialif, 
nigonlig  (die  den  spateren  ahd.  sibunzuc  aiitoauc  niuniuG  sUlt  der 
tüteren  sibunzd  alitozü  niunzä  gleichen)  dennoch  das  praefii,  ao  das 
DUO  in  buDdseoroatiß,  hundeabtatig ,  hundnigontif  die  decai  doppck. 
einmal  im  praeßi  und  noclimals  im  suffix  beieichnet  wurde,  den  hb- 
lichen  pleonasmus  enlliUlL  das  nl.  tachlig  und  jene  UevenÜg  tnegeHjf 
der  Volk  spräche. 

In  den  alln.  decaden  tuttugu  jiriailu  fiOniUu  fimlUu  sextla  qUa 
ailallu  nluttu  hat  sich  jene  gotli.  atid.  alts.  ags.  unteracheidung  am- 
250achen  20  —  CO  und  70  —  90  zwar  nicht  bewahrt,  doch  soll  haniA 
ein  anderer  beweis  für  ihr  Vorhandensein  erbracht  werden,  auch  slimt 
das  lugu  in  lutLugu  deutlich  zum  goth.  ligjui,  ahd.  anc,  das  Un  der 
übrigen  zum  goth.  Ifhund,  ahd.  t/i,  und  man  darf  vennutea,  dait  Ulm 
strengere  spraclidenkmäler  {irjatigir  ßürtigir  Timligir  sexligir  aetitea  nd 
erst  mit  sjüllu  die  andere  Tonn  hegannen.  allen  ordinaUen  wird  -tngads 
gegeben, ,  organisch  sollte  es  nur  bis  60  gelten.  Die  ichwed.  decadea 
Ijuge  (rclLi  ftfrti  Temti  sexti  u.  s.  w.,  die  dan.  tive  tredire  ^^etin 
u.  s.  w,  sind  hemach  leicht  zu  verstchn:  das  schwed.  li  war  glock 
dem  altn.  überall,  auszer  in  XX,  gedrungen,  umgekehrt  das  dln.  6n 
in  die  übrigen,  was  sich  reclitrcrtigt ,  weil  diese  spräche  die  aaUn 
70—90  durch  die  multiplication  lialvlierdsindstive  fireiindstire  hahfM- 
sindsliro  schleppend  ausdrückt,  tredite  für  tretive  ist  ungdiahniJ 
weichlich,  cinigcnnaszen  wie  nhd.  dreiszig  fur  drcizig. 

Kach  diesen  erOrteniugen  allen  wird*  sich  die  der  hundertidl 
nicht  verfehlen  lassen,  die  multiplication  zehnmaliehn  liegt  ihr  tm 
gründe  und  der  ausdruck  daßlr  leidet  gewaltsame  küreung. 

Das  skt.  fatam,  zend.  ^atcm,  pcrs.  szad  entspriagen  ans  dil»* 
dasalaiu  dai^idasatam ;  das  gr.  Ixaxiy  aus  dtxadixatof,  so  dau  m 
dtxuTOv  nach  abgeslreiftem  D  das  E  noch  übrig  blieb  i 
eniplieng;  von  tV  lasil  sie  sich  nicht  herleiten.  lat.  cenlum  gieog 
vor  aus  dccciidecentum,  littli.  szinitas  aus  desiiradcsiimtas,  ebenso  WU 
Firnis,  sl.  slo  für  sjalo  sota  selo  (daher  noch  ordinal  louija  aetql 
und  dann  für  desjato,  dies  endlieh  für  desjadesjato.  ir.  cead  für  deicb' 
dcicliad.  Dasz  dem  Satam  ixarör  ecntum  »liintas  sto  cead  nicht  Um» 
desalaiu  dt'xuTov  deceolum  dcszimlas  desjato  deichcad  unterliege.  ■i>' 
dem  die  deeas  nochmals  vorausgcdaclit  werden  müsse,  folgt  au  dir 
iiothwendig  mulliplicicrenden  vorslettung  üherliaupt,  dann  aber  au*  df 
analogie  der  zahlen  XX — XC:  ergab  sich  trinsat  aus  ttidaiali,  Uipt* 
aus  Iridecinla,  so  kilnncn  sich  auch  fatam  centum  nur  ans  daüdajilitf 
decemdeccnlum  ergeben.  Jeden  zweifei  benehmen  die  denUchCB  feiPW^ 
neben  der  kürznng  bund,  die  dem  salam  centum  en  prichl,  gilt  k** 
2Ö1  Virdas  zugleich  das  volle  lailiuntfhund,  welches  genau  gebildet  i*l  *^ 
sibuntChund  ahtaulOliund  uiuntMiuud  uud  nach  ihnen  Tortachreitet.    lic^ 
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anders  ahd.  nebeD  hunt  das  vollere  zebanzd,  analog  ((em  sipunzd  ahtözd 

niimz6;   «Umtiich   ward   aus  zebanzö  zehanzuc  und  noch  mhd.  dauert 

zehenxic   z^ozic  fttr  100.     jetzt  kann  ich  erst  den  begrif  des  groszen 

bimderts  •»120   ganz  klar  niacben.     bis   60  wurde  mit  tigjus,    von 

70—120  mit  lAhund  gebildet,  folglich  musz  der  Gothe  nach  taihuntö- 

hmid  fortgezihlt  haben  ainUftöbund  =:-  110,  tvalifldhund  —•120  und 

die  absonderung  der  einfachen  ainlif  tvalif  von  {»ritaihun  erscheint  völlig 

angemessen,     geradeso  mutmasze  ich  ahd.  einlifzd  -»HO,  zuelifzö  »■ 

120  and  weiter  alts.  anltegoda  «»  100,  anlelHfla  —  110,  anttuelifla 

120.*     ags.    folgt  wirklich   auf  hundnigontig  —  90   ein  hundteontig 

—  100,  hundendlufontig  _  HO,  hundlvelftig  —  120.     altn.  heiszt 

es:    nluUu  90,  itutfu  100,  elUfutiu  HO,  tölfliu  120;    gleichviel  mit 

UaÜQ  ist  aber  gekürztes  hund,  vgl.  die  Zusammensetzungen  hundgamall, 

Kndmargr,  und  wiederum  folgt  aus  dem  hund  der  für  die  altn.  laut- 

Ichre  wichtige  satz,  dasz  ttu  aus  tihun  <=»  goth.  taihun  hervorgegangen 

lei,  hund  >-■  tihund  stehe,  H  und  N  also  hier  in  der  alteren  spräche 

gewesen  sein  müssen. 

Erklärung  begehrt  aber  noch  der  auslaut  dieser  offenbar  subslan- 
tivfn  bildungen.     das  T   in   satam   centum    ixarov  fand  sicli  nicht  in 
^Q  decem  d/x«,  wol  war  das  T  von  szimtas  und  slo  bereits  in  de- 
tiifDts  und  desjat  vorhanden.    M  und  T  dieses  deszimts  erschienen  vor- 
kio  superlativisch   und   identisch  dem  M  in  decem  septem,    dem  T  in 
Kpten  octo  quartus  sextus  ni(.mToq  dixarog ;  denkbar  wKre,  dasz  eine 
frohere  gestall  des  skr.  dasan,  lat.  decem  gelautet  habe  dasat,  dasant, 
^(Dt  und  daraus  Aalam,  centum  folge,  wie  ixaioy  stimmt,    das  -am, 
HM,  -oy    ist   der  gewöhnliche   nculralausgang   dieser   drei  sprachen, 
gleiches  gilt  vom  o  des  sl.  slo;   da   die  litth.  ihr  neutr.  verloren  hat, 
fust  sie   sziMtas   männlich,     dem  golh.  neulr.  hund   oder  tihund  ist,  252 
wie  gewöhnlich,    sein    kennzeichen    abgefallen,    der    pl.   hat   richtig 
Itonda;   im  ahd.  zö  (für  z^h,  zöhunt?)   scheint  alle  substantivkraft  er- 
Wsehen.     das   ags,   hund   gilt  mir  unbedenklich  für  neutral,    und  ihm 
■rasi  das  alts.  ant  identisch  sein ,    dessen  T  durch  das  nl.  in  tachtig 
licsllligt  wird,  und  doch  aus  D  verderbt  oder  das  lat.  T  in  cent  ge- 
geben sein  mag;  die  aphaerese  des  II  in  einem  wort,  wo  lauter  aphae- 
fcsen  walten ,   kann   nicht  befremden :    das  nl.  -t  hat  sogar  noch  AN 
weggeworfen,     ant   oder  hant   erklärt  sich   nur  aus   tehant,   welches 
l^kM  für  tehun  taihun  voraussetzt  und  zum  ahd.  zehan  stimmt,  wäh- 
f^  umgekehrt  ahd.  neben  der  zahl  zehan  hunt  besteht,    für  die  zah- 
len 20  —  60  bedient  sich  die  golh.  spräche  des  männlichen  tigus,  pl. 
%u,  welchem  ahd.  zuc,  zic,  ags.  tig,  altn.  tugr  entspricht;  im  aus- 
ging von  tuttugu  (goth.  tvaitigjus)  ist  entweder  der  acc.  pl.  von  tugr, 
^T  eine  alte  sonst  verlorne  nominativform. 

Allein  etwas  anderes  kommt  in  betracht.    nicht  in  rein  ahd.,  ge- 
^weige  in  goth.  Sprachdenkmälern  erscheint  eine  forlbildung  des  wor- 


*  »ire   irgend  ein  nl.  ttientig  —  100,   telftig  »110,   ttwalftig  »  120  zu 
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tes  bunt,  so  vteT  ich  weisi  lierem  uds  die  gtosien  der  Hemt  mt 
hundert  Tür  centum,  nicht  viel  früher  hat  die  Freckenhonter  b 
hunderod ,  und  schon  im  ältesten  mlid.  Bodc  ich  allenihalben  biud 
■n  die  stelle  des  einrachen  hunt  getreten,  noch  hoher  reicht  ia  d 
>gs.  gesetzen  huodred  centuria  und  alle  Tries.  rechtsbticher  iSfalen  i 
hundred,  wie  im  hd.  hundert  ist  nl.  honderd,  engl,  hundred  lUgemi 
durchgedningeo.  altn.  huodrad  begegnet  bereits  in  der  edda:  fin 
himdrad,  Itta  hundrad,  sjO  huadrad,  Ssem.  43*  135*;  schwed.  b[ 
dnde,  dSu.  huadrede.  wie  zu  deuten  ist  diese  bilduagl  man  denkt 
centuria  und  cenlurio  aus  centum,  wofür  ahd.  huntaiii  buoteri  gev 
wurde*;  aus  huntari  enlsprüogc  dann  weiter  huntarAt,  anflUiglicb  t 
centuria,  allmälich  für  centum. 

Stutzig  macht  nur   eine   mit   absiebt    noch    unerwihnt  geblicki 

Z.^3tltn.  ausdruckxweise  wiederum  fUr  die  tahlen  70—120:  s)ned  lltn 
ntrxd  tfr^ed  ellelhed  tdlfned  (unter  Welchen  ich  jedoch  sfned  und  äft 
rad  nach  der  analogie  ansetze,  nicht  gelesen  habe),  wovon  sich  h« 
nach  die  adjeclive  iltr«<lr  oc logen ari us ,  nlrxdr  nougenarins,  Urt( 
centenarius  bilden,  dabei  ist  sichtbar  die  decas  ausgelassen  und  lUn 
steht  für  allatlurxd,  llned  fUr  tlutlurxd,  lOlfrad  für  tälfUaned;  da  ii 
ttuüu  gleichviel  mit  hund  war,  liesze  sich  aucli  hundrsed  setzen,  « 
welchem  mit  vocalkünung  liuodrail  pl.  hundnid  geworden  sei.  u 
gleiche  weise  wlre  das  ags.  hundred  eigentlich  hundrM,  hundrsd,  i 
afad.  hunterdt  aber  huntarit  und  r«d,  ahd.  rät,  gotb.  r^ds  entbid 
den  begrif  von  ordo,  zä^is-*' 

In  benennung  der  chilias  zeigt  sich  von  neuem  die  oft  geprti 
ahnlicbkeil  deutscher,  lillhauischer  und  slavischer  lunge.  goüi.  finsti 
fem.  pl.  {»usundjAs,  ahd.  dilsunta,  auch  fem.  (denn  T.  53,  10  la  atki 
sunla).  Ott  aber  däsunt  neutral  und  unOcctiert,  mit  beigefügtem  ge 
pl.,  und  so  mhd.  durchgehends  ti)sent,  unorganisch  für  dilsent,  Bh 
tausend  für  dauscnd;  alts.  (hilsundig  (auch  ahd.  bei  N.  ps.  67,  ■ 
düscndig),  mnl.  duseulich,  noi.  duizend;  ags.  l)iUend  |)Clsenda,  eig 
ihousand;  altn.  ))dsund  neutr.,  schwed.  tosende ,  tusen,  dün.  tusii4i 
fiiürn  gibt  auch  ein  isl.  {>äsundrud  an.  altsl.  l'isuscbtscha ,  tymsd 
Ischa  fem.,  russ.  tysjatscba,  poln.  tysi^c,  bühm.  ti>jc.  htth.  tuksW 
lis  fem.,  lett.  liriikstots,  preusz.  lusimtans.  Um  die  herleitung  kM 
merle  sich  schon  N. ,  indem  er  ps.  89,  5  düseot  als  Verderbnis  ^ 
roman.  dcsceni  •—  decics  centum  auffaszle,  wozu  der  begrif  voIlkM 
mcn  stimmt,  und  das  hretagn.  dck  kant  ist  auch  so  zu  nehmen,  ibc 
jene  formen  scheinen  nicht  leicht  auf  diesem  wege  zu  entspriogs 
denn  w3re  goih.  hund  —  Uihunl«liund,  so  raUste   10  X  10  )f  10  !■ 

251  tcn   laibuntaihuDl&hund ,    sl.   desjadesjadesjato,    wovon    sich    schoi  1 

*  NN  in  bunno  cenlurio  ist  »ie  malli.  chunna.  für  das  ihnbche  d«cw 
decuriu  brauchte  man  aber  lehaniac  icbaniiigari. 

"  nach  dipseni  lälfroiil  oJit  gruaicn  liimderl,  wrlchcs  120  bernig,  jttf 
man  im  Ni<r<len  zu  rrclmrn,  iwd  scilcbcr  Imiidprle  macliifn  J40,  drei  36fl.  i 
hcisil  es  in  der  Otaflr)ggv.  <aea:  Ijrir  böfdu  CC  uianaa  täUtaii  ^  210  iniaM 
udU  dem  jabr  gab  man  300  und  S  lagt  ^  365. 
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▼erschobnen  {>  ^^^  t  in  t>usundi,  tysuschtscha  entfernen,  oder  man 
hitle  ihnen  uralte,^  dem  begrif  nach  nalttrliche  verslümmlung  unterzu- 
legen;  aach  mahnt  der  auslaut  |)usund  an  hund»  wie  preiisz.  tusimton 
u  littb.  szimtas  *.  Sanskrit  und  zend  geben  dieser  zahl  den  namen 
sahasn  **,  haza^ra  worin  ich  noch  unsichrer  den  stamm  da^u  spüren 
wflrde;  pers.  hezira.  Gleiches  dunkel  drückt  den  Ursprung  des  gr. 
jt^oi,  lesbisch  /A)l«oi,  boeotisch  ;f</XiOf,  dor,  xv^^oi  (Abrens  p.  281) 
oiii  laL  mille,  roile,  welches  in  allen  romanischen  sprachen  dauert  und 
<leni  auch  ir.  gal.  mile,  welsches  roil  entspricht;  wiederum  stimmt  der 
«ngiog  -ile. 

Ober  die  chilias  hinaus  haben  unsere  und  die  meisten  verwandten 
sprachen  keinen  ausdruck  entwickelt;  auch  das  latein  nicht  für /ui;(»fOiy 
Modisch  baövare. 

£s  ist  zu  bedauern,  dasz  für  alle  diese  zahlvergleichungen  uns 
<Üe  getischen,  tlirakischen  und  skythischen  zahlen  beinahe  ganz  entgehn. 
die  dakische  fünfzahl  war  durch  Übersetzung  des  krautnamens  ntrra^ 
ftUoy  dargeboten,  doch  propedula  scheint  verschrieben  oder  eine 
ttdere  Vorstellung  einzuschlieszen  (s.  210).  unbezweifelbar  gewährt  uns 
Herodol  das  skythische  arima  für  die  einzahl :  die  \4Qifiaanoi  sind  ihm 
imviffd^uXfiOt  3,  116.  4,  13  und  4,  27  wird  ausdrücklich  erklärt: 
^fia  yuQ  Vk  xaX^ovGt  Sxvd'aij  anov  di  roy  0(fd'aXf46y.  in  arima 
ehcheint  nun  das  Superlative  M  der  lat.  ordinalien  septimus  decimus 
wie  der  cardinalien  septem  novem  decem;  lag  dem  6na  das  gemut- 
>u$zte  asna  zum  gründe,  wie  leicht  könnte  auch  asama,  asima  vorher-  255 
gegangen  sein,  welchem  arima  entspräche ;  zunächst  stände  ihm  sl.  jedin. 
^lleicht  aber  wäre  arim-aspu  zu  sondern  und  in  aspu  das  lat«  oculus, 
^e  ia  asp  equus  enthalten  ♦♦♦. 

Die  kenntnis  dieser  einen  skythischen  zahl  steigert  also  nur  das 
verlangen  nach  den  übrigen,  welche  das  Verhältnis  der  urverwandt- 
sthaft  mannigfach  erläutern  würden. 

Den  hohen  grad  des  annähems  zwischen  allen  bisher  betrachteten 
ifM^cheD  wird  ein  abstand  der  übrigen  desto  deutlicher  erkennen  lassen, 
Welche  ich  darum  ausbebe. 


*  merkwürdig  bezeichnet  in  der  lex  Visig.  II.  1,  26.  IX.  2,  i  tbyupliadus 
^  nilleoarius  oder  chiliarcb,  der  bei  Uifilas  liu8undifa|)s  heiszt,  und  der  stuTe 
^^  voo  dem  cenleoarius  (Ulf.  hundara|)s)  absteht,  in  der  ersten  stelle  II.  1,  26 
^*t  der  ausdruck  miileDarius  eingeklammert  und  als  blosze  glosse  zu  thyupbadus 
'HesfhD  werden,  thyu  ((lijus,  |)igU8,  wul  zu  unterscheiden  von  tigus  decasi  war 
^  wenigstens  den  Westgothen  eine  nochmalige  kurzung  von  |)usundi,  und  dem 
^rif  nach  taibuntaihuntnibun  oder  altn.  tiutiuttu ;  die  zusammenziebung  könnte 
*o«b  das  TH  für  T  erklären. 

**  ifl.  das  oben  s.  112  angeführte  sabas  vis,  robur. 

**^  laL  beiszt  der  einäugige  cocies  (Plin.  11,  37,  55  coclites  qui  altero  lumine 
^bi  Da^iunlur)  wie  golh.  haihs  ss  coecus  und  verwandt  scheinen  sowol  xvxlaiy/ 
^9  IiKb.  aklatis.  Bopps  scharfsinniger  deutung  des  C  und  H  in  coecus  haihs  aus 
tir  ^ka  siebt  doch  vieles  entgegen,    vgl.  Haupts  zeitschr.  6,   14. 
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seitsen 

kahdek» 

yhdebsl 

ky.» 

est. 

kuus 

seiUe 

kaltesa 

fllteaa 

kann 

Upp. 

bot,  km 

kie^a 

kaktie 

akte 

lokk* 

n.  läpp. 

gut 

Mti 

gavllae 

ihue 

Uge 

■yrilu. 

k.(it 

siiim 

kökjainys 

Okmys 

dai 

uogr. 

hat 

Ml 

nyolU 

kUeoU 

Ui 

basb. 

sei 

zaipi 

zorUi 

bederaUi 

anur 

Hier  iit  enüchiedne  ahnlichkeit  zwischen  deo  secfas  enl  a 
filbrteD  sprachen  erkenubar,  deren  nShere  eriSlutening  mir  nicht 
hegt;  fast  aDes  weicLl  aber  von  den  urverwandten  ab,  es  sei  A 
dasi  seitsen  siiim  an  Septem,  das  und  tfi  an  daian  decem  ennn 
j6  wichtiger  cgy  yksi  an  sbr.  Cka.  allgemein  bcLfachtel  befinden 
uns  in  einem  gani  andern  sprachgeschlecht,  wenn  auch  eimd 
wahrscheinlich  von  undenklicher  zeit  her,  anklingt.  Noch  abgeschi« 
stehn  die  baskischen  zalilen  und  es  scheint  mir  zufall,  dasi  sd 
span.  seis,  liiru  dem  ungr.  hirom  gleichen,  ffir  bedeutsamer  I 
ich  die  analogie  zwischen  bi  und  dem  lat.  hi,  bis,  so  wie  die 
Zeichnung  der  begrilTe  XI,  XII  ilurch  anuica,  araabi,  deren  ersto-  I 
aus  amar  X  besieht;  ica  schiene  demnach  die  einbeit  ausgedrocki 
haben  und  unmittelbar  an  skr.  äka  sich  zu  schlieszen. . 

Wie  die  finnischen  und  estnischen  decaitcn  sehr  eigentbfli 
gebildet  werden,  musz  ich  Ubei^chn,  kann  aber  nicht  nnterb 
anzuftlbren ,  dasi  wiederum  die  Syrianen  zwischen  20  —  60 
70 — 90  unterscheiden :  20  kyij,  30  bomyn,  40  neljamyn,  50  vityi 
60  kvajtymyn,  hingegen  70  sizimdas,  80  kOhjamysdis,  90  Okmyi 
ohne  zweilel  hingen  noch  andere  nordöstliche  sprachen  an  die 
unterschied,  dessen  grund  also  auch  für  die  unsrigen  ins  tiefste  ^ 
Üium  reichen  wird. 

Hundert  heiszt  llnn.  sata,  est.  ssdds,  lapp.  tjoute  (sprich  b^ 
norw.  lapp.  i*noile  (spr.  Ischuoite),  srrian.  sjo,  ungr.  stüz;  baih.  < 

Tausend  ßnn.  luliansi  (tuhasi,  tuhat,  gen.  luhannen)  letL  tuli 
lapp.  tussn,  norw.  tapp,  duliat,  sjTiSn.  sjurs,  ungr.  eier;  basb.  miBi 

Diese  benennnngen  beider  zahlen  scheinen  merkwllrdig,  sata 
Ischuotte  und  szäz  geradezu  dem  skr.  satam,  sl.  s(o  und  tohi 
duhal  nnscnu  lausend,  dem  littfa.  tukstantis,  poln.  tysiqc  zn  hegtg 
denn  im  finn.  tuhansi  gleicht  H  nnserm  S,  wie  sonst  in  vielen  K 
z.  b.  hanbi,  anser,  gans.  das  ungr.  czcr  nShert  sich  dem  zend. 
lanra,    pcrs.  hezira.     wie   iiat  man,    da  Tast  alle  niedetn  lahki 
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weichen,  solche  flbereiiikiull  der  höchsten  zu  fassen?  aus  erborgung, 
weil  sie  im  volk  selbst  nicht  gangbar  waren«  so  drttcken  auch  wir» 
ognen  worts  ermangelnd,  myriaden  griechisch,  raüKonen,  billionen  ro- 
Buisdi  aus»  und  das  baslu  milla,  viettekht  das  ir.  nüe,  welsche  mil 
Bögen  aus  dem  latm  entlehnt  sein,  das  altn.  m^  für  myrias  scheint  257 
las  dem  gr.;  Pinnen  und  Lappen  holten  ihr  tausend  und  selbst  hun- 
(iert  bei  slavischen  und  deutschen  nachbam.  eigenlhllmlich  mag  sich 
jedoch  das  syriSn.  sjo  hundert  su  sjurs  tausend  verhalten  und  von 
Moeip  den  susammenhang  zwischen  beiden  zahlen  bestätigen. 

Dies  von  den  zahlen;  ich  schreite  zum  persOnhchen  pronomen, 
^  in  aUen  urverwandten  sprachen  für  die  erste  und  zweite  person, 
wie  ftir  das  reflexiv  der  dritten  kein  geadilecht  unterscheidet,  weil  die 
gegenwart  des  redenden  und  angeredeten  das  entbehrlich  macht;  eben 
so  deaüich  wird  das  reflexiv  durch  .seine  beziebung.  denkbar  wäre 
gl^chwol  ein  geschlecbtsulerscbied  filr  beide  erste  personen  und  der 
iQsdrnck  desto  sinnlicher;  bekanntlich  hat  ihn  auch  die  hebräische 
tftuhe  der  zweiten,  nicht  der  ersten,  verliehen;  es  muaz  als  ein  be- 
deutsames seichen  uralter  abstraction  gehen,  dasz  unsere  sprachen  das 
gochlecht  der  zweiten  person  ununterschieden  lassen. 

Meine  betrachtung  schränkt  sich  auf  die  analogien  des  unge- 
Khlechtige»  pronomens  ein,  da  die  Verhältnisse  der  geschlechügen 
Pronomina  zu  manigfach  und  verwickelt  sind,  als  dasz  aus  ihnen  die 
trrerwandtschait  gleich  durchgreifend  dargethan  werden  könnte,  auch 
kdirf  ich  nur  der  vier  in  deutscher  spräche  entwickelten  casus  im 
if^  und  lasse  abl.  instr.  und  loc.  so  wie  alle  dual  und  pluralformen 
hier  bei  seite. 

Höchst  characteristisch  ist  mm  alsbald,  dasz  ohne  ausnähme  der 
Mn.  sg.  erster  person  vocabsch,  jeder  obUqiie  casos  dagegen  conso- 
Bintisch  anlautet;  mag  dieser  eensonant  ursprünglich  auch  dem  nom. 
gebohrt  haben:  er  ist  von  urallers  her  abgefallen: 


Ikr. 

aham 

leni 

azem 

P. 

iyw 

iyiiy 

bt 

ego 

kUh. 

asz 

leu. 

es 

PWOSX. 

as 

sL 

az 

pob. 

• 

la 

Mun. 

8« 

Ottet 

äz 

«oth. 

ik 

aU. 

ih 

^ 

ic 

ei^ 

I 

iJifl. 

ek 

mama 
mana 

/AOV 

ifii&By 
mei 

mahjam 

möi 

fioi 

mihi 

mäm 
manm 

me 

man^s 
mannis 

man 
mannim 

man^ 
man 

maisei 

mennei 

mien 

mene 
mnie 
mne 

mnje 
muie 
mn£ 

mi^ 
mi 

man 

meina 

min 

mänän 

mis 

mir 

mk 

mik 

mih 

mtn 

me 

mec 

mine 
mtn 

me 
mer 

me 
mik 
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ir.  (m6]  mo  (dantfa)  mi 

.wrisch  (mi)  —  —  mi 

■Ibm,  ov,  ovri  fiova  futia  futva 

Die  fonnen  iweiter  peraon  hallen  durchgeheads  einen  Ulf 
■Dlanl  aufrecht,  gehn  aber  sonst  der  ersten  liemlich  parallel: 


Jkr. 

Ivam 

uva 

tuhhjam 

trlm 

xeiMt. 

lüm 

uva 

thvöi 

Ihtaifui 

gr- 

mi 

aoB,  ci&iv 

ml 

<a 

dor. 

TV,  tvjfa 

tA»s,  rioüe 

TOl,   ,k 

xl 

lu. 

IQ 

IUI 

tibi 

ta 

littfa. 

tu 

UWf. 

taw 

u>^ 

Iiu. 

tu 

tewia 

tewiDi 

law 

preusK. 

tou 

Iwaia« 

td.b«i 

tieu 

>l. 

'y 

td» 

td.je 

*       . 

poto. 

'y 

ciehfe 

tobi« 

«i« 

IKhn. 

ty 

uhe 

tob« 

U 

osset. 

da 

diu 

divan 

dl 

8.1h. 

H 

|>.iua 

|>ua 

i»k 

>M. 

da 

dhi 

dir 

dih 

ags. 

H 

i.lu 

t« 

|>oa 

««1. 

ihon 

thin« 

thae 

Ihae 

■Im. 

H 

|>la 

N' 

tik 

ir. 

tu 

do 

(dail) 

tbi 

welsch. 

m 



li 

alhin. 

jt,  jlri 

Tot! 

toi! 

lot! 

Id  der  dritten  reflexiv   gedachten,    dämm   keines    nom.  t6ä{ 
>9person  herscht   der  anliut  S  oder  B,   welche  sieb   auch    sonst  i 
treten,    meritwordig  gebricht  dies  refleiirain  im  lanskrit  gani,  ■ 
daher  aus  dem  prakril  angefUbTt  werden: 

prikr.         —       »i  se  — 


send. 

— 

he.  böi 

he,  hAi 

_ 

gr- 

— 

ol 

?,  a, 

lat. 

— 

sui 

sibi 

litUi. 

— 

sawfs 

siw 

uw^ 

leii. 

— 

iewim 

Jew 

preusi. 

-_ 

swabe  T 

sehbei 

sien 

sl. 

— 

sehe 

sebje 

sja 

poln. 

— 

siebie 

sobie 

si; 

bdbm. 

— 

sehe 

Bob« 

s« 

golh. 

— 

seina 

sis 

«k 

alta.  — 


ßbi 


ßbtxi 


auch  die  keltischen  sprachen,  unter  den  deutschen  die  ags.  and  m 

entralhea   des    refleiivs    und  ersetzen  es  durch  das  geschlechtige  { 

nomen,  wie  die  tUd.  fUr  den  dat.  thut,  welchem  nhd.  die  accan 
form  verliehen  wurde. 
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Alles,  bis  aufs  geringste,  scheint  in  diesen  pronominalfonnen  ge- 
heimDisvoU  und  betrachtenswerth ;  auszer  heftigen,  die  ursprüngliche 
wortgesult  verfinsternden  kttrzungen  mttssen  auch  unorganische  einflttsse 
der  einen  person  auf  die  andere  obgewaltet  haben. 

Einselne  reihen  laufen  durch  und  gewinnen  das  ansehn  fester 
reget  z.  b.  möi  thvöi  h6i,  fiov  aov  ov,  ^oi  aol  oTy  pii  ai  i',  me  te 
se,  mja  tja  sja,  meina  fieina  seina,  min  dtn  sin,  mih  dih  sih;  so  bald 
mm  aber  weiter  geht,  hört  die  gleichheit  auf.  man  erwüge  zu  jenen 
folgende:  mei  tui  sui,  mis  |>us  sis,  mihi  tibi  sibi,  man^s  taw^s  saw^s. 
beinahe  sollte  es  scheinen,  allzugrosze  gleichheit  sei  erst  allmälich 
tingeführt,  die  Verschiedenheit  vorangegangen. 

Schon  die  älteste  form  des  nominativs  spaltet  sich,  wie  bereits 
angemerkt  wurde,  insofern  das  aham  erster  person  vocalisch  anlautet 
Qod  Ton  allen  obliquen  formen  absticht,  während  in  tvam  der  conso-260 
Bantische  anlaut  auch  den  obliquen  zusteht,  diese  auszeichnung  des 
■om.  Seh'  reicht  durch  alle  unsere  Sprachverwandtschaft  und  musz 
ihren  tiefsten  grund  haben:  es  war  unnöthiger  das  Seh'  hervorzuheben 
^  das  Mu'  und  die  spräche  scheint  sich  von  jeher  in  dieser  abstrac- 
tioD  zu  gefallen;  weil  die  obliquen  bezüge  grüszere  deutlichkeit  for- 
dern, können  sie  des  aulauts  M  nicht  entrathen.  Nach  analogie  der 
(Weiten  person  läszt  sich  mutmaszen,  dasz  ursprünglich  auch  in  der 
^ten  das  oblique  M  ebenwol  dem  nom.  gebührte,  folglich  aham  für 
»harn  stehe;  nachzuweisen  aber  ist  es  in  der  geschichte  unsrer 
sprachen  nicht. 

Das  volle  A  in  aham  mama  mahjam  mam  haftet  nirgends  treuer 
^  im  Utth.  asz  man^s  man  mane;  die  sl.  mnje  stoszen  den  vocal 
*Qs.  dünnes  E  herscht  in  lyti  ego,  fii  me,  es,  mec  me,  ek  mer,  m^ 
ae.  deutsche  zunge  liebt  I :  ik  mis  mik  (wie  mikils  «==  filyaq  maha, 
ül  •«  iaxl  asU) ,  allein  schon  die  altpersische  keilschrift  zeigt  mija, 
das  laiein  mihi  für  mahjam. 

SZ  und  Z  der  litth.  und  sl.  asz  az  nähern  sich  auffallend  dem 
icndischen  azem,  welches  vermutlich  der  Übergang  des  A  in  E  er- 
äugte, denn  auch  sl.  G  pflegt  bei  folgendem  I  sich  in  Z  zu  wandeln, 
^  k.  bog  bildet  d^n  pl.  bozi,  also  weist  az  auf  azi,  azi  auf  aga. 
^.  SZ  darf  zu  H  gehalten  werden :  szis  szu  szalmas  deszimt  — »  bis 
kvnd  hihns  taihun,  begegnet  auch  dem  K:  szaltas  kalds.  genauer  als 
dem  H  in  aham  entspricht  dem  G  in  ego  iyti  unser  goth.  K,  ahd.  H 
«ik  ih. 

Den  ausgang  -am  in  aham  tvam,  azem  tum  entbehren  alle  jün- 
!<^  sprachen.  Überbleibsel  sind  die  zweiten  silben  von  ^oSv  (für 
hi^)  lyd  ego,  im  ahd.  ihhA  egomet  (Graff  1,  118)  und  im  vermuteten 
^  azi  für  aga.  diese  apocopen  haben  gewisse  analogie  mit  der  des 
*am,  -an  in  cardinalien. 

Ergänzt  man  aham  in  jenes  maham,  so  haftet  unter  allen  obliquen 
formen  das  H  nur  im  dat.  mahjam  und  lat.  mihi,  so  wie  entsprechen- 
des K  im  goth.  acc.  mik,  ahd.  mih.  um  mahjam  mit  tubhjam  aus- 
zQgleicben,  hätte  man,  da  in  BH  der  offenbare  dativcharacter  liegt. 
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3taiuuB(knen.  iux  Mihjasi  au  naidriiiaiD  od«r  Bidubhjam,  miü  » 
■ihibi  erwicbsca,  abo  4as  H  wurMlbill  Mi.  unaer  denUchn  ■ 
mec  mih  wira  dma  Itödist  dUrthtimlich  und  Btl&de  ftr  mika  nkl 
^  mahim,  wie  ik  ih  ihba  ~>  ihan;  im  skr.  taim  begriffe  lidi  i 
kOnnng  >iu  maham.  aber  nun  wäre  der  rolgeniiig  nicht  aunweiebc 
dau  die  orguiiscbe  form  mik  unoifaniich  aif  (nk  und  sik  entnc 
worden  lei,  in  welchen  der  kehllamt  nicht  aiu  der  wunel  itammen  kan 

In  iwetter  pcnon  mebat  wir  den  £ngualanbnt  die  oblitpien  em 
gleich  dem  nem.  dnaehmn  uid  sich  nach  dem  geielz  der  TCnehi 
bung  ahstaren.  T  bewahrt  unter  den  gr.  dialeclen  der  doriicbe;  V 
so  zulässiger  wird  S,  weil  ei  Verwechslungen  mit  dem  denumsimiil 
T  abschneidet,  im  rdteiiv  d>er  H  h«w;bt*. 

Wuradhaft  scbeinen  in  xweiter  und  dritter  person  nicht  ioihI' 
und  S,  als  nelnebr  TV  SV,  und  ans  vocaliuemDg  des  V  hiofig  U  nI 
springend,  tvam  ist  demnach  tva-am  und  erweicht  lend.  tdm,  ■ 
apocope  des  H  aber  tn  fiu  du,  wobei  die  gr.  und  al.  neignng  n  1 
und  Y  nicht  ubersebn  werden  darT:  tv  av  ly.  Der  skr.  dat.  tuUJM 
gieng  hervor  aus  tvabigam  und  'bhjam  isl  deutlich  casusflexira ;  bl 
tibi  hat  der  inalogie  von  mihi  zu  gefallen  sein  U  geopfert  und  uA 
tubi  laulen,  und  nicht  anders  wlfre  snbi  für  Eibi  ^  skr.  anbfajuB  K 
gvabhjam  zu  behaupten;  beide  finden  im  sl.  tobie  sobie,  tobj  Mt 
hestltigUDg.  auch  tebbei  sebbei  tlehn  fQr  tobbei  aobbei.  das  ta 
diache  tlivdi  •—  tabbjam  weist  auf  ein  parallelet  bvdi  fUr  hdi,  wogegt 
müi  unmittelbar  aus  mahjam  abflieszt.  fioi  aol  oT  sind  beind  cbm 
zu  fassen,  mis  Jnu  lis  gewahren  wie  mik  {tuk  sik  das  U  inr  i 
zweiter  person,  wahrend  ihm  die  ahd.  mir  dir,  mih  dih  sib,  wie  4 
lat.  mihi  tibi  sibi,  me  te  se  auch  in  zweiter  entsagen;  der  paralUii 
mu*  zwischen  tobie  sobie  streitet  für  )ius  sni,  }iuk  suk,  tobi  lak 
62  von  dem  gotb.  ausgang  -s  kann  erst  nachher  die  rede  sein,  geradv 
ist  der  Ellaut  in  meina  |)eina  seina,  ratn  diu  stn  dnrchgednngfl 
wihrcnd  mei  tni  sui  organisch  sondern. 

Doch  der  wcndepunct  aller  deutung  liegt  hier  im  genitiv  and  i 
der  frage,  wie  die  formen  mama  lava  (sava)  auszugleichen  sindl 

Das.erlieUt  leicht,  Jasz  aus  mama  verdanntes  mana  man^  iM 
meina  m(n  hervorgiengen ,  aus  lava  taw^s;  lebe  steht  für  lewe  ■ 
der  daL  tebjc  mag  die  Verwechslung  twis<;hea  W  und  B  berttcigeMi 
haben,  deren  laut  so  nah  an  einander  grenzt,  da  nun  lateimMAa 
sui  oskisches  suveis  entspricht,  darf  ich  auch  tuveis  —  tui  nAa 
diese  tuveis  suveis  Reichen  dem  litth.  taw^s  siwfs  mit  dem  uaia 
schied,  dasz  in  jenen  das  V  sich  auch  das  A  in  U  assimiliert  kü 
wie  den  Oskcn  mei  lautete?  machte  ich  wissen,  mei  tni  sui  mag  H 
tu  fiov  oov  «V  hallen,  aber  in  den  gr.  formen  isl  OY  die  gewOki 
liehe  genitivllcxiiin ,  also  dem  lal.  I  parallel,  so  dasi  darin  der  li 
Organismus  mei  tni  sui  nicht  gani  erreicht  wird. 
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die  tehwiengkeil  von  nama  und  tava  wage  ich  auf  folgende  weise 
n  Itoeo.  «t  ist  bekannt,  dasz  die  persönlichen  pronomina  redupkcation 
üebeo  und  lllr  lat.  me  se  nachdrOcklicber  meme  sese  (wamm  nicht  für 
te  tele?)  getetzt  wird*,  sollte  mama  entsteht!  aus  wiederboltem  ma 
(fer  nah,  nama  —  mahmah) ,  so  liesze  sich  auch  tava  begreifen  aus 
Mn,  s¥iira  «US  svasva:  der  häufige  gebrauch  dieser  Wörter  hätte 
mtkaak  in  mama,  tvatva  in  tvava  *  tava,  svasva  in  svava  sava  verddniit. 
£e  geschichte  der  verbalredupUcation  pflegt  noch  erheblichere  kUrzangea 
aufzuzeigen.  Zur  bestäiigung  kann  ich  einiges  besondere  anführen. 
ki  laL  geo.  sui  gemahnt  an  den  gen.  suis  von  sus;  wie  aber  suis 
km  goth.  sveinis  entspricht,  würde  sui  dem  goth.  sveina  entsprechen, 
Niaa  demnach  ans  sveina  entsprungen  sein,  die  lat.  partikel  si  lautet 
luf  oskisch  svai,  was  dem  gotli.  sva  oder  sv6  nahe  kommt;  es  pflegt 
tker  wiederum  svasva,  ahd.  sösö,  ags.  svasva  gedoppelt  zu  werden: 
weil  Bon  diese  parlikeln  mit  dem  stamm  des  reflexivs  unleugbar  ver-263 
wandt  sind  **,  wäre  die  reduplication  svasva  der  des  genitivs  svasva 
vOHig  analog,  svasva  verdünnte  sich  in  svava  sava  suveis  sui,  aber 
S^hü  seina  — »  sveina  nahm  wie  |)eina  aus  dem  stamm  der  ersten 
person  metna  die  unorganische  endung  an,  ungefähr  wie  im  prakrit 
kr  gen.  tuma  für  skr.  tava  dem  mama  der  ersten  person  folgt. 

Noch  ein  gröszeres  rithsel  als  mama  tava  sava :  meina  [)eina  seina 
ist  der  dativ  mahjam  tabhjam  subhjam:  mis  |)us  sis;  dieser  ausgang  -s 
ittt  in  der  dativfleiion  gar  nicht  seines  gleichen.  Bopp  §.  174  erblickt 
^0  ein  pronominalsufKx,  welches  er  aus  dem  skr.  -sma  leitet;  gäbe 
^  reduplication  der  dritten  person  keine  einfachere  auskunft?  ent- 
weder wäre  sfubhjam  aus  svasvabhjam  entsprungen  und  davon  im  goth. 
^liv  nur  sis  für  sus  übrig,  oder  das  genitivische  svasva  hätte  den 
golb.  dativ  eingenommen?  in  beiden  fallen  drang  das  nur  der  dritten 
person  gebührende  -s  vor  in  die  erste  und  zweite,  wie  umgedreht  das 
Hl  in  meina,  das  -k  in  mik  aus  der  ersten  in  die  zweite  und  dritte? 
Bür  scheinen  M  in  mama,  V  in  tava,  S  in  sis  anspnich  auf  gleiche 
<leutuDg  zu  haben,  dasz  sich  verschiedne  casusformen  mengen  lehrt 
eben  das  dem  dat.  und  acc.  gehörige  hochd.  sich,  schwcd.  sig. 

Auch  die  gr.  genitive  und  dative  veranlassen  noch  bedenken. 
^U  des  gewöhnlichen  fiov  aov  ov  entfaltet  sich  ifiiS'tv  aid^iy  i&iVy 
ki  dem  corrclativen  ausgang  ni&iv  T6d'ey  od-ey  lowd-iy  aytad-ir  xrX. 
gieichl  und  den  begrif  von  mir,  von  dir,  von  sich  zu  enthalten  scheint, 
iviessen  hat  auch  das  prakrit  neben  den  einfachen  gen.  mama  tuma 
^  weitere  form  madidiha  tudidiha,  die  sich  vielleicht  an  jene  griechi- 
Khen  schlieszen. 

Der  dorische  dativ  zeigt  nach  Ahrens  p.  251.  252  ifiiy  riy  ^y, 
^  den  Tarentinem  ifiiytj  jiyrjy  und  für  ifiiy  auszerdem  Ifiiyya;  es 
ül  nichts  anders  anzunehmen,  als  dasz  diese  dem  litlh.  man,  sl.  mrye  264 


*  vgl.  lat  iptipsiis,  abd.  selpselpo,  mbd.  selbeselbe. 

**  ftucb  Tr«  scheint  verwandt  mit  i  und  lat.  se,  si,  in  der  form  aber  den  dori- 
■cbeo  dativen  ifiirrj  rivr]  Xv,    Ahrent  p.  251.  252. 
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gl«ichen4en  rönnen  aus  der  ersten  pereon  in  tlie  beiden  laden 
geschrilten  seien,  welclien  stall. des  N  ein  bbiallnit  gdiflhrt 
diese  Obergrilfe  dienen  also  lur  besUtigung  der  angenominnea  a 
In  keltischen  haben  sich  blosz  gen.  und  acc.  erhalten  nnt 
jener  nur  im  irischen  m»  do,  i  ren  0  uns  wiederum  einen  Oh 
ans  zweiler  in  erste  penon  ku  thut.  die  aus  dem  acc.  in  der 
Torgedrungnen  m£,  mi,  U  sind  .  .  itnorganisch  eingeschlossen  w 
das  haftende  irische  tu  veranlasiie  wahrscheinlich  jenes  m&  Bei 
lieh  scheinen  auf  den  ersten  blick  die  irischen  dimli  und  du 
mihi  lihi;  man  erkennt  aber  leichl,  dasi  sie  aus  praefigierten  pi 
sitionen  erwachsen,  also  in  do  nx^,  do  tbe  (oder  t^)  anriulOsei 
und  den  englischen  to  me,  to  Ihee  gleichen;  es  steht  ihnen 
wahre  fleiionsnalur  lu  und  ich  habe  sie  eingeklammert. 

Diese  kune  Untersuchung  wird  hinreichen,  um  die  grosie 
einkunit  der  persltnlichen  pronomina  nicht  nur  an  sich  selbst,  sc 
auch  ia  der  verschiednen  aber  analogen  weise,  wie  sie  au 
person  in  die  andere  fthei^reifen ,  danulegen;  ich  stelle  ihnen 
die  der  übrigen  europäischen  sprachen  zur  seite,  deren  abstand 
ins  äuge  tUlt,  dennoch  weit  geringer  als  bei  den  aahlwDrteni  mvc 
der  sg.  erster  person  lautet: 

6nn.  rnlDü  ninun 

est.  minna  minno 

läpp.  mon  mo 

n.  läpp.         min  muo 

syrian.  me  menam 

ungr.  €a  cnylai 

bask.  ni  lütas 

und  der  tweiten: 

finn.  sinl  sinun 

esL  siona  sJnoo 

läpp.  todn  to 

n.  läpp.  din  du 

K        syriln.  te  tenad 

ungr.  te  tied 

bask.  hi  hiias  bin  hi 

Der  vocalanlaut  erster  person  im  nom.  mangelt  und  das  fiberall  i 
geftlhrte  H  mag  urspraoftllcher  sein,  als  in  den  urverwandten  spn 
kann  also  das  vermutete  mahani  fUr  iham  bestärken,  das  ba 
ist  aus  H  gescbwlchl,  aber  gleich  durch hersc he nd ;  das  ung 
scheint  eben  vocal  vorzuschieben  und  ebenfalls  N  fOr  H  zu  enibal 
In  der  iweiten  person  stimmt  der  finnische  character  S  ttir  T 
lu   dem  griechischen  und  das  bask.  H  erkllrt  sich  leichter  aus 


■  die  eigenlhümlichcn  sufDie  H  und  D,  wodurch  der  Hot«  mein  oni 
susdrüclil  (I.  h.  ilylm  mein  islcr,  alyid  dein  vilcr,  hitgom  mciDc  schi 
bilgod  deine  ichwesttr)  entsprechtn  dea  aiuUuieu  der  geuiüM  cnjfm  nn 


minulle 
minnnUe 

minno 

raunji 
monji 
menjm 
*n  nekem 
niri 

mo 
muo 
menO 
engemet 

si  nulle 
sinnuUe 

sinun 
sinno 

tunji 
dunji 
tenyd 
te  neked 

to 
du 
tenO 
tegedet 
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In  der  flexion  läsit  die  finnische,  lappische  und  baskische  gleich- 
Smigkeit  beider  personen  wiederum  Obergriffe  ans  der  ersten  in  die 
weite  ahnen ;  desto  merkwürdiger  ist  die  syriXn.  und  nngr.  abweichung 
I  den  formen  menam  und  tenad,  enylm  und  ti^d,  die  ich  aber  nicht 
Iber  lu  deuten  unternehme. 

Da  alle  diese  zuletzt  angefahrten  sprachen  Oberhaupt  kein  ge- 
:Uecht  unterscheiden,  so  musz  sich  auch  das  verhältnisz  ihres  pro- 
NBois  dritter  person  anders  stellen,  als  hei  uns;  sie  entfalten  kein 
iflainun,  können  aber  eine  uns  verwandte  form  schon  als  nominativ 
iUen  und  in  dieser  beziehung  darf  das  U  des  finnischen  hän  ■»  is, 
le  dem  Spiritus  asper  des  griech.  reflexivs  und  das  S  des  lappischen 
nId,  sin«  des  syriXnischen  sy  -»  is,  iUe  dem  S  des  lat.  oder  deutschen 
i^iivs  an  die  seite  gestellt  werden,  nicht  anders  verhalten  sich  im 
Efchlechtigen  pronomen  gr.  6  17  und  goth.  sa  so.  dies  alles  näher 
1  begründen  gehört  nicht  hierher. 

Eine  weitere  durchgreifende  gleichheit  aller  urverwandten  sprachen 
iit  sich  mit  wenigen  worten  darlegen,  die  Übereinkunft  der  dritten 
Bgolarperson  des  Substantiven  verbums,  während  nenüich  die  beiden 
^len  personen  oft  schon  nicht  mehr  zusammenstimmen  und  wie  die 266 
nsoDcn  des  dualis  und  pluralis  aus  andern  stammen  gebildet  wer- 
en,  hat  sich  das  skr.  asti,  zendische  aSti,  persische  est,  gr.  iczly 
t  est,  goth.  ahd.  mhd.  nhd.  ist,  litth.  esti,  preusz.  ast,  altsl.  iesti, 
ob.  jest,  böhm.  gest  von  der  ältesten  zeit  bis  auf  heule  getreu  er- 
illen,  am  getreusten  in  den  zweisilliig  gebliebnen  formen,  in  meli- 
eren neueren  sprachen  hat  sich  jedoch  das  T  abgeschliffen  und  so 
ird  spanisch  blosz  gesagt  es,  alts.  is  (doch  schwankt  HeUand  zwi- 
'hen  ist  und  is),  ags.  engl,  is,  fries.  is,  mnl.  es,  is,  nnl.  is,  irisch 
f  welsch  ys  und  dies  S  verhärtet  sich  in  R:  altn.  er,  schwed.  är, 
Ifi.  er,  wohin  auch  das  lett.  irr  gerechnet  werden  darf,  endlich 
ilsagen  einzelne  sogar  dem  S  und  begnügen  sich  mit  dem  bloszen 
^,  namenlhch  das  ital.  ^  und  franz.  est,  worin  die  ausspräche 
>s  S  nie,  das  T  nur  zuweilen  hören  läszt;  ebenso  gilt  neben  dem 
^.  jest ,  böhm.  gest  zugleich  ein  abgenutztes  je ,  ge. 

Wir  stechen  davon  ab  die  formen  derselbe^  person  des  Substan- 
zen verbums  in  den  unurverwandlen  sprachen:  finn.  est.  on,  ungr. 
^  bpp.  le  oder  lae,  baskisch  da !  man  kann*  einige  derselben  unter- 
üunder  näher  bringen,  namentlich  das  finn.  on  auf  olee  zurück- 
UHto,  und  dem  läpp,  le  das  0  durch  aphaeresis  entzogen  finden. 

Zum  vierten  beispiel,  mit  welcher  wunderbaren  kraft  sich  einzelne 
^ortreihen  in  den  sprachen,  trotz  allen  abwegen,  den  diese  einschlugen, 
l^och  fast  einförmig  erhalten  haben,  wähle  ich  fünf  ausdrücke  für 
^e  einfachsten  Verwandtschaftsverhältnisse,  deren  schöne  gleichartigkeit 
l^wis  nicht  ohne  tiefen  grund  ist. 

'^r.  pitf  mätr  bhrätr  svasr  duhitä 

^eod.  pata  mäta  bräta  khanha         dughdha 

^*  pader  mäder  bräder  khwäher      dokhter 

^  pater  mäter  fräter  soror  (filia) 


URVERWANDTSCHAFT    VATCR 


IUI. 

pidx 

madi« 

Iralello 

(««lia) 

fnaz. 

pir> 

mire 

bin 

(Ulla) 

f- 

>«w 

w'*;c 

W"(? 

(üaiT« 

»^ 

golb. 

fadir(atu) 

(«W 

brdpar 

Bvialar 

daiUar 

■XI M. 

hur 

muotar 

pniodar 

anealar 

tohlar 

Bhd. 

Titef 

matter 

bmder 

Bchwnter 

lodiur 

»RS- 

Udo. 

mfldor 

biddaf 

aveoalor 

dobtor 

«»gl. 

fallier 

mather 

broiher 

aialar 

d«wbur 

alls. 

lldir 

mnodor 

bruodor 

sueatar 

dohtor 

inl. 

vader 

moeder 

bitieder 

lusler 

daeUer 

altn. 

fadir 

msdir 

brMir 

ayalir 

ddujr 

schwed. 

bder 

moder 

broder 

ayster 

douer 

ir. 

alluir 

maüuir 

bralhair 

dear 

welith 

(lad) 

(mamj 

bc»dF 

cbiraer 

(mereb) 

litth. 

(Uwas) 

mote 

brolis 

aessA 

daktd 

lell. 

(lehwa) 

mähte 

brahlia 

(mabae) 

(meiu) 

preusi. 

(llwa) 

müü 

britis 

duckli 

dul. 

(ol'a") 

maU 

brat- 

■eaira 

d-aehlKÜ 

niss. 

(olel.-) 

mat' 

brat" 

■eam 

dolaeh 

pol«. 

(ojciee) 

matka 

brat 

Biostn 

cora,  e«ta 

bahm. 

(olec) 

Diatka 

bratr 

sealra 

dci,  dten 

finn. 

(iM) 

(aiti,  ema) 

(web) 

siaar 

tjtlr 

est. 

(iaaa) 

(emma) 

(welli) 

soaaar 

tflttar 

kpp. 

(anie) 

(edne) 

(.Jlja) 

libba) 

dakur 

n.  läpp. 

(alahje) 

(aida.) 

(.elj) 

(oibbal 

(.ieidl 

«ngr. 

(alpl 

(aaja) 

(bilja) 

(o&el 

(leiajka) 

Am  ansduuliclisten  legen  uns  die  deulschen  spracheo  dan  p«it 
klisotus  dieser  würter  vor,  diesmal  mit  ausnähme  der  gothischea,  welch 
lo  weit  wir  sie  kenoen,  mddar  gar  nicht  liit  und  auch  TadarW 
lellen  gebnuchL  dem  laleio  entgeht  ^vyttiijp,  dem  griecluicbw 
(oror,  allen  litth.  und  sl.  sprachen  der  gleiche  anadrack  für  pilK 
denn  die  annähme,  dasz  ot'i"  otec  ein  ursprangliches  pot'i"  potac  n^ 
treten  scheint  bedenklich,  weil  auch  das  cliaractcrislische  R  des  kUm* 
aea  abgeht  und  kaum  durch  Z  ersetzt  wird,  ander*  veiiialt  es  bA 
mit  dem  ir.  athair,  das  viel  deutlicher  sich  aur  der  linie  mit  malWr 
und  bralhair  halt,  vielleicht  also  f(lr  palhair  steht. 

Alle  diese  wflrter  zeichnen  sich  theils  durch  eine  lingnibs  ■  dr 
SS  mitte,  theils  durch  das  H  am  ende  aus.  wo  der  bngiullaut  mugA 
scheint  ihr  ausfall  anzunehmen,  namentlich  im  skr.  svasr,  laL  tani 
_  sosor  >•—  Buesor  und  finn.  sisar,  die  sich  nach  dem  denlscba  irf 
sl.  masistab  in  svastf,  sueslor,  sislar  vervoUstlndigeo.  litth.  sev 
steht  fur  sestü.  im  franz.  soeur,  ir.  siur  ist  nicht  allein  T,  aonta* 
auch  S  syncopicrt,  p^  m^rc  fr^re  entspringen  aus  padre  madre  &•* 
dre,  wie  Gnn.  niuori  aus  niuoleri  und  ivje  auch  die  nol.  mundart  bls- 
lig  in  vaer  moer  broer,  die  scliwcd.  in  Tar  mar  bror  btlrrl.  lUlt  dd 
diminutiven  sorella  begegnet  it.  suora  ^  suostra  für  ie*  h^iit  ^ 
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Dome,  wie  alatt  fratello  frate  für  den  des  mönchs.  der  zendische, 
peniicbe  .uad  dazu  merkwttrdig  stimmende  welsche  gotturalanlaut  ver- 
Iritt,  wie  auch  anderwärts,  den  lingualen  und  das  zweite  H  in  kha^ha 
Uiwiber  ersetzt,  wie  sonst  in  diesen  dialecten,  S,  so  dass  khanha 
)leibar  — i  sva^sa,  khwaher  -»  swaser  steht;  nicht  anders  entspricht 
vebches  chwaer  dem  ir.  siur.  in  khanha  trat  noch  ein  nasales  N 
iaiwischen.  nord.  ddtlir  assimiliert  dohtir,  ir.  dear  ist  zu  ergänzen 
leathair,  im  sl.  dschtschi  dotseh  sind  die  ursprünglichen  HT  in  einen 
ückereo  ztscblaut  ttbergegangen ,  den  das  sl.  organ  liebt;  die  höhm. 
ad  noch  mehr  polu.  form  verengen  wieder  das  russ.  dotseh  in  dci, 
o;  das  -ka  in  corka  ist  diminutiv  wie  in  matka  ffir  mati,  so  dasz 
»rb,  bdhm.  dcerka  etwa  unserm  töchterchen  gleicht  das  serbische 
rori  lautet  ktjji  (oder  wie  man  es  schreiben  wolle),  das  slovenische 
tzhi,  in  Steier  hzh^.  auch  die  litth.  lett.  brolis  brahlis  geben  sich 
Is  diminutiva  kund  ■»  bratelis  brolelis. 

Wo  aber  das  schlieszende  R  dem  nom.  mangelt,  pflegt  es  in  der 
•bliquen  fleiion  vorzubrechen,  also  bildet  skr.  duhilA  den  acc.  duhita- 
UB,  welcher  dann  mit  pitaram  mätaram  bhrälaram  svasaram  sich  gleich- 
UOu  ebenso  empfangen  die  zend.  nominative  pata  bräta  u.  s.  w. 
D  acc.  palarem  brätarem  «=  lat.  patrem  fratrem ,  ahd.  fataran  pruo- 
aran.  die  litth.  mot^  duklS  haben  den  gen.  moteriös  dukteriös,  acc. 
loleri  dukteri;  sessü  bildet  sesserißs  sesseri.  wiederum  sl.  mati 
schtschi  den  gen.  malere  dschlschere,  acc.  maler*  dschtscher*,  böhm. 
liü  dci  den  gen.  malere  dcefc,  acc.  malef  dccf,  und  so  in  den  neue-  269 
(0  dialecten.  nur  dem  sl.  brat,  gen.  brata  mangelt  das  organische 
durchaus  in  allen  mundarten,  auszer  der  böhmischen,  die  schon  dem 
MD.  bralr  verleiht  und  das  R  in  der  fleiion  aufrecht  hält,  ältere  lit- 
lauische  denkmäler  würden  wahrscheinlich  auch  ein  brotis  gen.  bro- 
iri^  zeigen,  wie  das  preusz.  brätis  in  der  Verkleinerung  brätrikai  fra- 
ircQÜ  (nom.  pl.)  R  einschallet,  bemerkenswerth  scheint,  dasz  ober- 
eulsche  volksmundarten  das  R  im  nom.  voda  muota  bruoda  unter- 
rflcken,  obhque  aber  wieder  herstellen. 

Noch  verdient  der  wurzelvocal  rücksichl.  im  zend.  pala,  lat.  pa- 
tt^  gr.  naiTfQy  ahd.  falar  dauert  reines  A,  während  hier  schon  skr. 
ilf  verdünuung  in  I  gestattet,  wie  sie  in  den  lat.  Zusammensetzungen 
opiler  Diespiler  Marspiter  gleichalt  erscheint,  umgekehrt  hat  skr. 
^sr  A,  wo  in  svislar  1,  in  seslra  £  gilt,  wie  auch  lal.  soror  eher 
OS  suesor  als  suasor  entspringt,  in  duhilä  (prakr.  duhidä)  dughdha 
hyuTr^Q  dauhlar  tohlar  dukl^  behaupten  alle  U  oder  dessen  schwä- 
thung  Q  und  auch  das  allst,  (von  mir  durch**  bezeichnete)  jerr  in 
Tschuchi  fuhrt  auf  U  zurück*.  Neben  diesen  drei  kurzen  vocalen  in 
'>l€r  Schwester  lochter  herscht  in  m^lr  bhrdlr  langes  A,  welchem  auch 


*  dreisilbig  erscheineo  nur  skr.  duhitft  und  gr.  &\>yaTi;^:  es  leuchtet  ein, 
^  ^s  I  in  -itl ,  das  A  in  -arTj^  genau  denen  in  pitr  und  narr-^  gleichstebn ; 
^  <lii  verkalten  des  D  und  S  im  anlaut  beider  wörter  anderswo. 
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in  allon  übrigen  spraclien  Jinf^emessene  lange  zur  seile  sieht,  erst  Ja* 
iilid.  valer  und  mutier  sloren  diesen  Organismus:  man  hUlle  umgedreht 
vatler  und  nniler  annehmen  sollen. 

In  Riesen  wOrleni  ist  nichts  auszer  acht  zu  lassen,  wie  geschieht 
es  doch,  dasz  skr.  lat.  gr.  das  T  feststeht,  im  goth.  fadar  gegen  bn^ 
})ar,  im  ags.  fäder  mddor  gegen  hrödor  media  und  asp.  unterschiede! 
sind?  und  folgerichtig  im  ahd.  fatar  muotar  gegen  pruodar  tenuis  ■< 
media?  ohne  Ursache  kann  das  nicht  sein,  diese  aber  nicht  im  kur- 
zen vocal  von  fadar  und  langen  von  bröfiar  gesucht  werden ,  da  ii 
270m^dor  und  muotar,  ungeachtet  des  langen  vocals  gleichsteliiing  ■! 
fadar  fatar  statt  findet,  im  altn.  fadir  mödir  brödir,  engl,  falber  motbcr 
brother,  nl.  vader  moeder  broeder,  schwed.  vader  moder  broder  hat 
sich  der  unterschied  verwischt,  wie  auch  ir.  atbair  mathair  bralkair 
gleichlauten;  alUrisch  schrieb  man  atair  matair  bratair  (O'Doaova 
p.  46.) 

In  alts.  Urkunden  erscheinen  Fadar  Brötbar  Mddar  Sustar  iiidit 
selten  als  blosse  eigennamen. 

Ohne  zweifei  f^ibt  es  neben  den  angefahrten  fünf  verwandtsebiflti- 
wOrtem  noch  andere  mit  derselben  eigenthumlichkeit :  sie  lassen  nch 
nur  nicht  so  durchgreifend  durch  die  sprachen  aufweisen. 

Skr.  sünu,  goth.  sunus,  ahd.  sunu,  ags.  sunu,  altn.  sonr»  eo^ 
son,  litth.  sunus,  preusz.  souns,  sl.  s'^in",  russ.  syn",  poln.  böhin.  ivi 
zeigen  zwar  groszen  urverwandten  einklang ,  entbehren  aber  jenei  I 
in  zweiter  silbe.  gehört  gr.  vtog  derselben  wurzel?  die  asp.  stimot 
zu  S ,  dann  würde  sich  fidius  und  filius  (vgl.  span.  hyo .  syriln.  p 
und  ungr.  fiüj  nähern  dürfen;  auch  alle  diese  entfalten  kein  R.  Dai 
sanskrit  liefert  aber  für  söhn  noch  einen  andern  ausdruck,  nemlidi 
putra,  das  zend.  puthra,  acc.  puthrem,  welchen  das  lat  puer  für 
puter?  und  puella  ■»  puerula  für  puterula?  gleichen,  da  die  begrifb 
söhn  und  knabe,  tochter  und  mädchen  in  einander  aufgehn;  vgL  bre 
tagn.  paotr  ■»  puer,  finn.  poika  puer  und  fdius.  ohne  zweifei  stellt 
sich  putra  unmittelbar  zu  pitp  und  patcr. 

Dem  skr.  sva^ura,  das  mit  svasf  sich  berührt,  entsprechen  gr. 
ixvQog,  lat.  socer  »>  svaccr,  goth.  svaihra,  ahd.  suehur. 

dem  skr.  dschAmälr,  gr.  ya^iß^og^  lat.  gener,  litth.  f^ntas,  poli. 
zi^^,  biihm.  zet,  russ.  ziat'. 

dem  skr.  devf  gr.  öariq^  lat.  levir  «>  devir,  litth.  deweris,  agt. 
täcor,  ahd.  zeihur. 

das  bühm.  neti  neptis  flectiert  ganz  wie  mati  oder  dci  und  bildet 
im  gen.  netefe,  im  acc.  neter.     das  verwandte  goth.  nitijö,  laL  nep- 
tis, ahd.  niftila  bleiben  ohne  R. 
271  Auch  die  neigung  zu  kosenden  diminutiven  bei  allen  diesen  benea^ 

nungen  verdient  hen'orgehoben  zu  werden,  denn  auszer  puella  fra-* 
tello  sorella  brohs  matka  und  corka  ist  das  finn.  siukku  und  sisk0 
anzuführen;  die  Serben  sagen  anrufend  sele!  bralel  male!  Schwester^ 
chen,  brüderchen,  mülterchen,  und  dies  bralc  erreicht  ganz  das  litlk«- 
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brolis.    wie  weim  in  filios  filia,  figlio  figlia,   fils  fiile  das  L  diminutiv 
ud  das  D  in  fidius  zu  nehmen  würe  wie  im  gr.  v'/Stor?* 

Man  darf  nicht  in  ahrede  stellen,  dasz  in  diesen  appellativen  die 
fimiscbes  und  lappischen  sprachen  den  urverwandten  naher  treten,  und 
es  ist  nicht  glauÜich,  dasz  sisar  und  tyUfr,  sössar  und  tüttar  oder  läpp. 
dakUr  erst  apit  deutscher  spräche  abgeborgt  wurden,  denn  andere  ein- 
itiflUDiuigen  machen  sich  noch  wichtiger:  muori  ist  das  schwed.  mor 
llr  moder,  aiti  das  goth.  ai|>ei,  läpp,  edne,  und  jenem  goth.  ni})j6 
n^Tfrif^y  bOhm.  neti  neptis  oder  iilioia  darf  mit  gutem  fug  das  finn. 
Mito  puella,  virgo,  est.  neito  sponsa,  iapp.  neita  filia  zur  seite  stehn. 
itt  finn.  veli,  läpp,  vl^a  begegnet  auffallend  dem  albanesischen  ßeXd 
friter,  und  wenn  ich  kühner  vergleichen  darf,  vielleicht  dem  ahn.  göt- 
tenuimen  Vili,  welcher  Odins  bruder  bezeichneL 

Goth.  atta  mag  sich  lieber  zum  ir.  atair  alhair  halten,  als  dasz 
iet  ans  patair  entspringe,  vielleicht  auch  zum  sl.  otec,  sicher  zum 
hpp.  allje,  ungr.  atya;  man  weisz  dasz  der  goth.  name  Attila,  abd. 
Ezilo  den  Hunnen  gerecht  war  oder  ward,  auch  <|en  Kirgisen  gilt  ata, 
de»  Tataren  atai,  den  Tschuwaschen  atei  und  in  weiter  ferne  den  Bas- 
Iteii  aita  für  vater.  diese  form  verknüpft  also  die  ältesten  und  entle- 
gcasten  vOlker  Europas,  nach  dem  luszersten  nordosten  neigt  sich  aber 
Ae  goth.  zunge  oft  Nicht  geringer  ist  darum  die  Übereinkunft  des 
galli.  ai{iei  mit  finn.  aiti;  auch  ahd.  erhielt  sich  eidt,  mhd.  eide,  ob- 
glcicb  selten,  in  der  eingeschränkten  bedeutung  von  amme,  nutrix. 
(■1  und  emma  klingt  wieder  an  abd.  amma  nutrix,  altn.  amma  avia, 272 
bt  amita,  bask.  ama  mater,  albanes.  i'fifn  mater.  Ob  finn.  isü  sich 
■it  atta  berühren  könne,  lasse  ich  unentschieden. 

Den  Syriänen  heiszt  der  vater  bati,  auch  den  Russen  in  einigen 
badslrichen  batja,  batlca,  batjuschka,  den  alten  Böhmen  batja**,  den 
danscben  Bulgaren  baschta,  den  karpathischen  Slowaken  batscha,  wo- 
gegeo  den  Ungern  bätya  einen  bruder  bezeichnet  und  auch  böhm.  batjk 
^^€k  für  bruder,  batek  für  mutterbruder  begegnet,  weshalb  Hanka 
jcaes  batja  bruder,  nicht  vater  auslegt,  in  diesem  fall  könnte  das  R 
■ach  B  ausgestoszen  sein,  batja  «-•  bratja.  Schafarik  (lesefr.  s.  118) 
^it  aber  batja  zu  pater  nariqQj  und  eignet  so  diesen  stamm  auch 
^  Slaven  an  (B:  P  wäre  wie  in  bfcba  pulex.) 

Welschem  tad  laszt  sich  gr.  Taxay  homerisches  r/rra  II.  4,  412, 
Hb.  and  böhm.  tata,  tatek,  tatjk,  alban.  tot«,  litth.  t^tis,  taitis,  l^- 
^,  zigeun.  dad  (Pott  2,  308),  engl,  dad,  daddy  und  aus  deutscher 
^<^prache  bairisches  tatt,  tatta,  tatte,  westf^l.  teite  vergleichen,  darf 
^  solchen  kosewörtem  nach  keiner  laulverschiebung  frage  stehn,  so 
^  auch  der  ahd.  mannsname  Tato  (GrafT  5,  381),  ja  der  goth.  Td- 


\.        *  nach  oft  bemerktem  Wechsel  zwischen  D  und  L,   Ovidius  wird  nicht  viel 
"l^vn  sein  als  (hilios    und  aus  Aegidius  wird  romanisches  Giles,   Gilles,     bei 
"^  ^\  35  Reim.  s.  515  schwankt  die  lesart  zwischen  JsxiSios  und  Jexdioi, 
**  batjo,  ty  mluwi  k  niero  oteckymi  slowy  (vater,  sprich  zu  ihnen  fateriiches 
*«n)   nÜL  kralodw.  p.  72. 


190  URTERWIHDTSCBUT    TATEB 

tik,  ahd.  Zuoio,  Zuoiilo  in  betradit  konuneD.  UUfa.  Uma,  pn 
Uws  schlieiiea  sich  leicht  an. 

SolchergesUll  fuidea,  gehont  e>,  die  nrvwrwndlen  tSUv,  i 
cheo  die  formet  valer  malter  bruder  schwaiter  tochter  iuimI  « 
war,  bei  ihrem  einiug  in  Europa  schon  andere  amdrflcke  vor, 
welchen  sie  eiuelne  annal  in,  wiüiread  umgekdut  ancfa  ihre  ka 
nungen  hin  und  wieder  lu  <  chbam  drangen,     unter  den  Im 

iten  Goihen  luimeDÜiGfa  setiten  \i  atu  und  aiftei  fest,  so  dan  fi 
beinahe,  mOdar  vielleicht  gaui  :  Ickwicfa;  bei  den  aU.  sUmmm  i 
konnten  aio  und  eidl  sich  aut  g  ii^n  eingang  versdubn.  btara 
Ur  blieben  fast  unbeeinl  die  Slaven,  obsehon   licti  n  i 

2T3bequemend,  behielten  mab.  ai  i  hier,  la  grosiem  naditheil  «all 
uns  wieder  vergleichung  der  geüachen  Ikrakiaehen  akfUuschan  i 
ter*.  Eine  schwierige  unlersud  mg  der  wnrxdn,  Wt  die  ich  i 
hier  nicht  einlasse,  hXUe  beweise  daftlr  in  bfiigai,  d>a  jene 
wOrter  aus  unsem  sprachen  deutbar,  die  anden  fonnoi  in  ihnw  i 
kel  seien. 

Um  gescblosaenheit  und  gehalt  der  urrerwiodten  ■pncbann 
ntchnen  scheinen  die  gewihlten  beispiele  hinreichend;  andere  ■! 
im  verlauf  des  werks  »treten,  eigentlich,  wem  sieh  der  gtgiü 
etschOprea  soll,  müsten  aUe  bedeutenden  wortreihen  dienr  spnc 
in  einem  besonderen  buch  umfangen  und  unter  den  hier  attM 
gesichtspunct  gestellt  werden. 

,  und  nellcicbl  im  dakitchea  ■* 


XII. 

YOCALISMÜS. 


Aller  laute  einfache  gnudlage  erscheinen  die  vocale  und  erst  274 
11  ibaen  entCütet  sich  die  macht  der  consonanten.  der  vocal  tönt  von 
jttiUt,  der  consonanty  um  deutlich  vernommen  zu  werden,  bedarf  einer 
feaeinschafl  mit  dem  vocal;  es  sind  in  der  stimme  alle  ansätze  zum 
MMounUaut  da,  die  an  den  vocal  gefügt  klarheit  erlangen,  der  vocal 
mkt,  der  coosonant  schwebt  und  ergreift  jenen. 

Wie  in  der  spräche  ttberall*  waltet  anch  für  den  vocalismus  tri- 
logie.    aus  drei  vocalen  stammen  alle  übrigen. 

£s  ist  ein  gewaltiger  satz,  den  uns  sanskrit  und  gothische  spräche 
nr  schau  tragen,  dasz  es  ursprünglich  nur  drei  kurze  vocale  gibt: 
il  U. 

Auf  dem  Verhältnis  dieser  drei  laute  beruht  nicht  nur  ihre  eigne 
tthakang  oder  abänderung  so  wie  die  zeugung  der  längen  und  diph- 
tlM>oge,  sondern  auch  bildsamkeit,  flezion  und  wollaut  aller  Wörter. 

Wiederum  isl  von  den  drei  vocalen  A  der  edelste^  gleichsam  die 
BnUer  aller  laute ,   aus   dem   zunächst  I  und  U  hervcM^egangen  sind,  275 
^  dasz  diese   dreiheit,    gleich  jeder  andern,    auf  anfängliche  einheit 
nrflckweist. 

A  wird  mit  ofnem  vollen  mund,  1  mit  innerem  halbem,  U  mit 
H^hlieszendem  gesprochen. 

Nicht  umsonst  beginnt  A  in  aUen  alphabeten,  deren  anordnung 
HWrhaupt  beachtenswerth  seheint;  es  sei  hier  blosz  bemerkt,  dasz  das 
IsteuBsche,  wie  mit  A  anhebt,  mit  U  schlieszt  (da  v  x  y  z  unwesent- 
^he  jüngere  zusätze),  folglich  I  beinahe  die  mitte  einnimmt,  zwischen 
^  und  1  isl  E,  zwischen  1  und  U  ist  0  geschaltet,  geradeso  gelangt 
^  organ  von  A  auf  E  zu  I ,  von  1  auf  0  zu  U. 


*  drei  geschlfcbter :  masculinum  femininum  neutrum ,  drei  numeri :  singula- 
^*  Dualis  pluralis,  drei  personen:    erste  zweite  dritte,  drei  gcnera:  activnm  me- 
^m  pas^ivurn,  ürei  leiupora:  praesens  praeteritum  fatorum,  drei  declinatioaen 
hrK\i  Alt. 
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Di«  veiündening ,   welcher  He  drei  ktinen  uaUHiegen, 
dreifache,    entweder  wechseln  sie  rein  bleibend,    oder  n  leog 
gemischte,    gleichwol    hun  verharrende   laule,    oder  sie  gehn 
llngen.  * 

Als  Ursache  solches  wechseis  rauss  entweder  ein  nachf« 
vocal  oder  ein  nachfolgender  consonanl  betrachtet  werden,  oder 
die  vocatandening  ei^ehL  ohne  ansieren  anlast. 

Sie  |iann  sich  zutragen  entweder  im  verfalltnis  tweier 
wandten  sprachen  nebeneinander,  oder  in  einer  nnd  derselben 
twischen  zwei  dialecten,  oder  in  demselben  dialect  für  ven 
Wörter  und  formen. 

Bei  dem  Wechsel  reiner  kürzen  scheint  mir  als  oberster 
salz  zu  gelten,  dasz  A  nach  zwei  seilen  in  I  oder  U  Oben 
kOnne,  I  und  U  untereinander  aber  sich  nie  vertreten,  londem 
auf  A  zurück  au  fuhren  seien. 

Das  smskrit  reicht  eine  fülle  von  Alauteu  dar,  die  in  de 
gen  sprachen  zu  I  und  U  geworden  sind:  skr.  ahim  gotb.  il 
asti  golh.  ist,  skr.  sanli  goth.  sind,  skr.  saptan  goth.  sibun,  skr. 
gotb.  aH\tuü,  skr.  mahat  lat.  roagnus  gotb.  mikils,  skr.  agnis  b 
skr.  antas  lat.  intus;  skr.  agnis  litth.  ugnis  golh.  auhns,  skr. 
liUh.  dantia  gotb.  tunfins.  skr.  pari  gotb.  faur  ahd.  furi,  skr. 
-US,  skr.  saptan  navan  goth.  sibun  ninn,  skr.  sanli  lat.  sni 
dscban  goth.  kuni.  zuweilen  ist  aber  anch  im  skr.  die  gesd 
276  form  und  in  den  andern  sprachen  A  gebheben  z.  h.  skr.  pi 
paler  gr.  nai^p  goth.  fadar,  wie  neben  lat.  pater  die  verdDi 
Jupiter  Üispiler  Harspiter  gelten,  deren  laute  gleicbsteho  denen 
concino ,  liabeo  inhibeo,  capio  incipio,  capul  occipul,  salio 
tango  allingo.  wie  hier  die  ableitungen  I  für  A,  zeigen  and« 
A:  calco  conculco,  tabema  contubemium,  salsus  insulsus.  die 
rallelismos  zwischen  1  und  U  weist  nothwendig  auf  A  zurOc 
aimul  vergleich!  sieb  dem  goth.  sama,  gr.  ufta.  im  goth.  ste 
nima  hrika  truda,  wahrscheinlich  auch  knuda  struda,  auf  einei 
im  abd.  kipu  nimu  prihhu  Irilu  chnitu  slritu  geht  I  durch.  d( 
nabls  ahd.  naht  mindert  sich  in  ags.  niht  engl,  night,  wie  gotl 
abd.  mahl  üi  aga.  mihi  engl,  might  und  goth.  gahts  (Iramgahl 
gahts)  in  ahd.  gibt  (sungiht),  ahd.  witu  altn.  vidr  steht  neb 
vudu,  lat.  lingua  '^'  dingua  neben  goth.  tuggd,  doch  die  franz. 
hat  sogar  langue  aufzuweisen,  neben  litth.  naklis  hndet  sich  . 
lat.  Doi  ir.  nochd  welsch,  nos  sl.  noschtsch.  einzelne  warte; 
durch  alle  drei  vocale*.  wie  skr.  ka  ku  ki  (Bopp  s.  558), 
ur  ir,  anli  unli  inli,  -nassi  nussi  nissi,  oder  in  verschiednen  sp 
wie  das  privative  gr.  ü-  äif-  Ia(.  in-,  goLh.  un-  lautet,  der  gc 
pl.  -am  in  dagam  fiskam  wird  ahd.  zu  -um  in  takum  fiscum,  a 
golh.    dal.    pl.    sunum    zu  ahd.  sunim.     die  lat.  Superlative  -im 
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tpreehen  den  skr.  -tmas,  doch  neben  optimus  maximus  galt  früher 
■opiuBiu  maxunms  und  die  dal.  pL  vembus  cnrmbus  scheinen  ursprOnfr- 
Kcher  als  die  sie  ersetzenden  yeribus  curribus.  die  rechte  abstufung 
ist  A  U  I.  oft  will  der  zufall,  dasz  verdtinnung  eintrat  oder  nicht, 
L  b.  wlhrend  lat.  caper  ags.  hXfer  altn.  hafr,  wahrscheinhch  ahd. 
Ittbar  blieb,  wurde  lat  aper  zu  goth.  ibrs  ibrus,  welches  aus  ags. 
eofor,  altn.  iOfur,  ahd.  ^par  zu  folgern  ist.  Bakaifi  und  JSafiy/dr 
4er  LXX,  Balaam  und  Samson  der  Tulgata  heiszen  bei  Luther  Bileam 
Md  Simson. 

Ich  erlivtere  diesen  Wechsel  reiner  kürzen  nicht  länger,   da  mir  277 
■ehr  anhegt  der  trüben  vocale  Ursprung,  wie  ihn  unsere  spräche  deutp- 
Üek  enthüllt,  ins  äuge  zu  lissen. 

£  nnd  0  scheinen  aus  einer  Verbindung  zwischen  A  und  I,  A  und 
D  dergestalt  hervorgegangen,  dasz  das  entspringende  AI  und  AU,  ge- 
gen die  natur  des  diphthongs,  kürze  festhielt  und  darum  bald  durch 
dtt  einfache  zeichen  E  und  0  ausgedrückt  werden  konnte. 

Kurzes  E  und  0  komoien  weder  im  sanskrit  noch  in  der  gothi- 
icben  spräche  vor,  gleich wol  hat  letztere  zwar  keinen  umlaut  entfal- 
tet, dennoch  brechungen  des  I  und  U  vor  H  und  R  in  AI  und  AU 
Ufelassen.  Viel  weiter  schreitet  die  ^^d.  spräche,  ihr  entsteht  E  auf 
iweifache  weise  aus  A  durch  1,  aus  I  durch  A,  hingegen  0  nur  ein- 
■d  aus  U  durch  A.  das  erste  E  nenne  ich  das  umgelautete,  das 
üdere  das  gebrochene,  und  beide  müssen  in  der  ausspräche  merklich 
gestanden  haben,  da  ihr  unterschied  mhd.  und  seihst  nhd.  noch  nicht 
lerwischt  ist.  Von  der  goth.  brechung  kann  die  ahd.  häufig  abwei- 
eben,  indem  zwar  goth.  saihvan  fauhö  bairan  bauran  an  ahd.  s^han 
fcbi  p^ran  poran  stimmen,  allein  goth.  iaihu  saihvis  bairis  fiaumeins 
bürgs  verschieden  sind  von  ahd.  fihu  sihis  piris  dumln  puruc  und 
wiederum  goth.  giban  vigs  itan  von  ahd.  kSpan  w^c  (!zan. 

Parallel  dem  umlaut  des  A  durch  I  soUle  ahd.  auch  einer  des  A 
direk  U  entsprungen  sein,  diese  lücke  der  theorie  ist  in  altn.  spräche 
>n^efaUt,  wo  bei  nachfolgendem  U  wurzelhaftes  A  in  AU  gewandelt 
wird,  z.  b.  maugr  ■■  goth.  magus,  daugum  »■  ahd.  tacum  goth.  da- 
fUD;  die  jetzt  übliche  Schreibung  und  ausspräche  setzt  aber  mügr  du- 
8WB  ftlr  mogr  dogum  — »  maugr  daugum ;  altnorwegische  handschrif- 
ten,  z.  b.  die  nunmehr  erwünscht  herausgegebnen  Gula|>ingslog  gewäh- 
vea  richtiges  0 :  ol  oll  bom  roonnom  statt  Öl  öU  hörn  mdnnum  -»  alu 
4i  bamu  mannum. 

Mhd.  und  nhd.  vervielfachen  sich  die  umlaute,  indem  von  den 
thigen  abgesehn,  neben  A  auch  U  und  das  gebrocbne  0  in  0  und  Ü 
Lothar  geworden  sind,  ich  kenne  keine  spräche,  die  sich  des  um-  278 
ittU  in  solcher  masze  bedient  hätte,  wie  die  hochdeutsche,  mnl. 
iad  nnl.  ist  er  weit  eingeschränkter  gebheben,  dagegen  die  brechung 
des  I  und  U  über  das  hochdeutsche  ziel  hinausgegangen,  so  dasz  alle 
beaügen  deutschen  sprachen  eine  überlast  von  unreinen,  sowol  gebroch- 
BCB  als  umgelauteten  vocalen  an  sich  tragen. 

Auszerdem  hat  die  reinheit  des  A  und  U  noch  in  andern  ftUen 
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cinbusze  geliUen,  bhne  da»  dabei  irgend  cinOn»  tiachfolgeader  vocale 
oder  coDsonaniea  wirksam  erschcinl.  so  gilt  ahd.  0  fdr  A  in  holAi 
arcessere,  fona  de,  giwoo  suelus,  iiimal  hSußg  aber  aga.  Ä  (fri«.  t) 
in  wUrlern  wie  äig  dies,  ßt  vas,  gen.  dages  ßtcs,  wo  jedoch  A  er- 
statlet  wird,  sobald  die  llexioD  A  oder  L'  zutreten  lasil;  dagu  d*gi 
dagum,  Talu  fata  rslum;  solche  dat.  pl.  dagum  Tatum  ilehn  daher  ab 
von  den  alln.  ddgum  Ritum. 

Hat  man  den  gelischen  dakischen  eigen  und  pflanxennamen  E  mi 
0  eiDitirüumeti  oder,  nach  gothischem  gcscli,  abiusprecbcnt  sie  tmi 
uns  nur  in  griechischer  Tassung  tiberlierert,  welcher  E  imd  0  allgeUi- 
fig  waren.  FißtUiCig  Ovit^irag  Jixlßakoq  JpOftiywlTfH  lassen  sek 
leicbl  zurücklUhren  aur  Gibaleisis  Vasins  Aakibalus  Tmmihailis;  na 
erwäge,  da»  Tür  Dions  Zt^fu^cyl&ovau  schon  Ptolemaeus  dai  bei- 
sere  ZttQfu^yid-ovau  vorbringt;  noch  unverlegner  wird  ausierfaalk 
der  wunel  0  in  Z6i./4ol§ig  machen,  es  gleicht  vollkommen  dem  ia 
l4^7i64atg  ^ino^ai'i  (s.  234)  und  dem  lat.  in  nox  moi.  irrt  Dtui 
deulung  von  Za^fiil^i  nicht,  so  balle  griechisch  sogar  Zäffi^,  g*- 
schriebcn  werden  sollen.  Im  volksuamen  Fttai  selbst  haftete  bei  im 
Griechen  von  uraller  seil  her  E,  welches  aus  A  entsprungen  sein  nran 
da  sieb  -yiroq  -y{yoz  lal.  -geles  genus  (oben  s.  179)  auf  die  it. 
Wurzel  dscban  führen  lassen ,  woFur  dem  goth.  idiom  U  gemlsi  mr. 
nie  in  kiini  —  gcnus,  un-  —  ü-,  us  — <  i*,  so  in  Gu}iai  —  <MM 
rirat  ^  rüxat.  ob  nun  die  mit  Griechen  verkehrenden  Gel«  il 
ihrem  namen  U  oder  1  vernehmen  hcsieo,  ist  kaum  lu  sagen,  A  al- 
gen  sie  lüngst  aufgegeben  haben,  doch  aus  dem  I  ist  das  golb.  I 
27'.l  leichter  als  aus  E  lu  hegreifen,  das  freilich  griechischem  mund  gerttU 
war,  nie  spMter  Ü  in  rörS-oi,  seitdem  die  form  Gujiai  oder  Gu|»h 
übertragen  wurde,  aus  y^yog  in  yötvg  gelangle  das  or^an  der  Gri^' 
chen  ohne  mdhe.  Dasi  wir  (ibcr  den  namen  Bcssi  Hiaao/  nicht  iB 
reinen  sind  lehrl  schon  die  herodotische  form  Üriaaol  (s.  198)  ol 
SD  mag  anderwirts  t  ein  17  oder  o  ein  cu  vcrlrelcn,  die  X^^ijaromte 
dürfen  beides  KQtarwyaioi  oder  K^oarbifaloi  werden  (vgl.  s.  20B-) 
Ein  alniliclicr  gesichtspuiict  musz  für  die  ptlanieunamen  gerecht  sä^ 
das  E  in  phthethela  ist  dem  ersten  in  nitalov  gleich,  das  für  uii*- 
i.of  steht,  wie  littb.  palalas,  fedcrhclt,  hcstUtigt.  in  den  endnngB 
-da  .schwächte  sich  der  vocal  noch  leichter,  das  -TjXa  in  tulbeta  pii>- 
dcla  mag  vielmehr  -ila  sein,  sahsa  setzte  das  gr.  ohr  leicbl  ua  i> 
at'ii,  wie  ihm  skr.  schascli  .sapian  zu  V^  tnTÜ  gewonlen  warm,  diA 
scba  scheint  entsprungen  aus  siba.  den  vocallaut  in  pegrioia  halte  iA 
zu  dem  in  itiyoiq  <>~  lal.  magmis,  denn  der  Gothe  hehaaplel  A  i* 
fagrs.  reine  vocale  wallen  in  salia  dacina  ilacisca  aprus  radabida.  AI 
0  in  docliela  kotiala  prudioma  gomilila  olma  moiula  sind  enlwtte 
aus  A  und  V-  entstanden,  oder  langem  0  zu  überweisen. 

Viel  weniger  auf  liegt  es  mir  in  einigen  der  angeführten  skjtli' 
sehen  wOrler  E  und  0  anzufechten  oder  zu  vcrlheidigen,  da  der  wdH 
umfang  und  die  manigfaltigkeit  skythischer  idiome  diese  laute  scM 
gestattet  haben  kann,  nie  sie  in  henachbarlen -alten  sprachen  eintn- 
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ten»  wobei  es  gar  nicht  auf  "eine  besonderheit  getischer  oder  gothi- 
scher  xonge  ankommL  in  Temerinda  mag  das  erste  E  lang,  das  an- 
dere umgelauteles  A  sein  und  die  x6qa3€oi  lassen  sich  auch  ohne  dasz 
man  xaqaxoi  lese  mit  hanigä  zusammenstellen,  in  den  meisten  übrigen 
skythiscben  eigennamen  erklingt  voller  und  unrebrochner  vocal. 

Aber  schon  dem  alten  zend  waren  auszer  den  bucbstaben  fttr  A 
1  U  noch  zwei  andere  eigen,  die,  scheint  es,  den  laut  eines  kurzen  E 
und  0  haben  und  ursprüngliches  A  und  U  ersetzen,  z.  b.  in  azem  ego 
skr.  aliam,  puthrem  filium  skn  putram,  hentem  praesentem  skr.  san- 
tam,   erezata   argentum  skr.  radshatam,    mäo  luna  skr.  mäs  und  ver- 
dächtigt m^u.     vermutlich  walten  consonanteinflüsse.   aber  es  tritt  auch 
bei  nachfolgendem  i  t  oder  iß  den  kurzen  oder  langen  vocalen  voraus-  280 
gehender   siiben  I   zu,   z.  b.   in  nairja  homo,    maidhja  medium   skr. 
mdhja,  welches  AI  sowohl  der  goth.  brechung  AI  •«■  I  als  dem  ahd. 
oalaut  £,   den  die  älteste  zeit  noch  mit  AI  EI  bezeichnet,  vergleich- 
kr  stünde. 

Noch  weit  häufiger  sind  lateinische  und  griechische  E  und  0  an 
stelle  der  ursprünglichen  A  I  U  gerückt. 

In  vielen  lal.  Wörtern  treten  sich  A  und  E  zur  seite:  arma  iner- 
nüs»  barba  imberbis,  annus  perennis,  ars  iners,  aplus  ineptus,  captus 
inceplus,  fastus  profestus,  fallo  refello,  farcio  confercio.  nach  den  drei 
ersten  beispielen  würde  man,  auf  ahd.  weise,  umlaut  annehmen,  den 
Hoch  die  übrigen  widerlegen,  in  perennis  lautet  A  nicht  um ,  weil 
ts  dann  auch  in  anni  annis  umlauten  würde,  sondern  die  ableitung 
ichwicht  den  vocal,  wie  in  ineptus,  wo  die  endung  des  I  ermangelt, 
fahren  nun  aber  andere  ableilungen  I  neben  dem  E  der  stamme, 
L  b.  in  lego  diligo,  teneo  retineo,  tenax  pertinax,  so  scheint  die  ab- 
lötung bereits  erfolgt,  als  der  stamm  noch  ungeschwächtes  A  hatte, 
so  dasz  taneo  zu  retineo  wie  habeo  zu  cohibeo  sich  verhielten,  diese 
ht  E  gleichen  also  niclit  unserm  gebrochnen  E,  weil  sie  nicht  aus  I 
^t^pringcn,  und  auch  nicht  unserm  umgelautelen  E,  weil  ihnen  die 
Bedingung  des  umlauts  unnOlhig  ist.  die  lat.  ego  est  edo  sedeo  me- 
^  sex  Septem  dens  führen  unmittelbar  auf  skr.  aham  asti  ad  .  . 
s>d  . .  madhja  schasch  saplan  dantas  und  es  liegt  kein  I  oder  U  da- 
(^hen,  wie  in  den  goth.  formen  ik  ist  ita  ^ita  midjis  saihs  sibun 
tiD|Kis.  aber  zuweilen  ist  auch  lat.  I  für  skr.  A  eingetreten,  z.  b. 
villi  quinque  skr.  mahjam  pantschan,  weshalb  E  in  me  goth.  mik  eher 
auf  mi  als  ma  zu  bringen  wäre,  über  gr.  iv  iyrog  (skr.  anlas)  kann 
^  in  intus  nicht  entscheiden. 

Unter  den  romanischen  zungen  hat  zumal  die  italienische,  nächst- 
^  die  spanische,  am  wenigsten  die  französische  den  laut  der  lat. 
A  I  U  ausgehalten ;  die  letzte  wimmelt  von  geschwächten  und  gebroch- 
Bcn  vocalen,  ja  sie  entsagt  sogar  völlig  der  reinheit  des  U,  welches 
sie  wie  mhd.  nhd.  ü  ausspricht,  und  ihr  einflusz  scheint  auch  die  nnl.  281 
gleiche  ausspräche  des  U  nach  sich  gezogen  zu  haben.  Hierin  sticht 
^  nnl.  idiom  von  allen  deutschen,  wie  das  franz.  von  allen  romani- 
Kben  ab,  wiewol  auch  alln.  U  heutzutage  auf  Island  wie  0  klingt« 

13* 
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Gleicherweise  geht  der  Grieche  des  reinen  U  verlmtig;  da  aber 
in  wuneln  und  ableitungea  sein  Y  dem  U  der  lat.  litth.  ui  goüi. 
spräche  gleichsteht,  wird  ihm  unprfiDglich  auch  deren  vngetrilbicr 
laut  gebührt  haben  und  ich  iweille  nicht,  dau  im  kofaem  aller- 
thum  ai  ia6  vnip  noXv  9paav(,-  was  diesen  vocal  angeht,  licM 
anders  klangen  als  lal.  tu  siib  super,  golh.  |>u  nf  nlar  filn,  litlk. 
drasus. 

Den  Ursprung  der  gr.  E  und  0  sollte  man  einmal  auatUhilicIi  a< 
tersucheu.  &yi/*o(  axönt^s  stimmen  zu  lat.  animua  scopuloi,  dem 
Oeuou  US  tiberall  dem  gr.  o$  und  skr.  as  begegnet  und  sich  wie  im 
0  in  ahd.  hano  zu  golh.  hana  verhilt.  gieng  nun  sninins  aus  aaamän 
wie  seplimus  aus  akr.  saptaniaa  gr.  Xßäoftoi  hervor?  und  hat  skk 
die  folge  A  I  U  wie  in  unsenn  ahliut  darin  erzeugt?  alle  lat.  sipir 
lative  faaben  -irnua  mkhus  statt  des  skr.  -ama  und  lu  aoamas  sliäri 
noch  das  irische  anam  ^  anima.  Jene  lal.  scbwlchungen  caM  W> 
cino,  caico  conculco  sind  der  gr.  sprach«  Tremd,  eine  menge  gr.  ^  I 
stellt  sich  unmittelbar  neben  skr.  A:  iytä  i<ni  ntffi  nirtt  Vi  fxn 
Hxtt  ftiaoi  filya;  ft^&v  neben  aham  asii  pari  pintschan  sehaich  Hf 
tan  daian  madl^  mahat  madhu  und  in  diesen  hat  auch  das  laL  it* 
A  entsagt,  ausier  in  magnus  und  setzt  I  nur  in  quinque.  der  Golki 
aber  iu  ik  ist  fimr  saihs  sihun  laihun  midja  mikils  und  wahrscheiilkk 
mi[ius.  sibuo  steht  zu  saptan  wie  animus  zu  einem  alteren  aih 
mas,  also  dar!  auch  ahd.  piru,  goth.  baira  '=  fero  qif^  auf  blun 
weiseu. 

0  für  A  entwickeln  gr.  und  lat.  spräche  in  novem  novU  «il 
oii;,  folglich  lasat  sich  auch  E  in  r/o;  OTtiof  lat.  specus,  fünf  U- 
nex  auf  ursprüngliches  A  bringen,  was  uns  goth.  naus  gen.  naiii  b»- 
stitigl.  anderemal  schwanken  beide  zwischen  0  und  A,  i.  b.  b  diM 
ta/iwo,  goth.  lamja.  wie  lat.  naz  dem  golh.  nahta  acheint  airltA 
moi  dem  mahta  verwandt,  eigentlich  potenter,  hernach  celeriter  t^ 
zudrücken. 
B2  Die  littliauische,  rein  lautendes  A  1  U  noch  genugsam  besiuali 
spräche  hat  gleicliwol  G  und  0  auf  eine  unserer  deutschen  IhiB^ 
weise  entwickelt,  da  sich  nemlich  aus  E  in  den  ableitungen  I  ofAl: 
gemu  nascor  giminne  genus,  gemi  bibo  girrauju  poto,  so  gleist  Cm 
E  mehr  dem  1  als  A,  und  szirdis  mehr  dem  golh.  hairtA,  als  f- 
xapäiu,  wenn  schon  ich  nicht  wage  zu  enticheid»,  ob  am  sH 
edmi  edo,  sedmi  sedeo,  medus  ft49v  dem  skr.  A  oder  golh,  I  ttkf 
treten,  auch  in  Jen  lahlwitrtem  k^luri  penki  izeszi  aeptyni  dfSBBl 
waltet  E,  doch  in  asz  ego  A,  und  dem  litth.  esti  steht  pre««.  ^ 
zur  Seite;  errelis  aquila  ist  sl.  orT,  polo.  onet,  ahd.  an.  wablhl 
acarahaeus  klingt  voller  als  ahd.  wibil,  ugnis  schwacher  als  agiil^  id* 
1er  als  ignis  und  stimmt  zum  golh.  auhns  fornsi,  sl.  oga'  ignik  i> 
snnus  begegnet  lauleres  U  dem  goth.  sunus,  ahd.  ags.  subv,  wia  k 
durrys  porta  dem  ags.  dura,  ahd.  turi;  das  goth.  daur  ist  gabradM 
wie  goth.  dauhtar  ahd.  tobtar  neben  dem  reinen  lilth.  ink\i.  Ito  i 
lieht  diese  spräche  verschiedentlich  0  vor,  i.  b.  in  obolp,  ahd.  4H 
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epfili,  webck  tfall  pl.  efyU,  sl.  jabloko,  rojus  paradisus  sl.  rai,  ponas 
dooMDiM  sl.  p«D. 

Aber  viel  öfter  trttbl  sich  der  Slaven  A  zu  0:   nos**  nasus  litlh. 
nosis,   rosa  lat.   ros  roris  litth.  rasa,  osT  goth.  asiius,   bos*"  nudipes 
buh.  basal,  noschtsch'  goth«  nahts  peln.  boc,  moschtsch'  goth.  mahts 
pofaLi  moe,  grob**  sepulcrom  litth.  grabas,  rog**  eomu  litth.  ragas,  oko 
ocuks  litth.  akis,  orati  arare  litth.  ärti,  more  taare  litth.  marös,  gest* 
hospes  goth.  gasts,  vosk**  cera  litth.  vaskas  ahd.  wahs,  voda  aqua  goth. 
ntft.     eiazelne  dialecte,  lumal  der  polnische,  sind  diesem  0  noch  ge- 
neigter: prodi  pulvis  sl.  praeh**  litth.  parakas,  prog  limen  sl.  prag^, 
cbtop  aemu  sl.  chlap**  litth.  kalps,  broda  barba  sl.  brada  litth.  barzda, 
krowa  vacca  sl.  krava  litth.  karwä,   mrowka  formica  sl.  mravii,   grod 
nrbs  th   grad**  goth.  gards,  wohin  auch  die  untrennbare  partikel  roz 
gekört,  die  nur  den  Böhmen  ebenso»   allen  ftbrigen  Slaven  raz  lautet. 
Ae  Russen   pflegen,   nach  ahd.  art,    den  vocal  durch  zwei  silben  zu 
Mirtn:  porog**  cholop**  bor9da  korowa  gorod"*. 

Was  nun  I  und  U  betrift,  so  scheint  in  deren  Verflüchtigung  die  283 
sL  Sprache  weiter  gegangen  als  eine  der  übrigen  urverwandten,   in* 
to  sie  sie  hüufig  ganz  ausstöszt  oder  blosz  jeriert,   d.  h.  besondere 
Mtchen  eintreten  läszl,    in  welchen  der  alle  vocal  nachhallt,     es  gibt 
zwcieriei  jer,  ein  dffnnes  oder  mildes,   welches  ich  hier  durch  *  aus- 
^ke,  und  ein  dickes  hartes,  wofür  ich  **  setze;  jenes,  dünkt  mich» 
ist  aa  ^e  stelle  von  1,   dieses  an  die  von  U  getreten,   wie  auch  im 
tuschen  inlaut  jenes  durch  E,  dieses  durch  0  bezeichnet  zu  werden 
pfcgt     sfklo  vitrum  poculum  entspricht  dem  htth.  stiklas,  goth.  slikls, 
^  slikill,  ahd.  stihhil  aculeus  apex,  weil  die  alten  trinkhörner  spiti 
varei;  die  Bifhmen  schreiben  sklo,  die  Polen  szkto.     nicht  anders  ist 
v'flie,  böhm.  srdce  das  lit^h.  szirdis,  goth.  hairtd,  ahd.  Mnt.    pr*st** 
'ifiUis,  bohm.  prst,   russ.  perst**,  litth.  pirsztas,  lett.  pirksts.     m*gla 
MlHila,  poln.  mgta»  böhm.  mhia,  litlh.  migla,  gr.  dfiix^tj.   vFk**  böhm« 
^  BMldem  die  Polen  in  wilk,  die  Litlhauer  in  wilkas,  die  Russen  ha- 
^  velk'*  hergestellt,   es  ist  das  gr.  XvHogy   wie  goth.  vulfs  das  lat 
^is;  Miklosich  bringt  zu  vPk"  das  skr.  vrka  (oben  s.  56),  welchem 
>oek  genauer  sl.  vrag**  >»  goth.  vargs  antwortet.     pPk**  acies  agmen 
^  das  böhm.  pluk ,   poln.  potk  pulk ,  russ.  polk** ,  litth.  pulkas ,  ahd. 
Uh,  ags.  folc,  altn.  fdlk.     pPn**  böhm.  plny,  poln.  pelny,  russ.  polnyi, 
titk.  pilnas,  lat.  plenus;   ableitendes  N  erscheint  erst  im  goth.  fulnan 
Mm«  impleri,  nicht  in  den  einfachen  adj.  fulls,  ahd.  fol,  man  wolle 
^na  LL   aus  NL  leiten.     Beide  jer  zeigen  sich  zumal  auslautend  am 
^latz  des  alteren  U  und  1 :  osT*  gleicht  genau  dem  goth.  asilus,  med** 
^em  alln.  miödr,  ags.  medu,  tr'n**  dem  goth.  |)aumus,  8*'in'*  dem  litth. 
|illu  sonus,   wogegen  gost*   dem  goth.  gasts  pl.  gasteis,   noschtsch* 
goth.  nahts,  ogn'  dem  lat  ignis,  wenn  schon,  wie  I  und  U  tau- 
einzelne  dieser  jer  die  stelle   gewechselt  haben  mögen.     Von 
beiden,  dem  dünnen  wie  dem  dicken  jer  sind  aber  in  den  heutigen  sl. 
sprachen  eindrucke  auf  die  vorausgehenden,  zumal  liquiden  consonan- 
Ifs  flbrig,  z«  b.  poln.  koii  equus  entspringt  aus  kon*,  orzel  aus  orT, 
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i4wiench  vertei  aus  vr'ch"  bühm.  wrch,  ha  hcrima  am  ar»  bOba. 
aiza  serb.  suza,  poln.  sty  malus  aus  iT.  da  nun  den  Slaven  wm- 
zelhadcs  G  lor  1  in  Z  Übergeht  (bog  pl.  baii),  so  scheint  mir  aid 
az"  ego,  ix'  ex  ^^  lillb.  asi,  isx  eigenüich  az'  ii'  ^  azi  ixi  Ibr  ifi 
igi,  und  ai'  ganz  dem  zeud.  azem  ^  skr.  abam  vergleichbar,  io  wia 
gr.  fihog  /tfaaog  aus  medius  erklärlich  wird,  vgl.  >l.  meshdon,  bUfai. 
mezy,  poln.  mi^dzy,  serb.  mcdju  ^  inter,  in  niedio.  Allerdings  witkl 
auf  die  vora umgehenden  cona.  1  stärker  ein  als  U  (wie  bei  uns  jsMi 
die  vorausgehenden  vocalc  umlautet,  nicht  dieses);  dennoch  wobot  M 
auch  dem  U,  nicht  dem  A  bei  und  ich  kann  Bopps  ansieht  nicht  Ai ' 
leu,  welcher  (vgl,  gramm.  s.  339J  das  harte  jerr  aus  jedem  der  i 
kurzen  grundvocale  leiten  wiU. 

Weniger  bedeutet  dabei  das  schwanken  der  heueren  mundaita, 
wenn  sie  den  entflohnen  laut  wieder  herstellen;  so  verwendet  der 
Pole  bald  0  und  U  (potk  putk),  bald  E  oder  I  (serce  pehiy  wilk), 
auch  IE  (cierli  wierzch),  am  seltensten  A  (larA  neben  eiert  —  bühs. 
tm.)  Wechsel  zwischen  I  und  E  bietet,  dünkt  mich,  zumeist  das  bflla. 
Organ  dar:  hfebec  equus  lifjb£  pullus  equi,  Upe  Ijpe  melius,  kiec  (t- 
vea  kljcka  caveola,  klecati  kljceti  claudicare,  lepnuti  Ijpnuti  himn 
und  viel  dergleichen. 

Darin  kommt  aber  die  slaiisclie  spräche  mit  der  griechischen  ai 
franzOsiscbeu  überein,  dasz  auch  sie  des  reinen  kurzen  U  enll)drt 
und  es  stets  durch  jery,  d.  Ii.  ein  dem  harten  jer  nachgesetalti  I 
ausdruckt,  beide  zeichen  zusammen  aber  wie  y  oder  0  lautem  IM 
I.  b.  s'in"  Tilius  ^  goth.  litth.  sunus,  r'iba  piscis.  m'isch  mos,  n 
die  Polen  syn  ryba  mysz  schreiben,  man  unterscheide  davon  dat  ■■ 
mer  lange  U  der  heuligen  Slaven,  welches  aus  allem  OL'  enrtdA 
I,  b.  in  roziim  ratio,  russ.  razum,  allsi.  razotun",  vgl.  litlh.  SMk 
weil  aber  das  auslautende  "  kein  solches  I  hinter  sich  hat,  so  Mft 
dasz  es  aul  lauteres  U  zu  nick  geführt  werden  müsse. 

Den  kellischen  sprachen  stehn  neben  reinem  A  I  U  auch  E  W^ 

0,    auszerdem  aber  viele  dijiblhonge  zu,    die  sich  als  kurzen  nMt 

tS  und  brechungeu  auffassen  lassen,  d.  h.  fttr  das  venUndnis  de*  8  mA 

0  wichtig  werden,     kein  andrer  vocalismus  scheint  dem  ibd.  agi.  mi 

altn.  so  verwandt  wie  dieser  keltische. 

Zumal  klangreich  und  voll  ist  der  irische  und  auf  die  att  a 
weise  unsrer  gebrochnen  laute  Mt  envUnschles  licht  dadurch,  dl 
neben  langem  dl  i'a  ii  6o  io  lu  öi  &i  ausdrücklich  kuraes  u  ca  d  •* 
io  iu  oi  ui  anerkannt  werden.  In  der  llciion  verdienen  bcsondcn  C* 
einsilbigen  namina  aufmerksamkeit,  die  den  kurzen  vocal  des  noB. 
im  gen.  sg.  und  uom.  pl.  diphthongisicren,  oder  wenn  der  kune  dl 
thong  schon  im  nom.  sg.  ist,  ihn  mit  eiticm  andern  laut  verUuscb^ 
neart  virtus  (welsch  nerlh)  bildet  den  gen.  neirt  oder  nirt,  fear  «T 
Gr,  ceann  caput  cinn,  scan  sencx  seine  senior,  each  equa  eich,  Mlf 
corpus  cuirp,  torc  aper  luirc,  crann  arbor  croinn,  fonn  lern  h' 
was  kann  dem  alid.  anst  gen.  enslt  pl.  enstf  (nach  aller  weise  _ 
schrieben  einsll)    nüber    kommen   als  dies  neart  gen.  neirt,    pl.  mMI 
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es  gibt  aber  andere»  die  im  nom.  sg.  kurzes  U,  im  gen.  sg.  und  pL 
kurzes  0  empfangen :  ucht  pectus  gen.  ochta,  lus  herba  gen.  losa,  gul 
ejulatio  gen.  gola.  U  wird  in  0  gebrochen,  0  in  UI.  Die  flexion  der 
langen  vocale  ergeht  analog  z.  b.  bärd  poeta  hat  den  gen.  und  pl. 
b4ird.  Anszerhalb  der  fleiion'  sind  mir  einzelne  Schwächungen  des  A 
in  U  auCgestoszen :  abhal  malus,  ubhal  malum,  was  dem  lillh.  obolys 
gleicht,  wie  ugh  dem  lat.  0  in  ovum. 

Auch  die  welschen  plurale  zeigen  besonders  bei  einsilbigen  Wör- 
tern einen  unserm  deutschen  ülmhchen  umlaut,  A  pflegt  EI,  0  aber  Y 
anzunehmen;    mah   filius  pL  meib,  bardd  poeta  beirdd,    sariT  serpens 
seirfT,  gwalch  falco  gweilch,  corf  corpus  cyrf,  com  cornu  eym,  ffon 
baculus  flyn,  fford  via  ffyrd,  welches  Y  dem  irischen  UI  gleicht,     naf 
Creator,  talch  fragmen  bilden  den  pl.  neifion  teilchion.    hen  alt  bildet 
hyn  hynach  älter,   ser  Stella   den  pl.  syr.     geht  bei  zweisilbigen  der 
Tocal  letzter  silbe  in  Y  Ober,  so  wandelt  sich  das  A  der  ersten  in  E: 
«{all  malum ,  aber  refugium,  maneg  manica  erhalten  efyll  ebyr  menyg,  • 
was  zum  ahd.  umlaut  des  A  in  E  stimmt,    das  zweisilbige  dafad  ovis 
nacht  den  pl.  defaid.     anderes  weicht  ab,  von  dant  dens  finde  ich  den  286 
pL  dainl  (nicht  deint)  angesetzt,  von  maen  lapis  meini,  von  nain  avia 
Beinoedd,  von  brän  corvus  brain,  von  troed  pes  (ir.  troidh)  traed,  von 
gwr  vir  gwyr,  von  dwfr  aqua  deifr,  von  croen  cutis  crwyn  u.  s.  w., 
was  genauere  forschung  wol  erklären  wird,     ich  bin  im  webchen  der 
(joantität  der  vocale  unsichrer  als  im  irischen. 

Aus  diesem  Vortrag  über  die  kurzen  vocale  der  urverwandten  spra- 
chen ziehe  ich, 

1)  dasz  sich  an  die  trilogie  All!  nur  die  indische  und  golhi- 
Khe  binden,  da  sie  zwar  A  in  I  und  U  abstufen,  nicht  aber  in  trü- 
gen laut  schwächen,  daraus  erklärt  sich  der  grosze  umfang  dieser 
vocale  in  beiden  sprachen. 

2)  I  und  U  bricht  die  gothische,  sobald  ihnen  U  und  R  folgen, 
UMlem  sie  dann  A  vorschiebt,  so  dasz  aih  auh  air  aur,  ohne  beeinträch- 
tigoog  der  kttrze,  entspringen,  das  skr.  guna  erscheint  analog,  es 
ichiebt  gleichfalls  A  vor  1  und  U  und  bewirkt  AI  AU,  die  jedoch  länge 
CBpfangen  und  6  6  ausdrücken,  dennoch  lehren  sie,  wie  der  goth. 
^hung  die  ahd.  E  und  0  gleichen,  und  kürze  wahren. 

3)  recht  im  gegensatz  zum  skr.  und  goth.  schädigt  das  zend  den 

AJaut,  für  skr.  madhjas  maidhjas,  für  skr.  bhrätaram  bhrilarem  schrei- 

kod.     hierzu  stimmt   das   lat.   medius   und  fratrem,   welche  zugleich 

icigeo,  dasz  AI   und  E  zusammentreffen,    wie  die  goüi.  brechung  des 

I  AI  mit  der  Schreibung  E.     auch   der  ahd.  umlaut  des  A  in  E  wird 

Auth  AI  AE  vermittelt,  das  man  in  den  ältesten  denkmälem  noch  an- 

trift,   z.  b.  caensincli  f.  gensinch,   und   das   selbst  unser  nhd.  ä  ent- 

kllt.     an  der  kürze  dieser  AI  AE  E    läszt  sich  so  wenig  zweifeln  als 

an  der   des   gebrochnen   goth.  AI.     das   ags.  fries.  AE  E  in  gräf  fo- 

vea    sUf   baculus    däl    valUs   ««  fries.    gref  stef   del   vollenden   den 

beweis. 

4)  die  goth.  spräche  geneigt  skr.  A  in  I  abzustufen,   die  lat.  in 
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£  in  schwachen,  und  aus  aham  asli  madlijas  daian  macht  jene  ik  iat 
midja  Uibun,  diese  ego  esl  medius  üecem.  da  dud  die  hocbdniUclM 
und  noch  mehr  die  niederdeulsche  spräche  leadisch«  und  gothiachi 
richlung  vereiaigl,  d.  j.  sowol  A  umlautet  als  1  hricht;  m>  ergeba 
281uch  in  ihnen  alliuviel  E,  die  wenigstens  durch  die  auupnehe  *  vaA 
S  günstig  von  einander  gehalten  werden. 

5)  in  der  slar.  spräche  herscht  die  Wandlung  des  A  in  0  im, 
obgleich  sie  nicht  auf  dem  wege  des  alln.  umbuls  durch  0  ergeht; 
I  und  U  pflegen  ihr  aber  hlufig  gani  lu  entgleiten  und  nur  jeridt 
nacbtuklingen.  dies  hangt  mit  feiner  auabildung  dea  couonmtitmM 
tusammei). 

6)  die  keltischen  sprachen  schliesien  sich  m  vervielMliguag  mi 
pracUschem  gebrauch  der  brechungen  oder  umlaute  aolIkUend  ai 
die  hochdeutsche,  woiu  auch  die  menge  der  diphthonge  in  beid« 
stimmL  man  sollte  meinen,  dasi  in  diesem  belracbt  einflui  im 
kellischen  idioms  auf  die  benachbarten  Angebachsen,  Frieien  mi 
Franken  stattgefunden  haben  kOnnc,  zumal  die  inneren  Dentscba 
(Allsachsen  Alamannen  Baicrn)  in  Spaltung  der  laute  enlbaltaaMr 
scheinen. 

7)  Tocalischer  wollaut  hSngt  von  reinheit  der  drei  kllnen  ol 
vom  gleichmasz  der  diphthonge  ah.  da  in  unsrer  spräche  dia  dipb* 
Ihongische  verhallnis  hauptsächlich  aus  dem  geseti  der  ablaute  erbttt, 
welchem  sich  die  betrachtung  ein  andermal  zuwenden  wird;  an  wl 
kl)  hier  die  einbchste,  alle  schOnhcit  des  lauis  bedingende  gnndlagi 
der  trilogie  A  1  U  naher  ins  äuge  fassen. 

Jeglichem  ohr  wird  aggvus ,  ilan  mehr  behagen  als  enge ,  eam, 
aber  nuch  iina.  lulipa  mehr  als  One,  lUlipc  und  silva  Glu  ufar  mit 
als  hüla  polu  htiper.  unter  allen  europSischen  sprachen,  was  die  i^ 
mut  der  vocale  helritt,  scheinen  mir  die  lateinische  littbauiscbe  ad 
golliiscbe  vorzuragen,  und  namenllich  die  griechische  und  slaviseb* 
hinicr  sich  tu  lassen;  noch  grffsiere  laulreinheit  gewlhrl  in  asiaÜMkr 
heimat  das  sanskril. 

Beispiele  iweisilbigcr  und  dreisilbiger  würter,  nach  allen  ml^ 
dien  combinationen,  sotten  zeugen,  ich  gestatte  mir  nur  IBr  die  1«M 
d.  h.  die  llcKionssilbe,  einigemal  unsichere  quanlitüt;  ingeiognfl  CM- 
posita  sind  eingeklammert. 

1)  Iat.  ala  mala  alga  lalpa  parca.    lilth.  galas  labas  badat  um* 

sapnas  alga  baada  tamas  wardas.    gotli.  dvala  mala  sama  ana  bana  bn 

aha  daga  ahma  ahva  taglam  valda  bama  marka. 

2SS  2)  Iat.    cinis    silis    ignis    piscis    gliseiL     lilth.    didia    ülia  piUit 

smiltis   biindis   siirdis.     goth.    divis   fiivi   bihs  mili)>  visi{>  btindis  s^ 

,N.    viU,l, 

3)  Iat.  buraus  luhns  lupus  pullus  currus  mullos  fundoa  nuimm> 
lilth.  sunos  sun-u  gnllu  durru  grubbus  suntu  ntodma.  goth.  tnM 
munum  skulum  bundum  tun^ius   hnhrus. 

4)  Iat.  alil  agjt  apis  panüit  scandil.  lillh.  dalis  sialii  dnmifti» 
dalgis  balsis  angis  naktis.     goth.  aus  balis  anis  Earis  fhunia  agb  htfil 
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Yatia  gavi  havi  gaggis  landis  fahsis  ahmin  batists  balgis  bagmis 

üs. 

at.   malus   apud  latus   agunt   panduDt.     litth.   alu   mala  laku 

lus   dangns   garsus   aglus.     goth.   magu   magu[>   skadus  valas 

indu  agla  aggvus. 

at.  mina  illa  crista.     lillh.  ilgas  smilgas  silpnas  pilnas  piktas 

irwa   kimas  dirias  pirsEtas.     goth.  qima  hina  ina  iba  skipam 

imroa  blinda  trimpa  vilva  stibna  mita|)  spinnand  Bskam. 
jL  pilus  simul  minus  cicur  liltus  nimbus  firmus  circum.   litth. 
DU  skirru  linnus  iszkus  kitlur.    goth.  filu  miluks  spivum  divym 
iis  vilum  kintus  hliftus. 

at.  cuba  cubant  juglans  buUa  funda.  litth.  bludas  nimba 
durnas  dngnas.  goth.  fula  vula  guma  sumaa  muna  nuta  ufar 
ilfa  runsa  fuglam. 

zL  puppis  pulvis  dolcis  turris.  litth.  krutis  rukis  ugnis  usnis 
uszis.  goth.  kuni  funin  lubi  Irudis  sutis  fuUis  ubils  ugkis 
sis. 

litth.  amaras  parakas  nagabas  wabalas  sakalas  wakaras  adata 
atawas  asaba  wasara  aszara  allasas  sarmata.  goth.  dvalana 
anala  roanagans  allana  grabada  habandans  abraba  bal(>aba 
(andstandan). 

lat.  nitidi  hispidis.  litth.  kikillis  kirminis  pintinnis  (didpilwis). 
inizin  himinis  kindiois  stiviti. 

lat.  cumulus  tumulus  lupulus  tumultus  nummulus  cucuUus* 
bundu)   (sugniwu).     goth.  (undrunnuro).       * 

litth.  aklalis  aroalis.  goth.  Amahn  Uanalin  managists  haban- 
bahli). 

litth.  (apkalbu)  (apkassu).  289 

lat.  animi  habihs  agilis.  htth.  dagilHs  arikis  (atilsis)  knab- 
^olh.  agisis  aqizi  gadiliggs  aliskis  Attilin  avislris  baniiski. 

lat.  annulus  patulus  angulus  angustus.  htth.  (pabundu) 
i).     goth.  (andrunnun). 

lat.  maria  anima  aquila  amila  armilla  paUida  madila  Candida 
tranquilla  mantissa.  litth.  barimas  katilas  ariromas  asilas  la- 
langiszkas  (albilda)  akstinnas.  goth.  ahda  valida  arida  varida 
tavida  agida  ragina  lagida  matida  batiza  Attila  balvida  aldiza 
(andbindan). 

lat.  animus  asinus  agitur  habitus  tacitus  roadidps  callidus 
andidus  roarcidus  ambitus  nialignus  maximus  tranquillus  patri- 
1.  dabinu  labinu  gandinu  garsinu  (pagirra)  (atimmu)  addincxus. 
US  aggilus  andizuh. 

lat.  tabula  facola  macula  malula  glandula.  htth.  akrutas  ra* 
ipkunas)  kalmusas  baltummas  gardummas.  goth.  magula  har- 
tba  handugans  (gamunands). 

lat.    tabuhs.     litth.   allutis.     goth.   maguhn   aftumist   valdufni 

lat.  nitida,     litth.  bimbirras   brinkinnu  kibbirgs  kiklikat  (iss* 
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drimba).     goth.  himina   mikiU  hrisida  sivida  kindina  pÜDiida  miflüi 
(invindaos). 

22)  lat.  igitur  nitidus  bisptdus  ciDcioDus  UntiDDUiD.  liuh.  Jfm 
kiiUnu  (isirittu).     gotli.  (inviium). 

23)  lillli.  dimiakas.  golb.  nimada  slilada  gibada  ngana  gibaadn 
sitandan  iivara  spinnada  blindana. 

24)  lat.  figulus  circulus  Stimulus  vilulus  titului  liDgulum.  Ulk. 
(istdumbu). 

25)  lillli.  pilnatii  (didgalwis)  (pirmlurlis.)  gotb.  gibandin  iilu4a 
■itandin  rioDaadio  (iddaljiD)  igqaris. 

26)  lat.  (incassum)  (infantum). 

27)  lal.  siDgulis  circult  Stimuli,     goth.  midumin  gliliniiiii. 

28)  lat.  pilula  inula  vitula  Gstula  virgula  singula.    lii 
itumpas  ilgummas.     goth.  miduma  liinduma  (bibundani). 

290  29)  iat.  lupula  jugula.     litlli.  ■unimmas.     gotb.  (unbnl^). 

30)  lat  lupuli  tuiudi  |>upugi.    goili.  huluodi  (uosuti)  ^uiua 

31)  lillli.  ubbagas,     goih.  irudada  bnljada  ju^aia  vuljwga  ■ 
suDJaba  (unbamabs). 

32)  lal.  eulmini  stupidis  ultimii.    golh.  VulÜlms  huliitiii. 

33)  goüi.  unsaris  ugkaris. 

34)  gotli.  ulbaniiuK. 

35)  lal.    culmina    rulmina.     litlb.    bowimmaa    tupikkai 
sudirgsla.     gotb.  hugida  juliiza    tolgida    sutiia   ubiiva  VulfiU   (wjIm) 
(uaqinian)  (usli|)a)  (ussigvao). 

36)  lat.  Studium  cubiiui  mutilus  itupidus  cupidus  lumbricni  (B" 
ditns  ultimua.     liuh.  suninku. 

Alle  diese  Tonuelu  sind  wollautenil,  die  schöDsten  aber  wfkk* 
jeden  der  drei  vocalc  auficigcn,  lumal  18,  20,  28.  33,  35;  Aicb 
tchejnen  auch   17,   19  und   13,   23  lieblich. 

Das  lalein  meidet  in  lireisiibigen  A  der  peuultima  (auaiv  ii 
fremden  wiirtern  wie  Palladts  baccaris  batsamum),  darum  mingcta  to 
10,  13,  14,  23,  25,  26,  31,  34.  dem  litthauischen  geba  ab  tt 
14,  16.  24,  26,  27,  30,  32.  33,  34,  dem  gotbischen  12.  14,  IS 
22,  26,  29,  36,  woraus  wieder  grosze  einstimmuug  i 
einleucbtet;  vollständigere  bekanntscball  würde  noch  <' 
nachweisen,  alle  drei  Sprachen  entbehren  14  und  26.  ich  habt  dä< 
mangelnden  wenigste os  in  zu saumicn Setzungen  aufgeieigt. 

Die  viersilbigen  lu  saumein,  wäre  bei  ihrer  niuigbU^al 
schwer;  es  mag  an  wenigen  genügen,  lal.  animuU  i 
pium  carbunculus  nitidilas  nitibundus  mutilandus  cuhicnlum  d 
luscinia;  fünf  sitbcn  haben  calidissima,  laciturailas  aliquanlulun,  t 
satben  hat  curculiuneulus.  Ittth.  dabinimmaa  drawininkai  [  -  -  - 
apatinnis.  goth.  ubilaba  gadiltggans  unsaramma  managiu  ohnMi 
gudjinaxsus  hafanana;  nimmt  man  zusammenseUungen  mit,  ao  iF 
grOsiert  sich  die  zahl:  usagida  insandida  usvalida  urrümandin  ganuiHM 
bigilandans  andhulida  und  man  gelangt  leicht  auch  auf  ftliüailbi|lt 
191  anakumbida  andliulidana  lukaniasta|ia.     UlUlas  bietet  ganie  sllie  to 
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in  welchen  nur  die  drei  kurzen  vocale  walten»  z.  b.  Joh.  7,  45 
«slagida  ana  ina  handuns;  Joh.  1,  49:  atiddja  du  imma  in  naht  sums 
Tisuds. 

Keine  andere  europaische  zunge  vermag  diesen  einfachsten  woUant 
in  solcher  reinheit;  aber  die  ahd.  mnndart  kommt  der  goth.  zunächst, 
ja  sie  überbietet  sie  noch  durch  häufigere  bewahrung  des  ableitenden 
A,  wogegen  sie  freilich  das  A  der  flexion  oft  in  U  oder  0  wandelt 
md  der  brechong  mehr  umfang  gestattet:  ana  sama,  stilli  miti,  hugu 
nuiQ,  aki  apuh,  inan  plintan  pipar  filu  ipu  pirum  sciluf,  upar  wuntar 
sonur  humpal,  upil  cbunni,  adala  danana  wahtala  sualawa,  mihhiUn 
hifflilisc  chisilinc  silapar  mittuli,  katilinc  mammunti  slantanti  sagitun, 
sflinanim  fugalum  Fugalinc  chuningis  bugita  wunscih  jungirin  tultuli. 
^  fonneln  14,  22,  24,  26,  36  werden  ahd.  thunhch:  hasalum  adalum 
Adalimc,  acharum,  himilum  wibilum  distilum  digitum,  hiruzum  fingarum 
wiQianim  hugitum  tumphilum;  viersilbig:  amisala  nahtigala  samanunca 
nd  in  Zusammensetzungen:  gihugita  ungimacha  unGrslagan  gitubili 
inüugili  anthngita.  Die  ahd.  mundart  liebt,  in  drei  und  mehrsilbigen 
wOrtern,  den  vocal  der  vorletzten  mit  dem  der  letzten  silbe  auszu- 
glichen,  z.  b.  aus  pittar  zu  bilden  pitturu  piltirt  oder  fttr  hungarita 
IQ  schreiben  hungirita.  auf  den  wurzelvocal  kann  dies  nur  in  so  weit 
Meszen  als  dessen  brechung  aufgehoben  wird :  dögan  gidigini,  w^tar 
giwiUh,  fogal  fugiH;  aber  statt  wunsciU  könnte  nie  gesagt  werden 
wiiscUi,  für  hantiltn  nie  hintilln. 

Der  gr.  spräche  sind  alle  U  in  Y  getrttbt  und  viele  A  in  E  oder 
0  geschwächt,  dennoch  hat  sie  eine  grosze  zahl  reiulautender  A  und  I 
l>€wahrt  und  die  fonneln  1,  2,  6,  10,  13,  17  lassen  sich  im  ttberflusz 
■achweisen:  a^a  naqd  ftdXa  xaxd  xarä  dXXu  JlaXXdg  avöga 
H^iy  jiui  nai  affhif  rira  nyd  (fiXay  rdXarta  a^fiara  fpdqfiaxa 
ifjfkad  a(Äa%ay  uraxri  dri^doi  nd^Sakig  dyad'igj  v/yQta  danlia 
'ar^/(^a  fidariya  fidXiaru  xd^ioxa  xdXXiüxoL,  seltner  schon  14,  23, 
3&:  xißicigy  Xtnaqd  axißaqdj  xiduQig  xtd-a^ig. 

Erwägt  man  nun  femer,  dasz  in  der  lat.  htlh.  und  goth.  spräche 
n  jenen  drei  kttrzen  noch  lange  vocale  und  diphthonge  treten  und  sich  292 
ttefa  Khttner   folge    abstufen;    so   erreicht  der  vocalismus    in  ihnen 
i^en  gipfel. 

Zugleich  musz  aber  nicht  verkannt  werden,  dasz  es  dem  geistigen 
^^rtschritt  der  spräche  angemessen  war,  von  solcher  höbe  herabzusteigen 
ttd  auf  kosten  des  lants  eine  noch  gröszere  manigfalligkeit  geschwäch- 
ter, gebrochner,  getrabter  töne  zu  erzeugen,  was  hauptsachlich  durch 
E  and  0,  so  wie  durch  vielfache  umlaute  und  assimilationen  bewirkt 
wnrde.  indem  die  Wörter  weniger  in  den  sinn  fallen,  werden  sie 
iBspruchloser  und  für  die  abstraction  taugender. 

Schon  in  dieser  hinsieht  ist  der  griechischen  spräche  eine  höhere 
ToUeodung  und  Verfeinerung  als  der  lateinischen  beizulegen,  sie  hat 
^  glücklichste  mitte  getroffen  und  von  dem  ursprünglichen  wollaut 
nr  so  viel  auf  egeben,   als  nötbig  war,  um  die  freiste  bewegUchkeit 
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Insofern  kann  auch  die  franiSsiiche  spräche  gewindtar  «ad 
hender  als  die  iUlieniache ,  die  engliscbe  auadrackavoUer  alt 
schwedische  heisxen,  obgleich  unter  allen  romanischen  und  dealM 
niDgeD  die  italienische  und  schwedische  meisten  wollant  b^el 
darum  die  siagbarttcn  blieben.  Der  keltische  vocalismus  \zigk,  M 
Tortheilhalter  anläge,  deutUche  «puren  früher  pflege  an  sich.  I 
littbauiscben  iat  bis  auf  heute  seine  alte  reinheit  tnstmdig;  A 
spräche  hat  sich  auch  geistig  beinahe  nicht  geregt:  wenig  d 
verarbeitet  mag  die  lettische  sein.  Bei  unvergleichbar  atlriti 
ausbitdang  scheint  den  Slaven  noch  eine  falle  Tocalischon  v 
lants   eigen. 

Der  deutschen  spräche  aufichwuog  hat  nicht  die  gunst 
griechischen  erfahren,  aondem  ist  languui  und  mit  unterbrechnn 
vorgeschritten,  unsere  errungenschaFt  wUrde  aur  althochdeulici 
anmut  des  lants  lurückkebren  weder  können  noch  wollen,  so  wc 
all  die  englische  zur  angelsachsischen,  immer  aber  bricht,  w 
auch  weniger  in  abgeleilclen  als  msammengesetiten  wQrtem,  die  < 
hergebrachte  tnlogie  durch,  i.  b.  mitlag  schifmauu  umfang  umbll  n 
gunst  manigfalt  dahinunter,  selbst  in  anomalien  wie  nacbtigall  i 
brHutigam. 
)3  Aber  in  der  gescbichle  dieser  vocale,  der  ursprtlngUchen  trilo 

und  der  allmlllich  hiniulretenden  brechung  und  benmiautung  idM 
mir  wieder  ein  zeugnis  der  Urgemeinschaft  in  liegen.  Auch  die  I 
nische  spräche  ist  klangreich  und  wollautig;  ausier  dem- A  I  U  ' 
sie  E  0  und  daneben  A  ö  Y  entwickelt,  und  trtlbe  vocate  steba 
iwei  drei  und  viersilbigen  wOrtem  immer  lusammea ,  i.  b.  bl 
htfylaijln  horhollinen  nylkiH  nytkimStijin ,  wie  sich  die  reinen  nnch 
matala  matalus,  matka  matkustus  matkustaminen ;  allein  es  findet  k 
Übergang  aus  dem  reinen  in  den  tniben  «tatt,  keine  rtlckkehr  i 
dem  truben  in  den  reinen,  daher  i.  b.  rania  littus  rlntl  plnvia  niH 
raslas  turdus  rlstSs  stillicidium ,  hanna  casus  hirmti  pruina ,  hs 
dictum  mordai  hIrkB  Unrus,  rupen  incipio  rjpen  voluto  me  gani  i 
verwandt  sind,  weder  ist  also  unser  gewöhnlich  fahtbarer  nmb 
noch  jene  ahd.  assimilation  der  vocale  in  dreisilbigen  wflrlera  v 
gleichbar,  ili  diese  nicht  in  die  Wurzelsilbe  dringt. 

Zum  schluss  will  ich  voraussagen ,  wohin  erst  folgende  tut 
suchungen  lielen,  und  was  einen  unverkennbaren  aug  unserer  spr« 
knnd  gibt,  in  den  tibrigen,  itnnal  den  alteren  ist  der  vocabsi 
manchem  Wechsel  und  mancher  schwichung  ausgeseUcI;  aber 
Wirkung  bleibt  eine  bloss  phonetische,  die  Itexion  begleitende, 
deutsche  spräche  hingegen  strebt  diesen  vnealtansch  dynamisch 
verwenden,  unser  ablaut,  an  sich  dem  skr.  guna  hOchst  Ihnli 
wird  dadurch  gani  etwas  anderes,  dasx  sich  ans  ihm  ein  wand 
bares ,  die  Oeiion  aller  starken  verbahvurzeln  beherschendea,  und  - 
da  aus  in  alle  theile  der  spräche  strOmcndes  geseti  entfaltete.  Brecbi 
and  umbut,  die  anfangs  auch  nur  phonetische  bcdeutung  hatten,  i 
uns    ebenfalls   unerUszliche   hebel   der  lleiion    geworden,     nnter  »' 
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viiMni  mimdirten  hat  die  hochdeutsche  diese  richtuog  am  deutlichsten 
an  sich  getragen*  Solcher  kraft  und  Wirksamkeit  des  deutschen  vo- 
calismns  an  die  aeite  zu  stellen  wüste  ich  nur  eine  noch  auffallendere 
dynamische  anwendung  des  keltischen  consonantismus ,  dessen  spur 
ikh  anderwärts  namenthch  auch  bei  Slaven  und  Griechen,  doch  in 
weit  geringerem  masze  zeigt. 
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Gleicherweise  geht  der  Grieche  des  reinea  U  vednstig;  da  ikr 
in  wuneln  UDd  ableilungen  sein  Y  dem  U  der  laL  lilth,  a*4  pik, 
spräche  gleichsieht,  wird  ihm  unprüngUch  auch  deres  mifClilAUr 
laut  gebührt  bahea  und  ich  iweille  nicht,  data  in  hahara  aUci» 
thum  (TV  VTti  vntff  itoXi  9-faovi,-  waa  diesen  vocal  ang^t,  liekt 
anders  klangen  als  lat.  tu  sub  sujier,  golb.  |hi  uf  ubr  BSa,  liUh. 
drasus. 

Den  Ursprung  der  gr.  E  und  0  sollte  man  einmal  autlUhilich  M- 
tersuchen.  uvi/^og  axoniXas  stimmen  zu  lal.  animus  aeopullH^  iam 
Qeiion  us  überall  dem  gr.  oc  und  skr.  as  begegnet  ond  sich  wie  im 
0  in  ahd.  hano  lu  goth.  haua  verhtlt.  gieng  nun  animus  aus  aamh 
wie  septimus  ans  skr.  laptamaa  gr.  fßiofiof  kervor?  JoA  kat  Ml 
die  folge  A  1  U  wie  in  unterm  ablaul  darin  erzeugt?  alle  laL  aipa* 
lative  haben  -inuu  -utnus  ilatt  des  ikr.  -ama  und  su  anamai  aliiiM 
noch  das  irische  inam  ^  anima.  Jene  lat.  sehwlchuBgcn  can«  t^ 
cino,  calco  conculco  sind  der  gr.  spräche  fremd,  eine  menge  ff.M 
stellt  sich  unmittelbar  neben  skr.  A :  iya  iari  ntfi  xirtt  f{  iwti 
tixa  fti'aos  fifyas  fi^3-v  neben  aham  asti  pari  pantacban  ■ehaach  Uf 
tan  daian  madl^a  mahat  madhu  und  in  diesen  hat  auch  das  laL  da 
A  entsagt,  ausicr  in  magnua  und  setzt  I  nur  in  quinque. 
aber  in  ik  ist  Tunf  saihs  sibun  taihun  mi^ja  mikila  und 
mi^ius.  sibun  steht  eu  saptan  wie  animus  in  einem  ■llercn  IM: 
mas,  also  darf  auch  ahd.  piru,  goth.  baira  ^^  fero  yi/fot  auf  UM 
weben. 

0  für  A  entwickeln  gr.  und  lal.  spräche  in  novem  nons  ffil 
Si'c,  folglich  lüsit  lieh  auch  E  in  riog  <m{oe  lat.  apecus,  rAnfÜ 
nex  auf  ursprOngliches  A  bringen,  was  uns  goth.  naus  gen.  nani  k^ 
sUtigt.  anderemal  schwanken  beide  zwischen  0  und  A,  i.  b.  in  tai 
ittftäai,  goth.  tamja.  wie  lat.  nox  dem  goth.  nahts  schmt 
moi  dem  malils  verwandt,  eigentlich  potenter,  hernach 
zudrücken. 
93  Die  liltliauisclie,  rein  lautendes  A  I  U  noch  genugsam  ba 
spräche  hat  gletchwol  E  und  0  auf  eine  nnserer  deulschen  I 
weise  entwickelt,  da  sich  nemlich  aus  E  in  den  ableitungen  I 
gemu  nascor  giminn«  genus,  gerru  bibo  girrauju  poto,  so  gleidrt  fi* 
E  mehr  dem  I  als  A,  und  szirdis  mehr  dem  golh.  hairtA,  als  ^ 
Kardia,  wenn  schon  ich  nicht  wage  lu  entscheiden,  ob  mm' 
edmi  edo,  sedmi  sedeo,  medus  fifd^  dem  skr.  A  oder  gotk.  I 
treten,  auch  in  den  lahlwürtem  k;turi  penki  siesai  seplTÜ  d 
waltet  E,  doch  in  asi  ego  A,  und  dem  litlh.  esli  stdit  fvm 
lur  Seite;  errelii  aquila  ist  sl.  orT,  pole,  onel,  ahd.  aro.  « 
scarabaeus  kUngt  voller  als  ahd.  wibil,  ugnis  schwicber  ■!■  agiis,  vl* 
1er  als  ignis  und  stimmt  zum  goLh.  auhns  fomai,  sl.  ogn'  \ 
sunus  b^egnet  buteres  U  dem  goth.  sunns,  ahd.  agi.  nam,  Mtk 
durrys  porta  dem  igs.  dura,  ahd.  tun;  das  goth.  daur  ist  _  ' 
wie  golh.  dauhiar  ahd.  tohiar  neben  dem  reinen  lillh.  inkM,  tf^ 
lieht  diese  spräche  verschiedentlich  0  vor,  i.  b.  in  iriidja,  aU.  ^H 
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fili,  webch  afall  pl.  efyU,  sl.  jabloko,  rojus  paradisus  sl.  rai,  ponas 
nuDos  sl.  pan. 

Aber  viel  öfter  trttbt  sich  der  Slaven  A  zu  0:  nes**  nasus  litlh. 
sis,  rosa  laL  ros  roris  liuh.  rasa,  osT  goth.  asilus,  bos*"  nudipes 
ib.  basas,  noschtsch*  goth«  nahts  poln.  boc,  moschtsch'  goth.  mahts 
hl.  rooc,  grob**  sepulcrom  litth.  grabas,  rog**  eomu  Utth.  ragas,  oko 
ukis  Utth.  akis,  orati  arare  litth.  ärti,  more  taare  litlh.  marös,  gest* 
spes  goth.  gasts,  vosk**  cera  litth.  vaskas  ahd.  wahs,  voda  aqua  goth. 
16.  einzelne  dialecte,  zumal  der  polnische,  sind  diesem  0  noch  ge- 
igter:  proch  pulvis  sl.  prach**  Utth.  parakas,  prog  Hmen  sl.  prag^, 
lep  servQs  sl.  chlap**  litth.  kalps,  broda  barba  sl.  brada  litth.  barzda, 
owa  vacca  sl.  krava  litth.  karwd,  mrowka  formica  sl.  mravii,  grod 
bs  sl.  grad**  goth.  gards,  wohin  auch  die  untrennbare  partikel  roz 
hOrt,  die  nur  den  Böhmen  ebenso,  allen  ftbrigen  Slaven  raz  lantet 
t  Russen  pflegen,  nach  ahd.  art,  den  vocal  durch  zwei  silben  zu- 
hrtn:  porog**  cholop**  bor9da  korowa  gorod*". 

Was  nun  I  und  U  betrift,  so  scheint  in  deren  verflachügung  die  283 
.  spräche  weiter  gegangen  als  eine  der  tlbrigen  urverwandten,  in* 
M  sie  sie  hUufig  ganz  ausstöszt  oder  blosz  jeriert,  d.  h.  besondere 
ichen  eintreten  läszt,  in  welchen  der  alle  vocal  nachhallt  es  gibt 
reicrlei  jer,  ein  dffnnes  oder  mildes,  welches  ich  hier  durch  *  aus- 
'fleke,  und  ein  dickes  hartes,  wofür  ich  **  setze;  jenes,  dUnkt  mich^ 
t  an  die  stelle  von  I,  dieses  an  die  von  U  getreten,  wie  auch  im 
ssischen  inlaul  jenes  durch  E,  dieses  durch  0  bezeichnet  zu  werden 
legt  st'klo  vitrum  poculum  entspricht  dem  litth.  stiklas,  goth.  stikls, 
A.  slikill,  ahd.  slihhil  aculeus  apex,  weil  die  alten  trinkhOrner  spitz 
Iren;  die  Böhmen  schreiben  sklo,  die  Polen  szkto.  nicht  anders  ist 
1*1X6,  böhm.  srdce  das  litlh.  szirdis,  goth.  hairtd,  ahd.  h^rzä.  pr*st** 
pUis,  bohm.  prst,  russ.  perst*",  litth.  pirsztas,  lett.  pirksts.  m*gla 
bula,  poln.  mgla»  böhro.  mhia,  litth.  migla,  gr.  Oftl/Xti,  vPk**  bühm« 
k  mildem  die  Polen  in  wilk,  die  Litthauer  in  wilkas,  die  Bussen  ha- 
■  Volk**  hergestellt,  es  ist  das  gr.  XvHOQy  wie  goth.  vulfs  das  lat 
His;  Miklosich  bringt  zu  vrk""  das  skr.  vrka  (oben  s.  56),  welchem 
eh  genauer  sl.  vrag*"  «=«  goth.  vargs  antwortet,  pfk**  acies  agmen 
das  bühm.  pluk,  poln.  polk  pulk,  russ.  polk**,  litth.  pulkas,  ahd. 
h,  ags.  folc,  altn.  fOlk.  pfn**  bOhm.  plny,  poln.  pelny,  russ.  polnyi, 
tk.  pilnas,  lat.  plenus;  ableitendes  N  erscheint  erst  im  goth.  fulnan 
inan  impleri,  nicht  in  den  einfachen  adj.  fulls,  ahd.  fol,  man  wolle 
in  LL  aus  NL  leiten.  Beide  jer  zeigen  sich  zumal  auslautend  am 
itz  des  alteren  U  und  I :  osT  gleicht  genau  dem  goth.  asilus,  med** 
m  altn.  miodr,  ags.  medu,  tr^n**  dem  goth.  |)aumus,  8**in**  dem  litth. 
th.  sunus,  wogegen  gosl*  dem  goth.  gasts  pl.  gasteis,  noschtsch* 
n  goth.  nahts,  ogn*  dem  lat  ignis,  wenn  schon,  wie  I  tmd  U  tau* 
iien,  einzelne  dieser  jer  die  stelle  gewechselt  haben  mögen.  Von 
iden,  dem  dünnen  wie  dem  dicken  jer  sind  aber  in  den  heutigen  sl. 
rächen  eindrücke  auf  die  vorausgehenden,  zumal  liquiden  consonan- 
I  übrig,  z.  b.  poln.  kotfi  equus  entspringt  aus  kon*,  orzet  aus  orT, 
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384  wierech  vertei  aus  vr'cli"  bohm.  wrch,  ha  lacriiiui  ant  sTu 
slia  serb.  suza,  pola.  sty  malus  aus  iT.  da  nun  den  StaT« 
lelbartes  G  vor  I  in  Z  ubei^eht  (bog  pl.  boii),  lo  scheint  mi 
ai"  ego,  ii'  ci  —  lillh.  asz,  jsi  cigeoüicb  az'  ii'  ^  iti  izi 
igi,  und  az'  ganz -dem  zcud.  atem  ^  skr.  aham  vergleichbar, 
gr.  fi^aos  ftüaog  aus  medius  erkllrlich  wird,  vgl  sl.  meahdoo. 
nezy,  poln.  mi^dzy,  acrb.  medju  =  bter,  in  medio.  AUerding 
auf  die  vorausgehenden  cons.  1  starker  ein  ab  U  (wie  bei  mi: 
die  vorausgellenden  vocale  umlautet,  nicht  dieses);  dennoch  wo 
auch  dem  U,  nicht  dem  A  bei  und  ich  kann  Bopps  ansieht  nicb 
len,  welcher  (vgl.  gramm.  s.  339)  das  harte  jerr  aus  jedem  d 
kurzen  grundvocale  leiten  will. 

Weniger  bedeutet  dabei  das  acbwanken  der  neueren  mnn 
wenn  sie  den  enlßohuen  laut  wieder  herateilen ;  so  verwend 
Pole  bald  0  und  U  (potk  putk),  bald  E  oder  1  (serce  pehiy 
auch  IE  (cierä  wierzch),  am  seltenslen  A  (tarfi  neben  cier6  ■*• 
tm.)  Wechsel  zwischen  1  und  E  bietet,  dünkt  mich,  zumeist  das 
Organ  dar:  bfebec  eqnus  Iifjbä  pullus  equi,  lipe  Ijpe  melius,  k 
vea  kljcka  caveola,  Uecati  kljceti  claudicare,  lepnuli  Ijpniiti  I 
und  viel  dergleichen. 

Datiu  kommt  aber  die  slavjsclie  spräche  mit  der  griechisch 
A-auzOsischca  uberein,  dasz  auch  sie  des  reinen  kürten  U  ei 
und  es  stets  durch  jery,  d.  h.  ein  dem  harten  jer  nachgeit 
ausdrückt,  beide  zeichen  zusammen  aber  wie  y  oder  fi  laula 
z.  b.  s'in"  ülius  —  goth.  Ulth.  sunus,  r'iba  piscis,  misch  mn 
die  Polen  syn  ryba  mysz  schreiben,  man  unterscheide  davon  d 
mer  lange  tJ  der  heuligen  Slaven ,  welches  aus  altem  OU  en 
E.  h.  in  rozum  ralio,  russ.  razum,  altsl.  razoum',  vgl.  liuh. 
weil  aber  das  auslautende  "  kein  solches  I  hinler  sich  hat,  s< 
dasi  es  auf  lauteres  U  zurückgeführt  werden  müsse. 

Den  keltischen  sprachen  stehn  neben  reinem  A  I  U  auch 
0,    auszerdem  aber  viele  dipbthooge  in,    die  sich  als  kürzen  I 

385  und  brechungen  auflassen  lassen,  d.  h.  für  das  verstlndnis  de* 
0  wichtig  werden,  kein  andrer  vocalismus  scheint  dem  >hd.  a| 
altn.  so  verwandt  wie  dieser  keltische. 

Znmal  klangreich  und  voll  ist  der  irische  und  auf  die  i 
weise  unsrer  gebrochnen  laute  fällt  erwünschtes  licht  dadmvh 
neben  langem  äi  ii  ii  io  io  fu  öi  lU  ausdrücklich  kurzes  ai  n 
io  in  oi  ui  anerkannt  werden.  In  der  flezion  verdienen  besond 
einsilbigen  noroina  aufmerksamkeit,  die  den  kurzen  vocal  des  m 
im  gen.  sg.  und  nom.  pl.  diphtbongisieren,  oder  wenn  der  kum 
tfaong  schon  im  nom.  sg.  ist,  ihn  mit  einem  andern  laut  vertai 
neart  virlus  (wehcli  nerth)  bildet  den  gen.  neirt  oder  nirt,  I 
fir,  ceano  caput  cinn,  sean  sencx  seine  senior,  each  e<|ua  eich 
corpus  cuirp,  lorc  aper  tuirc,  crann  arbor  croinn,  fonn  terra 
was  kann  dem  ahd.  anal  gen.  ensti  pl.  ensU  (nach  alter  wei 
schrieben  nnsD)  naher  kommen  als  dies  neart  gen.  neirt,   pL 
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es  gibt  aber  andere»  die  im  nom.  sg,  kurzes  U,  im  gen.  sg.  und  pL 
kurzes  0  empfangen:  ucht  peclus  gen.  ochta,  lus  herba  gen.  losa,  gul 
ejulatio  gen.  goia.  U  wird  in  0  gebrochen,  0  in  UI.  Die  flexion  der 
langen  vocale  ergebt  analog  z.  b.  bärd  poeta  bat  den  gen.  und  pl. 
biird.  Anszerbalb  der  flexion'  sind  mir  einzelne  schwjichungen  des  A 
in  U  auCgestoszen :  abbal  malus,  ubhal  malum,  was  dem  litlb.  obolys 
gleicht,  wie  ugh  dem  lat.  0  in  ovum. 

Auch  die  welschen  plurale  zeigen  besonders  bei  einsilbigen  Wör- 
tern einen  unserm  deutschen  ähnUchen  umlaut,  A  pflegt  EI,  0  aber  Y 
inzunehmen;    mab   filius  pl.  meib,  bardd  poeta  beirdd,    sariT  serpens 
seiHT,  gwalch  falco  gweilch,  corf  corpus  cyrf,  com  comu  eym,  flbn 
bacuhis  ffyn,  fford  via  ffyrd,  welches  Y  dem  irischen  UI  gleicht,     naf 
Creator,  tükh  fragmen  bilden  den  pl.  neifion  teilcliion.    hen  alt  bildet 
hyn  h)iiach  älter,   ser  Stella   den  pl.  syr.     geht  bei  zweisilbigen  der 
Tocal  letzter  silbe  in  Y  ttber,  so  wandelt  sich  das  A  der  ersten  in  E: 
alaU  malum ,  aber  refugium,  maneg  manica  erhalten  efyll  ebyr  menyg,  - 
was  zum  ahd.  umlaut  des  A  in  E  stimmt,    das  zweisilbige  dafad  ovis 
nacht  den  pl.  defaid.     anderes  weicht  ab,  von  dant  dens  finde  ich  den  286 
pL  daint  (nicht  deinl)  angesetzt,  von  maen  lapis  meini,  von  nain  avia 
aeinoedd,  von  brin  corvus  brain,  von  troed  pes  (ir.  troidh)  traed,  von 
gwr  vir  gwyr,  von  dwfr  aqua  deifr,  von  croen  cutis  crwyn  u.  s.  w., 
was  genauere  forschung  wol  erklären  wird,     ich  bin  im  webchen  der 
Quantität  der  vocale  unsichrer  ab  im  irischen. 

Aus  diesem  Vortrag  Ober  die  kurzen  vocale  der  urverwandten  spra- 
dien  ziehe  ich, 

1)  dasz  sich  an  die  trilogie  AID  nur  die  indische  und  gothi- 
Mke  binden,  da  sie  zwar  A  in  I  und  U  abstufen,  nicht  aber  in  trü- 
ben laut  schwächen,  daraus  erklärt  sich  der  grosze  umfang  dieser 
vocale  in  beiden  sprachen. 

2)  I  und  U  bricht  die  gothische,  sobald  ihnen  U  und  R  folgen, 
ttdem  sie  dann  A  vorschiebt,  so  dasz  aih  auh  air  aur,  ohne  beeinträch- 
tigong  der  kürze,  entspringen,  das  skr.  guna  erscheint  analog,  es 
iduebt  gleichfalb  A  vor  I  und  U  und  bewirkt  AI  AU,  die  jedoch  länge 
CBpfangen  und  6  6  ausdrücken,  dennoch  lehren  sie,  wie  der  gotb. 
^hung  die  ahd.  E  und  0  gleichen,  und  kürze  wahren. 

3)  recht  im  gegensatz  zum  skr.  und  goth.  schädigt  das  zend  den 

üaot,  für  skr.  madhjas  maidhjas,  für  skr.  bhrätaram  bhrilarem  schrei- 

keod.     hierzu   stimmt   das   lat.   medius   und  fratrem,    welche  zugleich 

leigeo,  dasz  AI   und  E  zusammentreflen ,    wie  die  gotli.  brechung  des 

I  AI  mit  der  Schreibung  E.     auch   der  ahd.  umlaut  des  A  in  E  wird 

dvch  AI  AE  vermittelt,  das  man  in  den  ältesten  denkmälem  noch  an- 

IriA,   z.  b.  caensincli  f.  gensinch,   und   das   selbst  unser  nhd.  ä  ent- 

blll.     an  der  kürze  dieser  AI  AE  E    läszt  sich  so  wenig  zweifeln  ab 

im  der   des   gebrochnen   goth.  AI.     das   ags.  fries.  AE  E  in  gräf  fo- 

vea    sUf    baculus    däl    vaUis   ««  fries.    gref  stef   del   vollenden   den 

beweis. 

4)  die  goth.  spräche  geneigt  skr.  A  in  I  abzustufen,   die  lat.  in 
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E  lu  schwüchen,  und  aus  aham  asti  inadhjis  da^  macht  jene  ik  iM 
midja  taibun,  diese  ego  est  medius  decem.  da  nun  die  hochdeolacki 
unil  noch  mehr  die  niederdeutsche  spräche  lendische  und  golhiicki 
richlong  vereinigt,  d.  i.  aowol  A  umlautet  als  1  bricht;  so  erplMi 
BT  sich  in  ihnen  «lltuviel  E,  die  wenigstens  durch  die  auispnche  t  wA 
1  gOnstig  von  einander  gehalten  werden. 

b)  in  der  slav.  spräche  herscht  die  Wandlung  dei  A  in  0  th; 
obgleich  sie  nicht  auf  dem  wege  des  iltn.  umlanta  ilurcli  V  ergdil; 
I  und  tl  pflegen  ihr  aber  hlufig  gani  lu  entgleiten  und  oor  jenri 
nachzuklingen,  dies  hangt  mit  feiner  auabildung  des  conaonantkaM 
lasammen. 

6)  die  keltischen  sprachen  schlieaien  sich  in  verviclttllignag  m1 
practischem  gebrauch  der  brechungen  oder  umlaute  auflUlend  m 
die  hochdeutsche,  woiu  auch  die  menge  der  diphthonge  in  hüim 
stimmL  man  soUle  meinen,  da»  in  diesem  betracht  eittflmi  im 
kellischen  idioms  auf  die  benachbarten  Angelsachsen,  Friesen  wi 
Franken  stattgetiindcn  haben  könne,  lumal  die  inneren  Devistta 
(Allsachsen  Alamannen  Baiern)  in  Spaltung  der  laute  eatbaItM*B 
scheinen. 

7]  Tocahscher  wollaut  hängt  van  reinheit  der  drei  kttncn  ^ 
Tom  gleichmasz  der  diphthonge  ab.  da  iu  unsrer  spräche  das  diffc* 
thongisclie  vcriiültnis  hauptsHcblich  aus  dem  geseti  der  ablaute  criMl^ 
welchem    sich   die    belrachtung    ein  andermal  zuwenden  wird  " 

icli  hier  die  einfachste ,  alle  schOnheit  ües  lauts  bedingende  i 
der  trilogie  A  [  IT  naher  ins  äuge  fassen. 

Jeglichem  ohr  wird  aggvus,  ilan  mehr  behagen  als  enge,  etw^ 
aber  auch  una,  lulipa  mehr  als  (Ine,  tlllipe  und  silva  filu  nbr  odr 
ab  hala  polü  lidpcr.  unter  allen  europaischen  sprachen,  was  die  »• 
niul  der  vocate  betrifl,  scheinen  mir  die  lateinische  hllhauitche  ■( 
gottiische  vorzuragen,  und  namentlich  die  griechische  und  slaviMte 
hinler  sieb  lu  lassen ;  noch  grossere  lantreinheit  gewihrt  in  asialii^ 
heimat  das  sanskrit. 

Beispiele  aweisllbiger  und  dreisilbiger  wilrier,  nach  allen  nS^ 
eben  Combi nationen,  sollen  sengen,  ich  gestalle  mir  nur  fhr  die  lilM 
d.  h.  die  flexionssjlbc,  einigemal  unsichere  quantilll;  lugesogne  CMH 
posita  sind  eingeklammerl. 

1)  laL  ala  mala  alga  talpa  parca.    litlh.  galas  labai  badta  iimi 

sapnas  alga  handa  tamas  wardas.    golli.  dvala  mala  >ama  ina  hana  fen 

sba  daga  ahma  ahva  laglam  valda  bama  marka. 

iS  2)  lau    cinis    sitis    ignis    piscis    glisciL     litlh.    didis    illia  pikU* 

smiltis   bUndis   siirdis.     golh.    divis   jtiii   hiUs  milift  visi[i  blindis  qif 

nl.  ,iy,i. 

3)  lat.  humus  lulius  lupns  pullns  cumis  raultus  fundoa  MuimK 
littli.  sunus  sunii  gullu  durru  grubhns  suntu  nlndrus.  golh.  nM 
rounum  skulum  bundum  tunjius   huhrus. 

4)  lat.  alit  agil  apis  pandit  scandit.  litlh.  ilalis  sialis  dnvii  aki» 
dalgis  balsis  angis  naktis.     goth.  alis  halis  anis  taris  framis  egii  hilk 


VOCAUStfUS  201 

tt  nati  vaCm  gavi  bavi  gaggis  landis  fahsis  ahmin  batisis  balgis  bagmis 
iti  frastis. 

5)  lat.  maliu  apud  latus  agunt  pandunt.  litth.  alu  malu  laku 
US  saldus  dangas  garsus  aglus.  goth.  magu  magu|)  skadus  Talus 
kkiis  bandu  agio  aggvus. 

6)  lat.  mina  illa  crista.  litth.  ilgas  smilgas  silpnas  pilnas  piktas 
lUas  dürwa  kirnas  dirias  pirsztas.  goth.  qima  hina  ina  iba  skipam 
da  hita  imma  blinda  trimpa  vilva  stibna  niita|i  spinnand  fiskam. 

7)  laL  pUus  sioul  minus  cicur  littus  nimbus  firmus  circum.  litth. 
ümi  immu  skimi  linnus  iszkus  kittur.  goth.  filu  miluks  spivum  diYttm 
hm  sidus  vitum  kintus  hliftus. 

8)  lat  cuba  cubant  juglans  bulla  funda.  litth.  bludas  rumba 
nblas  durnas  dugnas.  goth.  fula  vula  guma  suman  muna  nuta  ufar 
Mni  vulfa  ninsa  fuglam. 

9)  laL  puppis  pulvis  dulcis  turris.  litth.  krutis  nikis  ugnis  usnis 
iliiiis  gvszis.  goth*  kuni  funin  lubi  trudis  sutis  fullis  ubils  ugkis 
«lis  «nsis. 

10)  litth.  amaras  parakas  nagabas  wabalas  sakalas  wakaras  adata 
Mialas  gatawas  asaba  wasara  aszara  allasas  sarmata.  goth.  dvalana 
iaila  Hanala  managans  allana  grabada  habandans  abraba  bal|)aba 
itttania  (andstandan). 

11)  lat.  nitidi  hispidis.  litth.  kikiUis  kirminis  pintinnis  (didpilwis). 
l9dL  Binnizin  himinis  kindiois  stiviti. 

12)  lat.  cumulus  tumulus  lupulus  tumultus  nummulus  cucullus. 
^.  (nabundu)  (sugruwu).     goth.  (undrunnuro).       * 

13)  litth.  aklatis  amalis.  goth.  Amahn  Hanalin  managists  haban* 
tu  (andbahti). 

14)  litth.  (apkalbu)  (apkassu).  299 

15)  lat.  animi  habilis  agilis.  htth.  dagillis  arikis  (atilsis)  knab* 
iQsii.    goth.  agisis  aqizi  gadiliggs  atiskis  Attihn  avistris  barniski. 

16)  lat.  annulus  patulus  angulus  angustus.  litth.  (pabundu) 
pirgniwu).     goth.  (andrunnun). 

17)  bt.  maria  aniina  aquila  amita  armilla  palUda  raadila  Candida 
t*toans  tranquilla  mantissa.  litth.  baiimas  katilas  arimmas  asilas  la- 
*iMas  dangiszkas  (atbilda)  akstinnas.  goth.  ahda  vahda  arida  vaiida 
moida  tavida  agida  ragina  lagida  matida  batiza  Attila  balvida  aldisa 
^üü^  (andbindan). 

18)  lat.  animus  asinus  agitur  habitus  tacitus  madidps  callidus 
'•Oidiis  candidus  roarcidus  ambitus  malignus  maiimus  tranquillus  patri- 
w.  litth.  dabinu  labinu  gandinu  garsinu  (pagirra)  (atimmu)  addincsus. 
^.  asilus  aggilus  andizuh. 

19)  lat.  tabula  facnla  macula  matula  glandula.  htth.  akrutas  ra- 
ükkas  (apkunas)  kalmusas  baltummas  gardummas.  goth.  magula  bar- 
iba  agiuba  handugans  (gamunands). 

20)  lat.  tabuhs.  litth.  allutis.  goth.  magulin  aftumist  valdufni 
itubni. 

21)  lau  nitida,     htth.  bimbiiras   brinkinnu  kibbirgs  kiklikat  (isi- 
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drimba).     goth.  himina  mikila  hrisida  sivida  kindina  plinaida 
(invindans). 

22)  lat.  igilur  nitidus  hispidus  cincinnus  tintinnam.  litth.  ü 
kirkiou  (iszrillu).     goüi.  (invitum). 

23)  lillh.  dimfakas.  golh.  nimada  slilada  gibada  vigant  giba 
sitandan  izvara  spinnada  blindana. 

24)  lat.  figulus  circulus  Stimulus  vitulus  titulus  siDgulom.  i 
(iszdumbu). 

25)  liltli.  pilnatis  (didgalwis)  (pinnkartis.)  goth.  gibandin  ab 
sitandin  rinnandin  (iddaljin)  igqaris. 

26)  lat.  (incassum)  (inrantum). 

27)  lat.  singulis  circuli  Stimuli,     goth.  midumin  glitmuni. 

28)  lat.  pilula  inula  vitula  fistula  virgula  singula.  litth.  dida 
itumpas  ilgummas.     goth.  miduma  hinduma  (bibundans). 

290  29)  lat.  lupula  jugula.     litth.  surummas.     goth.  (unhul^). 

30)  lat.  lupuli  tutudi  pupugi.     goth.  hulundi  (unsuti)  {hisidm 

31)  litth.  ubbagas.  goth.  trudada  huljada  juggata  vul|Miga  ii 
sui^'aba  (unbarnahs). 

32)  lat.  eulmini  stupidis  ultimis.     goth.  Vulfilins  hulistris. 

33)  goth.  unsaris  ugkaris. 

34)  goth.  ulbandus. 

35)  lat.  culmina  fulmina.  Utth.  buwimmas  lupikkas  kau 
sudirgsta.  golh.  hugida  juhiza  tulgida  sutiza  ubizva  Vulfila  («rf 
(usqiman)  (usli|)a)  (ussigvan). 

36)  lat.  Studium  cubitus  mutilus  stupidus  cupidus  lumbrieiii 
ditus  ultimus.     litth.  suninku. 

Alle   diese  formelu   sind   woUautend,   die  schönsten  aber  w< 
jeden  der  drei  vocale  aufzeigen,   zumal  18,    20»  28,  33,  35; 
scheinen  auch   17,   19  und  13,  23  hebUch. 

Das  latein  meidet  in  dreisilbigen  A  der  penultima  (aosic 
fremden  wOrtem  wie  Palladis  baccaris  balsamum),  darum  mangcfa 
10,  13,  14,  23,  25,  26,  31,  34.  dem  litthauischen  geho  ab 
14,  16,  24,  26,  27,  30,  32,  33,  34,  dem  gothiachen  12,  14, 
22,  26,  29,  36,  woraus  wieder  grosze  einstimmung  dieser  b 
einleuchtet;  vollständigere  bekanntschaft  würde  noch  einzelne  Um 
nachweisen,  alle  drei  Sprachen  entbehren  14  und  26.  ich  bab 
mangelnden  wenigstens  in  Zusammensetzungen  aufgeieigt. 

Die  viersilbigen  zu  sammeln,  wäre  bei  ihrer  mawige^bi 
schwer;  es  mag  an  wenigen  genügen,  lat.  animula  animitus  ■ 
pium  carbunculus  nitiditas  nilibundus  mutilandus  cubiculum  duictssi 
luscinia;  fünf  silben  haben  calidissima,  tacitumitas  aliquantolam»  i 
Silben  hat  curculiunculus.  htth.  dabinimmas  drawininkas  hiddin 
apatinnis.  goth.  ubilaba  gadiliggans  unsaramma  managtza  nCv 
gudjinassus  hafanana;  nimmt  man  Zusammensetzungen  mit«  so 
grdszert  sich  die  zahl :  usagida  insandida  usvalida  urrinnandin  gami 
bigitandans    andhuhda    und    man   gelangt  leicni   auch   auf  fllnlsil 

291  anakumbida  andhuhdana  lukamasta{)a.     Ulfllas  bietet  ganze  sltie 
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B  welchen  nur  die  drei  kurzen  vocale  walten,  z.  b.  Joh.  7,  45 
sbgida  ana  ina  banduns;  Job.  7,  49:  atiddja  du  imma  in  naht  sums 
isands. 

Keine  andere  europäische  zunge  vermag  diesen  einfachsten  woUant 
I  solcher  reinheit;  aber  die  abd.  mundart  kommt  der  gotb.  zunächst, 
i  sie  aberbietet  sie  noch  durch  häufigere  bewahrung  des  ableitenden 
,  wogegen  sie  freiUch  das  A  der  flexion  oft  in  U  oder  0  wandelt 
id  der  brechung  mehr  umfang  gestattet:  ana  sama,  slilli  miti,  hugu 
nu,  aki  apub,  inan  pUntan  pipar  filu  ipu  pirum  sciluf,  upar  wuntar 
imar  humpal,  upil  chunni,  adala  danana  wahtala  sualawa,  mihhilin 
imilisc  chisiUnc  silapar  mittuli,  katilinc  mammunli  stanlanti  sagitun, 
unaram  fugalum  Fugalinc  chuningis  hugita  wunsciU  jungirin  tultuli. 
le  formein  14,  22,  24,  26,  36  werden  abd.  tbunhch:  hasalum  adalum 
dalonc,  acharum,  himilum  wibilum  distUum  digilum,  hiruzum  fingarum 
iolanun  hugitum  tumpbilum;  viersilbig:  amisala  nahtigala  samanunca 
nd  in  Zusammensetzungen:  gibugita  ungimacha  unfirslagan  gitubili 
(aagib  anthngita.  Die  abd.  mundart  liebt,  in  drei  und  mehrsilbigen 
örtem,  den  vocal  der  vorletzten  mit  dem  der  letzten  silbe  auszu- 
«icheo,  z.  b.  aus  piltar  zu  bilden  pitturu  pittirt  oder  für  hungarita 
1  schreiben  bungirita.  auf  den  wurzelvocal  kann  dies  nur  in  so  weit 
Dflieszen  als  dessen  brechung  aufgehoben  wird :  dilgan  gidigini,  w^tar 
witiri,  fogal  fugiH;  aber  statt  wunsciU  könnte  nie  gesagt  werden 
inscUi,  für  hantilln  nie  hintiUn. 

Der  gr.  spräche  sind  alle  U  in  Y  getrübt  und  viele  A  in  E  oder 
geschwächt,  dennoch  bat  sie  eine  grosze  zahl  reiulautender  A  und  I 
wahrt  und  die  formein  1,  2,  6,  10,  13,  17  lassen  sich  im  überflusz 
chweisen:  aga  tzuqu  /4uXa  xotxd  xard  dkXu  Hakkdg  avdqa 
xQUy  rioi  Tioi  aq?iai,  riya  xivd  (piXuy  rdkarra  aQfdara  (fdqfAoxa 
lau  a^a^Uy  avaxTi  dyäqdai  ndqäaXtg  dyad'lgy  vtyqia  danida 
T^ida  ftdanya  fidXiara  xd^taxa  xaXXiara,  seltner  schon  14,  23, 
:  xißimg^  Xmaqd  axißaqdj  xidaQig  xt&aQig, 

Erwägt  man  nun  ferner,  dasz  in  der  lat.  Utth.  und  gotb.  spräche 
jenen  drei  kürzen  noch  lange  vocale  und  diphthonge  treten  und  sich  292 
h    schöner    folge    abstufen;    so   erreicht   der   vocalismus    in  ihnen 
len  gipfel. 

Zugleich  musz  aber  nicht  verkannt  werden,  dasz  es  dem  geistigen 
schritt  der  spräche  angemessen  war,  von  solcher  höhe  herabzusteigen 
1  auf  kosten  des  lauts  eine  noch  gröszere  manigfaltigkeit  geschwäch- 

gebrochner,  getrübter  töne  zu  erzeugen,  was  hauptsächlich  durch 
ind  0,  so  wie  durch  vielfache  umlaute  und  assimilationen  bewirkt 
^e.  indem  die  Wörter  weniger  in  den  sinn  fallen,  werden  sie 
pruch loser  und  für  die  abstraction  taugender. 

Schon  in  dieser  hinsieht  ist  der  griechischen  spräche  eine  höhere 
endung   und   Verfeinerung   als  der  lateinischen  beizulegen,     sie  hat 

glücklichste   mitte   getroffen   und  von  dem  ursprünglichen  woUaut 

so  viel  aufgegeben,  als  nöthig  war,  um  die  freiste  beweghchkeit 
entfalten. 
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Insofern  kann  auch  die  französische  spräche  gewandter  und  be- 
hender als  die  itahenische,  die  enghsche  ausdrucksvoller  als  die 
schwedische  heiszen,  obgleich  unter  allen  romanischen  und  deutschen 
Zungen  die  italienische  und  schwedische  meisten  wollaut  behielleo, 
darum  die  singbarsten  blieben.  Der  keltische  vocalismus  trügt,  nebea 
vortheilhafter  anläge,  deutliche  spuren  früher  pflege  an  sich.  DoB 
litthauischen  ist  bis  auf  heute  seine  alte  Feinheit  zustindig;  dieit 
spräche  hat  sich  auch  geistig  beinahe  nicht  geregt:  wenig  mehr 
verarbeitet  mag  die  lettische  sein.  Bei  unvergleichbar  stlrkenr 
ausbildung  scheint  den  Slaven  noch  eine  fülle  vocalischcn  wol- 
lauts   eigen. 

Der  deutschen  spräche  aufschwung  hat  nicht  die  gunst  dv 
griechischen  erfahren,  sondern  ist  langsam  und  mit  unterbrechonga 
vorgeschritten,  unsere  errungenschaft  würde  lur  althochdeutacka 
anmut  des  lauts  zurückkehren  weder  können  noch  wollen,  so 
als  die  englische  zur  angelsächsischen,  immer  aber  bricht, 
auch  weniger  in  abgeleiteten  als  zusammengesetzten  wdrtem,  die  ak* 
hergebrachte  trilogie  durch,  z.  b.  mittag  schifmann  umfang  umfall  ni»* 
gunst  manigfalt  dahiftunter,  selbst  in  anomahen  wie  nachtigall  ni 
hri(utigam. 
293  Aber  in  der  geschichte  dieser  vocale,  der  ursprflngHchen  trikigil 

und  der  allmälich  hinzutretenden  brechung  und  beumlautang  tdn^ 
mir  wieder  ein  zeugnis  der  urgemeiuschaft  zu  hegen.  Auch  die  ftih 
nische  spräche  ist  klangreich  und  wollautig ;  auszer  dem-  A  I  U  ImI 
sie  E  0  und  daneben  Ä  0  Y  entwickelt,  und  trübe  vocale  sldm  m 
zwei  drei  und  viersilbigen  Wörtern  immer  zusammen,  z.  b.  hO^ 
hövlatän  hörhölainen  nvlkifl  nvtkimatöin,  wie  sich  die  reinen  sucböi: 
matala  matalus,  matka  matkustus  matkustaminen ;  allein  es  Gndel  koi 
Übergang  aus  dem  reinen  in  den  trüben  statt,  keine  rttckkehr  aal 
dem  trüben  in  den  reinen,  daher  z.  b.  ranta  littus  rSlnU  plum  nifon^ 
rastas  turdus  rUstäs  stillicidium ,  harma  canus  hXrmJI  proina,  haiii 
dictum  mordax  härkä  taurus,  nipen  incipio  rypen  voluto  me  ganz  ua- 
verwandt  sind,  weder  ist  also  unser  gewöhnlich  fühlbarer  umbA 
noch  jene  ahd.  assimilation  der  vocale  in  dreisilbigen  Wörtern  nf* 
glcichbar,  da  diese  nicht  in  die  Wurzelsilbe  dringt. 

Zum   schluss  will  ich  voraussagen,  wohin  erst  folgende  unte^ 
suchungen  zielen,  und  was  einen  unverkennbaren  zug  unserer  spracha 
kund   gibt,     in   den    übrigen,    zumal   den   älteren   ist   der  vocalisoMi 
manchem    Wechsel    und    mancher    Schwächung    ausgesetzt;    aber   ä§ 
Wirkung  bleibt   eine   blosz   phonetische,    die   flexion  begleitende,    die 
deutsche    spräche    hingegen    strebt    diesen    vocaltausch   dynamisch  zi 
venvendcn.     unser    ablaut,    an   sich   dem  skr.   guna  höchst  ähnlicht 
wird  dadurch   ganz  etwas  anderes,    dasz   sich   ans   ihm  ein  wunder- 
bares ,  die  flexion  aller  starken  verbalwurzeln  beherschendes,  und  Ton 
da  aus  in  alle  theile  der  spräche  strömendes  gesetz  entfaltete.   Brechuig 
und  umlaut,  die  anfangs  auch  nur  phonetische  bedeutung  hatten,  sind 
uns   ebenfalls   uncrläszliche  hebel  der  flexion   geworden,     unter  alta 
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äsen  nnmdtrten  hat  die  hochdeutsche  diese  richlong  am  deuthchsten 
SB  sich  getragen.  Solcher  kraft  und  Wirksamkeit  des  deutschen  vo- 
caiismus  an  die  seite  zn  stellen  wttste  ich  nur  eine  noch  auffallendere 
dfBifflische  anwendung  des  keltischen  consonantismus ,  dessen  spur 
skh  anderwXrts  namentlich  auch  hei  Slaven  und  Griechen,  doch  in 
weit  geringerem  masze  zeigt. 


f 
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DIE  SPIRATION. 


294  Auch    der    consonantismus    bietet   drei    durchgreifende   trilogMi 

dar,  indem  seine  laute  bald  spirantes  hquidae  und  mutae  sind,  il 
mutae  wiederum  bald  labiales  gutturales  linguales,  bald  tennes  msiM 
aspiratae. 

Der  Spiranten  und  liquiden  unterscheiden  sich  jedesmal  viercfWi 
diese  sind  L  H  N  R,  jene  H  S  J  V:  hauchende  sausende  jeheiil 
wehende ;  ich  wage  für  die  bezeichnung  des  J  unser  ahd.  mhd.  jte 
jshen  zu  verwenden,  welches  ein  sanftes  gelindes  sagen,  lat.  J|jM 
goth.  aikan  ausdrückt. 

Unter  diesen  vier  lauten  ist  der  saus  der  stärkste  und  vemdA' 
liebste,  zunächst  an  ihn  reicht  der  hauch;  gelinder  ist  der  jehoil 
und  wehende  laut. 

Für  den  sausenden  haben  daher  alle  sprachen  einen  buchitakb 
und  er  tritt  vor  vocalen  nie,  vor  consonanten  einigemal  zurflcL  il 
drei  andern  bezeichnen  einige  sprachen  gar  nicht  oder  nur  dwch 
halbe  buchstaben,  vor  oder  nachgesetzte  und  tlbergeschriebne  hakM 
und  puncte.  so  die  irische  das  in  und  auslautende  H  durch  flbsr- 
gesetzlcn  punct,  wie  die  hebräischen  vocale  unten  punctiert  wcrJM 
hierher  gehören  auch  die  slavischen  jer  und  jerr,  das  gelinde 
harte,  welche  gleichergestalt  nur  in  und  auslautend  vorkommen, 
I  und  U  erwachsen  (s.  283),  und  dem  J  und  V  vergleichbar 
295 J  und  V  gchn  unmittelbar  aus  den  vocalen  I  und  U  hervor,  oilfl^ 
scheiden  sich  also  von  S  und  H,  die  nicht  aus  vocalen  entspringab 
diesem  gegensatz  zwischen  S  II:  J  V  gleicht  unter  den  liquiden  dv 
zwischen  LR:  M  N,  denn  auch  L  und  R  haben,  wie  J  V  halbvocaliscte 
natur,  während  M  N  wie  S  H  unvocahsch  erscheinen.  Mir  schciil 
die  edlere  art  des  A  auch  hierdurch  bestätigung  zu  empfongen,  das 
es  in  keinen  consonant  übergeht,  da  I  und  U  consonantieri  werta 
können,  von  dem  Übergang  des  I  und  U  in  die  Spiranten  habe  ich 
eigens  geschrieben;  bald  folgt  der  consonant  aus  dem  vocal,  blH 
weicht    er    wieder    in    ihn    zurück,     sehr    gewöhnlich   ist,    dast   MS 
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a  svi,  hva  hvi,  cva  cvi  geschmolzoes  su  hu  cu  ent- 
Lar  süster,  su^lla  sülle,  schwirreo  surren  u.  s.  w. 
lische  spräche  ermangelt  der  buchstahen,  gewissermaszen 
H  *  J  V ,  und  ihr  2  ist  von  geringem]  umfang  als  in 
»rächen,  allein  ihr  stehn  noch  zwei  zeichen,  der  Spiritus 
r  zu  gebot,  welche,  jenem  irischen  punct  und  slavischen 
nur  anlautend  geschrieben  werden,  der  lenis  bat  aber 
en  laut  und  drückt  insofern  nur  die  abwesenbeit  des 
wie  umgekehrt  das  sl.  oder  russische  jerr  unempfunden 
inhcit  des  geUnden  Jer  anzeigt,  weshalb  auch  die  Serben 
schreiben,  so  könnte  man  den  gr.  Spiritus  lenis  un* 
scn. 

bcsasz  indessen  die  gr.  spräche  das  digamma,  welches 
liciszt  ein  zweifaches  F  ausgedrückt  und  dem  laut  V  ** 
einer  verdickung  desselben  entsprach,  wie  sie  schon 
deutlicher  das  romanische  GU  und  welsche  GW  erkennen 
iin,  weil  es  bereits  V  für  die  spirans  hatte,  verwandte  F 
-ata,  welche  griechischem  0  nahe  kam,  und  die  aus- 296 
lt.  F  stellt  ah  von  der  des  gr.  digamma.  wo  die  ro- 
;  anlautendes  deutsches  W  übernahm,  wandelte  sie  es, 
Mse,  in  GU:  guardare  warten,  guastare  vastare  wuostan, 
guisa  wisa,  gualdana  woklnn,  guanto  wantus;  die  franz. 
alt  GU  noch  vor  E ,  I  guerre  guise,  läszt  es  aber  vor  A 
crgelin:  garder  gant  und  schon  Galli  scheint  für  GualU 
zu  alid.  Wnlah  wird,  welsch  fmde  ich  den  pl.  Gwalwys 
lautet  der  sg.  ?  Die  Inländer  pflegen  F  dem  welschen 
istellen :  hon  gwin  vinum,  fear  gwyrdd  viridis,  fear  gwr 
rcnis,  faolclion  gwalch  falco,  Gönn  albus  gwen  pulcher 
ener  Venus  Veneris.  Welsches  Gi\7dion  G\\7dien  ent- 
^'s.  \^^(len,  gerade  wie  die  longobardische  Schreibung 
)dan  machte,  das  niederrheinische,  frdnkiscbe  Godesberg 
*  franz.  Schreibung  gleicht,  ein  Irländer  hätte  zu  schrei- 
)dliann.  welsches  gwydd  kommt  überein  mit  ir.  fiadh, 
prov.  gau  gaus,  ahd.  wald. 

(he  GW  ist  nicht  zu  übersehn,  wenn  man  das  gr. 
leilen  will,  weil  gleich  nachher  auch  eine  analogie  der 
scheu  welscher  und  griechischer  spräche  überraschen 
ima  herschte  zumal  im  aeohschen  dialect  (Ahrens  s.  30  IT.) 
Tg  selbst  galt  FaioXiig,  d.  h.  die  bunten  ^  gleich  Dritten 
irten  Acolier  den  naraen  der  buntgekleideten,  andere 
(iyaSy  FukXot,  FtantQog  lat.  vespera,  Foiyog  lat.  vinum, 
;re,    Foiöu  golh.  vait,    FtTöog,  FiQtg,  Flxvg  laL  vitis 

abgescbn,  dasz  sie  H  für  einen  vocal  gebraucht,  wie  die  slavi- 

gibt  auch  das  l:iior,uov  ßav,  welches  blosz  als  Zahlzeichen  gilt, 
ne  und  grund  des  digamniu  scheint  nur  aber  alter  als  dies  vaa. 
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alid.  Wida ,  FtraXog  vitulus ,  FtQyoy  ahd.  werah.  Fadiad'at  für  ^cf^ 
od^ut,  vielleicht  lat.  gaudere?  Fia/vg  für  lo/vg ,  zumal  auch  äc 
prünominalfornicu  dritter  person  Ft&tv  Fol  Fi  für  )t&iv  oi  e,  vor 
R  in  FQij'iig,  einigemal  inlautend  oFtg  lat.  ovis,  (oFor  lal  onini  Ir. 
ugli  welsch  wy  f.  gwy,  daFog  lal.  Davus,  das  s.  192  Termoteie 
Dagus  Dagvus  bestärkend,  wenn  zuweilen  F  geschrieben  wird :  y&ÜM 
yiXXm  (Ahrens  s.  31)»  ist  das  kein  fehler,  sondern  dem  fraiii.  G  Ihr 

297  GU  entsprechend,  ebenso  begreiflich  entfallet  sich  anderemal  B  oder 
vocalisches  Y  aus  dem  digamma  (Ahrens  s.  34.  88).  gewOhnU 
entspricht  es  dem  Ut.  V  goth.  V,  einigemal  dem  spirilus  asper 
lat.  11,  allmähch  aber  schwand  es  in  der  ausspräche  und  wurde 
blosz  durch  den  lenis  vertreten,  dem  inlautenden  digamma  darf 
das  goth.  aus  diphthongen  aufsteigende  G6  in  bliggva  siggra  oder  du 
altn.  in  egg  ovum  verglichen  werden,  es  ist  ein  irihum  Priiciii 
dasz  aeolisches  digamma  überall  den  spiritus  asper  vertrete ,  was  m 
nur  ausnahmsweise  thut,  so  wie  diesem  hin  und  wieder  goth.  T 
entspricht. 

Beispiele  des  dorischen  digamma  zählt  Ahrens  s.  40 — 59  fßi* 
darunter  FiuQ  und  ylag  lat.  ver,  FifAfjiaxa  i/uor<a,  Fear«  /wntf 
lat.  vestis  goth.  vasti,  Ftaria  Vesta,  FUaxi  laL  viginti»  F{^  futi 
lat.  sex;  inlautend  KkiFog  alFil  für  Kkiog  dtl  afci  goth.  aiva,  6iF^ 
f.  ii^ioy  ddioy. 

Man  sieht,  dasz  das  digamma  in  der  regel  weht,  suweilca  akr 
auch  hauchen  und  einigemal  sausen  kann. 

Während  die  gr.  Spiranten  sich  verdClnnen  und  verilflcbligMi 
verdichten  und  vergrübern  sich  die  deutschen,  das  golh.  V  wird  u 
ahd.  W,  fast  nach  englischer  ausspräche,  S  häufig  zu  SC  SGH  mi  J 
zu  G ,  oder  entfaltet  sich  statt  des  früheren  vocalanlauts.  auch  §i 
italienische  Sprache  hat  jacere  jucundus  jüngere  in  giacere  giocoiii 
giungere  verwandelt. 

Umgedreht  pflegt  der  altn.  dialect  J  durchgehends  auliiigAa 
und  V  vor  u  y  d  CR  1  und  r  zu  tilgen ;  es  heiszt  inn  ftngr  ok  Ar  ftr 
goth.  jains  juggs  juk  jdr  und  vaka  bildet  im  praeU  ök,  vinna 
pl.  praet.  unno;  Uta  und  rtta  stehn  für  goth.  vleitan  vreitan. 
den  eddischen  alliterationen  wie  aus  der  homerischen  acanfeioa 
sich  also  verlornes  V  und  digamma  rathen.  S«m.  60*  werden  orfi: 
vinr,  61«  Vtdarr:  ülfs,  61^  reidr:  vega,  62«  reidir:  vegiz,  63^  reii 
vegit,  187*  reidan:  vega,  188*  190*  reidir:  vega  gebunden,  in 
eben  Stellen  vordi,  vulfs  und  überall  vreidr  erforderlich  ist, 
dem  ags.  vord  vulf  und  vrAd  entsprechen,  aber  die  spätere  avsipndN 
und  Schreibung  giengen  über  .das  V,  wie  bei  Homer  über  daa  di| 
hinweg. 

298  In  der  mitte  von  Zusammensetzungen  schwindet  der  lenia 
der  asper  aber  wirkt  nach,  insofern  er  vorausgehende  tenuis  asphrkri: 
imia  iffioTiog  Toti^/mi  uffiarij^i,  ivSta  xad-tviw^  al^tm  fitSwft^ 
auszerdem  geht  er  auch  unter,  z.  b.  alfia  diaifiog^  vnrog  Irmnm^ 
^OTtifAi   MoTfjini.    S  könnte  so   niemals  wegfollen,    und   auch  dv 
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pmnoi  haftet,     die    dorischen    nidaFoixoi    sind    attische   /^hotxoi 
iireos  p.  43). 

Deutsche  Zusammensetzungen  tilgen  niemals  S  oder  J,  zuweilen 
ODd  V.  schrieb  schon  Slrabo  &ovay(Xda  (und  wie  hätte  er  Thursin- 
Ua  können  anders  hervorbringen?),  so  ist  dem  lomandes  Svanielh 
r  Sfanihild,  dem  Saxo  gr.  Svavilda  für  Svanhilda,  Ghmilda  ftlr  Grim- 
\U,  dem  schwed.  Volkslied  Brynial  für  Brynhild  einzuräumen,  aus 
r  ags.  Beadohild  macht  die  edda  Saem.  136  Bödvildr  (das  v  gehört 
b9d  gen.  bOdvar  und  entspricht  dem  ags.  o.)  nicht  anders  wandelt 
k  in  demselben  liede  der  ags.  name  Nidhad  in  Nidadr,  oder  sonst 
1.  einherti  in  altn.  einardr  (vgl.  s.  199),  ahd.  Ifhhamo  in  altn. 
imi;  weit  öfter  jedoch  haftet  H,  selbst  in  den  eigennamen  Grtmhildr 
liildr  Lyngheidr  oder  in  einheri  vanheill  fdthvatr  n.  s.  w.  nur  die 
leinbaren  ableitungen  münnUcher  namen  auf  -ar  entspringen  durch- 
lieDds  aus  der  Zusammensetzung  mit  golh.  haris,  z.  b.  VIdar  ist  ahd. 
theri,  Lofar  ahd.  Lobaheri,  Sigar  ahd.  Sigiheri,  Giafar  ahd.  G^baheri, 
iere  habe  ich  bei  Haupt  3,  142.  143  gesammelt.  Ausfallendes  V 
er  W  hegt  allen  mannsnamen  auf  -ulf  oder  -olf  (gramm.  2,  330) 
d  vielen  auf  -old  (2,  333)  zum  gründe;  die  lat.  bildung  -oaldus 
irü  hat  V  in  0  gewandelt,  bekannt  sind  altn.  dögurdr  Sigurdr  aus 
^erdr  Sigverdr  «»  Sigferd  f.  Sigfrid.  ahd.  iowiht  niowiht  wurden 
id  in  ieht  nieht,  iht  niht  gekürzt,  ahd.  mittawechun  mhd.  in  mitichun 
lechon  mitichen  Griesh.  2,  48.  Tundal.  44,  27.  MB.  27,  90. 

Auslautendes  S  tilgen  zwar  viele  sprachen,  zumal  in  flexionen, 
*h  keine  spräche  ist  mir  bekannt,  die  inlautendes  S  mit  solcher 
^htigkeit  vor  consonanten  schwinden  liesze,  wie  die  französische: 
iasula  it.  isola,  Bdile  Basel  iL  Basilea,  mAle  masculus  it.  mascolo, 
ler  miscere  it.  mescolare,  maftre  magister  it.  maestro,  Apre  asper  299 
aspro,  fr^ne  fresne  fraxinus,  gu^pe  vespa,  v^pre  vespera  u.  s.  w. 
EU  man  das  allrüm.  poesna  coesna  f.  poena  coena  halte,  anlauten- 
1  ST  SP  schiebt  der  Franzose  E  vor,  um  dann  das  S  fallen  zu 
en:  Hre  stare,  öcrire  scribere,  ^temuer  stemutare,  man  könnte 
m,  der  saus  sei  hier  in  den  vocal  aufgelöst:  das  erlöschen  des  S 
cht  dem  des  H  in  analogen  ftülen  und  bestätigt  die  verwandte  natur 
ler  Spiranten. 

Für  diese  musz  ich  nun  noch  näher  ihren  merkwürdigen  Wechsel 
*r  einander  geltend  machen,  der  in  einigen  sprachen  stark,  in 
em  gering  vortritt,  sanskrit  latein  deutsche  slavische  und  irische 
iche  pflegen  S  zu  setzen,  wo  zendische  persische  griechische  und 
K^he  H;  im  deutschen  tauchen  nur  hin  und  wieder  spuren  des  H 
>n  S  auf,  characteristisch  wird  aber  der  unterschied  zwischen 
kht   und   zend,   zwischen   latein  und   griechisch,   zwischen  irisch 

welsch;  der  Übereinkunft  griechischer  und  welscher  spräche  im 
mma  begegnet  vollkommen  die  im  H,  und  wie  dort  dem  G  hängen 
hier  dem  H  an,  d.  h.  gutturallauten.  ebenso  eigenthümUch  ist  es 
eben  und  Welschen  anlautendes  R  zu  aspirieren  und  dem  lat. 
que,  franz.  cinq,  ir.  cuig  entgegenzusetzen  nifm%  pump. 

14 
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Es  zieht  mich  an  Mas  vcrli.iUnis  von  S  mul  H  in  zahlreichen 
beis|uelen  auszuführen. 

Das  pronomcn  dritter  pcrson  skr.  sa  sA  lautet  im  zcnd  h(^  ht, 
gr.  6  t] ,  goth.  sa  s(),  ags.  se  sco,  altn.  sä  sü  und  dem  ir.  se  steht 
welsches  e  für  he  entgegen,  nicht  anders  waltet  im  lat.  goth.  ahd« 
altn.  litth.  sl.  reflexiv  S,  im  gr.  H;  mit  dem  aussterben  des  ags.  wA 
engl,  reflexivs  mag  aber  im  Zusammenhang  sein,  dasz  neben  ags.  de« 
monstrativ  se  seo  das  eigentliche  pron.  dritter  person  he  heo  lauteU 
dessen  H  durch  alle  casus  und  geschlechter  läuft,  im  alts.  hc  lediglick 
den  nom.  masc.  ergreift,  während  das  fem.  siu  behält  und  die  obliqua 
casus  II  abstreifen,  der  niederländische  dialect  hat  S  blosz  dem  non» 
acc.  sg.  fem.  gelassen,  dem  masc.  H  verheben,  der  friesische  gleieb 
dem   ags.   allenthalben    H    angenommen,     auf  demselben   gründe  mhC 

300  das  H  des  altn.  liann  hun  und  der  neunord.  sprachen,  wo  im  denl- 
schen  pronomen  II  vortritt,  begegnet  es  der  welschen  weise;  in  da 
hochdeutschen  mundarten  ist  es  nicht  der  fall,     auch  finn.  se  ille. 

Zum  skr.  saptan  treffen  lat.  septem»   goth.  sibun,   litth.  septyit 
sl.  sedm,   ir.  seacht;   zum   zend.  haptan  pers.  heft,   gr.  imA,    kiff. 
hat  auch   das  welsche   saith   skr.  sahasra   zend.  hazanra  pers.  hem 
(s.  254). 

Skr.  sara,  lat.  sal,  goth.  sah,  ahd.  salz»  ir.  salan,  sl.  soC,  pshL 
sol,  böhm.  sül,    htth.  sums  salsus  (sonst  wird  fttr  sal  gesagt  drüib) 
suditi  salire,   lett.  ^ahls,  finn.  suola,  est.  sool,  lapp.  salte.     bingegai 
gr.  (iXg,  welsch  hal  halan ;  wenn  in  Deutschland  Salzquellen  den  niMi 
Hall  Halle  führen,  scheint  das  keltischer  einflusz,  den  salzflOssen  stehl 
S  zu   (mythol.  s.   1000)   und   schon   Strabo   s.  291    gewährt  JSdUac; 
Leo  (bei  Haupt  5,  511)  leitet  das  H  von  dem  phoneti^Mrhen  Obeiirilt 
des  ir.   S   in   SH   ab,   welches  Sil   wie  II  gesprochen  werde;   dock 
dieser  der   irischen   spräche   eigne   lautwechsel  braucht  uns  nicht  die 
nähe  des  S  und  II  anderwärts   zu   deuten,     wie   der  mythus  den  gt* 
schmack   des   meerwassers   aus   hineingeworfnem   salz  erklärt  und  die 
see    überall    die   salzige    flut   heiszt,    ist  aus  dem   gr.  masc.  aXc  das 
fem.  für  den   begrif  des   mcers   entsprungen   imd    ir.  bezeichnet  sals 
see   oder  seewasser.     aber  auch   die   bitterkeit   der  thräne  Hlhrt  atf 
dem   salz   her  (myth.  s.  531),    die   thräne   heiszt   (Jax^w  goth.  tap, 
lat.  lacr^ma  verwandt  mit  daxfiy)  und  unmittelbar  das  sl;  sTza,  bflloL 
slza  zu  soF  salz,     im  poln.  Iza   ist  einmal  die  spirans  abgestreift  vi 
nur  aus  der  nachwirkung  auf  L  erkennbar. 

Skr.  upa  und  upari  entsprechen  dem  goth.  uf  und  ufar,  laL  sib 
super,  gr.  vn6  in  fg.  man  erklärt  sich  sub  super  aus  dem  vor  wfk 
upari  tretenden  praeßx  sa  (Benfcy  1,  284),  welchem  der  sp.  aspcr 
gleichgilt.  ir.  ist  suas,  welsch  uwch,  oder  vn^  andere  schreiben  yvck 
super,     gr.  vjiuog  lat.  supinus. 

Lat.  simui,  goth.  sama,  gr.  a^ia,  pers.  hem.  im  skr.  sam  ul 
saha  für  den  hegrif  mit,  aus  welchem  saha  und  einem  vermnteiai 
salium  Benley  1,  386   das  gr.  ^vv  avv  und  laL   cum   leitet,   wona 

301  sich  ahd.   ham  (gramm.   2,    752)   schlösse,     dies    alles    bleibt   BO(k 
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xweifeUiafl,   offenbar  aber  lassen  sich   a/na  und  avy,   cum  und  ga 
aicbt  onmittelbar  zusammenstellen. 

Bei  Homer  (Iberwiegl  noch  ovg  dem  vg^  und  er  sagt  avßdrtjg 
nvßiatovf  allmälich  aber  drang  vg  durch.  laL  sus,  ahd.  sü  u.  s.  w. 
(t.  36.  37.)  zii  vg  fügt  sich  pers.  khük  und  welsches  hwch,  woher 
<lis  engl,  bog  entlehnt  scheint,  man  wolle  denn  das  deutsche  haksch 
(t.  36)  anschlagen,     vcura  eigenthch  wilde  sau,  hernach  hyaena. 

Ir.  seabhac  falco,  welsch  hebog,  wozu  die  deutschen  s.  49  auf- 

gedhlten  formen  stimmen ;  doch  scheinen  mir  jetzo  seabhac  wie  hebog 

urverwandt  und  unentlehnt.     aber  ich  gehe  nun  weiter  und  verknüpfe 

^mi  auch   die  namen   des  falken:   sucelino  sakalas  sokol  scheinen 

i»  S  und  K  von  seabhac  zu  enthalten  und  ableitendes  L  anzuhängen, 

wlbrend  im  laL  falco,    ir.  faolchon  Übergang  aus  der  gutturalis  in 

hbialis  stattfindet,    also    ein  gr.   digammiertes  FdXxwy  zu  gewarten 

vire,  welchem  das  welsche  gwalch,  altn.  valr  gleichsteht,     dies  alles 

wird  durch  das  spätere  q)dh(wy  und  span.  halcon  bestätigt;  aus  dem 

^ter  der  formen  ergibt  sich  das  der  falkenjagd  von  neuem.     Den  be- 

rflhmten  heldennamen   Gwalchmai  deutet   Davies   brit.  mylhol.  s.  199 

Üie  hawk   of  may,    lady   Guest  im   mabinog.  1,  118   Gwalchmai   ap 

fwyar  the  hawk  of  battle,    aus  Gwalchmai   entsprang  das  romanische 

Gaväa  Gauvain  Galganus  Walganus,  Wolframs  GAw^h,  mnl.  Walewein. 

Ir.  saileog,  lat.  salix,  ags.  sealh,  ahd.  salaha,  altn.  selja,  dakisch 

[     ^idia  (s.  210.)  welsch  helygen,  gr.  iXixij  nicht  blosz  weide,  sondern 

>      auch  epbeu,  wahrscheinlich  noch  auf  andre  kräuter  ausgedehnt;   wel- 

[     scbes  helogan  ist  apium  graveolens,  helyglys  epiiobium  Weiderich. 

Skr.    SOrjas   gott   des  lichts   (R  :  L   wie   in   sara   sal)   vgl.  svar 
f     coelmn,  lat.  sol,  htth.  saul^  lett.  ^ule,  sl.  sIVtze,  golh.  sauil,  ags. 
%il,  ahd.  sugil,  altn.  s6l,  ir.  solas  lux.     zendisch  hvare,   gr.  ijhogy 
welsch  haul   pl.  heuhau,   den  Tschuwaschen  khvel.     zu  den  Hformen 
rechne  ich  auch  das  ags.  hveol  hveohl,  altn.  hiol,  weil  die  sonne  als 
leuchtendes  rad  dargestellt  wird  (mythol.  s.  664)  und  wie  im  etrusk. 
•Sil,  Sabin,  ausel  H   und  S   mangeln,   kann   auch  im  altn.  jol,   goth.  302 
jinleis  der  begrif  des  rads  oder  der  sonne  liegen,  jiuleis  und  lat.  Julius 
den  monat  der   (winter    oder    sommer)    Sonnenwende    meinen    (oben 
I.   107).     auch   der  Übergang   aus   hveol,    engl,  wheel,   nnl.  wiel  in 
fries.  tial   ist  nach  allen   seilen  gerecht,   wie  wir  eben  in  falco  F  H 
md  S  wechseln  sahen. 

Marcellus  burdegalensis  (oder  auch  empiricus),  leibarzt  Theodos 
des  groszen,  hat  uns  in  seiner  schrift  de  medicamentis  cap.  3  den 
keilischen  namen  des  klees  aufbehalten  * :  visuraarus,  was  sichtbar  zum 
ir,  seamar  und  seamrog  stimmt,  woraus  die  Engländer  shamrock 
marhen;   es   ist   der  dreiblätterige  klee  und  bis  auf  heute  symbpl  des 


^  medici  antiqui.  Venet.  1547  p.  90*;  er  fuhrt,  gleich  Dioscorides,  noch 
andere  (zwölf)  gallische  pflanzeonaroen  an,  cap.  10  p.  101*  herba  proserpioalis 
<|iiae  gailice  gifarus  appellatur;  radicem  symphyti,  quod  balum  gallice  dicuQt; 
cap.   11  p.  101^  serpillum  herbam,  qaam  Galli  gilamm  dicunt  a.  i.  w. 
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irischen  volks,  das  an  die  Iiille  geheftet  wird  *.  aber  auch  alln.  war 
smAri  tiifuhuni  albuui,  in  Jiilland  sagt  man  smäre.  vi  in  visumarus 
scheint  bloszes  praeßx,  dessen  sinn  ich  nicht  sicher  nachweise,  ^gl- 
ir.  uis  humilis,  oi  ovis.  die  welsche  spräche  kennt  kein  dem  seamar 
entsprechendes  wort,  sie  nennt  den  klee  meiUioncn.  ich  vergleiche 
aber  das  ahd.  hcmera,  welches  verschiedne  kräuter  gentiaoa,  helleboras, 
aconitum  glossiert  und  dem  litth.  czemerei»  russ.  tschemeritza  (s.  218) 
nahe  kommt. 

LaL  serpo  gr.  ?q7i(o,  skr.  sarpa,  lat.  serpens  gr.  iQuerog.  Ver- 
wandtschaft mit  vermis  vaurms  krimi  tscberv  s.   172  vermuteL 

Lat.  sarpere  putare :  ^sarpere  apud  antiquos  purgare'  und  'saffb 
vinea'  hat  Festus.  sarmentum  virgula  putata.  sl.  sffT,  bdhm.  vf, 
poln.  sierp  falx.  gr.  aQnrj  yogntj  (s.  105.)  ebenso  gehört  mMr 
Sichel  zu  secare,  litth.  piautuwas  zu  piauti  und  der  achte  monat  hast 
den  Litthaucm  piutis  rugpiutis  (s.  99)  wie  den  Slaven  srpen  sierpM 
303  (s.  95).  läge  der  hauptbegrif  in  a^nri  srp,  so  dürfte  man  das  kmoM 
sich  durch  die  balme  schlangelnde  geräth  zurückieiten  auf  HqnuviO' 
pere»  vgl.  aquat^uv  rauben»  gleichsam  abschneiden. 

Litth.  sarmata,  sl.  sramata  ignominia»  sL  sramiti  irt^inup^^* 
in  enibescere.  ahd.  barm  contumelia  injuria,  ags.  heann  cahnaii 
damnum,  altn.  harmr  damnum  luctus,  vgl.  oben  s.   172. 

Skr.  svapnas,  lat.  somnus  f.  sopnus  svapnus,  sopor  f.  tvapor» 
ahd.  svühan,  altn.  svSfn  somnium,  sofa  —  svSfa  donnire,  mhd.  enlxwte 
sopire,  litth.  sapnas  lelt.  Sapnis  somnium,  ir.  suan  somnus,  sL  iV 
somnus,  russ.  son**,  bohm.  poln.  sen,  gen.  snu,  serb.  san  gen.  oit 
sl.  s*'pati,  böhm.  spati,  poln.  spa6  dormire.  gr.  vnyog  nomnos,  &iflf 
sopor,  ivvnvioy  somnium,  welsch  hün  somnus  levis,  hepian  domif 
und  aus  beiden  zusammengesetzt  hephun  somnus,  bunell  somnns  levii* 

Skr.  svAdus  fem.  svAdvi,  lat.  suavis  f.  suadvis,  goth.  satis  f.  srMii^ 
ags.  svötc  engl,  sweel,  ahd.  suozi,  nhd.  sttsz.  gr.  iiSvq.  gehOrt  dtf 
ir.  saimli  hierher?  dasz  skr.  svAdus  aus  su  bene  und  ad  edert 
stamme  bezweifle  ich.  auf  slad^k"  dulcis  yXvKvg  werde  ich  hemack 
kommen. 

Lat.  senex  gen.  senis,  senior,  senium,  goth.  sineigs,  sinista,  bv|^ 
sinistus,  miat.  siniscalcus  seniscalcus,  famulonim  senior,  vgL  golk 
sinteins  aetemus,  lat.  scmper,  ahd.  sin-,  ir.  sean  senex.  welsch  hs 
senex,  hyn  senior. 

Skr.  sjimi,  lat.  semi,  ahd.  sAmi,  ags.  süm.  gr.  ly/ui.  im  kd. 
sl.  htth.  entspricht  nichts. 

Lat.  sedeo,  goth.  sita,  ahd.  sizu.  sL  sjesti  sjada,  poln.  utAvA 
bühm.  sedeti,  Htth.  s^(^ti.  gr.  V^co  HCofiai  fut.  idovficUf  iSog  Sif* 
sedes,  goth.  sitls. 

Skr.  svicyami  lat.  sudo.  ags.  svAt,  ahd.  sveiz,  altn.  sveiti  sv^* 
gr.  IdQdig. 

Lat.  sorex,  gr.  vqoS,  fmn.  hün  mus  vgl.  s.  235. 


*  Lappenberg  über  Irland  (in  der  allg.  encycl.)  s.  11^. 
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Lat  sulcus,  ags.  sulh  (oben  s.  56.  57.)  gr.  oXxog  von  tkxw. 
»hoe  Spirans  äXa^  avXa^. 

LaL  sylva  sUva  gr.  vXijy  lat.  saltus,  finn.  salo»  vgl.  mit  gr.  &kaog.20i 
I  auch  im  ahd.  holz  lignum  silva,  ags.  holt  lucus,  altn.  holt  aspreimn, 
altos.    andrer  wurzel  als  das  folgende. 

LaL  salio,  salto,  gr.  aXXo/uai,  lat.  saltus  oA/ua.  ahd.  salzön, 
p.  saltian  saltare,  nach  dem  latein? 

Lat.  socer»  goth.  svaihra,  ahd.  suShor,  gr."  ixv^og, 

Golh.  saian  saisd,  altn.  sd,  sda  seri,  ahd.  sAan  s^an  sAwan,  ags. 
Ivan,  lat.  serere  f.  sesere,  litth.  s^ju  s^ti,  sl.  sjejati,  poln.  siaö,  ir. 
iolaim  silim,  welsch  hau,  hadu  sero.  lat.  semen,  ahd.  84mo,  sl. 
jenja,  poln.  siemi^,  litth.  s^kla,  ir.  siol,  welsch  hil  progenies, 
Aden  saat. 

Ir.  seisge  carex,  engl,  sedge.     welsch  hesgen. 

Ir.  seile  lat.  saliva,  gr.  aiakor,  welsch  haliw. 

Ir.  sealgam  venari.     welsch  hei,  helg. 

Ir.  seafaid  vaccula,  scheint  dem  ags.  heafor,  engl,  heifer  (s.  32) 
envandt;  das  welsche  wort  finde  ich  nicht. 

Ir.  sior  continuus.  welsch  hir  contiuuus  longus,  vgl.  vorhin  bei 
^x  ahd.  sin-. 

Ir.  sion  lempestas.     welsch  hin,  vgl.  huan  sol. 

Ir.  samhra  sol,  aestas.  da  sonst  samh  —  sabh  steht,  HÜlt  viel- 
(ichl  das  welsche  haf  hefin  aestas  in  die  vergleichung.  ahd.  sumar 
»ken  s.  73). 

Ir.  Sanas  salulatio,  nuncius.     welsch  hanes  relatio. 

Ir.  sailh  cxamen  apuin.  welsch  haid,  vgl.  ia^og  und  selbst 
tainen,  franz.  cssaim. 

Diesen  beispielen  des  anlautenden  S  :  H  lieszen  sich  manche  an- 
ere,  bis  auf  die  Sakae  und  Hakas  (s.  227)  zufügen;  ich  will  auch 
oigc  inlaule  dafür  beibringen. 

Skr.  asi  lat.  es,  golh.  is,  zcnd.  ahi.  skr.  asmai  zend.  ahmäi, 
)tb.  iroma  f.  isma.  skr.  asmi,  zend.  ahmi,  gr.  i^i/ni  aus  io^Uy  litth. 
(ou,  sl.  jesroi,  golh.  im  f.  ism.  zu  diesem  H  geneigt  die  finnische 
»räche,  indem  sie  von  mesi  vir  den  gen.  miehen  bildet  und  zwischen 
esi  und  mehi  mel,  mesiläincn  und  mehiläinen  (ungr.  meh)  apis,  Usma 
nd  lilima  stillicidium  schwankt,  ihr  hanhi  anser  entspricht  dem  lat. 
rorl,  das  für  hanser  sieht  und  dem  ahd.  gans,  skr.  hamsa  cignus,  ihr 
ihansi  unsenn  lausend  (s.  256.)  S  und  II  verschieben  sich  aber  in 
^0  fronio  -»  ursus  und  ohlo,  in  otsa  ohta  frons,  in  neitsy  neihty  virgo.3(^ 

Man  fühlt,  wie  leicht  in  solchen  inlauten  saus  und  hauch  wech- 
sln, aus  golh.  vaurhta  entspringt  vaurstv  opus  f.  vaurhtv,  finn.  lehti 
olium  stelle  ich  unmittelbar  zu  sl.  list,  und  ahd.  mist  gellt  hervor  aus 
">^M,  golh.  maihstus  von  der  wurzel  meihan,  lal.  mejere.  ags.  suhtna 
fratruelis  halle  ich  zu  altn.  systrüngr*.     wie  sich  die  gemination  ififjii 

*  jüngerer  Wechsel  zwischen  heiden  spiranlen  im  mhd.  tasten  aus  labten? 
''**'er  und  lehlier,  forest  und  furehl.     Haupt  6,  8. 


212  SPIRATION    S.    H 

irischen  volks,  das  an  die  hüte  geheftet  wird*,     aber  aoch  lUi. 
smäri  thfohum  album,   in  Jülland  sagt  man  smXre.     n  in  nni 
scheint  l)loszes  praefix,   dessen  sinn  ich  nicht  sicher  nachwetae» 
ir.  uis  humilis,  oi  ovis.     die  welsche  spräche  kennt  kein  dem 
entsprechendes   wort,    sie  nennt  den  klee  meillionen.     ich  vergic 
aher  das  ahd.  hemera,  welches  verschiedne  krSuter  gentiana»  helleiM 
aconitum  glossiert  und  dem  Utlh.  csemerei,  russ.  tsehemeritaa  (s. ' 
nahe  kommt. 

LaL  serpo  gr.  {gnu,    skr.  sarpa,  lat.  serpens  gr.  iffiuxi^ 
wandtschaft  mit  vermis  vaurms  krimi  tscherv  s.  172  vermuteL 

Lat.  sarpere  putare :  ^sarpere  apud  antiquos  purgare*  tmd  *si 
vinea'  hat  Festus.  sarmentum  virgula  pntata.  sL  sr*p**y  )Mibl 
poln.  sierp  fak.  gr.  aqnti  yoQnri  (s.  105.)  ebenso  gehört  i 
sichel  zu  secare,  Utth.  piautuwas  zu  pianti  und  der  achte  monat  b 
den  Lilthauem  piutis  nigpiutis  (s.  99)  wie  den  Slaven  srpen  sier 
303  (s.  95).  ISigc  der  hauplbegrif  in  aQTtri  srp,  so  dOrfte  man  das  kra 
sich  durch  die  halme  schlangelnde  gerjlth  zurdckleiten  auf  f(pff<ir 
pere»  vgl.  aqual^up  rauben»  gleichsam  abschneiden. 

Lilth.  sarmata,  sl.  sramata  ignominia»  si.  sramiti  irtginutj 
Iri  erubescere.     ahd.  barm   contumelia   injuria»   ags.   hearm  caln 
damnum,  altn.  harmr  damnum  luctus»  vgl.  oben  s.   172. 

Skr.  svapnas,  lat.  somnus  f.  sopnus  svapnus,  sopor  f.  wn 
ahd.  svSban,  altn.  svSfn  somnium»  sofa  —  svSfa  dormire,  mhd.  entswi 
sopire,  litth.  sapnas  lelt.  ^apnis  somnium»  ir.  suan  somnus»  sL 
somnus»  russ.  son**»  höhm.  polo.  sen»  gen.  snu»  serb.  san  gen. 
sl.  s**pati,  böhro.  spati,  poln.  spa6  dormire.  gr.  vnyog  somnus»  v 
sopor»  iyvnvioy  somnium»  welsch  hün  somnus  levis»  hepian  dor 
und  aus  beiden  zusammengesetzt  hephun  somnus»  hunell  somnus  1 

Skr.  svAdus  fem.  svAdvi»  lat.  suavis  f.  suadvis»  goth.  sutis  f.  si 
ags.  svdte  engl,  sweet»  ahd.  suozi»  nhd.  süsz.  gr.  ^dvg,  gehört 
ir.  saimh  hierher?  dasz  skr.  sv^dus  aus  su  hene  und  ad  e 
stamme  bezweifle  ich.  auf  slad^'k"  dulcis  yXvxvg  werde  ich  her 
kommen. 

Lat  senex  gen.  senis»  senior»  Senium»  goth.  sineigs»  sinista»  I 
sinistus»  mlat.  siniscalcus  seniscaicus»  famuloram  senior»  vgl.  f 
sinteins  aetemus»  lat.  semper»  ahd.  sin-»  ir.  sean  senex.  welsch 
senex»  hyn  senior. 

Skr.  sjimi»   lat.  semi»   ahd.  sAmi»   ags.  süm.     gr.  17/41.     im 
sl.  Utth.  entspricht  nichts. 

Lat.  sedeo»  goth.  sita»  ahd.  sizu.  sL  sjesti  sjadu»  poln.  aied: 
böhm.  sed^ti»  Utth.  s^^ti.  gr.  V^co  iXo^ou  fuL  idov/nouy  VSog  i 
sedes»  goth.  sitls. 

Skr.  svicyami  lat.  sudo.  ags.  svAt»  ahd.  sveiz»  altn.  sveiti  su 
gr.  id^dg. 

Lat.  sorex»  gr.  vga^y  finn.  hiiri  mus  vgL  s.  235. 


*  Lappenberg  über  Iriand  (in  der  aUg.  encycl.)  s.  11^. 
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Lat.  sulcus,  ags.  sulh  (oben  s.  56.  57.)  gr.  ohc6g  von  ?kx(a. 
obe  Spirans  wXa^  uvkal^. 

Lat  sylva  sUva  gr.  vXtjy  lat.  saltus,  finn.  salo,  vgl.  mit  gr.  aXaog.^Oi 
H  auch  im  ahd.  holz  lignum  silva,  ags.  holt  lucus,  altn.  holt  aspretum, 
siluu.     andrer  wurzel  als  das  folgende. 

LaL  salio,  salto,  gr.  akkof^atf  lat.  saltus  aX/ua.  ahd.  salzön, 
agt.  saltian  saltare,  nach  dem  latein? 

Lat.  socer»  goth.  svaihra,  ahd.  suShor,  gr/  ixvQog, 

Goth.  saian  saisd»  altn.  sA,  söa  seri,  ahd.  sAan  sähan  sjiwan»  ags. 
slvao,  laL  serere  f.  sesere»  litth.  söju  s^ti,  sL  sjejati,  poln.  sia^,  ir. 
siolaim  silim,  welsch  hau,  hadu  sero.  lat.  semen,  ahd.  sämo,  sL 
ijenja,  poln.  siemi^,  litth.  s^kla,  ir.  siol,  virelsch  hil  progenies, 
luden  saat 

Ir.  seisge  carex,  engl,  sedge.     virelsch  hesgen. 

Ir.  seile  lat.  saliva,  gr.  aiaXoy,  welsch  haHw. 

Ir.  sealgam  venari.     welsch  hei,  helg. 

Ir.  seafaid  vaccula,  scheint  dem  ags.  heafor,  engL  heifer  (s.  32) 
verwandt;  das  welsche  wort  finde  ich  nicht. 

Ir.  sior  continuus.  welsch  hir  continuus  longus,  vgl.  vorhin  bei 
Koex  ahd.  sin-. 

Ir.  sion  tempestas.     welsch  hin,  vgl.  huan  soL 

Ir.  samhra  soI,  aestas.  da  sonst  samh  «—  sabh  steht,  («Ült  viel- 
leicht das  welsche  haf  hefm  aestas  in  die  vergleichung.  ahd.  sumar 
(oben  s.  73). 

Ir.  Sanas  salutatio,  nuncius.     welsch  hanes  relatio. 

Ir.  saith  examen  apum.  welsch  haid,  vgl.  ia/n6g  und  selbst 
<uioen,  franz.  cssaim. 

Diesen  beispielen  des  anlautenden  S  :  H  lieszen  sich  manche  an- 
dere» bis  auf  die  Sakae  und  Uakas  (s.  227)  zufügen;  ich  will  auch 
^nigc  inlaule  dafür  beibringen. 

Skr.  asi  lat.  es,  goth.  is,  zcnd.  ahi.  skr.  asmai  zend.  ahmii, 
goth.  imroa  f.  isma.  skr.  nsmi,  zcnd.  ahmi,  gr.  iftfu  aus  io^ii^  litth. 
ttnu,  sL  jesmi,  goth.  im  f.  ism.  zu  diesem  H  geneigt  die  finnische 
Sprache,  indem  sie  von  mesi  vir  den  gen.  miehen  bildet  und  zwischen 
nesi  und  mehi  rael,  mcsiläinen  und  mehiläinen  (ungr.  m^h)  apis,  tisma 
nid  tdima  stillicidium  schwankt,  ihr  hanhi  anser  entspricht  dem  lat. 
Wort,  das  für  hanser  steht  und  dem  ahd.  gans,  skr.  hamsa  cignus,  ihr 
lubansi  unserm  tausend  (s.  256.)  S  und  11  verschieben  sich  aber  in 
olso  fronto  -=«  ursus  und  ohto,  in  otsa  ohta  frons,  in  neilsy  ncihty  virgo.  3(fö 

Man  fühlt,  wie  leicht  in  solchen  Inlauten  saus  und  hauch  wech- 
sln, aus  goth.  vaurhta  entspringt  vaurstv  opus  f.  vaurhtv,  finn.  lehti 
folium  stelle  ich  unmittelbar  zu  sl.  Ust,  und  ahd.  mist  geht  hervor  aus 
'°>b^i.  goth.  maihslus  von  der  wurzel  meihan,  lat.  mejere.  ags.  suhtria 
frairuejis  halte  ich  zu  altn.  systrüngr*.     wie  sich  die  gemination  ififÄi 

*  jüngerer  Wechsel  zwischen   beiden    Spiranten  im  inhd.  tasten  aus  Iahten? 
'^ier  uod  tehlier,  forest  und  furehU     Haupt  6,  8. 
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imma  aus  iofu  isnia    ergab,   scheint  auch  %nog  aus  umoc  (t*  3 
deutbar,     die    nord.   inundart   liebt  mahts  ahtau  dauhtar   {mhtos 
wandeln  in  mättr  Atta  döttir  [)6tti.     noch  leichter  moste  im  üdint  d 
digamma  schwinden. 

Wie  im  anlaut  J  und  V  schwanden,  wurde  schon  s.  297  gesii 
gleich  oft  f^t  anlautendes  H  weg  und  der  gr.  asper  wandelt  ikh 
lenis.  die  romanische  spräche  pflegt  H  in  deutschen  Wörtern  meisU 
theils  zu  tilgen,  umgekehrt  es  vor  den  reinen  vocal  za  schieben;  i 
ist  auch  der  mnl.  mundart  allenthalben  eigen.  Die  von  Bnsbek 
der  Krim  vernommnen  ttberbleibsel  goth.  spräche  haben  ael  f.  haB 
sno  f.  hano,  iel  f.  heil.  Etwas  länger  widersteht  S,  doch  ist  i 
goth.  uf  fdr  suf  ein  altes  beispicl  der  aphaeresis.  wir  nl 
poln.  Iza  aus  slza  entspringen.  Die  Finnen  leiden  im  anlaut  ka 
doppelte  consonanz  und  machen  aus  schwed.  skalk  skOn  skejH 
skräddare  :  kalki  kaunis  kippari  kraatari  u.  s.  w.»  wozu  sich  je 
französische  tilgung  des  S  vor  mutis  halten  iHszL  Alle  H  vor  L  N I 
sind  der  späteren  deutschen  spräche  entfallen  und  die  wurzeln  dadv 
so  entstellt,  wie  es  diese  finnischen  Wörter  nach  abgelegtem  S  s 
können.  Auch  der  welschen  spräche  entgeht  verschiedentlich  i 
anlautende  H  oder  S :  uwch  superf.  huwch ,  elech ,  eleslyr  Ydilh 
mali,  ir.  silastar.  schwankt  aber  schon  die  lateinische  zwisch 
haruspex  anispcx,  hepar  und  epar,  Uedui  und  Aedui,  so  darf  < 
306  gänzliche  aphaerese  des  H  in  der  italienischen  nicht  verwundern« 
Wir  sahen,  dasz  in  der  regel  spirilus  asper  dem  lat.  S  zursi 
steht,  wie  der  lenis,  früheres  digamma  vertretend,  lat.  und  goth. 
entspricht:  aarv  skr."  västu,  ia^  lat.  ver,  fQyor  ahd.  wörah,  hS 
lat.  vestis  goth.  vasli,  ig  lat.  vis,  haXog  vitulus,  Ma  alln.  vidja  vm 
vfdir  Salix,  ahd.  wida,  lat.  vitis  rebe,  olx/a  goth.  veihs  lat.  vic 
olyog  vinum  goth.  vein,  'Ereroi  Veneti.  naiarlich  aber  mengen  s 
auch  beide  spirilus  und  iani^a  iarla  vÖdo  sind  vespera  vesla  v 
wie  i'd-og  goth.  sidus,  ahd.  situ,  dg  und  ir  slehn  nelien  unus  i 
wienas  (s.  241.)  aus  demselben  gnind  pflegt  zwar  welsches  ( 
irisches  F  neben  sich  zu  haben ,  ausnahmsweise .  kann  aber  auch  ^ 
sches  H  dem  F  entsprechen:  hunan  ipse,  ir.  feinn;  darum  mag  v 
sowol  mit  sunus  als  mit  filius  sp.  hijo  verwandt  sein  (vgl.  s.  27 
der  asper  in  iviQog  findet  im  sl.  vtoroi  wehenden  laut,  sonst  al 
reinen  vocal  neben  sich  (s.  138.)  ein  merkwürdiges  beispiel  < 
Verwandtschaft  zwischen  anlautendem  S  und  V  gewährt  das  lat.  sinii 
und  ahd.  winistar  alln.  vinstri.  Inlautenden  Wechsel  zwischen  wek< 
dem  und  hauchendem  laut  gewahre  ich  in  ahd.  mundartig  verschiedi 
denkmälem  zuweilen,  nicht  häufig.  fUr  goth.  saian  saijan  serere  scia 
einige  siwan,  andere  sAlian,  ebenso  für  goth.  siujan  suere  m 
siuwan,  andere  siuhan;  weitere  beispiele  sind  gramm.  1,  885.  9 
aufgezählt,  die  spirans  könnte  auch  ganz  wegbleiben,  die  Angelsachi 
neigen  zu  V:  blAvan  sAvan  mävan  f.  ahd.  pUhan  sAhan  mihan.  aidi 
zu  fassen  ist  wenn  H  und  W  im  ahd.  llhan  16h  Uwan,  slhai  f 
siwan,   s^han   sah   st^wan  tauschen:   hier  zeigt  die  goth.  form  Mt^ 
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laibv  lihvaii,  saihvau  sahv  saihvan,  dasz  ahd.  im  praes.  und  praet  der 
wehende,  ifti  part.  der  hauchende  laut  ausfiel,  aber  in  sehr  viel  AtUen 
auszerdem  wird  inlautendes  V  unterdrttckL 

Wie  der  Grieche  jedem  vocalanlaut  einen  spiritus  lenis  oder  asper 
vorausschickt,  liebt  der  Slave  jehenden  und  wehenden,  statt  des  goth« 
in  is  ist,  lat.  sum  es  est  hat  er  jesm*  jesi  jest*,  fttr  ita  itis  iüp  edo 
edb  edit  aber  jam  jasi  jast*,  fttr  ains  unus  jedin,  und  wenn  ik  egod07 
aiUl.  noch  az  lautete,  lautet  es  russ.  poln.  serb.  ja,  slovenisch  jes  jest 
oko  oculus,  ucho  auris  drückt  der  Slovene  voko  vuho  aus.  auch  das 
aün.  jurt  herba  «—  urt,  würz  und  jastr  ramus  <»  goth.  asts  schlagen 
kier  ein. 

Weder  der  griechische  noch  welsche  anlaut  ertragen  naktes  R, 
Modem  ftlgen  ihm  stets  die  spirans  zu,  in  und  auslautend  bleibt  R, 
luszer  wo  es  sich  im  griechischen  verdoppelt:  dann  empf^gt  das  erste 
den  lenis,  das  andere  den  asper:  a^^y  vir,  n6^Q<a  porro;  vor  aspi- 
raten  bilt  sich  R  rein:  aqd-Qoyj  noQ&fiogj  noQipvQtu  Diesem  RH 
Nilspricht  in  andern  zungen  baares  R,  z.  b.  QaSi^  radix;  Qudiog  goth. 
n|Hza  facilior;  qu^  racemus;  welsch  rhi,  ir.  riogh  righ,  lat.  rex, 
Soth.  reiks;  Q^Stj  lat.  rheda,  ahd.  reit,  altn.  reid;  q^io  goth.  rinna 
evro.  Einigemal  tritt  ihm  in  andern  mundarten  R  oder  lat.  F  vor: 
^iy6g  aeol.  ßQuöiyog^  QaxtxQoy  und  ßQuxejQoyy  ^yyvfAi  goth. 
brika,  lat.  frango,  Qiyio)  lat.  frigeo,  goth.  friusa.  anderemal  scheint 
üch  aus  der  spirans  vorgesetztes  £  zu  entfalten:  Qvofiou  und  i^vw, 
p^  tQSaty  ^(>t;t9-()o^  goth.  rauds,  htth.  ruddas,  lat.  rutilus,  welsch 
iindd.  Nur  ausnahmsweise  mag  ihm  ahd.  HR  gleichen:  gd/ig  ahd. 
VQcki  altn.  hryggr. 

Denn  in  der  regel  ist  goth.  ahd.  altn.  ags.  HR  so  wie  tiberhaupt 
I  Verflüchtigung  der  aspiraU  CH ,  also  CHR  dem  gr.  KP  lat.  CR  an 
Üe  Seite  zu  stellen,  wovon  im  verfolg  näher  zu  handeln  sein  wird. 

Dem  welschen  RH  steht  aber  auch  anlautendes  LL  zur  seite, 
essen  ausspräche  sp.  U  und  poln.  1  erreicht  und  aus  assimilation 
der  Unterdrückung  einer  mula  entspringt,  vgl.  llaelh  lac  neben  bHth 
od  ir.  bleacht;  liiw  color  species  ags.  bleo  bleov;  lIais\ox  ir.  blacht 
gl.  sl.  glas ;  Uaw  llawf  manus  palma,  ir.  lamh  manus,  goth.  löfa  altn. 
^fi  manus,  altn.  glAfi  chirotheca  ags.  glöfa  engl,  glove,  ir.  lamhan; 
awr  llor  pavimentum,  ags.  flör  engl,  floor;  anderemal  entspricht  es 
ber  dem  reinen  L  andrer  sprachen:  llaes  liber  solutus,  goth.  laus 
gs.  leis;  llafn  llefn)!!  fohum  goth.  laubs  ags.  leäf;  Hin  Hnum  Uian 
estis  hntea ;  llunio  creare  formare,  ahd.  huni  fere,  mhd.  lAne  indoles,  308 
iltn.  lund  indoles,  finn.  luonlo  indoles  natura,  luon  formo  creo.  Sp. 
1  vergleicht  sich  dem  lat.  PL  FL  GL  und  it.  PI  FI  CHI :  llaga  plaga, 
^no  planus,  Ueno  plenus,  llorar  plorare,  lluvia  pluvia,  llama  flamma, 
lamar  clamare,  Dave  clavis,  zuweilen  dem  einfachen  L:  llosco  luscus, 
Il^ar  it.  levare.  Das  poln.  i  hat  sich  reine  liquida  gegenüber  in  den 
^^en  sl.  mundarten:  iania  cerva  sl.  lan*,  litth.  lon^;  lono  sinus  sl. 
loQu;  }i|ka  pratum  böhm.  lauka,  Ultli.  lanka.  Deutsche  HL  scheinen 
o^it  allen  diesen  aflectionen  des  L  nicht  übereinzutreffen. 
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Die  reine  spirans  S  tritt  über  in  H»  H  ins  digamnit,  diefiiYi 
F.  wie  sich  S  in  R  vergröbere  soll  gleich  geieigt  weiQeiu  atff 
allen  vier  Spiranten  hat  S  in  flexion  und  Wortbildung  der  spräche  ^ 
gröszte  bedeutung,  es  Mt  stiürker  und  fühlbarer  ins  gehOr  ah  ET 
und  J  und  tritt  als  R  noch  mehr  hervor. 

Höchst  merkwürdig  erzeigt  sich  die  neigung  der  sendischen  grih 
chischen  und  welschen  spräche  zum  iL,  G6  und  G?  gageoflber  kä 
S  und  V  des  sanskrits,  lateins  und  aller  andern  deutschen  slavisclMi 
htthauischen  sprachen  so  wie  der  irischen,  auch  das  finnisdie  vw- 
räth  hang  zu  H. 

Erwäge  ich  den  einflusz  des  H  und  R  auf  die  brechung,  ü 
scheint  mir  auch  die  reinhaltung  des  A  I  U  mit  der  daner  des  S  n- 
sammenzuhängen. 


XIV. 

DIE  LIQUATION. 


Uen  Damen  der  liquiden  verdienen  L  R  M  N»  weil  sie  noch 309 
twas  von  der  natur  des  vocals  an  sich  tragen  und  zwischen  den  stum- 
leo  consonanlen  flieszen,  daher  auch  häufig  die  stelle  wechseln.  R 
nd  L  heiszen  im  sanskrit  halbvocale  und  werden  den  Spiranten  i  und 
an  die  seile  gesetzt,  auch  in  unsem  europäischen  sprachen  geht  L 
ber  lA  1  und  U,  es  wird  gleichsam  in  den  vocallaut  geschmolzen;  R 
ber  entspringt  in  der  mille  von  vocalen.  N  entfaltet  sich  vor  labia- 
%  N  vor  gutturalen  und  lingualen  wiederum  aus  vocalen.  im  sanskrit 
«hören  hierher  anusvära  und  visarga,  NG  und  H.  einzelne  sprachen, 
ne  die  chinesische,  meiden  den  harten  laut  des  R  durchaus,  umge- 
kehrt die  armenische  und  zendische  das  L. 

Auch  das  ist  ein  zeichen  der  flüssigen  natur  des  R,  dasz  die  spi- 
los  S  zu  R  wird,  der  sausende  laut  zu  einem  summenden  surrenden, 
trie  die  Engländer  sagen,  buzzing  sound.  unsre  spräche  scheint  den 
lUmälichen  eintritt  dieser  Wandlung  gut  zu  zeigen,  im  gothischen  hat 
*t  noch  gar  nicht  statt,  bereitet  sich  aber  dadurch  vor,  dasz  S  inlau- 
cod  bei  zutretenden  flexioncn  oder  anhängen  Schwächung  in  Z  erfährt, 
las  nicht  gleich  dem  ahd.  Z,  sondern  als  blöderes,  dickeres  schwir- 
tndes  S  auszusprechen  ist*.  Niemals  kann  der  anlaut  S  gefährdet 
verdeo.  Am  seltensten  erscheint  dies  Z  nach  A,  auszer  wo  noch  ein  310 
'Onsonaiil  vorhergeht:  ans  anza,  |)ans  {»anzei,  marzja,  oder  folgt: 
?3Z(ls,  razda,  Azdiggs,  auch  wenn  langer  vocal  drückt:  usana  uzöo, 
nHs;  nicht  aber  würde  für  basi  kasa  geschrieben  werden  bazi  kaza. 
blutiger  ist  es  nach  I  U,  vor  langen  vocalen  und  consonanten:  is  izös 
i'^i  iz4,  |iis  |>izei,  im  -iza  der  comparative,  riqis  riqiza,  izvis,  mizdö, 
"^nzeins,   visan  viz(>n,    |ms  ))uzei,  jus  juzei,   us  uzuh,    tus  tuzvörjan. 


*  in  i\n  Sanskritgrammatik  (Bopp  §.31)  lieiszt  rreiiich  S  eia  dumpfer,  R, 
'^Mi'h  g.»ih.  Z,  ein  tönender  laut,  vgl.  Pott  2,  17.  mir  tpnen  und  flieszen  Z 
^^^,  aber  summend,  schwirrend,  S  saust  rein  und  hell.  Z  bindet  sich  mit 
^'3  (razda),  S  mit  tenuis  (ist,  lustus.) 
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huzd,  in  den  gen.  -aizds  -aiz6»  in  ais  aizis,   hais  haiiis  lampu  (Ua« 
der  dat.   pl.  haizam  Joh.  18,  3),   dius  diuzis,   al^pa  saiiMp,  is  4m 
comparativen   -dza,    in  airzja,   fairzna.     alle  verba,   deren  wand  arf 
S  ausgeht,  halten  es  fest  durch  die  tempora :  visa  vas  vteom»  lia  Im 
lösum»   kiusa   kaus  kusum.     R  fttr  S   zeigt  sich  nur  in  den 
tionen  urruns  urreisan  für  usruns  usreisan,  wo  nicht  nzmns 
geschrieben  wird,     als  ältere  spur  des  R  zu  erwägen  bleibt  v»r^  1% 
das  zu  visa  gehOrt  wie  fio  zu  fui,  und  vielleicht  aus  visadi  enispnmt 
fio  musz  erwachsen  aus  facior  ficior.     ich  habe  den  gnind  nochMk 
entdeckt,   warum   die  übliche  passivfleuon  -ada  bei  vaiiJMi  ein  |ia  «h 
nimmt,    es  wäre   von   groszem  werth,  wenn  wir  die   gestilt 
Worts  aus  noch  früherer  zeit  erfahren  könnten;   gewis  aber  man 
abweichung  vom  gewöhnlichen  passivum  sehr  alt  sein,  da  das 
bare  activum  ablaut  zeugte.     Von   dieser  merkwürdigen  ansnahnM  i^ 
gesehn  sind  in  gotli.  spräche  alle  S  und  R  scharf  unterschieden:  um 
messis  arans  aquilae,  vasjan  vcstnre  varjan  prohibere,  baai  bacca  kril 
hordcum,  ais  aes  air  mane,  gazds  x^yrQoy  gards  olnog» 

Wie  nun  leibliche  Umwandlung  an  einzelnen  gliedern  begiiMl 
sich  immer  weiter  ausdehnt,  so  sehn  wir  auch  in  der  hochd.  spraflhl 
diese  R  fortschreiten,  gotli.  basi  kas  nasjan  sind  ahd.  zu  peri 
nerran,  goth.  is  niis  |ius  veis  jus  zu  ür  mir  dir  wtr  tr,  goth.  mais  ä 
311  dius  aus(>  raus  zu  m^r  6r  tior  örA  rdr  geworden,  alle  fleiioDen  i 
weiblichen  adj.  gen.  dat.  sg.  und  gen.  pl.  aller  geschlechter,  alle 
parativc  haben  R,  desgleichen  die  nom.  sg.  masc.  plint^  und  die  fL 
eigir  lempir  loupir  huonir;  doch  stariie  verba  behaupten  S  im  pMfc 
und  I.  111  sg,  pracl.  ind.,  nehmen  aber  R  in  II  sg.  praet.  ind.,  is 
ganzen  pl.  und  ganzen  praet.  conj.  an:  wisu,  was  wAri  was  wiTHS 
liusu,  lös  luri  I6s  lurum;  chiusu,  chös  churi  chds  chnnun;  vriM 
vrös  vruri  vrOs  vrurum;  risu,  reis  riri  reis  rirum;  man  kann  uftk 
dasz  die  einsilbigen  formen  des  praet.  S  behaupten,  die  zwetsflbigab 
gleichviel  ob  kurzer  oder  langer  vocal  vorausgehe ,  R  setzen,  did 
andere,  sonst  ganz  gleiche  verba  halten  noch  durchgehends  S  aih 
namentlich  farwisu,  farwas  farwäsi  farwas  farwdsum  (grarnm.  1, 8lf|i 
nisu,  nas  nAsi  nas  nisum ;  chrisu,  chras  chrisi  chras  chrüsum.  Nhl 
lise,  las  la*se  las  läsen;  genise,  genas  genspse  genas  genäsen  (abcrrft 
auch  lasre  lären,  genaue  genären) ;  überall  wise,  was  waere  was  wiitff 
gise ,  jas  ja^se  jas  jäsen ;  krise ,  kras  knese  kras  krAsen  und  daMitf 
krise,  kreis  krise  kreis  krisen;  brise,  breis  brise  breis  brisen;  iM  ; 
reis  rise  reis  risen  (daneben  rir  hm);  kiuse,  kös  kür  kds  kum;  niM 
uös  nur  nds  nurn;  vriuse,  vr6s  vrttr  vrOs  vrum.  Nhd.  behauptet  flik 
S  in  lesen,  genesen,  hingegen  hat  R  in  war,  gor,  kor,  fror  and L 
III  sg.  praet.,  ja  in  gären  frieren  selbst  die  praesensfonn  ergrÜA 
während  kiesen  fortbesteht,  und  auszer  verwesen  auch  das  subst.  v^ 
sen  dem  S  treu  bleiben.  Aus  Visurgis,  ahd.  Wisuraha  ward  aUmtfcl 
Werrahn  Werre. 

Leicht  kann  man  diese  forschung  auch  auf  die  übrigen  deotadM 
sprachen  erstrecken;   unter  ihnen  allen  ist  es  die  nordische » 
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n  R  am  meisten  nacbgegeben  hat.  der  einzige  gen.  sg.  masc.  und 
atr.  erster  decl.  hält  das  -s  der  flexiou:  dags  bams,  doch  mjfnn- 
he  gen.  der  zweiten  und  dritten  empfangen,  gleich  allen  weiblichen 
r:  belgr  beigjar,  sonr  sonar  —  goth.  balgs  balgis,  sunus  sunaus. 
I  verbum  aber  empftngt  die  II.  III  sg.  praes.  einförmiges  -r,  ja  die 
mord.  sprachen  theilen  es  allen  drei  personen  zu.  lesa  las  Usum 
la  reis  risum»  fhosa  fraus  frusum,  giosa  gaus  gusum,  wahren  S,  doch  312 
idet  sich  fnirum  und  kiosa  kaus  kurum;  Überall  bis  ins  prae- 
•s  Vera  var  virum.  einzelne  ältere  denkmäler  zeigen  noch  es 
ir  er,  vas  für  var.  der  pl.  hat  erum  erud  ero  (und  zuweilen 
Imz  ro.) 

Einigemal  sprieszt  ahd.  und  mhd.  solch  ein  R  zwischen  zwei  voca- 
9  aaf.  pim  pist  ist  bildet  den  pl.  pirum  pirut  pirun  und  grtan 
:rian  sptan  machen  das  praet.  grei  griri  grei  grimm,  screi  scriri  screi 
.TinuD,  spei  spiri  spei  spirum.  und  hierher  gehören  auch  die  bei 
raff  2,  556  unverstandnen  biniwts  habitaveris  0.  U.  7,  18  birunn 
ibiUverunl  0.  IV.  4,  59  praeterita  von  büan  habitare,  welches  mit 
n  bist  birum  nah  verwandle  verbum  0.  stark  flectiert  haben  musz, 
wa  folgendermaszen :  praes.  büu  bAis  büit,  pl.  bAen  büet  bAent, 
iiet.  bim  bimwi  bim,  pl.  bimum  bimul  bimun.  praet.  conj.  birawi 
mwis  bimwi,  obgleich  noch  einzelnes  unsicher  bleibt,  namentlich 
isnte  auch  der  pl.  ind.  bimwum  birawut  biruwun  lauten.  0.  accen- 
iert  das  i:  bfmuuis  bfmun,  wie  sonst  im  diphthong  iu:  iuih  iuer 
firaon.  gleich  jenem  bimm  scrimm  aus  bium  scrium  ergibt  sich 
n  bimwi  bim  aus  biu  biuwi  biu,  welches  starke  praet.  ich  dem 
rmutlichen  goth.  baoan  baibö,  altn.  byggja  bid  an  die  seite  setze. 
Ilen  im  diphlhong  lU  erhebt  sich  R,  aus  goth.  speiva  praet.  spaiv 
.  spivum  hatte  sich  vielleicht  auch  spizvum  «•  ahd.  spimm  erheben 
oaen. 

Wie,  liesze  sich  nun  doch  andrer  aufschlusz  Über  das  goth.  pro-^ 
Den  jus  izvara  izvis  gewinnen,  als  ich  mir  einbildete,  da  ich  dies 
Hl  zuletzt  untersuchte?  izvara  dem  altn.  idvar  gleichzustellen  hatte 
len  schein;  doch  natttriicher  kann  aus  dem  nom.  jus,  der  ftlr  ins 
Ebl,  mit  zwisclienkeimendem  Z  und  Wandlung  des  U  in  V  vor  nach- 
igendem  vocal,  izvara  izvis  entspringen,  izv  gleicht  dem  ahd.  im  in 
ruwis  spimn  aufs  haar,  wie  aber  neben  spiran  andere  spiwun  spiu- 
in  sagen,  hat  sich  auch  ahd.  iuwar  behauptet:  es  wäre  nicht  un- 
igtich,  dasz  einzelne  ahd.  denkmäler  dafür  imar  irwar?  gewährten, 
r  goth.  nom.  jus  konnte  kein  Z  entfalten,  weil  I  zu  J  geworden  war 
A  kein  vocal  nachfolgte,  der  U  in  V  gewandelt  und  ZV  erzeugt  hätte,  313 
fk'hes  demnach  nur  fUr  die  obliquen  casus  eintrat. 

Da  goth.  Z  auf  reines  S  zurückweist,  was  auch  ubizva  -«  ahd. 
asa,.  ags.  efese  bestätigt,  so  scheint  mir  Z  in  izvara  izvis  dem  S 
ansara  unsis  identisch  und  beiden  das  lat.  S  in  nostri  vestri  ver- 
nchbar.  nicht  anders  begehrt  das  R  in  pimm  scrimm  ein  ursprttng- 
lies  S,  welches  noch  in  dem  imp.  pis  mhd.  bis  esto  oder,  um  einen 
haeren  satz  auszusprechen,  im  ganzen  verbum  visan  vas  haften  mag. 
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ich  werde  anderweit  ausführen,  dasz  die  wurael  viMn  ant  der  dlefCi 
Wurzel  entsprossen  ist,  die  unser  B  in  bin,  das  liL  F  in  fid  fio  b«^ 
gegeben  hat. 

Z  tragen  an  sich  die  goth.  gazds  Stimulus,  rasda  loqueia»  wöM 
merces,  huzds  thesaurus  und  vielleicht  das  gemutmaszte  hmsdö  dakn 
sehe  crusta  hirundo,  welchen  ahd.  kart  rarta  bort,  vielleicht 
gegenüber  slehn.  man  begreift,  dasz  sich  neben  miidd,  agt. 
gr.  fufjd^ogy  sl.  mzda  ahd.  mieta,  wie  iuwar  neben  izvin,  mil 
faltctem  surrlaut,  darbietet;  ist  doch  den  Sbven  ausier  mzda  ngMch 
m'^ito  eigen,  altn.  aber  entspricht  dem  ZD  OD  in  rOdd  (neben  riMl) 
haddr  oddr  broddr;  vielleicht  in  hrodda  hirundo?  edda,  die  omettori 
führt  sie  auf  izdd  (Vesta  ^Eailu)*t  oder  steht  sie  nXher  ra  ai[»ei  cüi 
(s.  271)?  es  könnte  verwegen  vom  finn.  isä  anf  izdd,  von  isdd  isgff 
auf  air))a,  wie  von  visada  auf  vair[)a  gelangt  werden,  auf  die  mtUi^ 
hebe  ^rda,  und  die  doppelbildung  edda  und  iOrd  vertrdgen  sich  smb- 
men  wie  roizdd  und  mieta.  hierher  scheint  auch  die  schwaifcieil 
gestalt  der  ahd.  partikel  edo  eddo  erdo  (Graff  1,  147)  goth.  ai^^ib 
und  vielleicht  widar  wirdar  (GralT  1,  635)  gehörig. 

Man  hat  bei  eutwicklung  des  Z  aus  S  immer  die  fonbüdmig  te 
ursprüngHchen  worlform  mit  S  in  flexion,  sufiix.und  lUsammenselflHf 
anzuschlagen ,  welche  von  der  schärfe  des  S  die  aufmerksamkeit  te 
redenden  ablenkt  und  es  vernachlifssigen  oder  vergröbern  liszt.  M 
diesem  grund  kann  kein  anlautendes  S  in  R  verderbt  werden;  so  eilr 
springt  aus  is  izt^s  izai,  aus  jus  juzei,  aus  [)ans  |>anzuh,  aus  ans  atf 
3L4(Luc.  6,  41.  42),  aus  mais  maiza,  aus  mins  minznan,  ans  ns  wtä 
uzi>la  uzön,  wKlircnd  die  schon  im  nom.  sg.  oder  der  ersten  pcrMi 
feslgchaltnen  zweisilbigen  hansa  oder  })insa  auch  vor  jeder  anden  li* 
xion  haften,  einigemal  mögen  die  Schreiber  straucheln:  so  würde  1 
Cor.  8,  13  minis  carnem  richtiger  scheinen  als  mimz,  Marc.  6,  8  äi 
als  aiz?  doch  beidemal  folgt  ein  vocalanlautendes  anderes  wort,  dci- 
sen  cinwirkung  möglich  wäre. 

Jenem  ahd.  aufsteigen  des  R  zwischen  vocalen  stehn  in  geräNT 
weise  tilgungcn  des  R  gegenüber,  die  jedoch  verschiedner  art  tili 
ahd.  wnsü  cespes  franz.  gazon  scheint  entsprungen  aus  wraso,  vii 
noch  heute  in  einigen  gegenden  wrase  fräse  vernommen  wird,  das  iki 
rasen  gehl  umgekehrt  aus  aphaeresis  des  W,  wie  sie  in  der  regel  tUA 
hat,  hervor,  gerade  so  erwuchs  ahd.  hreigiro  (GraflT  4,  799)  übt 
hairo,  franz.  hiTon,  mnl.  beiger  ardea  aus  hreigiro,  ags.  hrigra,  lU* 
reilier  (vgl.  Grafl*  2,  443.)  unser  nhd.  weit  stammt  aus  mhd.  wcA 
ahd.  wcralt;  doch  das  fnes.  wrald  wrauld  rauld  bestätigt  den  Ober* 
gang  aus  wrase  in  rase,  war  scollo  gicba  ursprünglich  scrollo,  ini 
nhd.  auch  schrolle  gehört  winl?  ahd.  spioz  mhd.  spies  altn.  spiol  fuh 
hehren  das  im  ags.  spreot  nnl.  spriet  haftende  R.  bekannt  sind  ohi 
fodeni  (das  einige  auf  lodern  reimen),  befüdem  f.  fordern  befördcfi 
und  köder  f.  kerder  ahd.  querdar  esca ;  ähnhch  ahd.  skerdar  und  iki- 
dar  cardo  (Grnlf  6,  543.)  im  ^gs.  sprecan  spräc  wurde  R  fcbil 
frühe  getilgt  und  specan  späc  gesetzt  (Kembles  urk.  2,   133),  was  M 
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;1.  speak   speach  durchdrang,     im  mnl.  doghen  pati,   alts.  adogean 
R  verachluckt,  wie  das  ags.  adreogan  lehrt  und  die  Verwandtschaft 

tragen  ertragen,     alle  bisher  gegebnen  beispiele  der  tilgung  zeig- 

jedoch  genuines  R,  kein  adulterines,  aus  S  entsprungnes.    ein  sol- 

»  aber  wird  ausgeworfen  im  alts.  lindn  discere;  das  Überall  fUr  lir- 

1,  ahd.  limön  steht,  limto  entspringt  a«s  löran  docere  goth.  laisjan 

I  würde  goth.  lisnan,  liznan  (wie  minznan  minui)  lauten. 

Unter  allen  urverwandten  sprachen  zeigt  in  Wandlung  des  S  su 
keine  gröszeren  einklang  als  die  lateinische.     Cicero  ad  fam.  9»  21  315 
^  von  Papirius  Crassus,  der  336  j.  vor  Chr.  consuf'war:    qui  pri- 
im  Papisius  est  vooari  desitus»  und  Pomponius  Digest.  I.  2,  36  von 
pitts  Claudius  (consul  307  und  296  vor  Chr.) :  R  literam  invenit,  ut 

0  Vatesiis  Valerii  esseut  et  pro  Fusiis  Furii.  mit  dieser  erfmdung 
rd  es  wenig  mehr  auf  sich  haben  als  mit  der  der  monatsnamen  Ju- 
s  und  Augustus  durch  Caesar  und  Octavius  (s.  77);  im  vierten  fttn^ 
B  jh.  vor  Chr.  mochte  man  in  einzelnen  namen  das  R  dem  alten  S 
niehen,  das  die  ausspräche  gewis  schon  in  andern  Wörtern  hatte, 
nos  3,  8  schwankt  zwischen  Veturius  und  Vetusius  (schon  462  vor 
IT.),  Festus  s.  V.  Aureham  meldet,  dasz  auch  die  AureUi  früher  Ause- 

hieszen.  folgende  Wörter  hatten  altes  S:  asa  für  ara,  ausum  für 
mm,  ausis  für  auris,  sosor  f.  soror,  fasena  f.  harena  arena,  hesi  f. 
ri,  fesiae  f.  feriae,  fusvus  f.  furvus,  lases  f.  lares,  muses  f.  mures, 
ses  f.  nares,  wie  nasus  blieb,  quaeso  f.  quaero,  ruse  f.  rure,  spu- 
IS  f.  spurius;  dann  die  flexionen  des  comp,  majoses  f.  majores,  me- 
«bus  f.  melioribus,  plusima  f.  plurima  und  wie  noch  jetzt  arbos  pig- 
s  lepos  gilt,  flectierte  man  arbosem  pignosa  leposes,  helusa  f.  holera. 
SOS  f.  parus  aus  passer  zu  folgern,  auch  in  andern  sprachen  rühren 
iise  und  spcrling  aneinander,  fesa  f.  fera  durch  goth.  dius,  flos 
«is  durch  das  sabinische  Flusa  f.  Flora  (s.  113)  bestätigt,  mos  mo- 
i  analog  zu  folgern,  die  Übereinkunft  mit  der  goth.  weise  folgt  klar 
s  aes  aeris :  ais  aizis  und  magis  major,  minus  minor:  mais  maiza, 
OS  minniza.     im    ags.   blösma   zeigt   sich  die  spirans  von  flos  flosis, 

goth.  blöma,  ahd.  pluomo  nicht,  anderes  lehrt  auch  die  Zuziehung 
r  übrigen  sprachen,  z.  b.  ros  rosis  folgt  aus  htth.  rasa,  sl.  rosa, 
usio  bausi  f.  haurio  aus  alln.  ausa  haurire  und  vielleicht  goth.  haus- 

1  audire.  Besonders  zu  achten  ist  auf  die  entfaltung  des  R  in  der 
.  conjugation.  aus  dem  S  in  sum  sumus  sunt  fiUr  esum  esumus 
uit  entspringt  R  in  eram  eras  erat  «•  esam  esas  esat,  ero  eris  erit 
>  eso  esis  esit,  und  gerade  so  in  amarem  aus  amasem.  dieser  wech- 
l  gleicht  dem  in  was  wArum,  chös  churum.  das  altn.  R  in  erum 
id  ero  entspricht  dem  esumus  esut  csunt   und  die  kürzung  ro  dem 

Bt.     Doch   alle  lat  R  ergeben  sich  nur  nach  vocalen,    nie  wie  das3L6 
Ib.  Z  auch  nach  consonanten  *. 

*  fn\ige  ich  sam  für  esum,  sunt  für  esunt,  gotb.  sind  für  isind  und  das 
k  a^ans  messis  neben  dem  lat.  aestas;  so  könnte  abd.  sumar  und  kelt.  samh 
73)  mit  apbaeresis  stebn  (flr  asumar,  oder  welchen  ¥Ocal  man  ergioie.  vgl. 
unarus  s.  302. 
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Dagegen  erscheint  die  gr.  gprache,  wekha  ihr  K 
durch  die  spiraos  schärlt,  diesem  inlautenden  achwirrenden  E  tia 
abhold,  wenn  d(f6ao(,  wie  es  allen  aoschein  hat,  m  jenem  m 
rasa,  aber  auch  lum  goth.  driusan  cadere  gehört,  in  welchem  da 
ausnähme  von  der  lautverschiebung  macht;  ao  erhallen  wir  dM 
einsieht  in  seine  Wurzel:  es  ist  der  fallende,  triefende,  t^  goth. 
nriüoff  uud  ags.  dreore,  altn.  dreyri  gutta,  lumal  sanguinU. 
sieht  deutlich  3^p  tlir  &^g,  wie  goth.  dius  lehrt  und  jiriU»^ 
sich  mit  flos  Ooris  vergleichen*.  Oller  ist  die  gr.  ipiraiu  getilgt, 
in  jenem  ahd.  bium  scrium  fOr  bisum  acrisum  und  hernach  binoi 
rum;  so  fasse  ich  gr.  fivg  ftvög  f.  fivaig,  wu  lal.  mua  muts, 
mds  inäsl  erreicht:  das  thier  heisit  so  vom  stehlen,  maiuea  nnd 
ftiau  bUnien**,  vielleicht  ^viia  und  ftvmrjg  (vom  geheimen  lu 
faUen  hiniu,  in  fiv!^  wire  der  nhergang  in  summendei  Z.  1 
mehr  leuchtet  die  lilgung  ein  in  den  comparatiren,  deren  svpar 
behauptet,  weil  es  an  dem  folgenden  T  iiutxe  fand.  nXiToy  also  i 
fUr  nXtiaoy  nXt^v,  superl.  TiXtiaiog,  welche  den  lat  plus  plori 
plusis  nnd  plurimus  *>  plusiuius,-  dem  alla.  Oeira  -«  lleisa,  Deslr 
nau  entsprechen,  nicht  anders  verhalt  sich  ß/eU^af  (hier  deulKd 
z.um  goth.  maiia,  und  erwuchs  aus  fityB^y,  wie  der  snperL  fdf» 
■v  goüi.  maists  behielt,  das  adv,  fuxXa  ist  f.  jiee/äka  nnd  (tm. 
I.  ftaklay,  dies  f.  fiayaXioy  fxayaXl^oy.  aXO^ov  f.  äJlfj^of  hat 
317  comp.  S,  der  superl.  oklyiaxog  ist  nicht  unregelmlsiig,  londeni 
kommen,  gleicliergeslalt  beschaffen  ist  es  um  ^älwn  —  golh.  n 
i^ätmog  -m  sutists,  xulXimv  xüXhaiog,  manche  enlialten  SS  i 
assimilalion  des  comp.  S  mit  der  würzet:  xfUTvg  »gäaattw  t.  > 
T/Cüif  ttQUTiaiog,  ßpaövg  ß^üaaiov  f.  ßouäit^w  ßfäiitnog,  ßi 
ßüaaiiiy  f.  ßadR^mv  ßü&iaiog,  nu/yg  nuaaui'  f.  naxi^f  iffz" 
j'Xvxi;;  yXvaawv  f.  yi-t^l^wr  Y}.vxiniog,  t(^(  &üaauir  f.  t^J 
TÜjrtaiog.  slalt  des  dor.  x^äaaay  hat  die  attische  fonn  x(mji 
wo  das  El  sich  verhalt  wie  in  fuHjiay  f.  ftay^y  fttyß^y.  Ai 
solchen  comparativen  enthalten  die  häuSgen  verha  auf  -{fya  uns«  | 
Z  und  vergleichen  sich  den  deutschen  auf  -isOn. 

Bei  Litüiauem  und  Slaven  olTenbart  sich  geringe  oder  gar  I 
neigung  das  reine  S  in  R  umtusetien.  litth.  «sa  entspricht  de« 
ansa  uud  golh.  ans,  rasa  dem  ros,  nosis  dem  nasus.  suksas  ^  v 
ausum  schiebt  dem  S  einen  kelillaut  vor,  den  diese  Sprache  inigf 
liebt  und  auch  vor  SZ  verwendet  in  pauksilia  avis,  auksilas  sog« 
anksitas  angustus.  erwSgung  fordert  kregfdä  hirundo  (s.  204.)  1 
nudipes  ist  das  sl.  hos",  busu  ero  alimmt  nicht  nur  su  diesoB 
worl,  sondern  auch  lu  dem  im  ahd.  pinim  erwachsenden  &.  de 
eomparalion  gleicht  aber  die  sl.  auf  -fi:  mnti  minor,  bolii  major, 
ruber   noch  viel  zu  sagen  würe.     bemerkenswerlh  wird  das  sL 


*  An  liknniicbe  dlalccl  hal  im  ausisul  P  für  X.    Abreni  dial.  dar.  p. 
**  vrI.  hlinielmiiui;   das   edilische  miskorbÜDdi  San.  61*  scheint  n  i 
D  mtskiblindi  udcr  mjslabliodi. 
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>,  nesti  Bostti  ferre  lu  litth.  neszu  neszti  (sprich  neschu  neschli), 
Iches  SZ  einigermaszen  an  goth.  Z  mahnt;  lett.  ne^^u  nest.  in  den 
b,  flezionen,  namentlich  auch  der  Steigerung  bleibt  lauteres  S  ge- 
{t.  Nicht  anders  im  sl.  klas**  arista,  glas**  vox,  nos**  nasus,  bos**  nu- 
it  rosa  ros,  nositi  nesti  ferre.     Häufig  bei  Polen  und  Böhmen  (nicht 

•  übrigen  SUven)   ist  ein  schwirrendes  RZ,    das   seinem  laut  nach 

■  goth.  Z  gehalten  werden  mag,  aber  ganz  anders  entspringt,  nem- 
h  aus  einwirkung .  der  ddnnen  vocale  i  e  ie  y  auf  echtes  R:  rz^ka 
tvius,  bdhm.  feka,  sl.  rjeka;  rzefba  bildwerk,  böhm.  rezba;  grzyb 
■gus  böhm.  hfib;  trzmiel  apis  terrestris,  bOhm.  tme\;  krzywy  cur^ 
M  bohm.  kftwy;  poln.  trzy  tres  böhm.  trj  u.  s.  w.  die  ausspräche 
leses  rz  f  ist  ein  gelindes  seh,   dem  franz.  j  nah,  und  r  klingt  nur 

m  mit,  den  Polen  beinahe  gar  nicht,    es  ist  also  ein  in  s  oder  seh  318 
onldertes  r,  das  oft  anlauten  kann ,  während  goth.  z  umgekehrt  aus 
Biaem  s  entsprang  und,  wie  lat.  r  aus  s,  niemals  anlautet.    Gieng  ir. 
iv  (s.  267)  hervor  aus  sisur? 

Die  8.  254  ausgesprochne  mutmaszung,  dasz  skythisches  arima  für 
m  stehn  könne,  ist  viel  zu  unsicher,  um  daraus  zu  folgern,  dasz 
fiation  des  S  in  R  unter  Skythen  im  gang  gewesen  sei.  Fdglicher 
Itff  man  das  inlautende  dakische  Z  in  Oie^iyag  und  ZuQfiit^i  (s.  202) 
tat  goth.  Z  hallen,    vielleicht  das  in  fiol^ovXa  (s.  207),   sichrer  das 

•  ia  xQovffTuyfj  (s.  204.) 

Indessen  entfaltete  sich  auch  schon  im  sanskrit  R  vor  V  aus  S, 
ns  unserm  goth.  zv  begegnet,  man  übersehe  nicht  das  schwindende 
i  io  hindostanischen  tl  (s.  241.) 

Die  Tschuwaschen  setzen  häufig  R,  wo  m  andern  türkischen  spra- 
yen S  waltet,  ob  das  bask.  nizas  niri,  hizas  hiri  (s.  264.  265)  an- 
zogen werden  darf,  mögen  andere  entscheiden. 

Dem  rauhen  R  gegenüber  ist  L  ein  milder  weicher  laut,  des- 
et  halbvocalische  natur  gleich wol  mit  der  des  R  grosze  ähnlich- 
at  hat,  daher  auch  diese  beiden  liquiden  ofl  untereinander  tau- 
dKn. 

Bei  diesem  Wechsel  scheint  bald  R  bald  L  der  ursprüngliche  laut. 
ttes  im  ahd.  grian  gannire  mhd.  glten,  im  alts.  fruobara  solamen,  ahd. 
loobara,  im  skr.  sara  lat.  sal  (s.  300),  im  skr.  sarva  lat.  solum  (s.  71), 

■  skr.  >m  ahd.  biosyn,  im  skr.  grdh  cupere  goth.  gr^dus  fames  ahd. 
lit  aviditas  sl.  glad**  fames  russ.  golod  poln.  giod  böhm.  hlad;  sl. 
Jas"  vox  gleicht  dem  litth.  garsas  fama.  unsicher  bin  ich  des  ahd., 
kirihha  ags.  cyricc,  sl.  tzrVv,  das  bei  N.  chilecha  und  noch  heute 
I  der  Schweiz  chilche  lautet,  wie  dort  bilacha  f.  birke  gehört  wird 
Tobler.)  statt  des  lat.  circus  könnte  auch  goth.  kölikn  nv^yog  und 
iniyouoy  (hochgewölbter  saal)  verglichen  werden,  lat  fulvus  und  fur- 
■s  scheinen  verwandt,  obwol  jenes  dem  flavus,  dies  dem  ater  näher 
4;  oder  rührt  furvus  an  fuscus?  ahd.  brün  glossiert  furvus  und  ful- 

u.    Sicher   wurde   aus  Ulfilas  Urfilas   (s.   183)   verderbt,   wobei  mir 319 
er  |jeute  in  Frankreich  bekannte  name  Orfila  einfiült;  berühren  sich 
ria  (s.  56)  und  Xvxog  sl.  vlk,  so  schiene  R  älter,  und  im  deutachen 
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beiderlei  gesUlt,  vargs  und  vaKs,  entwickelt,  ich  werde  darauf  mrOcfe* 
kommen,  in  iillubr  silapar  srebro  üirablai  mag  L  alter  lein,  wdl  • 
aus  dem  DOch  alteren  D  in  sidabras  leichter  folgt  (i.  9.  11.)  nib- 
Ijud  veriiljud  werbludas  wechseln  (s.  42.)  vertagra  icheint  dem  *^ 
lagra  vorausiugeho  (s.  38)  und  auch  Airian  de  venat  cap.  3  achrfttl 
oüpi^ayog.  s.  118  habe  ich  die  lusammeDStellung  hanigl  faOrpr 
x6pa>eoi  und  aices  gewagt;  jetzt  ist  es  leit  hiDiusultlgeii,  dau  gML 
alhs  ahd.  alah  ags.  ealh  (mylhol.  s.  58)  dem  lat.  an  ent^rechm 
mUgen,  ja  aga.  ealgian  genau  bedeute  arcere  defoDdere  tneri  uad  Ar 
homerisches  Ufiyttv  i'pyiiy,  aonsl  auch  tt^yiir  attisch  gelte  ^Ep/M 
Da  lat.  lis  litis  aus  stlis  stlilis  gekdnl  ist,  liegt  ea  imrera  dai  i^ 
strttl  ahd.  strit  ebd.  streit  lu  vergletcheo,  und  ich  weiss  nicfat,  mt 
cbem  hier  der  rang  gebahrL  lat.  coriaudnim  milderte  ahd.  auaiprida 
in  chullanlar  (Graff  4,  369),  dem  Spanier  ward  lilio  lo  lirio.  lU 
finde  ich  nur  smielan  subridere,  mhd.  schwankes  sioielen  und  iimtm, 
in  der  heldensage  llelche  und  llerchc,  doch  ecliter  acheint  in  dicMi 
namen  R  (mylhol.  s.  232)  und  die  edda  hat  HeriOa,  die  Vifk.  up 
Erka.  Dasi  in  der  wortableilung  beide  liquiden  einander  Tertrelen,  ks- 
darf  blosz  weniger  bcispiele:  ahd.  murmurdn  uod  munnulAn,  mhd.  KP 
lerxre  und  martelwre. 

Italienischem  organ  schmilzt  L  in  1  vor  a  o  n,  es  war  ihm  wA 
nicht  weich  genug  und  wird  aus  halbem  zu  ganzem  vocal:  bian 
fiato  fiamma  piano  fiore  Humc  f.  blanco  ßito  flamma  piano  llore  Html, 
doch  vor  c  i  haftet  es  mit  vortretendem  g:  egli  me^o  figUo  rnafüi; 
diese  spräche  wandelt  auch  aidautendcs  J  in  Gl :  gia  jam,  giogo  ja|4 
giugno  juniua.  Der  Spanier  liebt  J:  hijo  filius,  hija  Glia,  mejorwfitfi 
viejo  veglto ,  espejo  .«peculum.  im  anlaul  wird  L  verdoppelt  oal  il 
mula  weggeworfeu :  llama  llamar  llano  ^  iial.  fiamma  chiamar  piM 
(s.  308.)  der  neapol.  dialect  tauscht  einigemal  L  mitH;  Irala  f.  flM 
prebba  f.  plehe. 
tO  Hieraus   begreift   man   das   schwinden   oder  zutreten  des  L  *W  I 

im  anUut.  Llium  wiiü  il.  zu  giglio,  juUus  aber  lu  luglio,  wcbiMlt 
dialecte  wandeln  jelen  cervus  in  Ijeljen  und  den  rnuennamea  JdM 
in  Ijeljena.  Bei  allen  Slaven  entspringt  jaz'ik",  poin.  j^yk,  bdt» 
gazyk  aus  Ijaz'ik',  wie  litth.  Mtiuwis,  laL  lingua,  imd  dieabknnfti^ 
ser  wOrter  aus  lizati,  litth.  laiiiti,  lat.  liogere  leigt  Auf  aolcha  woM 
«chcinl  ahd.  I^para,  ags.  lifer,  altn.  lirr  erklärbar  ans  jepara,  lat.  tfK 
hepar,  franz.  lierre  aus  hedera.  Die  heutige  schwedische  aiua|>iidi 
llszt  L  vor  1  gar  nicht  vernehmen :   Ijus  butet  jus,  Ijof  juf. 

Der  Schmelzung  in  V  ist  unter  allen  romanischen  ipncbei  A 
franztfsiscbe  meist  ergeben,  so  oft  an  das  L  ein  consonant  rohrl:  Gt^ 
lois  chaume  paume  aune  taupe  chaud  saut  faux  maux  I.  Galh»  ol^ 
mus  palma  alna  talpa  calidus  saltus  Tabus  malus;  eux  ceux  ynii  MM 
vieux  f.  eis  cels  oeils  miels  vicls ;  fou  doui  poiu  f.  fola  dolca  pelc» 
rein  auslautendes  L  bleibt;  mal  val  ciievat,  die  Verbindung  der  pia^ 
a  mit  dem  L  bringt  nur  dann  au  zu  wege,  wenn  das  blgcnda  ■)■■ 
consonanüsch  anlautet     Auch  der  neapolit.  diateci  hat  meou  L  sAft 
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hizo  f.  smilzo.  In  deutscher  zonge  bildet  die  niederländische  mund- 
,  an  ans  al,  ou  ans  al  und  ol,  wie  gramm.  1,  292.  300.  321 
Iriert,  und  dabei  musz  einflusz  französischer  nachbarschaft  angeschla- 
B  werden. 

Von  den  slavischen  sprachen  ist  es  die  sttdh'chste  und  weichste, 
e  serbische,  welche  das  L  der  Übrigen  vocalisiert.  im  ausiaut  macht 
e  0  daraus,  Iflszt  aber  bei  folgendem  a  der  flexion  das  L  aufwachen : 
go  fem.  bijcla,  mio  fem.  mila,  kotao  cacabus  gen.  kotia  und  hüufig 
1  den  participien  pisao  f.  pisal,  fem.  pisala,  preo  fem.  prela.  von 
eb  pagus  bildet  sich  seoski  paganus.  da  wo  dem  L  schon  o  vor- 
•tgieng,  wird  dies  dann  verlängert:  vd  bos,  sokd  faico  Ür  vol  sokol, 
6  Sil,  der  gen.  lautet  vola  sokola  soli.  Inlautendes  L  aber  erweicht 
ieh  for  anrührendem  cons.  in  U:  dug  debitum,  Bogarin  Bulgarus, 
mja  Tulgur,  pun  plenus,  suntze  sol,  vuk  lupus,  stup  columna,  tu- 
Kbem  tundo,  muzem  mulgeo,  suza  lacrima  fOr  dig  Blgarin  mlirja  pIn 
iMze  vik  stlp  tlzem  (tPku)  mizem  slza.    das  puno  plenum  gleicht  dem  321 

I  piano  planum  und  wie  bei  den  Niederländern  musz  wieder  in  be- 
nebt kommen,  dasz  die  Serben  an  Italien  grenzen,  dubok  profundus 
Ihn  Miklosich  s.  17.  21  zurUck  auf  dThn  scalpo,  das  litth.  dubbas 
ad  selbst  goth.  diops  fordern  vergleichung;  die  andern  Slaven  haben 
Mok,  poln.  gleboki,  bdlim.  hluboky. 

Dies  Verhältnis  des  L  :  V  leitet  uns  wieder  in  die  deutschen  und 
llereo  sprachen  und  gibt  anlasz  zu  einigen  aofschlüssen. 

Es  begegnet  ein  golh.  slavan  tacere,  das  keiner  andern  deutschen 
läge  eigen  offenbar  dem  lat.  silere  entspricht,  dessen  sil  :  sl  sich 
■gedreht  verhält  wie  in  lat.  scire  und  golh.  saihvan  sc  :  sih.  hin- 
«gen  stimmt  das  dem  Golhen  abgehende  ahd.  sulg^n  mhd.  swtgen  ags. 
vtgian  sichtbar  zum  gr.  (xtyuy  und  dem  damit  zusammengesetzten 
^tmär  «-  atFwnäy,  wo  recht  deutlich  das  digamma  GV  zeigt,  wie 
ker»  sollten  nicht  SL  und  SV  in  beiden  formen  sich  ausgleichen?  die 
^tion  des  L  in  V  mag  sogar  auf  Verlängerung  des  wurzelvocals  ge- 
mit  haben,  dasz  das  V  in  slavan  der  wurzel  fremd  ist  lehrt  silere, 
b  ihm  G  in  sulg^n  gleichstehe,  oder  dies  gar  dem  kchllaut  in  tacere 
otb.  |>ahan  ahd.  dagön  vergleichbar  sei?  soll  hier  dahingestellt 
leiben. 

Nicht  anders  scheint  SL  im  goth.  sl^pan  dormire,  ags.  slaepan, 
kd.  »liran  identisch  dem  SV  in  skr.  svap,  altn.  sofa  »»  sv^fa  und  den 
brigen  s.  303  angeführlim  Wörtern,  freilich  blieb  die  lautverscliie- 
«Bg  des  P  in  slöpan  sUfan  zurück,  da  sie  doch  in  su^ban  sv^ra  vor- 
tbritt.  den  Angelsachsen  allein  stehn  beide  verba  sla^pan  sl^p  und 
fffan  sväf  nebeneinander  zu. 

In  der  altbohmischen  mater  verborum  bei  Hanka  8^  findet  sich 
«  glosse :  feronia,  dea  paganorum,  zuoba.  die  römische  Feronia  war 
Utin  der  freigelassenen,  in  ihrem  tempel  empfiengen  entbundne  knechte 

II  hut  der  freiheit.  suoba,  denn  so  musz  genauer  geschrieben  wer- 
B,  bedeutet  also  freiheit  und  stimmt  zu  dem  unter  Russen,  Polen 
d  Böhmen  noch  allgemein  gangbaren  sL  svobod'  liber,  svoboda  liber- 
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las.  in  Böhmen  h&rt  roin  hin  und  wieder  sloboda.  die  SIo*mmi 
321  sc)i wanken  mischen  svoboda  unJ  globoda,  den  Serbei  gilt  nur  d^ 
boda  für  Treiotul,  mul.  richtig  stellt  Nikloiich  svoboda  unUr  mi 
idiog,  sui  juris,  über,  B  xcheinl  entsprungen  wie  im  gen.  dei  n* 
üeün  sehe*. 

Hit  einem  mal  gellt  hier  licbl  aur  uher  xwei  berflhmle,  ich  glaiill 
bisher  unventandne  volksnamen,  die  in  alle  meine  untenuchuagcu  gm- 
Ten.     Sueveo  und  Slaven  scheinen  ganz  dasselbe  wort.    Canar  Slnii   < 
Tacitus  Plolemaeus  schreiben  Siievi  ^o^/9of  Sov^ßiu,    Doch  ein  kaqit-   < 
stamm   der  tiennsnen   sollte   gleich   gelieisien   haben   mit   deo  Slaii^    ' 
die  uns  Ewv  urverwandt,    aber  auch  stets  von  uns  Tfrtrbiedu  wM    . 
ich  will  mich  erklären,    der  n.ime  Suevi  scheint  allerdingt  abvisck  tri    | 
bedeutet,  wie  wir  eben  sahen,  (reie;  er  wurde  deutschen  Dachban  M    '. 
Sarmaten  im  osten  beigelegt,  nie  im  weslen  von  Beigen  oder  Cain    \ 
der  name  Germanen,     späterhin  mögen  Slaven  dieselbe  schOoe  b(Mi>    \ 
nung   entweder  Itlr   sich    selbst  gewählt  oder  von  deutschen  nachln    | 
lurtlckempfangcn    haben,   und    nach    einer  seltsamen   ironie  gieB|  Ml    \ 
unLerjocIitcn  Slaven  begril  und  name  der  koechtschall  aus  (telivi,  iuL    ' 
schiavi],    da    im   wort    ursprflnglicb   die  der  Treiheit  gelegen  hiltci**. 
Umgekehrt  wandten  die  Deutschen  Ihren  volksnamen  Vandah  Vindiü  il 
der  Torrn  Veneli  Yinidi  Winiili  allmülich  auf  slavische  nacbbarn  an  (s.  ITIV 
die  deutschen  Sueven  aber  behielten  diesen  namen  bei  und  verblricUB 
ilm  hiosz  in  goth.  SvöhAs  (T|  alid.  SudpS  ags.  Snefas ,  wie  scboi  f> 
2o^fini  rar  Suevi  geschrieben  wurde,     unter  sQdlichen  Slaven  sthätf  ' 
die  benennung  Sloveui  hauplsücblich  lu  wuneln,    gerade  wie  sie  df 
323  boda  dem  svoboda  vorziehen.    Die  Byianliner  Procop,  Agatliiai  o.  s.  ■ 
setzen  luXü/iot  SxXafli}ro{  mit   dem   allmalich   auch  bei  laL  schrift 
steilem  eingeschobnen  C  Sclavi  Sclaveni,  welches  jedoch  die  sl.  scta*' 
bung  wieder  ausstiesz.     Unzulässig  scheint  es  den  namen  Sloveien  M 
slava  gloria***  oder  slovo  verbuni'l',    oder  einem  nnbekanntSB  orUM* 
men,  wie  Schafarik  meint,  lu  leiten,    auch  unsre  Sueven  hinsiea  mM 

*  iliv  FinniMi  iliriT  avigung  njcli  anlautend«  S  Tor  V  wie  vor  L  und  ati 
.    consiinanlfn  tilgend,  bahrn  tupia  lihrr,  sui  juris,  vapahdui  lilifnlio,    die  B 
walilia  lihcr  waliheduii  llliirla« ;  rinicnchlrnd  pnMprerliea  vapahdui  «ahbaduM 
sl.   iiubiida.     doD  Finnrn    «cheinrn   diese    mlrler   und    bep'iEre  durch  die  S — ' 
lugcfübrl,  wie  den  l.appeu  friJK  Friji'wuut  durcb  die  äcandinavcD. 

**  tiiJD  iiiusli;  dena  »tili  priiprius  im  sion  von  andern  snfiebörig  nehiafii  ^ 
anch  ier  inbn  luix  drs  vaiur*  idt. 

■**  in  drn  mit  slai  iusamiuen|icii«lilea  eigennsuen    bübm.  Bofaiiiia«  Mihit* 
Baduilaw  tilgt  der  Serbe  das  L:  (tiigusai  Hiluauv  Radosav. 

■f-  Mikliisicb  s.  II)  seilt  den  Slrnjenti  aU  iöfi«e,  dittiocta  loqncla  pntÜMI 
dem  Vlai-b"  balbus  und  Kjemrli  niiUus  eiitgi'grn.  wul  mag  ein  vult  den  tM- 
den  nacbhar  sieh  sIs  iinredradm,  seiner  ■pritebr  unmScbligen  darstellen,  kiM 
skh  selhsi  ?i*  nn  redende«,  da  ihm  diese  gäbe  lu  natürlich  erstbeioena 
hervivbebcn«  m  btdilrren.  auch  bcscKbnel  Viadi"  schwerlich  den  siaaaa 
Sündern  idt  das  ilrul>cbe  Walab  "  tialluü;  itelscben  lieisit  ans  fremd, 
plandlirb  n-dm.  Im  niimrn  dvr  Slavi-u  ist  a  dem  abd,  i  aagath.  t  gemäss,  • 
mir  die  turürliniilnn''  Am  wurli  au»  dcutsclinn  inund  brtlüttgl,  «eBBScbonaat 
ber  aiicb  da*  uripriiogliche  u  vun  «vnh  sich  gellend  machte. 
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rh  dem  insse  SoeTus,  dieser  vielmehr  nach  ihnen,  merkwürdig  fin<- 
sich  ein  berg  Sevo  Suevo  (mythol.  s.  337).  bei  Ptolem.  6,  14  rä 
ufifta  öffj  neben  uXara  o^  ginannl,  wie  er  6,  5  skythische  Ala- 
ft  und  Suovenen  (Sovoftfitfoi)  auf  diese  aovtjßtt  o^  folgen  UtezL  in 
a  SuoTenen  erkennt  Scfaalarik  gtillig  Slovenen,  schlägt  aber  dabei 
;ht  die  namen  Suevi  und  Slovi  an.  die  foribildung  -eni  -im  ist  wie 
rmjyoi  Golhini.  Zugleich  besUfligt  dies  Verhältnis  Oberhaupt  ural- 
D  verkehr  zwischen  Germanen  und  Sarmalen.  der  von  diesen  auf 
•e  ausgegaugne  name  kam  ihnen  im  verlauf  der  zeit  wieder  und  in 
side  formen  theilten  sich  beide  vOlker  dergestalt,  dasz  der  name  Sue- 
m  bei  ons  enger,  der  name  Slaven  unter  unsem  nachbam  allgemei- 
er  wurde. 

Noch  ein  beispiel  des  Wechsels  zwischen  SV  und  SL  scheint  sv^ 
m  Tfdv^  suavts  «-*  suadvis  (s.*  303)  abzugeben  gegenüber  sL  sladli*, 
4hB.  slad*ky,  poln.  siodki.  das  lilth.  saklus  letL  folds  haben  fOr  L324 
i^  stelle»  wie  dulcis  neben  yXvxtigy  welche  beide  nah  verwandt 
iad  (wie  yXtvxog  und  Sivxog  most  und  vorhin  glubok  und  dlubok.) 
dwerer  einigen  sich  dulcis  und  sladlt**;  dulcis  aus  udcis  vu<kis  svu- 
IcB  sludcis? 

Endlich  entspricht  das  ags.  svade  vestigium,  fries.  swelhe  swithe 
irminus  dem  sl.  sljed**  vestigium,  pohi.  iSlad,  bAhm.  sied,  vgl.  ahn* 
Mi  callis.  kein  zweifei,  dasz  sich  noch  andere  SV  :  SL  ergeben  wer- 
1(1  (vgl.  suovitaurilia  mit  sohlauhlia.) 

Welche  von  beiden  formen  ist  aber  für  die  ältere  zu  halten?  dm 
itk  im  skr.  svapnas  und  svadus  zeigen,  svoboda  edler  und  dem  svoi 
ifter  ist  als  sloboda,  auch  Suevus  dem  Slavus  der  zeit  nach  voran»* 
idit,  gebe  ich  dem  V  das  höhere  alter,  aus  der  spirans  entspringt 
Üe  liquida,  wie  aus  dem  S  das  R.  Umgekehrt  ist  L  älter  als 
üe  rooiantsche,    niederländische  und  serbische  aufkisung  in  1  oder  U. 

Bisher  wurde  die  bescbalfenheit  des  L  und  R  fttr  »ich  erwogen; 
ia  folgenden  belrachtuogen  gehn  auf  beide  zusammen. 

Beide  haben  in  den  sprachen  ftlr  die  Wortbildung  grosze  gcwalt 
vA  kommen  fast  den  vornlen  I  und  ü  gleich,  ans  welchen  wir  sie 
ft  bervorgeiin  sahen,  während  S  und  U  auch  hier  wieder  an  A  ge- 
laknen. 

Die  flexion  scheinen  L  und  ursprüngliches  R  wenig  oder  gar  nicht 

0  beslimmcn,    desto  mehr  einflusz  auf  sie  üben  M  N  und  S,   das  in 

ttberlritt.     denn   alle  R   der  flexion   sind  aus  S  entsprungen.     Für 

e  historische   forschung   bleibt  es   höchst  wichtig,   die  echten  oder 

len  R  von  den  aus  S  erwachsnen  zu  sondern. 

Hervorstechende  eigenthümlichkeit  der  slaviscben  zunge  ist  das  L 
*r  activen  participia  praeteriti,  welchem  ich  etwa  das  ableitende  L 
^r  deubclicn  oft  aus  verhis  stammenden  adjectiva  vergleiche  z.  b.  ahd. 
lal  Agezzal  sldfal  sprangal  u.  s.  w.  doch  mangelt  ihnen  die  verbal* 
aft  der  sl.   parlicipien. 

Die  auszerordenllichc  flüssigkeit  des  L  und  R  zeigt  sich  recht  an 
rer  unslätcn  stelle  zwischen  den  stummen  consonanten  und  man  musz325 

15* 


228  FLOSSIGE    L.  R 

beacbleo.  wekhe  venchiedne  oägaag  hierbei  itae  verwiDdtcB  ^ 
kynd  gefaea. 

Udk»  spräche  liebt  es  diesen  liquiden  den  wunelvocal  i 
gehn,  die  slavische  folgen  lu  lassen,  die  laL  liub.  und  meistaa 
gen  btlten  es  darin  meist  mit  der  deutschen,  nicht  mit  der  slarii 
das  gante  verhaltoii  fordert  reichliche  beispiele. 

Elbe  poln.  Laba  btthm.  Labe,  das  laL  Albis  Itsit  ein  goth. 
vermuten,  ahd.  Alp.  ahd.  alpii  mhd.  elbei  alia.  Ütt  aga.  ilfe 
lebed'  poln.  lab^£  bohm.  labut.  dem  namen  det  flnsses  wie  de 
gels  ist  das  lat.  allius  identisch,  der  see  Ladoga  in  BiMsbnd 
altn.  Aldeiga  (fomm.  lOg.  12,  259),  vgL  finn.  aalta,  altn.  alda 
st.  Udij'a  navis.  ~ 

heim  altn.  hillmr  goth.  Ulms,  get.  l^aXfi£s  Sofd,  littb.  an 
sl.  schljem"  Ttt^ixttpaXala,  bohra.  ilem'omatus  moliebris.  hilm 
bitmr,  s],  slama  poln.  sloma.  aus  poln.  tloraaci  bOhm.  Üumaf, 
deutschea  dolmetsch,  goth.  fiiUs,  UUh.  piba«,  lat.  plenua,  gr.  * 
al.  prn". 

Silber  ags.  seolfor  alin.  silfr,  tl.  arebro.  darf  man  sich  get 
goth.  silba  ahd.  seipo  ags.  selfa  altn.  siillr  mit  jenem  svoj  Säen) 
Slavns  (s.  322)  lu  vergleichen?*  bei  Homer  heiizen  die  Troer  i 
gegenüber  den  bundsgenoisen  (II.  11,  220.)  titth.  silpnas  debiK 
sljep"  coecus.  golh.  vulfs  ahd.  wolt  Ut.  vulpei,  sl.  «rk".  leU. 
servus,  sl.  chlap"  poln.  chlop.  littb.  galwa  caput,  sl.  gtava  poln.  ^ 
lell.  lilweks  homo,  sl.  tschlo^ek"  poln.  citowiek  bOhm.  fluwek. 
paUta,  gr.  nohÖQ,  lat.  pallidus,  ahd.  falo  lalawea,  ags.  fcalo,  alU. 
liltfa.  palwas,  sl.  plav",  bithm.  plawy,  poln.  ptowy. 

goth.  dulgs  debilum,  sl.  dTg"  poln.  dlug  bohm.  dluh,  Hikl 
s.  25  leitet  ab  von  dr'shati  tenere,  ich  habe  das  ahd.  tolc  vuliu 
dAlgr  hoslis  und  den  folksnamen  Dulgibini  verglichen,  andrer  w 
scheint  sl.  dl'g"  ftax^ög,  poln.  dlugi  bOhm.  diaubj,  akr.  dlrghai 
giis,  dem  Miklosich  s.  23  mit  fug  das  litUi.  itgas  tor  seile  aeut 
326  gehe  ich  weiter  und  nehme  lat.  longus,  golh.  lagga  ahd.  lanc  Dv 
gus  (wie  latum  f.  tlatum]  filaggs  dianc,  in  welchen  allen  aich  da 
sallaut  eingeschoben  hat,  tlogus  Üagns  würde  dem  dlug  nahe  tr 
ilgas  für  dilgas  stehn.  also  reihen  sich  dlrghas  dilgas  dlug  tk 
fdaggs,  wobei  ich  die  stufe  des  lat.  und  deutschen  abgefallnen  li« 
lauls  unentschieden  lasse. 

miicb  goth.  miluks  ahd.  miluh  ags.  meolc  altn.  midik,  al.  • 
poln.  bohm.  mieko.  dem  lat.  lac  lactis  scheint  wieder  aphaercw 
gründe  m  liegen  und  nach  mulgere  sl.  mTsli  litth.  milsiti  nu 
wjire  früheres  mlac  melac  anziisetzeii,  oder  weis!  gr.  ybktt  ydiXa 
andereiT  mulgere  ist  gr.  ä^A/fif.  Benfey  2,  358  aimmt  y> 
yXay  ^  ft^My-  das  ir.  bleacht  bliocht,  welsche  blilh  f.  bli 
gehn  leicht  in  die  labialis  über,  aber  daneben  gilt  webche«  I 
ir.  lacht. 

*  poln.  böhm.  lobek  rgoinl,  aelbsücbri;. 
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goüi.  skalks  ahd.  scalh  ags.  scealc  servus,  altn.  skdikr  nequam 
her  finn.  kalki;  vielleicht  mit  sL  slouga  servus  polo.  sfuga  hdhm. 
ha  eins,  welches  Miklosich  s.  82  zu  slouli  stellt,  wie  cliens  cluens 
cluere  HülL  sichrer  ist  ahd.  folh  ags.  folc  altn.  fölk  agmen  popu- 
;,  htth.  pulkas,  sl.  pFk**  acies,  castra,  poln.  poik  puik,  bohm.  pluk 
i,  gr.  noX^ogy  aeol.  oXxog  sL  des  (IbUchen  o^Xogf  dem  wieder  an- 
it  fehlt,  es  könnte  digamma  stattgefunden  haben,  wozu  laU  vidgus 
tmmt 

gold,  sl.  zlato  (oben  s.  9.)  goth.  valdan  ahd.  waltan  ags.  vealdan 
la.  vilda,  htth.  waldyti,  sl.  vlasti  vladjeti.  goth.  kalds  ahd.  cholt 
$1.  ceald  altn.  kaldr,  lat.  geUdus,  sl.  chlad**,  poln.  chtod  kühle,  serb. 
iit  apbaeresis  lad,  Miklosich  s.  101  verzeichnet  chlad  aura  (kühle 
ift),  was  nichts  zu  thun  hat  mit  skr.  hräda  strepitus.  htth.  saldus, 
1  dulcis  wurden  schon  vorhin  s.  323  zu  sl.  slad**k**  gestellt,  preusz. 
ttidas  juvenis,  sl.  mlad**  tener,  poln.  mlody  böhm.  mlady  juvenis.  zu 
•Ib.  balts  ags.  healt  ahd.  balz  fügt  sich  lat  claudus,  diesmal  mit  sla- 
ischer  lautstellung.  poln.  ^ledf  böhm.  sied*  halec  entsprechen  dem 
1^  slld  scbwed.  sill,  das  litth.  silkö  lett.  iSilkis  aber  dem  lat.  wort 
ich  dem  Wechsel  von  S  und  II,  denn  der  name  des  fisches  stammt 
Ml  ukg. 

Goth.  arms  brachium,  ahd.  arm  altn.  armr,  das  gleiche  lat.  armus  327 
r.  i^fiog  drücken  oberarm  und  schulter  aus;  sl.  ramo  ramja  hume- 
K  poln.  rami^.  da  sich  in  der  flexion  ramene  ramena  (wie  von  in\ia 
lese  imena)  entfallet,  könnte  litth.  ranka  armus,  sl.  ruka  roanus  böhm. 
ib,  poln.  noch  nasal  r^ka,  aus  zusammenziehnng  des  diminutiven 
uaeoka  »»  armlein,  band  herrühren,  vgl.  altn.  ermi,  ahd.  ermilo  ma- 
lea,  lat.  armilla  brachiale,  gleichwol  laszt  sich  auch  ranka  auf  das 
Uh.  riokti  colhgere  zurückführen*. 

altn.  maur  fonnica,  scbwed.  royra  dän.  myre  mnl.  miere,  pers. 
liir,  finn.  muurainen,  gr.  /nvQfirf^y  sl.  mravii,  poln.  mrowka  böhm. 
travenee  und  hrabenec,  wie  auch  in  gr.  mundarten  ßvQf,ia^  f.  ^vgfitjli, 
V.  darva  gramen  cespes,  ahd.  zurba  ags.  turf  altn.  torf,  sl.  trava 
ramen.  litth.  karwe  vacca,  sl.  krava  poln.  krowa.  ags.  forma,  litth. 
inoas,  goth.  fruma  wie  lat.  primus,  sl.  prvYi  pohi.  pierwszy.  ahd.  barm 
p.  hearm  altn.  harror,  sl.  sramata  poln.  sromota  (vgl.  s.  172.  303) 
1  emägen  auch  nnl.  schroom  metus  schromen  metuere  tremere ,  in- 
>fern  zittern  und  zagen  mit  sich  schämen  verwandt  ist.  ahd.  car- 
•ab  in  der  lex  Rajuv.  2,  3  für  seditio,  sl.  kramola.  lat.  dormire, 
•  drjemati  dormitare,  ahd.  troum  somnium  ags.  dreäm  alts.  dröm  jubi- 
HO,  vgl.  mythol.  s.  1093.  aus  laU  marmor  macht  das  böhmische 
rgao  niramor,  das  mährische  bramor. 

goth.    |)aurnus    ahd.    dorn  altn.  |)orn,    sl.  trV  spina,    poln.  tar6 

id  cierYi.     goth.    qairnus    ags.    cveorn  altn.  qvern,    litth.  gimos,    sl. 

ir'n''v''  (vgl.  s.  G7),  böhm.  ienia.    goth.  kaum  ahd.  chom  ags.  com, 

zr'no   poln.  ziariio,    litth.  firnis,    laL  granum,  franz.  grain.     Utlh. 


*  .ihnlich  steht  aoyoi  a^yvQOi  argentum  zu  skr.  radscliatam,  zend.  eretatam. 
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wirnas  carvus  warna  comix  lett.  walirna,  il.  vran'  nnd  ftivran'  cot 
vgs,  vraoa  comix.  bOhm.  wrana  und  hawnn,  poln.  wrona  und  gawran 
welsch  brin  pl.  brain  cornix,  ir.  bran  corvus.  iowol  il.  vran'  alt  ir. 
fcran  bedeuten  im  adj.  tagleicb  niger.  Tolglich  geht  auch  miat.  in- 
326DU8  ruscus,  ahil.  prän  ags.  briln  furvus  in  vergteichuog.  lui  d«  b- 
bialen  wäre  teichler  Obergang  in  guilurate  und  im  laL  com»  eonä 
verhallen  sich  die  liquiden  zum  ahd.  hraban  altn.  hrafn  gant  ivie  li 
Warna  und  wrana. 

ahd.  chari  vir  marilus,  alln.  karl  vir  «enei,  agi.  carl  ceirl  mit- 
eulus,  iu(;leich  war  KaH  hSuHger  eigenname  und  Karl*  dca  gn»M 
macht  drllclite  seinen  sachrotgern  und  dem  I^Snkischea  reich  die  k- 
nennung  Karlinge  und  Kerlinger  anf.  wie  ans  Caeur  der  begrif  ia 
kaisen  gieng  aus  Karl  den  Slaven  wOrde  und  name  des  kOnifi  bv- 
vor:  sl.  kTi\  poln.  hrol  rus».  korol',  ungr.  kiriily,  ]ilth.  karaliu  (W. 
aber  kehniü^ch  nach  kOnig.) 

golh.  [laiirkan  |)arf  |iaurhum  egcre,  {»arbs  efteni  })arba  qMW 
))arba  mendicus,  t)iurfts  necessitas.  ahd.  durTan  darf  dnrTum  (lUr  ir- 
pan  dafp  durpum)  egere,  darpo  egens  darpa  privatio,  dürft  apu  w* 
cessilas.  finn.  tarvel  gen.  tarpeen  opus  neccaitilas ,  larpeinen  afv 
haljcns,  tarviisen  egeo;  est.  tarwis  ncccssarius  larwidus  necessilasUr- 
witatna  egerc.  läpp,  larbahet  indigere  tarbu  necesse  tat^ek  opu  tir- 
bähet  indigere.  si.  Irjebje  jest'  opu»  est ,  tijebovati  indigere  bjlM 
purgare  trjelia  Mcrilicium  lihalto  teuiplum.  poln.  tncba  bOhm.  tÜt 
opus  est,  ittbt  sacrißcium.  poln.  poiricba  bAhm.  polfclta  neccMM 
woiu  man  ahd.  pidaqii  pidirpi  ulilis  ueoessarius  und  unser  bedarf«^ 
liallc.  Miklosich  s.  96  trennt  die  begriffe  trjeba  opus  und  tneba  MCfi- 
ficium,  wie  mich  dünkt,  unriuhlig:  opfcr  ist  das  heilige  werk,  ti 
hüchslc  nothdurn  und  reinigung.  gühOrt  der  litlh.  gott  Patrimpot  ■ 
potreba  (s.  121)  und  Mesze  sich  ein  palrimpn  —  potrjeba  aulWeiM 
oder  als  früher  in  der  spräche  vorrathig  annehmen,  so  folgte  lliHi 
auch  das  einfache  Irimpa  --*  Irjeha. 

finn.  varpulainen  varpuinen  passer,  est.  warbtane,  liüh.  iwitÜ* 
lelt.  swrrbulis,  sl.  vrabti  russ.  voroliei  poln.  wrobel  bfllim.  «nikWi 
serb.  vrabati,  ungr.  verib.  lal.  sarpere,  gr.  ü(/7ir,  fall,  sl.  sr'p"  p* 
sierp   bühm.  srp. 

golh.  vargs  inimicus,  condemnalus,  vargjan  damnare ,  aga.  fW* 
lupus,  damnalus,  vertan  damnare,  veriidu  damnalio ,  ahd.  wanc  Ji^ 
naiu»,  exsul  wargida  damnatio,  altii.  vargr  lupui,  hämo  ucer,  dfc 
329  vrka  lupus.  lend.  vcreki.  sl.  \Tag"  inimicus,  serb.  vrag  diabolos,  f^ 
wrog  inimicus,  böhm.  wrah  inimicus,  diaholus.  beim  Icufet  UW 
alle  dic$c  liegrilfc:  wolf  feind  und  verdammter,  zuummen.  mfiMi 
s.  941.   948. 

litlh.  turgus  forum,  lett.  lirgus,  schwed.  torg,  sl.  Ifg",  H^ 
lai^,  bühm.  Irh.  altn.  mvrkr  ottscunis,  sl.  mrak"  caligo,  poln.  tt^ 
bühm.  mrak.  Iillh.  parakax  pulvis,  $1.  pracli",  poln.  proch.  ags.  bcMt 
belula,  ahd.  pirichn ,  altn.  liiDrk,  Iillh.  Iierias,  russ.  bereia,  f^ 
bnuia,  bübui.  briza.     ahd.  farah,   ags.  fearh,  lal.  porcus,    WÜh.  J*- 
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I«,  ion.  ponai,  poln.  prosi^  höhm.  prase  (oben  s.  37.)  ahcL  faricha, 
iL  furehe,  sl.  brazda,  poln.  brozda»  vielleicht  für  prazda,  wie  laU 
irca  zu  pqrcus  stimmt  (s.  57.) 

ahd.  part«  ags.  beard  barba,  altn.  bard  ala  margo  labrum,  lltth. 
Inda  barba,  lelt.  babrada,  sl.  brada  poüi.  broda*.  ahd.  /urt  vadum, 
$1.  ford,  sl.  brod**.  goth.  gards  domus,  ahd.  kart,  sl.  grad*"  urbs, 
olo.  grod.  tat.  merda  stercus,  eigentlich  foetor,  skr.  mrd,  sl.  smrad* 
m.  smerdeti  foetere,  htth.  smird^  foetere,  smirdas  homo  foetidus. 
ibd.  bartminet  (s.  85),  sl.  gruden,  poln.  grudzieü  (s.  95.)  goth. 
iMrda  grex  ahd.  herta,  sl.  tschrjeda,  poln.  trzoda.  goth.  liairtö  ahd. 
^tnA,  htth.  szirdis,  lelt.  ^irds,  skr.  hfd  f.  kfd,  ir.  croidhe,  lat.  cor 
iord»,  gr.  x^Qj  xagditty  sL  srM'tze,  bühm.  srdce,  poln.  serce.  htth. 
ierr«da  mittwoche  nach  dem  sl.  srjeda  sreda  medium,  poln.  6roda»  die 
bueo  unterscheiden  sreda  medium  und  sereda  dies  Mercuni. 

mlat.  curtus,  it.  corto,  franz.  court,  ahd.  churz  scurz,  si.  kratlL** 
mIil  krotki  brevis.  verschieden  aber  goth.  hardus,  ahd.  herti,  nhd. 
M,  gr.  xQaiv^  xQUTt^og.  lat.  mors  mortis,  mori  mortuus,  goth. 
iiiir|ir  ahd.  mordar  homicidium,  litth.  mirti  raori,  sl.  mrjeti  mori,  mor" 
loüs,  mr'tv**  mortuus. 

lat.  vertere»  nhd.  wirtel  verticillus,  sl.  vr*tjeli  vratiti  verterc,  htth. 
virw^  laqueus.  goth.  aurts  herba  aurtigards  hortus,  altn.  urt  und  juri 
tcrba  urtagardr  hortus,  schwed.  Ort  und  örtagard,  ßnn.  yrtti  herba 
ittitarha  hortus,  ags.  vyrt  herba  vyrtgeard  hortus,  engl,  wortyard  und  330 
ityard  orcbard,  ahd.  würz  herba  Wurzipurc  Herbipolis,  goth.  vaurts 
ifa  (vgl.  finn.  juuri  altn.  röt  radix)  ahd.  wurza  wurzala  radix;  sl. 
rt"  hortus  und  vr'tograd"  hortus. 

laL  pomim  f.  porsum,  gr.  nQuaovy  serb.  pras.  ahd.  hirsi  mi* 
■i  sl.  proso.  litth.  garsas  fama,  sl.  glas**  vox,  gr.  yXwaaa  lingua, 
iaiectas.     htth.  pirsztas  digitus,  sl.  pr'st**,  böhm.  prst. 

Die  beispiele  zeugen  sattsam,  einzelne  sprachen  treiben  beider- 
!i  richtung  weiter,  namentlich  hebt  die  ags.  den  wurzelvocal  dem  R 
auszusenden,  statt  des  goth.  rinnan  rann  runnum  setzt  sie  iman 
rn  umon,  statt  brinnan  brann  brunnum  biman  harn  bumon,  statt 
naiM  buj-na,  wie  noch  heute  bei  uns  bom  neben  brunne  gilt,  statt 
roDJö  thorax  ahd.  prunnä  altn.  brynja  braucht  sie  byrne,  vgl.  sl.  br^nya 
K>nx,  russ.  bronja,  poln.  bro6  arma.  ebenso  verhalten  sich  fruma 
imus  ag5.  Tonna,  goth.  gras  gramen  ags.  gärs,  ahd.  hros  equus  ags« 
n,  ahd.  chresso  nasturtium  ags.  cerse,  goth.  |)riskan  triturare  ags. 
ncan,  ahd.  frisc  recens  ital.  fresco  ags.  ferse,  ahd.  brestan  nimpi 
3.  berstan  nhd.  bersten ,  ah(L  frist  spalium  tcmporis  ags.  first,  ahd. 
ust  omatus  bellicus  ags.  hyrst,  ahd.  frost  algor  ags.  forst;  ja  das 
glische  ist  hin  und  wieder  auf  diesem  wege  noch  vorgeschritten» 
lern  es  ags.  brid  pl.  briddas  puUus  in  bird,  ags.  firidda  in  tbird,  ags. 
U  corrus  in  cart  wandelte,     third  stimmt  zum  lat.  tertius,  bird  umI 


*  B  in  barba  zum  D  der  andero  Wörter  scheint  sich  zu  verhalten  wie  in  ver- 
D  :  fotk.  vaord,  abd.  wort;  Hllh.  wardas,  lett.  wahrds. 
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brid  weiai  ich  lus  keinem  deatacben  dialect  la  erUlren.  n 
fetus  prolea,  ahd.  pruot,  ags.  brdd  engl,  hrood  iil  ei  venchiedea 
sächsischen  organ  scheint  die  verschiebong  dea  vocala  Oberttiu 
haglich,  wie  bis  auf  heule  in  Niedersachsen  bernea  verde  ven 
brennen  fride  frisch  u.  a.  m.  vemomoien  wird,  aus  sächsischer 
gieng  in  die  altn.  sage  Sigurdr  ^  Sigverdr  Sigverd  Sigferd  f.  f 
Fenilia  legt  die  Vilk.  saga  c.  13  aus  Friilssla. 

Umgekehrt  stellt  die  altn.  spräche  einigemal  das  It  vor» 
timidus  f.  argr,  ras  anus  f.  ahd.  ars,  ags.  eara.  klme  altn.  r4i 
jenem  urt  herfaa  nahe,  wie  goth.  aurts  dem  vaurts,  finn.  juui 
33l7rlli?  ich  tiefte  sogar  ags.  rdt  radii  engl,  root  an  aiuier  des 
figeren  vyrt  herha;  radti  ^aSi!^  und  ^ß^a  aeol.  ß^f^,  digamm. 
weisen  auf  skr.  vpdh  und  hdb  crescere,  ja  auf  viridis  und  virei 

Unter  den  romanischen  sprachen  finde  ich  nur  die  neapi 
sehe  luweilen  das  H  vorausschieben:  fremmare  t.  fermare,  vr«( 
vergara. 

Diese  g^eiisaiie  sind  characteriitisch  und  höchst  beachlesf 
laulverbindungen  wie  laL  almus  palma  'culmus  vnlpes  vulgus  t 
algeo  armus  serpo  parcus  porcus  arlus  mortis ,  gr.  ai-yo^  fi 
ftokn^  «proc  ugnt],  litth.  ilgas  silpnas  pirmai  wamaa  gimoa  pj 
oder  wie  nhd.  halm  halb  silber  balg  milch  volk  walten  arm  dan 
darf  arg  mark  art  hart  und  eine  menge  solcher,  die  unserm  ol 
lauten ,  widerstelin  dem  Slaven ,  der  in  entsprechenden .  wOrta 
hquida  von  dem  folgenden  consonant  sondert  und  dem  wunelvoca 
setzt,  er  tieht  formen  wie  slama  ramo  mieko  vladjeli  trjeba 
vor,  die  ihre  conson  an  tische  krafl  dem  anlaut  der  wiinel  niw 
wahrend  sie  jene  in  den  ausUul  legen,  wie  jene  mehr  dem 
wUrilen  die  slavischeii  mehr  der  alliteration  zusagen.  Oft  aber 
bloszcs  jcrr  des  geschwundneti  vocals  ülcUe  an  und  die  bShi 
Schreibung  lüszt  ihn  ganz  unbezcichnet  in  pik  wlk  slza  pln  I 
srdcc  u.  s.  w.,  wo  der  Pole  ihn  unslaviscU  vor  die  hquida 
pulk  wilk  peiny  tarn  cierfi  ziamo  sierp'  aerce  pierwszy. 

Das  noch  weichere  russische  organ  pflegt  aber  beide  weil 
vereinigen  und  die  liquida  zwischen  zwei  vocale  zu  fügen,  wi 
das  wort  eine  silbe  mehr  empfingt:  soloma  moloko  molodoi  1 
gorod  korova  vorobei  muravei.  ebenso  verUhrt  das  leod  in 
lupus,  erezata  argentum,  die  lat.  spräche  in  calamiis  gehdus,  i 
in  xaXd/it}  TtuXdftt],  die  liuli.  in  karalus  parakas,  die  lelliache  ii 
bulis,  vorzUghch  aber  die  ahd.  in  silapar  miluh  (auch  goth. 
miluks)  walah  cliaral  aram  daram  haram  darapa  warac  (arah 
furicha  piricha  u.  s.  w.  Lat.  Hercules  rttckt  die  in  'HfaKX^s  < 
hende  liquida  hinter  den  vocal. 
332  Diese    dreifache   gestall   derselben    würter  klart    nicht   seil 

besten  über  ihre  beschafTcnheit  auf.  dem  lat.  lac  lactis,  fm 
scheint  unser  niilcli  ferner  zu  liegen,  aus  moloko  und  mIeko  i 
dasz  ihm  vorncn  etwas  mangelt  und  das  welsche  hlith  nebei 
weist  auf  das  ir.  bleacht  (neben  lacht),  dessen  B  dem  H  oabve 


FLÜSSIGE    L.   R  233 

(ßvpftfjl^f  fWQftiilDy  im  gr.  yXdxrog  yakaxiog  aber  mit  G  wechselt» 
r  nom.  yaXa  bttszt  die  auslautenden  consonanten  ein.  unwahrschein- 
h  also  wird  der  s.  32  vermutete  Zusammenhang  des  ga-  mit  der 
u*zel  gaus,  wie  denn  auch  ydXa  für  die  milch  jedes  thiers  gilt,  nicht 
Mz  der  kuh.  hatte  sich  dem  Griechen  etwa  digammiertes  FdXa 
bildet,  so  war  der  Übergang  in  ydXa  leicht,  und  ßdXayog  gleicht 
m  lat.  glans.  in  den  keltischen  sprachen  tauschen  D  V  und  M 
ienthalben  gesetzmäszig. 

Manigfalte  benennungen  des  wolfs  lösen  sich  in  einheit;  dasz 
Dielne  auf  verwandte  thiere  übergehn,  verschlagt  nichts,  die  Uquida 
:hwankt  zwischen  R  und  L,  die  muta  zwischen  gutturaUs  und  labialis, 
ie  anlautende  spirans  wird  zuweilen  getilgt,  wandle  man  Xvxog  in 
^iXvxogy  lupus  in  vulupus;  auf  der  stelle  sind  sie  dem  sl.  vlk,  poln. 
rilk,  litth.  wilkas,  goth.  vulfs  nahgerttckt  und  altn.  ülfr  hat  sich  gerade 
0  seines  V  enll^uszert.  in  der  labialis  stimmen  lat.  und  deutsche,  in 
er  guUuralis  gr.  litlh.  und  sl.  zunge.  die  lat.  hat  auszer  lupus  das 
ollere  vulpes  •—  vulupus  für  den  fuchs  behalten,  wie  die  unsere  neben 
ülfo  zugleich  vargs  für  eine  besondere  beziehung  des  friedlosen  ver- 
itheillen  feindlichen  wolfs,  und  dasselbe  vrag  drückt  den  Slaven, 
eben  vlk,  den  bösen  feind  aus,  im  hintergrund  liegt  der  begrif  des 
nusamen  thiers.  vargs  und  vrag  sind  doch  offenbar  die  echteste 
Itesle  bencnnung  des  thiers,  skr.  vrka,  zend.  vereka  und  pers.  wieder 
ut  fibergang  ins  verwandle  G  gürk.  demselben  kehUaut  begegnen  wir 
ber  auch  in  lat.  spräche  und  sogar  zweimal,  in  hirpus  und  hircus. 
irpus  bezeichnet  in  sabinischer  oskischer  mundart  den  wolf,  wie  Festus 
ad  Servius  bewähren,  ja  ein  sabinischer  stamm  hiesz  Uirpi,  weil  den 
owandemden  ein  wolf  führer  geworden  war,  oder  nach  andrer  sage 
e  Wölfe  gejagt  hatten  und  gleich  Wolfen  raubten,  d.  h.  im  sinn  des 
ntschen  aasdrucks  friedlos  waren,  hircus  hingegen  drückte  den  333 
ibiaern,  oder  vielleicht  andern,  bock  aus  und  geht  in  fircus  •—  FiQxog 
er,  was  unmittelbar  an  v|*ka  rührt,  da  lat.  caper  im  gr.  xdnQog 
D  wilden  eher  bedeutet  (s.  35.  36)  und  auf  den  teufel  des  mittel- 
ers wolf,  eher  und  bock  angewandt  werden  (mythol.  s.  947.  948); 

iJiszt  sich  die  gleichheil  der  Wörter  kaum  in  zweifei  ziehen,  die 
gr.  benennung  des  wolfs  lautet  farkas,  was  sich  freilich  aus  fark 
ada,  vielleicht  aber  richtiger  aus  jenem  gürk  und  vereka  ableiten 
zt  und  nirgends  den  abslracten  sinn  des  sl.  vrag  annimmt,  den 
fischen  namen  blaidd,  bretagn.  bleiz  mag  man  zum  sl.  wlk  bringen 
li  B  :  W  wie  in  brän  wrana  warna  fassen;  doch  das  ir.  faolchu 
zt  ab  und  ist  zusammengesetzt  aus  faol  wild  und  cu  hund.  unsere 
erfabel  stellt  vortrefflich  das  gebannte  raubthier  des  waldes  dar,  und 
irt  die  nühe  des  wolfs  und  fuchses. 

Auszer   dem    erörterten   beinahe   regelmäszigen    vorrücken   des   L 

il  R    treten    zuweilen    noch   auffallendere  Wechsel  ein,    die  sich  aus 

er   f1üssif;:keit   begreifen,     so   wandelt   der  neapol.    dialect   clero   in 

^lo,  febre   in  frevc,  dielro  in  rcto,  vetro  vitro  in  vrito,  petra  pietra 

preta,    wo    das   der  muta  nachstehende  R  vor  sie  geschoben  wird. 
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t.  222  veimote  ich,  dast  skildos  ans  ■kidlus  enUprungea  »ei,  cbn 
weil  OBsere  «pracho  hebt  die  liquida  auf  den  wunelvocal  folfCB  m 
lassen.  xifdXij  skr.  kapSla  a^s.  heafela  leiden  lielleicht  Tergleirhnai 
mit  sl.  glava  golavaiUmi.  galwa;  gr.  ainalSg  aifloi  tdinielnd  acbeina 
mir  das  sl.  sljep"  coecus  und  lillli.  silpnas  debilis.  da»  auch  a^q 
zumal  auf  blinicn  gelit,  ersehe  ich  aas  bOhm.  siepice.  einer  poeliicfca 
benennung  der  henne,  denn  die  nalurgelrene  thierribel  nennt  den  bahi 
Chanteclins ,  den  mit  blinzclndfm  äuge  singenden,  und  Leo  maUi.  gl 
1,   129  deutet  sclion  clianaswido  hiernach. 

Soviel  von  L  und  R,  karzer  sein  kann  ich  Aber  N  und  If,  dtnft 
deren  beider  unmillelbarcs  n  ehe  nein  and  ersteh  n  im  alphaliet  schon  ibn 
nahe  verwandtschall  vorbestimnit  scheint;  wie  aber  U  den  rang  <ir 
N  hat  und  ein  stärkerer  laut  ist ,  der  in  N  geschwlcht  lu  wette 
334 pflegt,  steht  ihm  schon  graphisch  ein  slricli  mehr  in,  nnd  es  bioM 
■ich  mit  labialen,  N'  mit  gutturalen  und  lingualen,  die  wiederum  to 
labialen  nachstehn. 

Dasi  in  den  endungen  und  llexionen  N  auf  älteres  ursprflnglltbs 
H  turflckgeruhrt  wenlen  müsse,  lehrt  die  gescliichte  unsrer  spntto 
allenthalbeB.  den  mhd.  dichtem  ist  gestattet  auslautendes  H  ia  R 
EU  wandeln,  uni  es  auf  organisches  N  zu  reinten  (gramm.  1,  SM); 
niemals  aber  umgckeliri.  viele  llexionen  erfahren  bleibend  itm 
Schwächung,  das  goth.  M  aller  dal.  pl.  beginnt  schon  ahd.  H  ■ 
werden,  ebenso  das  M  der  prima  pl. ;  aber  alle  acc.  sg.  masc.  leigM 
bereits  goth.  -ana,  alid.  an,  ags.  -nc  statt  des  Ist.  -m,  alle  dentictM 
subst.  haben  im  acc.  sg.  -m  eingebllszt,  es  lieisit  goth.  sunu  filiOt 
magu  puerum ,  ahd.  futcran  patrem ,  wie  gr.  -nuxi^a  statt  des  skr- 
pitaram.  dem  deutschen  neutr.  fehlt  der  ausgang  des  skr.  .am,  W- 
im)  allgemein,  der  gr.  ist  in  -ov  geschwächt,  die  goth.  prOBon« 
bilden  den  acc.  ina  jiana  hvana,  ahd.  in  den  huen,  Of  top,  laL  eM 
quem,  iilalt'  des  lat.  acc.  sg.  fem.  eam  illam  bonam  zeigen  dia  gr- 
ichon  ii^y  xu}.r,f  fi^lanity.  in  den  sahlen  Septem  novera  dect* 
behauptet  die  lat.,  in  seilm  osm  die  sl.  spräche  den  ausgang  H,  ** 
im  skr.  schon  saptan  aschtan  navao  da^n  sieht;  dagegen  abam  wd 
tvam,  azem  und  ti\ni,  mahjam  und  tubhjim  (t.  '257.  258l  in  da 
Übrigen  sprachen  M  zu  N  sehwSehcn  oder  vtfllig  abstreifen,  skr.  dhM 
mei  wird  im  zcnd  zu  mana  u.  s.  w.  im  gr.  aM)/(«,  ir.  ainm  (s,  16)) 
steht  VH  für  MN. 

Anlautendes  oder  wiineUiaries  M  scheint  nur  seilen  dem  flb^ 
gang  in  N  ausj^esetst.  ein  beispiel  bietet  die  prohibilimegatioa  ib. 
mi,  pers.  me,  gr.  /(^,  die  schon  lat.  zu  n^  geworden  ist.  und  üi 
von  der  einfachen  negation  skr.  na,  pers.  ne,  goth.  Di,  sl.  ni  aditiM 
(gramm.  3,  744.)  da  die  jirohibition  ihrem  begrif  nach  stiiter  it 
als  die  blosse  vcmeiuung,  so  mag  sie  mit  recht  ein  nachdrOcUicheT« 
M  hegehren.  Im  bask.  pvunonien  sahen  wir  ni  fur  mi,  im  ungr.  6 
fUr  tm  eintreten  (s.  2C5.)  [tekaDnilich  hcisit  die  frucht  fiiaittiM 
lat.  mespilum  schon  miat.  ncspila,  it.  ncspola,  sp.  nispola  nespen 
335  frant.  niflc,  ahd.  mcspila  uud  nespila,  poln.  niestpulka,  liöbm.  nylpik 
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B^.  Danpolya,  lihd.  hat  man  mispel  hergestellt,  ra  roadidos  hlflt 
icli  iroser  abd.  naz,  goth.  nals.  Im  böhm.  mraw  mos  dauert  M,  die 
krigen  sl.  sprachen  haben  nrav.  poln.  narow,  wUre  das  M  vrsprüng- 
cber  und  läl.  mos  moris  verwandt,  so  tage,  wenn  dies  ans  mosis 
ü^pringt  (s.  315},   sogleich   beleg   für  den   Wechsel   des   sl.  S   und 

for. 

FOr  diese  beiden  liquiden  ist  nun  der  'wichtige  gnindsatz  anfzii- 
eHeo,  dasz  in  wurzeln,  die  mit  einer  labialis  schlieszen  M,  in  solchen, 
t  auf  gulturalis  oder  lingualis  ausgehn,  N  vor  der  muta  aufsteigen 
Mioe.     sie  gleichen  dem  zwischen  zwei  vocalen  entstehenden  S,   das 

R  geschwächt  wird. 

Meine  academische  abhandlung,  welche  sieh  den  entsprung  von 
fklhongen  an  der  stelle  wegfallender  stummer  consonanten  zum  gegen- 
•od  aimrot,  ist  auch  auf  beispiele  jener  MB  NG  ND  eingegangen,  in- 
»fem  daneben  zugleich  diphthonge  gezeugt  wurden,  häufig  aber  ergibt 
ch  iiquida  vor  muta  ohne  dasz  diphthonge  im  spiel  sind  oder  auf- 
^wiesen  werden  kOnnen. 

Die  sl.  Sprache  musz  diesen  drei  formein  abspenstig  sein  aus  der 
Arilin  bei  L  und  R  entwickelten  Ursache :  wie  kein  L  und  R  mag  sie 
ich  kein  M  und  N  hinter  dem  wurzelvocal  entfalten,  nur  der  poln. 
ttiect,  aus  weichem  auch  dort  die  meisten  ausnahmen  genommen 
'arden  (s.  331),  gewährt  hier  oft  einen  nasallaut,  der  den  vorstehenden 
)cal  afßciert  und  ohne  M  oder  N  geschrieben  zu  sein,  diesen  sehr 
ihe  kommt. 

So  ergeben  sich  poln.  d;|b  quercns,  d^btna  quercetum,  z^b  dens, 
(bei  bulla,  b^ben  tympanum,  p^pek  umbilicus,  gl^bia  profunditas,  bqk 
Bocrotalus,  laka  pratum,  m^ka  martyrium,  r^ka  manus,  tr^d  lepra, 
t^d  error,  s;|d  Judicium,  m;}dry  prudens,  k^t  angulus,  g^^  anser,  g^si§ 
iserculus,  welche  nach  deutscher  ausspräche  lauten  domb  dcmbina 
rak  trond  gen^  u.  s.  w.     den  übrigen  Slaven  bleibt  aber  dies  M  und 

fremd  und  die  böhmischen  Wörter  sind  dub  zub  bubel  buhen  pupek 
laobka  bauk  lauka  ronka  ruka  trud  blud  saud  maudry  kaut  hus  hause : 
a  schwanken  zwischen  U  und  AU  könnte  eine  leise  annäherung  an  336 
m  flüssigen  laut  gefunden  werden.  In  entsprechenden  htlh.  Wörtern 
itt  aber  dieser  offen  auf,  lijka  wird  lanka,  Lech  Lenkas,  r^ka  ranka, 
si^c  tukstantis;  doch  in  einigen  unterbleibt  er*:  muka  cruciatus, 
udnis  alaccr,  was  dem  ahd.  muntar  entspricht,  wie  ich  gesucht  habe 
ib  dub  dem  goth.  timbr,  ahd.  zimpar  zu  vergleichen,  die  deutlich 
«  gr.  6M^oy  siud,  von  df/icu  —  timrja.     poln.  w^giel  böhip.  nhel 

unser  winkel  und  lat.  angulus.  nicht  anders  stehn  g^S  und  hus 
n  ahd.  gans  gegenüber.  tr;;d  trud  ist  das  goth.  firuts,  welches  aus 
Dlsüll  cutis  leprosa  gefolgert  werden  kann;  k^t  entspricht  sowol 
id.  nnl.  kant,  als  litth.  kampas  und  fambas,  auf  ähnliche  weise  ver- 


*  auch   der  Leite    )iflegt  N  za   lügen,    für  liltb.  ranka  tinklas  langas  wandS 
rentas  hat  er  rohka  tibkis  lobgs  uhdens  suebts. 
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s.  222  vermute   ich,    dasz   skildus  aus  skidlus  entsprungen  sei,   eben 
weil  unsere   spräche   liebt  die   liquida   auf  den  wurcelvocal  folgen  la 
lassen.     xefuXrj  skr.  kapdia  ags.  heafela  leiden  vielleicht  verglcfchiing 
mit  sl.  glava  golova  ditth.  gahva ;  gr.  omaX6^  ai(pX6g  blinzelnd  adiciiiaL 
mir  das   sl.  sljep**  coecus   und  litth.  silpnas   debilis.     dasi  «Dch  af|e^ 
zumal  auf  blinzen  geht,  ersehe  ich  aus  bdhm.  alepice,  einer  poetiscbcn 
Benennung  der  henne,  denn  die  naturgetreue  thierfabel  nennt  den  bahn 
Chanteclins,    den   mit  blinzelndem  äuge  singenden,  und  Leo  naib.  fL 
1,   129  deutet  schon  chanaswido  hiernach. 

Soviel  von  L  und  R,  kürzer  sein  kann  ich  Über  M  und  N,  durcft 
deren  beider  unmittelbares  neheneinanderstehn  im  aiphabet  schon  ihn 
nahe  Verwandtschaft  vorbestimmt  scheint;  wie  aber  M  den  nag  nt 
N  hat  und  ein  stärkerer  laut  ist,  der  in  N  geschwXcht  zu  werta 
334 pflegt,  steht  ihm  schon  graphisch  ein  strich  mehr  zu,  und  es  biiM 
sich  mit  labialen,  N  mit  gutturalen  und  hngualen»  die  wiederum  da 
labialen  nachstehn. 

Dasz  in  den  endungen  und  flexionen  N  auf  Xlleres  ursprOngM« 
M   zurückgeführt  werden   müsse,   lehrt  die  geschichte  unsrer  spn^ 
allenthalben,     den   mhd.   dichtem   ist  gestattet  auslautendes  M  -ii  I 
zu  wandeln,    um    es  auf  organisches  N  zu  reimen  (gramm.  1,  SM); 
niemals    aber    umgekehrt,      viele    flexionen    erfahren    bleibend   Um 
Schwächung,     das   golh.   M   aller  dat.   pl.   beginnt   schon   ahd.  II  fl 
werden,  ebenso  das  M  der  prima  pl. ;  aber  alle  acc.  sg.  nuisi:,  scigv 
bereits  golh.  -ana,  ahd.  an,  ags.  -ne  statt  des  lat.  -m,  alle  deoticbtt 
subst.  haben  im  acc.  sg.  -m  eingebüszt,   es   heiszt  goth.  sunu  fiKn 
magu   puerum,   ahd.  falcran  patrem,   wie  gr.  naxi^a  statt  des  ihr. 
pitaram.     dem  deutscheu  neutr.  fehlt  der  ausgang  des  skr.  -an,  ht 
um   allgemein,    der  gr.  ist   in  -ov  geschwXcht.     die  goth.  pronoiMS 
bilden  den  acc.  ina  |)ana  hvana,  ahd.  in  den  huen,  oV  T^r,  Ist«  SM 
quem,     statt  des   lat.  acc.  sg.  fem.  eam   illam  bonam  zeigen  die  gr. 
schon    jr^y    xuXi^y   fitXmvay.     in   den   zahlen  Septem    Bovem   deecB 
behauptet  die  lat.,  in   sedm  osm  die  sl.  spräche  den  ausgang  M,  im 
im  skr.  schon  saptan  aschtan  navan  da^an  steht;   dagegen    aham  vi 
tvam,   azem   und    li\m,    mahjam   und    tubhjam  (s.  257.  258l   in  dM 
übrigen  sprachen  M  zu  N  schwächen  oder  völlig  abstreifen,    skr.  flHBi 
mei  wird  im  zend  zu  mana  u.  s.  w.     im  gr.  Svo/io,  ir.  ainm  (s.  153) 
steht  NM  für  MN. 

Anlautendes  oder  wurzelhafles  M  scheint  nur  selten  dem  Aer* 
gang  in  N  ausgesetzt,  ein  beispiel  bietet  die  prohibitivnegation  ilr. 
mü,  pers.  me,  ^.  firj^  die  schon  lat.  zu  n6  geworden  ist,  und  «eh 
von  der  einfachen  negation  skr.  na,  pers.  ne,  goth.  ili,  sL  ni  scheid 
(gramm.  3,  744.)  da  die  prohibition  ihrem  begrif  nach  stirker  tti 
als  die  blosze  Verneinung,  so  mag  sie  mit  recht  ein  nachdrOcUicbcrei 
M  begehren.  Im  bask.  pronomen  sahen  wir  ni  für  mi,  im  nngr.  4i 
für  6m  eintreten  (s.  265.)  Bekanntlich  heiszt  die  frucht  ^hmlmß 
lat.  mespilum  schon  miat.  nespila,  it.  nespola,  sp.  D'spolx  nespen^ 
335  franz.  n^flc,  ahd.  mespila  und  nespila,  poln.  nieszpulka,  bObm.  ny^Nito^ 
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T.  nanpolya,  lihd.  hat  man  mispel  hergestellt,  m  roadidos  hiflt 
I  unser  abd.  naz»  golh.  nats.  Im  böhm.  mraw  mos  dauert  M,  die 
-igen  sl.  sprachen  haben  nrav,  poln.  narow,  wäre  das  M  vrsprttng- 
ler  und  lal.  mos  moris  verwandt,  so  lüge,  wenn  dies  ans  mosis 
uspringt  (s.  315j,  sugleich  beleg  für  den  Wechsel  des  sl.  S  und 
vor. 

Par  diese  beiden  liquiden  ist  nun  der  'wichtige  gnindsatz  aufziK- 
eNen,  dasz  in  wurzeln,  die  mit  einer  labialis  schlieszen  M,  in  solchen, 
e  luf  gulturalis  oder  lingualis  ausgehn,  N  vor  der  muta  aufsteigen 
tafle,     sie  gleichen  dem  zwischen  zwei  vocalen  entstehenden  S,   das 

R  geschwächt  wird. 

Meine  academische  abhandlung,  welche  sieh  den  entspning  von 
pklhongen  an  der  stelle  wegfallender  stummer  consonanten  zum  gegen- 
Bad  aimrot,  ist  auch  auf  beispiele  jener  MB  NG  ND  eingegangen,  in- 
*feni  daneben  zugleich  diphthonge  gezeugt  wurden,  häufig  aber  ergibt 
^h  liquida  vor  muta  ohne  dasz  diphthonge  im  spiel  sind  oder  auf- 
•wiesen  werden  können. 

Die  sl.  Sprache  musz  diesen  drei  formein  abspenstig  sein  aus  der 
riiin  bei  L  und  R  entwickelten  Ursache :  wie  kein  L  und  R  mag  sie 
ch  kein  M  und  N  hinter  dem  wurzelvocal  entfallen,  nur  der  poln. 
ileet,  aus  welchem  auch  dort  die  meisten  ausnahmen  genommen 
irden  (s.  331),  gewährt  hier  oft  einen  nasallaut,  der  den  vorstehenden 
:al  afßciert  und  ohne  M  oder  N  geschrieben  zu  sein,  diesen  sehr 
le  kommt. 

So  ergeben  sich  poln.  dab  quercns,  d^bina  quercetum,  z^b  dens, 
»el  buUa,  b^ben  tympanum,  p^pek  umbilicus,  gl<;bia  profunditas,  b^k 
Mrrotalus,  Iqka  pralum,  m^ka  marlyrium,  r^ka  manus,  tr^d  lepra, 
d  error,  s;|d  Judicium,  m^dry  prudens,  k^t  angulus,  g^^  anser,  g^si§ 
ercnlus,  welche  nach  deutscher  ausspräche  lauten  domb  dembina 
ik  trond  gen^  u.  s.  w.  den  übrigen  Slaven  bleibt  aber  dies  M  und 
fremd  und  die  böhmischen  Wörter  sind  dub  zub  bubel  buben  pupek 
ubka  bauk  lauka  muka  ruka  Irud  blud  saud  maudry  kaut  hus  lianse: 

schwanken  zwischen  U  und  AU  könnte  eine  leise  annäherung  an  336 
1  flüssigen  laut  gefunden  werden.  In  entsprechenden  Htlli.  Wörtern 
l  aber  dieser  offen  auf,  lijka  wird  lanka,  Lech  Lenkas,  r^ka  ranka, 
lac  tukstanlis;  doch  in  einigen  unterbleibt  er*:  muka  cniciatus, 
dnis  alacer,  was  dem  ahd.  mnntar  entspricht,  wie  ich  gesucht  habe 
>   dub    dem    goth.  timbr,    ahd.  zimpar  zu  vergleichen,    die  deutlich 

gr.  6Mqoy  sind,  von  dffiM  •—  timrja.     poln.  w^giel  böhip.  nhel 

unser  winkel  und  lat.  angulus.  nicht  anders  stehn  g^^  und  hus 
n  ahd.  gans  gegenüber,  tr^d  tnid  ist  das  golh.  |>ruts,  welches  aus 
itsOll  cutis  leprosa  gefolgert  werden  kann;  k^t  entspricht  sowol 
).  nnl.  kant,  als  liith.  kampas  und  fambas,  auf  ähnhche  weise  ver- 


*  auch   der  Lfite   pflegt  N  za   tilgen,   für  littb.  ranka  tinklas  langas  wandu 
rnta«  li.it  er  robka  libkls  iuligs  ulidons  swehts. 
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milteln  sich  danlas  diDtis  unt  uad  sub  14b  (>.  116}*.  1 
haben  viele  lUth.  deutsche  und  laL  wOrter.  UUh.  bin 
(jenes  poln.  p^pek),  wambns  laben,  gumbat  colica,  dampMi  bllii 
Umpiu  extendo,  kumpas  curvus;  sprach gemlsi  wire  jenu  patrinpi 
poln.  potrzeba  (s.  328),  aui  dubus  canis  enlfaltet  lich  isidnmba  aa 
cavor,  wie  aus  lat.  cubo  accumbo  gotfa.  anakumbja,  am  Xxißilr  ia/t 
ßäyüi.  dem  skr.  ablii  Ltlh.  api  slehl  gr.  äftifl  laL  ambi  ahd.  Blf 
ags.  ymbe  zur  seile,  gr.  xiiiipäg  ist  alts.  hlb  hlf,  ahd.  hamr,  gMk 
haata;  tu  wolscbem  du  niger  gehurt  ir.  dubh,  alta.  daufr  (ritKVS 
und  snrdus,  ahd.  toap  und  lump,  goth.  dumbs,  ahd.  timpar  liokr 
obscurus. 

FUr  Tahiti  Tanfana  Tamfaaa  und  lemplum  wurde  i.  231  die  wml 
tap  angenommen,  welcher  auch  altn.  dampi  vapor,  ahd.  damf  at- 
spricszen.  eben  dahin  gehitrig  scheinen  das  welsche  tan  ignia  tub 
eiplosio  vapor,  ir.  leinn  ignis;  im  welschen  lanben  feuenteia  erwIcU 
aber  F  aus  ausammensetiung  vnn  tin  mit  maen  lapis. 

AulTallcnil  zeigt  die  golh.  spräche  neben  NS  in  ans  traba,  aiM 
amor,  bansts  liorreum,  gapsja  praebeo,  hansa  cohon,  Sansala  (WiiU 
337  Ulf.  43),  mins  minus,  plinsjan  saltare  poln.  pl^sad,  |iinMD  traben  nw 
cursus,  suns  statim,  hunsl  sacrificium  entschiedne  nugung  lu  HS  ii 
folgenden,  groazentheils  schwierigen  wäriem.  amia  Luc.  15,  5  «^ 
humerus,  kein  Tchter  Für  ahsa,  da  akr.  aosa  denselben  hegrif  ausdrOcU 
und  lai.  ansa  Iiandliabc,  zugleich  aiis.  mims  caro  (vor  aiv  I  Cor.  S,  1) 
uiimz),  poln.  mi^so.  sl.  mjaso,  bühm.  maso,  litlh.  miäsa,  alban.  miadft 
skr.  minsa;  im  begrif  verschieden,  der  fonn  nach  Ibnlich  sind  da 
laL  mcnsa,  golli.  m£s,  alid.  mias,  sp.  meaa.  ausier  avumsl  pism 
von  svimroan  naiare,  kommt  Job.  9,  11  svnmfsl  vor,  H  schetDl  F 
gelackt  zu  haben**;  ebenso  beurlheile  ich  ahd.  amfala  ampbila  l> 
amsla  amisala  (GrafT  1,  254.)  stände  fUr  gramsts  Testuca  hramst»,  n 
liesze  es  sich  deuten  liramrsts  —  hrafsts  -^  itüptpoi  >«i(>n/;  ni 
branijan  Ggerc.  {iranislei  locusta  führe  ich  auf  (triminan  saltare  la- 
r4lck:  thes  Ihramoi  imu  an  ionan  mdd,  Hei.  152,  20  das  hen  faflphft 
schlug  ihm  heilig;  die  heuschrecke  wird  aber  in  allen  dentscbM 
sprachen  die  springende  genannt,  der  enlwühlende  hamster  hiesa  abi 
hamlstro  hamastro,  was  die  glossatoren  mit  dem  komscblidigenda 
curcuho  mengen ;  solUc  dies  wort  entspringen  aus  hamfilro  von  b>^ 
—  icuitfö^  und  eigentlich  auf  den  blind  und  taub  geglaubten  madmd 
gchn?  da  hamf  den  fehler  jedes  sinnes  auszudrücken  scheint;  btiA 
thiere,  tajpa  und  cricetus.  hniszcn  erdmaus,  fcldmaus.  Aus  alts.  ibiHl 
obscurns  entfaltcl  sich  ciu  gleichhedeutigcs  tbimstar.  mnl.  dinsltfi 
und  nach  ausgesloszncm  M  diphthongisches  ihiustri,  ags.  [ijHM 
welchem  jedoch  diin  (statt  |)im)  zur  seile  steht;  dem  ihimsUr  aba 
gleicht  ahd.  finstar.     ahd.  winislar  sinislcr  scheint  ahnlich  gebildeL 

*  werlind  zwisrhcn  W  und  ^T  im  guth.  »inleinu,  lal.  Bcmpcr,  ahd.  limpliB. 
all>.  AuMa  timla;  :Tiu:ir  und  .tiite  (s.  212,| 

**  nie  im  franz.  humhir  humiliü,  cuiemble  's  iasiinui,  «p.  bamlin  bntSi 
biinhra  feniina. 
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Zu  ttiim  und  dim  halte  man  skr.  tamas  caligo,  sl.  t*ma,  böhm. 
A.  im  adj.  (emny  poln.  ciemny,  litlh.  aber  tamsus  caliginosus  und 
msa  caligo,  die  jenem  dimster  nahe  treten,  vgl.  ahd.  dunchal. 

I>er  Ortsname  Mmden  entspringt  aus  Mimidun  Mimithun. 

Unter  allen  deutschen  sprachen  ist  die  alln.  dem  ausstosz  des33S 
I  QBd  N  vor  P,  K,  T  am  geneigtesten  und  pflegt  dann  muta  zu  dop- 
«h:  kappi  pugil,  ags.  cempa,  ahd.  chempho;  stappa  calcitrare,  nhd. 
laiDpfen;  frakki  vir  fortis,  ahd.  Francho;  {>akka  grates  agere,  ahd. 
bnchdn  vgl.  poln.  dzi^k  «>.  dank;  döckr  obscurus,  ahd.  dunchal; 
MU  ügavi,  ahd.  pant;  vöttr  chirotheca  mlat.  wantus,  franz.  gant.  bei 
'S  unterbleibt  die  doppelung,  aber  der  vocal  wird  verlängert :  ds  trabs 
foUi.  ans;  gAs  auser  ahd.  kans;  bäs  horreum  goth.  bansts.  MB  N6 
^*D  hingegen  erhallen  sich  meisten Iheils. 

Da  N  im  altn.  auslaut  hXufig  wegfallt,  z.  b.  ä  t  für  goth.  ana 
I  steht,  und  der  infinitiv  auf  a,  o^er  die  tertia  pl.  praet.  auf  u  statt 
Vtii.  an  un  ausgehn;  so  lag  es  nahe  auch  der  tertia  pl.  praes.,  die 
Mh.  -aud,  ahd.  -ant,  ags.  -ad  lautet,  bloszcs  -a  zu  geben. 

Ebenso  meiden  die  Slaven  M  oder  N  vor  stummem  cons.  in  der 
weiten  silbe.  dem  lal.  columba  entspricht  sl.  goljab,  bOhm.  holub, 
<^.  gol^b. 

Das  latein  hat  die  fülle  von  M  und  N  vor  stummen  consonanten 
1,  wo  weder  sanskrit  noch  slavische  spräche  sie  entfalten,  ^alam 
M  sto  finden  sich  neben  centum  und  hund  (s.  251);  sl.  ^etr**,  litth. 
^Hn  neben  lal.  ventus,  goth.  vinds;  skr.  asis  neben  lat.  ensis;  skr. 
Nlschatam,  zend.  erezata  neben  argentum.  In  der  bewegung  lateini- 
fher  Verbalflexion  wird  oft  sichtbar,  wie  die  liquida  auftritt  oder 
abwindet,  die  praesentia  rumpo  frango  findo  hegen,  die  praeterita 
ipi  fregi  fidi  lassen  sie.  in  brika  brak,  breche  brach  mangelt  sie 
ich  ans.  da  die  reduplicationen  der  alten  form  anhangen,  so  folgt 
»  tango  pango  pungo  tundo  scindo,  tetigi  pepigi  pupugi  totudi  scidi 
sciscidi,  dasz  der  unfldssigc  ausdnick  dem  flüssigen  vorausgieng. 
>lb.  t^ka  tait(Nlt,  stauta  staistaut,  fahan  faifah,  hahan  haiha  sind  ganz 
hne  N,  standan  stO|)  hat  es  wieder  nur  im  praesens,  dem  ahd. 
^Btan  stuont  gieng  ein  älteres  stuot  voraus,  und  fangan  fiang,  hangan 
sog  sind  jünger  als  fiban  fio  (?},  hähan  hio  (?),  welche  praet.  noch 
irch  die  mhd.  vie  hie  gewährt  erscheinen,  altn.  fdck  nimmt  im  pl. 
Dfuro  an. 

Wie  die  einzelnen  mutae  untereinander  tauschen,  können  sie  es 339 
^h  in  Verbindung  mit  M  und  N,  z.  b.  nlfm%  pump  fimf  ist  »■  nfyii 
iki;  timbr  —  ÖtvdQoy  (s.  336);  lambo,  XAnito  X^Xa(pay  ahd.  lafü 
)f  berührt  sich  mit  lingo,  Xtfyio,  ahd.  lecchAm,  sl.  liziu,  litth.  laifau 
d  das  aus  dieser  wurzel  geleitete  lingua  li^fuwis  zeigt  im  poln.  j^zyk 
320)  arinäherung  zu  N.  mit  dingua  stimmt  tugg6*. 
Dies  tuggA  jehrt  in  Schreibung  und  ausspräche  wie  sich  NG  ent- 


^  i(.  coDte,  sp.  condf  entspringt  aus  comite  nach  wegfall  des  vocals,  conto 
compato;   Inüi.  ante  lante  aus  amita,  it.  sentiero  franz.  sentier  ans  seniita. 
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wicItelU;  euch  du  gr.  rV  musi  »nphlBglieh  dicker  gditfet  bib 
b«vor  es  völlig  NG  wurde.  Aber  wie  die  golh.  ipracb«  GG  am 
leugte,  liesi  sie  auch  DD  aus  D,  und,  die  theorie  so»  «  voilli 
glauben,  BB  aus  B  hervorgehn,  welche  GG  DD  BB  allmllich  abai8iM| 
iJB  NG  ND  IIP.  goih.  aggvu  isl  aliü.  enki,  gotb.  »igffn  ibd.  m 
singu,  also  darr  für  gotb.  manari^vs  mitis  abd.  enlweder  mMK 
oder  mauariuwi  (wie  Tür  triggvi  iriuwij  ge*ucht  werden.  Derbeiifi 
fUr  DD  sind  wenige,  gotb.  vad^jus  ^  abd.  waat,  für  iddja  ma^le  i 
iUl.  andai  geltend,  ileiu  BB  entgeht  jeder  goth.  beleg;  die  eicb  ebM 
weichende  meerflut  kOnnle  ibba  ibbA  geheiaseB  hibeo,  wie  agi.  d 
ebbe,  und  aUd.  raihe  ich  auf  impo  inpi.  das  anklingeade  iiD|M  tf 
examen  apum,  zeigt  uns  ein  der  wunel  apia  lugewacbues  H,  * 
afi(pi  umpi  aus  skr.  abhi. 

Zusammensetzung  kann  N  in  H  waoileln,  wetm  labiale«,  N  ia 
wenn  lioguales  und  gutturales  anrobrcn:  lat.  imberbn  impabea,  « 
cedo  cotttendo;  abd.  umpiderpi  (GralT  5,  217.  318)  umbiruab  (ft 
2,  373)  impji  pranilium  (GralT  3.  331)  nbil.  ambosi  f.  ebd.  aup 
abd.  spambt^tte  iGrafT  3.  51)  mhd.  spanbette.  Pen.  790,  31.  i 
gleichem  grund  wechseln  Hl'  und  NT  in  entpraogen  empfUideB  eatp 
entdecken.  viel  dergleichen  gewähren  verachrumprte  eigeBami 
Bamberg  für  Babeuberc,  Lampert  Gumpeit  f.  Laniperfat  Giulpa 
Limbiirfj  [.  Linlpurc. 
40  In  die  ab^rllnJe  der  wortrorachung  storil  es  aber   dem  urspn 

solcher  M  und  N  nachzuspüren,  die  iwischen  vocalen  aufwachi 
ohne  dasz  stumme  consonanlen  im  spiel  sind. 

Wie  verhall  sich  N  im  goüi.  meina  |»eiiM  seina  neben  Bei 
suil  ich  habe  es  s.  262  aus  dem  H  in  mama  gedeutet  ind 
■bweichung  des  tava  von  mama,  wie  des  tebe  sehe  von  mene  ai 
sogen,  um  die  unorganische  ausdehiiung  des  N  auf  |>eina  seina  gla 
lieh  zu  machen,  aber  die  analogie  der  deutschen  und  lal.  (an 
ist  bedeutsam  und  gilt  auch  für  die  possessive :  das  N  der  frant.  ■ 
ton  son  siimmt  gsm  tiitu  deutsclien  mto  din  sin,  wahrend  die  iL : 
tuo  suo  sich  noch  ans  lal.  meui  tuus  saus  schliesaen.  Vom  H 
unus  eins  wienas  s.   241. 

Aus  siis  suis,  ovg  avög,  bi\  sAwl  werden  durch  N  s],  sn 
goth.  svein  ahgeleitcl.  Zum  seltnen  oiTa  aiton  gebitrl  das  in  di 
schor  zuitge  allgemein  verbreitete  stains  stein,  zum  Ist.  apis,  iL  t 
franz.  abetUe  das  ahd.  pla,  welchem  pini  entspriesit;  die  aphaerew 
pla  scheint  bestärkt  durch  die  it.  nebenTorm  pecchia  und  das 
ptscbela,  poln.  psictoia  hdbm.  wfela.  welchen  gotb.  namen  i 
vermuten  darf!  luzvat  nach  dem  ags.  ben,  alln.  by  und  der  «mA 
von  izvis  zu  cov,  iu.  liuh.  bitte,  keins  der  übrigen  wdrter  ket 
dem  wnllaul  des  abd.  bei. 

Fragt  es  sich  nach  dem  slaviseben  und  deutschen  gegensali 
bczug  auf  voranslehn  oder  nachfolgen  der  liqiiida  auch  bei  M  uui 
so  ci'sehcini  er  hier  weil  seltner  als  vorhin  bei  L  und  B.  enW 
stimmt   iu   beiden  sprachen  die  folge  der  laute  z.  b.  in  giijeido  i 
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sDJeg*  snaivs  nix,  oder  die  sl.  Wörter  mangeln  uns,  z.  b.  zmYi  draco, 
dno  fundus.  Zu  gewahren  ist  aber  der  unterschied  in  tma  caligo, 
Umsus  und  dimster;  poln.  ronie  böhm.  mne,  goth.  meina  mei;  mnog** 
golh.  nianags;  mnYi  minor,  goth.  minniza.  sollte  nicht  noga  pes  un- 
nillelbar  das  ahd.  ancha  crus  sein,  wovon  anchala  talus,  altn.  dkull 
absUimint?  auch  eninchil  enkel  nepos,  sl.  vnouk**,  poln.  wn^k  zu  er- 
wigen.  Eine  merkwtirdige  ahd.  Umstellung  scheint  Notkers  neimen 
tar  meinen. 

Wechsel  zwischen  L  und  N  im  reinen  anlaut  der  würzet  ist  341 
schwer  aufzuweisen,  man  führt  nach  Varro  7,  87  lympha  und  nympha 
SB;  die  rvfuptj  ist  heilige  wasserfrau,  nicht  das  element.  litth. 
bkstzingala  scheint  ahd.  nahticala.  in  Verbindung  mit  andern  conso- 
aanteo  findet  der  tausch  statt:  ahd.  sliumo  f.  sniumo  cito;  snegilmelo 
L  slegiroclo  (GrafT  2,  713);  nhd.  knoblauch  f.  kloblauch;  die  Serben 
Mgen  rologi  f.  mnogi.  das  ags.  cild,  engl,  child  ist  alts.  kind.  in 
Ableitungssilben  werden  noch  mehr  beispiele  vorkommen:  lat.  asinus 
goUi.  asilus,  ahd.  esil,  ahd.  Organa  und  schon  orgela,  nhd.  orgel 
{^f[  1,  46S);  ahd.  seamo  sceminc  cicuta  und  scerilinc  (Graff  6, 
&33.  550);  ahd.  chumin  chumil  (GrafT  4,  399)  nhd.  kommel.  rom»*  . 
lische  beispiele  sammelt  Diez  1,  235.  Wichtiger  ist  das  verhalten 
^  Uute  zwischen  skr.  anjataras,  litth.  antras,  goth.  an|>ar,  ahd.  andar 
*Mi  alis,  ahd.  ali  eli-,  lat.  alius,  gr.  SiXXog. 
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342  tregenOber   den    wehenden   und    QUssigen  consonanleB  sldm  ii 

stumiueB,  welche  den  eigenllicben  festen  beaUndlheil  der  qindi 
bilden:  tut  ihnen  beruht  seinem  wesen  nach  der  cooioniDliHk 
in  den  Spiranten  und  liquiden  Uegt  noch  etw»  von  der  vocitjicha 
natur;  man  kann  sagen,  dasz  zu  ihnen  die  mutae  sich  verbaUei.  «il 
SU  den  vocalen  überhaupt  die  consonanlen.  stumm  beiuen  lie,  W 
sie  für  sich  seihst  nicht  ertOnen,  ent  durch  lutrilt  der  vocale  olK 
wenigstens  der  Spiranten  und  liquiden  vernehmbar  werden,  dann  aW 
einen  sehr  bestiuimten  und  enischiednen  laut  von  sich  gel>en. 

Nirgend  waltet  das  trilogische  geseti  der  spräche  unverkennbxtf 
als  in  üiusctt  stummen  consonanten,  da  sie  sich  nach  drei  orgiMi 
jedesmal  dreifach  abgestuft  entfahen.  es  sind  ihrer  folglich  neun,  lai 
ihre  anzahl  tritt  sowol  den  drei  urvocalen  als  den  je  tu  vier  encba- 
nendcn  Spiranten  und  liquiden  bedeutsam  entgegen,  die  volle  organ- 
sciic  ausstattung  einer  spräche  betragt  hiemach  gerade  iwaniig  laiM, 
Die  drei  in  anschlag  kommenden  sprachwerkzenge  sind  li]^ 
kehle  und  zunge,  wie  sie  schon  die  Ordnung  des  gr.  alphafaett  er- 
kennen laszt,  in  welchem  auf  A  unmittelbar  B  G  D  folgeo.  daaä 
anzuzeigen,  dasz  nach  dem  edelsten  aller  laute  diese  drei  als  ik 
wichtigsten  der  tlbrigen,  gleichsam  als  die  grundlage  der  consonanUi 

SlSanzusehn  seien.  Das  im  lat.  aiphabet  die  dritte  stelle  des  G  a>- 
nehmende  C  war  anfänglich  kein  andrer  buchstab  und  empGeng  Mit 
misbräuclilich  die  bedcutung  des  gr.  K,  nachdem  flir  G  ein  abgdB- 
dcrtes  zeichen  eingeftlhrt  worden  war.  näheres  gehört  in  die  |>- 
schichle  der  schriÄ.  hier  sei  nur  angemerkt,  da»  auch  dai  gtük. 
aiphabet  die  organische  reihe  des  phüniiischen  hebriischen  griechisciM 
für  diese  vier  ersten  laute  fcstliält,  das  cyrillische  und  glagolitiick 
der  Slaven  durch  einschaltung  des  V  nach  B  stürt.  anszer  acht  lu* 
ich  hier  die  abweichende  Ordnung  des  sanskritalphabets  *. 
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Im  Sanskrit  scheidet  man  aber  auch  zwischen  guttural  und  palalal, 
wischen  lingual  und  denlallauten,  insofern  einzelne  mehr  vom  gaumen 
tts  der  kehle,  mehr  von  den  zahnen  als  der  zunge  hervorgebracht 
vrerden.  spirantes  und  liquidae  treten  dann  nicht  gesondert  vor»  viel- 
mehr sind  sie  theils  den  stummen  zugeordnet,  theils  als  halbvocale 
infgefahrt,  von  welchen  zuletzt  noch  Zischlaute  getrennt  werden.  So 
•olhwcndig  diese  gliedrung  für  das  sanskrit  selbst  erscheint,  enthalte 
ich  mich  dennoch  sie  fttr  meine  zwecke  zu  verwenden,  um  so  mehr, 
^  auch  griechische  grammaliker  dentales  linguales  und  palatinae  zer- 
legen und  anders  auslheilen.  über  die  labiales  kann  kein  zweifel 
i^walien.  Es  ist  vollkommen  begründet,  dasz  sich  ihnen  M,  den 
todern  stummen  hingegen  N  näher  anschliesze,  wie  die  vorausgehende 
Ulersuchung  dargelhan  hat;  ebensowenig  läszt  sich  verkennen,  dasz 
Ue  zuDge  mit  L,  die  zahne  mit  R  und  S  zu  schaffen  haben,  welche 
IsBle  von  den  sankritisten  weder  den  dentalen  noch  lingualen  ttber- 
Miesen  sind.  Die  spiranlen  und  hquiden  vorweg  und  für  sich  abzu- 
handeln fruchtete  gleichfalls. 

Bei  jeder  der  angegebnen  drei  Sluszerungen  stummer  consonanz 
Kadeo  nun  drei  stufen  statt,  nach  welchen  man  tenues  mediae  und 
Hpiraiae  zu  unterscheiden  pflegt,  tenues,  die  den  festesten  und  zugleich 
itaoslen.  mediae,  die  den  weicheren,  aspiratae,  die  den  mit  einer 344 
tpirans  versetzten  laut  enthalten''',  ich  lasse  die  hergebrachten  namen, 
)bschon  sie  mir  nicht  fügen,  da  die  folge  der  stufen  die  unrichtige 
*t  alles  zeugt  dafür,  und  der  verfolg  wird  es  bewähren,  dasz 
Üe  mediae  grundlage  des  stummen  mitlauts  seien,  weshalb  auf- 
intellt  werden  musz  B  D  G,  P  T  K,  PH  TH  CH.  hiemach  stehn  die 
iediae  vornen,  nicht  in  der  mitte,  und  ihre  benennung  scheint  un- 
Msiend. 

Wie  einzelnen  sprachen  die  jüngere  entfaltung  der  vocale  E  und 
)  abgehl,  andere  L  oder  R  entbehren  oder  ausschlieszlich  eine  spirans 
begünstigen,  die  andere  vernachlässigen;  so  gibt  es  auch  solche,  die 
iiae  stufe  der  stummen  consonanten  oder  gar  zwei  derselben  nicht 
Mhen.  das  griechische  und  deutsche  besitzen  alle  drei,  am  vollkom- 
Bemten  das  griechische;  einzelne  unserer  dialecte,  namentlich  der 
MederläDdische  und  niederdeutsche  überhaupt,  gehn  jedoch  des  TU  und 
<ist  des  eil  verlustig,  hierzu  stimmt  merkwürdig  das  latein,  welchem 
gleichfalls  CH  und  TH  mangeln  und  F  oder  Nl,  so  häuGg  es  anlautet, 
>  inlaut  nur  geringen  umfang  hat:  auszer  scrofa  sulfur  und  offa 
'erden  wenig  würter  aufzuweisen  sein;  scapha  scyphus  raphanus 
^banus  auiphora  sind  aus  dem  griechischen.  sufGo  sufQo  assimilieren 
^60  subflo.  Dem  litthauischen  entgeht  die  aspirata  ganz,  dem  sla- 
iscben  ist  nur  CH,  nicht  PH  und  TH  eigen,  das  finnische  beschränkt 
^ine  stummen  consonanten  auf  P  K  T  und  zeigt  weder  media  noch 
=p..    voraus  grosze   einfachheit  des  finn.  consonantismus  hervorgeht; 

*  dro  Griechen  heiszen  die  as|iiratae  axoix^Xa  8aota,  die  tenues  yi^  und 
i.HbcQ  lolcben  rauben  und  kahlen  liegen  die  fttoa, 
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rechter  gegenaalt  zur  griechixchen  falle*,  im  tlaviKhCn  wilUtc 
reicbthum  an  lischern,  dem  des  sanikrit  vergleichbar,  wusdena 
ist  aber  die  keltische  manigralligkeit  dea  wechseis,  welchem  die  coi 
sonanianjaute  durch  den  vorangehenden  aualaui  unterworfeD  werte 
.145  Der  aspiralion    ist   ein    weilerer  apielraum  zu  gestatten,   all  U 

die  aurgeslellLe  lautordnung  angewiesen  hat.  warum  soUten  det  ^ 
ritus  blosz  die  tenues  f^hig  erscheinen?  auch  die  mediae  ftigen  ric 
ihm  in  der  altsächsi sehen,  theiJweiae  noch  der  niederllndiachen  iprath 
im  keltischen  nicht  allein  mediae,  sondern  auch  die  liquidae,  wi 
beachtenswert  he  analogie  zwischen  Kelten  und  Weatdeutscheu  grOiM 

Gleich  den  vocalen ,  Spiranten  und  liquiden  unterliegen  auch  d 
mulae  einem  manigfachen ,  für  die  gescbichte  der  spräche  lehirtidM 
Wechsel. 

Wiederum  trügt  er  sich  zu  sowol  imsohen  venchiednea  an« 
wandten  sprachen,  als  auch  in  den  mundarten  einer  und  der9«b) 
spräche,  ja,  gleich  dem  umlaut  und  der  brecliung  (s.  275),  innarUI 
der  laut  Verhaltnisse  und  üexioncn  einer  einzelnen  spräche.  Uad  wi 
der  gebrochne,  umgclautete ,  abgeläutete  vocal  fithlbarer  und  rage 
wirken,  als  die  erst  aus  vergleichung  mehrerer  sprachen  erkennk» 
Schwächung  des  A  in  U  und  1;  so  erscheinen  auch  die  enga«a  p 
setze  des  consonantischcn  wandeis  für  jede  spräche  eingreifender  i 
die,  welche  sich  in  dem  weiteren  kreis  der  alle  sprachen  umfatioifc 
Urgemeinschaft  kundgeben. 

Das  gegenwärtige  capitel  wird  diese  letzleren  voraussenden  ■ 
an  die  erUrterung  der  Spiranten  und  liquiden  reihen,  lauubatata 
(so  will  ich  den  inneren  consonant Wechsel  nennen)  und  liutvenchi^ 
bleiben  den  folgenden  capileln  aufbehalten. 

Vor  allem  angeregt  findet  sich  die  forscliung  xu  unlerradM 
welche  gunsl  einzelne  sprachen  bestimmten  Organen  «les  tt^Mt 
mitlauls  erweisen?  sei  es  in  ganzen  durchgreifenden  richtungen  lA 
nur  hier  und  da. 

Das  wichtigste  vcrhatlnis  in  dieser  beziehung,  dtlnkt  mich,  ist  ii 
der  frage  und  antworl,  wie  es  sich  hauptsiclihch  in  den  cornbüi 
Partikeln  darlegt. 

Die  frage  will  nicht  nur  durch  den  ton,  sie  musi  auch  i*t 
346.hestjmmte  consonanten  hervorgehoben  sein,  dasz  sie  nicht  ttboW 
werde,  gleich  entschieden  hat  ihr  die  anlwort  mit  dem  anlanl  W 
andern  organs  zu  enlxprechen. 

Fitr  beide,  frage  und  antnort  scheint  ursprünglich  die  W 
nicht  gerecht;  es  hcdarf  dazu  der  regeren,  unruhigeren  tenuis. 

Das  Sanskrit,  zend.  lalein,  litlhauische,  slaviscbe,  irische  uni  ^ 
nischc  fragen  mit  K,  antworten  mit  T,  wogegen  das  griechische,  at 
sehe,  welsche  zeigendem  T  der  anlwort  fragendes  P  zur  seite  itilk 
einzelne  lat.  und  gr.  fragwiirtcr  entbehren  jedoch  der  characteri*iiKl< 

»  S.rnlfullcte  D:    eaj  prior  edca,  M 
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rh  die  denUche  spräche  fragt  ursprttnglich  mit  kehUavt  mid 
Bit  uMgenkot,  aber  beide  siod  von  der  stufe  der  teaini- 
Mf  was  bald  ginilicheo  Wegfall  der  gatturalit  Mcb  sich  sieht 
M  kA  kim?  send,  kal  kä  kat?  lat.  quis  quae  <|aid  (qiiod)f 
A?  ir.  cia  cA?  goth.  hvas  (hvd)  favat  ahd.  huer  (huin) 
er  mit  abgeworfnem  kehUant  wer  was?  im.  ki?  mid  fer* 
?  konka?  läpp,  ka?  und  kstte?  sL  k"to  qms»  ^geiu  kogo»* 
iscfa*to  quid?  polo.  kto  qiiis?  co  qvidt  bOhm.  kdof  eat; 
n  Dom.  sg.  masc.  neben  K  auitanebende  T  gilt  lllr  demos- 
satz,  kto  gleichsam  wer  das? 

;  tig  xi  fttr  nig  nig  ni;  wie  in  der  vicnahl  n/cmi^  fOi 
%  242.)  osk.  pis?  im  neutr.  pid?  (Memmsen  s.  114) 
uidquid,  bei  Feslus  pitpit,  und  p«d  i*  quod.  welsch  pwyt 
]uid. 

itaras?  laL  uter?  fttr  enter  qonter?  Jon«  »Stigog;  golh.' 
d.  huedar,  dann  wMar?  finn.  knmpi?    gr.  mArifog; 
anders  verhallen   sich  die  dbrigea  fhigewOrter»  s.  b.  akr. 

ubi  f.  cubi  quubi?  lillh.  kur?  goth.  hvar?  ahd.  hoart 
.  hvaiva?  ahd.  hoio?  wio?  sL  kako?  litlh.  kaipo?  lat. 
ov;   nuig; 

richtung  des  K  und  P  begegnet  nun  auch  in  der  vienaU 
iluor,  litth.  keturi,  ir.  ceathair  und  welsche  pedwar,  aosier 
ier  golh.  fidvör  ahd.  fior,  osk.  petora,  aeol.  nlavifig  den 
gesellen,  r^aaaQtg  dem  Zungenlaut  bequemt,  skr«  tachatvir,  SIT 
i,  leit.  tschetri  hingegen  den  zwischen  lunge  und  gaoraea 
lut  TSCll  annehmen. 

*  fünrzahl  sehn  wir  lat.  quinque,  ir.  cni^  sich  ni  welschen 
^ftm  n^yTiy  osk.  pomtis  wie  in  den  fragwOrteni  verhalten» 
T  skr.  panlschan,  hlth.  penki,  sl.  pjat',  goth.  fimf  auf  der 
tippenlauts.  Auch  im  litth.  dwylika  gegenüber  goth.  tvali( 
Dlichen   Zusammensetzungen  ,(s.   246)  treten  diese   K  md 


iinslen  wahren  also  lat.  irische  und  welsche  spräche  in  dii 
en  den  durch  die  fragenden  lante  ihrem  organ  eingeprigten 
:  alle  andern  weichen  hier  oder  dorthin  aas. 

aber,  in  manchen  einzelnen  Wörtern,  verkehren  aich  diese 
isse;  es  bleibt  anziehend  ihren  Wechsel»  wo  er  sich  auch 
e,  zu  verfolgen. 

utturalis  steht  fest  in  vfka  vrag  vargs»   vielleicht   hircos» 
t;xoc  vlk  wilkas,   die  labialis  dagegen  in  vqlpes  lupus  vuUk 

in  blaidd  (s.  333) ;  an  der  einen  oder  andern  form  hingen 
hiedne  und  neben  einander  gttlüge  bedeutungen.  das  P  im 
*$,  war  es  dem  oskischen  sabinischen  Clement  gemisa»  nnd 
re  stamme  der  römischen  spräche  K  zutragen  ktfnnoi»  die' 
ircus  brachten?  hiq>us  war  freilich  oskisch,  doch  soll  himV' 
in  die  künde  nicht  tricgt,  zugleich  sabinisch  sein, 
nt   ist  der  wechselnde  kehl  und  lippenlaut  im 

le« 
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andern  Uiiers.  neben  laL  equus,  lu  welchem  goth.  aihvDi  oder  li 
alU.  eho,  alto.  ior,  ir.  eich  stimmen,  mulmiut  sua  ein  mU« 
epua  und  gr.  fno;,  wovon  die  rosgöuin  Epona  und  'Exuist  ^  ' 
jinischen  roases  schmied,  genaiml  sein  sollen,  das  finn.  hepe  I 
ich  s.  30  hinzu,  die  geminala  in  "nno(  (und  nach  dem  elym.  nu 
474  auch  titxoe)  scheint  aber  lunlcbst  entsprungen  ana  tmof,  i 
dem  pers.  med.  bpa,  zend.  ajpa  und  >o  lum  akr.  ai*a,  litth.  aai 
welschen  osw  lenkend;  die  heiden  letiten  sprachen  haben  ea  kl 
34S  lür  den  begrif  der  stute  festgehalten,  das  deutsche  HV,  laL  CV  all 
folgUch  —  SV  (SHV) ;  oder  will  man  ixxoe  ana  ikfVic  deutenT 

Auch  in  golb.  ahvi,  ahd.  aha,  lat.  aqua,  walach.  apa  nnl 
altdeutschen  fluscnamen  -afa  -apa  scheinen  gutt.  und  lab.  tusaa» 
lutrelTen.     hier  weist  die  sanskritform  ap,-  kein  tM,  v(^  ^ni  a.  3! 

Dem  verhalten  der  laute  in  equus  und  hepo  epus  gleicht  il 
das  in  sequor  nnd  fnot  tnoftat  (S  und  spir.  aap.  nach  dem  s.  1 
dai^elegteu  geseti)  und  nicht  lu  übersehn  sind  die  aorislfonnen  in 
oatiy,  mtüi/,  weil  sie  jene  berührung  twischen  equus  nnd  t^  a 
anschaulich  machen. 

Nut  auf  diesem  wege  majf  gestaltet  sein  vorzudringen  in  i 
dunkel  der  Verwandtschaft  zwischen  lal.  acire  •»  secire  *  aeqii 
(aequi),  goth.  saihvan,  skyth.  anoS  (s.  233)  lat.  spicere  ahd.  qNl 
und   skr.  akschi  oculus.     selbst   die  lat.  sagai   und  -spex  rUekä  i 

Dem  laL  jecur  jecoris  nnd  (jecinns)  jecinoris  entspricht  die  ■ 
doppelform  jakrit  und  jakan,  pers.  dsheger;  mit  tippenlaut  hat  die 
Sprache  ^nap  ijnaTog,  was  auch  in  lat.  epar  und  hepar  aurgemmi 
ward,  im  htth.  pl.  kepenos  mag  K  das  j  vertreten,  und  jepen  i 
jecinus  oder  jakan  gleichen;  lett.  aknis  ^  jaknia.  ahd.  lEpant,  a 
Ufer,  altn.  lirr,  wie  es  scheint,  TUr  jepara  (s.  320);  gerade  so  an 
nisch  leart  fUr  jearl?  welsch  ata  oder  blosz  au.  aL  jatra,  M 
gatra,  poln.  w^troba  mit  vorschuh  des  T  in  jekril  und  leait  i 
ausstosz  des  K  oder  P.  Statt  des  welschen  pasc  oslem  sagt  ■ 
Ü-.  caisc. 

Diesem  Wechsel  zwischen  P  und  K  sollte  ein  paralleler  iwiad 
B  und  G  entsprechen,  der  aber  selten  wahrgenommen  wird;  ich  h 
8.  326  bleacht  zu  yXäxj  uad  /SiXavoi  zu  glans. 

Ungleich  häufiger  tauschen  PH  und  CH,  so  wie  das  ana  CH 
weichte  H.  altlal.  galten  lascna,  fircus,  fostis,  fostia,  fordeum,  foti 
tor  harena  (arena),  liircus  hostis,  hostia,  hordeum,  hoedus  nnd  s 
MSkehUaut  filfjen  goth.  gasts  ahd.  käst,  ahd.  kersta  gersta  (s.  65)  gt 
gaitsa  gaitei  ahd.  keiz  (s.  35.  36);  vielleicht  dullet  harena  vergleidu 
mit  ags.  ceosel,  ahd.  chisjl.  lat.  fei  ist  gr<  X**^V>  ''"'-  ^"^  8*' 
lat.  hindo  fndi  gr.  x^'"  yv^Vi  B"'''-  S*^^*  '^^^  kiuin ;  lat.  flos  D« 
verwandt  mit  ;(^i7  xXiaqag,  vielleicht  mit  lat.  heims,  das  R  -■ 
sprieszt   in   diesen    wilrtem  wie    im  ags,  blAvan  bUsma,    ^.  xf^ 

*  Hauiit*  zcilscbrifl  6,  2. 


STUMME    CH.   F.    PH.    TH  245 

s*  13.)  dem  tp.  organ  wandeln  sich  fast  alle  lat.  F  in  H:  fatum 
udo,  falco  halcon,  farina  hanna,  facere  hacer,  foenum  heno,  filius 
HJo.  Zu  jenem  (los  und  x^^^^  schickt  sich  nun  ganz,  dasz  in  den 
tili  dl  Francia  Fiovo  Itlr  Chlovis  Louis  gesetzt  wird  *  und  seine  söhne 
^iore  und  Fiorello  heiszen,  wie  schon  alte  hss.  Flodouechus  Flotharius 
^  Chlodouechus  Chlotharius  darbieten ;  Flodoardus  remensis  schrieb 
tick  so,  und  der  Übergang  in  Frodoardus  machte  sich  leicht,  mit  allem 
^  halt  Wackemagel  mlat.  floccus  froccus,  franz.  ffec  und  frac  zum 
ümL  brocch,  nhd.  rock,  iL  fianco,  franz.  flaue  zu  ahd.  hlancht  lancha 
tmbas,  taille,  wo  der  leib  gelenkt  ist^^,  denn  des  wortes  eigentüche 
wleatoog  war  catena  articulus,  altn.  hleckr,  schwed.  länk.  hiemach 
pewiant  es  allen  schein,  dasz  zu  fairguni  der  ^^(»jrvi^io^  iqvfioq  (s.  177), 
fe  Hercynia  silva  (s.  166)  gehüre  (Haupt  2,  558),  ja  Fairguneis  und 
Monas  dürfen  sich  vielleicht  dem  Hercules  nähern. 

Inlautendes  FT  ist  hochdeutscher  zunge,  CHT  niederländischer 
lemäsz :  kraft  kracht,  schaft  schacht,  luft  lucht,  klafter  lachter  u.  s.  w., 
4)wol  einzelne  CHT  jener  aufgedrängt  wurden,  schlucht  f,  schluft, 
lidite  f.  niftel,  sachte  neben  sanft. 

Auch  P  und  T  ersetzen  einander,  ein  beispiel  gibt  niavQeg 
nd  xhaaQtg,  petora  und  rhopeg  (s.  242.)  das  finnische  pimiä 
•^urus  gehört  zum  skr.  lamas,  sl.  t*ma  und  deutschen  dim  thim 
I*  337.)  Inlautend  entspricht  lat.  nepos  neptis  ahd.  nefo  niftila,  altn. 
lefi  dem  böhm.  neti  (s.  270)  golh.  ni|)jis  alt.  nidr. 

Eben  so  slehn  sich  sonst  gegenüber  PH  und  TH.  ahd.  finstar350 
Sem  thimstar  diraslar.  aeol.  (pi^p  lat.  fera,  gr.  di^Q  goth.  diut  ahd. 
ior,  woneben  sl.  zvjer'  litth.  fw^ris  (oben  s.  28.)  lal.  fumus,  gr. 
^liog,  hlth.  dumai,  golh.  dagms?  (vgl.  dauns)  ahd.  toum,  womit 
ieder  sl.  zvnjeti  sonare,  zvontz*  tintinnabulum ,  Utth.  zwanas  lat 
Mos  Tergleichbar ,  da  sich  duft  wie  schall  durch  die  luft  schwingen. 
1  fores,  gr.  &vQay  goth.  daurö  ahd.  turt  tör,  sl.  dvV,  litth.  durrys, 
^  durrts  und  durwis,  ir.  doras  dorus,  skr.  dvära.  lat.  fistulare 
^ihrscheinlich  eins  mit  sl.  zvizdati  avpl^ur.  Merkwürdig  schwankt  in 
iaieben  Wörtern  die.  ags.  und  altn.  mundart  zwischen  F  |),  ags.  fengel 
■d  |>engel  rex:  \isa  fengel  Beov.  2800.  hringa  |>engel  Beov.  3013. 
ttnoa  t>engel  Cxdm.  188,  24  und  ebenso  altn.  fengill  und  |»engill; 
h,  fi)n  und  |>ön  lamina  comea;  lat.  facula,  ahd.  fachala  fax,  lampas, 
SB.  |>lcele;  ahd.  fihala  flla  hma,  ags.  feol,  altn.  |>iOl,  schwed.  dän. 
Ii  litth.  piela,  pelyczia,  poln.  pilnik. 

Alle  diese  lauten  vor  vocalen  an.    goth.  |>L  |>R  entsprechen  aber 
ich  ahd.   alts.   FL   FR:    t>laihan   ahd.   flöhan,    |>liuhan   ahd.   fliohan 
anhs    fuga;    lat.    flaccus    goth.    |>laqus;    goth.    |>rafstjan    consolari« 
i&teins  naQaxXtjatg,   ags.  fr^frian  consolari,   frdfor    solatium,    alts 
lobnan  consolari,  fruobra  solamen,  ahd.  fluobiran  consolari,  fluobara 


**  Wackemagel  bei  Haupt  2,  556. 

**  irn  getobt  nie  Sroeizeo,  diu  bezzers  geleokes  pQac,  dan  sl  was  dk  der  gurtd 
Pari.  410,  2.  als  ein  ftmeize  geleoket   806,  26. 
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consolatio.  LObe  sfellt  |)rarstjan  mit  uiuerm  trOitea  UMmmen,  Wticli 
aber  zu  gotti.  trausli  und  triuin  gehört,  et  bleibt  ancfa  im  (erbUl 
TOQ  |>rafslj3n  :  rruobrian  noch  dunkelheit,  und  ich  wei»  aus  udc 
sprachen  dies  seltsame  wort  nicht  aufiuheUen.  ahd.  (iravaü,  sgs.  bt 
procaji  kann  kaum  verwandt  sein. 

Auch  filr  den  inlautenden  Wechsel  sind  beiipiele  da.  laL  nf 
ruber  und  rubere,  skr.  rudhira,  gr.  ipv3-f6t,  ir.  ruadh,  welsch  riiidi 
lilth.  niddai,  gofli.  rauds,  shd.  röt,  ags.  nii,  v^.  tat.  nitilui.  Ii 
über  und  überlas,  skr.-  udhas,  gr.  ov&af,  lilUi.  ndroja,  ahd.  Ib 
(drduaU  illir  disleoU  üben.  Haupt  5,  329.)  nhd.  euter,  ags.  tit 
351  wie  hier  B  :  D  scheinen  sie  auch  in  barlia  :  bart,  verbum  :  «• 
(s.  329.)  bis  lUr  duis  bellum  fflr  duellum  sind  s.  241  angenkcL 
Znlelzt  in  belracht  kommt  der  Wechsel  iwischen  lingnd  ■ 
gutturaUaulen.  luerher  wtirde  das  gr.  t/(  iJihlen,  wer  es  heber  v 
x/i  als  aiu  n/;  leiten  will,     auf  gleiche  weise  vertUÜt  es  sid  a 

Anderwlrls  erläutert  habe  ich  die  merkwürdigen  Ubergloge  i 
golh.  DD  in  alln.  GG.  tvaddji!  und  wahrscheinlich  baddjC  enlsprie 
dem  altn.  iveggja  heggja;  vaddjus  mums  dem  alln.  veggr,  so  da 
schon  aus  alln.  egg  ovum  golh.  addi,  wenn  ihm  andere  gewlbr  d 
gicnge,   gelolgcrt  werden  darf. 

Bisher  wurde  der  Übergang  der  mutae  aus  einem  organ  in  i 
andere  dargcslelll;  es  blcihl  noch  ihr  Wechsel  mil  Spiranten  ■ 
bquidea,  ihr  ausfall,  zuletzt  aber  ihre  abslufung  in  einem  und  du 
selben  organ  lu  betrachten. 

Wie  lat.  P  und  B  inlautend  zu  V  erweiche  zeigt  die  frani.  ipnd 
allenthalben:  rapa  rave,  ripa  rivc,  Taba  ßvc,  faber  ßvre,  habere  tm 
debcre  devoJr;  nach  liquiden  aber  hallet  muta :  Ulpa  taupe,  alba  aA 
bertia  herbe,  umgekehrt  pflegt  die  deutsche  spräche  W  in  B  zu  n 
starken:  mhd.  Tal  lalwes,  gel  gelwes,  far  farwe,  garwe  millelbiai 
berwe;  nhd.  falb  gelb  färb  färbe  garlie  herb.  Tübingen  liiesi  lA 
TUwingen  Wh.  381,  27,  welcher  name  entweder  aus  Tningen  (M 
1,  510.  2,  441}  oder  aus  tuniwenga  (GralT  5,  148)  «itspiog^ 
ganz  regclmasiig  verhalten  sich  im  ßnnisclien  Iiepo  hewen,  lipu  im 
arpa  arwan  u.  s.  w. 

Übergänge  des  T  in  S  sind  zumal  griecliischer  Sprache  ei|* 
nicht  nur  die  anlaute  av  al  aijfttQoy,  wo  dem  aeolischen  und  du 
sehen  dialcct  noch  iv  ti  it^fnfioy  blieb,  bezeugen  es,  sondern  ii 
iulautend  erscheint  dies  S  in  der  ganzen  tertia  pl.,  wo  tlal  ^^  * 
irrt  {atvii)  ifuyii  hervorgebn  und  alle  -äai  aus  -«»rt,  alk  •■ 
aus  oiTf.  yuvaia  scekraiiklieil ,  alt.  favr/a  und  auch  lat.  M^ 
nausea  iiaulea.  Inlautendes  TT  erweicht  lu  SS:  npürru  ^äÜMP 
xina  xiiTog  fühtiu  r,iTa  in  n^ävata  &akaaaa  tttaaa  >iumi(  ft 


'  igl.  den  uDsicliem  ort  Titinwaog  Tiunang  bei  Stilin  1, 
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wichtig  ist  S  für  D  *,     lat.  medius  golh.  midja  gr.  ^iaog.  352 
Jmas,  lat.  vidi  vidimus,  gotli.  vait  vitum,   gr.  olöa  l'öfiiy 
gl.  l'aaai  iatj^ti  und  od^ir^  ociatj.     lat.  esca  für  edca,  wie 
,  iato  esca  von  iasti  edere.    auch  skr.  Mis,  lat.  ensis  scheint 

Wurzel  ad  edere,  weil  das  schwerl,  gleich  der  flamme, 
nszt,  ahd.  bizanti  suert  0.  IV.  13,  43.  btzeBl^n  suerton 
;  zwar  bildet  das  lat.  edo  nur  esum  und  estum  f.  editum, 
n  tundo  umgekehrt  tusum  und  tunsum,  kOnole  auch  ensum 
»en.  Mcht  anders  bezieht  sich  mensis  skr.  mdsa  sl.  mjesetz 
oth.  mitan,    weil  der  mond  die  zeit   miszt;    in  ixrjv  golh. 

mäno  fiel  das  S  ab.  zugleich  erifellt,  dasz  in  mitan  so 
ilan  die  lingualis  wurzelliafl  sei. 

n  deutlicherem  Zusammenhang  stehn  laL  audio  und  auris 
Kh.  aus<),  htth.  ausis,  aber  auch  goth.  hausja,  ahd.  hörnt 
rio  hausi,  weil  das  b^ren  schupfen,  einschOpfen  der  worte. 
ris  au5d  der  kehlanlaut  mangelt  er  gerade  dem  altn.  ausa 
1  bnustrum,  ahd.  6!^au  haurirc  und  eiliaurire  vaslarc,  womit 
vacuus  oiiosiis  facilis  unmittelbar  verwandt  ist,  welchem 
,  und  ags.  aspirata  zusteht:  goth.  au[is  au))ja  vastus,  agt, 
forte  t  abd.  odo  forte  saltcni  aut,  mit  der  nebenform  ädo 
odde,    goth.  ai|)|»au,  lat.  aut,  greifen  hier  wundersam  ein 

noch  andere  berUbrungcn,  deren  ich  mich  jetzt  überhebe. 
i  nicht  vorbeigelassen,  dasz  im  ahd.  ärdo  o.  ^ddo,  tfdo 
;  goth.  Z  auftauclit,  dem  wir  in  razda  mizdö  huzd  begeg- 
13),    das  folglich  auf  goth.  aizdau  izdau  —«  ai|)[iau  deutet 

an  das  S  oder  R  in  aus(^  auris  hausjan  h(\rran  klingt. 
I  gehört  also  das  goth.  az^ls  facihs,  azi'^taba  facile  zu  ahd. 
le,  engl,  easy,  und  wie  mit  facilis  facultas  hängt  mit  eäde 
pos  und  ags.  eädig  opulentus,  ahd.  <Vtac  zusammen,  goth. 

(1  bestätigen  dies  alles  die  romanischen  zungen,   besonders  353 
ilisihe.     ans  unserm  (^di  osi  Ccidc  au|)s  az^ts  (aus  welchem 
t    schwer   zu    sagen)  haben  sie    das  prov.  ais  aize,    franz. 
lere  bei  Haynoiiard  gesammelte  wOrter,  welche  den  begrif 

angenehmen  enthalten;  nicht  übersehn  werden  darf  prov. 
s  gratiosus,  wie  goth.  az^ts  riövg  verdeutscht.  Nicht  anders 
idirc  laudare  alauda  videre,  it.  udire  lodarc  lodola  vedere 
rov.  auzir  lauzar  alauza  vezer,  und  mit  ausgestosznem  cons. 
>iier    alouette    (altfranz.    aloc)    voir,    sp.  oyr   loar  ver,  fiBr 

aloda  alondra.  lat.  fidelis  it.  fidele  prov.  fizels  sp.  fiel. 
[»en  mahnen  an  piiim  pinim ,  iu  izvis  ■■=»  alln.  idur  idr, 
r  or. 

leichter  fallen  muste  Umtausch  von  TU  nnd  S,  da  schon 
Übergang  in  S  zeigte,     anlautend  steht  dor.  aiog  ata  rrActf 

für  ^*o^  &hd  ^tho  ^aV  d^roioy,   bei  Thuc.   5,   77  Tc3 


n.  e>'i  mesi  k:i«i  susi :  cdcn  me«len  käden  i>udcn  (s.  344.) 
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mÖi  avftaiof  f.  lov  &toS  &vftaiog,  und  oft  inlaatend  /faira  iWf-~ 
a^yog  f.  'A^rti  naffäinog.  atjfioy  aber  beleuchtet  niu  das  iL  I^IV, 
ütih.  iwir'is  (a.  28.  350.)  wie  nahe  reicbt  die  ausspräche  da  gr.  9 
und  ags.  altn.  TB  an  den  sausenden  laut. 

Auflosungen  stummer  kehllaute  in  H  tragen  sich  oR  in  ilai 
sprachen  lu.  eine  menge  H  Tür  CH  wird  hemach  die  Uutverachiebuif 
dariegen:  unsere  spräche  hat  Tast  allgemein  der  orguiiuheu  isp.  CS 
entsagt  und  dafür  H  angenommen. 

Den  Böhmen  mangelt  dqr  laut  G.  denn  das  nnpiUngliche  G  iK 
(Ihrigen  Slaven  wandeln  sie  in  H,  und  wo  sie  G  schreibeii,  qirecht 
sie  J.  die  Russen  umgekehrt  entbehren  des  H  und  drücken  tt  it 
deutschen  namen  durch  G  aus. 

Hit  nüssigen  consonanlen  treten,  so  viel  ich  sehe,  Tast  nur  ntlm 
in  Wechsel,  keine  tenues,  selten  aspiratae  (ibgesehn  von  der  deoticha 
lautverschiebiing.) 

Hauptsachlich  in  helracht  kommt  hier  ein  llbei^[ang  dei  0  il  b 
dessen  meiste  bcispiele  langst  aufgefallen  sind. 

Aus  älterem  ilingua,  wozu  goth.  tuggA,  abd.  zunkl  stimmt,  fiof 
354  hervor  hngua,  welchem  litth.  li^zuwis  (s.  320)  gleicht,  aus  tit0 
däx^fia,  goth.  tagt,  ahd.  zahar,  dacrima  und  lacrima.  aus  itdjff 
sL  itjever,  poln.  dziewiera,  bühm.  ilewef,  litth.  d^w£ris,  ikr.  dtiTt 
ags.  llcor,  ahd.  zeichur  das  lat.  tevir.  für  ädtpuij  galt  aeol.  lofff 
(Ahrens  s.  85);  man  bringt  jenes  zu  i^tfw,  und  sucht  im  netUD  da 
begrif  des  reinigen: :  dann  kOnnte  auch  laiunis  tu  lavare  Tallen.  M 
demselben  lavare  und  lolus  lautus  leitet  sich  lautia,  woRlr  nach  FeiM 
dautia  galt,  feierliches  mahl,  wie  lautus  und  lautitia  auf  pracht  Ar 
mablicitcn  gieng;  mir  fällt  das  goth.  dauhts  epulae  und  serb.  diji 
cODvivium  funebre  ein,  obschon  das  goth.  wort  unverschoben  ist  uä 
vielleicht  daujis  lauten  sollte ,  was  an  dau|is  mortuus  reicht,  golk 
addi  adt  ovum  lettisch  ola. 

ZweireliiaR  bleibt  lal.  lignum  zur  skr.  wurzel  dah  brennen  ge- 
halten, da  es  von  lego,  wie  tignum  von  tego  illhren  konnte.  dÖA 
mehr  bedenken  macht  die  vorgeschlagne  ablcitung  des  goth.  leik  cor- 
pus ahd.  Ith  vom  skr.  dClia  (GralT  2,  2) ,  des  gath.  letan  ahd.  Um  _ 
vom  skr.  da  dare.  auch  cadaver  bringt  Bopp  lu  skr.  kalCvara,  hi 
den  Zahlwörtern  sahen  wir  -hf  und  ^ik>  dem  -daba  entipretta 
(s.  246.) 

Inlautend  begegnen  einander  lat.  odor  olor  und  olere;  odebol 
dicebant  antiqui  ab  odore  pro  olfacit.  Festus.  raOglich  wtre  Mgv 
verwandtschart  zwischen  odor,  welchem  die  guttnralis  abgefallen  MÜ 
konnte,  und  ags.  hvilan,  ahd.  hulzan  Dare  spirare.  dabei  ist  n  «^ 
wagen  olus  und  helus,  olesco  adoicsco  adoleo  suboles  proles  und  il 
gr.  0^01  odaSa  öSfi^  öa/t^.  des  duftens  grtlnens  und  wachaeu  k*- 
grifie  trelTen  sich  in  unserm  würz,  das  herba  olus  und  aroma  (gewM) 
ausdrückt. 

Kühn  scheint  es  olor,  den  singenden  schwan,  aus  öoiJoc  VW 
in   deuten,   wie  die  singende  lerclie   ü^Stif  hiesi.     aus  o7Ja  9fif 


i 
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der  der  schwankenden  quantität  von  oSiada  wSoSa  begriffe  sich  etwa 
M  kurze  O.  wenigstens  müste  nachgewiesen  werden,  dasz  ein  gr* 
ichter  den  xvxyog  äotdog  nannte. 

Vivaaevg  ^Odvaivg  wird  laL  zu  Ulysses  Ulixes,  tuskisch  Uluxe. 
ie  abkunfl  des  namens  von  odvoaofÄOt  (Od.  19,  409)  lenkt  wieder      * 
d  odiuffi,  goth.  hatis,  ahd.  haz.  « 

Smielan  (s.  319)  scheint  das  gr.  fieiSäy, 

Skr.  madhus,  lilth.  medus,  IctL  meddus,  ags«  meodu,  alln.  miödr,  dSS 
id.  m^to,  mhd.  möte,  sl.  med**,  gr.  /u/^  unterschieden  von  ^iXi  fiiXi- 
»;,  lat.  mel  meUis.  die  begriffe  von  berauschendem  getränk,  meth 
id  honig  flieszen  in  diesen  Wörtern  zusammen,  auch  finn.  heiszt  der 
mig  mesi  gen.  meden,  die  biene  mesiläinen  wie  gr.  filXiaaa  und  skr. 
adhapa  d.  i.  mel  bibens. 

Lilth.  sidabras,  lett.  ^udrabs  stehn  gegenüber  goth.  silubr,  ahd. 
lapar,  sI.  srebro,  preusz.  sirablas  (oben  s.  9.  11.)  6dius  und  ßlius, 
ndios  Ovilius,  Decidius  Decilius  wurden  s.  271  vergUchen.  aus  Aegi- 
QS  ward  Giüus,  Gilles  (Gilies  Roth.  3945.) 

Wenn  in  einzelnen  dieser  Wörter  D  organischer  scheint  als  L, 
b.  in  dacrima,  wegen  der  s.  300  vorgetragnen  abkunft,  oder  in 
dyiseus,  dessen  sage  offenbar  von  Griechen  oder  Etruskem  zu  Römern 
ud;  so  ist  andercmal  die  Lform  durchsichtiger,  z.  b.  in  lingua,  das 
>ch  zu  lingere  lambere  Xii^uy  laigön  und  lecken  gehört,  in  madhns 
id  mel,  ftt&v  und  filXt  ist  der  Wechsel  von  uralter  zeit  her  be- 
Undet  *.  • 

Ähnlich  dem  Übergang  des  D  in  L  ist  der  des  DD  in  LL:  goth. 
ddjus  ahd.  wal  walles,  lat.  vallum;  vielleicht  goth.  iddja  verwandt 
it  ahd.  illan,  Man?  vgl.  daddjan  und  di^Xv^  wallön,  wadalön  und  für 
L  DL  gleich  lat.  sclla  f.  sedla ,  franz.  seile  f.  ags.  sadol ,  altn.  milli 
midli.  Wie  wenn  sl.  pasli  oder  padati,  cadere,  part.  praeL  padal, 
*h  berührte  mit  ahd.  fallan,  ags.  feallan,  altn.  falla,  welches  der 
'th.  Sprache  völlig  abgeht?  noch  näher  steht  dazu  das  Htth.  pulti, 
U.  pult. 

Höchst  selten  scheinen  D  und  N  zu  tauschen,  ein  merkwtirdiges 
^iel  Ueferte  devjal,  dewintas  für  nevjat  newintas  (s.  244);  neben 
irdice  sagen  die  Italiener  gewöhnhch  pemice.  beider  consonanten 
Twandtschaft  aber  folgt  schon  daraus,  dasz  sich  inlautend  N  vor 
^len,  wie  M  vor  labialen  einfindet  (s.  339),  weshalb  auch  der  an-  356 
iitende  Wechsel  z\>ischen  B  und  M  ergehl:  sL  brabenec  :  mravi, 
"^or  :  marmor. 

Dem  ausfall  sind  unter  allen  stummen  consonanten  wiederum  die 
^iae  zumeist  ergeben,  vorzugsweise  dasselbe  D,  dessen  Übergang  in 
«  flüssigen  S  und  L  eben  erörtert  wurde,  die  harten  und  scharfen 
^ues  und  aspiratae  leisten  stärkeren  widerstand,  pers.  mei  vinum 
lUpraog  aus  medi  «■  madhu.  einzelne  mundarten  begünstigen  zusehends 


*  unterschieden  tod  dem  Wechsel  ist  die  abgestreifle  liogiialis  id  longot  im 
dlug  («.  325). 
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die  spcope  des  inlautenden  D,  namentlich  die  fruuSaiwhe  and  n 
derllndische.  beispiele  aus  der  letzlen  sind  granBi.  1,  308.  309  n 
getlieill.  eine  menge  lat.  T  erweichten  sich  in  roiaao.  D  und  sehm 
den  dann  im  franz.  gSailich ;  man  wird  sichrer  daiu  die  ital.  m 
Span,  form,  als  die  lat.  halten:  pire  mtre  fr^  Toir  croire  rire  pr 
soie  sott  louer  muer,  it.  padre  madre  frate  ledere  credov  ridt 
preda  sela  sele  lodarc  mutare.  vedere  ridere  lodare  lauten  auch  t 
rar  creer  reir  loar,  und  seta  acte  bereits  seda  sed,  woraus  ikb  i 
franz.  til^ng  begreid.  aber  auch  G  ist  getilgt  in  lire,  ip.  leer,  i 
leggere  und  faire  sp.  hazer,  it.  far.  Zuweilen  ßllt  die  lingualis  ud 
weg,  sondern  assimiliert  sich  dem  folgenden  R  :  parrain  sp.  paJiii 
roarraine  sp.  madrina,  lamm  sp.  ladron,  pierre  sp.  piedra,  pon 
acervus  lapidum,  mlat.  pelroiius,  lierre  hed««,  sp.  yierro,  ahlm 
ledro,  verrons  il.  vedremo,  fourrage  rolal.  fodragium.  diei  HR» 
DR  ist  ein  gegensatz  zum  al(n.  DD  aus  RD  (s.  313],  gleicht  aber  da 
LL  aus  DL.  der  grund  weshalb  sich  weder  merre  f.  m^re,  noch  ■ 
raine  f.  marraine  bildete,  musz  im  gewicht  der  folgenden  ailbe  itgt 
il.  trovatore,  sp.  trovador  wandelte  sich  in  altfrant.  irouverret.  1 
wird  nicht  assimiliert ,  wie  quatre  autre  u.  a.  leigen. 

Welchen  auüfall  in  deutscher  spräche  B  G  D  erfahren,  wdd 
diphthonge  aus  zusammengerückten  vocalen  dadurch  entspringen  ■ 
wie  sich  H  und  N  zu  der  labialis  gutturalis  und  Unguilis  goA 
habe  ich  eigens  abgehandelt,  am  seltensten  scheint  B  unterMd 
doch  waren  reiche  bei  spiele  vorhanden,  wenn*  die  vennulung,  iutit 
rehto  aus  goth.  raihtaba  erwachsen  sei  (gramm.  3,  110),  ncli  IM 
risch  bewihren  liesze. 


XVI. 

DIE  LAÜTABSTÜFUNG. 


Dis  hieher  hat  sich  gezeigt,  wie  einzelne  stumme  con5onanten  357 
^  leit  oder  mundart  nach  einander  vertreten;  solcher  Wechsel  be- 
grOadeCe  nur  ausnahmen,  höchstens  besondere  richtungen,  er  fiel  der 
f^obnheit  einer  spräche  oder  ihrem  Verhältnis  zu  benachbarten  an* 
^m.  ob  Xvxog  oder  lupus,  av  oder  tu,  nit^e  oder  quinque,  da- 
cyma  oder  lacrima  gesprochen  wurde,  das  war  nun  einmal  dem  idiom 
^h  seine  anläge  verheben  und  hieng  nicht  weiter  mit  der  innem 
Wwegliclikeit  seiner  laute  zusammen.  Wichtiger  ist  es,  dynamisch, 
fleicb  dem  vocalumlaut,  wirkende  regeln  zu  erkennen,  nach  welchen 
*ich  die  consonanz  einer  jeden  spräche  stimmt  und  abstuft.  Dort 
schwankt  der  laut,  wie  bei  vocalschwächung,  gleichsam  wild  und  ab- 
<Khlslos ;  hier  erscheint  die  änderung  des  consonants,  wie  umlaut  und 
Brechung,  gezähmt  und  fruchtbar. 

Dies  spiel  oder  dieser  Wechsel  der  consonanten  kann  schon  durch 
*^re  stelle  bedingt  sein,  anlaut  hXlt  die  stufen  jedes  organs  am  rein- 
s^n  und  treusten,  inlaut  ist  geneigt  es  zu  erweichen,  auslaut  zu  er- 
sten. 

Oft  aber  walten  einflüsse  anderer  laute,  entweder  vorausgehender 
l^cr  folgender,  in  diesem  fall  wirkt  der  bestimmende  laut  rttckwürts, 
^  jenem  vorwärts,  bei  rückwirkungen  stimmt  die  krall  des  folgenden 
l'uts  den  vorausgegangenen  nach  sich;  bei  vorwirk ungen  unterwirft 
sjch  der  folgende  dem  einflusz  des  vorstehenden  lauts.  rttckgüngiger  358 
^'^llusz  trügt  sich  ungleich  häufiger  zu  als  vorgängiger;  im  vocalismus 
^"^en  umlaul  und  brechung  nur  rückwärts,  nie  vorwärts  gewirkt,  die- 
^  ruckgang  läszt  sich  dem  grundsatz  des  reims,  der  vom  letzten  aus- 
^^  an  zurUckdringt,  vergleichen.  , 

Vocalwechsel  durch  umlaul  hieng  blosz  von  andern  vocalen,  bre- 

y'Ung   voo   vocalen   und   consonanten  ab.     consonatttwecbsel  wird  in 

.^''  regel  durch  anstoszende  consonanten,  zuweilen  auch  durch  vocale 

^^irkl.    so  durchdringen  sich  vocalismus  und  consonantismus.    selbst 

^'^n  offenbart  sich  analogio,  dasz  der  den  tausch  verursachende  conso- 
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iMot  weggefallen  sein  kann  gleich  dem  vocal,  von  welchem  umlanl  md 
brecbung  abhiengen. 

Das  lalein  ist  keusch  und  enthtlüam  in  seinen  Gonsonulen  wit 
in  seinen  vocalen.  die  aspiration  ist  ihm  wenig  entfaltet  (i.  344). 
media  und  tenuis  stehn  rein  gesondert:  rabidus  und  rapidus,  oe^ul 
neco,  ad  und  at,  cadus  und  catus  weichen,  der  ausspräche  wie  ihna 
Ursprung  nach,  ganz  von  einander,  anlautende  media  und  tenuis  tto- 
nen  sich  nie  verlreten,  und  kein  vorausgehender  laut  lusiert  damf 
irgend  einDusi.  sobald  aber  im  Inlaut  media  an  eine  folgende  teDU 
oder  Spirans  stosil,  wandelt  sie  sich  selbst  in  die  entsprechende  tea« 
ihres  Organs;  sobald  im  fortgang  der  fleiion  oder  wortbildnng  jw 
tenuis  wieder  entfernt  wird,  kehrt  ursprüngliche  media  turück.  oA« 
nupsi  nuptum,  glubo  (glupsi)  gluptum,  scriba  scripsi  acriptnm,  Umt 
lapsus;  ago  cgi  actum,  lego  legi  lectum,  rege  rexi  reclnm.  im  lii- 
gualorgan  scheidet  aber  dann  die  media  vttllig,  weQ  TT' und  TS  pock 
harter  wäre  als  DT  DS:  edo  edi  esum,  'vidco  vidi  visum,  lüde  loi 
lusum,  laedo  laesi  laesum ,  odi  osum,  rado  rasi  rasum,  fundo  Aldi  ft- 
sum,  mando  mandi  mansum,  tundo  tutudi  tusum,  morden  momori 
morsum,  statt  eltum*  vittum  lutsi  luttum  u.  s.  w.  Einigemal  iteU 
die  assimilalion  SS :  cedo  cessi  cessum  f.  cetsi  ceUum,  sedeo  sedi  m^ 
359  sum  f.  settum,  jubeo  jussi  jussum  fUr  jiipsi  juptum,  wie  aus  ista  if- 
sus  ilal.  stesso  ward,  der  analogie  von  grei  gregis,  rex  regis,  Ib 
legis  gemäsi  wäre  lu  schreiben  aps,  scrops  scrobis,  nups  nubis,  alUl 
es  gilt  abs  scrobs  nubes.  in  der  lingualreihe  verhalten  sich  praM 
praedis,  obses  obsidis,  incus  incudis,  pecus  pecudis  wie  besi  laad^ 
sessum  sedeo ;  man  fand  wieder  zu  hart  praets  praedis ,  peculs  pec^ 
dis.  in  lusammensetzung  assimiüeren  sich  die  ptrtikeln  ob  >nb  ad  4>B 
folgenden  anlaut.  ex  steht  xu  ec  me  abs  lu  ab.  statt  ipud  Mi 
sich  wol  auslautend  geschrieben  aput. 

Viel  reicher  entfaltet  hat  sich  die  griechische  veratufong  aÜM 
schon  dadurch,  dasE  alle  aspiratae  vollständig  wirken.  Hauptgodi 
bt,  dasi  media  tenuis  und  asp.  den  anstosienden  consonant  jedes  lt- 
dern Organs  ihrer  stufe  gleich  machen,  folglich  nur  ßä  nr  f^,  yl 
XT  x^  neben  einander  gelitlon  sind  und  fein  unter  sich  abweehsda: 
tTTtd  i'ßäoftog  t^9^fitfo(,  y^äfpa  yqäßSijy  'f^ojrxSg  y^<ufdii(, 
ivnxüi  Tvif&-^aofiai,  xpvnroi  »Qvßätjv  x^vnT^  xfWf9tlf,  ovUl^ 
ßürut  aviX^ßitjy,  öxrcii  oyäoog  öjrd^fitfog^  ^(x*^  ^^1"^  ^^ 
Ui^Kiai  i,iiapoy  tU^^iiv,  nUxw  nXfyStjv  nlex^tig.  auch  vw  J 
entwickelt  sich  tenuis,  für  na  xa  gelten  aber  die  eignen  bnchftib« 
V  und  $:  Ypäffü}  ypäy/tu,  Tvnrto  rwfjia,  Uya  i^a,  ßfftxot  ßff^ 
wäre  jenes  lat.  ps  far  bs  zullssig  geworden,  so  bitte  sich  aneh  A> 
zeichen,  wie  i  für  es,  eingefunden.  Es  gibt  viel  gr.  inlante  ßi  m 
9^  XV  x^t  ^i«  tlcr  lat.  und  deutschen  spräche  fremd  sind:  ßdOla* 
ßdikv^is  TTia/pu  nrcf|    nttp6i'  qid'äytii  qid-ti^  ^d^mg,   tnia^ 


1  f.  etca  ^  cdica,  cstar  f.  ellur  ^  edilur. 
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lim  xninog  /^a/iaA((^  x^^^  X^^^t  ^^^  Y^  findet  sich  nur  y^otf- 
(.  da  aus  den  anlauten  ttt  und  y&  die  lingualis  zuweilen  wegfallt 
i  für  nx6Xig  nroXefxog  /^a/iaXo^  noXtg  nSXe^og  x^fitjXog  gelten, 
"f  man  auch  zu  den  übrigen  formeln  Wörter  anderer  sprachen  auf 
sie  labiahs  und  gutturalis,  ohne  dasz  lingualis  folgte,  halten,  mit 
i^y  stimmt  zwar  ahd.  födara,  aber  auch  sl.  pero,  mit  X^^^  ^^^* 
i  —  hesi,  hestemus,  goth.  gislra,  mit  /^a/iaAdc  X^M^^  1^^*  humi- 
hmni  und  yielleicht  goth.  gavi.  ßd^ta  ist  das  lat.  pedo,  die  rflck- 
toog  des  D  wandelte  P  in  B. 

Wie  Y^ttt//w  yQanrSgj  X^(o  Xexrog  zum  lat.  nupsi  nuptus,  rexi 
los  stimmen,  entspringt  auch  beim  anstosz  einer  hngualis  an  folgen«  360 

S  und  T  vereinfachter  Slaut,  und  die  lingualis  schwindet.  Neben 
(roi  Idklr  olda  (in  zweiter  person  olad'o)  erscheinen  ttoo^at  eladfÄtjy 
l  das  abgeleitete  i<rfjfity  selbst  das  adj.  laog  tiaog  aequalis,  similis 
der  form  nach  vÖlUg  das  lat.  part.  visus,  da  sich  die  begriffe  des 
ens,  scheinens  und  gleichens  anrühren;  von  ttdofiai  videor  wird 
2,  791  liatno  videbatur  ganz  für  glich  gebraucht,  gerade  so  ver- 
i  sich  das  goth.  galeiks  o/aoiog  ahd.  gillh  aequalis  similis  zu  galei- 
i  videri,  placerc  und  leik  owfia,  ahd.  Ith  corpus  d.  i.  species, 
un,  ahd.  gillchi  species,  giltchnissa  imago.  wie  visus  aus  vistus, 
iz  auch  laog  aus  larog  oder  ia&og  gedeutet  werden.  Nicht  an- 
s  beurtheilc  man  folgende  beispiele :  udo)  aaw  aao/nai,  Siidio  dth(a 
100  dttoofiai,  ijSit}  f^do/nai  ^adfitjy  ijo&fjv  fja^tfaofiai,  ^So  ido- 
t  h&tiOj  bei  dichtem  auch  la&w,  für  JST  zieht  das  gr.  organ  2Q 
f  und  da  oiü&a  dem  goth.  vaist  wie  dem  lat.  vidisti  entspricht, 
^^  dem  goth.  vasti,  lat.  veslis;  so  hat  man  fug,  in  solchen  2& 
ST  den  beweis  für  das  geroutmaszte  lat.  ettum  vitlum  lutsi  •«-  esum 
un  lusi  zu  finden,  in  welchen  fallen  JST  von  JSG  abstehn,  z.  b. 
^(ni  itntUy  bedürfte  noch  eigner  Untersuchung,  f^llt  durch  ad- 
it  aur  das  goth.  r|>  in  vair|)a  (s.  310)?  die  geminata  JS2  für  2T 
ibl  sich  oft  (s.   317.) 

Die  gr.  spräche  läszt  aber  diesen  lautwechsel  nicht  blosz  im  in- 
n  der  würter,  sondern  auch  bei  der  Zusammensetzung,  ja  zwischen 
Kineo  in  der  rede  aneinander  gereihten  Wörtern  ergchn,  wenn  der 
mme  consonant  von  einem  mit  dem  spintus  asper  beginnenden  wort 
ttbrt  wird,  der  spiritus  fliegt  in  die  voranstehende  muta  über  und 
ideli  sie  in  aspirata.    so  entspringen  iifti^tQOv  i<f&ij/nfQog  «^«/if/ic- 

ai^rifUQog  rv/S^fifQoy  iiphztj/m  difiarr^fti  und  viele  andere, 
praeposiüoncn  dno  ini  dvil  werden  auf  diesem  wege  zu  ay  iq> 
^  uod  die  negation  orx  wandelt  sich  in  ov/.  für  rixia  oXr^y  ent- 
ogt  yi/d^  oXr^y,  die  zurückgreifende  aspiration  kann  sich  nicht  an 

r  begnügen,  sondern  musz  auch  das  vorhersiehende  x  ergreifen. 
\i  kühn<T  ist,  wenn  sie  sogar  einen  vocal  überspringt:   ^oi/<(iriOK 36t 

0  ludiioyf  (fQOvQog  (,  nQOOQogy  (pQol/taoy  f.  ngooi^tioy. 
Doppelte  ten.  und  med.  mag  der  Grieche,   nicht  asp. ,   er  bindet 

1  ten.  und  asp.  zusammen :  ^unfd  Bux/^og  Tii^toy,  xaxa^atpai 
'dayi  kürzen  die  dichter  in  xai^dipai  xdxd^ayt,    erst  später  und 
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in  fremden  namen  stellt  Mtt9-&aS>s  Ma^&d  f.  MtnS'a&e  XkiÜ. 
bierher  auch  röi»oi  (3.   179.)* 

Aus  gleichem  grund  wird  in  der  reduplicalion  die  up.  iaiA  tOi 
vertreLen:  tfalya  Ttlifayxa,  ifvia  nlfpvxa,  ;i;a/p(d  xe/a^xo,  j{^o^ 
tUxQrifi'»,  ^(iU(E>  ri&tjXaj  &f^axia  liS-i^xa,  wlhrend  laL  Mo  b- 
feili,  goth.  falia  faiTah,  wahrscheinlich  auch  ftUiba  tiu|»Uih  ndlh 
sig  ist. 

Das  gr.  idiom,  welches  iwei  asp.  verschiednen  or^u  m  ÖMT 
Silbe  geni  liaL,  meidet  sie  in  zwei  auf  einander  folgenden,  und  enliidt 
bei  inlautender  aspirata  dem  anlaul  den  spiritus,  oder  anders  i 
drückt:  es  erlheilt  Wörtern  mit  unaspiriertem  anlaut  und  i  ' 
aspirala  den  Spiritus,  so  bald  durch  den  Wechsel  der  fleiioD  dis  i^  ' 
lautende  asp.  wegfällt,  t^to  bildet  das  fuL  t^ta  und  neben  txft»  tiM 
SS'St  ebenso  neben  t(i^m  ^^(^0/101  und  &p£*n)t6g.  der  gruujwti 
bezieht  sich  zumal  auf  wJtrtcr,  in  welchen  T  und  &  lauschen:  n- 
X^S  3'äaatuy  f.  xa/^tyiiy,  xatfii  jätfo^  ixi^ptjv  &ditTio  Arnim,  *v- 
scliieden  davon  läifiii  (slu|ieo)  i'jaipay  -{(^ipta,  x^iqua  9^}fita,  tflS 
1^1/ig  TQi'xtg  S^e'i't  f^^W  ^^i"'"  &ta9(u  &tifut  &iaf*6s,  aber  dir. 
TtÄfiög.  in  t^/x'"  "<"^  ''i^  würzet  durch  alle  drei  stulen,  da  uA 
äfäffOfia  und  dpafiovfiui  gelten,  wir  sehn  in  allen  diesen  wildai 
den  BligcSndcrlen  laut  (das  Q)  aus  der  mitte  bis  in  die  spitze,  ionW 
aber  ruckwUrts  vordringen,  ilasz  die  unaspirierte  form  hier  die  w 
sprüngliclie  xei,  folgt  aus  vergicichung  vou  ixff  mit  goth.  aigA 
iqIx*"'  niit  |>ragjan  und  räifoi;  mit  tabili  (s.  231.)  die  gehlulli 
aspiration  im  dakiselien  <ft9o<p9t9tXä  (s.  212)  ist  griechischer  wM 
entgegen. 

bei  der  deutschen  consonanlrerstufung  mtlssen  inlaut  und  utd^ 
gesondert  werden  von  dem  anlaul. 
H>2  Der  inlaut  hdtet,   wenn  nicht  andere  consonanien  anrühren,  Jii 

echte  fi>rm,  der  luslaiil  pDegt  sie  aber  häulig  aufzugeben,  was  ciMi 
der  lat.  und  gr.  spräche  unbekannten  Wechsel  begründet,  doch  betA 
er  blusz  die  media;  denn  teu.  und  asp.  bleiben,  wo  sie  sUtlSn^A 
ungeUndert. 

Goth.  B  und  D  wandeln  sich  auslautend  in  die  asp.  F  und  Tki 
giba  gaf  gif,  graha  gn'if  graf,  hlaibis  hlaif,  [liubis  {iiuf;  beida  baiji  b(^ 
biuda  bau|i  biuji,  biitja  ha|i,  fadis  fa{i,  sMais  s<^|>,  liuhadis  liuhi^  f^ 
dip  fi^dida.  doch  schwankt  die  Schreibung,  und  gestaltet  auch  1>  D 
in  grAb  bald  u.  s.  w.  media  des  kehllauis  bleibt  fast  flbertll  a4^ 
letzt:  liga  lag,  stciga  staig.  biuga  baug,  vigis  vig,  dagis  dag;  vttt 
iweifel,  weil  hier  die  eigentliche  asp.  abgieng  und  durch  die  sp<i>f 
II  vertreten  wird;  nur  ausnahmsweise  tritt  diese  im  Wechsel  ein  k* 
aib  aignni. 

Ähnlich,  doch  civvas  abweichend  gestaltet  sich  die  goth.  luU^ 
rung  der  inlautenden  muta,  wenn  sie  an  andere  cons.  rflhrt,  von  *^ 
chen  blusz  S  und  T  in  betracht  kommen. 

*  dirsem  T  S  virgUiciihDr  si-heinl  ahd.  PPH,  CCH  und  all«.  N,  TV. 
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Das  -8  des  ■om.  8f(.  wandelt  vorausgebendes  B  und  D  bald  um 
I  F  und  Tb»  bald  nicbt.  man  findet  laufs  laiibis,  blaifs  hiaibis,  aber 
leh  hlai|>9  und  f>iubs.  fa|>s  fadis,  s6|)s  s^dais,  (jrö|>s  rr(>dis,  allein 
rhwankend  sa|>s  und  sads  sadis»  immer  göds  gddis.  diese  ten.  und 
ip.  Tor  dem  -s  müssen  also  im  laut  schwer  zu  unterscheiden  ge- 
«$en   sein.      G   unterliegt    gar   keinem   Wechsel:    dags   dagis,    mögi 

Vor  dem  T  der  secunda  praet.  wandeln  sich  P  und  B  in  F;  K 
id  G  in  H ;  T,  D  und  TH  in  S  :  scapja  sköft»  hlaupa  hlaihlauft,  graba 
r^K  skaba  skdft,  skiuba  skauft,  brika  braht,  vaka  v6ht,  gasaka  gasdht» 
ib  taitöbt,  liga  labt  (?),  biuga  bauht,  beita  baist,  giuta  gaust,  sita 
ist,  mila  mast,  haita  haihaist,  Uta  laiMst,  vait  vaist,  möt  mdst.  beida 
Hst,  bii^a  basl,  qi|)a  qast,  ]ei|>a  laisl.  für  einzelne  wurzeln  entspringt 
veideutigkeit ,  z.  b.  sköft  kann  rasisti  oder  creasti  von  skaba  oder 
(apja,  baist  roomordisli  und  exspectavisti  von  beita  oder  beida  aus- 
rücken, oft  mangeln  belege,  aber  die  theorie  musz  walten,  sich  also 
teil  auf  die  l^lle  erstrecken,  wo  der  muta  noch  eine  bquida  voraus- 363 
ekt.  für  hilpa  trimpa  vairpa  salta  gastalda  binda  fal|)a  vairfia  ist  die 
.  praet.  anzusetzen:  halft  traroft  varft  saisalst  gastaistalst  banst  fai« 
list  varsl.  Möglich  wären  auch  assimilationen  des  ST  in  SS,  so  dasz 
Ml  qit>a  oder  sita  diese  pcrson  qass  und  sass  statt  qast  säst  lauten 
BHtf,  ganz  wie  von  vait  vaist  das  schwache  praet.  vissa  f.  vista  ge- 
iUet  wird :  nur  musz  dann  kurzer  vocal  vorhergehn,  nach  langem  haf- 
M  ST,  ^'ie  roösla  und  vaist  lehren. 

Analog  mit  diesen  formen  laufen  die  substantiva  auf  -t:  gifts  von 
iba,  gaskafls  von  skapja,  gagr^fls  f.  gagreifts  von  greipa,  mahts  von 
ug,  slauhts  von  slnha,  andbahds  von  hak  (s.  133.  134),  laitts  von 
kis,  gaviss  junctura  von  gavida  jungo,  mi|)vissei  conscientia  von  vait, 
jiss  von  qi|»a,  afstass  von  afstanda  afstA{),  dessen  zweite  person  wol 
Hv  afsiost  lautete,  mahts  zeigt,  dasz  auch  mäht  für  magt  gelten 
Baisse,  obschon  wieder  fragifts  und  fragibts  schwanken,  so  dasz  man 
^f  liga  auch  lagt  statt  Iaht  annehmen  dürfte.  Wie  geläufig  aber  dem 
^(b.  Organ  ST  war,  folgt  daraus,  dasz  sich  NST  für  NT  entfaltete  in 
k>sU  und  hrunsts,  weshalb  auch  die  zweite  person  anst  und  braust  für 
^t>  branl  zu  vermuten  ist.  dagegen  kommen  andanumts  und  qumf>8 
^^  niinan  und  qiman  vor,  nicht  auf  ahd.  weise  numfts  qumfts,  wes- 
^U>  denn  die  sec.  praet.  namt  qamt  gelten  musz. 

Es  leuchtet  ein,  dasz  diese  goth.  FT  HT  ST  im  grundsatz  zu  den 
^  n  CT  und  S  (—  ST),  den  gr.  JIT  KT  2  (29)  stimmen,  die 
^^  B  G  D  entsprangen,  goth.  hafls  raihts  sind  das  lal.  captus  reo- 
^^t  und  dasz  visus  iaog  aus  vistus  larog  stammen,  wird  durch  das 
5^'h.  vissei  tldr^atg  =*  vistei  bestätigt,  viss  certus  ^  vists  begegnet 
^^^k  bei  Ulf.,  darf  aber  aus  ahd.  wis,  altn.  viss  sicher  geschlossen 
^^rden.  mit  sedco  sessum  f.  setsum  kommt  altn.  sess  sella  f.  sest 
'Win.  ähnliche  auflösungen  des  ST  in  SS  und  S  sind  allenthalben 
**l»rzunehmen  :  goth.  ahd.  ist,  ags.  is  (s.  266);  goth.  s\istar,  sl.  se- 
^,  hllh.   sessü,    finn.    sisar,    lat.   soror  -»  sosor   (s.  267);    goth. 
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gistra,  bl.  heri  f.  besi  neben  besUnnu;  gr.  iaztof,  sL  koit',  UL  « 

364  03MS;  warum  sollten  nicbt  visum  osum  von  video  odi  auf  viatan  Mtm 
leiten  T  ahd.  ist  muosa  aus  muosta  gotb,  mäsU  erwachaen  usd  iraa 
westa  wissa  wessa  schwanLen. 

Nun  werden  sich  aucb  einzelne  S  fassen  lassen,  die  aus  nAn 
lingualen  entsprungen  sind,  aber  nur  entspringen  konnten,  wenn  Mi 
annimmt,  da»  hinter  ihnen  noch  ein  nacbher  ausfaUendea  T  biglai 
von  vleitao  videre  stammt  andavieizns  facies  f.  andavleUtna,  von  biata 
mandare  bums  mandatum  f.  buslns,  ags.  bj-sen,  alts.  ambuan  ^  (lolk 
anabnsns*.  von  usbeidan  eispectare  usbeisns  longanimita*,  f.  usbÄiL 
von  vrei|)an  ags.  vriilao  torquere  vrJlsen  lorques,  ahd.  reisan  nodn  t 
vrlslen,  ahd.  teistan;  die  goth.  fonn  hatte  vraiins  lu  lauten. 

Zu  viel  räum  wUrde  kosten,  wollte  ich  diese  goth.  lantrantt- 
fing  auch  durch  die  übrigen  deutschen  sprachen  fuhren,  so  Ur- 
reich cinietne  abweichungen  werden  konnten,  im  ganten  beracht  tt- 
selbe  regel. 

Weil  mehr  liegt  es  mir  an  eine  andere  aufzuweisen,  die  allen  kit- 
her  erörterten  entgegensteht  und  wovon  weder  in  gotb.  noch  gr.  mi 
lat.  spräche  eine  spur  ist.  statt  des  rückwärts  gehenden  einfliBMi 
leigt  sie  uns  einen  vorwärts  greifenden. 

Nicht  alle  ahd.  diaiccte  geben  ihn  kund,  sondern  nur  der  alea» 
nische.  wie  er  zu  Sancigallen  durch  Notkers  und  seiner  genoMi 
sorgßltige,  wenn  schon  nicht  tiberall  gleiche  Schreibung  veneidMl 
ist.  dieser  lautwecbsel  musi  aber  im  sQden  Deutschlands  wAter  im- 
gebreitet  gewesen  sein,  da  er  hin  nnd  wieder  noch  bei  mbd.  dieb- 
lern vorbriclit. 

Das  gcsetz  ist  folgendes,  von  dem  auslant  werden  anlaaloda 
bquidae  spiraotes  und  aspiratae  niemals  abgeändert,  wol  aber  leaan 
nnd  mcdiao.     lautet  ein  wort  aul  vocal  und  liquida  aus,  ao  muaaB^ 

365  dia,  lautet  es  auf  spirans  oder  muta  aus,  so  musz  tenuis  folgen,  ts 
vocalischc  und  flilssige  auslaut  schont  den  nächsten  anlaut,  der  kn- 
chende  und  stumme  greift  ihn  an. 

Dem  gemasz  wird  gesagt ;  eina  bindun,  diu  bluoma,  dA  bist,  den 
boumo,  dcmo  buoche,  Jungen  boumes,  mtn  bruoder,  er  begrifet;  akr 
ih  pin,  dingolih  pindc,  sih  pcrgent,  des  poumes,  sines  pnioder,  gik 
pilde,  liuf  paldo,  äf  pourae,  sälig  pin,  sundig  pluot,  chad  pringen,  >J(K 
pildcs,  sint  pilde,  daz  puoch,  üz  prAhta. 

eina  geba,  diu  gebu,  du  gibest,  demo  golde,  dero  gewalto,  a^ 
len  ganges,  din  guol,  er  gehaltet;  hingegen  ih  kesiho,  sib  keba, 
cnuhtig,  ouh  cni>to,  des  coldes,  alles  klhes,   gab  cold,  ilf  ' 
flf  kange,  manig  cot,  ward  keboten,  waz  kewalto,  dai  cold, 
ii  kemo. 


*  «ullle  das  ag«.  lijtcg  occup.ilus.  engl,  busy,  mnl.  besech,  Bid.beii|«l^ 
auilliriickrn :  ijui  luujidiiluin  exMqiiilurT  »u  dau  bysigiaD,  ni|l.  luu}  hicM 
n  Wschähigrii,  einem  rl«a<i  gpbit-ien,  auflragen.  wie  vcdd  du  frot.  t^ 
I,  fruni.  beeuiu,  it.  bis<ignu,  opus  nrguilum  nccHsiiu  gleichen  nnpnaikiHi 
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Bei  den  lingoalaBlanteii  erscheint  aber  eine  Schwierigkeit  und  ah- 
wctcboDg.  die  analogie  der  labialen  und  gutturalen  fordert,  dasz  auch 
m  allen  der  golh.  media  D  entsprechenden  wOrtem  derselbe  Wechsel 
iwJKhen  med.  und  ten.  eintrete,  also  demo  dage,  dA  dMe,  der  dag, 
iei  deil,  ein  dier  entgegengesetzt  wurde  den  formen  ih  tuon,  des 
tiges,  des  teiles,  manig  tiure,  daz  teta.  allein  hier  haftet  immer  die 
tends  ond  es  heiszt  anch  demo  tage,  dd  täte,  der  tag,  der  teil,  ein 
tier,  einemo  tiuren. 

Wol  aber  wird  der  Wechsel  angewendet  auf  die  der  goth.  asp. 
TH  iDtwortenden  anlaute ,  welche  aus  D  in  die  tenuis  T  zurttcksprin- 
((OL  man  schreibt  demnach:  demo  dritten,  demo  diete,  dero  dingo, 
im  diema,  filo  dürft,  du  daz,  in  dih,  er  diccho;  dih  tritten,  ih  tih, 
OMs  tritten,  wfb  tiu,  sAlig  liet,  mag  ter,  mag  taz,  ward  tanne,  ist 
tv^  daz  ting,  waz  tes.  offenbar  stehn  diese  letzten  T  den  vorher  aii- 
gefilbrlen  K  und  P  ungleich,  denn  cold  und  puoch  haben  die  goth. 
■ed.  gulf),  böka  zur  seite,  tih  und  taz  die  goth.  asp.  |>uk,  [>ata.  eben 
H  wenig  lauft  das  D  in  dih  diema  ding  dem  G  und  B  in  got  gold 
koch  bluomo  parallel,  da  diese  der  goth.  med.  guf>  gulf>  b6ka  bl6ma 
|)«ickstehji,  drilto  daz  der  golh.  asp.  |)ridja  |)ata. 

)lich  dünkt,  diese  Störung  des  lautverhällnisses  wurde  hcrTorgem- 366 
fen  dadurch,  dasz  ahd.,  nach  der  strenge,  keine  media  fttr  das  lippen 
nd  kehlorgan  vorhanden  war,  deren  analogie  das  D  hStte  folgen  kOn- 
KB.    jener  fttr  die  ten.  gültige  Wechsel  warf  sich  darum  bei  den  zun- 
(«ilauten  auf  die  media. 

Auszer  den  noch  getrennt  an  einander  sloszenden  wOrtem  wer- 
^  durch  diese  notkcrische  regel  die  inlaute  vieler  Zusammensetzung 
Stt  bestimmt,  z.  b.  es  heiszt  ebenbilde  und  werltpilde,  himilbAwo  und 
^püwo,  foreboto  und  waltpoto,  fiurgot  und  erdcot,  sedelgang  und 
^ng,  Eberg^r  und  Nötkör,  sigegebo  und  spuotkebo,  widemdiu  und 
^•tesüa. 

In  den  eingang  des  satzes  pflegt  N.  immer  tenuis,  nicht  media 
^  stellen,  die  tenuis  ist  ihm  also,  nach  ahd.  weise,  mit  recht  eigent- 
■tker  laut,  der  sich  nur  vor  vocalen  und  liquiden  in  die  alte  med. 
^i^eicht.  das  gilt  jedoch  blosz  fUr  das  verhallen  seiner  labial  und 
ivttttrallaute ;    bei   den   lingualen   ist  Nolkers   media    der  ahd.   media 

Da  der  Wechsel  unablässig  durch  die  ganze  rede  fortgeht,  so  ge- 
^oeo  dieselben  Wörter  bei  veränderter  Stellung  stets  verschiedne 
9^1l,  und  die  abweichenden  auslaute  können  im  anlaut  media  oder 
^019  häufen,  z.  b.  der  salz:  smAhes  tinges  kerdnt  turh  lustsami 
^cde  mit  geringer  Änderung  heiszen:  smAhero  dingo  gerötun  durh 
Wsami. 

Dasz  Notkers  gesetz  nicht  aus  der  luft  gegriffen  war,  sondern 
^^  feifM?r  beobachtung  der  wirklichen  spräche  ruhte ,  ergibt  sich  da- 
*'*''.  dasz  es  noch  zwei  Jahrhunderte  später  bei  Wolfram,  dem  sprach- 
^^aiiigsien  aller  mhd.  dichter,  also  nicht  einmal  in  Schwaben,  son- 
'^  in  Baiem  unverkennbar  ist.     ohne   zweifei   wird  es  schon  vor 
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Hotkere  zeit  in  landslrichen,  wo  tlie  strenge  abd.  Uutregd  gtaflicct 
wurde,  sogar  reiner  gewallel  liabeo ;  die  grtfberen  luheichnungn  te 
■pracfadeDknialer  wüsten  es  nur  nicht  zu  TasseD. 

Es  greift  aucli  in  den  handschriflen  der  wolframischen  gedUll 
nicht  mehr  durch  und  ist  zumal  in  einigen  texten  des  Panival  m  ^ 
reu.  AuszCrdem  beschränkt  sich  der  Wechsel  fast  aar  die  labialliü: 
367  ob  pranne  805,  zwelT  prAt  190,  10.  21.  tnioc  pein  157,  27.  bsc 
pn)nci  252,  30.  mac  porgen  324,  9.  ich  pin  24,  25.  152,  4.  171, 
14.  188,  29.  219,  15.  265,  26.  324.  19.  340.  17.  &21.  1.  Hl 
1.  672.  23.  ich  pat  158.  19.  ich  pnnge  218,  9.  noch  pai  141. 
29.  st«  pl  253,  30.  mit  pigenden  247,  15.  hundert  pette  229,  IB. 
verwUestct  pUrgc  194,  17.  ez  prach  192,  2.  daz  pristel  172,  IS. 
daz  pluolec  807,  21.  des  planken  811,  19.  gleicbwol  folgt  noch  Uf 
figer  sclioo  die  media:  ich  bin  457,  3.  fuoters  bin  458,  18.  IW 
betwungen  198,  11.  mich  belfben  193,  2S.  des  bieip  191,  &.  ml 
bl  189,    15  u.  s.  w. 

FOr  den  kehllaut  gebricht  es  ganz  an  beispielen,  wabncbeÜM 
weil  im  anlaut  auch  die  ahd.  aspirata  ralid.  durch  die  leniits  TCrtnW 
wird,  diese  also  nicht  ohne  Verwirrung  zugleich  die  media  «WIM 
kann. 

Cberresle  des  ndlkcrschen  lingual  wechseis  haften  nur  in  den^ 
monstralivpronomen  und  den  ihm  verwandten  partikeln :  vert  U  4.  !■ 
unl  tes  161,  24.  verlds  len  161,  4.  daz  tu  198,  11.  dai  ter  ISI, 
17.  195.  29.  crz  tO  161,  8.  Iiiez  ler  162,  6.  reiU  Ur  161,  11. 
doch  haben  die  meisten  hss.  media. 

Hbd.  zusaminciiselzungen  hegen  P  und  K  Tur  B  und  G.  mtmä 
aber  T  fUr  D,  und  oft  ist  dann  die  sie  verursachende  vorauagegap* 
tenuis  ausgerallen,  deren  Wirkung  dauert,  wie  wenn  der  umlaut  u^ 
gendc  vocal  abgestreift  wurde,  quecprunne,  halsperc.  ampiere,  eopM, 
willprn-tc,  Ililprant,  orpicke  Rol.  ISO,  21  f.  quecbrunne,  halsbere,  ■>■ 
bare,  entbran,  willbra'le,  Hilthraut  f.  Hildcbrant,  ortbicke.  höchksll 
Parz.  216,  14,  burcrSve.  enkdn  >'il).  SSO,  4,  enkellen.  enkieien,  «• 
kurtcu.  enkegcn,  filickcr,  Stiicker,  statt  hikhgeilt,  biircgrlve.  tiiif^ 
entgelten,  entgiezen,  enlgurten,  entgegen.  Blttgcr,  Strltger.  nie  Üf 
ich  voictegen,  swertlegcn  f.  volcdegen  swertdegen  gelesen.  In  ik^ 
eigcnnamcn  dauern  formen  wie  Hilpert  Rupert  Elspet  slalt  HiUbat 
Rudberl  Elsebct,  oder  in  gemeiner  spräche  wilpert  f.  wildhrll  «iH* 
bret.  Analog  scheiot  der  ursjtrung  der  formen  cnpfinden  enpDhM 
enpfam  enpfüeren  f.  cnlßnden  entühen  u.  s.  w.,  wo  das  T  eine  nr* 
36S Stärkung  des  folgenden  F  in  PF  wirkte;  nbd.  empRnden,  enipbi(* 
aber  entfahren  entfuhren. 

Auch  rml.  wird  ein  gewisser  einUnsz  des  auslauLi  auf  den  aiW 
wahrgenommen,  der  jedoch  wirkliche  anlehnung  oder  lusammanieuaif 
zweier  würler  begehrt,  nicht  von  dem  losen  worle  her  einlrilL  tif 
auschlieszeude  tenuis  asp.  und  spirans  wandeln  das  folgende  D  in  t: 
alstu,  dustaen.  uptie,  meltcr,  cnlic,  eiitaer,  nochlan  f.  «Ii  du.  das  daA 
up  die.  mel  der,  ende  die,  ende  dacr,  noch  dan,  ziunal  die     ' ' 
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et  vom  artikel  dat  Obrigen  -t  :  torp  ^  tdorp,  dat  dorp,  Uc  -«  tdac, 
it  dac  tectum,  überall  demnach»  wo  D  dem  golh.  Tfl  entspricht,  so 
asz  dieser  wandel  zwischen  D  und  T  ganz  mit  Nolkers  regel  stimmt. 
t  und  G  erfahren  keinen  umlausch  in  P  und  C ;  wol  aber  V  in  F : 
bk»  tfelt,  tfento,  ontfaen,  roesfal  f.  dat  volc,  dat  velt,  dat  ventn,  ont- 
MD,  mesval,  so  dasz  mnl.  F  härter  als  V  gewesen  sein  mnsz. 

Diese  hochdeutschen  und  niederländischen  einwirkungen  auslau- 
eader  auf  die  anlautenden  consonanten  bilden  einen  bedeutsamen  über- 
lag  zu  dem  ähnlichen,  nur  ungleich  vollständiger  entfalteten  keltischen 
raUyslem,  das  sich  solches  wechseis  in  groszer  fülle  höchst  eigen- 
bflnlich  bemächtigt  hat.  alle  seine  scheinbaren  räthsel  werden  da- 
arch  gelöst,  dasz  man  die  änderung  des  anlauts  von  dem  vorange- 
«aden  oder  vorangegangnen  auslaut  abhängig  macht,  in  den  meisten 
dien  ist  aber  der  laut,  welchem  die  eigentliche  kraft  den  Wechsel 
enrorzubringen  beiwohnte,  längst  geschwunden  und  nur  mühsam  auf 
tistorischem  wege  zu  ermitte^p. 

Dem  keltischen  consonantismua  stehn  alle  stufen  der  media,  tenuis 
lad  aspirata  zu  gebot,  ja  die  aspiration  noch  weil  voller  als  den  mei* 
teil  übrigen  urverwandten  sprachen. 

Der  irische  Wechsel  stellt  sich  folgendermaszen  dar: 

P     BP     PH  C     GC     CH  T     DT     TH 

B     NB    BH  G     NG     GH  D     ND     DU 

F    BHF  FH  S     TS      SH 

■  der  ersten  reihe  jedes  organs  erscheint  der  wurzelhafle,  in  der 
weiten  der  durch  eclipsis,  in  der  dritten  der  durch  aspiration  verän-369 
Icrte  laut,  die  ausspräche  der  consonanten  erster  reihe  hat  kein  be- 
Inken.  in  der  dritten  lautet  PH  etwas  dicker  als  F,  TH  wie  bloszes 
1>  dessen  Verwandtschaft  mit  S  uns  vielfach  auftaucht.  BH  hat  bei- 
^  den  sanften  laut  unseres  W,  vielmehr  den  des  alts.  BH,  dessen 
i^ibung  in  V  schwankt.  GH  und  DH  sind  im  anlaut  nicht  zu  un- 
^beiden  und  gleichen  unserm  J.  aber  der  laut  von  FU  schwindet 
{«»  und  SH  klingt  wieder  wie  TH. 

Den  namen  eclipsis  haben  die  grammatiker  gewählt,  weil  der 
*^vzdlaut  durch  den  vorgetretnen  verdunkelt  werde,  in  der  that  lau- 
en BP  GC  OJ  MB  ND  BHF  TS  völlig  wie  B  G  D  M  N  BH  T  und  es 
^^^i  pedantisch,  das  nicht  ausgesprochne,  oft  dahinter  unaussprech- 
icbePCTBDFS  angeblicher  klarheit  halben  beizufagen;  einige 
'^en  es  noch  dazu  durch  einen  lästigen  strich,  den  ich  wenigstens 
^  spare,  auch  schreiben  in  gleichem  fall  die  Welschen  nur  b  g  d 
"  D  aitatl  des  irischen  bp  gc  dt  mb  nd ;  der  laut  ist  wirkhch  in  b  g 
'  in  n  übergegangen ,  die  irische  Schreibung  scheint  blosz  historisch 
n  rechtfertigen,  für  sie  redet ,  dasz  in  NG  das  mit  der  liquida  fest 
^Hnmilne  G  beharrt,  auf  gleiche  weise  waren  auch  MB  und  ND  ge- 
nüpfi.  die  allmülicli  ihre  muta  abstieszen.  bedeutsam  mahnen  diese 
^  parallelen  formen  MB  NG  ND  an  die  im  deutschen  inlaul  aus  B 
^  hervorgehenden  MB  NG  ND ,  an  das  poln.  qb  ad  «i«  amb  and 
•  335),   und    auch  die  irischen  mögen  als  inlaute  angesehn  werden, 
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da  ae  Amtk  vortritt  anderer  au^ute  entspri^en.  Mr  W  O 
HUa  eiD^e  !¥  CC  TT,  was  sich  zum  schweiumchcB  bbclBU 
bis  pfrau  statt  die  braste,  die  gäbe),  die  fnn  (Suddera  dialeet.  a 
halten  IJesie. 

Alle  diese  consomnt Wechsel  hlDgen  ab  ran  raraoagelieMdM 
tern;  fragt  sich  von  welebeaT 

Der  irische  bestimmende  artikel  iat  an,  weklMr  dem  litlk.  p 
nen  ans  an«,  iem  ah  an"  ona,  dem  goth.  jaina  juna,  dcM  ahd. 
eniu,  dem  alte,  inn  in  buchstlblich  entaprichl,  leiner  anwendiu^ 
dem  frau.  le  la  ^  laL  ille  il)a.  durch  seiMn  einluat  auf  den  a 
der  folgenden  nemina  wird  an  zu  einem  behetf  lür  nnterachaidimg 
310  der  geechlecbler  und  lugleich  des  nom.  vom  gea. 

Hier  schlagt  die  einfache  regel  «oll  groaier  wirknng  ein.  daa 
mma.  ig.  zum  gen.  pl.,  hingegen  der  nom.  pL  lum  gen.  ag.  ana 
leige*.  empGmgt  nnn  der  .nom.  sg.  masc.  dnrch  den  artikel  ai 
anlaut  als  der  weibUche,  so  scheiden  ^h  aueh  ihre  obliquen  e 
der  artikel  selbst  ändert  sein  an  iig  weibhchen  gen.  ag.  und  am 
beider  geschl.  in  na. 

Vocalan lautenden  männlichen  snbsl.  achieht  der  artikel  im  i 
ein  T,  weiblichen  im  gen.  H  vor,  welches  H  beide,  mUnnlicba 
weibliche  auch  im  nom.  pl.  empfangen,  iasg  fisch,  an  tiasg  dwi 
an  eisg  des  fische«,  na  hcisg  die  fische;  ean  vogel,  an  teander« 
an  ein  des  vageis,  na  hein  die  vögel,  na  nean  der  vflgel;  aran  1 
an  taran  das  brat,  an  aran  des  brots;  eashha  mangel,  aa  easbbt 
mangel,  na  heasbha  des  mangels,  na  heasbodha  die  minget,  na  i 
Uiadh  der  mangel;  oigh  madchcn,  na  hoigh  des  mldchens,  na  b 
die  madchen,  na  nogh  der  mSdchen.  der  gen.  pL  vocalanlaula 
sttbst.  schallet  immer  S  vor. 

Allen  mannlichen  snbst.  mit  mnta  verleiht  der  artikel  im  ( 
allen  wcibhchen  im  nom.  sg.  aspirala;  in  beiden  geschlechtern 
371  hat  der  nom.  pl.  ursprünglichen,  der  gen.  pl.  eclipsierten  anlauL 
lippe,  an  pus  die  Itppe,  an  phusder  lippe,  na  pus  die  lippen,  aal 
der  tippen;  bard  dichter,  an  hard  der  dichter,  an  bhaird  des  dieb 
na  baird  die  dichter,  na  mbaird  der  dichter;  fir  mann,  an  fir  der  ■ 


*  das  gesell  greift  Tiel  weiter  und  zeigt  «ich  auch  unabfaingig  vom  »itit 
anlaat  und  umlaul : 

Dom.  sg.  beaa  fran  dodi.  pt.  mnil  n.  ig.  bird  pL  bsiiJ 

gen.  sg.  mai  gen.  besn  gen.  biird  bmi 

nnd  bebencbl  es  nicbl  irunderbar  die  romanische  Oeiionf 

pm.  nom.  sg.  amics  pl.  amic  altfrant.  ami*  ami 

prov.  nom.  sg.  beU  pl.  bei  altFrani.  biani  bias 

acc.  bei  bels  biaa  USM 

die*e  romaniachen  formen  eiils|iriDgen  atlerdings  aus  lat. 

amicus  ainici  bellui  bellt 

ami  cum  amicas  bellum  bcUo) 

docb  wie  herrlich  nuuie  der  apracbgeist   die  erlöschende  fonn  in  BCiitf  fti* 
regd,  und  waltere  dabei  Dicbl  keltisclies  gefiihlT 
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'  des  ouiiuis,  na  fear  die  mXnner,  na  bhfear  der  männer;  cu 
am  cu  der  bund,  an  chuin  des  hundes;  cos  fusz,  an  cos  der 
A  chois  des  fuszes,  na  cos  die  fiisze,  na  gcos  der  fttsze;  gorC 

0  gort  das  Feld,  an  gfaorl  des  feldes,  na  ngort  der  felder;  trean 
n  trean  der  held,  an  threin  des  beiden,  na  trein  die  beiden,  na 
der  beiden ;  tonn  welle,  an  tonn  die  welle,  an  ibonn  der  welle, 
alba  die  wellen,  na  dtonntha  der  wellen ;  drubb  wagen,  an  dnibb 
Igen,  an  dbnibh  des  wagens,  na  drubb  die  wagen»  na  ndnibh 
Igen. 

eispiele  weibbcber:  ploc  wange,  an  ploc  die  wange,  na  plnke 
iDge,  na  pluice  die  wangen,  na  bploc  der  wangen;  bean  frau, 
!an  die  frau,  na  bean  der  frau,  na  bean  die  frauen,  na  mbean 
luen ;  fearnog  erle ,  an  fheamog  die  erle ,  na  feamog  der  erle, 
mog  die  erlen,  na  bhfearnog  der  erlen;  colam  taube,  an  cbolam 
übe,  na  colaime  der  taube;  cailleach  bcxe,  an  cbailleacb  die 
na  gcailleacb  der  bcxen;  cluas  obr,  an  cbluas  das  ohr,  na  cluas 
irs,  na  cluas  die  obren,  na  gcluas  der  obren ;  glac  band,  an  gblac 
nd,  na  glac  ticr  band,  na  glac  die  bände,  na  nglac  der  bXnde; 
d  «>  lat.  terra,  an  thir  das  land,  na  tire  des  landes,  na  tire 
ider,  na  dlire  der  länder;  daif  trank,  an  dbaif  der  trank,  na  daif 
inks,  na  daif  die  tränke,  na  ndaif  der  tränke. 
4e  mit  S  baben  das  eigne ,  dasz  der  artikel  vor  ibnen  überall 
fordert,  wo  sonst  aspiralion.  männlicbe  setzen  demnacb  ibren 
so:  sal  ferse  -»•  altn.  IkkII,  ags.  b^l,  an  sal  die  ferse,  an  tsal 
rse;  snilb  gelehrter,  an  srutb  der  gelebrte,  an  tsruitb  des  ge~ 
I.  beispiele  weiblicher:  sron  nase,  an  tsron  die  nase,  na  srone 
ise;  slat  nitbe,  an  tslat  die  ruthe,  na  slaite  der  rutbe ;  suil  äuge, 
lil  das  äuge,  na  suilc  des  auges.  da  der  pl.  in  keinem  ge~d72 
lit  aspiralion  leidet,  so  bleibt  das  S  im  pl.  unversebrL 
lurcb  leicht  erklärliche  fortwirkung  gebt  auch  auf  die  den  subsU 
^setzten  adjectiva  die  eclipse  über :  an  fear  trean  der  starke  mann, 
fear  dtrean  der  starken  männer;  an  aill  ard  die  bobe  klippe,  nan 
ird  der  hohen  klippen. 

)a  mit  dem  gen.  pl.  die  possessiva  ar  noster,  bbar  (bbur)  vesler 
cusanimenhäiigen,  ist  nicht  zu  verwundern,  dasz  nach  ibnen  und 
dem  ^'en.  pl.  a  «»  eorum  eclipse  statlGndet :  bad  boot,  ar  mbad 
bool;  hartl  dichter,  ür  nibard  unser  dichter;  cos  fusz,  bbur 
eure  filsze;  dann  nachkommen,  ar  gclann  unsre  nachkommen; 
1(1.  hhur  tdir  euer  land;  tonn  welle,  ar  tdonna  eure  wellen; 
hofnuiif^s  a  ndoigh  deren  hofnung.  *der  gen.  sg.  a  ejus  (masc. 
.'(u.)  wirkt  dagegen  aspiration:  pian  dolor,  a  phian  ejus  dolor; 
:ra,    a   bho  ejus  vacca;    fuü  sanguis,    a  fhuil  ejus  sanguis;    cot 

1  chos  ejus  pes;  ceann  capul,  a  cheann  ejus  caput;  toil  volun- 
Ihod  ejus  voluntas;  doras  porta,  a  dhoras  ejus  porta;  sal  calx, 
ejus  cal\;    suil  oculus,   a  shuil  ejus  oculus;   matbair  mater,    a 

air  ejus  mater. 

^uf  die  verbalform  wirken  verschiedne  vorgesetzte  partikeln  eclipse» 
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namentlich  fragendes  an  ob,  go  dasz,  da  ob,  iar  nach,  nocha  üdil, 
z.  b.  a  bbfuil  tu?  bist  du?  an  gceilir  hehlst  du?  von  ceflim  cell; 
go  gceihr  dasz  du  hehlest;  da  gceilfinn  wenn  ich  hehlte;  iar  gcdl 
nach  dem  hehlen;  nocha  gceilim  ich  hehle  nicht;  ba  erat,  da  bMi 
si  esset. 

Einzelne  partikeln  haben  gleiche  Wirkung  vor  Substantiven:  biiaA 
annus,  a  mbliadhna  hoc  anno ;  trasta  huc  usque,  go  dtrasta ;  cein  pn- 
cul,  a  gcein;  cul  tergum  a  gcul  a  tergo;  Iroid  pes,  a  dtraide  lUrie 
pede ;  fior  vcrus,  Iar  bhßor  verissimus ;  ceann  caput ,  a  gceann  ii  ci- 
pite;  dail  occursus,  a  ndail  obviam;  an  tigh  domum,  a  dti|^  don. 

Merkwürdig  ist,    dasz   die   zahlen  VII  —  X  den  folgenden  com 
nant  verdunkeln ,    nicht  I  ~  VI.     es  heiszt  aon  chos ,    dha  choit,  Iri 
373cosa,   ceitre  cosa,   s6  cosa,   hingegen  seacht  gcosa,   echt  gcoia,  Mi 
gcosa,   deich   gcosa.     seacht  gcaoirigh  sieben  schafe,   echt  mbliaAii 
acht  jähre,  von  caor,  bliadh. 

Im  welschen  stellt  sich  der  Wechsel  so  dar: 
P     B     PH     MH  CG        CH     NCH  T     D     TH    M 

BMF  GNGW  DNDD 

statt  MH  scheint  die  Iheorie  zu  fordern  MPH,  für  NH  NTH  und  PI 
ausgefallen,  wie  neben  M  und  N  die  media  B  und  D.  den  iriicta 
tibergang  des  F  in  BHF,  des  S  in  T  gleicht  hier  nichts,  wog^ 
eclipse  des  N  in  F  stattfindet,  welches  in  der  ausspräche  dem  ir«  MV 
gleichsteht. 

Wurzelhaftes  P  kann  also  hier  in  drei  laute  Überlaufen,  in  B  M 
und  MH  (z.  b.  pen  haupt  in  ben  phen  mhen),  G  in  G  CH  ^'CH  (di 
lied  in  gin  chAn  nchin;  cdr  freund,  in  gär  chär  nchAr),  T  in  D  TI 
NH  (tad  vater  in  dad  thad  nhad);  wogegen  wunelhafte  media  WK 
zwei  laute  erreicht:  B  M  und  F  (bara  brot,  mara  £ara;  braich  ni^ 
mraich  fraich)  G  NG  und  W  (gwr  mann,  ngwr  wr)  und  D  N  DD  (4nr 
gott,  nuw  dduw;  dyn  person,  nyn  ddyn.) 

Hält  man  welsche  zu  den  ir.  formen,  so  ergibt  sich  beider 
logie.  welsches  braich  mraich  fraich  «»  ir.  brac  mbrac  bhrac; 
schcs  gwr  ngwr  wr  •-»  ir.  fir  bhfir  fliir;  welsches  duw  nuw  ddiffa* 
ir.  dia  ndia  dhe.  dasz  ir.  F*  dem  welschen  GW  entspricht,  w«d0 
schon  s.  306  gesagt,  dem  GW  schlosz  sich  vomen  leicht  N  an.  il^ 
aber  verdeckt  sich  die  gleichheit,  wenn  eine  änderung  des  wonelhM 
das  wort  in  andere  reihen  wirft;  manche  vocalanlautige  irische  hab^ 
in  welscher  spräche  consonanten  empfangen,  z.  b.  aran  brot  ist  ^lif^ 
sches  bara,  iasg  fisch  Welsches  pysg,  athair  vater  welsches  tad;  M 
letzte  läszt  sich  aus  irischem  an  tathair  der  vater  leiten. 

Auch  die  bedingungen  des  welschen  wechseis  weichen  ab.  ^ 
artikel  lautet  vor  consonanten  y  und  hat  keinen  einfluss  auf  lif :  J 
brenin  der  könig  (nicht  y  frenin.)  desto '  stärkeren  üben  voigeMUV 
possessiva:  pen  head,  ei  ben  bis  head,  ei  phen  her  head»  ly  aktf 
my  head;  bara  brcad,  ei  fara  his  bread,  fy  mara  my  bread;  drfriai 
ei  gär  his  friend,  ci  chdr  her  friend,  fy  nchär  my  Iriend;  can  na^ 
374  ei  gan  his  song,  ei  chan  her  song,  fy  nchan  my  song;  garth  a  rid^ 
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ei  Bgarik  bis  ridge,  ei  warlh  her  ridge ;  gwas  servant ,  ei  ngwas  bis 
smtnt,  ei  was  her  servant;  tad  father,  ei  dad  bis  fatber,  ei  tbad 
her  (aüier,  fy  nbad  my  fatber;  duw  god,  ei  dduw  ber  god,  fy  nuw 
■y  god.  docb  mag  einiges  scbwanken.  welch  groszer  unterschied 
aber  vom  irisclien  brauch,  wo  das  a  bis  und  ber  bedeutet»  und  in 
beiden  Allen  aspiriert,  während  das  welsche  ei  bis  ecUpsiert,  ei  her 
iiiptnert. 

Die  zablwdrter  anlangend,  so  aspirieren  tri  und  cbwecb:  tri 
chlr  drei  freunde,  cbwecb  cbär  sechs  freunde,  pump  und  deg  eclip- 
siereo :  pum  mlynedd,  fünf  jähre,  deng  mlynedd  zehn  jähre  statt  pump 
Mfiedd,  deg  blynedd.  hier  leiden  die  zahlwdrter  rückwUrts  Xnderung, 
im  pump   wird  sein   auslaut  genommen,    in  deg  gebt  nasallaut  ein. 

Armorischer  Wechsel: 

PBF  KGCH  TDZ 

B  V  G  CH  DZ 

wobei  vorzüglich  das  Z  für  welsches  TH  und  DD  wahrzunehmen  ist. 
M  iD  V  gilt  gleichfalls. 

Hier  lautet  der  artikel  ar  (vor  lingualen  ann)  und  hat  gleich  dem 
iriscbeo  kraft  den  cons.  des  subst.  zu  ändern,  docb  auf  verschiedne 
weise:  peden  pri^re,  ar  beden  la  pri^re;  ker  ville,  ar  ger  la  ville; 
(den  toit,  ann  döen  le  toit;  Mz  bäton,  ar  vaz  le  bäton;  göz  taupe, 
•r  cbOz  la  taupe. 

Einige  possessiva  wirken  eclipse,  andere  aspiration:  penn  t^te,  da 
bean  ta  töte ;  va  fenn  ma  töte,  h^  fenn  sa  tdte,  bd  fennou  leurs  totes ; 
«1  breor  mon  fr^re,  hö  prcur  votre  fräre ;  da  dreid  tes  pieds,  va  zreid 
■ts  pieds;  ki  chien,  va  chi  mon  chien. 

Pai likeleinflüsse :  deiz  tag,  pe  zeiz?  welcher  tag?;  kleiz  link,  a 
Skii  links;  deou  recht,  a  z^ou  redits;  bdg  boot,  dr^  viig  im  boot; 
flu  blau,  peuz  chlaz  ziembch  blau;  mad  gut,  r^  vad  zu  guL  beson- 
^  in  der  conjugalion:  bezinn  ero,  ra  vezinn  ut  sim;  pödinn  rogabo, 
n  b^dinn  ut  rogero ;  bezez  esses,  pX  vezez  cum  esses ;  kär  amat ,  ne 
f^  Don  amat. 

Einflüsse  der  zahlen:  bara  brot,  daou  vara  zwei  brote,  derven375 
<Kbe,  diou  zerven  zwei  eichen,  merch  mädchen,  diou  verch  zwei  mXd- 
^.  ki  hund,  tri  chi  drei  bunde,  ti  haus,  tri  zi  drei  bäuser,  penn 
bepf,  pevar  fenn  vier  köpfe,  plach  mädchen,  peder  flach  vier  mXdcben, 
^b  kuh,  pemp  piocb  fünf  kübe,  ki  hund,  nao  chi  neun  bunde,  gad 
^,  d^k  kad  zehn  basen.  aber  ohne  einflusz  sind  die  zahlen  cliouech 
•öl  eiz  (6.  7.  8.) 

Gleich  den  irischen  ändern  auch  die  armorischen  adjective  neben 
^  subst.  ihren  laut :  ar  belek  mdd  der  gute  priester,  ar  veleien  viid 
^  guten  priester;  ar  paotr  brdz  der  grosze  knabe,  ar  baotred  vrAz 
^  groszen  knaben. 

Von  besondrer  Wichtigkeit  scheint  die  verschiedne  behandlung  des 
zweiten  worts  der  Zusammensetzungen  in  diesen  drei  sprachen '^. 

^  zu   diesem  ferhalten  der  Zusammensetzungen  musz  das  tilgen  des  Spiritus 
üi  dfr  mitte  fun  compositis  genommen  werden  (s.  298.)  ' 
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Die  irische  pflegt  es  lu  aspirierea,  BwbL  la  ecüpaierM.  ü 
liert  sogar  aach  liquidem  autlaut  des  ersten  worts:  milbhior 
Wasser,  tiobarbhior  bruDDenwasser ,  beide  von  bior  wauer;  ht 
■auodsUsz  von  binu  dukis;  cimmhuin  kruiorarUcke,  nam«  eines  i 
CiiBshuileach  knunmäugig,  schielend;  baothile  dichterio,  von  ile 
ter;  morbheinn  grosser  bei%,  voo  beiun  gipfd;  morthear  groaser 
trenlhear  mücLliger  manu;  muirbhran  seerabe;  muirgheilt  met 
von  geilt;  fioocbaor  Weintraube,  von  caor  beere;  dobharchu  « 
huid,  Otter,  von  cu  huod;  fiooghal  geschkchtaiBord,  von  gal 
uiB  ao  mehr  nach  mutis:  ardbheinn  bober  gipfel,  wober  die  «ü 
duenna,  dieArdennen;  ardsbagard  faoherpriester;  ardcbios  hanptn 
von  cios  tributum;  deigbheau  gute  frau;  deighdhnine  guter  mana, 
bhran  dohle;  lealhchoa  halbfusi  d.  i.  einfflsxig;  glasmbuir  grOnet 
ceartraheadhon  centrum;  von  meadhon  mitte,  doch  die  lingui 
und  D  leiden  nach  hquidis  keine  aspiration,  sondern  bleiben  un 
dert:  brandubb  rabenschwara;  glunndubh  knieichwan;  cean 
3T6 hauptstark:  ceanndana  von  dana  Trech.  ich  finde  auch  loacUrc 
des  landes,  wie  die  dichter  den  wolC  nennen,  nicht  mtclhire. 

Das  iweile  welsche  worL  erführt  aber  nach  liquiden  falofigei 
nicht  aspiration:  coeihren  losi,  holz  zum  wahrsagen,  von  pren 
manglin  Teiae  blüte,  von  cäa;  mangoed  feinet  boli,  von  coed;  b 
bysg  königflsch,  von  pysg,  wahrscheinlich  der  kttniglichea  tafel  ' 
halten ;  brenindy  königshaus ,  von  ty ;  tanfaen  von  inaen  (t. 
morgad  seegelecht,  von  cad;  morgant  seabriok,  voncant;  nnrtMi 
montorium ,  von  pen ;  niorbysg  meerfiach ;  gorfaoelh  valde  calidi 
poeth;  dwrgi  oder,  von  ci,  jenes  ir.  dobharchu;  morgi  meerhu 
fisch.  Nach  muiis  aber  aspiration:  coegiran,  der  eitle  rabe  ^ 
ir.  Gocbhran;  coegTalch  eitelslolz,  von  balch;  coegddal  stockUiw 
dall ;  mabddall  blindgeboren ;  mabddysg  tutela  pueronim ;  nul 
virago,  von  gwraig  virgo.  Auch  hndet  sich  aip.  nach  liquidii: 
uinrraint  regis  Privilegium,  von  braint;  manddamau  feine  stocke 
dam;  manddaill  zartes  laub,  von  dail;  manwyn  feiner  scbmen 
gwyn;  manwythen  feine  ader,  von  gwythen;  morfarch  seepferd 
march;  morßl  seethier,  von  mil;  morfran  seerabe,  von  brau,  ir. 
bhran;  morwennal  meerschwalbe,  von  gwennol;  morwiber  von  f 
vipera;  mawrddrug  groszes  übel,  von  drwg;  mawrfryd  grosimul 
bryd.  mit  dem  praefiz  gor  —  super  werden  eine  menge  wOtU 
■teigert,  einielne  aber  nach  verschiedner  bedeutung  bald  aspirieit 
eclipsiert:  pn^ll  impulse,  reasou,  wit,  gorphwyll  madneis,  gw 
inlimation;  pwys  State  of  rest,  pressure,  weighl,  gorphwyi  r 
gorbwyi  dependance;  pen  head,  lieginning  or  end,  gorphem  e< 
sion*.    gorbcn   preeminence.     folgende  sind  nur  aspiriert:    trWB 

*  dcD  Damen  gorpbenliaf  ileuUte  ich  i.  103  alirke  d«s  sommert,  weild 
niiclit  [orm  gurcpbaa  blelet  und  cpbaa  dem  weltclieD  beQn  tummer  gleich  i 
dl  .-iher  in  haf  (eigentlicli  füircl  der  licgrit  des  sommers  Duagedrüdt  wird,  I 
nicht  aucli  in  phen  liegen,  und  gurpheohaf  scheint  entweder  scklatz  oder 
de*  sammerit.     vielleicht  win  an  efan  liuF,  beweguug  id  deokesT 
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,  gorUuivin  pergravis;   tywys  dux,  gorlhywys  summus  dm;   gwag377 
lus,  gorwag  vaaissimus;   gwar  mansuelus  ««  golh.  qairris,  gorwar 
de  maBsuelus. 

Auch  die  armorischen  composita  schwaDken  zwischen  echpse  und 
Mralion,  z.  b.  dourgi  otter  <— >  welsch  dwrgi;  mörvrao  — «  morfran. 
s  idiom  läszt  sogar  lose,  wenn  nur  im  sinn  verbundne  würler  auf 
lander  wirken ,  wenn  das  erste  weiblich  isl :  p6an  benn  dolor  capi- 
»  pöan  galonn  dolor  cordis. 

Mahnen  diese  keltischen  composita  an  unser  ahd.  ebenbilde  und 
Brilpüde  (s.  366)?  diese  Verschiedenheit  der  anlaute,  je  nachdem 
dere  Wörter  vorausgehn,  an  Notkers  regel?  auch  er  würde  nach  dea 
rdinalzahlen  abwechseln,  z.  b.  zwei  bleter,  driu  bleter,  fior  bleter, 
flf  pleter,  sehs  pleter,  siben  bleter,  ahto  bleter,  niun  bleter,  zehen 
leier  schreiben,  der  Wechsel  zwischen  na  fear  und  na  bhfear  (spr. 
I  vear)  gleicht  er  nicht  dem  mnL  zwischen  tfolc  und  volc,  tfelt  und 
dt  {$.  368)? 

Nur  ist  des  deutschen  wechseis  Ursache  immer  klar  und  in  ver- 
chiedenheit  der  auslaute  nachgewiesen,  währeud  der  keltische  zwar 
AKh  vom  anstosz  vorhergehender  würter  abhängt,  aber  eigensinnig  un- 
tf  scheinbar  gleichen  umständen  bald  einzutreten,  bald  nicht  einzutre- 
ea  pflegL  bei  Notker  tauschen  die  mutae.  rein  phonelisch,  aberall] 
n  die  bedingung  dazu  eintritt;  die  keltische  spräche  macht  hingegen 
oi  ihrer  regel  dynamischen  gebrauch  (s.  293)  und  weisz  durch  sie 
neblige  unterschiede  der  casus  und  geschlechter  zu  verdeutlichen. 

Wie  der  sprachgeist  insgemein  alle  willkUr  meidet  und  seine  g<H 
räen  triebe  oft  verbirgl;  sollle  nicht  jener  eigensinn  blosz  schein- 
■Vi  und  der  vorangehende  auslaut,  wo  er  unbegreiflich  wirkt,  ver- 
itiBiDelt  sein,  so  dasz  er  in  seine  volle  gestalt  zurückgeführt  leicht 
icghffett  würde?  die  praiis  der  spräche  liielt  an  den  wirkuogen  fest 
■d  liesz  deren  Ursache  schwinden. 

Aus  dem  einflusz  der  irischen  zaiilen  seacht  ocht  naoi  und  deich 
>^fte  Bopp  die  fol^^enlng,  dasz  ihnen  von  haus  aus  die  endung  -n 
{cUhre  (vgl.  oben  s.  243)  und  in  diesem  N  ilire  kraft  beruhe,  den 378 
■Icbtett  anlaut  zu  ändern;  weshalb  die  organisch  vocalschlüssigen  an- 
^  uhlen  solche  Wirkung  nicht  äuszem.  in  den  nicht  ganz  hierzu 
'Menden  welschen  und  armor.  zahlen  scheint  die  ir.  regel  etwas 
eiUUJh. 

Anderes  gestalteten  die  vocalanlautigen  subst.  zu  folgern,  das  N 
^  ihren  gen.  pl.  scheint  nicht  sowol  fttUung  des  hiatus,  sondern 
^  arltkel  zuständig,  na  nean,  na  niasg,  na  nogh,  na  neasbhadh  also 
^  eij;enthch  nan  ean ,  nan  iasg ,  nan  ogh ,  nan  easbhadh ,  und  da* 
^h  erklärt  sich  nun  auch  vor  mutis  die  echpse  im  gen.  pL,  na  bpus 
^  hploc  na  gcluas  na  dlrcin  na  dlirc  stehn  für  nam  pus  nam  ploc 
^  oluas  nan  trein  nan  tire,  was  aber  na  bus  na  bloc  na  glnas  na 
^n  na  dire  gesprochen  wird,  bei  wurzelhafter  media  konnte  die 
'<iuida  des  artikels  sich  noch  enger  an  die  muta  des  nomens  schheszen, 
Uli  nan  baird  nan  beaii  nan  gort  nan  glac  nan  drubli  nan  daif  ergab 
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sieb  engeres  nambainl  oambean  nangort  nanglic  mndnibh  ■■) 
was  man  pedanUsch  schreibt  na  mbainl  oder  gar  na  m-baird,  i 
doch  iD  der  gleileodeD  ausspräche  zu  namaird  nameaB  nanrabta  ■ 
wurde;  nangort  nanglac  blieben. 

Dasi  der  männliche  arlikel  im  gen.  gg.,  der  weiblidie  im 
sg.  aspiriert,  der  männliche  im  nom.  sg.,  der  weibliche  im  gev. 
aspiriert  ISszt,  leitet  Bopp  her  aus  früherem  racaüschen  ansgnif 
aspirierenden,  aus  frtlherem  -s  der  niuht  aspirierenden  form, 
scheint  das  vermutlich  aus  S  hervorgegangne  H  lu  beatlügoi, 
ches  dem  gen.  sg.  weiblicher  nomina,  die  auf  vocil  anlauleii, 
dem  nom.  pl.  beider  geschlechter  voi^eschoben  wird,  na  heasbb 
also  nah  easbha  —  uss  easbha,  und  vor  diesem  nas  haftet  unver 
dellc  muta  in  na  pluice  na  bean  u.  s.  w.  Den  Vorschlag  T  i 
tiasg,  an  Uran  hat  man  wiederum  tu  fassen  als  ureprUnglichen 
gang  des  mannlichen  artikels  ant  i*sg,  anl  ann,  welches  aat  i 
aus  ans  deutet,  womit  jedoch  der  Wechsel  iwiscben  an  lal  im 
tsal,  an  tslat  und  na  slsite  (s.  371)  nichl  recht  Obereintrift. 
19  Mir  füllt  ein,  ob  nichl  ant  aus  hSufung  beider  demonstraiinll 

an  ^  lilth.  anas,  l  —  litth.  las  zu  leiten  seit  wie  die  alto.  spn 
nur  in  umgedrehter  folge  ii  inn,  [less  inns  (gramm.  4,  379.  i 
die  mnl.  de  gone  (4,  447)  verknüpft,  auch  gliche  das  vo^m 
T  in  laran  tiasg  dem  vorstehenden  D  in  derda  dougen  dandern  dl 
(4,  370.  372.)  wo  das  T  sieht,  oder  hinter  dem  an  früher  ge: 
den  haben  musz,  unterbleibt  die  espiration,  und  muta  Indert 
nichl;  ebenso  .kitnntc  sie  im  gen.  sg.  fem.  ein  weggeftllnes  -* 
hindert  haben,  die  auslaute  T  oder  S  hemmen  also  aspiration 
eclipse,  vocalausbut  ruft  aspiralton  und  cclipse,  der  auslaut  S  ec 
bervo^.  Man  kann  sagen,  vocal  und  liquida  wirken  auf  den  folgt 
cons.  er\veichend,  muta  erliSlt  ihn  uDver3ndert.  recht  verstaoite 
das  auch  erfolg  der  uolkerschcn  regel.  welche  nach  vocal  nirf 
den  folgenden  cons.  weich,  nach  muta  hart  verlangt,  dem  ahd.  ( 
ist  freihch  der  harte  laut  rcgei ,  der  weiche  ausnähme  und  in  » 
kann  angenommen  werden ,  dasz  auslautende  mala  den  anlant  •• 
vocal  und  li<[.  aber  unangegrilfen  lasse,  wo  der  kellische  «nlaul 
geändert  haftet,  darf  im  auslaut  mula,  wenn  sie  mangelt,  fHlher 
banden  geglaubt  werden. 

Was  man  aber  auch  von  diesen  dcutungen  unheile  (und  das 
hallnis  der  welschen  und  armer,  spräche  lur  irischen  führt  gi 
Schwierigkeit  mit  sich);  das  faclische  Vorhandensein  der  kellis 
lautwecbscl  ist  in  der  geschichte  unsrer  urverwandten  spracbeo 
der  eigenthUmlichstcn  erschcinungcn ,  und  fernerer  forschung  w 
Zumal  raihselhafE  scheint  der  eintrilt  oder  nichteinirilt  des  wecl 
nach  denselben  partikeln,  wenn  sich  die  bedeulung  Indert,  oder 
welsche  unterschied  zwischen  gorben  und  gorphen.  bier  wird  es 
unmöglich  die  Verschiedenheit  der  Wirkung,  dem  buchitab  und 
sinn  nach,    von  einem  ausgcfallnen  laut  abhangig  zu  machen. 

Es  verdient  alle  aufmerksamkeil ,    dasi    der  irische  vorlriU  A 
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lul  H  vor  Tocalen,  so  wie  der  Wechsel  zwischen  S  und  TS  (sprich  T) 
en   beiden   Obrigen  sprachen  mangelt,     statt  des  ir.  alhair  aran  und 
isg  erscheint  welsches  tad  bara  und  pysg,   und  wie  athair  dem  attadSO 
I.  271),  aran  dem  gr.  äprog,  begegnet  pysg  dem  lat.  piscis,   goth. 
oks,  tad  dem  lat.  pater  goth.  fadar.     tiasg  aber  vermittelt  piscis,  wie 
athair  tad  und  pater.   ir.  tir  «^  lat.  terra  könnten  wiederum  zu  goth. 
lirtMi  ahd.  erda  stehn  gleich  dem  tad  zu  athair,  man  erwäge  f^Ue  wie 
»ii^o^  noX^og  (s.  326)  und  ähnliche,     ir.  sron  nasus  ist  unverkenn- 
Mr  das   gr.   Qiy  oder  pig  nach   dem   Wechsel  zwischen  S  imd  H"^; 
ick  vergleiche  ihm   aber  auch  den  sl.  namen  des  elefanten  slon"  d.  L 
usutus,  mit  Wechsel  des  R  und  L.     der  artikuherten  form  an  tsron 
(ipr.  tron)  entspricht  offenbar  das  welsche  trwyn,  altn.  triona  rostrum, 
fchwed.   dan.    tryne   und   ich   möchte   auch    das    mhd.   drüzzel ,    nhd. 
rtssel  hinzu  und  rostrum  f.  trostrum  nehmen,     ir.  sreanga  vergleicht 
lieh  unserm  sträng,  ir.  sreamh  dem  ags.  str^am,  ahd.  ström,  die  arti- 
kulierte form  tsrearoh  (spr.  treamh)  zugleich  dem  mhd.  trdn.    so  ma- 
liffach  kreuzen  sich   diese  laute.     Was  ist  leichter  als  nach  der  kel- 
lischen eclipse  des  B  in  M  auch  anderwärts  den  wandel  zwischen  lac 
and  mleko  (bleacht  mleachl)  s.  326.  332,  zwischen  bramor  und  mramor, 
ßi^fiol^  und  fivQfArf^  (s.  327)  zu  fassen? 

Cbrig  bleibt  nun  den  consonantismus  der  romanischen,  slavischen 
lid  lilthauischen  sprachen  zu  erwägen. 

So  verschieden  diese  selbst  unter  einander  sein  mögen,  bilden  sie 
Wn  bedeutsamen  gegensatz  zu  den  deutschen,  griechischen  und  kel- 
tiicheD,  welchen  zu  entwickeln  mir  hier  anliegt. 

Diesen  drei  letztgenannten  ist  der  Spiritus  und  die  davon  abhängende 
ttpintion  in  vollem  und  vollerem  masze  eigen,  während  sie  den  ersteren 
All  eotgehn. 

Die  Litthauer  haben  weder  H  noch  aspirata,  auch  die  Slaven  in 
beimischen  Wörtern  nicht,  denn  das  böhm.  II  entspricht  unserm  laut 
G  uod  die  Russen  drücken  sogar  das  II  deutscher  namen  durch  ihr  G 
*tt.  beiden  gebricht  Tli  und  selbst  in  fremden  namen  lassen  sie  es  381 
^rch  F  vertreten,  auch  den  laut  F  und  die  damit  anhebenden  Wörter 
^n  sie  aus  der  fremde.  ClI  ist  zwar  bei  Polen,  Böhmen  und  Russen 
voriianden,  die  Serben  schreiben  es  nicht,  oder  sprechen  es  mindestens 
*cM  aus. 

Der  lat.  spräche  fehlte  H  nicht,  wol  aber  CH  und  TH,  ihr  F 
^Ue  auszer  dem  anlaut  (wo  es  bald  gr.  <Z>  bald  A'  bald  &  vertritt) 
flogen  umfang,  unter  ihren  romanischen  töchtem  ist  die  spanische 
^  hauch  die  geneigteste  und  hat  ihn  anlautend  auch  für  lat.  F 
'Ha  habla  hazer  hada  u.  s.  w.)  oder  G  (hermano)  und  den^  laut  CH 
^^eiht  sie  ihrem  G  J  und  X  vor  E  und  I.  Italiener  gleich  Franzosen 
schreiben  lat.  11,  ohne  es  zu  sprechen,  und  ilu*  CH,  gleich  dem  span., 
^(  nicht  den  laut  der  reinen  aspiralion. 


*  df 0  beispielen  8.  304  kann  auch  ir.  sal  —  altn.  hoell,  ag».  bM,  engl,  hcel 
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Wie  wfr  einielae  sprNchea  tum  H,  »da«  lum  S  gnagCD  uha 
(s.  209  ir.)>  aus  dem  ursprünglich  guttufden  digamma  P  amk  I  bk 
enlfalleten  (s.  296j ;  so  scheint  hier  der  hauchende  laut  lur  veriancna^ 
der  labialen,  dort  der  sauaende  lu  gesleigerter  entwicUung  4er  gvU«- 
ralen  lu  gereichen.  Keiner  spracbe  ist  alles  in  allem  verliehes,  im 
nach  einer  seile  hin  voller  ausgebildeten  organ  pflegt  auf  der  andn 
Dingel  und  eiafachheit  gegenüber  xu  stebn.  TB  lud  DH  achla^H 
in  TS  und  DS.  wofür  der  buclistab  Z  eingeftlhrt  wurde. 

Die  litlhauische  und  slavische  lunge  erlangen  eigentlitlsüicbeiiB' 
gewaltigen  ausdnick  durch  Verfeinerung  ihrer  lingualen  und  veraeka^ 
zuDg  derselben  mit  gutturaleo,  woraus  tischende  und  palatale  laMa 
hervorgehn,  die  neben  ihrer  kraft  unleugbare  harte  an  «ich  tragen,  mi 
dem  deutschen  oder  kellischen  organ  so  schwer  TalleK  wie  dem  din> 
sehen  die  abstufung  oder  Steigerung  unserer  aspiriertM  keUlanle.  dta 
slaviscbe  scbrift,  tumal  die  cyrillische  weist  sie  durch  eigne  buchatibil 
geruger  zu  machen,  deren  ich  mich  hier,  schon  um  den  laut  deolbte 
ronuruhreii  enthalle:  doch  folge  ich  uberall  der  herkOmmliehea  tOk 
poln.  und  böhmischen  bezeichnung. 

Den  Slaven  steht  auszer  der  tenuis  T,  media  D  und  ^irau  I 
31  lu  ein  Z  (zemija) ,  das  sie  wie  sanfteres  S  aussprechen  und  dii  mi 
golh.  Z  lauten  mag,  ein  SU  (shivjete),  das  dem  frani.  J  gleichkMoA 
ein  TZ  (tzi)  =>  iinserm  Z,  ein  SCH  (schi)  .«  unterm  SCH,  ein  TSCI 
(tscherv'),  eine  Verbindung  der  beiden  letiteu  SCHTSCH  (schtacha).  Ki 
Polen  aber  schreiben  fUr  ah  f ,  Rlr  tt  c,  Tür  ich  st,  fUr  Isch  et,  k 
schlich  stet:  de»  Bilhmeo  gilt  i  c  ä  £  U  (frOher  ii.)  Nach  Iv 
polnischen  hat  sich  ginzMch  die  litth.  schrill  geregelt;  eigen  ist  te 
poln.  i  {smieri  ^wiatj  das  die  übrigen  Slaven  durch  blosies  ■  w 
drücken,  jenes  harte  SCHTSCH,  poln.  stet  wird  auch  litth.  SUt 
geschrieben. 

Itas  wichtigste   ist  nun  den  Ursprung  und   die  absiufnng  tiat 

Zischlaute  tu  gewahren,     folgende  rcgel  gilt  den  Slaven: 

G  wird  vor  i  je  Z,  vor  e  SH 

K  TZ  TSCH 

OH  S  SCH 

t.  b.  bog"  vnouk"  douch"  haben  den  nom.  pl.  boti  vnouui  douii,  te 

voc.    sg.    Los  he   titoutsche    dousche.     aus    mogu   valeo    wird   moAM 

vatenius.  mo^etc  valete;  at  ego  fonlert  ein  früheres  ati  (s.  260.  2B1I; 

bjegu  fugio  curro  steht  neben  bjeshu;  raetsch'  fnzxiufa  golh.  otbii 

altn.  ma^kir.    dasselbe  miisi  aber  auch  auf  anlaute  gereclit  sein:  aM 

steht  für  gima  iiud  entspncJit  dem  ir.  geiuihra,  laL  hiems,  gr.  xUfMf- 

Itjesar'  dem    lat.  caesar,    sir~  ogtfayöq    dem   gr.  /^pop.     shena  dff 

gr.   yvy^.     isclicljost'   maiilla    dem    alln.    kialki.     sehest'  dem   gr.  i^ 

OITeiibar  tritt  vor  i  der  härtere  laut  ein  und  e  übt  wieder  mildtfWf 

auf  ihn  aus. 

Da  eil  wahrscheinlich  wie  II  gesprochen  wurde,  begreift  hA 
der  Übergang  von  hi  in  si  leicht,  nach  der  oft  bemeriiten  verwanA- 
schaft  zwisclieu  U  und  S;    gl   und    ki  wandeln  sich  analog  ia  li  m' 
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tritt  noch  die  spirans  zu,  ge  ke  che  werden  she  tscbe 
Wechsel  hat  aber  auch  unmittelbar  vor  liquiden  statt,  z.  b. 
granum,  shr'^nV  —  qaimus,  wo  demnach  zimo  sher'^nV 
gewesen  sein  musz.  SCHTSCU  pflegt  dem  tat.  CT,  goth. 
u  stehn:  bjeschtschi  fugere  currere,  pesehtschi  coquere, 
lox  nahts,  moschtsch'  mahts  (poln.  bdhm.  noc  moc),  vgl.  383 
«»  validus  polens.  doch  für  octo  abtau  nicht  oschtsch', 
i'  —  ochim? 

Qd   wieder  schwankt  die  rückwirkung  des  i  und  e  auf  die 
de   consonanz.     oko    oculus   und   oucho   auris    bilden    den 
ouschi,    nicht   otzi   ousi;    darf  man    daraus  folgern,   dass 
lung   olsche  ousche  war?     der  pl.  otschesa  ouschesa  eiii-. 
regel. 

sl.  Zischlaute  sind  auf  diesem  wege  zu  erläutern,  man 
z  pisati  scrihere  vollkommen  das  lat.  pingere  ist,  dessen 
'ht  zur  Wurzel  gehört,  wie  das  part.  pictus  und  notxtXogy 
gs.  f^h  bezeugen,  nicht  anders  zeigt  goth.  m^ljan,  ahd. 
leichhcit  der  begriffe  schreiben  und  mahlen,  um  aber  das 
chircrligen,  niusz  angenommen  werden,  dasz  ihm  frliher 
ein  je  folgte,     pischjo  scribo  ist  wie  ouschi,  pismja  ütera 

anlauten  lüszt  sich  nicht  immer  das  einwirkende  i  oder  e 
kennen,  auszer  den  vorhin  beigebrachten  vergleiche  man 
is;  zr'no  granum;  znati  gnoscere;  zlato  gul[);  shelud*  glans 
li  shiv"  viverc  vivus  »-  guivere  guivus  goth.  qius  qivis; 
rnus;  Ischelyri  quatuor  (s.  347);  tschto  und  kto  (s.  346); 
us;  ischr'v'  vcrniis  —  cvermis  (s.  172)  goth.  vaurms  «a 
clirjcvo  venter  ags.  lirif  ahd.  hrc'f  (Grafl*  4,  1153);   tscbrjeda 

ahd.  rhorlar;  tschjado  ahd.  chind ;  schtschentz'  poln. 
iulus  (ohcn  s.  39 j;  (zrkV  kirche  chiricha;  tzjel  sanus 
ahd.  heil;  (zjala  denarius  goth.  kintus;  s**to  centum  hun(l; 
anken  auch  die  einzelnen  laute.  Bemerkenswerth  ist  einige- 
len  der  gutturalis  bei  Polen  und  Böhmen,  wo  die  übrigen 
en :  tzvjel  flos  poln.  kwiat  böhm.  kwet;  zvjezda  Stella  poln. 
im.  kwezda  und  auch  litth.  fwaigfde,  lett.  swaigsne;  zvizdati 
.   gwizdar   höhni.   hwizdati  *, 

.    Zischlaute    dürfen    aber   auch    aus  wurzelhaflen  lingualen  384 
entspringen,    vedu  duco  hat  den  inf.  vesti  und  vom  gleich- 
ioshdjo  lautet  der  inf.  vodili,  vgl.  voshd'  dux.    mazali  ungere 
jo  ung(»,  niaslo  unguenlum. 
.T  sl.  unterscheidet  sich  die  lilthauische  spräche  darin  be- 

r  »reliört  nin  iHinliclwr  ahd.  Wechsel  zwischen  Zl'l  und  QV\:  luei 
und    quifalt,    zuir<>  hi^  iiiul  <{uiru,   zuivalAn  duhilare  und  quiialdo, 

>u<>  iiiul  qiiidlit,  zuirnoii  torquere  und  quirnön,  zueöo  baesiUre  aod 
zuImI.i  fiirci  i<t  aliii.  (}^i^l  ruiiiu<.  nhd.  zwist  dissidiuin  altn.  qfistr 
«i:«<  plorhi  ileiii  «ihrrfr:inp  des  S  in  H,  de5  T  in  K.    ist  aber  s.  350 

chlig  tennutel  listulare,  so  wechseln  alle  drei  urgane. 
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deuiend,  eininal  dasx  sie  den  liachlaut  nicht  vor  einfachem  i,  Mndei 
blosi  vor  dem  diphthoDgiachen  ia  iau  ie  io  iu,  luweilen  TOr  ei,  dai 
dasi  sie  ihn  hauptsSchhch  aus  der  lingiiallenuis  und  media  enlblU 
T  wird  zu  CZ,  D  zu  DZ.  marti  sponsa  gen.  marciida;  falti*  scfpa 
gen.  ialczio;  smerli.s  mors  gen.  smcrciio;  r^lia  oribrum  gen.  tioM 
pals  ipae  pacziam  sibi  jpsi,  pali  ip?a  paciida  ipsiua ;  butu  eiset  hneiiii 
estem;  pauksilis  avis  gen.  pauksiciio;  iweciias  hospes,  voc.  nrtUie 
loc.  swelijc;  naktis  noi,  nakciei  nocli,  alle  weibl.  participia  praei.  M 
-nli  bekommen  im  gen.  -nciids.  ioäis  veri>um  gen.  iodiio;  int 
alce  gen.  bredzio;  szirdis  cor,  szirdiei  cordi,  gen.  p1.  siirdzin;  HA 
magnus,  gen.  didzio,  dat.  didiiam;  püdas  oll>,  piidiius  flgulua;  Ui 
miseries,  beilzius  tniser;  edmi  edo,  ediia  gluto. 

K  und  G  andern  sich  in  gleicher  läge  nicht,  z.  b.  von  akii  oci 
lus,  iwake  lui  lautet  der  gen.  pl.  akiu  iwakiu,  von  rogia  traba  da 
gen.  sg.  rogiü,  von  iogis  inundatio  iogio,  von  putnogis  seminall 
pusBOgio,  von  b^  cuiTO  begti  currere  stammt  b^oju  dai  freqHfl 
talivum,  und  bfgli  steht  ab  vom  sl.  bjeschUchi.  Ebenso  haftea  bei 
im  anlaul:  kielas  durus,  kieias  caseus,  wo  die  Letten  xeets  dart 
haben;  geleiis  ferrum.  geltonas  llavus,  gimos  mola  statt  des  sl.  sbeljeM 
shrt,  shr'n'v",  im  letl.  wiederum  dselse,  dsellens,  dsirnus.  auch  ilil 
des  lillh.  akis  leU.  .tzs. 

Doch  6nden  lillh.  ausnahmeo  platz,  welche  Zischlaute  für  kcU 
flaute  gewahren;  berfis  betula.  russ.  bereia,  leU.  behrse,  abd.  piricki 
auiol.is  Ictl.  ohsols  quercus,  ahd.  eih  und  eichila  glans;  sluga  sem 
sluiili  scrvirc;  mcfiu  mingo,  alln.  nilg;  laifau  lingo,  IMuwia  li^a 
Uius  ßoger  woran  man  leckt;  weümmas,  weszti  (oben  i.  60);  (t 
caper  oszka  capra,  gr.  ai^,  iett.  ohsis  caper;  macis  macä  macfal.  pth 
nioc,  pamaciius  aiixilium;  pectus  rornaz,  sl.  peschtsch'.  anlmUi 
czyslas,  sl.  Lichist",  lat.  castus. 

Allern-iirts  aber  scheint  sl.  CIl  übergehend  in  S  durch  SZ,  nd 
blosz  vor  jenen  dünnen  diphlhongeu ,  sondern  selbst  vor  a  o  n  w 
treicn,  inlauleud  wie  aolautcnd.  es  entspricht  dann  meistenlheili  in 
ahd.  H,  zuweilen  aber  auch  CM.  dies  ist  der  laut,  den  ich  den  p 
tischen  Z  beigelegt  habe. 

asz  ego,  skr.  aliam;  ist  ex;  aszwa  equa,  skr.  aSva;  asiara  b 
crima,  lett.  assara,  skr.  .isru,  n-ahrscheinlich  cius  mit  döxf)«  Ug 
zahar  um)  lacrrma  (s.  300);  aszis  axis,  ahd.  ahsa,  letl.  ajs;  iau 
aoima,  sl.  douscha,  poln.  dusza,  Icll.  ilwehsele ;  deszimtis  decem  Um 
skr.  daiSan  golli.  lailiun;  deszui^  dcxicra,  sl.  des'n"  deiter,  gr.  Jt^i 
golh.  tailisvit  ahd.  zcsawa;  laszisz  poln.  tosos  ahd.  laha;  wasika)  ri 
vosk"  aliil.  wuhs;  szcszi  sex  golli.  saihs;  parstas  porcus,  ahd.  bik 
poln.  prosj^;  praszau  la(.  precor,  it.  prcgo,  golh.  fraihna,  sL  proiü 
poscere;  wyszna,  poln.  wisnia,  »erb.  viscimja  Weichselkirsche;  ihbI> 
fimus,  gotli.  maihslus,  ahd.  mist;  asziüni  octo,  goth.  ahtau;  lauÜBgd 
ahd.  naiitigaia.  anders  verhallen  sich  aukszias  und  anksitas,  die  is 
kchllaut  hegen,  und  dem  lal.  auguslus,  angustus  genau  entsprecbdl 
wie  aber  pauksziis  avis  zu  fassen?  sciu  K  entspricht  dem  golh. G i> fa|l^ 
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beispiele  für  den  anlaut:  szaltas  goth.  kalds,  lat.  gelidus,  aber 
ilUs  calidus;  szarma  pruina,  altn.  hrim;  szaurys  nordwind,  das  lat. 
ivus  corus  Westwind;  sz^nas  lat.  foenum»  sp.  hcno»  finn.  heinä; 
ioUs  centum;  szirdis  cor,  bairtö;  szu  canis,  hunds. 

Alle  romanischen  sprachen  scheinen  angesteckt  von  diesem  trieb, 
B  kehl  und  Zungenlaut  zu  versehren»  wenn  die  feinen  oder  dünnen 
cale  nachfolgen.  Im  latein  behauptete  sich  reines  CI  CE  (gesprochen 
KE),  Gl  GE,  TIA  TIO  TIU  ungefähr  bis  zum  sechsten,  siebenten  jh.  386 
eop.  Schneider  1,  244.  Diez  1,  197.  198.  215.  224);  die  von 
•Iken  und  andern  Deutschen  entlehnten  lat.  Wörter  sind  unverwerf- 
de  zeugen  für  die  vorher  noch  fortbestandne  alte  ausspräche. 

Den  Walachen  wird  anlautendes  K  vor  e  i  ie  io  lingual:  kedni 
uns,  kiklop  cyclops  lauten  tjedru  tjiklo;  inlautend  zu  TSCH:  ark 
Khe»  vak**  vatschi.  anlautendes  G  bleibt  in  gleicher  läge  rein,  in- 
lendes  wandelt  sich  in  DSCH :  larg  lardschi,  merg  merdschi.  T  er- 
tt  sich  überall  rein.  SCHT  haben  sie  für  sl.  SCHTSCH  in  schtuk 
cht,  schtire  lat.  scire. 

Itahenisches  C  und  G  wird  vor  e  und  i  wie  TSCH  und  DSCÜ 
iprochen,  im  anlaut  und  inlaut;  soll  die  gutturalis  aufrecht  bestebn, 
tritt  H  zu :  CHE  CHI,  GHE  GHI  hauptsachlich  da,  wo  lat.  u  und  I 
uhfolgte.  inlautende  CC  und  GG  vor  den  feinen  vocalen  wie  TTSCÜ 
SCH.  T  bleibt  durch  sie  unangegrifTen,  auszer  wo  dem  i  noch  ein 
*al  folgt,  d.  h.  lat.  tia  tio  liu  wandeln  sich  in  zia  zio  ziu.  diese 
khen  also  den  litlli.  czia  czio  cziu  (dem  grundsatz,  nicht  der  aus- 
rache  nach),  da  auch  im  htth.  T  vor  bloszem  i  haftet,  dia  dio  die 
iben  im  anlaut,  mit  ausnähme  von  giomo  (diumus);  mlat.  änderte 
D  gleichfalls  diabolus  diaconus  in  zabolus  zaconus  (Diez  1,  228.) 
lotend  aber  entspringen  orzo  mezzo  razzo  pranzo  aus  hordeum  me- 
u  radius  prandium.  anders  oggi  aus  hodie  d.  i.  hoc  die,  und  neben 
10  gilt  raggio,  wie  ragionc  für  ratio,  cagione  für  causa  neben  cosa. 
•  CT  und  I*T  assimilierl  in  TT:  retto  rectus,  rettare  reptare,  atto 
AS,  alto  aplus,  lalte  lacte,  cattare  captare,  otto  octo,  ottimo  opti- 
ts.  das  zusammenfallen  beider  mahnt  an  den  deutschen  Wechsel 
ischen  luclit  und  luft,  kracht  und  krafU  wie  an  die  altn.  assimilation 
ttr  oAttr  dlta  f.  goth.  mahts  nahts  ahtau. 

Spanisches  C  vor  den  feinen  vocalen  empfangt  den  zischenden 
t  des  franz.  C,  einem  verdickten  S  ähnhch;  span.  G  aber  bleibt 
'h  guttural  mit  zugefügter  aspiration,  etwa  GCH,  hauchender  als 
lt.  GH,  mit  derselben  ausspräche,  die  dem  J  und  X  vor  allen  vo- 
(n  zu  theil  wird.  CH  lautet  überall  wie  TSCH;  mcrknllrdig  ver-387 
t  es  inlautend  lat.  CT  «»  ital.  TT:  ocho  octo,  noche  nocte,  pecho 
tus,  lechc  lacte,  hecho  factus,  cincho  cinctus,  Sancho  Sanctius 
ber  Santo  sanctus.)  T  und  D,  wo  sie  geschrieben  stehn,  wenlen 
Der  rein  ausgesprochen,  auch  in  tia  tio  (it.  zia  zio)  dia  dios,  in- 
iend  aber  ist  natio  in  nacion,  ratio  in  razon  übergetreten,  und  auszer 
10  gilt  rayo,  für  badius  bayo. 

Noch    weiter  vorgeschritten  ist  die  französische  spräche,  indem 
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■ie  auch  mr  den  starken  vocalen  den  reinen  bat  C  ni%agehe«  md 
es  ia  CII  mit  der  ausspräche  SCEI  gewandelt  hat:  chaleur  caJor,  chaay 
cainpos,  chaoler  cantire,  chose  causa;  nnr  in  spller  iiu  dem  UtM 
oder  andern  ronuD.  dialecten  aufgenanuDnen  wOrtem  haftet  der  Hh^tf 
wie  in  cause,  oder  statt  des  lat.  QU,  wie  in  caiser  quauare,  qnitn 
(spr.  caire)  quatuor.  Vor  reiucm  vocal  lautet  C  gleich  dem  apan.  nie 
dickes  S,  CH  aber  gleiclifalls  SCU.  altfrani.  sehwanken  C  wd  CB 
nach  der  mundart  (Dies  1,  202.)  G  vor  feinem  vocal  lantet  wie  (L 
SB  (shivjete)  und  gleich  dem  J  vor  allen  vocalen.  C  vor  T  wird  tm- 
gcstosien:  droit  toit  lait  fait  nuit  hnit,  wo  früher  noch  draict  Iwl 
laict  faict  nuiol  huict  geschrieben  wurde,  wie  depte  debte  L  dttt^ 
und  noch  heute  sepl.  Im  anlaut  bleiben  TIE  und  DIE  rein:  Mt 
tepidus,  tiers  terlia  pars,  dieu  deus,  inlautend  wird  T  wie  S  geiproda 
oder  auch  geschrieben:  nation,  contemplation ,  raiwD.  inweilen  gM 
DI  in  Y  aul:   rayon    radius,    glayeul  gladiolus  (die  pOaiue  tebwwKL) 

Solches  zischenden,  sclimeliendeo  drangs  haben  endlich  auch  dii 
deutschen  sprachen  sich  nicht  ganz  erwehren  kDnnen.  wie  die  boc^ 
deulsclie  organisches  S  tn  SC  und  SCU  und  die  aspiration  TU  !■  X 
^  TS  wandelte,  wird  Im  verfolg  geieigl  werden;  doch  die  aalaril 
TSCH  DSCH  und  voticnüs  SCIlTSCIl  widerstehn  uns,  inlautend  dnlta 
wir  ratschen  klatschen  patschen  piaischem  glitschen  rutachen. 

Am  auflaltendstcn  bat  sich  die  schwedische  tenuis  K  verlidat 
sie  bulct  vor  den  dunnen  vocalen  ganz  gleich  dem  T  vor  ie  io  i^ 
und  kek  maiilla,  kisel  silei,  här  carus,  kysk  castus  werden  a«f^ 
9S  sprochcn  wie  ijena  servire,  ijäder  tetrao,  (jugu  vigiati,  nemlich  UcM 
tschiscl  tschjlr  Ischysk  tschena  tschitder  tsohugu.  die  schwed.  gnfr 
maliker  Ichren  TJ  auszusprechen,  doch  hUrt  man  TSCH.  tschyik  k*- 
gcgnet  dem  s\,  Ischrst'.  Die  media  G  lautet  in  gleicher  läge  wie  I 
und  da  auch  D  vor  J  kaum  gehiirt  wird ,  kommen  gjuU  und  dJBp  ta 
der  ausspräche  Jula  jup  zusammen ;  ja  L,  das  wir  dem  D  oft  nimtä 
sahen  (s.   353),  verstummt  (s.  320):  Ijuf  ^  jut. 

Alm.  und  dfln.  K  bleibt  rein,  doch  nähert  sieh  der  Kbmi 
weise,  dasz  ihm  zuweiten  i  oder  j  nachgesetzt  wird,  i.  b.  diu.  kiV 
canis,  kiltbc  emere,  kiöd  caro  -^  schwed.  kär  kilpa  kOtt  spr.  tttl* 
Uchüpa  tschittt. 

Noch  entschiedner  wallet  Jiang  zum  lischlaut  bei  den  fna» 
und  Englandern. 

In  den  alllries.  gesellen  findet  sich  statt  K  vor  e  i  ia  ie  ia  MI 
SZ  STH  bald  TZ  TS  geschrieben:  kiasa  eligere  tiiasa  aiesa;  kettt 
ecciesin  sziurke  tszurke  sthercke;  kekc  mazilla  stiake  xiake  tiA 
sthiake;  ketel  cacabus  szelel  alliiti  isielel,  unbeholfne  aosdruckswoMi 
des  Zischlauts  TSCH.  Ebenso  inlautend:  resza  bresza  wlsiog  ifMl 
f.  rcka  hrcka  Wiking  spl-ke;  thcnsza  hienszene  skensiia  I.  Oit^ 
hleiikene  skenkia;  und  für  U:  brensza  alTerrc,  thinsza  judicare,  hcaHl 
concedcrc,  feilsten  captus.  spater  wird  auch  mit  blosaev  S  (^ 
schrieben  fensen,  brensa. 

Das  ags.  organ  verunstaltet  noch  kein  C  vor  e  und  i,  geachwap 
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n>r  den  tUrkm  voealen.  hn  engl,  aber  finden  wir  statt  des  ags. 
ceaee  cfdao  eüd  cyriee  geschrieben  cheek  chide  child  church  und 
gesprochen  tscheek  tschide  Uschild  Ischurtsch.  das  CH  scheint  mit 
raBMoisclieB  wertem  wie  chariot,  chase,  chaste  n.  s.  w.  crngekehrt 
mid  im  laut  vergröbert.  Wörter  sächsischen  urspnrogs  behaupten 
Riaes  C:  cold,  candle,  ags.  ceald  cHndel.  ags.  CG  *-»  altn.  G6  tritt 
tikr  in  engl.  hG  (spr.  DSCH)  z.  b.  in  e^ge  hedge  pledge. 

Frei  von  der  dargestellten  aflection  der  kchllaute  erscheinen  dem- 
bmIi  die  griechische,  lateinische,  keltische,  gothische,  ttberhaupt  die 
altdeutsche  spräche;  erst  seit  dem  siebenten  jh.  beginnt  sie  in  der 
rainischen ,  von  andrer  seite  her  später  aber  auch  in  der  schwedi-389 
aelMB,  fHesischen  nnd  englischen  aufzutauchen  *.  der  slavischen  musz 
sie  von  uralter  zeit  an  eigen  gewesen  sein,  wie  sie  in  ihr  am  feinsten 
aisgebildet  scheint  mit  unterschiedner  einwirkung  des  i  und  e,  die  in 
itn  Obrigen  sprachen  zusammen  rinnt.  Es  ist  bekannt,  dasc  sie  auch 
seien  dem  sanskrit  beiwohnt. 

Ihr   ursprunglicher   grund   liegt .  in   dem  vocal  1 ,    dessen  einflusx 
aif  coDsonanten  und  vocale  gleich  mächtig  ist.   wie  dieser  vocal  selbst 
mmittelbar  in  J  (s.  294)  und  dann  weiter  in  G  und  K  aufsteigt;   so 
empfilogt  J  alsbald  einen  anflug  von  S  im  sl.  shivjete,   der  sich  dann 
Mch    im    scha    und    Ischerv*   steigert,     man   darf   dies  auch    so   aus- 
drücken: vom  J  an  entfaltet  sich  ein   palalales  organ  DSCHA  TSCilA, 
las  mit  gutturalen  und  lingualen  sich  zu  binden  l^hig  wird,    aus  majus 
fing  madius  (Ducange  s.  v.)  und  it.  maggio,  wie  aus  major  maggiore, 
ins  pejor   peggiore   hervor;   lat.  medius   aber  ward  zn  it.  mezzo,   it. 
nediino  zu  franz.  moyen. 

Die  entfalteten  slavischen  und  romanischen  lautverhältnisse  em- 
pfaifen  ihr  volles  hebt  durch  den  schon  im  sanskrit  begründeten  ur- 
iHen  übertritt  gutturaler  buchstaben  in  palatale,  worauf  ich  nicht 
cänigehn  brauche.  Noch  näher  ein  schlägt  die  eigenthflmliche  läge 
^  lat.  und  deutschen  J  zum  gr.  Z  und  zu  andern  lingualen:  Jovis 
tttsprang  aus  Dijovis  Djovis  gleich  ital.  giorno  aus  diumus  und  jenem 
liUHis  aus  diabolus;  das  gr.  Zng  gen.  ^i6g  steht  neben  djaus  und 
Tiw  ahd.  Zio  (mylhol.  s.  175),  l^ty6y  neben  jugum  und  juk**,  ^ivyvt'ftt 
^n  jungo  u.  s.  w.,  eine  menge  der  sl.  und  htth.  Zischlaute  ent-390 
*pnrhl  den  skr.  palatalen,  wie  die  beispiele  des  folgenden  capitels 
*  fathun. 
'  Diez   i,  203  nimmt  wahr,  der  ausfall  des  C  vor  e  i  in  dire  fare 

;  *  elwa<(   anders   IM,   dasz   bei  dem  uralten  Wechsel  fruttoraler  und  palataler 

'ikheodrr  laute  einzelne  spuren  schon  seit  fnilister  zeit  auch  im  deutschen 
^ifQ  niö^cn «  als  ausnahmen ,  nicht  als  richtung  der  lebendigen  spräche,  ein 
"'^rUünligp»  bei.<^piel  gibt  das  durch  alle  unsere  dialecte  reichende  lisan  im 
''«lijltni«  zum  lat.  legere  lit.  Ifggfre)  und  gr.  It'yftr,  mit  dem  doppelten  sinn 
*'*  »»ammelns  und  »chrifl  lesens;    für  den  anlaul  aber  das  ahd.  sliozan  claudere 

I       .^ditl  rbvis,   wo  sich  S  und  k  verballen  wie  im  sl.  slouti  und  lat.  cluere.     man 

:       ^tib  auib  die  form  sciiozan  nbd.  schlieszen  anschlagen. 

f  ••  *gl.  Piatuns  Cratylus  418  über  Zvyov  f.  Svoyor,  irjfUa  f.  Safu'a  damnum. 
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Iure  lilire  taire  mtlsse  statt  gefunden  hiben,  als  dem  C  nocb  1 
beiwohnte,  da  der  scharrere  Zischlaut  nicht  so  leicht  unterdrtckt 
den  wäre. 

liier  sei  dieseo  Untersuchungen,  die  sich  noch  auf  andere  pi 
richten  kannten,  ein  ziel  gesteckt. 

Wie  sicli  vocale  und  consonanten  oft  in  einander  spiegeln  ist 
die  analogie  des  abgestuften  consonanüauti  mit  den  stOnmgea 
vocalismus  durch  umlaut  und  brechuog  nicht  zu  verkenueo. 

Diese  hiengeo  von  vocal  und  consonaot  ab,  wie  die  conioi 
sehe  stufe  von  vocal  und  cousonant. 

Kurzer  vocal  gleicht  einfacher  consonanzf  das  gewicht  h 
vocale  dem  verdoppelter  conionanz,  zusammentritt  verschiedner  c< 
nanlen  den  diphthongen  und  triphthongen. 

Gemination  und  huufung  des  consonants  hegt  kurzen  vocal, 
umgekehrt  langem  vocal  gern  einfache  consonanten  folgen,  ans 
bindung  eines  vocals  mit  consonani  kann  geminaiion,  aus  der 
consonanis  mit  vocal  diphthong  entspringen. 

Der  lat.  spräche  enthaltsam  keil  in    consonantverlnderangen  1 
gewis    mit    der    ungemeinen    laulerkeit    ihres  vocalismus    zusan 
in   den  romanischen  idtomen   erscheinen  beide  vielfach  verietit. 
sprachen   sind   rühriger  als  das  latein,    lange  nicht  mehr  so  gew 

Die  bildsame  manigfaltigkeit  der  griechischen  vocale  entsprich 
getenken  ausbildung  gr.  consonanten.  in  der  vorwaltenden  neigu 
hauch  und  aspiralion  trift  sie  bedeutungsvoll  überein  mit  welschei 
deutscher  spräche,  wo  sich  die  irische  mehr  dem  latein  anschlies 

An  der  gesamten    keltischen  spräche  täUt  nichts  so  sehr  ui 
der  geschilderte  Wechsel  stummer  consonanten  zu  eingang  der  w 
91  und    inmitten   der   Zusammensetzungen,     er  bekundet  feines  lanlg 
und  verbürgt  uns  die  geistige  anläge  dieses  volks. 

Ein  zeuge  kräftiger  natur  ist  das  slavische  gepi^ge  der  e 
Uule,  die  auch  manche  andere  spräche  ergreifen  und  mit  halb  wm 
halb' hartem  ausdnick  vcrschn. 

Zwischen  diesen  hült  die  deutsche  spräche  eine  gewisse  B 
sie  kam  chmals  der  lautreinheit  des  lateios  unter  allen  am  nid 
und  hat  mit  ihm  den  Wechsel  des  S  in  R  gemein,  mit  den  Grie 
und  Kellen  aspiration;  jene  keltische  vorwärts  gehende  einwiri 
des  auslauts  auf  denn  ächstcn  anjaul  ist  nur  noch  im  deutschen  i^ 
lu  sparen;  wie  aber  den  Kellen  die  consonanten,  wnrden  UM 
System  der  ablaute  die  vocale  dynamisch,  von  einer  andern  ei| 
thtlmlichkeil ,  die  zwischen  uns  und  den  übrigen  verwandten  rtl 
eine  scheide  aufwirft,  soll  alsbald  die  rede  sein. 
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hiodlich  sind  wir  da  angelangt»  wo  die  deutsche  spräche  von  den  392 
lodern  ab  trilt  und  für  sich  gehl,  ja  wo  sie  selbst  unter  ihren  eignen 
sUUnmen  wesentlichen  unterschied  gründet. 

Warum  haben,  wenn  man  unerwandle  Wörter  vergleicht,  zwischen 
ibiien  and  dem  entsprechenden  deutschen  ausdruck  jedesmal  ab- 
weicbungen  der  stufe  stummer  consonanten  statt?  alle  übrigen  stim- 
Den,  das  deutsche  wort  entfernt  sich.  skr.  pitr  lat.  pater  gr.  nari^Q 
golh.  fadar;  skr.  praüiamas  gr.  ngwTog  lat.  primus  goth.  fruma;  gr. 
T^fCtf  lat.  fero  golh.  baira;  gr.  xvwy  lat.  canis  ir.  cu  goth.  hunds; 
V'  yiroq  lat<r  genus  goth.  kuni;  gr.  x^Qtog  lat.  horUis  goth.  gards; 
s^.  tvam  laL  tu  lilth.  tu  goth.  |>u;  skr.  tri  gr.  xQHg  lat.  tres  Htth. 
^  goth.  |)reis ;  skr.  dantas  lat.  dens  lilth.  danlis  goth.  lun|)us ;  gr. 
^'OLiT^Q  golh.  dauhtar. 

Wer  auch  nur  engl.  Wörter  zu  nhd.  hält  und  des  gesetzes  un- 
^dig  ist,  musz  befremdet  sein  wahrzunehmen,  dasz  dem  ten,  tooth, 
^T,  deep,  thief,  tharm,  thick  nhd.  zehn,  zahn,  tag,  lief,  dieb,  dann, 
^k  gegenüber  slehn.     woher  solcher  Zwiespalt? 

Einzelne  beispiele  würden  nichts  beweisen,  sondern  für  überall 
<^sige  ausnahmen  gelten ;  aber  die  abweichung  trilt  als  feste  regel  auf. 

Wir  haben  vorhin  erkannt,  dasz  in  allen  sprachen  die  stufen  der  393 
•'IIa  eines  und  desselben  worls  abwechseln,  je  nachdem  ein  voraus- 
Spender  oder  folgender  buchslab  es  erfordert,  der  Wechsel  half  die 
"^xion  unterstützen.  Bei  der  Verschiedenheit,  von  welcher  jetzt  zu 
''^ehi  ist,  weichen  aber  die  mulac  im  Verhältnis  einer  spräche  oder 
^^er  mundart  zur  andern  ab,  und  sind  weder  durch  andere  buch- 
*Ubfii  hervorgerufen  noch  grammatische  formen  zu  begleiten  bestimmU 
^'0  sie  eintreten  haben  sie  einen  ständigen  character,  der  als  ein  kenn- 
tlichen enlschiedner  spräche  oder  mundart  zu  betrachten  ist. 

Jene,  mau  könnte  sagen,  formelle  lautabstufung  hat  es  blosz  mit 

^r  einzelnen  stufe  eines  organs  zu  schaflen;    diejenige,    deren  gesetz 

^Unmehr  zu   entwickeln  ist,   greift  gleichmäszig  in  alle   stufen  jedes 

18* 
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Organs,  uod  venUckl  sie  samüich.  «e  Inder!  lücht  dnen  laat 
besonderem  iweck,  vielmehr  alle  aur  einmal,  ohoe  dass  im  innen  d 
Sprache  etwas  dadurch  erreicht  wird,  es  ist  eine  gleichsam  iniu 
halb  der  spräche  gelegne  gewalt,  die  diese  wunderbare  wi^ong  ke 
TOi^ebracht  hat. 

Man  mag  die  lautverschiehung  passend  wagen  vergleichen,  die 
einem  kreise  umlaufen:  sobald  ein  rad  die  itelle  des  vorangdieBdi 
erreicht  ist  seine  eigne  bereits  von  einem  Tolgenden  eiDgenomM 
aber  keins  ereilt  das  andere,  bei  ihrer  hewegnng  kann  nii^end  IM 
bleibee,  der  nicht  alsbald  ausgefüllt  wOrde. 

Das  gesell  lautet  einfach  so:  die  media  jedes  der  drei  wgM 
geht  über  in  lenuis,  die  tenuis  in  aspiraia  und  die  aspinta  wieder 
media,  damit  ist  der  kreislauf  beendet  und  mOate  von  neuem  i 
gleiche  weise  anheben.  Deutlich  aber  wird  die  media  als  gnmA| 
des  consonanltauts  (s.  344)  bestätigt;  von  der  tennia  konnte  nidil  i 
media,  von  der  media  nicht  auf  aspiraia,  von  der  aspiraU  nicht  ■ 
lenuia  ohne  sprang  gelangt  vrerden. 

Unter  dem  ersten  wagen  denke  man  sich  eine,  gleichviel  wtU 
der  urverrt-andlen  sprachen,   unter  dem  iweiten    die  gothischa,  bI 
dem  dritten  die  althochdeutsche. 
)4         Hiernach   entspringen  neun  gleichungen,  welche  in  voUallndf 
theorie  so  aufzustellen  wlren: 

griech.  B       P       PU.  G      K       CH.  D       T      n 

golh.      P       PH     B.  K       CH     6.  T       TH     D 

ahd.       PH    BP.  CH     G      K.  IB     D      T 

wirklich  aber  verhalt  es  sich  nicht  gani  so,  nnd  wie  schon  die  okM 

griechische  reihe  im  latein  folgenderm asten  bestimmt  wird: 

BP      F.  GCH.  DT(I) 

empfangen  auch  die  golh.  und  ahd.  einige  Inderang: 

golh.      P       F       B.  K       H       G.  T       TH     D 

ahd.       PH     F       P.  CH     H       K.  Z       D       T     ' 

und  aberhaupl  gilt  die  regel,  dasi  die  Ordnung  des  verachiebeai  a 
strengsten  im  anlaul  lu  erkennen  sei,  der  in  und  auslant  leichter  ll 
weich ung  gestatte. 

Vor  allem  Tragt  es  sich  nach  der  Ursache  des  hieri)ei  eingelrdn 
nnierschieds  und  diese  ist  vonüglich  in  beschatfenheit  der  aipiniii 
lu  suchen. 

Das  latein  hat  der  gr.  aspiraU  PH  ein  F,  dem  CH  und  TB  ih 
nichts  au  die  seile  zu  setien,  was  ihnen  genau  entspreche,  statt  C 
verwende!  es  also  die  blosse  spirans  oder  gibt  auch  diese  arf  ■ 
begnügt  sich  mit  vocaliscliem  anlaut.  TH  aber  ersetit  ea  dnni  ' 
lahiataspirata  oder  brauclit  die  tenuis  T,  d.  h.  es  gehl  auf  da  ^ 
turück,  aus  welchem  TH  entsprangen  war.  lat.  F  ist  aber  w  ' 
bestimmt ,  dasi  es  auch  an  die  stelle  von  CH  und  lumal  oll  •* 
TH  tritt. 

Auch  die  deutsche  spräche  entbehrt  der  kehlaspirala  und  a* 
aie  wiederam  durch  H  vertreten  lassen,  das  dann  still  steht  und  wd 
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'  verschoben  werdett  kann.  ahd.  H  entspricht  darum  dem  goth. 
beiden  dialecten  hat  dieser  laut  sowol  gr.  tenuis  als  spirans  za 
ML  nmr  die  fränkische  mundart  scheint  die  organische  asp.  GH 
en  ond  von  der  spirans  geschieden  zu  haben,  so  dasz  z.  b.  dem 
P  (Hink.  CHR,  dem  gr.  'P  fränL  HR  entsprach,  goth.  und  ahd. 
beide  zusammen  in  HR. 
)twas  ähnliches  hat  sich  in  den   labialen  zugetragen.     nemlich395 

das  laL  F  musz  als  Verdünnung  der  eigenthchen  asp.  PH  und 
^g  zu  der  spirans  V  angesehn  werden  und  das  aus  dem  di- 
t  entspringende  F  verdeuthcht  uns  die  verwandtschalt  zum  V. 
bleiben  goth.  F  und  V  geschieden»  ahd.  aber  begegnen  sich  beide 
ind  schwanken;  ja  die  ahd.  spirans  verdickt  sich  in  W  «»  GV» 

wird  dem  hochdeutschen  dialect  bis  auf  heute  ein  mit  F  in  den 
n  Hülen  gleich  bedeutender  lauL     die  Verschiebung  bUeb  im  goth. 

im  goth.  H  stecken,  und  wenn  schon  unter  den  gutturalen  ahd. 

GH  nahe  aneinander  rühren,  thun  es  auch  ahd.  F  und  PH. 
»  folgt,  wie  der  anblick  lehrt,  dasz  nach  streng  ahd.  weise  die 

B  und  G  erlischt. 

ksser  als  labiales  und  gutturales  haben  die  hnguales  stand  ge- 
bier treten  med.  ten.  und  asp.  reinlich  von  einander,  während 
jenen  die  goth.  asp.  und  ahd.  med.  beeinträchtigt  wurden.  Nur 
inderung  hat  sich  im  ahd.  dialect  ereignet:  an  die  stelle  der 
Jon  TH  ist  Z  -»  TS  eingetreten. 

Heser  letzte  wandel  darf  bei  der  nähe  beider  Spiranten  H  und  S 
verwundern,  in  der  ausspräche  wird  hauchendes  TH  leicht  zu 
dem,  und  der  spirans  S  tritt  TS  wirkUch  näher  ab  TH.  unter 
eltischen  sprachen  setzt  der  armorische  dialect  überall  Z  an  den 
des  irischen  und  welschen  TH  (s.  374)  und  wir  sahen  s.  368 
.  spirans  S  in  TS  überschlagen. 

)asz  ahd.  Z  in  der  that  mit  TH  entspringe  und  diesem  gleich- 
läszt  sich  aus  einzelnen  beispielen  darthun.  das  in  der  Nähe 
iHtingen  liegende  Nörtcn  heiszt  in  des  klosters  Stiftungsurkunde 
)55  Norlhuna,  in  einer  späteren  von  1155  hochdeutsch  aufgefasit 
ti,  was  man  allmälich  nach  dem  gegensatz  zwischen  hochd.  Z 
Jchs.  T  in  Nürlen  wandelte  *.  In  einem  Reichenauer  necrolog 
jh.  werden  nordische  pilgrime  |>or  (»orgils  eingetragen  zor 
i. 
iuninehr  kann  ich  beispiele  für  den  anlaut  aller  neun  gleichungan 

• 

B  P  PH.     dies   ist   die   einzige   wirUich   mangelnde  und  dv396 
in  inlaut  nachzuweisende,     alle  goth.  anlaute  P,  alle  ahd.  anlaute 
ler  PF  verrathen  aufgenommne  fremde   Wörter,   welche   sich  m 
lUcke  des  deutschen  lautsystems  geworfen  haben. 
I.     P  F  F.     skr.  pitr  lat.   pater  gr.   naTt^Q   goth.  fadar    ahd. 
skr.  pantschan  gr.  nlyji   nlfim   Utth.   penki  sl.   pjat*   webck 


Gudeous  1,  223  und  Wolfa  buch  über  Norten  p.  5. 
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pump  goth.  limf  ahd.  Onf.  lat.  piscis  welscb  pytg  goth.  fiiks  aM. 
iisc.  skr.  padas  lat.  pes  peJis  gr.  nov£  no36s  litth.  pMss  goüi. 
nttus  ahd.  fuoz.  lal.  pedica  gr.  n^ii]  polo.  p^to  hOitun.  pauto  alltt. 
felill  ahd.  kiiiL  lal.  porcus  litth.  pirszis  Gnu.  portal  nua.  pomja 
bOhin.  prase  ags.  fcarh  ahd.  farah.  lat.  porca  ahd.  furichi.  skr.  pilii 
gr.  noaig  ^  nöns  golli.  Si^s.  skr.  palu  gr.  nötü  laU  peea  golL 
liiihu  ahd.  fihu.  gr.  nv^  ags.  f^  ahn.  lyr  engt,  fire  ahd.  fiuri.  laL 
pauci  gr.  navpot  gotfa.  favai  ahd.  (oht  vgl.  pariun  pauliim.  gr.  nixk^ti 
lat.  palma  ags.  folma  ahd.  Tolnia.  gr.  niy/i^  lat.  pngniu  (woher 
pugnare)  sl.  pjast'  ags.  ^st  engl,  fiai  ahd.  Täst  nbd.  fauit.  al.  poitilt 
jcjunare  aus  dem  goLh.  fastan.  gr.  nw^og  laL  puUns  goth.  tiila  abi 
folo.  lal.  petlis  frani.  peau  goth.  üll  ahd.  tu),  gr.  nX^o;  laL  plcm 
s).  pl"»"  litth.  pilnas  goth.  fulls  ahil.  Toi.  gr.  noXv  goth.  filu  afal 
fllo  ags.  fSla  attn.  fiol.  gr.  ni-iov  nXttoy  nXtiavaz  laL  plus  plnnav 
f.  plusiinus,  attn.  fleiri  fl^str.  gr.  jioixUqq  st.  pjeg  (vgl.  pjega  pep 
sommerfleckcu)  goth.  Taihs  ahd.  föh  ags.  fib.  gr.  nixog  bina  paia 
Tiixia  pecto  ags.  feax  ahd.  fahs,  vielleicht  criois  peius?  wie  flib 
picxus?  gr.  niviifj  lal.  pinus  f.  picnus  ahd.  fiehia.  gr.  noili^  M. 
pallidus  FraDi.  pile  Utih.  palwas  ahd.  falo  alln.  titb-,  vgL  titth.  pdku 
cinis  ahd.  Talawisca.  litth.  pauksztis  goth.  fugls  ahd.  Tocal  skr.  pafcscki 
ala,  lett.  putns  sl.  ptitza  paln.  ptak  gr.  TitiTjroQ  7itr,r6^  THiOMf. 
gr.  ntfgoy  lat.  pcnna  f.  pesna  •"  petna,  ahd.  Rdara  und  Rtlib. 
gr.  Tffi^fiy  lal.  jicdcie  littli.  persti  ahd.  fUnan.  gr.  n^vo;  laL  piMi 
pannus  goth.  fana  ahd.  Tano.  lat.  pax  pacis  ruhe  friede  rrani.  piiii 
pacarc  zufrieden  stellen,  jt.  pagare  fraiu.  payer,  litth.  pakajua 
sl.  pokoi  ruhe  friede  (von  Miklosicb  s.  1 1  zur  wunel  koi  quiei  gt- 
liraclit)  golli.  h\ii\is  gaudiiim  altn.  fagna  gauderc  feginn  conlatv. 
37  gr.  TiÖQog  itcr  goth.  ahd.  faraii  ire.  gr.  Tta^ii  lu^i  lat.  per  fot 
pro  golh.  far  fair  faura  fra,  ahd.  far  fir  furi  Tora.  akr.  prathamas  p- 
nqäiog  f.  Ti^öraTog,  sl.  prV'i  poln.  piem'szy  bith.  pirmas  lal.  prbni 
golli.  fruma  ags.  forma,  lat.  pnidens  goth.  (^(^ds  abd.  TnioL  ikr. 
Plisi-bni  eal\  goth.  fairzna  abd.  ßrsana.  lat.  precari  it.  pregan  i 
prositi  goth.  fraibnan  abd.  fragen  vgl.  Qebitn.  lal.  praeco  aga.  tne» 
skr.  prt  hilhm.  pijti  serb.  prijati  golti.  frijdn  amare,  al.  pqjatel  pek 
przjjaciel  buh.  prictelus  ahd.  friudil  nibd.  fricdel  amicus.  sl.  hjji 
goth.  Fraiijö?  altn.  Freyja  ags.  Frige  abd.  Frouwa.  litth.  PeitnW 
gotb.  Fairguiicis?  altn.  Fiärg]!!.  pcrs.  jiil  cicphas  alln.  fill.  dr. 
|)hena  sl.  pjena  spuma  litlb.  pii'nas  lac  ahd.  Tcini  spuma  (Air  jnM 
wie  abd.  ^pfbl  — •  picus)  ags.  fäm  engl,  foam;  die  deulachen  wMK 
und  das  lat.  spuma  haben  M  stall  IS' ,  wie  porlug.  hum  bnaa  1 
im  una,  ein  fur  in.  gr.  n6^^oj  lal.  porro  golh.  fairra  ahd.  fem. 
sl.  polje  (inn.  peldo  oiler  pelln  ahd.  feld  campus  aga.  Tolrie  ton 
(vgl.  s.  CO.)  lal.  pulcx  abil.  tta.  lal.  plangere  golh.  tlCk»,  ijL 
ahd.  fluocIiAii  iniprccari  devotere,  lal.  picctere  und  plicare  p* 
nX/xfip  golh.  Ilaiblan  ahd.  ni'blan  vg).  flahs  linum  plexum?;  ilü' 
pei'tcrc  und  pectus  einigen  sieb  scbtver  mit  der  bedeulang  «i 
r<>blan    pugnare,     man    ntUstc    denn    an    piignis    und    fusli    pccic« 
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denken  * ;  fahs  s.  vorhin  nixoq,  skr.  plu  gr.  nTUw  nXiTy  navigare 
nXoTor  navis  lat.  pluere  pluvia  sl.  plouli  plovu,  litth.  plaukti  sind  nah 
▼erwandt  mit  ahd.  fliozan  ags.  fleotan  altn.  fliota  und  goth.  flödus  ahd. 
flnot  und  floza  pinnula.  planus  aus  placnus?  wie  Danus  aus  Dacnus 
(s.  192)»  pinus  aus  picnus,  vergleicht  sich  dem  ahd.  flah  flahhes  und 
htth.  plasztaka  flache  hand**;  umgekehrt  ist  im  ahd.  flado  gegenüber 
piacenta  die  gutturaUs  ausgefallen,  htth.  plaukas  crinis  ahd.  floccho 
lanogo  und  mit  aphaeresis  loccho  cincinnus  ags.  loc.  gr.  nikog  lat.  396 
pQeas  bOhm.  pisl  coactile  poln.  pil^ü  ahd.  filz  ags.  feit  mlat.  feltruin 
filtnun.  gr.  nriw  nrtty  nvivfia  ahd.  fn^han  fnah  anhelare  fnftst 
anhelitus. 

UI.  PH  B  P.  gr.  (ffjyog  lat.  fagus  goth.  böka  ahd.  puocha. 
p.  qforog  ags.  bana  altn.  bani  ahd.  pano;  die  Zusammensetzungen 
A^diporTr^g  ßQ0T0(p6yTtig  gleichen  den  altn.  FAfnisbani  Hundfngshani. 
laL  6ber  goth.  biprus  oder  bibrus?  ags.  beofor  ahd.  pipar.  gr.  (pvio 
laL  fuo  fio  goth.  baua  ags.  beo  sum  ahd.  pim  nhd.  bin;  ich  schlage 
ra  dieser  weit  greifenden  wurzel  das  lat.  facere,  goth.  bagms  materies 
ahd.  poum  u.  s.  w.  (p^QU)  lat.  fero  goth.  baira  ahd.  piru,  dahin  auch 
laL  far  farris  und  farina ,  goth.  haris  hordeum ,  ags.  bere ,  weiter  gr. 
fiiftog  ags.  byrden  onus  ahd.  purdin.  lat.  forare  altn.  bora  ahd. 
porön.  lat.  follis  goth.  balgs  altn.  belgr  ahd.  pale.  lat.  faha  welsch 
den  gotli.  bauna?  f.  babuna?  ags.  bcän  ahd.  pöna.  gr.  (fvXXoy  lat. 
foliom  alts.  blad  ahd.  plat  vgl.  oben  s.  213.  lat.  fulica  ital.  follega 
franz.  foulque  mhd.  belebe  Ls.  3^  56^  nhd.  beleb  bölche.  lat.  flare 
goth.  bl^san  altn.  bldsa  ahd.  plAsan;  lat.  flatus  ahd.  pUst.  lat.  florere 
ags.  bl<>van  ahd.  pluojan  pluohan;  lat.  flos  goth.  bMma  ags.  bl<)sma 
ahd.  pluomo.  lat.  flavus  und  lividus  für  flividus?  scheinen  im  Zu- 
sammenhang mit  goth.  bliggvan  ahd.  pliuwan  und  plAo  goth.  blaggvs? 
lat.  laetus  f.  flaetus?  goth.  blei))s  mitis  ags.  bilde  laetus  ahd.  pHdi. 
laL  fervere  ferbere  mit  goth.  briggvan?  ahd.  priuwan,  wobei  noch 
ahd.  pn>d  jus  und  vielleicht  pnU  panis  zu  erwügen.  laL  frater  gr. 
ff^axTiQ  goth.  br(^|)ar  ahd.  pruodar.  gr.  (pqlaQ  (pQ^arog  mahnt  an 
goth.  brunna  ahd.  prunno  von  brinnan  urcre  fervere,  das  ir.  fuaran 
fons  ftihrt  zimächst  auf  fuar  frigidus;  wie  aber  aus  svSlan  ardere  svalr 
inbfrigidus  stammt  und  gelidus  doch  mit  calidus  verwandt  scheint 
(s.  385  szaltas  sziitas),  dürfen  sich  jene  berühren;  zur  form  halte  man 
Mpiag  xg^uTog  und  <pg^aQ  f.  (pQ^ag,  xvaq  f.  xvag^  (s.  316  nachzo- 
holen.)  lat.  fremo  ahd.  primmu.  laL  frango  goth.  brika  ahd.  prichu. 
lat.  frui  goth.  brukjan  uti  (wie  sich  uti  frui  verbinden)  ahd.  prüchan; 
unser  frucht  ist  der  lat.  form  fniclus  entnommen,  gr.  (pQt^y  urspr. 
praecordia,  dann  mens,  animus;  vergleicht  sich  ags.  bregen  cerebrum, 


*  uDser  kämmen   und  kämpfen  scheinen  sich  zwar  zu  berühren,   sind  aber 
fescbieden :  ahd.  chempan  und  chempban. 

**  in  abd.  schrift  sind  h  und  z  Terwecbselbar  und  doch  wäre  unrathsam  fQr 
llazza,  flazziu  baut  bei  Graff  3,  777  zu  vermuten  flabha  flabhiu,  da  sieb  auch 
altn.  Oatr  dän.  flad  für  planus  findet  und  ahd.  fiezzi  area  mhd.  fletze  altn.  fiel 
eben  Stratum  planities  ausdrücken. 
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399a)gL  brain?  gr.  i^^e  a\.  br"*'  alts.  fcriws  igt.  brsr  «fad,  ft 
vgl  goth.  in  brahva  augins  alln.  t  auga  bngdt  (mythol.  i.  7&1.  7 

IV.  G  R  CU.  skr.  gauR  >gi.  cü  ahd.  choo  (a.  32.)  gr.  ft» 
ftvaQfiat  tat  guilo  goü).  Itiusa  abd.  chJuiu,  laL.  giutui  gotb.  h 
abd.  cbiut.  gr.  yinoi;  laL  genus  gotb.  kuni  abd.  cbu&u.  gr.  •( 
•Uo.  koDT  alu.  kind  abd.  chint  al.  tschjado.  gr.  yvr^  iL  iheu  ( 
qjpA  alln.  kona  ahd.  cbSna  chona.  gr.  ylt^  laL  genn,  golh. 
■Itn.  knC  abd.  chniu.  gr.  ytyfiöoMiv  yivwattu»  Ut.  gDOBcere  nw 
sl.  inati  (vgL  Ucbouti)  litth.  finoti  novitse  scire  ags.  cnlnn 
chnlhaD,  nabverwaadl  goUi.  kimoaii  abd.  chunnan,  vgl.  liiih.  I 
sciealia  ahd.  cbuost,  goth.  kuofis  nolus  ahd.  chund  illn.  kunnr, 
kiiA  posse.  lal.  noduB  fur  gDodus  alU.  kadtr  abd.  chaodo  f.  cha 
laL  gula  aga.  ceol  ahd.  chKla.  laL  gdare  altn.  kab  Digide  ipi 
lal.  gelidus  goth.  kalds  ahd.  chalL  lat.  gaudere  altn.  kllr  li 
gr.  yl^avoi  LaL  gras  igs.  crin  ahd.  chrinoh.  sL  gneiU  depio«  ( 
knudan?  alts.  knoda  ahd.  choCtaD.  grei  gregis  rilbrt  es  w 
cordcr  ahd.  cbortarT  lat.  glubere  golh.  kliuban  ags.  deofu 
chliopan  findere.  lal.  granum  sL  zr'no  Lllh.  liniia  goth.  kann 
chora  und  chemo,  tat.  vivus  f.  gvivas  litth.  gfwas  golh.  qiu 
cric  ahd.  chech.     sl.  gljadali  videre  goth.  vleiUn  f.  qlciUnt 

V.  K  H  H.  gr.  xäXanQi  lau  cibmus  aL  slama  litth.  i 
ahd.  balam  altn.  bdlmr.  lal.  celare  ahd.  faelao  goth.  bulju 
hylja.  gr.  xoij^f  cavus  lat.  coelum  dai  gewolbe  des  himmels  ( 
buis  ahd.  hol.  gr.  xäXr}  xijln  hernia  bdhm.  kyla  keyla  litth.  kn 
beraiosus  ahd.  holoht.  lal.  calx  ags.  b^l  (womit  das  einfache  bA 
hAs  lu  vgl.)  altn.  htell  ir.  sal.  lat.  collnm  golh.  ahd.  hals.  gr. 
aus  xia^t  xadpia  lal.  cor  'cordis  goth.  bairtA  ags.  beort  ahd.  I 
skr.  hfd  litth.  aiirdis  letl.  ^irds  sl.  sr'd'lie.  litth.  kardas  golh.  h 
altn.  hiOr  atts.  Mni.  lal.  Curia,  das  Pott  1,  123  Gomrina  ds 
tiesae  sich  fflr  cusia  nehmea  und  auf  goth.  hui  abd.  hOa  nhd. 
aedes  lemplum  beliehen,  gr.  xi^aq  x^paroc  und  titgavifviu 
aus  dem  hom  geben;  wie  auch  ynser  schenken  ags.  scencan  in  sc 

40Otibia,  rühre  der  kaone  gehfirt  und  das  gotb.  slikls  poculum  «ob 
spitie  dos  tiinkhomi  entnommen  ist,  das  N  in  Ktpäyyv/u  td 
aber  das  im  lat  cornu  goth.  haum  ahd.  born.  lat.  cerebnai 
hirni  altn.  biami,  wieder  mit  lutretendem  N.  gr.  ica^nis  veni 
mit  ags.  bearfest  ahd.  herpisl  ernte?  gr.  xöproc  xo^ff^  ( 
hardus  ahd,  herti,  das  ad«,  »ö^tu  sieht  wie  abd.  harto  nlde; 
gestellt  wird  xä^Tog  xa^TtpSg  x(>arv?  x^rtfif,  wie  vielleicht 
hardr  lu  hradr  celer,  ahd.  herti  lu  brat  agitis,  da  sich  b^riA 
tapfeiieit  und  schnelle  begegnen,  lat.  cum  f.  cuiol  custoa  ^  I 
kerdzus  golh.  hairdeis  ahd.  hirti;  zugleich  folgt,  dast  auch  schi»  ( 
B  fOr  S,  neben  Z  in  huzd,  vorhanden  war.  lat.  cervus  gehSrt  i 
lidi  lu  »(Qaq,  wie  auch  der  {^o^o;  xtpaö;  genannt  wird,  ( 
hinils?  ags.  beorot  ahd.  hiruz.  sL  liiih.  kurwa  meretrix  goth.  : 
■duller  ahd.  buora  ags.  höre  mcrelrii.  s],  kaml  und  kamen'  I 
litth.  akmd  teil,  akmins   skr.  ajman  altn.  bamar  sainni   nuBetn  ' 
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Indes,  gr.  Mtifiij  vicus  litth.  kaimynas  vicinus  goth.  haims  vicus 
eim  domus,  palria.  zu  lat.  cano  bringe  ich  golh.  hana  ahd. 
den  tagansingenden  vogel»  der  auch  in  der  thierfabel  Cantaert 
lanteclins  mil  bhnzelndem  äuge  singend  heiszt  (s.  333.)  gr. 
axiyioy  skr.  I^a  altn.  hein  Sn.  85.  109.  schwed.  hen  ags. 
gl.  hone;  die  skr.  wurzel  ist  ^o  acuere»  woraus  sich  auch  laU 
\u  deutet,  gr.  xvwy  ir.  cu  lat.  canis  skr.  i\ä  litth.  szü  goth. 
ahd.  hunt,  vgl.  oben  s.  37.  38.  gr.  x6yiSig  lendes  ags.  hnitu 
Dizi  nhd.  nisse.  gr.  xdyyaßtg  lat.  cannabis  altn.  hanpr  ahd« 
deutungen  des  sl.  kon*  wurden  s.  30  mitgetheilt  und  sicher 
hestr  hengist  dazu;  das  verhalten  von  alman  akmu  zu  kamen* 
gestattet  vielleicht  kon*  unmittelbar  zu  alva  aszwa,  also  auch 
US  aihvus  zu  stellen ;  K  und  H  sind  sein  wurzelhafter  consoniht 
[)ere  captus  goth.  hafjan  hafts  ahd.  hefTan  haft.  lat.  caput  gr. 
]  goth.  haubij)  ahd.  haupit  ags.  heafod  vgl.  heafela  hauptbinde, 
per  gr.  xdnQog  ags.  baffer  altn.  hafr  (vgl.  s.  35.  36.)    lat.  ac* 

ir.  seabhac  ahd.  hapuh  ags.  hcafoc  (s.  49.  50);  sollte  der 
lame  Capys  gr.  Kdnvg  dahin  fallen  und  für  Kunv^  stehn? 
axrv^  s.  202v  gr.  x^iiog  altn.  ags.  ahd.  hof.  eigenthch  ein- 401 
iszner  räum,  garten,  welcher  begrif  in  der  nl.  mundart  haftet, 
pia  altn.  höpr  turma  ahd.  hdfo  acervus.  htth.  kupra  ahd.  bovar 
)cker.  gr.  xwcpog  alts.  häb  goth.  hanfs.  lat.  coecus  goth.  haibs» 
th.  aklas  und  lat.  Codes,  skr.  köka  goth.  hOha  ahd.  buoho 
.)  gr.  xoxxt;^  os  coecygis  xo/^dyi]  lat.  coxa  coxendii  goth« 
gs.  hype  ahd.  huf,  mit  übertritt  des  inlautenden  cons.  aus  der 
d  lab.  lat.  cogilo  (das  nicht  aus  coagito  stammt)  goth*  hugja 
ukku  und  hokazu  itteditor.  lat.  cutis  ags.  büd  ahd.  hüt  nhd. 
laL  cautus  von  cavere,  ags.  bödan  ahd.  huotan.  gr.  xad'aQ6g 
dor  ahd.  lieitar.  gr.  dxovo)  uxovaofiai  goth.  hausja  ahd.  bömi. 
aig  ags.  hise  mas.  lat.  corylus  f.  cosylus?  ahd.  basal.  Uttb. 
)  cranium  Ictl.  kau^s  altn.  haus.  gr.  xkuiuy  flere  goth.  hlaban 
ihd.  hlahhan.  gr.  xaXity  xXtjTog  xXtjrevuy  goth.  laf^n  f.  blaf^dn  ahd« 
laL  claudere  ags.  blidan?  vgl.  ahd.  sbozan  für  schozan?  laL  claudui 
lalts  ahd.  balz.  lat.  clamor  ahn.  hliomr.  gr.  xXvuy  lat.  cluere  ir. 
skr.  ^ni  alid.  biosyn  gr.  xA.t;ro^  lat.  inclytus  ahd.  blüt  nhd.  laut* 
rrere  skr.  sri  ire  goth.  erweitert  in  hlaupan  ahd.  hloulan.  gr. 
'  lat.  ebnere  ahd.  hllnan.  lat.  clypeus  altn.  hilf.  gr.  xX^Tiruy  goth« 
gr.  xXijiTr^g  goth.  bliftus.  gr.  xqu^u)  xpvil^u)  lat.  crocio  crocito 
tinikja.  laL  crinis  ahd.  här.  gr.  x^fiog  altn.  ags.  hrtm  pniina. 
ista  lillb.  grodas  sl.  gruda  ahd.  hart  (s.  98),  die  litth.  sl.  spräche 
hier    und    in   grodinnis   gnidzie/i   (s.  97.   105)    G   für  K.     lat 

ags.  breav  altn.  hr^r.  russ.  poln.  knut  scutica  goth.  hnu|>6. 
^tas  randidus  purus  pers.  sipid  armen,  shidag  zend.  spenia  punis 
zwentas  sanctus  sl.  svjat"  sanctus  goth.  hveits  albus  ags.  hvtte 
uizi.  bttb.  kwetys  thlicum  goth.  hvaiteis  ahd.  hueizi.  laL  quis 
ivas  ahd.  huer. 
1.    eil  G  K.   das  latein  hat  hier  H,  wie  in  der  dritten  gleichung 
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F,  und  einigemal  F  sait  11,  einigemal  blosten  vociUnlaat.  gr.  /oiVv 
lau  liio  alln.  gtn  gein  ahd.  kin^m,  lat.  hiatiis /öa/^a  illn.  gil,  gr. 
yaydov  hiando  vgl.  jlm.  gandr  lupus  ob  rictum  orii.     gr.  X^  X"^^ 

402gotli.  giuU  ahd.  kiuiu,  vgl.  lat.  Tundo.  gr.  x^^V  '"-  'b'  ^  ^> 
alLD.  galla  ahd.  kalla.  gr.  ;f(/(>  alll.  hir,  ich  weist  nicht  ob  du  ÜUL 
kairä  manus  sinistra  und  das  Ann.  kSsi  in  vergleich  kommt,  gr.  j[^ 
lat.  herinaceus  erinaceus  litth.  dys  poln.  jel  bOhm.  gel,  berinaceH 
also  r.  hesinaceus?  gr.  xqi^  f.  /QiS^^  lat.  hordeum  aga.  gati 
ahd.  kerata.  gr.  X'^'Q'^S  ^^n.  grts.  gr.  /(i^To;  Ist.  hortus  gotb.  girii 
ahd.  karlo,  gehört  lu  gairdaii  cingerc  eiiiilunen.  laL  homo  gsCk 
guma  ahd.  komo  tillli.  Imogus  jil.  fmon£s  =-  homines  gnmans.  p. 
X^iöy  lat.  hunius  ;;«/(«/  Iiumi,  lilth.  icm£  sl.  lem^a,  v^.  golfa.  gri 
ahd.  koutvi.  gr.  ///<a^£  /i/taiga  alln.  gimbill  gimbur.  gr.  X"/'"' 
lal.  hiems  sL  zima  lillh.  iiepa,  oben  s.  73  habe  ich  das  ir.  geinki 
vci^lichcn  uod  für  vinlrua  gemulmuszt  qintrus.  gr.  x^f  lat.  anscr  k 
hanscr  skr.  hamsa  alln.  gas  ags.  gds  ahd.  kans  russ.  gus'  poüi.  g{i 
bahm.  hus  lilth.  fazis  letl.  sohSs.  pers.  choda  goth.  gu|»  ahd.  kit 
lat.  hoedus  golh.  gailei  ags.  gai  alln.  geit  schwed.  gel  ahd.  kco. 
Iioslis  fostis  sl.  gost'  hospes  golh.  gasts  ahd.  bast.  gr.  x^fe  Itf- 
hcri  r.  hcsi  und  hcstcmus  goth.  gislra  altn.  gsr  schwed.  gär  dh 
gaar  ahd.  keslrc.  skr.  hirauja  zend.  zara  gr.  /^vffo;  sl.  alato  golk 
gul|i  ahd.  kold;  diese  vcrnaudtscliaft  ist  s.  13  lu  sehr  enchwot 
der  tibergang  des  It  in  L  hat  kein  bedenken  und  die  consoDanM 
stimmen  untereinander. 

Vfl.  D  T  Z.  skr.  djaus  divas  gr.  Ztvg  Jiös  lal.  deuf  CiB 
golh.  Tius  Tivis?  ags.  Tiv  alln.  Tyr  Tys  ahil.  Zio  Ziowes.  gr.  SüaS 
lal.  dolus  alln.  lÜ  ahd.  zjla,  doch  iwingl  die  abweichende  quaalilB 
auf  tilan  lal  ahd.  zi'lan  zal  xurllckzugehn ,  deren  verhiltuis  luoi  |r. 
ii)M  dtXtup  noch  dunkel  bleihl.  skr.  dar  dr  Andere  gr.  tifiv 
culem  dctrahcrc  dtQfta  cnriuni  golh.  lairan  solvere  laccrare  ahd.  iCnft 
skr.  durva  ccspes  ags.  Inrf  alln.  lorf  ahd.  zorha.  gr.  ii^xta  diStfMt 
(dQiixoy  ags.  toi^it  splcudcns  ahd.  zoraht.  gr.  Safiiito  lal.  domo  golk 
lanija  ahd.  zentiu.  gr.  dt^iw  acdilico  äi/iog  aedes  divä^oy  matcMi 
arbor  lal.  ilomus  sl.  dorn'  acJcs  dub"  poln.  d^h  arbor  queren*  golk 
timr  limbr  aedilicium  allu.  timbr  ahd.  limpar;  die  bedentung  tiaa 
ziman  aplarc  dcccre  küunlc  diese  Wurzel  mit  der  vorigen  ausgleidMii 
lal.  dingua    l.  lingua    golh.  tuggo   ags.  lungc   altn.  lünga   ahd.  niki. 

40skr.  daiilas  lat.  dciis  htth.  danlis  goth.  tunjius  ahd.  laud  (oben  i.  Wt)i 
das  sl.  zub  verhüll  sich  t\\  danlas  fast  wie  dub  zu  ÄMifw.  ib. 
deiT  gr.  äuf^^  lat.  Icvir  htth.  di^wt^ris  ags.  tAcor  ahd.  teicbar.  p- 
dÜKjvXoQ  lal.  digitus  gotli.  laihö?  dig.  pedis  ags.  U  engl,  toe  ibi 
zfhi.  gr.  duxi-vio  ^n'xyf/ii  lal.  dico  indico  goth.  leihi  nunlio  ihi 
leigiu  roonslro,  vcrH-andt  das  vorangehende  gleich  dem  Tolgenden  wid 
die  zeigende  band  hciszl  skr.  dakschiiia  titth.  dcszin^  sl,  des'nia  gr. 
äf'iiu  lal.  dexlcra  goth.  Iaihsvl^  alid.  ztisawS  mbd.  tesewe,  SDd  kiM 
sieh  daher  tlberhaupl  der  begrif  des  rechten?  skr.  daiau  lit.  dect* 
gr.  6^xa   htth.  dcszimt  sl.  ilcsjat   goth.  laihim  ags.  teon  ahd.  lAw 
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Ul.  duco  goth.  thiha  ahd.  ziuhu.  gr.  ddxQv  idxQVfia  lat.  lacryma 
(s.  354)  goth.  Ugr  altn.  Ur  ags.  teer  ahd.  zaliar,  die  würzet  duxrw 
(t.  300.)  gr.  d^'g  und  ioQv  sl.  drjevo  welsch  derwen  ir.  dair  goth. 
trio  agt.  treov  engl,  tree  altn.  trö.  skr.  dva  gr.  dvo  lat.  duo  litth. 
du  fl.  dra  ir.  do  goth.  tva  ahd.  zuei  und  so  weitere  bildungen  \%ie 
lat.  dubiuffl  f.  duibium  goth.  tveifls  ahd.  zutval  u.  s.  w.  der  untrenn- 
toen  gr.  partikel  dvg  entspricht  altn.  tor  ahd.  zur. 

VIIJ.  T  TH  D.  skr.  tvam  lat.  tu  goth.  pu  ahd.  du  (vgl.  s.  258.) 
skr.  tad  gr.  t6  f.  168  goth.  {»ata  ags.  t)ät  ahd.  daz.  gr.  roro^  ro/otf- 
r«c  Ist«  talis  litth.  toks  ags.  (»ylllc  |>ylc  altn.  |)vtltkr.  gr.  Tiag  ags. 
|nis  (gramm.  3,  196.)  gr.  tXrjyai  hdXaoa  lat.  tuU  f.  tetuh  latum  f. 
tlatum  {xh^xir)  tolero  goth.  {»ula  altn.  t)oli  und  |>yl  ahd.  dol^m  und 
Mlu.  gr.  Tcttf^o^  lat.  taurus  sl.  tour  altn.  t)ior  (s.  32),  nicht  zu 
Bischen  mit  d^  goth.  dius  (s.  28.)  sl.  tr'n**  spina  goth.  f^aumus  ahd. 
dorn.  gr.  ti^fia  T6Qfiog  lat.  terminus  altn.  t)röm  ahd.  drum,  vgl.  lat. 
tunsa  ags.  {»rym.  lat.  torreo  f.  torseo  gr.  xi^aof^m  goth.  {»airsa  {»aur- 
itts  altn.  t)urr  |>yrrinn  ahd.  durri.  lat.  tergeo  lersi  altn.  |)erri.  lat. 
tonjuere  ags.  {»rävan  ahd.  dräjan  dr^ta.  skr.  tamas  caligo  htth.  tarn- 
ras  obscurus  lat.  tenebrae  f.  temebrae  alts.  thimm  thimstar  ahd.  dtoar 
crepusculum  dunchal.  skr.  tanus  lat.  tenuis  altn.  (»unnr  ahd.  dunni. 
gr.  xiiv(a  lat.  tendo  Utlh.  tempiu  goth.  |)anja  ahd.  dennu,  hierher  auch 
ahd.  dono  tendicula  und  donar  tonitru,  sonus  nubis  ictae  und  das  lat. 
tcous  (Haupt  5,  182.)  lat.  tacere  goth.  {»ahan  alts.  {»egia  ahd.  dag^n. 
gr.  xiuLYfiv  goth.  |>igns  ags.  |)^gen  ahd.  d^kan,  von  xiXfXv  xixxiiy,4X^ 
goth.  |>eihan  cresccre,  wozu  auch  goth.  {>ios  und  |)ivi,  ahd.  dion^^n 
servire  altn.  |)iona  ahd.  dioma  ancilla  virgo,  litth.  tamas  ser\'us  tar- 
■ait^  ancilla.  lat.  tegere  tectum  altn.  {>ak  ags.  |)j(c  ahd.  dah  tectum 
decchan  tegere.  htth.  Tauta  Germania  goth.  |)iuda  gens  ags.  |>eod  altn. 
|Nod  ahd.  diot.  gr.  XQttg  lat.  tres  goth.  |)reis  ahd.  drt  (s.  240); 
ehenso  lat.  tremissis  ags.  f)rimse  ahd.  drimisa  und  xghog  tertius  |)ridja 
dritto.  gr.  xQt/tiy  goth.  {»ragjan  ags.  {»rage  cursus;  sollte  das  altn. 
firvll  ser\'us  nicht  eigentlich  besagen  Cursor,  der  des  herrn  befehl 
cilettds  ausrichtet?  dann  wäre  auch  im  ahd.  eigennamen  Wolfdregil 
Wolfdrigil  dregil  Cursor  enthalten,  lat.  triturare  goth.  |)riskan  ags. 
I^frscan  altn.  {»reskja  ahd.  dr^scan.  lat.  tetrao  bdhm.  tetrew  poln. 
cietrzew  altn.  |>idr  schwed.  tjader.  goth.  |)ruts  vgl.  |)riutan  molestare 
il.  trud  molestia  labor  poln.  tri)d  lepra.  sl.  t\Td**  durus  firmus  poln. 
dwardy  scheint  das  goth.  t)vasts  und  ahd.  festi  ags.  fiist. 

IX.  Tli  D  T.  das  aeol.  idiom  läszt  0  durch  <Z>,  wie  das  lat. 
dorch  F  ersetzen  (s.  350);  einige  merkwürdige  spuren  des  labialen 
itatt  hngualen  lauts  hat  auch  unsre  spräche,  skr.  dhQ  spirare  flare, 
emeitert  in  dhma  flare,  dhünia  vapor  litth.  dumai  sl.  d^mu  flo  duti 
flare  d"im**  furous  poln.  dym,  gr.  &veiy  flare  spirare,  dann  räuchern 
opfern,  x^vfi6g  Spiritus  mens,  lat.  (Ire  für  fyre  füre  noch  übrig  in  suf^ 
Gre  räuchern,  fumus  vapor  ahd.  toum  vapor,  wofür  ich  s.  350  goth. 
dagms  rautmasze.  war  auch  goth.  divan  dau  und  daujan  ursprünglich 
flare  halare.  so  gieng  es  in  die  bedeutung  exspirare  ezbalare  und  mori 
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ttb«r  (vgl.  uüiDui  oben  ■■  26)  und  gleiches  mu»  *om  alltt.  dejii  dl, 
ahd.  tonwan  töU  und  gr.  ^amty  &r^aKur  gelten.  ^ttMiroc  golL 
dau^us  ahd.  Idd  isl  demnach  ixtiytvatg  exspirilio.  funui  gebOrt  m 
fumus  (fuoebris  wie  lenebrae  von  tamai)  und  beidchnet  enlweder  im 
eniieelten  leib  oder  leichenbrand  leichenopfer.  gr.  S-äto  tf^w  ■■■- 
D»B  praebere,  sl.  doiti  poln.  doi£  bohm.  dogiti,  goth.  dad^ju  ilh 
schwed.  dOggja  f.  dia,  abd.  Uan  (Gntt  5,  462):  gr.  ^i.^  wummi 
^Itt^  —  &d(n,   tÖ   9^Xv   das   weibliche  geschlecfati   ahd.  lila  tS 

40G  tilli  mamma  {GralT  5|  397),  das  L  acheint  aiu  D  enUpruagSB  (i.  Sil) 
tu  daddjau  aber  ragt  sich  ahd.  tuUo  mamilla.  gr.  9^if  aeoL  ^f  bL 
fera  goth.  dius  diuzis  tg».  deor  altn.  .dyr  >hd.  lior,  al.  i«i<i'  GUh. 
iv/iri»  (b.  350.)  gr.  &vpa  lal.  foKs  litth.  durrjs  al.  dv'r'  goth.  dort 
ahd.  turi.  gr.  9tiiQatiy  und  &a^iT>'  andere  &äpa6(  d'ci^^ec  aoteii 
9Qu<jvg  audai  litth.  drasus  goth.  gadaurean  andere  gadan  awiM  ^L 
turran  audere  lar  audeo;  ich  halte  s.  195  tu  ^poovc  ^f>£i  die  «i^ 
glichnen  deutsciien  wOrter  stimmen  aber  nicht  xnr  laulvenchiatait 
gr.  &(^iii'  caleracere  &i^0(  aestas,  calor  &t^/iöc  calidua  aeoL  ^i^ 
flog  alüat.  formus  (Festus  s.  v.  Tonna)  ferveo  tud  fervidus,  an  wätfa 
sichtbar  das  goth.  varms  ags.  vearm  altn.  vaimr  ahd.  waram,  nhL 
warm  sich  schlieszl.  varms  entspringt  mir  ans  qarms  wie  viDlnu  mi 
vaurms  aus  qintrus  qaurms  (s.  73)  wozu  skr.  ghanna  stimmt,  u  4m 
persischen  kcilschrinen  lieisit  ein  sommcnnonat  ganoapada;  Qbetfln|i 
des  GV  in  V  und  aus  dem  digamma  /'  in  lat.  F  lehrt  die  welacha  bI 
irische  spräche  sattsam  (s.  296.  373.)  in  diesem  &fffj.ie  formut  mm 
und  ghanna  lüurt  der  laut  durch  alle  consonantorgane*.  kaoa  9^ 
&iftig  (von  Tt&tjfii]  imserm  goth.  ddms  ags.  dorn  ahd.  Umhb  re^ 
gpi-uch  venvandt  sein?  skr.  dhan  schlagen  gr.  3-druy  und  &ipaf  4* 
flache  band,  womit  geschlagen  wird,  ags.  denu  vallis?  ahd.  lenni  ara^ 
wo  körn  gedroschen  wird,  tfinar  vola  manus;  das  lat.  faBam  ■■  (■■ 
lu  halten  bat  bedenken,  gr.  &vyuTriq  goth.  dauhtar  ahd.  tohlar;  H 
dieser  ordctitliclicn  lauiverschiebung  stimmt  nicht  das  D  andrer  tft^ 
cheo  (s.  266  vgl.  aber  unten.)  im  lal.  trabere  litLh.  Iraukti  scMll 
T  für  TU  zu  siehn,  goth.  dragan-trahere  ags.  dragan  en^  draw  ahL 
trakan  Tcrre. 

Aur  solche  heispiele  der  anlautenden  lautverscbiehung  mniiw  it 
der  inUulenden  oder  auslautenden  folgen,  wobei  von  der  slreBga  «lir 
abgewichen  wird. 

40e  I.  B  P  PH.  russ.  obe^ana  aimia,  litlh.  beadienka  t  obeidMta 
ags.  apa  altn.  api  abd.  alTo;  doch  anderes  stimmt  nicht,  allböhm.  af 
und  opec,  heule  opice,  altpoln.  opica,  ir.  tpa  welsch  ep«  und  ttfl 
lenuis  kommt  Bopps  herleitung  vom  skr.  kapi  (gl.  skr.  6$^)  an  aUl- 


*  kÜoDle  auf  Mlche  weise  »Üa  {aäta  s.  353)  A^ühv  nnaen  fOlh.  li" 
abd.  nilliu  glcicIislcbnT  duch  reichl  di««  V  viel  wNler,  ins  lat  nIo  näd  MJt 
las  iillh.  wcliju  mulo  wi]f  luluntas,  il.  valiii  teile  tolja  valaDlas  nod  ariMjli^ 
lapai  titritn  rücksichi.    auch   erscheint  hier  kein  F  nnd  G,  ridmchr  T  !•  ^ 

tail  voluDlai.  , 
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,  der  sich  audi  dM  gr.  xiino^  xfjnog  fügt.     ir.  abhal  malum  und 
malus,   welsch  afal  malum   afall  pl.  efyll  malus,   liltb.  obolys  malum 
oMii  malus  leU.  ahbols  malum,  sl.  jabfko  pomum  poln.  jabtko  böhm. 
pkio  gablko;  ags.  ipl  ippel  altn.  epli  malum  apaidr  malus  ahd.  apfal 
tphili  malmn  und  aflaltera  malus  (vgl.  gramm.  2,  530.)     lat.  labium 
ags.  Uppa  eagl»  lip  ahd.  l^fs  nbd.  lefze»  daneben  lippe  wie  auch  liuh. 
li^     derselben  wunel    sind  lat.  lambere  ags.  lapian  altn.  lepja  ahd. 
bini  luof  und  leffan  leffita»   altn.  lepill  cocblear  ahd.  lepfil  leffil  nbd. 
leM.     das  alUL  sleif  cocblear   dän.  siev  plattd.  sleef  schieben  S  vor 
nd  verschieben  die  labialis;   lingere  ist  mit  lambere  gleichviel»   folg- 
bcb  lecken  mit  lepja»   wo  wiederum  S  vortritt  in  slecken.     aus  mnl. 
decke  limai  erhellt  die  Verwandtschaft,  zwischen  Cochlea  und  cocblear, 
wtx^C  M»/X/a^  xoxXiifftoy.     sl.    slabiti  debilitare   poln.  slaby  debilis 
altn.  sbpa  fflaccere  ahd.  slaph  slaf  remissus,  und  wiederum  mit  Über- 
gang  in   gutt.   slah   (Graff  6,  783.)     gleichen  Wechsel   zwischen  lab. 
nd   guU.   zeigt   das   lat.  faber  und  facio,    ich   möchte  zu  faber  auch 
ibra   tnervus  vcna)  und   fiber,   den   bauenden  schlagen;   wie   nun  zu 
beere  goth.  bauan  und  bagms  gehOrt,  scheint  für  fiber  sl.  bohr  littb. 
bdirus  die  lautverschiebung  goth.  biprus  zu  begehren,  doch  ist  bibrus 
wahrscheinlicher  nach  dem  ags.  beofor  ahd.  pipar.     lat.  faba  sl.  hob** 
kask.   baba   span.  haha   vergleiche   ich  ahd.  pöna   ags.  bein  und  leite 
m  goth.  bauna   aus  babuna;    doch   ist  auch  gr.  nvarog  mit  xvafiog 
m  erwägen,     zwischen   sl.   dobr"  bonus    und  ahd.  taphar  gravis  nhd. 
ta^r  fortis  musz  ein  goth.  daprs  alts.  dapar  Hegen,  das  nicht  aufzu- 
weben  steht,   ags.  Stapel  stepel  basis  columna  turris  altn.  stOpuH  ahd« 
itapbol  staphil  entsprechen  dem  lat.  stabulum,  das  von  stare  wie  vena-> 
ktlom    von    venari   geleitet   fulcrum    und    vestibulum   ausdrückt;    von 
Maoda   ist    altn.  stödull  ahd.  stadal  horrcum  stabulum.     gr.  xuvyaßiq 
Itt.  cannabis  altn.  hanpr  dän.  hamp  ags.  hKnep  hcnep  engl,  hemp  ahd.  407 
liaaof  nhd.  hanf;    P  haben  wieder  litth.  kannap^s  lett.  kaAnepes  poln. 
W>p  bOhni.   konop<^.     lat.    turba   goth.   |Niurp   altn.  |)orp   ahd.  dorf. 
littb.  gelbmi  goth.  hilpa  ahd.  hilfu. 

II.  P  F  F.  aus  dem  das  organische  PH  vertretenden  F  schwankt 
<^e  goth.  mundart  in  ß,  die  alts.  in  Bll,  und  die  ahd.,  welcher  hier 
Rötlich  B  angemessen  wäre,  hat  dafür  entw.  P  (nach  goth.  B)  oder 
^  (Dach  alts.  BH.)  geht  liquida  voraus,  so  steht  immer  F,  wie  im 
^Qt.  die  ags.  und  altn.  mundart  halten  F  auch  in  und  auslautend 
^  goth.  B  <»»  ahd.  P  treten  zur  dritten  gleichung  über.  gr.  "ktinto 
^'  leiba  laif  ags.  life  altn.  lif  ahd.  Hpu;  gr.  Xomog  reliquus  Xot- 
^H  reliquiae  goth.  laibös  altn.  Icifar ;.  im  lat.  hnquo  liqui  waltet  gutt. 
l*^  caper  ags.  bafer  altn.  hafr,  ein  goth.  habrs  ahd.  hapar  zu  vermu- 
'^*  lat.  aper  ags.  eofor  altn.  iöfur  ahd.  i^par,  goth.  ibrs?  gr.  vno 
^^  lub  für  sup  goth.  uf;  gr.  vmQ  lat.  super  goth.  ufar  ags.  yfer 
'1^  yfu*  alid.  upar.  gr.  inxd  lat.  septem  goth.  sibun  ags.  seofon  altn. 
^^  abil.  sipun.  lat.  nepos  ags.  n^fa  engl,  nephcw  altn.  n^iß  ahd.  nSvo; 
1^  neptis  ahd.  niftila;  das  goth.  nit>jis  ni))ja  böhm.  neti  (s.  270)  ba- 
^  blosze  hngualis.     lat.  capio  goth.  hafja  altn.  hef  ahd.  heffu  buop 


286  LAUTVERSCHIEBUNG 

hipan;  laL  captus  ihd.  halt.  laL  sapio  gotfa.  uljat  ahd.  hAi  niop 
sapan.  lat.  nimpo  rupi  ags.  ryfe  redt  altn.  ryt  nat,  rot  rnpLura,  die 
golli.  form  riuba  rauf  folgl  aui  raubön  ellHngere  apoliare,  igi.  reiQu 
ahd.  raupÖD,  vgl,  raupa  spolia ;  wie  aber  ist  lat.  rapio  and  rapiu  Bit 
nimpo  zu  einigen  T  lapio  stimmt  lu  capio  sapio,  die  skr.  wund  lav- 
tet  rup,  erweiterung  in  HP  zeigt  auch  daa  folgende  wort.  nkr.  m- 
pnas  lau  sompnus  somnus  gr.  vanog  alts.  suebhin  iltn.  STefn,  •» 
dere  rönnen  oben  s.  303.  gr.  önoipa  auctnmnos  und  poma  darf  «<j 
in  ahd.  obaz  nhd.  obst  ags.  olüt  und  sl.  ovosch  ^ctua  geatelit  nr- 
den.  gr.  tt^nog  ahd.  hof  hoves.  lat.  copia  ahd.  hdfo;  hier  aber  aick 
ags.  heip  alls.  bdp  altn.  bdp,  was  die  lulasiigkeit  der  vmglaidiMg 
von  copia  verdScbligl.  sl.  kop'ito  poln.  kopyto  nngnla  aJtn.  Utb-  a^ 
häf  ahd.  huof  huoves;  steht  gr.  onl.fi  tUr  xonJLiJr  SnJLor  goth.  itft 
)e  ahd.  wjlaa  ist  davon  lu  trennen.  litth.  kupra  gibbnt  ags.  bofar  ÄL 
hovar  nhd.  hOcker.     lal.  vulpcs  goth.  vulfs  ahd.  wolf. 

III.  Pll  B  P.  hier  slehn  nur  gr.  wOrter  in  vergleich ,  da  ii- 
lautendcs  laL  PII  oder  F  bst  nicht  vorkommt,  doch  entspricht  vsügt- 
mal  lat.  und  sl.  B.  die  ags.  und  altn.  mundart  haben  wiederun  F. 
gr.  IXitfa;  goth.  ulbandus  camelus  ahd.  olpenta  agi.  olfend  (s.  41) 
gr.  xufu).^  goth.  haubi|>  ahd.  houpit  ags.  heifod  vgl.  heifola.  gr. 
viqoi  »ifftkij  lat.  ncbula  goth.  nibls?  attn.  uiD  ahd.  ngpal.  gr.  »iafk 
olls.  häf  goth.  hanfs  ahil.  banf,  wo  die  liquida  das  F  lu  fesseln  scha^ 
gr.  yQÜifim  goth.  graban  altn.  grala  ahd.  krapan;  nur  stiiomt  dff 
Bulaut  nicht,  gr.  dfiifl  alls.  unibi  ags.  ynibe  ahd.  umpi.  gr.  S^tfU 
lat.  ambo  skr.  ubhlu  sl.  oba  liuh.  abliu  goth.  bai  ba  bajdlis  ahd.  jbU, 
auch  den  deutschen  wOricrn  scheint  rrlilier  ein  vocal  vorausgegangK 
Utth.  sidubras  sl.  srebro  goth.  silubr  ahd.  silapar. 

IV.  G  K  Ctl.  gr.  iyw  lat.  ego  sl.  az"  fUr  ai'  ^  agi  goth.  ft 
ags.  ic  ahd.  ili.  gr.  ayfiv  lat.  agere  altn.  aka;  gr.  äiyQ6s  laL  (gv 
goth.  akra  ags.  Sccr  altn.  akr  ahd.  achar.  laL  rigere  vigil  ngilm 
goth.  vakan  vigilare  vdkains  vigilia  vdkrs  töxog  vahtvd  eicubiae  i^ 
vacor  vigil  vAcor  proles  foenus  altn.  vaka  vigilare  Akr  foeniu  ahd.  itr 
cMn  wachar  n-uochar.  gr.  'Cvyöy  lat.  jugum  litth.  jungas  letL  jnhp 
goth.  jiik  ags.  geoc  engl,  yokc  altn.  ok  ahd.  joh.  skr.  mahan  p. 
fityug  fif'yaXog  lat.  inagnus  goth.  raikils  ags.  miccl  altn.  mikill  ahd. 
michil  goth.  maisls  f.  makists?  gr.  ^tyiaiog.  lat.  rex  regia  r 
skr.  radsuha  goth.  reiks  ags.  rlcc  altn.  riki  ahd.  rtrhi.  akr,  ni 
uox  goth.  riqis  ags.  racu  altn.  rilk  caligo.  lat.  augere,  gr.  wm^ÖMV 
litth.  augii  goth.  aukan  alin.  auka  ags.  edcan  ahd.  auchön.  skr.  ugM 
sl.  nag"  lilth.  nogas  goth.  naqa]is  ags.  nacod  ahd.  nacfaul,  in  laL 
nudus  ist  ein  cons.  ausgefallen ,  es  steht  für  navidus  oder  nugdait 
russ.  hcreza  f.  berezja?  poln.  bnoia  bähm.  bfiia  litth,  berets  tp- 
beorc  altn.  biürk  ahd.  piricha.  litili.  sluga  sl.  slouga  vergleichbar  ml 
goth.  skalks   nbd.  scalh?    vgl.  oben  s.  326.     lat.  mulgcre   gr.  i/A- 

^yni'  goth.  Hiiluks  altn.  miolk  ags.  mcolc  ahd.  miluh,    K  haben  KbM 
sl.  nilcko  laL  lac  u.  s.  w.    (s.  326.) 

V.  K  H  li.    goth.  II,  wie  s.  394  gesagt  wurde,  iteht  fBr  Gl, 
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ahd.  H  filr  6,  welches  nicht  selten,  auch  schon  im  goth.  erscheint, 
regel  aber  ist  H.  lat.  pecu  goth.  faihu  ags.  feoh  ahd.  Ghu.  gr.  noi- 
Mtkog  goth.  laihs  ags.  fäh  ahd.  ffth  mhd.  vßch.  lat.  coecus  goth.  haihs. 
laL  oec  neqae  goth.  nih  ahd.  noh;  das  lat.  sufBx  -que  ist  gotli.  -uh. 
laL  scire  ■»  secire  sequire  (s.  348)  vgl.  sequi  sccus  und  secundus, 
goth.  saihvan  ahd.  s^an.  lat.  locus  totto;  locare  in  loco  ponere  goth. 
leihvan  ahd.  Uhan,  woraus  auch  ein  verlornes  goth.  leihvs  locus  ahd. 
Uh  geschlossen  werden  könnte,  hit  precari  procus  sl.  prositi  goth. 
firaihnan  ahd.  fragen,  lat.  secare  securis  ahd.  sahs  culter  s^h  vomer 
segansa  und  sihihi  fab.  f^  hU  sex  goth.  saihs  ahd.  sähs.  gr.  dixa 
lat.  decem  goth.  taihan  ahd.  z^han  (vgl.  s.  240.)  lat.  decus  decorus 
ahd.  ziori  nhd.  zier.  lat.  dicere  goth.  teihan  ahd.  zthan.  lat.  ducere 
goth.  tiuhan  ahd.  ziohan  lat.  ductus  goth.  tauhts  ahd.  zuht.  lat.  lux 
Incis  goth.  liuha|)  ahd.  höht  inhd.  lieht,  lat.  lucus  sl.  lug*"  goth.  hiuhs? 
ags.  leüh  ahd.  löh.  lat.  equus  goth.  aihvus  alts.  lliu.  lat.  aqua  goth. 
*  ahva  ahd.  aha.  gr.  ixvgog  lat.  socer  goth.  svaihra  ahd.  suähor.  gr. 
Ofxo^  lat.  vicus  goth.  veihs  ahd.  wih.  lat.  quercus  scheint  das  ahd. 
wereh  fereh  in  wereheih  iiex  (Graff  1,  127.)  lat.  pulex  puiicis  ags. 
flei  altn.  fl(\  ahd.  flAh.  lat.  sulcus  ags.  sulh  ahd.  suloh?  (oben  s.  56) 
gr.  bkxog.  lat.  acus  palea  gr.  a/vg  Gnn.  akana  goth.  ahana  ahd. 
agana.  lal.  acer  ags.  ahd.  ahom  lilth.  aomas;  das  poln.  klon  russ. 
kJen*  vielleicht  für  aklon  akron?  vgl.  slon  f.  sron  (s.  380),  auch  lett. 
klawa.  sollte  mit  ähnlicher  aphaeresis  das  ahd.  haro  harewes  asper 
dem  lat.  acerhus  entsprechen  ?  lat.  tacere  goth.  |)ahan  ahd.  dagAn.  lat. 
octo  goth.  alltau  ahd.  ahlO.  lat.  nox  noctis  gotli.  nahts  ahd.  naht. 
Ul  maclel  goth.  mahts  ahd.  mäht,  gehört  zu  pecto  pexus  ags.  feax 
allA.  fax  ahd.  fahs?  laL  rectus  goth.  raihts  ahd.  riiht.  lat.  macula 
goth.  mail  f.  mahil?  ahd.  nieil  ags.  mä\.  gr.  y^xvg  lat.  ncx  necis  und 
Becesse  stelle  ich  zu  goth.  naus  und  nau|)s  f.  nahus  nagus  nahu|)s 
nag^aps?  ags.  ncäd  ahd.  not.  hier  ist  also  zwcifel  zwischen  II  und  410 
G,  wie  wir  schon  neben  ahd.  sahs  si^gansa,  neben  goth.  |)ahan  fraih- 
nan  ahd.  dag^n  freginön  fanden;  folgende  haben  alle  G.  gr.  oxog  lat. 
oculus  goth.  aug<)  ahd.  augä.  lat.  lacus  altn.  lögr  ahd.  lagu.  gr.  du- 
xpv  lat.  lacrima  goth.  tagr,  wo  noch  ahd.  zahar.  gr.  /aijxoy  papaver 
lelt.  maggons  lilth.  agona  f.  magona  poln.  böhm.  mak  ahd.  m^go  mhd. 
mige  nhd.  mohn.  gr.  xixyoy  ags.  |)i*gen  ahd.^  dt^gan  mhd.  d^gen.  lat. 
macer  ags.  mdger  engl,  meager  ahd.  magar.  lat.  aeqnor  altn.  oegir. 
lat.  acuo  und  acics  ags.  ecg  engl,  edge  altn.  egg  ahd.  eccha  (vgl.  cos 
nod  hän  hcin  s.  400,  mit  haftendem  II);  miat.  aciarium  it.  acciaio 
franz.  acier  chalybs  entspricht  dem  ahd.  ecchil.  gr.  Ixxly  niilvus  (gebildet 
wie  oxriV  radius  und  pecten)  scheint  das  altn.  i^gdir  igdir  aquila,  dessen 
lern,  igda  lautet  und  Sa^m.  190"  steht,  wo  es  einige  für  hirundo  nehmen« 
VI.  eil  (t  K.  das  lalein  ersetzt  die  mangelnde  asp.  durch  H 
oder  wirft  auch  dies  weg.  gr.  i'^uy  goth.  aigan  ahd.  eikan.  gr.  tqI' 
Xur  goth.  |)ragjan  altn.  |)raell  servus  ahd.  drikil?  (s.  404.)  mit  ß^i- 
j(iiy  rigare  pluere  das  ahd.  prieken  ora  torquere  (GralT  3.  364)  schwei- 
zerische bheggen  brieken  flennen  weinen  (Stald.  1,  225)  zu  verglei- 
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chen  Iiat  bedenken,  da  der  anlant  nicht  genau  stimmt,  ikr-  Eh  gr. 
Xt/xtty  lingere  hxayig  leckefinger  (s.  385)  JJx'^s  lecker  golk.  laigM 
ahit.  lecchän  litlh.  Uifyti  sl.  lixali.  gr.  UxoQ  lat.  l«ctu>  golh.  ligr  ÄL 
Mar,  gr.  i-öxos  insidiae  goth.  itg>t  ahd.  Uka ;  die  goth.  wuml  iH 
ligaD,  deren  G  von  dem  des  gr.  Xtyta9-at  nicht  verschoben  ersebeirt; 
■I.  leschlschi  decumhere  Ijagu  decambo  poln.  lefefi  lfg^<  *)•  lohdi 
jacere  loshe  leclus.  Ut.  trahere  f.  Ihrahere  goth.  dragan  ahd.  InkM. 
gr.  oxita^at  lal.  vchi  vebere  gr.  ojiro;  lat  veha  golh.  vigaa  vehi  ngiil 
vehiculum  ahd.  wakan;  lat.  via  f.  vjha  gotli.  viga  ahd.  wie;  die  & 
litth.  formen  schon  s.  60  angeführt,  oh  auch  laL  dies  goth.  hp 
ihU.  tac  hierher  HllUT  in  dies  ist  ein  cons.  auigestoiien.  ich  wigM 
s.  192  dacies,  vielleicht  dahiesT  gr.  &y,^a  von  lox^iz  palli<lu  *^ 
vui  goth.  dgr?  ahd.  Agar  GralT  1,  134  ahd.  ocker,  pohi.  igi« 
bOhm.  ogr. 
U  \ll.  D  T  Z.  lat.  id  skr.  it  (Bopp  vgl.  gr.  18&)  golh.  iu  iki 
iz.  gr.  j&  Rlr  tÖS  oder  i6z  skr.  tat  zend.  tat  [Bopp  s.  183,  IM) 
goth.  |>ata  ahd.  dai.  )ai.  ad  golh.  at  ahd.  ai.  ikr.  ad.  skr.  ad  hl 
ederc  gr.  tätiy  goth.  itan  ahJ.  Hna  sl.  jasti  edere  jad'  cibns.  IM. 
ador  adoreum  triticum  far  golh.  atisks  seges  ahd.  eiisc;  sl.  jaUcb'm^ 
hordeum  ir.  jolli  welsch  yd  granum  altn.  apti  (s.  65.)  fino.  itn  i^ 
gcnnen  syriän.  id  hordeum.  skr.  svidus  gr.  i;^v;  goth.  sutis  f.  i^ 
tis  ags.  sv£[e  ahd.  sumi.  skr.  sad  lat.  sedere  gr.  T^ea^ar  goth.  lüa 
ahd.  sizan,  lat.  sedes  gr.  i'dog  golh.  sitls  ahd.  afii.  skr.  ml  f.  ■■' 
lat.  mctiri  f.  mediri,  wie  aus  raeditari  erhell!,  golh.  mitan  ahd.  mM^ 
golh.  milAn  meditari,  lat.  modus  modius  ahd.  mCi  und  mAii.  laLodiM 
f.  codium  (wie  os  ossis  f.  cos  cossis,  cost  costis  wovon  noch  «wU 
rippe)  golh.  liatis  ahd.  haz.  lat.  madere  goth.  natjan  madefacere  ak£ 
nezan,  lat.  madidus  ahd.  naz.  sl.  bodu  bosti  pungere  eornn  pcin 
poln,  bo££  ags.  bcitan  caedere  altn.  bauta  ahd.  pdaaa;  vgl.  laL  ke 
tuere  franz.  Üattrc.  gr.  ildiyui  iätTy  lat.  videre  goth.  vitan  ahd.  wii» 
akr.  uda  f.  vada  gr.  vätop  t.  Fvöwq?  sl.  voda  lett.  uhdens  ÜUk 
wandü  gen.  wandens  goth.  vatö  vatins  ags.  vSler  alts.  watar  ahd.  m- 
zar  altn.  valn  scbwed.  vattwi  dUn.  vand.  gr.  Id^to^  lat.  sudor  f.  m- 
dor  goDi.  svaisls?  ags.  sväi  altn.  sveili  ahd.  »ueia.  skr.  ivMa  ml 
ävid  goth.  hvcits  ags.  hv[te  ahd.  hutzi.  lal.  hoedus  golfa.  giils  M. 
keiz.  skr.  padas  lat.  pes  pcdis  gr.  tiov;  nodög  litlh.  pMas  gMk 
fAtus  ags.  fi'it  ahd.  fuoz.  nilat.  radius  mellis  fUr  favusT*  wie  noch  IM& 
rayon  de  miel  sp.  rayo,  dann  mnl.  rate  hvns  mhd.  rlt.  laU  nft 
ags.  ahn.  riM.  gr.  xöng  KÖyiSoQ  ags.  hnit  ahd.  hoiz.  laU  gtndM 
altn.  katr  taeius.  sl.  trud  poln.  tr^d  goth.  t)nits  von  |mulan  tkfc 
firiola.  das  alldeutsche  recht  nennt  einen  hSrigen  lidus  litas  und  !■■ 
in  welchem  namcn  alle  drei  stufen  des  lauts  wiederkehren ;  lidns  w» 
dem  lat.  iacdere,  litus  dem  goth.  Ii^lan,  laz  dem  ahd.  Ilzan  verghtefc- 
har,  es  kommt  darauf  an  die  hedcntungcn  zii  einigen,  in  litns  schtitf 
goth.  lals  pifier,  ahd.  laz  gelegen,  lalj.m  ahd.  lezan  bedenUt  relardat 
impcdire  und  erreicht  so  das  lal.  laedere.  IPtan  sinere  reliiu|aere  ilt 
das  litth.  Icidmi  leisii.     lat.   claudero   nml.  sluten  ahd.  sKnaii  nbi 
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,.  clavis   mnl.  sliilel   ahd.  sluzil   mlid.  slüzzel.     lat.  c]audii8  412 
ags.  heall  ahd.  Iialz.     sl.  gljadali  ßXintip  golh.  vieilan  f« 
s.  vlitan  alln.  lila  goth.  audavlcizns  ags.  andviite  altn.  andi- 
alluzi    \'u]lus    nhd.    antlilz.      gr.  fAlXSta    ags.   smille   altn. 
smilzu.    lat.  cor  cordis  gr.  xuqÖIu  liUli.  szirdis  goth.  hairtd 
ahd.  herza.     lat.    surdus   gilt  von  dem  tauben  und  stum- 
aber  auch  für  hebes  überhaupt  gesagt,    surda  tellus  Un- 
land, wie  es  bei  uns  heiszt  taubes  land,  surdus  color  dunkle 
führt   unmillclbar  auf  den  rechten  begrif:    surdus  ist  das 
;  alln.  svarlr  ags.  svcart  ahd.  suarz,  genau  wie  goth.  daubs 
,  ags.  deäf  und  dumb,    ahd.  loup  und  tump  zum  ir.  dubh 
u  aler  niger  fallen,    lat.  nidus  f.  nisdus  gnisdus  wie  nosco 
sl.    gniezdo  lillh.  hzdas  f.  nizdas   (wie  lakstingala  s.  341) 
hd.  niisl,  vgl.  alln.  uisl  übula  ahd.  neosta.     das  skr.  nldha 
I   aber   aus    nischada,   vow  niedersilzen  (Pott  1,  89),    was 
ralvorschlag  wieder  zweifclhafl  macht,     lat.  nodus  für  gno- 
kni\lr  ahd.  chnodo  chnolo.    sl.  tvrd  goth.  |)vasts  abd.  festi. 
gs.  älfel  ahn.  Alpl  ahd.  alpiz  (s.  325.) 
T  TU  D.     in   der   ableilung   enlsprechen   dem   lat.  -it  -ut 
golh.  -i|i  -i|»a,  ahd.  -id  -ida,  z.  b.  goth.  haubi|)  dem  lat. 
ijia    diupijia  daubi[ia  dem  lal.  novilas  profundilas  stupiditas, 
ida   i'iKinida    dem   lat.    caslilas   aequitas.     nur  sind  manche 
liüi]    zu   d,    folglich  ahd.  d  zu  t  geworden,    namentlich  im 
und  im  schwachen  prael.,   was  die  flexionslelire  zu  erör- 
v'iQ  haubiji  in  hanbid  (ibergieng  und  der  gen.  immer  haubi- 
g,  herschl  im  ags.  heäfod  das  d,    wie  im  ahd.  houpit  das 
;)cispicle  sind:  lal.  raliu  goth.  ra|ijO  ahd.  rediä.    lat.  mate- 
s    v).f]    lillh.   medis   arbor   f.  melis?  altn.  meidr  arbor,   in 
ssen   nniJuIa  modula   robur  quercus  (vgl.  mudspiUi  muspilli 
ni  -=  ignis);    malcria:  meidr  wie  bauan  zu  bagms,  timqan 
linn.  mala  vcrmis  golh.  ma|)a  ahd.  mado.   finn.  äiti  ma- 
i|iei  ahd.  eidi.    lal.  fralcr  golh.  br6|»ar  ahd.  pruodar.   patis 
0.)     gr.   find   golh.   mi|i   ahd.   geschwächt    in   miti.     laU413 
I.  vi|»ra  alid.  widar  gr.  htu   (vgl.  Yjvg  s.  296.)     lat.  \itis 
rcschieden,  ags.  vidig  salix  engl,  wilhy  ahd.  wlda  nh.  weide. 
genus  lubae   ahn.  ludr  (kaum  lüdr)  tuba.     lat.  tetrao  altn. 
ijfQitv  f.  7ifif(wy  golh.  fijira?  ags.  A^der  engl,  feather  altn. 
tier   ahd.    fiMara.      osk.    pelora   lat.  qualuor  golh.   schon 
hvor  ahd.  fior.     lal.  salur  goth.  sa|)s  sadis,  söt>ian  saturare 
,   ahd.   ^al  sales   und  sallon  saturare.     gr.  Irog  gotli.  at>n 
,    woher   noch    der  name  Alhanagildus;   von  der  ahd.  form 
sjKir  mehr.     sl.  knul  flagellum  golh.  hnut)d  vgl.  ahd.  hno- 
3  quassare.     litlh.  )>rielelus  sl.  prijatel  goth.  fria|>vils?  ahd. 
.  fnedel.     lal.  laelus  f.  flaelus  golh.  blei|»s  ags.  bilde  altn. 
plidi.     lal.   rola   f.  crota,    zu  curro  currus  gehörig?    dann 
rad  f.  hrad,  vgl.  hral  velox  ags.  hräd;  aus  rotundusil.ro- 
redondo   franz.  roud  das  mhd.  nhd.  rund;   von  rota  unter- 
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scheide  man  das  verwandte  rbeda  cumu  ags.  lid  iter  altn.  r«d  eqa- 
(alio  und  curnis.  gr.  xuXtiv  xX^^iivtiv  goth.  la^n  f.  hU)>An  M. 
laddn  r.  hladön.  sl.  zlato  golh.  gul])  ahd.  kold.  lat.  rullui  hat» 
species  liUit  sich  hallen  zu  golh.  vulfius  dd^a  ansehn  gUu  und  den 
erweiterten  vu)[)r  ahi).  ivoldar  splcndor.  tat.  verto  versus  goth.  vü^ 
ags.  veard  fUr  veard  ahd.  wart  T.  ward;    anders  zu  nehmen  viir^  it 

*  aus  visada?  (s.  310.  360.)  skr.  dantas  UlÜi.  danlis  goth.  Uu^ 
ahd.  zaiid.  skr.  anjalaras  litth.  aniras  goth.  aojiar  ahd.  aadar;  we- 
gen i'itpoc  und  hatQO(  vgl.  oben  s.  13S.  bt.  martes  agi.  mort 
ahd.  mardar.  gr.  tftijioy  vestis,  vielleicht  ahd.  hemidi,  welchem  gott. 
hamat>i  entsprechen  wQrde.  gr.  ixrlp  milvus  altn.  igdir  aqnila.  tm 
Partikeln  wäre  lat.  aul  zum  goth.  aiftjiau  ags.  odda  ahd.  odo,  Ul.  Uta- 
men  zum  golh.  ait)|)an  vergleichbar. 

IX.  TH  D  T.  solclier  inbule  sind  nur  wenige,  da  sich  Imi 
lat.,  nur  einzelne  gr.  wUrter  darbieten,  skr.  madhu  gr.  (ii9v  liUL 
medus  ags.  roeodo  alls.  mUdo  ahd.  metu  mhd.  mete.  gr.  £9oc  ja. 
^9ai  goth.  sidus  alts,  sido  ahd.  situ  mhd.  aile.  gr.  Ko^a^ii  pm 
ags.  hidor  serenus  alts.  h^dar  ahd.  beilar.  gr.  ftiad'Af  goth.  nUl 
ags.  meord  ahd.  micta. 

L4  Nach  dieser  vollständigen,  wenn  auch  lange  noch  nicht  alle  b(i-  . 

spiele  erschöpfenden  darlegung  eines  hauptgesetzes  in  der  geschicUl 
unsrcr  spräche  gehe  ich  daran  es  zu  crOriern  und  auszulegen. 

1)  Nur  die  stummen  consonantcn  unterliegen  ihm,  w«der  liq»- 
den  noch  Spiranten  so  wenig  als  vocale.  der  flüssigen  und  hindü^ 
den  consonanz  ist  beinahe  die  freilieit  und  ungebundenheil  der  vkA 
gewahrt;  alle  können  sich  abändern,  schwachen  oder  untereinaate 
vertreten,  aber  sie  ihun  es  nicht  nach  einem  allgemeinen  dorchgii^ 
Tenden  gnindsaiz.  wie  sehr  sie  schwanken  roUgen,  ei  iat  keii  h» 
demis  vorhanden,  dasz  sie  von  jeher  in  allen  zweigen  der  wnv- 
wandten  spräche  unwandelbar  geblieben  seien,  ich  will  dafür  IV 
wenige  zeugen  aufrulen.  vom  skr.  sänus  an  bis  zum  golh.  SMM 
(s.  270],  vom  skr.  niman  an  bis  zum  goth.  namA  (s.  153),  «okAt. 
krimi  an  bis  zum  goth.  vaurms  pflanzen  sich  die  flüssigen  laute  IM 
ohne  Wechsel  zu  erleiden,  wie  weil  erstrecken  sich  RN  in  kom  (i.t1) 
ML  in  malan  (s.  68) !  darum  gleicht  die  litth.  Ltimt  oder  Lauai  dv 
rilm.  Lamia ,  darum  haftet  das  L  des  liltb.  lapas  im  golh.  lanb  igh 
lejf  ahd.  loup,  wlhrend  die  luula  daneben  schwankt,  das  ahd.  nwi 
fibula  monile  begegnet  im  ir.  nasc,  das  ahd.  lenncs  corttim  (Graff  2,  SIS) 
mhd.  lo>nelln  (Frid.   103,   17)  allschwed.  l3nta  im  ir.  leanin  leamL 

2)  nie  Verschiebung  der  stummen  consonanten  im  deaUcbcB  i^ 
scheint  nicbl  als  zufällige  ausnähme,  sondern  als  wirkliche  fe»t  in  i^ 
ander  greifemle  gegliederte  regel.  am  stärksten  waltel  sie  im  anliA 
d.  h.  dem  empfmdhchstcn  thcil  der  wurzel,  der  ihre  eigenheil  Tonlf' 
lieh  begrflndel ;  inlautend  treten  häufig  ableitende  neue  nfld  der  <n^ 
zel  an  sich  fremde  bcslandtheilc  zu,  welche  aufrecht  tu  erhaltea  ai^ 
der  wichtig  schcinl.  am  aurTallcndsten  wirkt  die  lautverachiebung  b*- 
hcli,    wenn  sie  auszcr  dem   anlaul  zugleich  auch   in  i    ' 
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wahrgenommen  wird  z.  b.   gr.   Ud  goth.   f)at  ahd.  daz;   skr.  dantas 
goth.  tun[ius  ahd.  zand;  lat.  hoedus  golh.  gait  ahd.  keiz;  gr.  r^^civ  415 
goth.  |»ragian  ahd.  drekan  (?);  gr.  xn^d-ar  ags.  gnidan  ahd.  chnetan. 

3)  Um  die  neun  gleichungen  darzustellen,  sind  immer  Wörter  ge- 
wsblt  worden,  die  alle  drei  stufen  des  verschobnen  lauts  zeigen,  viele 
andere  wären  mitzulheileu,  die  nur  in  zwei  stufen  voriiegen ;  die  dritte 
mangelnde  kann  dann  theoretisch  alsbald  gefolgert  werden,  z.  b.  aus 
dem  gegebnen  altn.  vddvi  tonis  ahd.  wado  llieszt,  dasz  die  muta  des 
anrerwandten  worts  T  sein  müsse,  aus  dem  goth.  diups  und  ahd.  tiof» 
dasi  im  entsprechenden  gr.  wort  die  erste  muta  6,  die  andere  B  zu 
lauten  habe,  uns  entgeht  der  lat.  ausdrucke  der  dem  altn.  aed,  ahd. 
idara  vena  gleich  stände;  ilim  wtirde  T  gebühren*,  aus  dem  gr.  Irog 
QDd  golh.  a|m  schlössen  wir  ein  ahd.  adan.  altn.  dvergr,  ahd.  tu^re 
aanas  machen  buchst  wahrscheinlich,  dasz  ihnen  d-iovQyog  entspreche 
md  Zauberer,  weiser  mann  der  ursprüngliche  begrif  dieses  Wor- 
tes sei. 

4)  Das  laulverschiebungsgesetz  hilft  also  wilde  etymologie  bändi- 
gen und  ist  für  sie  zum  prüfstein  geworden,  in  unverschobncn  spra- 
chen, z.  b.  der  griechischen  und  slavischen  hat  der  wortforscher  leich- 
teres spiel  und  ist  geringerer  teuschung  bloszgestellt ,  als  wenn  grie- 
chische oder  slavische  zu  deutschen  Wörtern  gehalten  werden  sollen. 
steht  die  muta  eines  urverwandten  worts  zu  dem  deutschen  auf  un- 
rechter stufe,  so  entspringt  verdacht  gegen  ihre  vergleichung,  stimmen 
beide  vüllig,  so  ist  ihre  Verwandtschaft  sogar  abzulehnen,  z.  b.  das  lat. 
caJidns  und  goth.  kalds  sind  einander  allzugleich,  um  verwandt  zu  schei- 
MB,  was  auch  ihre  abweichende  sogar  entgegengesetzte  bedeulung 
seigl:  lautverschoben  gehört  also  zu  kalds  nach  der  vierten  gleichung 
lat.  gelidus,  und  für  calidus  wäre  nach  fünfler  ein  uns  abgehendes 
goth.  balds  oder  halls  zu  gewarten,  halts  findet  sich  wirkUch,  ent- 
spricht aber  dem  lat.  claudus,  in  welchem  C  L  D  enthalten  sind  wie 
n  calidus.  es  müsten  demnach  kttnste  vorgekehrt  werden,  um  in  ge- 
Udos  und  calidus,  ihres  gegensatzes  unerachtet,  höhere  berührung  zu 
erkennen,  worauf  das  lilth.  szaltas  und  szillas  hinweisen,  zugleich 416 
lehren  diese  Wörter,  wie  viel  minder  streng  der  inlautende  consonant 
die  Tegel  der  lautverschiebung  hält. 

5)  Wir  haben  media  als  grundlage  des  consonantismus  erkannt, 
media  wird  im  sanskril.  gleich  liquiden,  halbvocalen  und  vocalen  za 
den  tönenden  buchstaben  gerechnet,  während  tenues  und  aspiratae 
dumpf  (den  Griechen  kahl  und  rauch)  heiszen.  darum  hebt  die  Ver- 
schiebung auch  mit  der  media  an,  von  ihr  senkt  sich  der  laut  zur 
teoni%  von  der  tcnuis  zur  aspirnta :  in  der  media  liegt  gleichsam  seine 
aatOrhche  kraft,  die  sich  zur  teuuis  verdünnt  und  hernach  wieder  zur 
asptrata  verdickt,  aus  der  aspirata  musz  darauf  die  einfache  media 
abtropfen  und  dann  der  umlauf  neu  beginnen,  widernatürlich  und  ein 
tpmng,  den  auch  die  spräche  meidet,  wäre  (ich  wiederhole  das  schon 


*  Police  CS  das  gr.  a^rriftia  oder  ao^xfi  sein,  mit  ausgefallnem  R? 
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s.  393  gesäte)  wenn  media  in  asp.,  aap.  in  tenuii,  tenuit  in  deAi 
^en'andelt  werden  sollte*. 
IT  6)  Als  die  spräche  einmal  den  ersten  schritt  gethan  und  «eh  *ai 

ihrer  organischen  buisture  losgesagt  d.  h.  die  iweite  betrelu  halle, 
war  es  heinalie  unvermeidlich  dem  andern  schiilt  aiuzuwueheB  and 
nicht  auch  auf  die  dritte  stufe  zu  gelangen,  womit  sich  dieic  a(- 
wicklung  vollendet  ahschlosz.  Beide  schritte  branditeii  jedodi  wate 
glcichaeitig  noch  in  demselben  umfang  zu  geschehn,  so  wie  nenU 
von  dieser  gewaltsamen  erschatterung  keine  der  umnnndt«!  ipiidMl 
ergriffen  ward,  sondern  erst  die  deutsche,  aUo  ein  ^ringer  theil  JM* 
groszen  urgemeinscliafl  sich  plülzMch  dafür  entaehied;  so  tfaat  mA 
nur  ein  ast  des  deutschen  sprachslamms ,  der  hochdeatache,  wai  n 
thun  übrig  war,  und  erst  in  spitercr  teil,  alle  andern  deutschen  fi^ 
lecte  blieben  von  der  zweiten  Verschiebung,  wie  die  miuwaiJf 
sprachen  von  der  ersten  unberahrt.  im  verfolg  werde  ieh  lu  tmt- 
lelu  haben,  zu  welcher  zeit  beidemal  dieser  durcldtruch  des  allen  IH^ 
dämm  es  eingetreten  ist. 

7)  Dem  instinct,  mit  welchem  ihn  der  sprachgeist  Tollftlhrte,  kia 
man  bewunderung  nicht  versagen,  eine  menge  von  lauten  goritttN 
aus  ihrer  fuge ,  allein  sie  wüsten  immer  wieder  an  andrer  Mdte  wA 
folgcrichljg  zu  ordnen  und  von  dem  alten  gescti  die  neue  anunfcig 
zu  finden.  Damit  behaupte  ich  keineswegs  dasz  der  wechsd  olM 
nachtheil  ergieng,  ja  in  gewissem  betracht  erscheint  mir  das  laoti^ 
schieben  als  eine  barbarci  nnd  ver^rilderung,  der  sich  andere  rulii0m 
Tülker  cnihiellcn,  die  aber  mit  dem  gewaltigen  das  mittelalter  erfCiifr 
den  vorschHit  und  frcihcitsdrang  der  Deutschen  zusammenfalagli  Mi 
welchen  Europas  Umgestaltung  ausgehn  sollte,  bis  in  die  inntnlB 
laule  ihrer  spräche  .strebten  sie  vorwärts ,  und  ich  wage  sogar  ik 
gunst  der  dem  hochdeutschen  stamme  vorzugsweise  beschiedaen  ka^ 
Schaft  in  anschlag  zu  bringen ,  um  daraus  den  eintritt  der  aveiW 
gleich  unbeniist  erfolgenden  laulverschiebung  bcnuleiten.  bei  der  g^ 
schichte  der  hildung  aller  sprachen  darf  die  der  volkv  lelbst  nisrii 


*  die  Etrufker,  deren  spräche  meilia  fehlte,  lassen  die  media  gc.  t]§a^ 
mm  inimer  in  tenuii,  die  trnuts  oft  in  aapirala  iibrrgebn:  /tifttaros  watdikiM 
AtreMbe,  Tiint  Tule,  ZTo/iF^roxi;«  Pullake,  JtffJj'nwM Helakre,  ntpctitTim», 
no/.iriixr,i  Pbulnike,  tfiits  Tlieliiia,  TVüjioc  TbeJaplie.  0.  Hüllen  Elr.  1,  M 
Eine  andere  gleich  ujerknürdige  laulverscbiel)uag  ist  iwigcben  anaiacher  nnd  lafW 
scher  spräche  Halirnehmbar,  finn.  P  vird  zu  ungr.  F,  Oao.  K  an  ungr-  B,^ 
die  llnn.  pua  arbor,  pellu  ager,  piiolt  dimidium,  pakkainen  frign*  mit  oap.  ^ 
fold,  fei,  fagy;  die  linn.  kuu  luna  und  mcnaia,  kala  piKJi,  koolen  mariw,  kM 
Ires,  kuulen  iiu«cullu  mit  uogr.  bii  mensi»,  bolU  luna,  bd  piacia,  hnlt  mnM^ 
harum  Ires  (R  für  Ü,  ballani  audtre.  hiernach  ist  gr.  aöa  ^  un|r.  H  heda 
auch  npn.  T  SüUle  einen  vcrscbuhncn  ungr.  laut  inr  seile  hoben  nnl  nttcl 
scheint  ihm  SZ  in  entsprechen  in  luuli  vcnlus  ungr.  nfi,  lahko  aainlaa  Hf. 
siilglet;  duch  steht  auch  für  tahi  bienis  ungr.  1^1.  Diaae  bdilcD  aaamfeaft  l* 
gehiets  deutscher  spräche  wahrnehmbaren  fälle  der  lauIfcnkDag  bewähren  «Miri) 
tief  sie  Ana  sprachgeist  eingrprfigt  war,  begründen  aber  keine  auinabmcioniMt 
■W3*  ».  393  aufgestellt  wurde,  da  sie  nicht  einmal  in  urrcrwandten  ipracbea  nr- 
laucbeo. 
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sier  acht  gelassen  werden  und  es  ist  leicht  wahrzunehmen,  dasz  der 
de  geistiger  fortschritt  überhaupt  abzuweichen  scheint  von  der  ülteren 
räche  leibhcber  Vollendung;  nicht  umsonst  sehen  wir  siegenden  und 418 
rschenden  vülkem  eben  den  dialect  einer  spräche  eigen,  der  sich 
n  ihrem  früheren  standpunct  am  weitesten  entfernt  hat.  welcher 
baden  ihnen  daraus  hervorgehu  mag,  sie  wissen  dafür  andern  ersatz 
bereiten. 

8)  Zu  den  durch  die  erste  und  zweite  hutverschiebung  herbeige- 
turten  nachtheilen  rechne  ich  einen  empfindlichen  misstand.  Man 
■sz  annehmen,  und  die  urverwandten  sprachen  lassen  keinen  zwei- 
I  darüber,  dasz  anHinglich  mediae  tenues  und  aspiratae  nach  einem 
üsen  und  geHilligen  masz  in  der  spräche  ausgetheilt  waren  und  da- 
i  durchaus  nicht  der  grundsatz  völliger  gleichheit  obwaltete.  Wel- 
ihr  scheint  es,  wie  unter  den  vocalen  A  das  I  und  U,  alle  kurzen 
eale  die  langen  an  zahl  hinter  sich  lassen,  dasz  auch  von  den  stum- 
sn  consonanten  mediae  und  tenues  den  aspiraten  überiegen  sind,  da 
n  hei  der  ersten  laulverschiebung  die  aspirata  an  den  platz  der  tenuis» 
i  der  zweiten  an  den  platz  der  ursprünglichen  media  tritt;  so  ergibt 
;h  in  beiden  fallen  ein  übergewicht  der  aspiration,  das  unvermeid- 
he  harte  mit  sich  führt,  um  ein  offenbares  beispiel  anzugeben:  wie 
nsti^  gestaltet  das  Verhältnis  der  gr.  spräche  in  der  tenuis  T  def 
ufig  wiederkehrenden  artikels  gegenüber  der  goth.  ags.  oder  altn., 
ren  dem  redenden  schwierigeres  TH  gleich  oft  angewandt  werden 
isz.  ahnhche  rauhcit  an  andrer  stelle  entspringt  der  hochd.  mund- 
l  durch  häufuDgen  des  Z.  das  wolberechnete  gleichgewicht  der  drei 
ifen  jedes  organs  in  dem  allen  sprachhaushalt  wird  durch  die  laut- 
nchiebung  beeinträchtigt.  l 

9)  Ich  gelange  zu  den  ausnahmen,  die  man  von  allen  gesetzen 
r  Sprache  gewahrt,  also  auch  von  dem  der  laulverschiebung  im  vor- 
s  zu  erwarten  berechtigt  ist.  man  darf  sie  nur  nicht  selbst  zu 
^eln  erheben:  <iralT,  der  insgemein  mehr  zu  lexicalischen  als  gram- 
Mischen  forschungcn  aufgelegt  und  gerüstet  war,  hat  nichts  von  sei- 
r  Seite  unterlassen  um  das  gesetz  der  laulverschiebung  als  ein  nicb- 
:es  darzustellen,  d.  Ii.  den  ihm  zu  gründe  hegenden  erscheinungen 
i  wahrgenommnen  ausnahmen  gleich  zu  setzen. 

Alle  hierher  einschlagenden  ausnahmen  sind  begreiflich  doppelter  419 
[.  entweder  tauchen  sie  schon  in  den  urverwandten  sprachen  als 
rUufer  des  neuen  brauchs  auf,  oder  sie  haften  noch  in  den  deut- 
lien  aus  dem  alten  laulstand  und  wandeln  unter  der  menge  neuge- 
dteter  Wörter  gleichsam  als  nachzflgler  des  alten  heers  um.  jene 
rletzen  den  Organismus,  diese  stellen  ihn  her,  beides  aber  erfolgt 
r  im  einzelnen  ohne  einihisz  auf  das  ganze.  Eine  dritte,  unter  kei- 
ü  dieser  gesichtspuncte  reihe  von  ausnahmen  kann  sich  auf  vollstSn- 
rere,  feinere  Zerlegung  einzelner  lautreihen  gründen,  wie  sie  zumal  das 
iskrit  darlegt,  welche  auf  das  eingeschränkte  lautverhXltnis  andrer 
-aclien  keine  unmittelbare  anwendung  leidet,  sondern  scheinbar  es 
•wirrt. 
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10)  Burnouf  und  Bopp  lehren,  wie  T  im  lend  schon  zuwaln 
TH,  D  zu  Dil  wird:  es  sind  vorboten  gothischer  Verschiebung.  *« 
(dm  bildet  sich  der  dat.  thvAi  —  sbr.  tubbjun,  der  icCT  thTi^m  ^ 
skr.  tviia  (s.  25S.)  statt  des  skr.  tri  hcisit  es  thri  (s.  239);  Um 
teilet  flectiert  dtlit^  igni  und  von  diesem  TB  henustammen  scheint  dw 
weiter  geschobnc  ags.  D  abd.  T  in  id  eit;  vermutlich  lautet«  die  golb. 
form  gleichfalls  aids  oder  aidrs.  skr.  päda  pes  lautet  send,  ptdbsi 
skr.  dadämi  Släotfn  zend.  dadliimi.  aber  auch  im  skr,  prUbanufn- 
mus  wandelt  sich  das  T  der  gewöhnlichen  sapHlativendung  tiBi  n 
TH  um,  in  adhama  inßnins  zu  DH.  (Bopps  vocalism.  a.  169.)  Ai^ 
log  diesem  T  mid  TU  ist  ein  zendischer  Wechsel  imschen  P  und  t, 
skr.  pra  lautet  zend.  fra  ^  goth.  fra  und  ifs  aqua,  kereb  ^  tK- 
pus  haben  den  acc.  Ajitm,  kcrepem  sich  zur  seite.  von  der  wand 
tap  (s.  231)  eiilspriiigt  lafuu  ardeos,  wie  pers.  tiften  iccendere  |t 
und  gr.  idipog  liif^a  neben  &änTti}.  die  zendische  aspirata  in  Im 
angeführten  fallen  leitet  man  aus  einflüssen  nachfolgender  halbrook 
so  wie  des  S  und  N  ab  (Bopps  vcrgi.  gramm.  s.  39.  46.  83),  v>- 
durch  sie  sich  von  der  goth.  viel  allgemeiner  wirkenden  lanlverscÜs- 
bung  unterscheiden,  unser  vcrschobner  laut  Gndet  immer  statt,  nM 
schwankend  in  den  formen  einzelner  Wörter,  mit  dem  zendiicka 
Lesze  sich  daher  der  gr.  Wechsel  vergleichen,  dessen  s.  359.  Ml 
envuhnung  geschah. 
i20  11)  Beihenweise   scheint   die    anlautende   media  vieler  zendiftte 

persischer  litthauisclier  slavisrber  und  keltischer  wOrter  mil  der  pX^ 
sehen  einzustimmen,  wahrend  ten.  und  asp.  abweichen,  man  hdk 
brita  brat"  brolis  bralhair  brodiT  (s.  267)  zum  goLh.  brOtur;  sl.  bak 
litlh.  bcbrus  zu  ags.  beoror  altn.  hitr;  sl.  hob'  bask.  baba  in  ip> 
bedn  alln.  baun;  sl.  b'iti  bijo  litlh.  huti  busu  lu  ags.  beon  beo;  i. 
boukva  zu  goih.  bdka ;  sl.  brati  heru  zu  goth.  bairan  baira  ags.  bcna 
bire.  hier  aber  gewahren  sanskril,  latein  und  griechisch  anfscMH^ 
welche  keine  media,  vielmehr  BH  0  und  F  weisen:  fahrllr  7^m^ 
frater,  über,  fabn,  bhd  fui  ßo  grt'tu,  fagus  ifriyög,  ohne  iwnTd  U 
sich  von  der  sture  dieser  asp.  ab  das  goth.  B  geschoben  und  «wiichw 
sahskrit  gr.  lal.  und  goth.  ist  alles  regelreclil,  jene  R  erscheinen  ga* 
stört  und  abgewichen.  Nicht  anders  steht  es  in  denselben  spradM 
um  die  zur  golli.  media  trelTcndcu  G  nnd  D,  denen  sanskr.  GB  DB> 
gr.  6  und  ein  mangelnder  aspirierter  kelillaut  entsprechen  aolllc.  •• 
erscheint  sl.  gosi'  neben  goth.  gasts,  die  skr.  wiirrel  ist  ghas  edcn^ 
das  latein  aber,  welchem  gutturalaspiration  gebricht,  seilt  hoilis  adw 
fostis.  sl.  gadanije  aetiigma  poln.  gadka  höhm.  hadka  ist  das  ab 
gäta;  sl.  grahili  lillh.  graihyli  das  goth.  grcipan  lat.  rapere  f.  If^ 
pere;  sl.  grob'  sepukrum  litlh.  grabas  das  goth.  grafT  oder  grtki 
fovca ;  sl.  gniczdo  das  ags.  nest  f.  gncüt,  lat.  nidus  f.  aisdna  busdait 
sollte  das  litlh.  gramczilai  schrapsel  nicht  dem  goth.  gramst  feslM 
entsprechen?  (anders  s.  337.)  am  schwersten  acheinl  hier  das  nr- 
haliiiis  der  gr.  laute,  doch  ist  rapore  sichtbar  tifn«^!*'  und  bct(lli|l 
hrapere,  wenn  auch  an  sarpere  mahneinl,  wie  n>|iere  an  scrpere  (s.  Hl 
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)03.)  Bei  den  lingualen  ist  alles  deutlicher,  zum  goth.  dails  fttgl  sich 
mderum  htth.  dalis  sl.  dijel;  zum  goth.  dal  vallis  sl.  dol;  zum  goth. 
Uuhtar  htth.  duktö  sl.  d'^schtschi,  aher  gr.  &vydTriQ;  zum  goth.  daur 
J.  dver  htth.  durrys,  aber  gr.  &vQa  janua;  zum  Htth.  duma  dumai 
^oth.  d4)ms  und  dauns,  gr.  &vfiog  und  &v/d6g;  zum  sl.  dojiti  goth. 
laddjan  gr.  d^dw ;  zum  sl.  djeva  virgo  gr.  &ijXvg;  dem  htth.  drasus 
iiidai  ist  das  gr.  d^Qaavg  gleich  und  das  goth.  gadars  audeo  ahd.  tar 
s.  405)»  nicht  das  s.  195  hinzugenommne  |)räsa.  das  ir.  dubhwel-421 
ichc  du  niger  ist  das  goth.  daubs  ags.  deif  surdus.  Hiernach  sind 
lie  sl.  litth.  mediae  überall  zweierlei,  theils  der  goth.  tenuis,  theils 
ler  goth.  media,  oder  tlieils  der  gr.  media»  theils  der  gr.  asp.  zur 
«ite  stehend,  z.  b.  sl.  dva  desjat  dub  «>  gr.  ivo  dlxa  dMgoy  goth. 
va  taihun  timbr,  hingegen  sl.  dver'  d**schtschi  =  dv^u  &vyuxrjQ  goth. 
bur  dauhlar.  Es  scheint  aher,  dasz  bereits  im  skr.  einzelne  Wörter 
nedia  zeigen  statt  der  asp.  z.  b.  duhita  f.  dhuhita,  giri  f.  ghiri  —  sl. 
^ora  mons.  Dieser  Zwiespalt  zwischen  skr.  gr.  und  lat.  muta  auf 
iner,  sl.  litth.  auf  der  andern  seite  kann  allenfalls  auch  lautverschie- 
>ung  heiszen,  nur  eine  unvollkommnere  als  unsere  deutsche,  da  sie 
licht  jede  media,  die  tenuis  tlberhaupt  nicht  angeht,  an  sich  aber 
>leibt  es  merkwürdig  und  bedeutsam,  dasz  die  B  G  D  in  brat  gost 
ind  dver  -»  br(^|>ar  gasts  daur  vollen  ansatz  zur  goth.  butverschie- 
>UDg  enthalleu,  die  dabei  still  stand  und  nicht  weiter  umgrif.  sanskrit, 
|T.  und  lat.  spräche  erfuhren  in  diesen  Wörtern  noch  nichts  davon, 
Kfol  aber  das  skr.  in  jenem  der  goth.  media  begegnenden  duhita  und 
riri.  in  dieser  bcziehung  ist  noch  viel  zu  untersuchen  und  z.  b.  aus 
lern  zum  goth.  bindan  ligare  stimmenden  skr.  badh  oder  bandh  kein 
sinwand  gegen  unser  lautverschiebungsgesetz  zu  entnehmen,  vielmehr 
ni  schlieszcn ,  dasz  auch  im  skr.  orgauischer  weise  bhadh  bhandh  zu 
»tehn  hätte,  wie  lat.  filum  für  fidlum,  funis  für  fudnis  (Bopps  gl.  skr. 
237  ')  bestärken,  dem  goth.  baujis  surdus  mutus  entsprechen  skr. 
lidhar  (Bopp  236^),  ir.  bodhar,  welsches  byddar,  armor.  byzar,  und 
lie  goth.  fonu  räth  ihnen  gleichfalls  BH  zuzutrauen. 

12)  Jetzt  komme  ich  auf  die  nachzügler.  nur  selten  verirrt  sich 
muta  alleinstehend,  das  merkwürdigste  mir  erinnerhche  beispiel  ge- 
d'ährt  die  goth.  praeposition  du,  welche  ganz  dem  sl.  do  entspricht 
ind  von  der  lautverschiebung  abweicht,  denn  nach  dem  ags.  tö  alts. 
le  ahd.  za  zi  sollte  sie  tu  lauten,  was  sich  ordnimgsmäszig  aus  dem 
il.  do  senkt,  eben  so  verhält  sich  die  ven;^'andte  partikel  dis,  die  auf 
der  stufe  des  lat.  dis  beharrt,  da  doch,  wie  ahd.  zar  zir  lehrt,  auch 
zolh.  tis  zu  gelten  hätte,  femer  goth.  dags  ags.  däg  hUli  sich  zu  422 
lat.  dies  und  sl.  diena,  folghch  auch  Danus  zu  Dacus  (s.  192.  193); 
lochst  merkwürdig  aber  hat  sich  goth.  taujan  ahd.  zouwan  verscho- 
»en,  da  doch  d^^ds  d^dum  ahd.  tM  tätum  der  alten  stufe  treu  blei- 
ben ♦.     Das  sl.  D  in  do  ist  keins  wie  in  dol,  sonst  wtlrde  ihm  ahd.  T 


*  nähfr  gewiesen  in  meiner  abhandhing  über  dipbtbonge  s.  12.  14;  zu  vgl. 
).   t\*jnU  facere  t\ar  res  creata.     Mikl.  18.  93. 
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lur  Seite  stehn,  vielmehr  wie  in  dta  ^  goth.  tva  ahd.  luei.  S^M 
s.  269  hob  ich  aus,  Aisi  gegenüber  lat.  piter  mtter  Trater  goth.  bf 
dar  (ags.  mdiJor)  brA|iar,  abd.  fatar  iniiotar  pniodar  ilebn,  folglich 
nur  brdttar  und  pniodar  regelrecht  verschoben  ist.  fadar  und  iMu 
setzen  ein  vorangegangnes  TU  voraus,  wie  es  ir.  atbair  malhair,  frii- 
lich  auch  bralhair  (s.  270)  zeigen,  das  engl,  filher  molher  lm>thv 
unlerslUtit.  Goth.  baitrs  mx^og  stammt  doch  von  beitan  morders  aU 
pizan;  ahd.  pitar  oder  piltar  verharrt  in  goth.  stufe,  aga.  btter  alta. 
bilr.  ebenso  steht  es  um  ahd.  otar  ottar  lutra  agi.  oter  iltn.  etTi 
deren  T  zum  Ullh.  udra,  poln.  bühm.  wydra  stimmt,  so  daii  abd.  Mir 
in  der  regel  wäre,  nochmals  dasselbe  verhiltnis  im  golh.  hlnin  p» 
ras  ags.  hldlor  ahd.  hlütar  hluttar  nhd.  lauter,  dessen  lasunmenhni 
mit  ags.  hIAd  sonorus  ahd.  hlüt  gr.  xXvzif  ich  nicht  verrede,  ini 
licht  und  schall  otl  ttner  wurzcl  sind.  Wie  laL  modus  modiu  noi* 
lar  und  metior  schwanken,  hjltt  im  golh.  mita  mtl  milA  abi.  aisi 
mit  mSi  die  muta  Tesl  und  entspricht  dem  lat.  D;  gerade  so  TefM 
sich  XU  lat.  sedeo  sedile  goth.  sita  sitls,  doch  neben  abd.  litaB  mi 
sUzal  Hndet  sich  sCdal  kisidrh,  deren  D  die  laL  stufe  behauptet,  a' 
aus  dem  ags.  siklel  neben  si'iel,  wie  jenes  fadar  aus  falber  lo  bnu 
ist.  mitten  in  den  ausnahiueu  bhckt  immer  die  regel  des  verscfci^ 
beus  durch. 

13)  Alle  bisher  angerührten  wie  die  zunächst  folgenden  ansMb* 
mcn  fallen  in  die  iingiialreihe ,  welche  sonst  den  grundsati  der  liah 
Verschiebung  am  deutlichsten  darstellt,  man  begreift,  dasi  ein  feiM 
413  band  der  lingnalis  mit  andeni  consonantcn  sie  im  fülheren,  der  to^ 
Schiebung  vorausgegangenen  zustand  erhalten  kann ;  beide  consos^ 
ten  versctinielzen  und  widerstehn  dem  Wechsel,  hierher  geboren  n- 
mal  die  formein  FT  HT  ST,  deren  T  vüllig  auf  der  stufe  des  gr.  ul 
lat.  in  PT  KT  ST  bleibt,  obschon  die  vorstehenden  F  und  H  verxte- 
ben  sind,  vgl.  golh.  hafts  raibts  kustus  mit  captus  rectus  gustus.  fil 
goth.  lialU  raihts  kuslus  nillsscn  aber  auch  ahd.  unverlndert  beham 
hall  ri'ht  chusl.  auf  die  gdnstigc  beweglichkeil  des  gr.  irr  io  fli  f9 
(s.  359)  u.  s.  w.  lasit  sich  weder  lat.  noch  dentsche  spräche  ol 
Urverwandtes  TR  verschob  sich  in  goth.  TUR  ahd.  DR,  wie  tres  ^ 
dri,  ti-ud  t>ruis  |>riulaii  und  driozan  zeigen;  urverwandtes  DR  in  gelL 
TR*,  hier  aber  stockte  die  Verschiebung  und  blieb  auch  abd.  TS;  « 
zeugte  sich  kein  ahd.  ZR,  das  unserra  idiom  widersteht,  beispick: 
sl.  drevo  gr.  dpvc  goth.  triii  ags.  Ireov,  ahd.  -tra  -tera  in  inu» 
mengesetzten  baumnamen;  goth.  traua  ahd.  iriuwu  nhd.  treue;  gett. 
Irißgvs  ags.  treovc  altii.  trj'ggr  ahd.  triuvvi  nhd.  tren;  goth.  Crifl 
Xvn^  altn.  tregi  moeror  trcgr  invitus  segnis,  ahd.  triki  ignavus  nki 
trage;  goth.  Irudnn  calcare  altn.  troda  ahd.  trStan  vgl.  kelL  Iroed  trai' 
pcs ;  alls.  trahni  tacriraae  ahd.  traliau  mhd.  trahen  lacrima.    Wie  golk. 
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THR  ahd«  DR  veriialten  sich  goth.  THV  ahd.  DU :  |)vairh8  transrersus 
ahä.  dalSrah,  ags.  [ifiiigan  cogere  ahd.  duingan ;  hier  aber  hat  die  spU« 
lere  spräche  unorganisch  fortgeschoben:  mhd.  twerh  nhd.  zwerch, 
inhd.  twingen  nhd.  zwingen,  man  unterscheide  goth.  DV  «>■  ahd.  TU 
in  dvairgs?  nanos  ags.  dveorg  altn.  dvergr  durgr  ahd.  tu^rc,  die  s.  415 
don  gr.  ^iov^6g  verglichen  wurden,  auch  mhd.  tw^rc,  nhd.  aber 
fUtchlicfa  iwerg« 

14)  Dem  stockenden^T  parallel  ist  SK  in  lat.  piscis  goth.  fisks 
ihd.  fisc;  ht.  discus  ags.  disc  ahd.  tisc;  altn.  taska  pera  ahd.  tasca; 
igs.  fl»sc  ahd.  fleisc;  bald  aber  beginnt  hier  SCH  einzudringen,  die 
skh  im  mhd.  fisch  tisch  tasche  schon  gesetzt  haben,  nicht  zu  fiber^424 
lehn  das  abweichende  goth.  ZG  in  azgö  ahd.  ascd  altn.  aska  ags.  asce. 
goth.  KR  wird  ahd.  CHR.  goth.  SP  begegnet  inlautend  nicht,  doch 
nach  ags.  altn.  SP  zu  urtheilen,  bliebe  es  auch  ahd.  vgl.  ags.  Sspe 
ahn.  espi  ahd.  aspa  nhd.  espe.  PS  aber  wird  ahd.  zu  FS:  lat.  capsa 
tbd.  chefsa  mhd.  kefse  (s.  149.) 

15)  Weit  grtfszerer  eintrag  geschieht  der  laulverschiebung  da- 
dnrch»  dasz  unter  ahd.  mundarten  die,  welche  an  niederdeutr.che 
Sprache  grenzen,  mehr  oder  weniger  sich  auf  der  zweiten  stufe  der 
lautverschicbung  halten,  überhaupt  also  wird  die  dritte  stufe,  wie  sie 
folgerecht  durchgreifend  der  zweiten  gegenüber  steht,  nur  da  angetrof- 
fen, wo  ich  strengalthochde^tsche  mundart  annehme,  deren  weise  bis- 
her als  reiner  gegensatz  zur  gothischen  oder  sächsischen  aufgeführt 
worden  ist.  von  den  landstrichen,  in  welchen  sie  zu  haus  ist,  soll 
spater  rechenschafl  gegeben  werden,  über  sie  aber  hat  allmälich,  und 
entschieden  mhd.  und  nhd.  jene  weichere  mundart  den  sieg  davon  ge- 
tragen, in  welcher  nun  der  gothische  und  strengahd.  Inutsland  eigen- 
tbOmlicli  gemischt  erscheinen.  Es  genügt  hier  die  etwas  venvickelle 
abweichung  der  drei  bedeutendsten  ahd.  denkmälcr  dieser  arl  (Isidors, 
Otfrieds  und  Talians)  anzugeben,  wobei  anlaut,  inlaut  und  auslaut  un- 
terschieden werden  musz;  ich  stelle  die  goth.  und  strengahd.  weise 
zur  vergleichung  voraus. 


goth. 

b 

P 

F 

G 

K 

H 

D 

T 

TH 

strengahd. 

P 

PH 

F 

K 

CH 

11 

T 

Z 

D 

I.    an). 

B 

F 

G 

.  eil 

H 

D 

Z 

DH 

iul. 

B 

F 

V 

G 

HH 

11 

D 

ZS 

DH 

ausl. 

P 

PH 

F 

C 

H 

H 

T 

ZS 

DH 

0.  aul. 

B 

PH 

F 

G 

K 

U 

D 

Z 

TH 

inl. 

R 

F 

F 

G 

CH 

U 

T 

.1 

D 

ausl. 

B 

F 

F 

G 

H 

H 

T 

Z 

D 

T.   anl. 

B 

PH 

F 

G 

K 

U 

T 

Z 

TH 

inl. 

B 

PH 

V 

G 

HH 

H 

T 

Z 

D 

ausl. 

B 

PH 

F 

G 

H 

H 

T 

Z 

D 

doch  ist  einiges  näher  zu  bestimmen    z.  b.  dasz  bei  1  das  G,    sobald  425 
die  dünnen  vocale  e  oder  i  folgen,  in  GH  übergeht,  was  dem  ».  386 
entwickelten  eiiülusz  dieser  vocale  auf  gutturale  gleicht ;  femer  dasz  die 
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in  und  auslaute,  denen  ein  anderer  consonant  voraniitehti  gen  «ia 
anlaute  behandelt  werden,  z.  b.  0.  skalk  skramk  akalkei  «fc™fc— 
saßt,  aber  llh  Ucbes.  viele  einzelne  Wörter  Unten  in  dieien  dni 
denkmalern  verschieden:  1.  und  0.  hat  dnihtln,  T.  truhUn;  L  Awi 
deda,  0.  duan  dcU,  T.  tuan  leta;  1.  leidan,  0.  T.  leiUo;  1.  Uäiiik 
dui,  T.  leittd;  I.  chunl  chundes,  T.  cund  cundea;  I.  die  dagliM,  0. 
dag  dagcs,  T.  tag  tages;  I.  chuninc,  0.  T.  kuning  o.  a.  w.  Kt 
goth.  spraclie  setzt  die  consonanx  in  dautts  ■morluut  und  daufiiu  mm 
■uT  gleichen  fmi;  wie  aber  ags.  zwischen  deid  mortiim  und  dcM 
mors  (engl,  dead  und  dealh)  geschieden  wird,  finden  wir  andi  bH 
I.  A6A  und  dildh,  bei  T.  idt  und  löd,  bei  0.  ddt  und  tAd;  mit  T. 
stimmt  liier  K.  und  die  sirengahd.  weise,  ohne  xweifel  iit  u  Jm 
in  daultus  dem  [i  folgende  u  welches  in  dciil  auf  erfaaltung  der  ai^ 
uacbwirktc,  die  datin  richtig  iu  alid.  media  übertraL 

L'iiler  diesen  drei  Schreibungen  ist  die  im  1.  offenbar  die  illv 
thUmlichste  und  Teinsle,  auch  im  auslaut  die  hochdeutacheite ;  lie  U 
groszc  voruciguiig  zum  aspiricrlen  lauL  am  weichsten  encheinl  (L, 
doch  triHt  er  in  den  labialen  und  gutturalen  fast  gant  mit  T  QberM 
bei  welchem  nur  die  lingualen  etwas  harter  sind,  simtlich  hliAa 
sie  im  lingualorgaii  zischenden  und  hauchenden  laut,  0.  und  T.  ■■ 
anlautend,  I.  auch  inlautend;  sein  Dil  mag  dem  D  nahe  konuiea. 
eigentlich  bat  diese  zweifache  aspirata  Z  und  TU  etwas  parallele*  Mt 
dem  PlI  und  F,  CIl  und  11  der  beiden  andern  organe,  nur  data  ba 
0.  und  T.  im  giuturalanlaut  K  haftet. 

Ich  will  auch  die  mlid.  und  nlid.  irt  angeben,  die  sich  lUBÖrt 
an  T.  schticszl,  nur  dasz  die  linguales  ganz  die  slreog-ahd.  ÜAtt 
und  auch  das  anlautende  TU  niclil  kennen. 

mhd.  anl.     B     PF     F,V  G     K       U  T    Z  '  D 

inl.      B     F       V  C     CU     U  T     Z       I 

ausl.    PFF  CCHCU  TZl 

426  Dhd.    anl.     B     PF     F,V  G     K       H        .  TZl 

inl.      B     F       F  G     CU     H  T     Z,SS  • 

ausl.    B     F       F  G     CU     II  T     Z,SZ  ■ 

für  mortuus  gilt  mhd.  töi  liMes,  für  mors  ti)t  I6des,   nhd.  aber  Uä 

todtcs  und  lod  lodcs.     das  vcrliallcn  der  nhi'.  in  und  anslante  Z,SS; 

Z,SZ    bleibt   hier   unerürlerl    um)  die  unorganische  Schreibung  TH  tK 

T  in  tlial  thun  thor  mulli  rath,  die  wir  langst  venverfen  solllen.  »■ 

berücksichtigt. 

An  diese  manigraltigkcit  des  schwankenden  hochdeutschen  IiM> 
licszeii  sich  noch  andere  bclrachlungen  knll|)reu,  worauf  ich  ea  hin 
nicht  absehe*,  wer  sie  gehörig  erwägt,  wird  zur  einsieht  gelang«, 
da»z  sie  den  grimdsata  der  lautverschiebung  nicht  umitanen  km 
sondern  erst  aus  ihm  verstäudlich  wird,     es  sind  widerspenstige  iw 


*  K9  vcr»li'hl  sich  tun  selbil,   ila^i  einzelne  aufnabmen 
clilrl   Herdva   konnlin,    wrldie   in   einer   licsuoders  JargHlelllcn  noUrncboi 
r  ulfnedifclien  bullchrc  lortrelca  iniiilen. 
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nahmea  von  der  regel,  die  scheinbar  an  der  alten  stufe,  aber  nicht 
folgerecht  und  durchdringend  festhangen,  ersten  keim  der  Verwirrung 
suche  ich  darin,  dasz  schon  unter  den  Golhen  statt  der  labial  und 
gutturalaspirata  blosze  spirans  eintrat,  bei  den  lingualen  unterblieb 
solche  Störung,  darum  hat  sich  in  ihrer  reihe  der  laut  fast  ganz  auf- 
recht erhalten,  bei  den  andern  reihen  wirkte  der  unfug  in  der  aspi- 
ntion  auch  nachtheilig  ein  auf  media  und  tenuis.  So  rechtfertigt  sich 
meine  ansieht  von  der  hochdeutschen  lautverschiebung. 

16)  Ich  habe  gesagt,  dasz  die  dritte  stufe  des  verschobnen  lauts 
den  kreislauf  abschliesze  und  nach  ihr  ein  neuer  ansatz  zur  abweichung 
wieder  von  vom  anheben  müsse  *.  doch  eben  weil  der  sprachgeist 
seinen  lauf  vollbracht  hat,  scheint  er  nicht  wieder  neu  beginnen  zu 
wollen  und  es  finden  sich  nur  einzelne  spuren,  keine  durchgreifende 
reihen,  so  wurde  das  mhd.  twingen  imd  twerh  (s.  423)  namhaft 
gemacht,  deren  tenuis  der  urverwandten  zu  begegnen  hätte,  die  wir 427 
dem  ahd.  duingan  duerah  und  goth.  |)vairh8  an  die  seite  setzen  dürfen, 
unser  nhd.  hagestolz  schiebt  den  laut  des  ahd.  hagastalt  ags.  häg- 
sieald  unorganisch  weiter  auf  die  stelle  einer  urverwandten  aspiration. 
Wenn  die  dänische  spräche  in  und  auslautend  schwedisches  P  K  T  zu 

B  G  D  verweichlicht,  so  ist  das  nicht  im  geiste  der  lautverschiebung, 
welche  von  tcn.  zu  asp.  fortschreitet,  sondern  ein  rückschritt,  der  den 
laut  wieder  auf  die  unerwandte  stufe  bringt,  vgl.  abe  russ.  obezjana, 
Sble  htth.  obolys,  abild  lilth.  ohelis,  age  lat.  agere,  ager  lat.  ager, 
Jde  lat.  edcrc,  sad  lat.  sedit,  fod  franz.  pied.  dies  verletzt  aber  das 
gleichgewiclit  mit  den  anlauten,  welche  P  K  T  festhalten,  auch  darum 
ist  es  keine  echte  lautverscliiebung ,  weil  die  Dänen  keine  tenuis  an 
andere  stelle  des  in  und  auslauts  bekommen:  ihr  organ  vermag  sie 
ttberhau[>t  da  nicht  auszusprechen,  ihre  media  gleicht  also  der  bei 
Otfned  statt  slrengahd.  tenuis  und  auch  hiermit  bestätigt  sich  mir, 
dasz  die  olfriedische  media  der  lautverschiebung  nicht  widerspreche, 
sondern  sie  voraussetze,  doch  darin  unterscheiden  sich  beide,  dasz 
die  otfricdische  auch  anlautend  eintritt. 

17)  Da  die  lautverschiebung  als  festes  merkmal  deutscher  spräche 
erkannt  worden  ist,  so  folgt,  dasz  in  Wörtern  wo  die  muta  urver- 
wandter sprachen  zu  denen  der  unsrigen  genau  stimmt,  wahrscheinlich 
entlehnunj;  stattfand,  d.  h.  eine  dem  innem  gang  der  spräche  wider- 
strebende form  äuszerlich  vermittelt  wurde,  das  gilt  zumal  für  den 
anlaut  und  der  wiclitigste  fall  bezieht  sich  auf  das  gothische,  im 
deutschen  anlaut  mangelnde  P;  wo  ihm  nun  ahd.  Pll  zur  seite  steht, 
bezeii*hn(.4  das  die  fortschiebung  eines  schon  lange  zeit  eingebürgerten 
iauts:  paida  /jiwy  nach  dem  finn.  paita  indusium  alts.  pöda  ahd. 
(iheit;  man  vergleicht  auch  skr.  pata  vestis.  peikabagms  ipolrt^  Job. 
12,    13  kann  weder  ücus  sein  noch  mvxrj  pechbaum,   da  die  heilige 

*  (las  ahd.  ih  liut  nicht  wieder  die  rückkehr  gefunden  zuni  skr.  abam  (s.  257. 
lo^).  da  »•«  für  CH  sirht,  und  das  II  in  ahani  vom  G  in  ego  anders  geschieden 
*i  üU  durch  \c'r<chi(*hung,  s.  aiun.  20. 
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■nwendung  der  palme  in  der  teitstelle  za  bekuinl  war;  der  Gob 
musz  ex  aus  einer  spräche  eotlehnen,  welche  d»  gr.  ^lri%  uhoi 
itt   pciks    oder    peika    gekOrzi   hatle,    den    gr.  nunen   ihmle   er  nicbl 

428  nach ,  wie  aus  dem  rp  allein  folgt,  paurpiura  nacli  IJt.  pnipm. 
piuid,  nach  lat.  poado,  ahd.  phunL  puggs  agt,  pnng  ahd.  phoe 
walach.  pnnga,  aus  dem  byzintiaischen  novyyl.  plapja  platea  xilanlii 
kommt  nor  einmal  Uatlh.  6,  5  vor  und  kSnnte,  wenn  fOr  platja  nr- 
schrieben,  aus  dem  lal.  oder  gr.  wort  entnommen  sein;  indeuen  b*- 

.  gegnet  in  mtat.  Urkunden  ein  plebiam  plebeinm  Illr  plalea,  canrenlm 
plebis  (Perti  3,  12  Docange  t.  t.)  und  adieiDt  »u  pleba  geUdifc 
was  eine  zwischenliegende  spräche  in  pUpe  entstellt  haben  ktMüft 
plats  ahd.  plei  aus  dem  sl.  plat"  ^cUo;.  plnujan  aallare  sn  iL 
pljasati  poln.  pl^sa6.  praggan  premere  ahd.  phrenkan  mhd.  p(ren|« 
nnl.  prangen;  ags.  pranga  cavemamen,  pan  navis,  wo  man  [tedA|l 
silit?  nhd.  prangcr,  an  den  der  slrlfling  gedrOckt  iit?  dai  läL 
prangen  prunken  ist  ganz  verschieden;  ich  weiiz  aber  die  quelle  ta 
goth,  praßgan  noch  nicht.  Entlehnte  wOrter  mit  K  sind  käisar  ikl 
cheisar;  kapilldn,  des  haan  berauben;  katils  laL  citiUoi  ahd.  ckal 
■1.  kotl"  litlh.  kalilas;  anakümbjan  lat.  accumbere.  kälikn  s.  318  iHt 
sich  zu  cclla  halten  und  dem  ir.  ceall  cül  kirehe,  nnd  auch  chileeb 
i^re  dann  von  hibernischen  mijnchen  UberiietertT  beiipiele  des  »■ 
lautenden  K:  akeit  alL«.  ekid  ags.  Sced  eced  aus  acetum;  das  atlL 
elik  schwed.  üllikja  dSn.  edike  ahd.  ezib  ist  entw.  umstelkmg  im 
accium  oder  nach  dem  sl.  olz't"  poln.  ocet;  das  litlh.  uksosas  eih 
spricht  dem  gr.  o|o;.  hitte  nnsere  spräche  das  wort  aeibat  geu^i^ 
so  wurde  statt  K  darin  H  zu  Hnden  sein  (vgl.  s,  400  Aber  acao  nd 
COS.)  smakka  ovxoi'  aus  sl.  smokva;  das  gr.  wort  Trtre  ilihH 
ähnlich,  wenn  es  nach  S  H  ausgetvorTea  hatte:  OftSxoy,  oder  scbaM 
dies  der  Slave  ein?  abd.  Rgit  altn.  ftkja  ags.  tlc  litlh.  pyga  iiiiwiatn 
aus  ticus,  das  sieh  vjelleiclit  mit  avxop  und  smakka  in  verwandtscM 
bringen  tieszc.  Erborgte  vvUrter  mit  T  anUiut  icheinen  minder  gewiii 
denn  kahn  wäre  es  Ifkaii  taitAk  fUr  undeutsch  lu'erkllren,  desaa 
einslimmung  mit  tangcre  tetigi  auf  andere  dentung  wartet. 

18)  Auf   die   fremden   wtlrter   des  ahd.  und  ags.  dialecls,    imm 
muta   njciit   verschoben    oder   nicht   nach   der   regel  verschoben  wni 

429  kann  ich  liier  nur  mit  wenigem  eingelm.  abd.  finde  ich  sie  aoT  do^ 
pellen  fusz  behandelt;  entweder,  und  das  gewhieht  meistens,  «^ 
schieben  sie  den  laut,  ßleich  goth.  und  sachs.  wOrlera:  phabnza  pf 
latium,  phorta  porta,  phefar  piper.  phlla  pipa;  chaizl  catus,  chaMA 
Camera,  cliezil  catinus,  chellari  cellarinm,  chlai  caseus;  aol  agi.  t4 
teloniiim,  zin  ags.  tin  slaimum,  zins  ags.  tini  census.  oder  sie  b^ 
halten  den  lat.  und  roman.  laut:  purpura,  pahna,  phu,  pira;  kim 
cerasum ;  torcul  torcular,  taraka  scutum  it.  targa  (Graff  5,  455.)  dki 
geschieht  auch  inlautend  bei  pliorta,  wofür  jedoch  mhd.  xuweikn 
pforze  porzc  crsrheiot,  wie  sonst  ahd.  wiuzuril  nhd.  mnier  aus  vinittr 
cutspriugl.  mhd.  und  nhd.  tritt  für  Jen  anlaut  CH  fiberall  K  M 
und  wie  sonst  .«tatt  des  ahd.  P  die  media  B  auch  in  bir  pinua^  b>la 
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d.  penda,  belliz  ahd.  pellez.  solche  mhd.  B  erklären  sich  nur  aus 
m  ahd.  P,  nicht  aus  dem  lat.  P.  das  mhd.  h6re  fischemetz  setzt 
1  ahd.  p£ri  oder  pöra  voraus,  welches  aus  mlat.  pera  hervorgieng. 
1 9)  Wir  sahen  die  laulverschiebung  gehemmt  auf  dem  punct  wo 
rh  stau  der  aspirata  PH  und  CH  bloszes  F  und  H  entfalteten,   und 

wird  sich  auch  dem  nhd.  S,  das  in  und  auslautend  fttr  Z  eintritt,  eine 
«e  Seite  abgewinnen  lassen,  worauf  ich  jetzt  nicht  eingehe.  Hier 
gt  mir  an,  einige  merkwUrdige  übergXnge  zwischen  der  media  B 
id  Spirans  V  hervorzuheben.  Suevi  und  2otißoi  wurde  s.  322  ao- 
Aüirt.  lau  wird  zu  ferveo  das  praet.  ferbui  gebildet,  neben  altn. 
Ü  litth.  buUas  steht  sl.  vor  (s.  32);  die  span.  spräche  schrieb  sonst 
ida  bolver  und  ähnUches  f.  viuda  volver;  umgedreht  setzen  nhd. 
Iksmundarten  her  bas  f.  wer  was  und  schon  mhd.  steht  wase  f. 
se  bei  Herbort  2568.  3712.  der  bair.  und  österr*.  mundart  ist  B 
r  W  und  W  fttr  B  geläufig,  beides  im  an  und  inlaut,  inlautend  ver- 
tt  nhd.  LB  RB  mhd.  LW  RW.  Den  Byzantinern  ward  aus  goth. 
Jisaharis  BtXiadqioq^  aus  Vandali  BaydiXoiy  aus  Vigilius  Verona 
ivenna  Btyfkiog  Fußivra  BtQdiyrj.  ahd.  wisunt  wisant  ags.  v^send 
ns,  bubalus  ist  das  lat.  bison,  gr.  ßiatar  hos  ferus,  und  der  daraus 
ibildetc  heldenname  lautet  Wisuut,  später  Wirant  mhd.  Wimt,  byzant. 
vioardog,  was  lat.  in  Spanien  aufgesetzte  Urkunden  ausdrucken  Ubi-430 
ndus  (wie  ahd.  uv  m^  uu,  w.)  aus  episcopus  erweichte  biscopus, 
an.  obispo  uud  endlich  it.  vescovo*.  Nach  so  viel  beispielen  wird 
Ji  ein  sclipn  oben  s.  313  aufgestellter  satz  durchführen  lassen,  der 
len  der  wichtigsten  stamme  unsrer  spräche  aufklärt  und  mit  dem 
setz  der  Verschiebung  aussöhnt,  den  zusammenklang  von  \isan  esse 
t  dem  lat.  fuisse  gr.  qvity  ifvauy  thut  uns  diesmal  nicht  die  goth. 
ndem  die  ahd.  mundart  kund.  UlHlas  gewälirt  keinen  imp.  des 
aren  sulistantivcn  verbums,  aus  |>airl^vis  permane  1  Tim.  4,  16  steht 
er  zu  folgern,  dasz  er  vis  esto,  visi|)  estote  sagen  würde;  Luc.  5, 
\  ist  mundare  vair|i  hrains,  1  Cor.  15,  58  stabiles  estote  tulgjat 
ir|>i|)  (oder  fiatis  vair|)ai|).)  ahd.  quellen  geben  aber  auszer  wist 
to  0.  1.  3,  29.  111.  1,  43.  auch  pis!  Diut.  1,  510*"  und  mhd. 
hwankcn  zwischen  wis!  Iw.  6566.  frauend.  128,  13.  Walth.  23,  1. 
'},  26.  55,  20.  91,  17.  Freid.  149,  12  (var.  s.  298  bist)  Winsbeke 
\,  2  (Vgl.  var.  s.  57)  und  bis!  En.  9607.  MS.  1,  \b^  19*.  2,  233*. 
idr.  220,  4.  Frib.  Trist.  3636.  Pfeilf.  mv-sU  135,  11.  226,  15. 
i2,  30  und  auch  nhd.  taucht  dies  bis!  hin  und  wieder  auf  (Schm. 

209  und  dial.  s.  356.  Suld.  dial.  137.)     alts.  gilt  nur  wis!    Hei. 

6.   10,  3.  100,  19.  109,  10.  w«s!  167,  22;  nml.  wes!  Jesus  36. 
s.  bcol    Marc.  10,  49.  Luc.  12,  40.  Job.  20,  27.   engL  be!   ags. 


*  s^etit  nuch  inlautender  Wechsel  zwischen  P  und  V  die  Zwischenstufe  B 
*au«?  mir  liegen  nicht  deutsche  fälle  im  sinn,  sondern  das  verbalten  des  send. 
rata  zu  littii.  szwentas  sanctus.  des  zend.  aspa  zu^skr.  asva  litth.  aszwa  wdl- 
leiii  i'«w  {».  30),  des  zend.  >l8pa  omnis  zu  skr.  visva,  litth.  wissas  lett.  west 
«es  Tsa.  des  zend.  sp&  canis  zu  skr.  svft,  litth.  sz8,  sl.  pes  psa  (s.  38)  med. 
a|  (s.  228.) 
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pl.  beodi  der  ahd.  p1.  lautet  wgsati  DiuL  1, 196^  w«f«t  T.  44,  1« 
Bits.  wl<satl  Hei.  56,  6.  76,  S.  173,  16.  mhd.  wfttl  Pin.  305,  SS, 
bald  aber  überwog  dalür  der  conjunclive  ausdrack  slll  d.  h.  Ulis  Ifib. 
173,   1.  517,   I.  Iw.  1254.  1857.  2909.  Wallh.  28,  13.  19.  31.23. 

43124.  29.  36,  12.  15.  86,  28.  106,  29  und  Pin.  305,  28  wtiebt 
auch  die  lesart  in  stt  ab,  172,  7  das  aufgcnonnme  stt  in  wCsetl 
nhd.  dehnte  «ich  der  conj.  in  den  sg.  imp.  aus  nnd  Mil  Bit  MÜt 
(schon  bei  Luther  und  H.  Sachs)  verdrängte  aowol  wis  all  bial  D>- 
nOglich  ist  zu  verkennen,  dasi  jenes  ahd.  pii[  mhd.  bisl  die  Mhls 
organische,  dem  praesens  pim  und  pinim  -^  pisum  (a.  3I3J  ngt- 
messeoe  Torrn  war,  aus  pirul  estis  aber  auch  ein  verschoUner  pL  tap. 
pinitl  estote  geschlossen  werden  darf,  das  S  oder  R  in  pii  pni 
scheml  nun  dem  in  visan  altn.  vin  gleichzusetzen,  und  vairfii  ent^inig 
aus  visada  (s.  '310),  wie  hairdeis  cuslos  aus  hitdeis  (a.  400);  äi 
gr.  2  in  ^voM  ipvaig  (k-  goth.  visls,  ahd.  wist),  das  bL  S  in  tom 
^  fueso  haben  denselben  grund,  und  ich  übersehe  nicht  diu  bd  E, 
40*  450  wisit  fucrit,  bei  T.  98,  3  wüsent  Amt;  Diut  1,  497>  wM 
flaut,  wEsant  forenl,  491*  492'  wisis  eris,  wisit  erit  verdeutfcta, 
denn  das  ineinaiiilergreifen  der  rormeD  Tore  fieri  leigt  sich  hier  alM- 
ballien.  Olinc  S  ist  sowol  pim  bin  als  ags.  beu  beod  nnd  h«o  be- 
deutet zumal  ero.  wahrend  die  ags.  rurmen  zwischen  B  and  V,  dil 
ahd.  znisclien  P  und  W  vertheilt  sind,  vnr  den  Gothen  hier  aUei  I 
erloschen.  B  aber  klingt  ein  nicht  nur  mit  dem  gr.  O  and  laL  t, 
sondern  auch  mit  ilem  B  des  ir.  bil  esto,  bioilhidhi  estote  (OdoiuMi 
169);  littli.  buk!  esto,  bukite!  estote,  sl.  budil  esto  budjeul  eitol^ 
nur  Aast  ich  nacli  anm.  11  das  recht  habe,  diesen  allen  fUr  B  Wg^ 
nisclies  Bll  zuzulraucn,  welches  erst  nach  der  lautverschiebug  te 
ags.  B  ahd.  P  erreicht.  Was  aber  lüszt  sich  aus  dem  nebeneinuite- 
ivaltcu  des  ahd.  P  und  W  in  pis  und  wis  ahnen?  mich  dOnkt  4k 
dasz  die  ahd.  stuTe  kein  hohes  alter  hat,  da  schwer  in  beBrota 
scheint,  wie  auf  ihrem  grund  und  boden  P  in  W  gewindelt  woria 
würe;  folglich  setzt  sie  den  goth.  oder  slclis.  lautstand  Tonui,  uA 
welchem  der  Wechsel  zwischen  B  und  V  ungemein  bsilicb  wii^ 
folglich  waren  beiderlei  formen  bereits  da,  als  sich  die  ahd.  ttifc 
entfaltete,  und  wurden  hiosz  eiiiicln,  nicht  in  der  heiiehung  anlka- 
der,  in  sie  üherselzl.     Uan  erwäge  wie  nah  sich  kellisches  B  nnd  U 

432  untereinander  liegen  und  BH  den  laut  unseres  V  und  Vi  cmMl 
(s.  368.  369.)  wahrscheinhch  ist  das  alts.  BU  noch  ein  nachiflglv 
aus  dem  vor  der  Verschiebung  stattfindenden  Verhältnis  der  lanle. 

20)  Nicht  ungleich  den  eben  geschilderten  fthertritlen  des  B  ■ 
V  sind  die  der  media  G  in  die  spirans  II,  ilen  ältesten  fall  lehrt  im 
das  skr.  aham  für  agam  (s.  257),  wo  lat.  ego,  gr.  j/u,  and  d« 
lautvcrschobne  goth.  ik  an  der  cchlheit  des  G  uichl  zweifeln  lassen 
dem  oft  geschilderten  Wechsel  zwischen  H  und  S  gemlsz  ist  es  m 
dasz  im  litth.  asz  SZ  auftritt,  das  hier  dem  sl.  aus  G  herrargeheadH 
Z  (s.  382),  anderemal  dem  sl.  S  für  Cll  (j.  3S5)  zur  leite  sIefcL 
so  begreifen  wir,    dasz    litth.  szendien  sz^nakczc  (seri>. 
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^th.  ungekttrzten  himmadaga,  ahd.  hiutd  und  htnaht,  mhd.  hiute  htnt 
eotsprechen,  lat.  aber  und  welsch  wiederum  dasselbe  H  in  hodie 
bacnocte,  in  heddi  und  heno  erscheint,  das  lat.  H  in  hie  hoc  ist 
iQgleich  das  goth.  in  his  hila  und  enthält  keinen  Widerspruch  gegen 
die  lautyerschiebung,  blosz  eine  ausnähme  von  ihr:  darum  durfte  lat. 
haario  zu  goth.  hausja  (s.  315)  gestellt  werden  und  mlat.  humulus 
(hopfe)  finn.  humala  ist  sl.  chmel.  Die  geschichte  der  partikeln  cum 
9vr  T^r  Sfia  und  unsrer  sama  ham  ga  cha  leitet  auf  viele  hier  ein- 
schlagende Verhältnisse. 

21)  Es  seien  noch  einzelne  ausnahmen  von  dem  waltenden  ge- 
letz  der  Verschiebung  namhaft  gemacht,  die  als  solche  nicht  befremden 
IflKen  und  deren  Ursache  sich  vielleicht  allmälich  entdecken  wird. 
ler  lat.  name  des  erdwtlhlenden  talpa  musz  gehören  zu  ags.  dtflfan» 
dts.  d^lban,  ahd.  t^lpan  fodere;  doch  die  ahd.  consonanz  erreicht 
^nz  die  lateinische  und  irgendwo  mag  die  folge  der  laute  aus  ihrer 
fuge  gerathen  sein.  s.  206  führte  dakisches  rovXftfjXd  zur  nemhchen 
inirzel,  aber  die  Schwierigkeiten  bleiben  ungelöst.  fidxouQu  lat.  ma- 
ehaera  stimmt  nicht  zu  goth.  mdkis  altn.  maekir  ags.  möce,  ahd.  mächi? 
vfjL  mhd.  mvcheninc  Ben.  361;  mitzuerwagen  sind  sl.  metsch  poln. 
miecz  litth.  m^czus  gladius,  aber  auch  lat.  mucro  macellum  und  ma- 
eUre.  mit  gr.  axvXog  vergleichbar  scheint  ahd.  eichila,  doch  wieder 
nicht  genau,  weil  ahd.  eih  puercus  ags.  äc  goth.  aiks?  im  gr.  wort 433 
media  voraussetzen,  nach  der  weise  von  /mydXog  mikils  michil.  dasz 
dem  sl.  vjetr"  ayi/aog  lat.  ventus  kein  goth.  vin[)s  ags.  vtd  altn.  vinnr, 
fondem  vinds  vtnd  vindr  zur  seite  stehn,  folglich  ahd.  wint  wintes 
[doch  bei  N.  wint  windes),  gibt  sich  ohne  mühe  zu.  mehr  gequält 
bat  mich  die  schwankende  lingualis  im  ags.  invit  dolus  und  dolosus, 
alls.  inwid  dolus,  ahd.  inwitte  dolo  (f.  inwitie)  inwitt^r  dolosus  (GrafT 
I,  769.)  dem  alts.  invidiesgSm  inwideasg(*m  Hei.  141,  16.  154,  12 
entspricht  ahn.  ividgiarn  Saem.  138^  und  auch  ags.  wird  neben  invit 
f^fonden  invid,  Jud.  132,  4  se  invidda  dolosus;  ich  mOchte  das  lat. 
iovidia  (fd-orog  hinzuhalten,  dessen  bedeutung  unfern  liegt  der  von 
ioiquitas  dolus ,  denn  invidia  invidere  stammen  von  vidcre  *,  wie  litth. 
pawidis  paw^dejimas  invidia  von  weizdmi,  bOhm.  zawist  von  zawid^ti, 
polfl.  zawisr  von  widzied.  dann  aber  wäre  das  ags.  invit  dem  in\id 
vorzuziehn  und  auch  ahd.  inwiz  für  inwit  zu  gewarten,  mir  ist  ein- 
gefallen, ob  nicht  goth.  nei|)  ags.  nid  ahd.  ntd  nhd.  neid  ursprünglich 
bervorgehn  aus  invei|>  oder  nivei|>  (wie  ahd.  neiz  ags.  nAt  aus  niweiz 
Bevit)?  bOhni.  besteht  auszcr  zawist  ein  nenawist  poln.  nienawil6 
odium,  weil  der  hassende  das  äuge  abwendet,  der  günstige  zuwendet 
(s.  173.)  wiederum  wäre  in  so  uraltem  wort  die  linguahs  der  stufe 
nicht  treu  geblieben,   die   sie  im  einfachen  goth.  vitan  «-  videre  ein- 


*  iiiTidiae  n«»men  dictum  a  niitiis  intaendo  fortunam  alterius  (Oic);  insita 
noiialihtiü  natura  recentem  aliorum  felicilatem  argris  oculit  introspicere.  Tac. 
»ist.  2,  20.  das  in-  läszt  sich  positiv  als  zuschauen,  oder  negaÜT  den  blick  ab- 
readen  deuten. 
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niiDint.     miD   vgl.  das  Uu.  naids  odimn  neben  eenaid  (von  ee-  it-t) 
und  vielleicht  dia  gr.  Of^Jo;. 

22)  Dies  ebeogenannle  wort  gemahnt  an  eine  hanpUlchlictr  gritcL 
eigenheit,  die  aber  auch  in  andern  sprachen  wahi^nommen  wird,  den 
anlautenden  consonant  einen  vocal  vorzusetzen,  gr,  tumil  o  und  (,  ibv 
auch  a,  selten  i,  Potl  2,  166 — 168  hat  beispicie  geianunelt  mJ 
gezeigt,  dasz  daiu  immer  phonetischer  oder  noch  lieferer  anlasi  WV| 

434  wie  überhaupt  die  spräche  nichts  umsonst  UiuL  mit  am/tv  saha 
wir  (s.  153]  imja  emncs  amm  enw  stimmen,  dem  6<p^Si  *^*  bM 
abd.  prlwa  altn.  brä  begegnet  ir.  abhra  und  ÖJovf  wird  gerechtfertigt 
wenn  dantas  f.  adanlas ,  dens  fUr  edens  steht.  lUilte  man  mit  a»- 
scblusz  der  daumen  acht  ünger  an  den  bänden  (s.  244).  >o  kflaHl 
neiie^  anheben  mit  ir  via  ausgedrückt  sein;  den  übrigen  sprachen  wv 
die  praeposilion  entbehrlich,  üxtfi-i;  scheint  nach  ajf/f  aciea  km 
vollständiger  als  cos  und  hem,  wie  asiwa  vollstilndiger  als  kon',  woi 
sich  die  s.  400  geäuszerte  ansieht  besUtigL 

23)  Grair  ist  mit  den  consonanlen  tlbel  verfahren,  statt  in  iam 
abd.  wOrterhucb  alid.  richtschnur  slreng  zu  handhaben  hat  er  4il 
reihen  der  drei  orgaue  verwirrt,  und  zwar  tac  unter  T  gestellt,  ihr 
pinlan  dem  B,  bast  dem  G  lugelheilt.  käst  verbalt  sich  nicht  udst 
zu  gotli.  gasts,  piutan  zu  goth.  bindan  als  tac  zu  dags,  und  wi^K 
die  mhd.  noch  uhd.  weise  konnten  einen  grund  abgeben  um  die  iki 
zu  entstellen,  sollte  nach  gotli.  brauch  B  und  G  walten,  so  Uli 
auch  D  bleiben  müssen,  weil  0.  dag  schreibt  wie  bintan  und  glA 
Jetzt  hat  man  die  fremden  plaa  und  kirsa  nicht  in  geseUtchill  W 
pintan  und  käst  aufzuschlagen,  das  fremde  tempal  aber  neben  Üb 
mitten  unter  den  fremden  P,  die  ge\%'0hulich  PH  sein  Mllteo,  ■i' 
aber  auch  die  besten  deutschen  wOrier  wie  pigo  acervua,  pimil  d* 
sura,  pnk  gemma  gelassen,  die  unhedenkhchen  gothischem  B  tuM* 
das  sahsche  chunna  ist  4,  443  unter  K  gebracht,  da  es  doch  4a 
lat.  ccntum  und  gotli.  hunda  entsprechend  so  gut  unter  B  gAM 
wie  4,  1066  hlwo  ^  goth.  heiva  — >  lat.  civis  nach  der  ftiM 
gleich  ung. 


XVIII. 

DIE  GOTHEN. 


Ua  wo,  nach  thrakischer  sage,  Haemus  und  Rhodope  zu  bergen  435 
ntam  waren,  scholl  die  frühste  von  der  schrift  uns  aufbewahrle 
inUche  rede,  hätte  nicht  Ulßlas  in  sich  den  Iheb  empfunden  die 
MÜgen  Worte  des  neuen  glaubcns  gothisch  auszudrücken;  so  wäre 
i  um  die  grundlagc  der  gcschichte  unsrer  spräche  geschehn  gewesen, 
üi  nnvergängliches  werk  hat  sich  nur  zum  geringsten  Üieil  erhalten 
M  gar  nicht  zu  berechnen  ist,  welch  groszer  schade  uns  durch  den 
Erbst  des  übrigen  erwachsen  sei;  doch  ein  glücklicher  fund  fügte  es 
I  ooseni  tagen,  dasz  eine  beträchthche  lücke  ausgefüllt  werden  konnte, 
nd  fast  aus  jeder  zeile  des  geretteten  textes  neue  gewinne  hervor- 
ttngen.  eines  dcnkmals  von  gleich  hohem  alter  und  werlh  kann 
ich  keine  andere  der  fortlebenden  europäischen  sprachen  rühmen. 

Unter  demselben  himmelsstrich,  den  UlGlas  und  seine  Gothen  be- 
ohnten,  hauste  lange  zciten  hindurch  vorher  (s.  186)  das  volk  der 
^0.  halten  nun  meine  im  neunten  capitel  für  beider  vülker  gleich-  - 
nt  gelieferten  beweise  stich,  so  hat  uns  vor  allem  zu  beschäftigen, 
^z  die  als  nierkmal  aller  deutschen  stamme  anerkannte  laulverschiebung 
^  getischen  abgegangen  zu  sein  scheint  (s.  216),  und  bedeutsamer 
^tse  läszt  dor  schritt,  den  wir  von  den  Geten  auf  die  Gothen  thun. 
Des  sich  zuerst  entfaltende  verrücken  stummer  consonanten  gewahren.  43G 

Ein  in  der  geschiehto  europäischer  sprachen  so  wichtiges  ereignis 
i^z  einmal  bcNliiiimt  erfolgt  sein,  wenn  es  auch  lange  zugerttstet 
richsam  im  voraus  angeschlagen  hatte,  solche  anklänge  fanden  sich 
reits  im  zend  (s.  419)  nnd  auszerhalb  der  Urverwandtschaft  bei 
niskern  und  Ungern  (s.  416.)  sie  waren  vorboten  oder  nach- 
iungoii  einer  ausnähme  von  dem  urgesetz,  die  sich  irgendwo  in 
ier  breite  geltend  zu  machen  nicht  ermangeln  konnte. 

Dennoch  nehme  ich  jene  abwesenheit  der  verschiebimg  bei  den 
[en.  von  deren  spräche  uns  so  wenig  unter  äugen  hegt,  nur  vor* 
litip  an.  sie  folgt  aus  Übereinkunft  des  dakischen  krustane  mit 
h.  kregidyne  (s.  204),  des  dak.  aprus  mit  lat.  aper  (s.  209)  >  des 

20 
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dyn  mil  welschem  dpad  (s.  211.  217)  wie  lus  dem  ibcUnd 
priadila  und  friudila,  jiegrina  und  fagreioa  (s.  21&)>  docheli  und  U^ 
(s.  209);  auf  die  ungewiaserea  vergleicbuiigen  von  no^  mit  Ulkt 
(s.  207),  prodiorna  inil  frattjanii  (s.  213J,  koUaU  mit  hiljiU.  fins 
mit  kuDi  (s.  208)  soll  weniger  gebaul  werdea.  Dasi  ab«r  eiBubw 
matae  noch  lu  den  golhischen  irelTen  eiUürt  tich  lui  der  uchl 
allenlhalbei)  durchgedningoen  neuemng,  imd  wie  auch  wir  goth.  h 
für  tu  c—  ahd.  li  wahrnehmen  (s.  42t),  daif  mil  jenem  iw  lock 
goth.  deina  oder  deind  stimmen ,  ja  in  Dacui  und  dakina  (s.  SOI) 
erscheint  die  auch  in  goth.  dags,  altn.  dagr  und  dem  volkinawi 
Danir  rortdaiicrnde  media ,  wie  sie  der  weiter  geschobne  ahd.  laut  ii 
tac  und  Tcnt  voraussetzt,  habe  ichs  aber  nicht  verrehlt  in  Deccfcihi 
und  Taiphalus  (s.  194),  so  zeigt  sich  hier  die  ahd.  veTschiebing  fa 
D  in  T  nach  neunter,  und  eines  vorauszusetzenden  goUi,  P  in  FH 
oder  F  nach  erster  gleich ung. 

Freilich  bleibt  in  einzelnen  naraen  analoM  ziirOck;  doch  Wien- 
regelmäszig  sind  eigennamen  Ubertiaupt?  die  i.  199  versuchte  dti* 
tuag  von  "jiyaptoi  wird  bedenklich,  wenn  banlui  aus  xä^ro;  (■.  400) 
437  entspringt,  und  man  musi  für  Beisi  und  Bastarnae,  auf  wekbe  kft 
hernach  noch  zu  spreclien  kommen  werde,  ein  andres  geaetx  wadkm, 
als  ihnen  die  erste  glcichung  anweisL 

Immerhin  glaube  ich  schon  jetzt  den  uti  verantworten  lu  U^ 
neu,  der  hei  fortgepflogner  prüfung  kaum  wieder  fallen  wird,  ta 
unter  den  ostdeutschen  stammen  lautverschiebung  ungelUir  ii  ds 
zweiten  hallte  des  ersten  jh.  einzureiszen  begann,  und  sich  in  iwölM 
und  dritten  festgesetzt  hatte,  westlich  vorgedrungnen  kOnole  m  d* 
schon  früher  eingetreten  sein,  und  darum  reille  sie  dort  n  (JMI 
neuen  stufe  heran,  deren  beginn  schwerer  tu  beatimnien  MU;  ii 
sielienten  jli.  scheint  auch  diese  entfallet,  also  etwa  in  der  icil.  Hl 
sicli  die  romanische  Inderung  der  kehjlaute  lugelrigen  hatte  (*.  W) 

So  natürlich  das  steigern  des  lauts  in  der  gtniea  spnchall|i 
erscheinen  mag,  kann  man  es  doch  zugleich  unter  den  schon  *•  41' 
erüfnelen  gesiclilspunct  fassen  und  nacli  einer  Ursache  Ihign,  A 
dazu  in  der  gescliiclite  unscrs  volks  vorhanden  war. 

Seit  dem  schlusz  des  ersten  jh.  hatte  sich  die  ohomacht  ta 
römischen  reichs,  wenn  auch  seine  flamme  einigemal  noch  aufUvchtA 
entschieden,  und  in  den  unbesiegbaren  Germanen  war  das  BtW 
ihres  unaufhaltsamen  vorrückeiis  in  alle  thcile  von  Europa  i^W 
wacher  geworden;  jetzt  erhob  sich  statt  des  langsamen  usd  lO^ 
weilenden  zugs,  den  sie  von  Asien  her  unvordenkliche  jahriimiMl 
hindurch  eingelialtcii  halten,  ein  rascherer  slunn,  den  die  gewkiiM 
vorzugsweise  vülkenvanderung  nennt,  nur  die  wenigsten  slOM 
blieben  in  ihrem  sitz  haften. 

Wie  sollte  es  anders  sein,  als  dasz  ein  so  heftiger  anlbnidi  ^H 
Volks  nicht  auch  seine  spraclic  erregt  hatte,  sie  lugleich  ans  ha|^ 
lirachter  fuge  nickend  und  erhöhend?  liegt  nicht  ein 
und  »toll  darin,   media   in  tenuis,    tcnuis  in  a^iirala  ni 
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)ie  vordersten  und  rtthrigsten  in  der  grossen  bewegnng,  Pranken, 
Uamannen  und  die  übrigen  Hochdeutschen,  wird  es  nicht  erUlrlich, 
vMTum  »ie  alle  von  der  zweiten  auf  die  dritte  stufe  schritten? 

Wer  diese  deutung  als  eingebildet  ablehnen  oder  durch  einzelne  438 
nstXnde,  die  ich  nicht  verhehlen  werde,  stören  will»  kann  sich  von 
ler  vorstechendsten  eigenheit  unsrer  spräche  keine  recheuschaft  geben. 
Üs  ruhe  und  gesittung  wiederkehrten,  blieben  die  laute  stehn,  und 
s  darf  ein  zeugnis  fttr  die  flberlegne  milde  und  bändigung  des  gothi- 
chen,  säclisischen  und  nordischen  Stamms  geben,  dasz  sie  bei  der 
irsten  Verschiebung  beharrten,  während  die  wildere  kraft  der  Hoch- 
leutschen  noch  sur  zweiten  getrieben  wurde,  das  schlieszt  mir  auch 
luf,  warum  die  hochdeutsche  spräche  bei  manchem  empfindlichen 
lachtheil,  in  dem  sie  zu  den  (Ihrigen  steht,  lebendiger  gebheben  ist 
dkI  ihren  sieg  behaupteL 

Ich  wende  mich  zu  den  Gothen  und  gothischen  stammen. 

Trajan  halte  Dacien  unterjocht,  aber  die  gotische  macht  so  wenig 
gebrochen,  dasz  sie  verjüngt  in  derselben  gegend  auftrat  und  von  nun 
in  als  gothische  die  weit  mit  ihrem  rühm  erfüUte.  Wer  blosz  den 
lusgedehiiten  räum  erw«1gt,  in  dem  die  Gothen  auftreten,  und  die  fülle 
hrer  beere,  der  rousz  sich  schon  überzeugen,  dasz  in  ihnen  ein 
laupttlieil  des  deutschen  volks  gelegen  war.  Nachdem  nordöstlich  von 
ler  Donau  Ms  zum  Pontus  hin  Ermanarichs  Gothenreich  erblüht  war, 
las  im  hintergrund  finnische  stimme,  neben  sich  Slaven  und  Lilthauer 
(ah,  von  dieser  seile  verkehr  mit  dem  fernen  norden,  im  Süden  und 
veslen  mit  Byzanz  unterhielt,  so  dasz  die  Gothen  durch  ganz  Thrakien 
lach  Makedonien  und  Griechenland  streiften;  drangen  sie,  von  den 
Ionen  selbst  erschüttert  allmälich  weiter  vor  und  erreichten,  während 
loch  ein  kein  von  ihnen  an  der  Maeotis  stand  hielt,  in  zwei  strömen 
lurch  Gallien  über  die  Pyrenaeen  die  spanische,  über  die  Alpen  die* 
talische  halbinsci.  von  den  hier  gestifteten  beiden  reichen  unterlag 
iber,  nach  kurzem  glänz,  zuerst  das  ostgothische  den  letzten  an- 
»trengiingcn  der  Byzantiner  und  dem  nachdrang  der  Langobarden  und 
Pranken,  das  weslgothische  später  vor  dem  einbruch  der  Araber, 
^'äre  die  gothische  stärke  unzensplittert  geblieben  und  hätte  sich  ihre 
herschaft  im  osleii  gleich  der  fränkischen  im  westen  gefestigt;  die 
ichicksale  Deutschlands  und  der  deutschen  spräche  würden  eine  ganz 
mdere  gestalt  gewonnen  haben.  Alles  was  in  der  geistigen  anläge  439 
mid  bildsamkeit  der  gothischen  nalur  enthalten  war,  ist  uns  verloren 
worden. 

An  dieser  stelle  liegt  es  mir  ob,  den  namen  der  Gothen  genauer 
iis  es  bisher  geschehn  konnte  zu  erörtern. 

Den  (iriechen  und  Bömern  galt  für  die  thrakische  form  dieses 
Samens  /Vra/,  Getae,  nach  der  schon  s.  200  beigebrachten  wichtige« 
ind  entscheidenden  stelle  des  Plinius  daneben  aber  auch  Gaudae.  beide 
gestalten  (gemahnen  augenhlicklicli  an  die  composition  skythischer  völker- 
lamen,  Muoaayixai  und  ^axTayvöai  (s.  226);  zugleich  beleuchten 
>ic  uns  eine  verscliiedenhcit  und  Verwandtschaft  gothischer  völkemimen. 

20» 


308  GOTHEN 

Jetit  nach  enlhaUter  lautverschiebimg  kann  ei  nicht  andoi  mb. 
als  dass  ilas  T  des  ersten  namens  golhiscb  lu  TH,  ahd.  m  D,  ^ 
D  des  zweiten  hingegen  golhisch  zu  T,  >hd.  lu  Z  werde;  ml  h 
ist  es  bis  aur  einen  einzigen  fehler.  Die  Getae  werden  golfa.  Cutiv. 
die  Gaudae  GautAs,  alln.  Gautar,  ags.  Geitas,  ahd.  KAil.  wtr  ia 
diesem  gleichlauren  der  threkischen  Getae  und  Gaudie,  der  deotichn 
Gu|ians  und  Gautds  die  Identität  beider  v&lker  nicht  erwiesen  äAX, 
ist  geschlagen  mit  bhndheiL  unter  Gelen  und  Gothen  st^le  äA 
zwiefache  namensbildung  hervorgethan  haben ,  wenn  aweimal  beide 
nicht  dasselbe  volk  n^renT 

Nur  darin  mangelt  etwas  dasz  der  name  Getae  nicht  gui  n 
recht  verschoben  wird,  dasz  die  anlautende  media  hallen  bUeb,  in 
in  dags  du  (s.  421.  422),  darober  habe  ich  mich  genugun  aup- 
sprochcn;  warum  sollte  der  an  sich  nachgibigere  inlaut  nicht  aKk 
unrcgclmUszigkeil  lulassen}  vom  verhalten  des  T  und  D  in  GeW 
Gauilac  soll  nachher  die  rede  sein.  Wie  Tacitus  eigentlich  icbrete 
wollte,  ob  Gothones  oder  Colones,  das  mOgen  die  bss.  der  ibdiIei 
2,  62  schlichten;  eins  wie  das  andre  taugt  ia  meine  vorstellBit 
das  un lateinische  TH  durfte  er  inlautend  wie  anlautend  (in  Teulta) 
meiden,  man  wird  dann  auch  Germ.  45  Sitonis  dem  Siihones,  wi 
Kertus  dem  NerChus  vorziehen  müssen,  liesi  er  aber  in  fremden  niMi 
dem  TH  sein  recht,  wie  Plinius  Silhanii,  Scythae  n.  s.  w.  schrid^ 
40  so  ubie  er  genauigkcit.  Unter  den  Byzantinern  setsle  sich  ririn 
fest,  mit  doppelter  lingualis,  nach  griech.  brauch  ausgedruckt  (s,  lTt> 
361);  was  im  mittelaller  die  lat.  Schreibung  Gotlhi  zuweilen  na^ 
ahmt,  obschou  die  bessere  Golhi  behall. 

Vielleicht  blieb  dies  gr.  rit&oi  nicht  ohne  einllnsz  auf  ds 
Schreiber  des  goth.  calcnders,  wenn  er  das  dem  alln.  Goddiod  (oder 
Go|)|iiad)  entsprechende  Gut|>iuda  so  ausdrückt,  daraus  ein  Gull  ab 
echte  gothische  bezcichnung  des  namens  folgern  mBchte  ich  nickt 
glaube  vielmehr  dasz  Uirdas  den  iiamcn  seines  volks  mit  ^  tcbiM, 
wie  es  auch  hei'  Cassiodor  vorausxuselzen  ist.  in  den  von  Waitz  be- 
kaimt  gemachten  bruclistUcken  des  Auxentias  liest  man  s.  13.  II 
lingua  gotica,  daneben  aber  s.  14.  15.  20  gens  Gothorum.  du  T 
steht  nach  lateinischer  weise*,  freilich  schreiben  die  AngelsacbscD  ia- 
mcr  Gotan  mit  T  wie  Geälas  und  auch  in  der  edda  steht,  neben  Jen« 
Goddiod,  177''  272>  273"  gotna  (heroum,  virorum),  233*  goisot 
kona,  bei  Snorri  146  Golland,  nie  sonst  Gaular  und  Gautland.  Abi 
sollte  man  nach  der  lau Iversc hiebung  im  namen  Gothi  D  erwaiM 
und  wirklich  begegnet  in  einer  alten  glasse  Diut.  1,  236'  (Graf  4, 
173)  guti  :  gudi.  ahd.  Schriftsteller  des  8.  9  jh.  wüsten  von  dB 
Gothen  nichts  lebendig,  und  nur  aus  lat.  quelle ;  N.  Bth.  4.  123  bt- 
hiilt  sogar  das  lat.  Gollii  bei  und  wagt  kein  deutsches  wort.  Deal* 
häufiger   tritt  in   lusammengeselzicn  eigennamen  das  ahd.  KAz  e^ 

"  Arnmians   Frilipfmus   fiiiirt   turatt   ant  gotli.   Frilnigainu   oder  akl  W- 
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m6z  auf,  das  dem  ags.  Geit,  altn.  Gaulr  und  jenem  Gauda  des  Plinius 
'Dlspricht,  man  vgl.  iie  von  GrafT  4,  280.  281  gesammelten  beispiele« 
lenen  ich  hier  ein  einziges  beifügen  will :  Wuolilgdz  -i-  ags.  Vödelgeät 
Haupt  1,  577.)  nichts  anders  scheint  im  passional  64,  41  wuotegdz, 
fie  zur  herabwürdigung  des  alten  göttlichen  namens  sonst  wüeterich 
oythol.  121)  gesagt  wird,  den  ahd.  namen  MadalgOz  drückt  eine 
lt.  form  Madalgaudus ,  und  den  frauennamen  Wuldargöza  (trad.  fuld« 
!,  43)  Venantius  Fortunatus  Ultrogotho  («-  Vul|)ragu|)d,  wie  Ghildeberts  44t 
emahlin  hiesz)  aus.     so  schwanken  wiederum  beide  formen. 

Fassen  wir  nun  die  vocale  der  doppelgeslalt  nXher  ins  äuge. 
n  Getae  steht  E  auszer  bezug  zum  AU  in  Gaudae,  welches  deutschem 
»hr  offenbarer  ablaut  des  U  in  Gu|>ans  erscheinen  musz.  wie  dies  U 
iach  der  form  2uTrayvdai  höchstes  alter  verrüth,  stellt  es  sich  auch 
vegen  jenes  bezugs  zu  AU  organischer  als  E  dar.  Gutae  und  Gaudae 
.lehn  sich  also  vocalisch  zur  seite,  wie  im  sanskrit  Drupadas  und  seine 
i^hter  Draupadt,  Bhimas  und  seine  tochter  Bhaimt,  Visravas  und  sein 
lohn  Vaisravanas,  oder  der  thüringische  könig  Bisinus  und  seine  ge- 
nahlin  Basina:  in  kindem  und  nachkommen  wiederhofen  sich  die 
lamen  der  vorfahren  mit  ablaut.  hiemach  können  Gaudae  nichts  an- 
lers  sein  als  sprösziinge  der  Gutae.  Was  aber  der  ablautende  vocal 
mdeutet,  den  fortwuchs  des  Stamms,  soll  gewis  auch  der  sich  ab- 
itufeude  consonanl  *  ausdrücken :  die  Gaudae  sind  nicht  mehr  die  alten 
Getae  selbst,  stammen  aber  von  ihnen  ab.  in  den  ags.  und  altn. 
namen  haben  sich  die  T  wieder  ausgeglichen  und  nur  die  Verschieden- 
heit des  vocallauts  Ihut  kund,  dasz  die  Geitas  abkOmmhnge  der  Gotan 
sind,  beide  namensgeslallen  verknüpft  merkwürdig  der  gothische  volks- 
name  Gauligolh  bei  lornandes  cap.  3  *** 

Ich  hin  so  ausführlich,  als  es  die  bcdeutsamkeit  dieser  unbeach-442 
teteten  sinnigen  namcnsverliflltnisse  heischt;  es  wird  nicht  an  ferneren 
beispielen  mangeln. 

Den  ci^'oiitlichen  begrif  des  Wortes  Gothen  verhüllt  noch  dunkeL 
für  sich  allein  betrachtet  dürfte  Gaut  oder  Geät  mit  giutan  fundere 
zusammengehalten  werden;  als  abslufung  von  Gu|)a  sträubt  es  sich 
dagegen.  Musz  man  Gu|)a  für  ursprünglicher  halten  als  Geta  (wie  das 
U  in  |»us  |)uk  für  echter  als  1,  E  in  tibi  te,  s.  261);  jene  wurzel- 
kaAe  benlhrung  des  volksnamens  mit  -getes  -ytiog  (s.  179.  278) 
wäre  dabei  noch  nicht  ausgeschlossen,   da  sich  auch  in  kuni  yorog  U 

*  iiinii  \n\.  ahd.  vvPrdan   ward   wurtuii;   ags.  veordan   veard   vurdon;   mtdan 
ttiSkd  niidi»n ;  seuitaii  srad  sudon. 

^^  Z«MM£  9.  505  niiiiiiit  Gautigoth  für  einen  pl.,  TU  -k^  S;  das  ist  scharf- 
^icbii^,  alMT  in  guth.  spräche  nicht  recht  slaUbaft  (ahd.  sahen  wir  s.  394TH  zu  Z 
Ht^nlrn.  nicht  zu  S)  und  was  wäre  aus  Gautigös  zu  machen?  adjectirisches 
raut<Mfrs  v^urde  den  pl.  gauteigai  fordern;  eine  ähnliche  deutung  von  Massagetae 
«ciirdf  ot)«*[i  s.  221  ahgelehnt.  eben  so  wenig  erläutert  sich  der  analoge  name 
\3<«.lh  diirrb  Va^iAs  aus  alin.  Yagar,  denn  in  der  beigebrachten  Olafssaga  sind 
\affnr  iiiseln.  Lein  >olk.  vrI.  forum,  sog.  12,  365.  endlich,  und  das  entscheidet, 
schreibt  |«^rnandc<  cap.  11  bellagines ,  cap.  13  Anses,  cap.  23  Thiudos  Raeat 
mit  S. 
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zeigt,  ao  gu[i  deus  lu  denken  wird  man  ^hindert,  weil  dietei  Im- 
verschoben  dem  pera.  khodi  entspricht,  in  Gu^  Golha*  aber  wiv- 
waniites  G  beharr[;  gleichwol  ISsit  lich  der  anstand  neUeicht  hfiatigMi 
und  ein  iiuammenhaog  des  Tolksnimens  mit  der  benennaiig  das  Utb- 
steD  Wesens  (s.  447)  hat  sonst  vieles  für  sich. 

Könnten  wir  alle  bei  lomandes  cap.  3  aofgeftlhrten  liiiiiiiiiii|w 
der  richtigen  leaart  fiberweisen  und  ventehn,  die  geachichle  der  GoÄm 
würde  sich  melir  aufhellen. 

Es  verdient  als  eigenfaeil  deutscher  volksnamen  insgemein  henm- 
gehoben  lu  werden,  dan  sie  schon  in  Dtester  leil  den  liinuMbstrid 
ausiudrückcn  pllegen.  meines  wissens  geschah  das  weder  bei  firi^ 
eben,  BOmera,  Slaven  noch  Kellen;  hSngt  es  mit  einer  beiebanlicte 
ruhe  deutscher  nicderlissungen  zusammen?  noch  bii  auf  heute  fkl 
es  bei  uns  labllose  Ortsnamen,  die  durch  ein  vorgeactites  ost  mN 
Süd  und  nord  untenchieden  werden,  vonugswelie  findet  sich  ihr 
die  ricblung  von  osien  nach  westen ,.  gleichsam  Jm  uralten  trieb  dN 
groszen  vülkerzngs  (s.  162)  angegeben,  und  so  ilehn  einander  OiK 
gothen  und'We^tgothen,  Oslfrinken  und  Westbanken,  OstlUei  wi 
Westfalen,   Oslfricscii  und  Westfriesen  gegenüber. 

Den  namen  Oslrogolliae  und  WesegoLhae  hatte  achon,  wie  li^ 
nandes  cap.  14  hervorhebt,  Ablavius  von  den  am  Pontus  niate- 
sitzenden  Gotlien  nach  ihrer  damaligen  läge  geleilet;-  weil  aber  ii 
slamm  der  Amati  zugleich  ein  kdaig  Oslrogotba  lullritt, 
beide  schriflsieller  oder  doch  einer  von  ihnen,  d 
443  ihm  das  volk  geheisien  sein  künne,  was  jedoch  vorausaetien  wOl^ 
dasi  auch  die  Baltbi  einen  epnnjmus  Wesegolha  gehabt  hatten,  li^ 
tiger  wird  man  also  die  namen  von  dem  Örtlichen  sili  der  »IMm» 
herleiten  und  sie  für  desto  älter  hallen  müssen,  da  schon  eiur  dv 
beldenahnen  nach  dem  volk  benannt  war.  Procop  versteht  unierte 
blosien  namen  r6i9oi  allemal  die  Ostgolhen,  während  er  die  imH 
berichl  ferneren  Westgolben  Oviafyor^i  nennt  (de  b,  vaad.  1,  1 
de  b.  goth.   4,   5.) 

Diese  form  Visigujuns,  ohne  T,  erlaubt  an  das  gotb.  m  j  iiljn 
und  an  visan  manere  zu  denken:  abend  und  westen  fdhren  den  ba|rf 
der  stille  und  ruhe  mit  sich;  auch  in  osten  scheint,  wenn  mai  orioi 
und  litlh.  auszra,  lat.  aurora  hinzu  nimmt,  das  T  erft  bLi)|Lll|l. 
litth.  aiisirn  aurora,  ausirinnis  orieulalis  steht  aber  den  wakwii  W- 
cidens,  wakarinnis  occidcntalis  entgegen,  und  wakans  ist  (wie  Sost 
equus  mit  aJpa  s.  3Ü)  vemandt  mit  iani^a  tat.  vespera,  ir.  feMcWi 
gal.  feasgar,    sl.  velschcr.    puln.  wieczor,  folglich  auch  mit  werisa* 

Jener  kdnig  Ostrogotha  musz,  da  sein  nachfolger  Cniva  ii  l» 
kaisers  Decius  zeit  Alllt,  bald  nach  dem  beginn  des  driUen  jb.  p- 
herscht  haben,    und  wenn  man  der  jomandiscbeD  staBnDtafel  na  ta 

*  da  Hub.  Kaksr,  Icll.  waLkar  luglfich  gMlero  (d.  i.  gtaiem  ahnil  M^ 
dräckt,  mag  auch  bcri  mm  hesi  und  ücsleraut,  golb.  giUra  (lur  |riam9  fil^' 
«erden  tu  mpera  und  li*,  wrsian. 
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insen  ttberfaaopl  historisch  nachzählen  kann,  so  reicht  sie  nicht  hoch« 
lieht  einmal  bis  in  den  anfang  unsrer  Zeitrechnung  hinauf,  zwischen 
Isirogotha  und  Amala  ist  nur  ein  gUed,  nemlich  Isarna  (Eisama), 
wischen  Amala  und  Gapt  (oder  Gaut),  dem  an  die  spitze  gestellten 
Iwen,  hegen  noch  zwei  andere,  Gaut  wtirde  also  höchstens  in  das 
rste  jh.  reichen,  so  dasz  diese  geschlechter  an  die  Daken  und  Geten 
iDler  Domitian  und  Tragan  nicht  einmal  zu  stoszen  brauchen,  gewis 
ber  ist  «einer  aus  gothischen  liedern  und  sagen  geschöpften  kOnigs^ 
eihe  nichts  als  mythische  grundlage  zuzutrauen. 

Ostrogotba  soll  nach  lomandes  cap.  16.  17  Ober  beide  stamme, 
lie  Ostgothen  und  Westgothen  zusammen  geherscht  haben,  unter  Er- 444 
lUBaricus,  der  nach  drei  zwischenghedem  auf  ihn  folgte,  erlangte  das 
[othische  reich,  also  ungeftthr  im  lauf  des  vierten  jh.  groszen  glänz, 
leo  aber  der  Hünen  einbruch  trübte.  Um  das  j.  364  begannen  die 
¥estgothen  sich  mehr  nach  westen  zu  wenden  und  sitz  in  Thrakien 
md  Dakien  zu  fassen;  sie  waren  mit  Byzanz  unter  kaiser  Valens  in 
liheren  verband  getreten  und  halten  sich  zum  christenthum  bekehrt: 
rhracias  Daciamquc  ripensem  tanquam  solo  genitali  potiti  coepenint 
ncolere,  sagt  lornandes  cap.  26*,  was  nicht  ausschlieszt,  dasz  sie 
rüher  als  Geten  schon  an  derselben  statte  heimisch  waren:  jetzt  er- 
äugten sie  vertragsmäszig  aus  der  band  der  Römef  zurück,  was  diese 
tine  Zeitlang  besetzt  gehalten  hatten,  unter  solchen  Westgothen  lebte 
md  schrieb  Ulfilas.  Als  Atlila  gegen  Galhen  vorrOckte  standen  die 
iiristlichen  Westgothen  auf  römischer  seite,  während  i  die  noch  heid- 
lischen  Ostgothen  den  Hünen  verbündet  waren.  Es  ist  bekannt,  dasz 
Ol  diese  zeit  die  Westgothen  durch  GaUien  nach  Spanien  vordrangen 
nd  dort  ein  reich  stifteten,  die  Ostgothen  aber  etwas  später  ihre 
lerschaft  in  Italien  gründeten,  deren  blute  Cassiodor  geschildert  haben 
nusz ,  deren  ausgang  wir  bei  Procop  beschrieben  lesen  **.  Unter 
»eiden  volksstämmen  mag,  mit  geringen  abweichungen,  dieselbe  gothi- 
che  spräche  gewaltet  haben;  gelangte,  wie  es  scheint,  die  silberne 
IS.  aus  Spanien,  vielleicht  bei  Vermählung  einer  kOnigstochier,  nach 
tipnarien,  so  waren  die  zu  Bobbio  aufbewahrten  bttcher  vermutlich 
«tgotbischen  Ursprungs. 

Vldstdes  lied  im  cod.  exoniensis,  das  uns  so  viele  bedeutsame  445 
tammsagen  aufbewahrt,  nennt  den  Eormanrfc  324,  3  einfach  Gotena 
yning  (wie  es  319,  27  heiszt  Eormanrfc  veold  Gotum);  325,  18  wird 
uch  neben  Emerca  und  Fhdla  Eistgota,  d.  i.  jener  Ostrogotba  des 
»mandes  aufgeführt,  das  lied  bezeichnet  ihn  als  verständig,  gut,  und 
b  vater  Unv^ns,  während  ihm  bei  lomandes  ein  söhn  Unilt  beigelegt 


♦  Tgl.  Procop  de  b.  gotb.  4,  5  (2,  477.) 
**  auszer  diesen  oach  westen  Tordringenden  beiden  baapUtimmeo  blieb  ein 
ritler,  der  schon  zum  cbristentbum  bekehrt  war,  durch  die  Hünen  abgerissen, 
ef  im  osten  an  der  Maeotis  sitzen,  das  sind  die  Tetraxiten,  deren  künde 
rocop  de  b.  goth.  4,  4  und  5  aufbewahrt,  deren  spatere  geschickte  aber,  bis 
Bf  geringe  spuren  bei  reisebescbreibem  erloschen  ist.  im  namen  TVr^oiiTas 
cheint  der  begrif  >ier  und  einer  tetrarchie  gelegen. 
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wird;  dieser  L'nv^n  (ahd.  Unwln,  praeter  ipeni  genital)  und  Udt 
mttssen  lUsarameD  Tallen,  und  wahrscheiiilich  iit  die  aga.  fKm  ridlif 
aberitefert.  Emerca  und  Fridia  lieiszen  in  den  ann.  qiiedlinb.  (Ptrtt 
5,  31)  Embrica  und  Fritla,  und  nefl'cii  des  Ermanaricui.  In  MCk 
einer  andern  stelle  322,  3.  4  unlerscheidet  das  tgs.  lied  wiednai 
Ilredgoian  und  Geilas  neben  Sveon  (Suioaen.)  das  Beovuldied  ibc 
läszt  nirgend  Gotan,  desto  liDufiger  Gcilas,  und  iwar  daaebea  DcM 
wie  Sveon  auftrclen.  diese  Gcdlas  werden  noch  nMlier  durch  da 
beisatE  Satgeitas  (3696.  3967)  und  Vcder^ejtar  (29B4.  3224.  4T51. 
5093)  bestimmt,  gleichbe deutig  mit  den  lelztcrn  aber  aach  Uta 
Vederas  oder  Vedcre?  denn  es  stellt  immer  nur  der  gen.  pL  Vedn 
(443.  991.  1388.  4666.  4920.  5406.  5569.  5796.  6069.  6307) 
genannt. 

Wie  jene  Weslgothen  und  Ostgotlien  von  der  untern  Donan  äA 
in  Spanien  und  Italien  ergossen,  werden  wir  bier  gani  auf  die  aniM 
seite  nach  dem  Norden  gewiesen,  dahin  setzte  schon  lomandea  Cip.  !■ 
auszcr  Gauligoth,  Vagoth  und  andern  dunkeln  vSlIiemaBien  auch  Mv 
golhae  nchcn  Raumaricae,  unter  welchen  doch  sicher  die  norwegifdM 
Baumar  gemeint  sind.  Raumartki  aber  grenzt  noch  heute  an  ttbw»- 
disches  Vermeland,  auf  weiches  Gautland  folgt,  diese  Oslrogoikii 
können  demnach  keine  andern  sein,  als  bewol|ner  des  heutigen  Oftw- 
gdlland,  dem  wieder  ein  Vestergilllfind  zur  seile  steht,  die  altn.  b^ 
nenniing  lautet  Eyslragautland ,  Vcslragautland ;  es  sind  also  Gautv, 
schwcd.  Giltar,  des  Ptolemaeus  raSioi  in  Scandia  *  gemeint,  keiM 
MlGotar,  oder  anders  ausgedruckt  ags.  Gcdlas,  keine  Golan,  und  da 
stimmen  die  Sa-geälas  und  Vcdergcälas  des  Beuvulflieds.  ags.  nim 
bedeutet  aCr,  tempcstas,  ahd.  welar,  alln.  vodr,  und  ich  ßnde  neh 
ags.  veder,  wie  engl,  weather  geschrieben;  könnte  Vedei^eltas  H 
Vcslergcälas  verderbt  sein?  denn  der  AVcttersee  in  VestgStland,  ■ 
welchen  Zeusz  denkt,  wird  heute  mit  TT,  im  Vestgaulag  \»W  gf 
schrieben,,  Endlich  jenen  Ilrcdgolau  bei  Vtdsld  begegnen  genau  Ai 
alln.  Ilcidgotar  und  es  wird  weder  ags.  Ilredgeätas,  noch  altn.  Icif- 
gautar  angelrolfcn,  mit  fesihnllung  des  uralten  Unterschieds  inifctai 
Getac  und  Gaudae.  unter  Rciilgolal.-ind  versteht  mau  entweder  Is- 
land **  oder  das  feste  land  von  Dänemark,  im  gegensatz  zu  dei  iaidi 
(Eygotaland.) 

So  mcrkwflnlig  spiegelt  $ich  der  gothische  volksname  nach  im 
fernen  seilen  hin,  in  seiner  hergebrachten  doppelgestalt  und  in  eia* 
allen  zusammenseliung .  ab.  Anszcntcm  tauchen  aber  noch  eiagt 
besondere,   cmügenswerlhc  bciiennungcn  auf. 

Dasz  alle  Golli^n  ihren  beiden  den  namen  Anses  (golh.  Aai« 
Anzcis)  beilegten,  wurde  schon  angeführt,  und  Icmandes  deutet  ik* 
ausdrücklich  durch  halbgüttcr,  die  über  blosie  mcnschennalur  ertuba 

■  aurli  Pniciip  «hriilol  riir9(n  iiiii]  rmroi,    velcbe   leltltren    er  n  ia 

nnraisclirn  TliiLliii'n  mlinL-I. 

**  di-m  Fiutii'n  \ivi*a  dvr  Dan-;  ülicrhsupt  Juuli. 
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sind,  hierin  liegt  ein  unabweisbares  zeugnis  fttr  den  Zusammenhang 
der  Gothen  und  aller  übrigen  Deutschen»  unter  welchen  gleichfalls  der 
name  ans  für  dims  bekannt  war,  mit  den  Scandinaven,  die  ihre  hel- 
deogOlter  gerade  so  Aesir  nannten  und  aus  Osthcher  gegend,  wie  es 
die  geschichte  mit  sich  bringt,  eingewandert  schilderten.  Schon  da- 
Jurch  wird  die  durch  lomandes  und  seine  Vorgänger  verdrehte  sage, 
dasz  die  Gothen  aus  dem  Norden  nach  der  Weichsel  und  Donau  hin- 
gezogen seien,  widerlegt. 

Diese  Anseis  und  Aesir  gewinnen  aber  noch  höhere  Wichtigkeit 
durch  zwei  andere,  trttgt  mich  nicht  alles,  in  einander  greifende  um- 
stände, wir  fanden  (s.  191)  bei  Thucydides  schwerttragenden  Thra- 
kern den  Zunamen  ^Jtoi  überwiesen  und  auch  Diobessi  werden  von 
Plioius  4,  11  in  Thrakien  aufgeführt,  Bcssi  aber  galten  fttr  einen  hei- 447 
ligen  göttlichen  stamm  (s.  198),  ^toi  scheint  sich  an  den  volksnamen 
z/tto<  zu  schlieszcn  (s.  192.)  hierdurch  wird  mir  nun,  allen  beden- 
ken zum  trotz,  immer  wahrscheinlicher,  dasz  auch  der  name  Gu|)an8 
unmittelbar  aus  dem  worte  gu|)  deus  zu  leiten  sei,  und  die  alten  for- 
men Fvöau  und  Getae  ebendahin  zielen,  wie  in  Getae  und  Gu|)ans 
wire  das  G  in  gu|),  diesmal  buchst  begreiflich,  keiner  lautverschiebung 
verfallen,  und  warum  sich  im  pcrs.  chodÄ  khodä  aspirata  zeige,  müste 
aof  anderm  wege,  wenn  es  mit  unserm  gu|>  wirklich  ein  und  dasselbe 
ist,  ermittelt  werden.  Scheinen  die  daot  /Jtoi,  nun  so  stammen 
auch  die  Gu|)ans  her  von  gu|)  und  sind  eingeständlich  Anses*. 

Der  westgothische  stamm  führte  den  beinamen  Balthae,  der  ost- 
gothische  Amalae,  wie  lornandcs  cap.  5.  29  meldet**,  ballha  deu- 
tet er  sprachgemäsz  audax,  bal|)aba  ist  bei  Ulf.  audacter,  das  ahd.  pald 
Über,  hberalis,  confiüens.  da  aber  das  entsprechende  litth.  baltas,  lett. 
balts,  sl.  bjel  albus  ausdrückt  (lautverschiebung  mangelt,  nach  s.  420. 
421)  und  Baldr  Bäldäg  name  des  liehtgottes  war  (mythol.  s.  202); 
10  erscheinen  auch  die  Balthcn  als  lichte  und  göttliche  ***.  In  Amala 
liegt  der  bcgrif  von  amal,  altn.  aml  labor,  strenuitas  und  die  Amalae 
sind  wiederum  die  tapfern  geschäftigen  mühevollen  beiden. 

Es  sind  aber  noch  andere,  gleich  alte  und  wichtige  benennungen 
gothischer   stamme  anzuführen.     lomandes  cap.   16  führt  uns  aus  des  448 
königs  Ostrogolha  zeit  Thaiphalen  und  Astinge  auf,  neben  Carpen  und 
Peuceneii,  welche  letzteren  schon  aus  Tac.  Germ.  c.  46  bekannt  sind. 
Ammiauus  schreibt  Taifah  17,   13.  31,  9  und  setzt  ihnen  in  der  ersten 


*  <ier  FioÖfti,  iy  toTs  FeXittfQOi  Sovloti,  Ford'oi  ro  yh'Oi,  bei  Procop  de 
li.  «and.  1.  1(1  i<t,  wie  vocal  und  consonanl  zeigCD,  von  dem  urrerwandten  wurte 
^ods  Imihii'»  uh/uleiten. 

**  andiTcniul   zieht   er   die   lat.   endung  Balthi    und  Amali  vor,   weiche  auch 
Ca^'^iodor  hat.    « 

♦••  Hl  d«T  uiiliT  dem  litel  fuero  juigo  erschienenen  ausgäbe  der  lei  Visigotho* 
ram.  Madr.  tbl5  wird  eme  Kon»l  fehlende  nacbricht  von  wentgothischen  railnzea 
ertheili .  und  da  erscheint  auch  die  beuennung  baidres'.  hängt  sie  mit  dem 
*ktiiiiiiii:uueii  zusaniinen,  ftu  zeigte  sich  hier  das  R  des  altn.  Baldr,  ahd.  Paltar. 
v!    l>ü\Miid-Oghl<m   1.  G.  S. 
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■teile  Liberi  und  SinnaUe  zur  seite.  LitMii  halte  ich  Klr  verdeil- 
schuDg  voD  Balthi,  welc^ie,  wie  gezeigt  wurde,  liberi  uttdrfldleL  im 
Taifalas  kann  das  lautvenuhobne  Decebalua  (i.  194)  geaahn  wadc^ 
also  beiug  lul  den  dakisclien  stamm;  die  Schreibung  Thairaliu  aebaM 
verwerflich,  eioes  litlh.  cigenoamens  Tiibl  geschieht  mddang  in  Ade- 
lungs Hilhr.  2,  700.  l^crrty/of  treten  schon  bei  Dio  CatMU  p.  llSt 
in  dea  iweilen  jh,  zweiter  balUe  auf,  auch  cap.  22 
des  Aatingi,  die  echte  goth.  rorni  wäre  Haidiggds  ^ 
dasz  dieser  sinn  dem  altn.  Haddtngjar,  ahd.  Hertingl,  agi. 
unterliege,  ist  mythol.  s.  316.  317  gewieien*.  diese  Aatingi  kirn- 
len,  da  die  haartracht  zeichen  der  freien  und  edeln  geuhleebler  ww, 
ebenwol  jene  Liberi  sein.  Endlich  füliren  die  Westgotben  bei  AiiniH 
nus  31,  4.  b  den  namen  Therviagi,  die  Ostgothen  Greuthnngi,  wollr 
Idatius  Greolhingi,  Claudianuü  de  IV.  cons.  Hon.  623.  636  CriUhaf 
schreihl.  bei  Zosimus  4,  SB  hat  man  mit  recht  Prothingi  in  Gn- 
thiogi  gebessert.  Steckt  in  Greothungi  diu  goth.  griut.  alln.  griol  ifk 
greot,  abd.  kreoz  arena,  glarea,  saxum  (vgl.  oben  ■■  233);  H  kM- 
teu  stumme  gemeint  sein,  die  in  berg  oder  sandgegend  wohnen,  Swtti 
nennt  in  der  edda  s.  108.  109  Griotunagardr,  als  aufenlbalt  der  in- 
ner ati  felscn  hausenden  riesea**.  Zeusi  s.  407  deulel  Griotagill 
449  stepp enbewahn er  und  weist  den  ahd.  mannsnamen  Griuitng  ucb,  wil 
auch  heule  Gricsingcr  üblich  ist;  Thervingi  nimmt  er  fUr  TervügiM- 
vingi  Waldbewohner ,  von  triu  aiitor ,  welches  gleichwol  imnier  aV 
bolz,  bäum,  nicbt  waid  auszudrücken  pOegt.  ich  mOchte 'vergleiclm| 
mit  den  s).  Drevanen  oder  Drevljanen,  die  solche  holtsaten  sein  aoSi^ 
lieber  ablehnen  und  der  früheren  ansiebt  treu  bleibeu,  dasi  die  1b(^ 
vingi  mit  den  Tliuringcn  ahil.  Duringen  zusammenhingen,  wie  adM 
das  walten  der  eigeunamen  Amala  uud  Ennan  im  ttadringischcn  k^ 
nigshaus  bestätigt,  selbst  der  heldennarae  Iring  scheint  nicbts  ih 
sUrke  kürzung  von  Epurdurinc. 

Wie  man  annehmen  darf,  dasz  schon  im  höchsten  alterlhnm  n^ 
sehen  ROuiem,  Galliern  und  Germanen  nach  kriegen  bUndniase  ■! 
gefolgschallen  eintraten  und  kampHusIige  Deutsche  als  aSIdner  vmi  BH 
bacti  (s.  132.  135)  nach  Welschland  zogen;  lo  wird  (ich  dies  M^ 
hallnis  auch  unter  den  Ostlichen  Gcnnanen  und  ihren  naebbam  av 
gebildet  haben,  ja  die  getische  dienerschaft  bei  den  GriMken  wir  li 
andrer  weise  etwas  ahulicbes.  aiyjittk<azBt  oder  äp}Wp»*ijroi  (■■  IH) 
standen  sie  im  griechischen  hause  zur  hand  und  kehrten  oftwMvil 
ihre  heimat  zurück,  wie  Zalmoiis  selbst  seine  Weisheit  ata  diener  fa 


*  den  Bübmcn  beitzt  brdioa,  den  Polea  bardiiui  held, 
**  wenn  in  der  v«rderblen  BIcItc  des  lornandcs  cap.  3:  'dehiae  niiti  Eii|M 
Otbiagii'  (ho  nacb  Zeuaz  cod.  ambr.  Engrco  Tingii,  cod.  mo&ae.  Em|r«Bti>pSi 
cod.  Tindub.  En|r)e  Olingis)  Grcotingis  enlbalten  icbtint,  lO  achwcr  der  vonM- 
siebcnde  nom.  zu  heiiem  «frc,  wilrdeu  die  folginrira  worla:  'hi  «u«  cMd> 
rupibu«  quasi  cailelli«  inhabitant,  ritu  beluino'  unmiUelbir  der 
bnoUaer  zo  Halten  kommeo. 
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Pytbagons  eriernt  haben  sollte  (s.  187.)  Den  älteren  R'imeni  hieszen 
rerbflndete  nachbarn  socii  und  sogar  fratres  oder  consanguinei.  Als 
lieh  die  stirke  ihres  reichs  allmälich  zu  neigen  begann,  bildeten  ein- 
übe kaiser  zu  Rom  germanische  leibwachen  und  cohorten  aus  gefang- 
len  oder  flberUlufern.  Caligula  hatte  einen  häufen  Bataver  um  sich* 
md  Caracalla  pflegte  tracht  und  haarschmuck  seiner  germanischen 
OMner  nachzuahmen"^.  Seitdem  aber  der  sitz  des  reichs  ?on  Rom 
nf  Byzani  tibergegangen  war  und  die  Germanen  nach  jedem  sehein- 
«r  ober  sie  davon  getragnen  sieg  heftiger  andrängten;  suchte  man 
lirer  eben  dadurch  sich  zu  erwehren,  dasz  mit  einzelnen  stammen  bund 
nd  freundschalt  geschlossen  und  aus  ihnen  zahlreiche  stf Idner  gewon-  450 
len  wurden,  die  nun  gegen  die  noch  fernen  und  unbearbeiteten  Deul- 
chen  beistand  gewähren  sollten.  Hier  greifen  auch,  was  einer  andern 
totersuchung  vorbehalten  bleibt,  die  Verhältnisse  römischer  Colonen  ein, 
lie  unter  dem  naroen  laeti  bekannt  sind,  und  denen  grundstflcke  zum 
«bau  aberwiesen  waren,  so  dasz  kriegsdienst  und  landbestellung  mit 
inander  verbunden  sein  konnten.  * 

Kein  deutsches  volk  erlangte  nun  am  byzantinischen  hof  höheres 
[ewicbt  als  die  Gothen  und  alle  ihnen  näher  angeschlossenen  stamme. 
ie  hauptsächlich  führten  den  namen  foederati,  (pOiStgäxoiy  in  wel- 
iiem  man  den  germanischen  begrif  der  anlrustionen,  von  trustis,  goth. 
rausti  Ödes  und  foedus  wieder  erkennen  möchte,  lomandes  gedenkt 
hrer  cap.  2 1 ,  zur  zeit  Constantins ,  dem  sie  gegen  Licinius  hilfe  ge- 
eistet hatten:  qui  foedere  inito  cum  imperatore  XL  suorum  millia  Uli 
n  solatia  contra  gentes  varias  obtulere;  quorum  et  numerus  et  mili- 
ia  usque  ad  praesens  in  republica  nominantur,  id  est  foederati.  Als 
f»äter  Tlieodosius  den  Athanarich  nach  Constantinopel  gerufen  hatte, 
leiszt  es  cap.  28:  defuncto  ergo  Athanarico  cunctus  exercitus  in  ser^ 
itio  imperatoris  perdurans,  romano  se  imperio  subdens,  cum  milite 
^elut  unum  corpus  efficit,  militiaque  illa  dudum  sub  Constantino  prin- 
ipe  foederatorum  renovata,  et  ipsi  dicti  sunt  foederati.  Procop  de  b. 
;oth.  4,  5  scheint  den  namen  tpoidf^roi  erst  von  den  uuter  Valens 
1  Thrakien  eingerückten  Westgothen  zu  leiten,  aus  Justinians  zeit 
lennt  er  3,  31  und  33  erulische  foederati,  de  b.  vand.  1,  1 1  äuszert 
r  sich  über  diese  benennung  wie  folgt:  tr  Si  t^  ifotStoitotg  np6~ 
ipor  fiiy  fi6yoi  ßd^ßaqoi  xaxiXlyovtOj  oaoi  ovx  im  jh  tov'kQi 
Irm ,  oTf  fiij  TiQog  ^Pwi^aiiat^  ^aatifu^t^Oi ,  dXX*  tnl  rfj  iüfi  xal  tfj 
\fAo(a  ig  rr^y  noXiTilav  äfplxoino.  ^oiSi^a  yä^  n^ig  rot*c  tioAc- 
iiovg  anordäg  xaXovai  ^PwfiaXoi  %i  di  rvr  anatu  rov  irifiavog 
ovTOv  inißaxtvHy  ovx  ir  xwXvjurj  iüxL  Dasz  aber  sclion  lange 
or  Constantin  einzeUien  Gothen  römischer  jahrsold  (den  sie  annö,  nach 
lern  lat.  annus  nannten)  gezahlt  wurde,  lehren  die  excerpte  aus  Petma 
^tricius ;  dieser  meldet  es  bereits  aus  der  zeit  des  TulUus  Menophilus,  451 


*  Saetooius  io  Cajo  cap.  45.  47. 
•♦  Herodianus  4,  7. 
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der  uDgeßlhr  in  den  jähren  237—240  vor  Chr.  ils  dux  llo«Mie  utf- 
gefabrt  wird. 

Niemand  kann  bezweiTeln,  dasz  schon  gleicbieitig  mit  den  Golbci, 
und  noch  niebr  nach  ihrem  abzug  aus  Thrakien  andere  deubehe  oder 
sannalische  sUmme  in  aljoliche  läge  zu  dem  byunÜDischen  reich  ge- 
treten Reien.  für  den  urillen  und  ununierbrocbDeD  veriiand  aber,  d« 
ich  zwischen  Gelen,  Daken  und  Scandinaven  behaupte,  wird  es  uaul 
bedeutsam,  dasi  seil  dem  neunten  jh.,  oder  vielleicht  noch  fmher,  dia 
nordischen  vxrlngjar  genau  den  plalz  jener  golhischen  foedenti  a 
Byzanz  einuehmen.  dieser  name  V^rtnKJar,  der  in  altn,  sagen  m  oI 
wiederkehrt  und  van  den  Grierhen  Ba^ayyoi  gesprochen  wurde,  iä 
gleich  dem  foederali  aus  Toedus  aus  einem  alln.  vxri,  iga.  viere  fide^ 
foedus  zu  deuten. 

Zu  welchen  ehren  und  amtem  in  krieg  und  frieden  golhiicte 
männer  sich  emporschwangen,  lehrt  die  byiantiniiche  geachichte  des 
vierten,  fonrien  und  sechsten  jh.;  selbst  BelisariuE,  der  dem  liA- 
nian  Golhen  und  Vandalen  zu  paaren  trieb,  zeigt  durch  aeinen  naas 
gothische  abkunll  an. 

Waren  aber  Golhen  so  lange  zeit  unter  diesen  Byianlinera  bei- 
misch,  wen  kann  es  befremden,  sie  auch  in  das  OITenlliche  srhaiig^ 
prünge  des  kaiserreichs  verOochieo  zu  sehnT  Constantinus  porphyrogci- 
ncta.  in  seinem  werke  de  ceremoniis  aulae  byiantinae  2,  53  gibt  ml 
künde  von  einem  spiel,  welches  er  tÖ  yoTd-tmr  nennt  und  das  aa 
neunten  tag  nach  Weihnachten  aufgefuhrt  lu  werden  pflegte*,  n  dil 
abendtarel  des  kaiserlichen  hofs  traten  zwei  schaaren  ein,  Prasiner  Hl 
Venelcr,  die  zum  n'alTentanz  in  ihrer  spräche  sangen ;  bei  jeder  acba* 
fanden  sich  aber  zwei,  in  pelz  gehüllte  Gotheo,  die  mit  ruthen  td 
Schilde  schlugen,  zu  dieses  Constantinus  tagen,  der  von  912  —  944 
lierschte,  waren  keine  eigentlichen  Gothen  mehr  vorhanden,  nnd  a 
bleibt  nur  eine  dop{icIlc  annähme  möglich,  entweder  daai  man  die  d^ 
452mals  anwesenden  Vüringe,  wie  die  allen  foederati,  Goiben  in  heioM 
fortfuhr  und  das  spiel  durch  sie  verrichten  liesa,  oder  dasa  es  awk 
ohne  zwischenkuuft  der  Nordlander,  in  beigebrachter  weise,  dar|» 
stellt  wurde,  da  der  leit  des  gesangs  keinen  nordischen  anklang  e^ 
hau,  so  ist  mir  letzteres  wahrscheinlicher,  vielleicht  bestand  die  feiv 
schon  seit  Theudoü  oder  Juslinian,  die  werte  waren  aufgezeichnet  aJ 
wurden  nun  Jahrhunderte  lang,  bald  unverstanden  hergeugt  und  daia 
vielfach  entstellt.  Der  waifcnlanz  unter  gesang  und  das  schlagea  ai 
die  Schilde  scheint  deutscher  und  darum  gothisclier  sitte  gemlsi;  dil 
jielze  gemahnen  an  Ovids  worte  von  den  Gelen: 

p«llibu9  et  laii«  arcenl  malt  frigora  hracci«.     TriaL  V.  7,  49. 
und  an  die  Glaudians  von  den  Gothen: 

rrinigiri  sedure  patm ,  prllira  Gelarum  curia,   de  b.  gtl.  4SI. 

•  ili«  grtuintf  sirllr  ist  nuigflmlien  in  llaupis  icilscbr.  1,  SBC— 3T3.  «■ 
erimiiTc  airli  tu  Arn  \»n  Claiidiau  VI.  cans.  Hon.  622  IT.  geichUdetlea  Itdoi  TN- 
Jac,  vttl.  Uuiiulus  ad  Acii.  5,  0U2. 
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as  wichtigste  wäre  in  dem  überlieferten  gesang  noch  die  golhische 
lur  zu  erkennen ;  schon  byzantinische  ausleger  scheinen  auf  abwegen 
erathen,  so  wenig  die  zwischen  fremde  ausdrücke  einlaufenden  lateini- 
hen  und  griechischen  zu  bezweifeln  sind,  mich  zog  die  Übereinkunft 
!s  vorkommenden  wertes  rovXßtle  mit  dem  dakischen  pflanzennamen 
wXfifjXu  (s.  206)  an,  und  sogar  atßaxißa  vergliche  sich  in  erster 
Jfte  zu  der  pflanze  aißa  (s.  2 1 3.)  *  doch  mag  dabei  bloszer  zufall 
alten,  da  sich  gar  keine  anwendung  von  blumen  oder  kräutem  ergibt 
ler  im  gesang  eines  bewafneten  wahrscheinlich  ist.  bei  dem  sich 
iederholenden  yvßlXovg  yvßiXa^tg  läge  zwar  lat.  jubilum  jubilaris 
ib  und  die  glosse  hat  es  auch  xpavyi^  aufgefaszt;  doch  gestattet  ein 
»thisches  weihnachtshed  unmittelbar  an  das  goth.  jiuleis,  ags.  giuli. 
In.  jul  (s.  106)  zu  denken  und  einen  ausruf  iov  sogar  mit  jubilo  in 
rbindung  zu  setzen.  Varro  6,  68  leitet  jubilare  aus  dem  gemeinen  4^ 
Iksruf:  io  buccol  quis  me  jubilat?  wie  unser  jauchzen,  ahd.  juwan 
wizan  (Grafl*  1,  578)  von  ju,  juch!  stammt,  alle  diese  inteijectio- 
•n  könnten  ursprünglich  eine  anrufung  der  sonne  gewesen  sein,  die 
ichher  gekürzt  wurde.  Beim  anschlagen  der  Schilde  sollen  beide 
)then  Toi'k  toi;X  gerufen  haben,  wo  ein  yovX  oder  yvßiX  völlig  an 
iner  stelle  gewesen  wäre;  denn  kaum  gehOrt  zu  tovA.  das  goth.  tul-> 
IS  fortis,  tirmus,  alts.  tuJgo  valde,  fortiter,  und  wie  leicht  verwech- 
Iten  sich  L  und  T. 

Bei  so  lebhaftem  und  vielfachem  verkehr  der  Gothen  mit  Griechen 
id  BOmem  von  frühster  zeit  an  hätten,  sollte  man  glauben,  der  auf- 
Kwahrung  gothischcr  Sprachdenkmäler  genug  wege  zu  gebot  gestan* 
>n,  und  es  ist  auch  wol  die  mftglichkeit,  dasz  unmittelbar  nach  dem 
»ergang  der  Westgothen  zum  christenthum  Ulfilas  mit  solchem  erfolg 
«  Verdeutschung  der  heiligen  sclirift  unternehmen  konnte,  einer  hiHhe- 
.'D  bildsamkeit  des  gothischcn  volks  beizumessen,  wie  sie  durch  jene 
iclibarschafl  des  römischen  reichs  gefördert  war.  Dennoch  sind,  gleich 
en  von  Ovid  versuchten  getischen  gedichten ,  auch ,  was,  noch  weit 
i«hr  zu  bedauern  ist,  die  lebendigen  heldenheder  des  gothischen  volks, 
eren  dasein  lornandes  bezeugt,  untergegangen ;  niemand  hat  sie  jemals 
iedergeschrieben.  lornandes  cap.  11,  oder  sein  gewährsmann,  ver» 
ichert  uns,  dasz  wenigstens  der  Gothen  gesetze  in  schrift  gebracht 
worden  seien :  quas  (proprias  leges)  usque  nunc  conscriptas  bellagines 
UDCupant;  bellagines  scheint  bilageineis  Satzungen  von  bilagjan,  wie 
Qalageineis  faurlageineis  von  analagjan  faurlagjan.  mit  diesen  gesetzen 
L)nnle  er,  obwol  unter  Ostgothen  lebend,  auf  die  westgothische  un- 
^r  kunig  Euricli,  also  zwischen  466— -tS4  begonnene  samlung  zielen, 
idors  Chronik  sagt  ausdrücklich:  sub  hoc  rege  Gothi  legum  instituta 
rnplis  halbere  coeperunt,  antea  tantum  moribus  et  consuetudine  tene- 


*  «tollte  diT  glossator  bei  aeßanißa;  iaiTOt^  tvaxoloitTti  dan  sliTische 
he^.«('Hts(  im  üinn  gehabt  haben?  die  andere  g]o»se  deutet  aus  dem  hebrii- 
beri  atßa  durch  xn&toor  ^  xißa  durch  ws  TtaQtyh^m.'f  wat  ich  dahin  gestellt 

io  lasse. 
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biDtar.  im  fünften  jb.  mochten  die  weatgotbiiclMn  recbta  aach  Hch 
heimische  spräche  reden  und  bilageineis  ObwicbrielMB  mb;  die  OM 
erfaallnen  gesetie  des  7  and  8.  jh.  sind  lateiniich  ibgeluiL  eber  te 
454ausdnick  hber  translatus,  dessen  sich  Becesitindus  (t  672)  IL  1|  tS 
bedient,  scbcint  dem  lusammenhang  nach  abschrift,  nicfat  Obanalnig 
■u  bedeuten;  von  jenen  Uteren  gothischen  texten  hat  (ich  leider  nckt 
das  geringste  erhalten. 

In  der  lateinischen  anthologie  befindet  sich  ein  'de  cominis  bir- 
baris'*  liberschriebnes  gedieht,  das,  weil  schon  die  hss,  iu  äebMll 
jh.  reichen,  dem  sechsten  oder  fünften  angehören  mag,  nod  dam 
erster  vers  fast  gani  aus  gothischen  Worten  gebildet  iat**.  ei  hdrt 
gleich  eingangs: 

iDUr  eita  golicum  icupiimaliiiii  Irincsn 

noD  audel  quiiquun  digDoi  educcra  rersus. 
das  gotbische    scheint  ganz  in  Ordnung    und   mir  eiiuB  echwiw)B 
ausdruck  zu  enthalten,     ich  lese: 

ioler  baili  goUiicum  ikipjim  atija  jik  drigkanb 
hailsl  war  der  hergebrachte  annif,  wie  hails  |)iiidn1  Hirc.  15.  I9(Ji 
die  goih.  ailj.  dem  voc.  das  -s  lassen,  dem  subst.  entsiehea)  iM, 
und  das  ahd.  heil!  ags.  hi\l  bestjitigen.  dasi  ta  diesem  feelatihiiiw 
ein  Iat.  adj.  im  neutr.  construiert  wird,  iSait  sich  verlheidigei  od  «ir 
Würden  heute  noch  sagen:  das  gotbische  hails.  skapjam  nnd  dri|^M 
sind  imperative  erster  person  pl.  und  den  Iat.  conjunctiveB  pensMi 
bibamus  entsprechend,  anstand  bringt  atsia  und  darin  das  TZ,  gloA* 
4^  sam  ein  vorbole  ahd.  aspiration.  man  kann  aber  nicht  erkllrcB  BWbgi 
cibos,  wäre  auch  für  matins  cibos  ein  acc.  sg.  fem.  oder  pL  Mrif, 
matja  von  niati,  mit  derselben  liedeutnng  lu  gestatten,  und  gilt  ichM 
ein  altn.  skepja  ser  mal,  ordinäre  cihum.  denn  das  Z  wtirde  n^ 
laubl  beseitigt  und  iuh  weisi  nicht,  ob  ein  piremus  cibot  trinken  ii 
den  mund  gelegt  werden  darf,  auf  die  es  hier  abgesehn  ist,  wie  W 
dem  madido  Baucho  und  der  ebria  musa  der  folgenden  seilen  ba 
gebt,  ich  dachte  also  erst,  mit  bloss  umgestelltem  TZ,  zu  lesen 
jam  gaudeamus,  da,  wie  von  audags  mikils  valugi  audagjin  nil 
valugjan,   auch   von  «fts  »etjan  jucunde  vivere  gebildet  een  kl 


*  nie  den  Rümera  galten  auch  den  späteren  Romanen  dis  Gotken  mi  A 
Deattchen  besliniltg  ITir  barturen,  und  mit  itarem  namen  i>ar4e  lescbolia.  ftms 
Hich«l  in  seiner  bisiuire  des  races  msudilei  de  la  Franc«  et  de  l'Espa^,  M 
184T  1,  281.  28G.  311.  Z&b  macht  wahrscheiDtich ,  daii  cagot  atis  caau  ptta 
slamme;  ich  zeige  inytlial.  s.  1199.  1199,  wie  man  hunden  |6Uer  and  tÜm^ 
men,  zur  heraliwQrdigung  beilegte,  acbelle  war  auch  oitrogot  (MIdid  1,  XI. 
2,  145)  nnd  bigiit  (—  liLsigal,  vlsigol.  1,  235.  360.)  socli  nr  seil  des  Itjk 
crachrinen  in  Pniluii  fremdUnge  unter  dem  nainen  der  allen  TeiMen,  di(  M 
Scytliien,  wie  Zigeuner  aui  drin  inorgenland,  eingewandert  sein  soUlen  mIw- 
acklel  wurden  (Miclicl  2,  1.)  aber  eines  Bcatus  Stnnch,  Benle  TkeiMw,  p^ 
lavi  pagi,  quem  ThcipbaliAin  vucani,  oriundua  gedenkt  schon  fiüber  Grv*  <*■ 
Tuurs  Vit.  patr.  cup.  \i  und  bist.  Franc.  4,  18.  5,  T. 
**  wiederholt  In  Ibupl:«  zeitscbr.   1,  379— 6S4 
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uod  I  Tim.  5,  6  vizön  in  az^tjam  anajaXär  verdeutscbL  indeasea 
mOste  hier  auch  M  zwischen  A  und  1  ergänzt  werden,  noch  besser 
gefüllt  mir  daher  at^  zu  lassen  und  für  den  acc.  pl.  von  atsi  pociH 
lum  zu  nehmen,  oder,  im  fall  einer  eUsion  des  M  von  skapjam,  zu 
setzen  atazja.  atsi  atazi  aber  entspräche  dem  ahd.  azasi,  alts.  atasi 
oder  atusi  utensUe  instnimenlum »  vas  (Graff  1,  542),  hier  trinkgeftsz 
(roman.  tassa?)  des  Spruches  sinn  wäre  demnach:  paremus  pocula  et 
bibamus.  mhd.  sagte  man:  den  sedel  schaffen,  nahtselde  schaffen,  ge- 
mach schaffen,  warum  nicht  golh.  skapjan  ata^ga? 

Es  ist  leicht  das,  worin  die  gothische  spräche,  so  unvollständig 
wir  ihren  reichthum  und  gehalt  kennen,  allen  übrigen  deutschen  Zun- 
gen voran  geht,  darzulegen;  aber  schwer  zu  ermitteln,  was  diesen 
davon  zur  zeit  des  vierten  jh.  auch  noch  eigen  gewesen  sein  konnte, 
weil  von  da  bis  zum  siebenten  achten  jh.,  wo  die  ags.  und  ahd.  denk- 
mäler  beginnen,  grosze  Veränderung  stattgefunden  haben  musz.  diese 
sprachen  würden  also  in  ihrem  alleren  zustand  der  gothischen  sich 
beträchtlich  genähert  haben;  dennoch  darf  man  sich  der  annähme  nicht 
erwehren,  dasz  auch  schon  in  frühster  zeit  diese  vor  ihnen  manches 
wesenthche  vorausgehabt  und  ihren  eignen  weg  eingeschlagen  haben 
werde  (s.   185.) 

Nirgend  sonst  erscheint  das  gesetz  der  laute  so  einfach  imd  fest 
in  einander  greifend  wie  bei  den  Gotlien.  überall  bestehn  nur  die  drei 
kurzen  vocale,  mit  schönem  vorgewicht  des  ursprünglichen  A,  wie  im  456 
zwölften  cap.  gezeigt  wurde ;  keine  dieser  drei  kürzen  kann  durch  Ver- 
doppelung zur  länge  erhoben  werden,  vielmehr  ist  die  länge  gerade 
den  lauten  beschieden,  die  als  kürzen  unstatthaft  sind,  dem  £  und  0. 
während  diese  E  und  0  im  gleich  rein  entfalteten  Verhältnis  der  ab- 
bute  sich  zu  kurzem  A  binden,  erblühen  aus  kurzem  I  und  U  vier 
parallele  diphllionge,  deren  zutritt  den  vocaUsmus  erschöpft,  aus  dem 
1  El  und  AI,  aus  dem  U  lU  und  AU.  eine  enneas  hält  in  ihrem 
kreise  alle  gothischen  vocale  geschlossen,  umlaut  hat  sich  noch  gar 
nicht,  brechung  des  I  und  U  nur  durch  einflösse  zweier  scharf  hau^ 
chenden  consonanten,  des  U  und  R  entwickelt. 

Solchen  neun  vocalen  gegenüber  steht  nun  ein  dreimaldrei  stum- 
mer consonanl(*n ,  wie  es  sich  eben,  nach  dem  ereignis  der  Verschie- 
bung, frisch  gestaltet  hat,  dem  vocalischen  grundsatz  durch  vier  Uqui* 
den  und  vier  spiranten  n^anigfach  vermittelL 

Auf  vier  und  zwanzig  lauten  beruht  also  die  gothische  spräche; 
denn  das  als  beginnende  Verhärtung  des  S  auftretende  Z,  ab  Verdich- 
tung des  PH  erscheinende  F  und  das  anheben  der  brechungen  AI  AU 
sind  nur  ausnahmen,  wie  sie  jede  grosze  regel  mit  sich  führt  und 
wodurch  sich  der  Fortschritt  im  voraus  ankündigt,  den  die  andern  deut- 
schen sprachen  unauflialtsam  kundgeben.  So  bildet  zwar  das  gothi- 
sche den  hintergrund  des  gesamten  deutschen  lautsystems,  lud  enthält 
zugleich  die  keime  neuer  und  künftiger  gestaltungen. 

Da  ich  beabsichtige  die  eigenthümlichkeit  der  gothischen  fleiion 
und   deren   einkbng  mit  dem  vocahsmus  im  verfolg  näher  lu  behau- 
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dein;  so  genügt  es  mir  liier  aniumeriiHi,  <Iau  dai  goth.  S  in  ta 
nominal  und  vertialenduDgeo  noch  so  bedeutsam  eracheinl,  wie  in  litUi. 
Ist.  und  gr.  spraclie,  in  allen  Übrigen  deutscben  muadartea  aber  nm 
engeren  spielraum  hat.  olTenbar  wirkte  dabei  seine  verdickung  is  X 
und  erhlrlung  in  R,  die  sich  leichter  unlerdrtlcken  und  abscUiilti 
liesien  als  die  lebendigere  spirins.  dies  alte  S  aUein  verlobt  ia 
gotb.  synlai  grosie  Überlegenheit, 
ttl  Keine  andere  deutsche  spräche  hat  die  duairorm  in  pronomea  md 

verbum  besser  erhalten  als  die  golhische,    obgleich  sie  ihrsr  bei  dta 
subsl.  und  adj.  ebenfalls  schon  ermangelt. 

Passivum  und  medium  vennag  unter  allen  deutschen  lungen  is 
die  golhische,  freilich  in  schwächerer  form  als  die  Hbrigen  orm^ 
wandten,  in  vaii^a  sah  ich  ein  älteres  visada  (s.  310.  360.  413. 
431);  da  nun  auch  ags.  veonle,  ahd.  wirdu  fortbesteht  und  der  «■ 
tretende  ablaut  ein  hohes  aller  dieser  bildung  luintranen  nOthigt,  n 
ergibt  sich,  wie  frühe  schon  das  eigentUche  passivum  dem  abd.  ofa 
ags.  verbum  abgegangen  sein  kann. 

Redupbcaiion  ist  wiederum  nur  in  goihiscUer  spräche  deutlich  n 
erkennen;  an  dem,  wodurch  sie  ahd.  vertreten  ist,  wUrde  man  ohit 
das  goth.  zur  band  zu  haben,  irre  geworden  sein,  und  GralT  mScUa 
ahd.  hialt  lieber  aus  einein  (liier  ganz  undenkbaren)  ablau tsproces*.  ib 
aus  goth.  haihald  herleiten,  glücklicherweise  benehmen  die  ags.  pns- 
terita  lieht  Icolc  Icort  rcord  jeden  Zweifel  und  machen  den  Qbergisg 
aus  hailiail  lailaik  lailAl  rairAji  in  h0t  \ic  l£l  r£d  allen  äugen  anstbsi- 
lich.  nirgend  nutzten  sich  consonanlcn  leichter  ab,  als  wenn  e^ 
flexion  ihre  Wiederkehr  im  geleit  von  andern,  vor  denen  sie  tlbetWrt 
werden ,  gebietet,     die  Qexion  hängt  dann  an  dem  was  bafleL 

Das  in  unserer  spräche  schmerzlich  vermiste  pari.  praeL  icL 
scheint  die  giithische  wenigstens  in  einzelnen  substantivableitUDgen  Mck 
lu  vciralhcn.  nach  dem  m.isc.  biiruscis  und  fem.  jukuti  wäre  es  id 
Hiscis  -uzi  gebildet  wordcji,  von  bairan  parere  b^ruseis  parens,  i.  k 
pariens,  qui  peperit,  von  jiukau  vincerc,  subigere  jukuii  jugum,  qssi 
subcgit,  und  beidemal  wird  der  ablaut  des  pl.  dazu  genommen;  kv 
Mrum,  jauk  jukum.  Zunllchst  steht  die  Utlh.  bildung  derselben  jk- 
licipien  auf  -^s  -usi:  huw^s  iler  gewesen  ist,  suk^s  der  gedreht  kA 
peni'ji;s  der  genährt  hat,  laik^s  der  gcballen  hat,  und  im  fem.  bown 
sukusi  pcni^jusi  taikusi;  es  ist  eine  der  merk  würdigen  berilhmag« 
zwischen  goth.  und  litth.  lunge,  auf  welche  ich  spiter  ni>ch  in  spt^ 
45Schen  kommeu  werde.  Von  den  acliven  part.  b^ruseis  bfiraii,  j^ 
seis  jukuzi  scheiden  sich  die  passiven  banrans  baurana,  jukans  jnküL 

llüchst  gttnsljg  weisz  der  Gollie  nach  den  drei  adjecüvdedii^ 
lionen  advcrbia  auf  -aba  -iba  -uba  zu  erzeugen.  Da  der  abd.  adn^ 
bialausgang  auf  ~o  von  keiner  llexion  herauleilen  ist,  so  bab«  ich  g^ 
'  wagt  in  rühto  noch  das  golh.  raihtaba  su  erblicken  (s.  356) ;  wdcba 
vorthcil  gewahrt  aber  statt  des  cinlilrmigen  -o  der  wechselnde  goAi- 
sehe  ansgang. 

Eine  ganze  reibe  anderer  Ostbcber  vülkcr,  die 
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I  hohes  alterthum  hinauireichen,  scheint  den  Gothen  nah  und  unmit- 
»Ibar  verwandt,  so  dasz  sie  vielleiclit  nur  unter  alter  oder  neuer 
ammbenennnng  aus  der  masse  des  gothischen  volks  vortreten,  vollen 
$weis  könnte  freilich  erst  ihre  spräche' führen,  die  uns  entgeht.  Einige 
sfselben  sind  aber  so  verflochten  mit  der  geschichte  der  Geten  wie 
:r  Gollien,  dasz  sich  für  die  glcicliheit  dieser  auch  aus  ihnen  will- 
)aunenste  besliftigung  gewinnen  läszt. 

Kaum  gibt  es  ein  älteres  volk,  für  dessen  deutschheit  die  gründe 
t>en%iegen,  als  das  der  Bastarnen*  Strabo  der  mehrmals  Geten  und 
astamen,  Tyrigeten  mid  ßastamen  verbindet,  redet  s.  305.  306,  da 

0  er  die  Geten  und  ihren  aufenthalt  in  Peuke  behandelt,  auch  von 
m  Bastamen:  iy  di  t^  f.uaoyula  Baaragyau  fity  roTg  TvQiyhoug 
)ben  s.  225)  ofxoQOi  xul  Pig/uayoigy  a^tdoy  ti  xu\  uvxol  lov  yiq^ 
aytxov  yiyovg  omgy  iig  nXiiio  (pvka  dijiQfifiiyOi,  xal  yu^  Ax^ 
Orot  Xiyoyjal  Ttyig,  xat  2tS6yeg,  ol  Se  rr^y  Jlivxry  xarcta^ov^ 
5f,  rtjy  iy  xio  ^laigio  yijaoy  IlevxiyoL  ^Fwl^oXayot  d  uoxTixdra" 
H  TU  /LUTuiv  TOt;  Tuydtdog  xal  tov  Boqvad'iyavg  yifAOfuyoi  ttc- 
ra.  Dem  Plinius  bilden  Peucini  und  Bastemae  contermiui  Dacis  den 
inflen  germanischen  liauptstamm.  Tacilus,  mit  dem  germanischen 
tteu  minder  vertraut,  kommt  auf  die  Östlichsten  Völker  zuletzt  zu 
»rechen:    Peucinorum  Vcnctorumque   et  F«nnorum   nationes  Germanis 

1  Sarmatis  adschbam  dubilo,  quanquam  Peucini,  quos  quidam  Bastar* 
IS  vocant,  sermonc,  cullu,  se(le  ac  domiciUis  ut  Germani  agunt.  seine 
malen  berichten  2,  65  dasz  zu  Tibers  zeit  ein  Rliescuporis  in  Tlira- 
en  waltete  und  sich  gegen  Bastamen  und  Skythen  rüstete,  d.  h.  ganz  459 
if  gelischem  gebiet.  Auf  dem  grabmal  eines  T.  Plautius,  der  unter 
espasian  gedient  hatte,  liest  man:  regibus  Bastamarum  et  Rhoxolano- 
un  filios  Dacorum  ereptos  remisit.  Scytliarum  quoque  rege  a  chero- 
»usi,  quae  est  ultra  Bonisthenem,  obsidione  summoto.  Tanais  und 
»r^'sthenes  leiten  nach  Skylhien,  kein  vninder  dasz  dem  Dio  Cassius 
istamcn  Sk^lhcu   erscheinen   und  nun  gar  dem  späteren  Zosimus  4, 

1.  Dions  Worte  51,  23  (Reim.  656),  als  er  des  kriegs  gegen  Da- 
^n  und  Bastamen  erwähnt,  lauten  ganz  bestimmt:  Baaxuqyai  8i 
xvi^ui  Ti  uxQißwg  ytvofjiidaTaiy  und  schon  38,  10  (Reim.  156) 
esz  es:  TiQog  Tioy  ISxvd^wy  Twy  BaoTagywy.  51,  24  nennt  er  ih- 
n  könig  Jtldojy.  Strabo  aber  ahnt  und  Tacitus  bewährt  der  Bastar- 
;n  germanisches  blut,  auf  Peuke  saszen  Geten.  Sidonen  dürfen  den 
lionischen  Siloneii  oder  Sithonen  verglichen  werden,  ^Atfioyoi,  wenn 
:r  Icsart  zu  trauen  ist,  gemahnen  an  ags.  a^dm,  ahd.  ädum,  ätam 
»iritus,  halitus,  wobei  einem  die  getische  Verehrung  des  jiyifiog 
.   222)  einfallen  dürfte. 

Aber  viel  frühere  händcl  von  den  Bastaraen  berichtet  Livius  40, 
.  57.  58  aus  des  makedonischen  Perseus  tagen  (180  j.  vor  Chr.) 
imals  hatte  man  sfch  mit  ihnen  und  ihrem  anführer  Clondicus  ver- 
agen,  sie  sollten  durch  Thrakien  nach  Dardanien  gelassen  werden, 
der  nahe  des  bcrgs  Donuca  überfiel  sie  stümiendes  unwetter,  dasz 
e   lluchlig  unu-den:   ipsi  dcos  auctores  fugae  esse,   coelumque  in  sc 
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ruere  ajebant.     dennocl)    drang   ihrer   ein    theil   (trigJDla 

hoisinum)   vor  nach  Dardanien,    den   andern  gefiel  heimkehr  tßMT'f« 

Donau.     Sdtsam  ist,  dasz  Aman,  der  es  gewii  nicht  aas  Liriu  M- 

nimmt,  anab.    1.  5  von  Kelten,  die  am  joniicben  mevlntHii  angoo- 

sen  waren  und  um  Alexanders  rreundschift  warben, 

auf  des   künigs   frage,    was    ihnen   furcht   cinHOsieT 

St&tiyat    ff^noit    6    ovgat^i  uvrotf  ifuiinoi.     As» 

filrchlen   war   eine   bei    den    vcrschiedeusten  «alkern   haftend«  ttapA- 

460lung*,  makedonische  sage  musz  sie  aber  solchen  fremden  ingeicM^ 
ben  haben,  unter  denen  wir  uns  Kelten  oder  Germanen  denkn  M^ 
fcn  und  darauf  kommt  es  hier  an.  41,  IB.  19  veilblgt  linm  d« 
vorgüDgc  nvischen  Dardanem  und  Bastamen,  und  Usit  auf  thnkiufar 
Seite  Skordisker  slehn,  deren  oben  s.  143  gedacht  wurde.  44,26.11 
heisicn  ihm  ganz  dieselben  Bastamen  tialliur,  4rie  bei  PaljbiM  M, 
9  Calatcr,  bei  Plularch  im  Aeinil.  Paul.  cap.  ft.  12.  13  dteoM**, 
Juslinus  meldet  von  einem  kri«g  der  Daken,  die  er  sabolea  Gtfai* 
nennt,  gegen  Bastamen  (oben  s.  202. J  mit  vollem  recht  aber  baeidh 
net  Appian  (Slaccd.  1,  531.  5.32)  jene  Bastarnen  miter  Peracus  ^ 
radc  zu  als  Gelen. 

Anderthalb  jahrliuodcrtc  vor  unsrer  aeitrechnuDg  sehn  wir  im 
schon  an  der  Donau  und  in  Tlirakien  bei  Geten  und  Daken  die  Bari>> 
neu  auftreten,  welche  Strabo  und  Tacitus  for  germaniitch  eikon^ 
Plinius  aber  4,  14,  28  mit  den  Pcucincm  sogar  den  lilnflen  giiM 
nischen  bauplstamra  bilden  lüsti.  ihre  getische  nalur  verbtirgt  Sintis 
ihre  deutsebheit  ist  sonst  nicht  zu  hezwcifeln ;  was  aBdera  kOniieB  «t 
sein  als  ein  gelischcr  und  golhischer  zweig,  der  sich  bald  bweadw 
vorhebt,  bald  wieder  im  allgemeinen  namen  untergebt?  and  dm  M 
das  wort  Bastama  oder  Bastema  vollkommen  gothisch  gebildeL  iMl* 
vaima  (Job.  14,  18)  bedeutet  viduus,  orbus,  aus  ahd.  dionl  darfdi 
gotli.  fiivairui)  ancilla,  |)ivaima  servus  gefolgert  werden,  ftlr  altn.  aM 
parra    inulmasze    ich    goth.    navaimrt.     aus    gelischer    oder  daliuctv 

4G1  spräche  in  die  lat.  (ibemommcn  scheint  mir  baslema  fgoth.  baitainrtl) 
vchiculum,  lertica,  baslgellochine  bahre  oder  fuhrwerk,  und  d^  bi^ 
gerischen  slamm,  der  basigewirkten  schild  trug,  konnte  der  aMi 
baslaima  luslchn.  Valerius  Flaccus  Arg.  6,  96,  welcher  dem  ftfiM 
gefallen  Balernas  fur  Basternas  schreibt,  fthrt  fort: 

ituos,  iliitc  Trutaguno,  crudi  inom  corticii  annat 
a«quiit|iir  nee  fcrru  brevinr  oec  rnmpia  ligDo, 


*  i)iiid  <i  rüden  ail  illua  qui^  njunt  '^uid  li  nunc  coelum  rualT'  TercaL  ht^ 
4,  2.  ^itfrmtt-i  aptöi  fiiv  /r  liSiirf  tov  Tttatlv  ti/v  ftjv  tax*.     PluL  *  fW 

In  nrb.  Innae  0.  in  der  i>dda  beiMt  es:  nidar  ruf,  muadi  ruptiu«,  raini  i^^ 
774.)  Fiscliart  in  der  gesvliicbltkl.  cap.  33:  waruinb  legst  nichi  auck,  wie  äi 
xaunwbhipterlin  dir  klölln  auf  das  bNapllin,  das  niebl  der  faimmd  auf  dick  if 
**  ein  brsundrer  iDg  h-l  l.itiiin  44,  26  redet  fOr  dieser  Gallier  dewticUiil! 
Tcnicbani  ilecem  uiillia  oijuiium,  |N>r  numeni»  pediium  et  ipsurum  JunftiitiaB  ot- 
•um  ^i|aii  et  In  liccm  priilapsi>riiiii  r<|iiiimii  vacuu«  capieniiuni  adpufnanequi- 
Willig  Hii»  CavMr  I,  18  »m  drn  Sunen  uml  Tacliua  cap.  6  von  aUen  Gnnaaci 
■neidet. 
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i  haben  wir  den  scbild  aus  rohem  hast  (cortex)  und  einen  deuUdien 
ildennamen  Teutagonus,  welcher  bei  Diefenbach  cell.  2,  211.  229 
m  keltischen  gestempelt  wird,  leicht  aber  aus  einer  uniusammenge- 
tzt«n  goth.  form  Thiutheiga,  gen.  Thiutheigins  erklflrhch  wäre*. 
mpia  ist  ^oftq^ttty  nach  Gellius  10,  25  wiederum  genus  teh  Ihra- 
:ae  nationis.  Zeusz  s.  127  denkt  bei  Baslama  an  bazdaima  barbi- 
f,  von  bazd  barba  -i-  ags.  beard,  abd.  pari  (granun.  1,  116),  wel- 
es  bazd  doch  verdächtig  ist,  weil  kein  altn.  baddr,  viehnehr  bard 
irgo,  rostrum  gilt,  litlh.  barzda,  sl.  brada.  wer  sich  an  die  laL 
deutung  von  basterna  halten  will,  konnte  dem  volksnamen  auch  den 
m  afAaiißiog  (s.   16.  230)  unterlegen. 

Jornandes  nennt  Bastamen  blosz  als  er  Gothiens  grenze  angibt 
ip.  12):  hanc  Golhiam,  quam  Daciam  appeUavere  majores  (quae 
nie  ut  diiimiis  Gepidia  dicitur)  tune  ab  Oriente  Roiolani,  ab  occasu 
mazites,  a  septenthone  Sarmatae  et  Bastamae,  a  meridie  amnis  Da* 
ibii  fluenta  terminant. 

Die  Peuciner,  welche  von  einigen  nach  Tacitus  Bastamen  genannt 
?rden,  müssen  entweder  dasselbe  volk,  oder  ein  nah  verwandtes  ge- 
»en  sein,  wie  auch  Plinius  beide  unmittelbar  zu  einander  stellt, 
tucini  aber,  bei  Strabo  306  Jlfvxiyoi  ist  OrtUche,  von  der  insel 
!uke  an  den  Donaumündungen  hergenommne  benennung;  da  waren 
hon  zu  Alexanders  zeit  Geten  niedergesessen  (s.  186),  da  hausten 
«ch  im  ersten  jh.  nach  Chr.  Peuciner  und  Bastaraen,  die  mit  bes- 
rm  fug  Gothen  als  Kelten  heiszen.  Den  namen  Peuce  darf  man  aus 
m  gr.  ntvy.ri  und  von  den  Gchten  deuten,  die  den  Donaustrand  be-462 
uchsen.     3Iartial  7,  7  sagt  'mdis  Peuce'  und  7,  84: 

i  liher  ad  geticam  Peucen  Histrumque  tacentem! 
»pians  Gcten  <=»  Baslarncn  und  Claudians  (de  laud.  Stilich.  1 ,  96) 
istamen  —»  Gothen  sind  also  wieder  ein  wichtiges  zeugnis  für  der 
^en  und  Gollien  gleichheit,  und  die  vermuthung  bei  Zeusz  s.  129, 
t  Bastamen  doch  für  Deutsche  hält,  dasz  sie  vom  obem  weichsei- 
ide  liergestnnimt  seien,  musz  in  nichts  zerfallen.  Was  kann  es  nun 
r  bedeuten,  wenn  Vopiscus  in  Probo  cap.  18  aufstellt,  dieser  kaiser 
ibe  ccntum  niillia  Raslamamm  auf  römischen  gmnd  und  boden  ver* 
lanzt?  CS  waren  leibhafte  Gothen,  und  wenn  ein  ast  des  groszen 
Iks  in  solcher  zahl  erscheint,  welchen  begrif  zu  bilden  hat  man 
rh  von  tler  im  dritten  jh.  ungesch wachten  macht  der  Gelen  oder 
>then? 

Jene  zuletzt  angeführte  joraandische  stelle  über  die  grenze  des 
äteren  riolliiens  führt  auf  den  namen  eines  andern,  den  Gothen  un- 
ittelhar  verwandten  volles,  der  hei  Strabo,  PUnius  und  Tacitus  noch 
cht  erschallt,  ich  will  die  sage  vorausgehn  lassen,  deren  aulbewah« 
ng  wir  dem  lomandes  cap.  1 7  verdanken :  quomodo  vero  Getae  Ge- 
ilaeque  sint  parenles  si  quaeris,  paucis  absolvam.  meminisse  debet 
e  initio  (cap.  4)  de  Scanziae  insulae  gremio  Gothos  disisse  egressot 

*  Liv.  40,  '57  nennt  auch  noch  Cotto  CoUonis. 
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nierc  ajelianl.  dennoch  drang  ihrer  ein  theil  (triginta  fenne  nDü 
hominum)  vor  nach  Dardinicn,  den  andern  gefiel  heinkehr  flber'dii 
Donau.  Seltsam  ist,  disz  Arrian,  der  es  gt-mt  nicht  aus  Lnini  «■!- 
nimmt,  anab.  1,  5  von  Kelten,  die  am  jonischen  meerbuMn  «ngam- 
sen  waren  unil  um  Alexanders  freundschafi  wariwn,  Ihnlichei  dmUcI; 
aur  des  kitnigs  frage,  was  ihnen  furcht  einOflsieT  intworlalaB  m: 
Stdiivai  ft^JiOTi  6  ov^avoi  avxatg  tfiniaat.  det  hinuneli  eiailBi 
furchten  war  eine  bei   den   verschiedensten  Völkern  haftende  vorslel- 

460lung*,  makedonische  sage  musz  sie  aber  solchen  fremden  «ngesdiri» 
beo  haben,  unter  denen  wir  un«  Kelten  oder  Germanen  denkeo  Ht' 
fcn  und  darauf  kommt  es  hier  an.  41,  IB.  19  verfolgt  Linn  il 
vorgünge  zwisclicn  Dardanern  und  Bastamen,  und  ISaal  auflhrakJMte 
Seite  Skordisker  slcbn,  deren  oben  s.  143  gedacht  wurde.  44«  26>'3T 
heiszcn  ilim  ganz  dieselben  Bastamen  Gallier ,  4ie  bei  PnljfhiM  M 
9  r.alater.  bei  Plutarcb  im  Aemü.  Faul.  cap.  9.  12.  13  dteaat**. 
Juslinus  meldet  von  einem  krieg  der  Daken,  die  er  inbolei  GeüiH 
nennt,  gegen  Baslamen  (oben  s.  202.)  mit  vollem  recht  aber  benick- 
nct  Appian  (Haced.  1,  531.  532)  Jene  Bastamen  unter  Persern  |^ 
rade  zu  als  Gcten. 

Anderthalb  Jahrhunderte  vor  unsrer  zeitrecbnnng  sehn  wir  aki 
schon  an  der  Donau  und  in  Thrakien  bei  Gelen  und  Dakm  die  BüI» 
ncn  auftreten,  welche  Strabo  und  Tacitus  fOr  germanisch  erkciM^ 
Plinius  aber  4,  14,  28  mit  den  Peucinem  sogar  den  fünften  gene- 
nischcn  lianpistamm  bilden  ISszl.  ihre  getiicho  natur  veitifli^  8li^ 
ihre  deulschheit  ist  sonst  nicht  zu  bezweifeln ;  was  anders  kOmiea  M 
sein  ah  ein  getisclier  und  gotliischcr  zweig,  der  sich  bald  iKtendm 
vorlicbt,  bald  ivicder  im  allgemeinen  namen  unteigehtT  and  4*n  tf 
das  wort  Bastarna  oder  Baslema  vollkonnnen  gothisch  gebildet.  rÜf 
vaima  (Job.  14,  IS)  bedeutet  viduus,  orbus,  aus  ahd.  diorai  darf  dl 
goth.  |iiv3irn<)  ancilla,  |>ivainia  servus  gefolgert  werden,  ttlr  alln.  im 
parca    mulmasic    icli    goth.    navaimil.     aus    getischer    oder  dakisctv 

4GI  spräche  in  die  lat.  fJbcmommcn  sclieint  mir  basteraa  (goth.  bulaimtl) 
vehiculum,  Icriica,  baslgeflochtne  balire  oder  fuhrwerk,  und  de«  kii^ 
gerisdien  stamm,  dt;r  lia  st  gewirkten  schild  img,  konnte  der  ■■( 
baslaima  zustchn.  Valerins  Flaccus  Arg.  6,  96,  welcher  dem  venH 
gefallen  Baiernaü  f(lr  Rasternas  schreibt,  fNlirt  fort: 

i|iius,  iluc<^  TeutJgiino,  frudi  moni  cortici*  ennol 
ae<ju;ii]iie  Dec  Fltto  briiinr  ncE  nimpia  lifDo, 


*  i(iiid  Ji  reden  sil  illos  qui  ajunt  'quid  li  nunc  coeium  rualT*  Trmt.  büA 
4,  2.  iPa^fäKr,i  avTÖi  pir  iv  tiStitf  tov  uteüv  ■lift'  y^  A^i.  Flut  dt  b« 
in  orii.  tunac  6.  in  der  l^dda  heinzl  es:  aldar  m^  muDdi  raplan,  raini  f*!^ 
TT4.)  Fi^cliarl  in  der  ([CScIiichliU.  cap.  33;  warumb  Ivgit  nicbl  luck,  irie  *• 
zaunKbhipfüdJD  die  llöliii  auf  da«  hfinptlin,  das  nirhl  der  himmd  auf  dick  W 
■*  ein  brsundrer  lag  bri  Livlus  44,  Vi  redet  für  dicMr  Gallier  denltÄW: 
TTDiebaal  ditera  uiillia  rqiiiluiD,  par  unmerus  pediluni  el  iptonim  junfcatim  c*^ 
■um  (-quiü  el  in  vicem  pru1ap«>'rum  «ijuiiiiui  vacuos  capirnliuiu  ad  pnpiam  rfO» 
trüllii  was  Caesar  t,  4S  tou  den  Sueten  und  Tacilu*  cap.  0  vm  allen  Gu— " 
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da  haben  wir  den  schild  aus  rohem  hast  (cortex)  und  einen  deuUdien 
heldennamen  Teutagonus,  welcher  bei  Diefenbach  cell.  2,  211.  229 
zum  keltischen  gestempelt  wird,  leicht  aber  aus  einer  unzusammenge- 
setzten goth.  form  Thiutheiga,  gen.  Thiutheigins  erklärhch  wäre*. 
rumpia  ist  QOftq>iiay  nach  Gellins  10,  25  wiederum  genus  teli  thra- 
cicae  nationis.  Zeusz  s.  127  denkt  bei  Baslama  an  bazdairna  barbi- 
ger,  von  bazd  barba  -i-  ags.  beard,  ahd.  part  (gramm.  1,  116),  wel- 
ches bazd  doch  verdächtig  ist,  weil  kein  alln.  baddr,  viehnehr  bard 
margo,  rostrum  gilt.  htth.  barzda,  sl.  brada.  wer  sich  an  die  lat* 
bedeutung  von  basterna  halten  will,  könnte  dem  volksnamen  auch  den 
sinn  äfiot^6ßiog  (s.  16.  230)  unterlegen. 

Jomandes  nennt  Bastamen  blosz  als  er  Gothiens  grenze  angibt 
(cap.  12):  hanc  Gothiam,  quam  Daciam  appeUavere  majores  (quae 
nunc  ut  diiimus  Gepidia  dicitur)  lunc  ab  Oriente  Roiolani,  ab  occasu 
Tamazites,  a  septenthone  Sarmatae  et  Bastamae,  a  roeridie  amnis  Da- 
Bobii  fluenta  terminanl. 

Die  Peuciner,  welche  von  einigen  nach  Tacitus  Bastamen  genannt 
werden,  müssen  entweder  dasselbe  volk,  oder  ein  nah  verwandtes  ge- 
wesen sein,  wie  auch  Pünius  beide  unmittelbar  zu  einander  stellt. 
Peucini  aber,  bei  Strabo  306  Jlfvxa^i  ist  Ortliche,  von  der  insel 
Peuke  an  den  Donaumündungen  hergenommne  bcnennung;  da  waren 
schon  zu  Alexanders  zeit  Geten  niedergesessen  (s.  186),  da  hausten 
■och  im  ersten  jh.  nach  Chr.  Peuciner  und  Bastamen,  die  mit  bes- 
serm  fug  Goihen  als  Kelten  heiszen.  Den  namen  Peuce  darf  man  aus 
dem  gr.  nevxt]  und  von  den  lichten  deuten,  die  den  Donaustrand  be-462 
wuchsen.     Martial  7,  7  sagt  'mdis  Peuce'  und  7,  84: 

i  liher  ad  geticun  Peucen  Histrumque  tacenlem! 
Appians  Geten  «*  Bastarnen  und  Claudians  (de  laud.  Stilich.  1 ,  96) 
Bastamen  —»  Gothen  sind  also  wieder  ein  wichtiges  zeugnis  für  der 
Geten  und  Goihen  gleichheit,  und  die  vermuthung  bei  Zeusz  s.  129, 
der  Baslamen  doch  für  Deutsche  hält,  dasz  sie  vom  obem  weichsel- 
lande hergestammt  seien,  musz  in  nichts  zerfallen.  Was  kann  es  nun 
pr  bedeuten,  wenn  Vopiscus  in  Probo  cap.  18  aufstellt,  dieser  kaiser 
habe  centum  niillia  Raslamamm  auf  römischen  grund  und  boden  ver- 
pflanzt? es  waren  leibhafte  Gothen,  und  wenn  ein  ast  des  groszen 
Volks  in  solcher  zahl  erscheint,  welchen  begrif  zu  bilden  hat  man 
sich  von  der  im  dritten  jh.  ungeschwächten  macht  der  Geten  oder 
Gothen  ? 

Jene  zuletzt  angeführte  joraandiscbe  stelle  über  die  grenze  des 
spateren  Gothiens  führt  auf  den  namen  eines  andern,  den  Gothen  un- 
mittelbar ven^andten  volles,  der  hei  Strabo,  Plinius  und  Tacitus  noch 
nicht  erschallt,  ich  will  die  sage  vorausgchn  lassen,  deren  aulbewah- 
ning  wir  dem  lomandes  cap.  1 7  verdanken :  quomodo  vero  Getae  Ge- 
pidaeque  sint  parentes  si  quaeris,  paucis  absolvam.  meminisse  debes 
me  initiu  (cap.  4)  de  Scanziae  insulae  gremio  Gothos  dixisse  egressos 

*  U\.  40,  57  nennt  auch  noch  CoUo  Cottonis. 
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cum  Berich  suo  rege,  iribus  lantum  navibus  vectos  ad  citerioris  occaii 
ripam,  qiiarum  trium  una  navis,  ut  assolet,  Urdius  vecU  nomen  genti 
ferlur  dedisse:  nam  lingua  eorum  pigra  'gapanta*  dicitur«  hinc  iactoi 
est,  ut  paulalim  et  corruplc  nomen  eis  ex  convilio  nasceretur.  Gepi- 
dae  namque  sine  dubio  ex  Golhonim  prosapia  ducunt  originem,  nd 
quia,  ut  dixi,  'gepanta'  pigrum  aliquid  tardumque  aignat,  pro  grataito 
convilio  Gepidanim  nomen  exortum  est,  quod  nee  ipsum  credo  füni- 
simnm.  sunt  enim  tardioris  ingenii,  graviores  corpomin  velocitate«  hi 
ergo  Gepidae  tacli  invidia,  dudum  spreta  profincia,  commanehant  ii 
insula  Visclae  amnis  vadis  circuroacta,  quam  pro  palrio  sermone  dice- 
bant  Gepidos  (al.  Gepidojos,  Gepedojos.)     ojds  oder  Kusammengexogea 

463  05  ist  goth.  aujds,  pl.  von  avi  insula,  wie  alln.  eyjar  von  ey.  Die 
sage  aber  hat  keinen  anspruch  auf  Wahrheit :  denn  ist  es  schon  undeik- 
bar,  dasz  der  ganze  gepidisclie  stamm  auf  einem  schiffe  gesessen  war, 
so  lüszt  sich  der  name  Gepida  nicht  ans  gapanla  leiten,  das  eincB 
neutralen  part.  pracs.  auf  -andd  ähnlich  scheint  und  vom  goth.  woits 
skip  abhängt,  mag  es  auch  ein  goth.  verbum  g^pan,  geipan  tardne 
gegeben  haben,  dem  altn.  geipa  hiare,  nugari  sunichsl  trilte. 

Dieser  volksname  erscheint  seit  dem  vierten  jh.  bei  den  ^-eHat- 
scrn  der  liistoria  augusta.  Vopiscus  berichtet  von  der  fruchtlosen  mShe 
des  kaisers  Probus,  gepidische,  grautungische  und  vandalische  hanüet 
auf  rümischcn  bodcn  zu  vcr|)flanzen;  Mamertinus  läszt  Tervinge  *advcr- 
sum  Vantlalos  Gepidesque'  auftreten,  beim  Capitolinus  werden  Sicobo- 
tes  schon  als  thcilnehnicnd  am  markomannischen  kriege  geschildert, 
bei  Trebellius  PoUio  Si^pcdes  unter  gothischen  vOlkem  genannt;  Zcna 
s.  436  sclilicszt  daraus  mit  recht  auf  eine  zusammensetaung  Sigqp- 
pedes,  Sigigipedes,  wie  Sigambri  f.  Sigugambn  und  noch  später  SiM 
f.  Sigefrid  stchn.  Sic  rilhren  also  nah  an  die  frtthe  zeit,  wo  Gelea 
und  Gothen  in  einander  laufen.  Lateinische  dichter,  wie  Corippaib 
scandiercn  in  Gepides  die  erste  silbe  kurz ,  Sidonius  7 ,  322  in  *Ge- 
pida  trux'  lang.  Paulus  diac.  1,  21.  27  schreibt  Gepidi,  der  anon|fae 
Langobarde  bei  Ritter  Gibcdi  Gebedi  Gibidi  und  Gebeti  Gibites.  ludsr 
9,  2  elymologisiert:  Gipedcs  pedestri  proeho  magis  quam  equestri  sttl 
usi  et  ex  hac  causa  ita  vocali.  Die  Byzantiner,  zumal  Procop,  aber 
behandeln  den  volksnamen  als  Zusammensetzung  mit  natg  und  schrei- 
ben Frfnuidfg  Pr^nuidfor  rr^nuiaij  (auch  im  nom.  sg.  F^natg^  de  k 
goth.  3,  1)  und  hierher  gehört  eine  auf  allen  fall  merkwürdige  dca- 
tung  des  et^mol.  magn.  230 :  r/;naidigy  oiorü  FiTiTtatdig^  ot  FttAf 
TiaTdtg,  das  ist  den  wortcn  nach  falsch,  trilt  aber  in  der  sacbe  n 
allen  meinen  ergcbnissen. 

Jetzt  kann  ich  auch  eine  andere,  auf  jenes  kurze  1  und  B  Uatt 
P  gestützte  deutung  vorschlagen.    Gibi|a  (ahd.  Kipido?)  von  gibanab- 

464  geleitet  wäre  dalus,  coucessus,  wie  Fasti|>a,  der  name  eines  Gepide»- 
k<>nigs  (ahd.  Fastido?)  von  fastan  senare,  ser\atus,  oder  wie  alti. 
Lofdi  (ahd.  Lopido?)  von  lofa  laudatus:  nah  liegt  ein  ags.  adj*  gifede, 
alts.  gibhidhi  gibcdig  concessus  felix.  nicht  umsonst  aber  heiszen  die 
Gopideii  im  ags.  licd  ilos  cod.  exon.  322.  2  Gofdas.     non  würde  sich 
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luch  Sigugibi|)a  Irefllick  erklären:  vicloria  coocessiM,  ganz  wie  man 
»agte  sigegifu  victoriae  donum  und  ahd.  sigegeba  victoriae  largitrix« 
«vanim  jedoch  schrieben  Römer  und  Griechen  gewöhnlich  P  für  B  in 
liesem  namen?  lag  ihnen  ihr  pes  und  natg  im  ohr?  oder  war  es  ein 
rorbote  ahd.  laulverschiebung?  die  sich  so  früh  kaum  noch  entwickelt 
tiatte.  Nicht  verschwiegen  bleibe,  dasz  die  trad.  corbeienses  195  einen 
ilts.  mannsnamen  Kippid  (vgl.  108  Heppid)  liefern»  der  wenn  dem 
irolksnamen  verwandt  sich  nur  durch  die  Voraussetzung  rechtfertigen 
liesze,  dasz  er  mit  ahd.  form  übernommen  wurde. 

Bei  Procop  de  b.  vand.  1,  2  heiszen  Gothen  (d.  i.  Ostgothen), 
Mandaten,  Westgolhen  und  Gepiden  yord-ixä  oder  ymxä  td-yt]  und 
vor  andern  die  mächtigsten,  zahlreichsten,  alle  weiszer  haut,  blonder 
baare,  schlank,  wolgestaltet ,  dieselbe  golhiscbe  spräche  redend  und 
ahanischem  glauben  zugcthan.  vor  alters  wolmten  sie  alle  jenseits  der 
Donau  (vniQ  noiufiov  ^axqoy)  d.  h.  in  Thrakien ,  jetzt  (im  6  jh.) 
hausen  die  Gepiden  um  Singedunum  und  Sirmium,  da  wo  Noesien  und 
Pannonien  zusammengrenzen,  im  alten  Dakien,  das  auch  lomandes  als 
späteres  Gepidien  bezeichnet;  vgl.  Procop  de  b.  goth.  3,  33.  34  und 
geogr.  rav.  1,11.  oft  kämpften  sie  auf  seile  der  Ostgothen,  Hünen 
und  Römer  gegen  Ileruler  und  Langobarden,  wie  sie  zuletzt  diesen 
«lagen  schildern  Procop  4,  27  und  Paulus  1,  27.  Noch  ums  j.  600 
süesz  der  rümisclie  feldherr  Priscus  jenseits  der  Theisz  auf  drei  Gepi- 
dendörfer  (Tlieophylact.  8,  3)  und  der  anon^mus  salisb.  von  863  (Ko- 
pitars  glagol.  LXXIII)  bemerkt:  Huni  expulerunt  Romanos  et  Gothos 
atque  Gcpidos ;  de  Gcpidis  autem  quidam  adhuc  ibi  resident  So  ver- 
siegen die  flüssc  gleich  dem  groszen  ström  der  Gothen. 

Einen  andern,  wo  nicht  gotliischen,  doch  mit  den  Gothen  in  viel- 
Cicher  berührung  stehenden  stamm  darf  man  wieder  höher  hinauf  lei-465 
(en.  Plinius  4,  13,  27  nachdem  er  von  Scandinavia  und  den  lülle- 
vionen  geredet  hat,  f^lirt  fort:  nee  est  minor  opinione  Eningia.  qui- 
dam haec  habitari  ad  Vistulam  usque  fluvium  a  Sarmatis,  Venedis, 
Sciris,  liirris  Iradunt.  Ilirris  wird  für  eine  zu  Sciris  übergeschriebne, 
in  den  lext  gerallinc  Icsart  gehalten;  warum  sollte  es  nicht  echt  sein 
tmd  Dicht,  neben  den  Sciri,  Hirri  bestanden  haben?  wäre  dabei  an  die 
Ileruler  zu  denken?  Aber  schon  früher  nennt  die  olbische  inschrift 
(aus  dem  ersten  oder  zweiten  jh.  vor  Chr.  im  C.  I.  n*^  2058)  skythi* 
sehe  TW.urag  xal  2^xiQovg ,  und  noch  beim  Stephanus  byzantinus  s. 
V.  ^xtijog  heiszt  es  ^xtQOi  yaXauxoy  i'd-rog.  jene*  Galater  sollen 
Bastamen  sein,  da  die  bisherige  critik  kein  älteres  deutsches  volk 
weisz;  warum  wären  es  nicht  auch  Geten  und  ein  getischer  stamm? 
wie  in  späterer  zeit  bei  Priscus  p.  160  SxiQOi  xal  FoTd'Ot  zusam- 
men genannt  sind.  Procop  de  b.  goth.  1 ,  1  läszt  unter  Zeno  und 
Auguütulus  ^xtQQOvg  xal  l/iXayovg  xal  äXXa  axxa  yord'ixu  e&yti 
ab  den  Römern  verbündet  auftreten  und  in  Italien  festen  fusz- fassen: 
ihr  anführcr  war  Odoaker.  der  anonymus  Valesii  p.  662  schreibt 
Sc>Ti.  lomandes  de  regn.  succ.  p.  59  nennt  den  Odoacer  genere  Ru- 
{n]«(,   Tliurcilingorum   (I.   Thurilingomm) ,   Scirorum   Herculorumque  (L 


Uerulornm)  lurbi^  uiunilus ,  im  buch  de  reb.  geU  cip.  48  aber  (Mv- 
vacer  Turcilingorum  (1.  Thiirilingonim)  rei,  babens  lecum  Scynw,  Heni- 
los,  iliversaromquc  gentium  auxrliarios.  Odoaker  waltete  in  luliea  m 
476 — 493,  wo  er  den  Oalgothen  unter  Tbeoderich  erlag;  aein  «da 
beschreibt  Procop  a.  a.  o.  Seltsam  iit  die  in  den  Qaedliaburger  a>- 
nalen  (Perlz  5,  31)  aufbewahrte  sage  van  emer  ihm  widerfabnM 
schoDung:  Theodericus  Attilae  regis  auxilio  in  regnum  Gaihonim  reds- 
cCus,  suum  palruelem  Odoacrum  in  Ravenna  cirilate  eipiignatom,  ialir- 
venicnte  AUila    nc    occideretur,    cxilio    depulalum  paucis    *iUii*  jaul 

466  confluentiaai  Albiae  et  Salac  (luminum  donavil.  so  elwai  muia  in  äam 
verlornen  deutschen  liede  gestanden  haben  und  ist  gana  nnbiatMM^ 
da  Atlila  schon  im  j.  453  starb.  Da»  sich  Sciri  in  Attilas  haar  h^ 
funden  halten,  meldet  Sidonins  7,  322.  loniandea  eap.  49.  SO,  Mi^ 
dem  er  Atlilas  tod  und  die  Zersplitterung  des  Lnniaefaen  reicbt  ba- 
schrieben  hat  und  im  hegrif  steht  seine  eigne  absUnunuDg  vortalit- 
gen,  schaltet  die  nachrieht  ein:  Scyri  vero  et  Saiagarii  (vgl,  Salapa 
cap.  53)  et  ceteri  Alanunim,  cum  diice  xuo  noraine  Candai,  SeylUM 
minorem  inferioremque  Mocsiam  accepere.  dirses  Candas  nalarina  *■ 
Pcria,  des  lornamles  groszvater.  und  Oandai  mnsz  lu  ausgaiig  des  S  ^ 
gelebt  haben ;  aus  der  üonaugegenit  waren  Skiren  dem  Odoaker  akk 
Italien  getolpl,  doch  nicht  alle,  denn  cap.  53  wird  von  dem  sohnta 
Guevischcn  llunimundus  gemeldet:  seil  illc  immemor  paternae  gnlai 
Scyroruin  genlem  incitavit,  qiii  tunc  supra  Danubium  conaidebail  rt 
cum  ilothis  pacifice  morabanlar,  quatcnua  »cissi  ab  eonim  foederc  i^ 
cumque  juncli  in  aiina  prosilirenl,  gentemque  Gotborum  invadcML 
der  ausgacig  aber  sei  gewesen  dasE  die  Gothen  den  sieg  davon  gcb^ 
gen  und  das  scyrisclic  geschiccht  aui^gerottet  hatten  hia  auf  wnip 
dherbleibsel,  die  sich  in  (^emeinscliad  mit  Sueven,  Gepiden  nnd  Rogin 
nocboials  den  Golhen  entgegensetzten  und  dann  in  Pannonim  b«ii|l 
wurden. 

Diese  skythischen,  Trüher  nordSslIich  **  aber  spiter  in  NoeM 
Pannonien  unil  Italien  hausenden  Skiren  gewihren  also  ein  Inlta^B 
gegcnbili)  lu  den  Gelen  und  Gothen  überhaupt,  ihren  namendarfM 
aus  golh.  skeirs  ctartis,  ags.  sctr,  eugl.  sheer,  altn.  sktn-  ableitea,  tt 
Angelsachsen  setzen  andere  eigennamen  damit  lusammen,  i.  b.  S** 
beald  (Pcrtz  2,  349.)  Die  stammsage  der  Skiren  hal  merkwtlnligc  » 
klänge. 

461  lomandes   macht   unter  ihren  anldlircrn  einen  Edica  und  Writi 

nimlian,  des  Odovacar  vaier  hicsz  aber  nach  dem  anon.  Valesii  Axt^ 


*  lielrn  tonntf  ei»  Qurdlinhurger  damit  Icichl  aul  Ollenliben  uniral  Ibfl*- 
burg,  wenn  dies  friihrr  Olacbrcslelii  hlCH.  icboa  in  otloaiachcu  uik.  vh  M 
md  913  itelil  Otlemlcbn  (tlüfers  leiUchr.  für  archirkundc  S,  838.  941.) 

**  Olli  drin  Scir  kDriindiirhcr  und  Mmogitisthcr  Dflimaien  folicrt  SckabA 
(.  351  allen  liU  der  Skireii  in  diesen  landstricheo.  ci  könnte  sein;  '•''!* 
Dculi<chl*Dd  tägea  eine  menge  vun  öricrn  ein  snicliet  Schir-  Schier-,  du  <äl 
lauirr-,  fclar-,  bell-  in  mdcm  namen  aus  der  lache  nnd  läge,  niÄl  wtfuaoaW 
herzulcilen  isl. 
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I  nicht  BOT  nit  Ediea  eins,  smidern  aaeh  mit  Odoficar  im  bagrif 
Rfandt  sdwiBL  AoDulf  war  nach  Eagippius  des  letstern  bnider. 
I  sogt  die  alUchwabiache  oder  bairisehe  sage,  wie  sie  bis  ins 
inte  jh.  reichU  gewis  aber  schon  in  allerer  zeit»  die  wiederkehfen^ 
I  aanen  Wdf  und  Eticho  (Peru  8,  764);  dieser  Eticho  in  seinen 
in  tagen  tiefat  sich  in  den  ^Scerensere  waUT,  das  ist  nemns  Scf- 
tim»  im  gebirg  an  der  Isar  (SchmeUer  3,  408)»  heote  die  Schar* 
;;  anch  ein  allbairisehes  gesehlecht  im  Huosigaa  hiesi  die  Schyren» 
leiiM»  Scheirer  (Sem;  8»  890.)  es  ist  gans  glaublieh»  dau  skiri- 
e  gescUechter  aus  Pannonien  und  Iforieam  nach  Eaieni  gesprengt 
rden*. 

Bringt  die  geschichte  den  Odoaker  und  neoderich  erst  in  B»» 
nn  Eusammen,  so  bestand  nach  jener  (}uedlmburger  sage  und  nach 
erm  Hildebrandslied  altere  feindschaft  zwischen  beiden;  Theoderieh 
r  auf  Otachers  neidisches  anstiften  aus  Verona  verwiesen  worden  468 
1  stfmle  ihm  heftig.  Nun  filllt  mir  auf»  d»z  an  dieses  feindfiehen 
idiers  stelle  die  nordischen  und  sichsischen  erzahUmgen  einen  Bikki» 
ica»  Sibeche  setzen»  die  skirische  genealogie  Edica  Wulf  und  Odo- 
ar»  die  suevische  Wolf  (oder  Well)  und  Eticho  verbindet.  WiM 
B  gedullig  anhören»  dasz  alle  diese  namen  den  begrif  hund  enthal-* 
?  ohne  grund  geschehn  sein  kann  das  kaum»  da  die  alten  stanun* 
en  ihre  namen»  oft  mit  andern  werten»  zu  wiederholen  pflegen,  ftr 
ki  und  Sibeche  habe  ich  es  schon  s.  39  gewiesen.  Odovacar»  ags. 
Ivacer  (cod.  exon.  380»  30)  ist  zusammengesetzt  ans  goth.  and» 
L  dt,  ags.  eid  opes»  facultas»  und  goth.  vakrs»  ahd.  wacher,  ags. 
or  vigil»  der  alte  hovewart  (s.  87)  bewacht  des  herm  gut;  noch 
ite  nennen  wir  einen  hund  wacker»  wichter»  munter.  Edica»  Bir 
lo  sind  ein  alter  ausdnick  ftir  heiszhunger»  appetitus  caninus  geblie- 
i;  wenn  der  magen  bellt  (stomachus  latrat)»  so  kann  der  hunger 
is.  hungar^hdli  grim)  als  hund  gedacht  werden»  wie  das  gr.  ßovlifiim 
'  ein  gelHisziges  rhid  ftthrL     auch  die  Polen  sagen  psi  giod  und 


*  SC  und  ST  werden  ton  den  scbreibern  oft  verwechselt,  i.  b.  So  Tolsco 
sto,  Itcaefones  Istaetonet,  ein  bairischer  Wenher  von  Scirs  (Sehdcni),  der 

Ungern  aof  das  Leckfeld  gefäbrt  h^ben  toll»  heint  bei  Gotfried  von  Ißtcrbe 
a.  965  comes  de  Stira  in  Banjria,  und  ein  eaas  anderes  oppidnm  Stire  (Pirts 
59)  schwankt  in  Scira.  Da  nun  auch  unser  skiriieher  OdofScer  in  der  kai- 
Chronik  (cod.  pal.  85  *)  Olacker  fon  Sttre  genannt  wird  «nd  eater  itehischen 
rfcgrafen  gerade  der  geschlechuname  Otakar,  Ottohar  hersckt;  dirfle  SMn 
tmaszen,  dasz  sich  für  Sctra  Scheier  von  firfihe  an  Sllra,  Stiria,  Sieier  eiua^ 
ngt  habe,  zumal  weder  aus  deutscher  noch  slaviscber  wund  Sieier  dentber 

Seit  Ottokar  im  j.  974  oder  975  zum  markgraf  erhoben  ward»  erscheiet 
ria,  Stire  in  Urkunden  und  mhd.  liedem  oft;  nach  dem  gedieht  Bllsrolf  13278. 
131  wurde  dieser  schon  fon  Elzel  mit  dem  Jagdhof  Sitre  bdshat  eed  Hess 
e  borg  anferbanen.  Von  detaelben  landes  grense  rinnt  ein  iinwhfi  Sieltr  mtk 
iterreich  in  die  Ena,  wo  die  Stadt  Steier  steht  and- an  Jener  grsMh  hat  ha- 
ls die  peutiogerscle  tafel  ein  Stiriate,  wodurch  des  ST  echlheit  besliligt  wird. 
r  der  name  illyrisch,  so  liszt  sich  das  gr.  va  .Jrs^ia  in  Attika,  ead  ^Hfta 
Phokis  fergleichen. 
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gtod  wilka,  hunds  oder  wolfshunger,  die  BShmen  pii  hlad,  in  XoHi 
anz.  6,  459  isl  ein  segcn  Tür  den  eltikhen  mitgetbeilt,  du  dmb^ 
glaub  ich,  nicht  hectica  Schwindsucht,  sondern  heisxhunger,  nun  sdN 
Slalder  1,  117  attig,  etlig,  der  Tresscnde  ellika.  um  m  TSllig  n 
verstehn,  mtlchle  man  auch  in  der  golh.  geneilogie  bei  lomate 
cap.  14  den  namen  Ediulf  auslegen  können.  Beim  anonymoi  Vakai 
p.  663  hciszt  Odoachara  söhn  Tliel  oder  Thela  (acc.  Thelaae):  da 
schein!  wiederum  canicula ,  nhd.  thOle ,  schwed.  tiUika  (Henmid 
s.  80d.>*    Guten  beitrag  zu  unsrer  heldensage  lierern  also  die  SkiitL 

In  gleiches  allerthum  steigen  die  ihnen  verbtmdeten  und  w^ 
feindeten  Rugier.  Taciius,  nachdem  er  cap.  43  Lygier  und  GoUran« 
angegeben  hat.  ßhrt  Tort;  protiuus  deinde  ab  oceano  Rugii  et  Lemorä. 
469  omniumque  harum  gentium  insigne  rotunda  scuta,  brevea  gladü  d 
erga  reges  obsequium.  vou  Plolemaeus  wird  ein  ort  *Povfia»  ge- 
nannt, im  gebiet  der  Oder.  lornandes  aber  cap.  3.  4  unlendieidA 
Elhelrugi  und  Ulmcrugi,  und  sagt  von  den  Gothen:  unde  .moi  id 
sedes  L'lmcrugorum ,  qui  tunc  oceani  ripas  insidebant,  cialnmclili 
snnl,  eo!que  commisso  praelio  propriis  sedibus  pepulenuL  in  Et 
merugi  kannte  Lemovii  ankhngcn  —  Ulmovii ,  Ulmerugi  sind  iW 
demlidi  (Zcusi  s.  484)  die  spätem  alln.  Hälmrygir  auf  inaaln  dM 
nom'cgischen  Rogaland  (rommannasOgur  1,  7.  10,  19S),  Ethelni|i 
sielin  ihnen  als  bcwohner  des  innem  iands  (ags.  t&t\,  ahd.  uodil  pi- 
tria)  entgegen,  wie  Gothen  und  Gütar  in  Scandinavien  nnd  an  d« 
Donau,  erscheinen  Rugier  dort  und  hier.  lornandes  cap.  50  koM 
auch  Rugier  zu  AUilas  zeit  an  der  untern  Donau,  die  nicht  m»  dca 
Norden  eingewandert  zu  sein  brauchen ,  sondern  gleich  Geten  od 
Golhen  immer  südöstlich  gewohnt  haben  mügen.  Etwas  ipller  id* 
wir  westlich  vorgerückte  Rugier,  Noricmn  gegenüber,  im  lieutigci 
Österreich  niedergesessen,  wo  sie  Odoaker  tlberAUt  und  vemicbUl: 
in  dies  Rugiland  zogen  dann  Langobarden  ein,  und  was  vom  nipsdM 
Volk  übrig  hbcb,  verlor  sich  allmälicli  unier  Golhen,  Skiren,  HemlMk 
Langobarden,  die  vorgKnge  schildern  Eugippius  im  leben  SeveriH^ 
Procop  und  l'auliis  diac.  1,  29.  Procop  de  b.  goth.  2,  14  meUi^ 
daaz  ''Pfiyoi  mit  den  Oslgothcn  nach  Italien  gezogen  waren,  vieUeidt 
um  sich  an  Odoaker  zu  rächen;  3,  2  nennt  er  sie  ausdrflcklich  f9Mf 
yoTi^ivt6y,  das  sich  abgesondert  bewahrt  und  nach  Ildebads  lad  av 
eigner  mitlc  Eraricb  zum  künig  nufgeworren  habe,  dem  jedoch  Tolii 
schnell  nachrolgic.  Dci  solcher  mischtmg  der  stlmioe  kann  nicU 
befremden,  dasz  in  lornandes  buch  de  succ.  p.  59  Odoacer  M&rt 
generc  Rugus'  heiszt. 

Nun  ziehen  noch  stellen  des  agit.  Vtdsides  lied  an, 

319,  22  ivcüldl  Ilagena  llulinrycum  und  HcadeD  Glommmn, 
323,  26  mid  Bugum  ic  n«  and  Biid  GtommuiD, 
liest  man  ilolmrygum  f.  Ilolmrycum,  so  bestltigen  sieb  jene  tHmcf^i 
f.    Ilulmerugi   und    die   altn.   lliMmngir.     rlilhselhatt    bleiben    um   dit 

*  :ifi.  Tlitlc  cod.  Hon.  320,  6  scheiut  alm.  )iulr. 
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ominas»    welchen    hier   zweimal  Rugas    und  Hohnrygeas    zur   seile  470 
;ten.     Hagena  darf  dem  Hagene  des  Gudninliedes ,  Heoden  (so  ver- 
lie   ich   für  Henden)  -»  ahd.  Hätan  dem  Zettel  verglichen  werden, 
e  Skiren  greifen  auch  Rugier  ein  in  unsre  heldensage. 

Den  namen  Rugii  Rugi  ^Poyolj  ags.  Rugas,  altn.  Rygir  (nicht 
Igir)  zu  deuten  hält  schwer;  die  bruchstttcke  des  Ulf.  helfen  nicht 
s.  anzuschlagen  wäre  altn.  roga  moliri  und  rygr  mulier  opulenta, 
(Ueicht  ahd.  nicchan  movere,  und  so  liesze  sich  neben  Rugas  zugleich 
»bnrycgas  rechtfertigen.  Auch  der  insel  Rügen  und  den  späteren 
ivischen  bewohnem  haben  die  Rugier  ihren  namen  eingeprägt  und 
s  dieser  ürtlichkeit  begreift  sich  die  Verbindung  zwischen  scandinavi- 
hen  und  deutschen  ästen  des  Stamms  am  leichtesten,  den  Slaven 
rzte  sich  Rojani  in  Roani  Rani. 

Traf  die  Vermutung  s.  465,  dasz  des  Plinius  Uirri  und  die  spa- 
ren Heruler  zusammenfallen,  so  wird  uns  damit  aufgeschlossen,  warum 
Liren  und  Heruler  politisch  verknüpft  erscheinen,  zumal  unter  Odoakers 
rschaft.  selbst  das  RR  in  Procops  JSxipQOi  begegnet  dem  in  Hirri, 
mI  wie  JSxiQOi  scheint  Hiri  und  weiter  abgeleitet  Heruli  rechtfertig, 
tthisch  wäre  zu  schreiben  Hainilös,  oder  wenn  das  procopische  un- 
pirierte  ^Eqov'koi  gelten  soll,  Airulds;  Ammian  hat  Aeruli  oder  Eruli, 
»ch  setzen  lornandes  und  Paulus  immer  Heruli.  jener,  oder  sein 
iwälirsmann  Ablavius,  will  den  namen  des  volks  aus  dem  gr.  Hele, 
i.  IXvgy  ilXvgy  einer  benennung  der  maeotischen  sümpfe  ableiten, 
0  der  alte  sitz  der  Heruler  gewesen  sein  solle,  diese  etymologie 
ifuhi  auf  umkehrung  des  Wortes  ^EqovXoi  in  ^EXovqoi  '*EXovqoi  (wie 
elo  und  clero,  amuXog  und  sljep  s.  333)  und  schon  das  etymol. 
agn.  hat  nach  Dexippus :  äno  xuiy  txuai  iXdtf  '*EXovQOi  x^xXfjyTou, 
mmus  und  Procop  schreiben  ^EQOvXoiy  der  spätere  Syncellus  yitQOvXoi, 
er  naroc  ^EqovXoq  AXqovXoq  liesze  an  alts.  Sri,  ags.  eorl,  altn.  iarl 
•nken,  Hcrulus  aber  und  Hirnis  (für  Hirius?)  an  goth.  hairus,  alts. 
*m,  altn.  hiOrr  ensis,  so  dasz  es  bedeutete  ^ax€UQOff6Qog  (s.  191), 
ie  noch  andere  (jermanen  hieszen  und  gerade  die  Suardones  des 
icitus,  die  OaQuöiiyol  (für  2(fUQudiiyoi  ^avagduroi)  des  Ptole-471 
aeus,  wenn  man  ein  goth.  svaird  ■»  althd.  suSrt  ensis  dabei  zum 
■und  legen  darf,  die  Suardones  hält  Zeusz  s.  476  ganz  fttr  dasselbe 
»Ik  mit  den  Herulern ;  beide  namen  zeigen  sich  gleich  alt ,  ja  den 
lardonen  des  Tacitus  gehn  noch  die  Hirri  des  Plinius  voraus. 

Wie  alle  Ostgcrroanen  vom  Pontus  nach  der  Ostsee  streifen,  kann 
nicht  befremden,  Suardonen  und  Hirren  nordwestlicher,  die  späteren 
eruier  wieder  Ostlicher  anzutrefTcn.  nach  der  mitte  des  dritten  jh. 
itcr  (jallienus  und  Claudius  sollen  sie  zwischen  Maeotis  und  Pontus 
IS  skvthisciicm  boden  hervorbrechen:  sie  werden  an  der  untern 
onau  so  wenig  neulinge  gewesen  sein  als  die  Gothen,  welche  criti- 
.-her  zweifei  auch  erst  um  dieselbe  zeit  dahin  einnihri.  Unter  Er- 
anaricus  waren  Heruler  den  Gothen  diensthaft,  lornandes  cap.  23 
^t  ihnen  hchcndigkeit  und  leichte  wafTen  bei,  die  doch  dem  stand- 
iften  und  bedachten  mut  der  Gothen  gewichen  seien;  solche  tarditai 
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ingenii  halle  er  cap.  17  gerade  den  Gepidea  ge[^ 
erkannt,  die  henilische  levis  armalura,  die  brew  gbdii  onuiiBiD 
gentium  bei  Tac.  Geno.  43  und  selbst  die  benennaug  der  Berakr 
nach  ilcm  kurzen  scliwerl  (liaJrus)  aclieincn  in  Tollem  einkluig.  tnetf 
aber  de  b.  pers.  2,  2b  beschreibt  nüber,  wie  nach  unter  Kana  die 
Ilerulcr  leiclit  bewafnet  und  beinahe  nackt  fochten,  wai  aach  Paria 
diac.  1,  20  mederholt.  Sie  erscheinen  od  ali  rflmiacbe  fOldaer, 
und  bei  Ammian  neben  Bataven,  Ilieronj-mus  nennt  tie  neben  Saeba 
unter  den  vülkcrn,  die  Gallien  vertieerlen.  Doch  nicht  bloaz  im  weMm 
sind  Ueniler  aniutrelTen,  auch  an  der  Donau,  in  lUyrien  und  Itiie^ 
neben  Skiren,  Rugiern,  Ostgotbcn  und  Langobarden.  Nach  einer  tmk^ 
läge,  die  sie  durch  letztere  litten,  scheint  aich  ihre  macht  la  Uh 
sprengen,  ein  thcil  Itcss  sich  auf  rümiachcm  gebiet  nieder,  ein  aniuu 
zog  nordwärts  nach  Scandinavien ,  wie  Procop  de  b.  goth.  2.  15  v- 
zahlt,  und  von  da  bcriereii  »ich  spUler  die  südlichen  Hernler  ma 
kOnig  ihres  gcschtechts.  Die  ausgedelmlen  strecken,  in  Amt»  mk 
dies  vpik  nach  allen  seilen  bewugl,  zeigen  anschaulich,  in  wirkte- 
472  di gern  verband  alle  deutschen  välker,  der  Verschiedenheit  und  feä^ 
schall  einzelner  stamme  ungeachtet,  zu  einander  standen;  voirai 
lielüen  wie  Amiinius,  3[aroboduus,  Enuanarich,  Odovacar,  T 
gelang  es  jederzeit  einen  kränz  von  vOlkern  an  licli  au  neben  mt 
zu  vereinigen,  der  sicli  Iiemach  wieder  auflüsle.  Wir  sahen,  aasw 
Gollien,  in  die  hcldensage  Gopidcn,  Sciren  und  Rugier  aufgeiiomMat 
Paulus  diar.  1,  20  erzählt  von  den  Ilemlem  den  weit  verfaniteW 
mylhus,  wie  sie  durch  blühenden  llachs  zu  schwimmen  meinten;  kh 
bin  der  mcinung.  dasz  die  Ilerelingaa  des  cod.  eaon.  325,  16  BeiriK 
sein  müssen,  da  sie  olTeubar  mit  Ermanrich  und  Theodericfa,  abe  dv 
allgoiliisclien  sage  zu:)anunenbilugen.  das  a  des  mhd.  Harionge  ilril 
für  (',  wie  in  Suardoues.  Procop  de  b.  golh.  2,  15.  A.  tb  Rtrt 
einen  vornehmen  Hcruler  Sovagrovag  an,  dessen  name  dem  dff 
Suardonen  begegnet,  man  billige  die  gegebne  deutung  des  worli,  aitf 
finde  darin  ein  uraltes  svarilas,  goth.  svarts,  ags.  sveart,  altn.  ■'■V 
niger,  wozu  der  mythisclie  Surtr  vet^lichen  werden  könnte. 

Das  kostbare  ags.  lied  gewahrt  uns  320,  S  auch  ein  Omi 
(ahd.  Answiui)  vcold  Eovum;  liest  man  nur  Eivas  (gder  liAlil* 
Eivan,  da  der  dal.pl.  -um  ebcnwol  schwacher  fonn  gehört);  ü  ^ 
sprechcu  die  allen  Aviones.  in  einem  athem  cap.  40  nennt  TidH 
Reudigni  dcindc  et  Aviones  et  Anglii  et  Varini  et  EndoMa  et  Sir 
dones  et  Villiones  als  die  stamme,  bei  denen  Nerthua  verdirt  wmh 
ich  will  diese  nicht  alle  behandeln,  sondern  hier  nur  anfUiren,  !■ 
die  Varini  iVocn]is  OvÜQyoi  simi,  durch  deren  gebiet  (de  b.  ge(fc>  1 
15)  die  Hcnilcr  in  das  der  Dünen  ziehen,  die  Suardonen  abv  i" 
den  llerulcm,  nach  dem  was  eben  angeführt  wurde,  «na  ««• 
Aviones  oder  Eävan  scheinen  nun  urspr^inglich  goth.  aiyaUi  ^ 
ounon,  dio  auf  der  auc,  goth.  avi,  ags.  ei,  wohnenden*,   nd  itn> 

*  scbncrvr   ^äre   dabei   au   die  akviliischcn  odtr  ÜKtiätchmjtp*»*^* 
das  giitli.  iihani  liri  lu  denkrn. 
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imen  scheint  unorgaoische  aspiraiion  vorzutreten  bei  Mamertinos  im  473 
inegyricus  Maximiniano  dtctas  cap.  5,  wenn  er  Chaviones  Eniliqae 
tatt  Aviones  Henilique)  gesellt  und  zusammen  ins  römische  reich 
nfaHen  Ulszt.  wie  bei  Tacitus  Aviones  und  Suardones  zeigen  sich 
er  Chaviones  und  Enili  verbunden  und  gleichheit  der  Saardonen  und 
eniler  ist  kaum  zu  bezweifeln,  gothische  stamme  werden  aber  die 
nonen  im  sinn  der  Rugier  und  Heruler  heiszen  dürfen,  wenn  auch 
e  geringe  uns  von  ihnen  überlieferte  künde  sie  nicht  in  der  Donau- 
igend,  geschweige  auf  skythischem  boden  weisz. 

Ganz  nach  diesem  zurück  und  in  höheres  alterthum  wenden  mosz 
h  mich,  wenn  von  Alanen  die  rede  sein  soll.  Schon  s.  223.  224 
urde  gezeigt,  wie  Alanen  mit  Massageten  und  Geten  zusammenhängen: 
e  vermitteln  gleichsam  skythisches  und  gothischcs  volk.  nachbarn 
ethischer  Greutungen  und  mit  Sciren  verbündet  treten  sie  auf  in 
oesien.  daselbst  beherschte  sie  im  fünften  jh.  Candax  *,  bei  welchem 
Kria,  des  lornandes  groszvater  notarius  oder  vnoyQUfptvg  war;  des 
!ria  söhn  und  lornandes  vatcr  hiesz  aber  Alanowamuth.  des  Peria 
:hwester,  wenn  ich  die  stelle  recht  verstehe,  war  mit  Andags  einem 
»hn  des  Andala  von  amalischem  gcschlecht  vermVhlt,  und  aus  ihrer 
le  Gunthigis  mit  dem  beinamen  Baza  geboren,  ein  magister  mihtum 
id  des  lornandes  vetter.  Alanowamuth  ist  gebildet  wie  ahd.  Walah- 
und  oder  Sahsmund,  um  die  gemischte  abkunft  auszudrücken,  und 
rnandes  hielt  sich  selbst  für  einen  Gothen  oder  halben  Gothen  (quasi 
:  ipsa  gentc  trahentem  originem,  cap.  60);  man  ersieht  aus  diesem 
Hspiel,  dasz  Gothen  und  Alanen  unter  einander  heirateten,  so  war 
älterer  zeit  der  Alane  Macentes  blutsbruder  der  Skythen  Arsacomas 
id  Lonchates  (Lucians  Tox.  51);  Skythen  aber  und  Geten  werden 
t  einander  gleichgestellt.  Bei  dem  weiten  und  unbestimmten  begrif, 
m  die  Griechen  mit  den  Skythen  verbinden,  kann  es  mir  nicht  ein- 474 
Uen,  alle  oder  die  meisten  Skythen  für  Deutsche  zu  erklären;  ich 
ill  nur  die  möglichkcit  eröfuen,  dasz  in  einzelnen  fallen  da  wo  sich 
cytheu  vor  dem  beginn  unsrer  Zeitrechnung  oder  während  der  ersten 
h.  in  landsthchen  bewegen;  aus  welchen  unsre  vorfahren  eingerückt 
nd,  wirklich  an  deutsche  stamme  gedacht  werden  darf,  man  soll 
*n  unbestimmten  Sprachgebrauch  der  alten  ebensowenig  überall  be- 
iwmen,  als  ihn  überall  unbestimmt  lassen.  In  späterer  zeit  erscheinen 
bncn,  zu  Vandalen  und  Sueven  gesellt,  in  Gallien  und  Spanien,  nnd 
ich  diese  nennt  Procop  de  b.  vand  1,  3  ausdrücklich  yoid'ixii^  f9'i«C« 

An  die  stelle  der  Skythen  Massageten  und  Alanen  im  Verhältnis 
1  den  östlichsten  Deutschen  treten  ungefähr  um  das  vierte  jh.  Hunnen, 
e  schon  früher  aus  Nordasien  eingebrochen  waren  und  sich  gegen 
uropa  wälzten,  bereits  im  zweiten  jh.  nennt  Ptolemaeus  zwischen 
astarncn   und    Rhoxolanen    auch  Xovyoi,    Chuni,    mit  deren   namen 


*  Candax.  Kandags,  gleicht  dem  folgenden  gotb.  Andags,  das  Iura,  aack  cap.  40 
lt.  <Jr<>gMr  von  Tours  2,  9  führt  aus  Frigehdus  zwei  andere  alanische  namen 
,  Re«pendial  und  (loar  (s.  478.) 
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wenigstens  die  späteren  Huni  sich  berühren.     Ammian  ftihrl  sie 
Alanen  auf,   bei  Procop   scheinen  Maaaayircu  und  OS^mm  sa 
flieszen,  de  b.  goth.  4,  4  und  5  behauptet  er  gar,  vor  allen  bWai 
sie  KififUgiOi  geheiszen,   so  dasz  sie  noch  in  den  gleich  sagcriuftM 
und  unsichcm  begrif  der  Kimbern  aufgehn.     Wie  auch  ihr 
stosz    mit  Skythen»    Geten  und   Goth^n  erfasxi  und  in  allen  ' 
folgen  entfaltet  werde,  wobei  zumal  die  gothiachen  Tetraiiten  (i.  444) 
nicht  auszer  acht  zu  lassen  sind;   mir  liegt  hier  ob  wahmnidiM^ 
dasz   ihre  bertlhrung  mit  Ermanarich   sie  zugleich  unaaflOslich  ia  dli 
heldensage  verwoben  hat. 

Ätia  Tcold  HuDum,  Eormaortc  Gotum 

singt  der  angelsächsische  wanderer  319,  26  und  322,  2 
ic  väs  mid  flunum  and  mid  Hredgotam 
mid  Sveum  and  mid  GeÄtum  and  mid  Soddenun, 

sie  haben  sich  unsem  alten  geschlechtem  angeschlossen  in  der  eMi 
wie  im  licde  von  den  Nibelungen,  wenn  schon  auf  ▼cnchiefct 
475  weise,  der^ddischc  Alli  erscheint  als  Brynhilds  bmder  und  Godnai 
gemahl,  der  nibelungische  nur  als  Chriemhilds  gemahL  Aldib 
Etzcl  wird  kein  hunischer  name  gewesen  sein,  vielmehr  gothiachv 
(s.  271.)  zu  seinem  vater  macht  die  edda  den  Büdli,  nach  ml* 
chcm  das  ganze  geschlecht  Budlungar  heiszt;  die  goth.  form  wtS 
Budila,  der  gebietende,  und  das  ahd.  Putilo  (GralT  3,  82)  entspricht; 
das  geschlccht  würde  den  goth.  namen  Budiliggds,  ahd.  PoÜha^ 
führen,  wie  sieh  aber,  mit  Irajectio  liquidarum,  ainaXog  und  sUpBH 
in  sl.  sljcp  wandelten,  mag  Budila  zu  Bleda  bei  .lomandes  und  Prisoaik 
und  aus  dem  vater  zum  brudcr  Attilas  verschoben  sein;  mit  beiderid 
Änderung  stimmt  BloedeUn  in  den  Nibelungen,  anderwSrls  wird  aad 
ein  söhn  Etzels  Blödele  genannt.  Budlis  reich  oder  HAnland  ist  ihtf 
in  der  nord.  sage  viel  näher  an  die  Franken  und  Sachsen  geradt; 
in  unsem  volkssagcn  behaupten  die  Hunnen  oder  Hüpen  den  phb 
mythischer  ricsen,  von  welchen  uralte  steingrSber  und  felsenbaalai 
hergeleitet  werden  (mythol.  s.  490,  von*,  zu  Andr.  und  Sl.  s.  XXE) 
Mich  dünkt,  wenn  diese  lluncn  weder  aus  gothischer  noch  skythisdMr 
geschiciitc  losgerissen  werden  können,  dasz  sie  zugleich  fllr  des  A* 
sammenhang  zwischen  Golhen  Geten  und  Skythen  mitbeweisen. 

Der  letzte  gothische  stamm ,  dessen  ich  erwähnen  will ,  $M  ii 
Vandalcn,  deren  name  eben  so  ungerecht  zur  allgemeinen  bezeiehiNI 
von  barbaren  verwandt  worden  ist,  als  der  gothische  für  den  chancMr 
einer  schrift  und  baukunst,  die  nichts  mit  Gothen  gemein  hat.  Naia 
nennt  als  erstes  geschlccht  der  Germanen  die  Vindili,  qnorum  pfll 
Burgundioncs ,  Varini ,  Carini,  Guttones ;  Tacitus,  auszer  des  gOtlMA  : 
Blannus  drei  ersten  söhnen :  plures  deo  ortos,  pluresque  gentis  Mffi^ ' 
lationes  Marsos,  Gambrivios,  Suevos,  Vandilios,  so  dasi  diese  auf  ciMB 
ahnherrn  Vaudil  (Cassiod.  var.  3,  58  ahd.  Wentil)  zurückweisen,  ii 
dem  namen  aber  darf  man  kaum  die  Vorstellung  des  wandeltts  odff 
wanderns  (welche  damals  für  alle  Völker  bezeichnend  gewesen  wSrc)b 
sondern  irgend  eine  andere  suchen,  die  dem  begrifle  wenden»  waadll 
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augemessen  ist;  das  letzte  wort  könnte  sogar  jenem  sinn  von 
yoi  (s.  459)  zusagen»  und  Zeusz  s.  57  will  auch  das  keltische 476 
lal  vom  ir.  gaoth  ventus  leiten,  die  langobardischen  Winili 
i  ich  nicht  für  Windili,  da  Paulus  1,  1.  2  Wandali  und  Winili 
cheidet,  und  cod.  exon.  322,  6  VenUs  und  Va^rnas  zusammen- 
verwandt aber  scheinen  die  Vindelici,  bei  Strabo  Ov'ivdihxoi 
dösthchen  alpen,  und  noch  bedeutsamer  die  von  Tacitus  cap.  46 
Peucinern,  d.  i.  Bastamen  angegebnen  Veneti,  welche  er  wie 
n  sonst  geläufigen  gallischen  (Strabons  OitviToi,  ^Erixot)  schrieb ; 
:ht  auch  ist  Veneti  aus  VandaU  entsprungen  (s.  322.)  lornandes 
23  hältv  gothischc  VandaU  und  Veneti  Anles  Sclavi  mit  recht 
lander;  ahd.  glossen  deuten  verworren  Vandali  durch  Uuni  und 
te,  aber  Winida  durch  Vandah  und  Avari.  in  ahd.  eigennamen 
alberht,  Wandalgisil,  WandalmAr  u.  s.  w.  hat  sich  die  benennung 
)lks  erhalten. 

A'ährend  nach  der  hergebrachten  ansieht  Gothen  erst  mit  beginn 
ritten  jh.  in  der  geschichtc  auftreten,  läszt  man  Vandalen  schon 
Marcus   Antoninus   neben   Marcomannen    und   Quaden    kämpfen, 
imahger  sitz  mag  in  der  gegend  gewesen  sein,  wo  die  Elbe  ent- 
t,  denn  Die  Cassius  sagt  55,   1  von  diesem  flusz:  ^^r  di  ix  rwy 
\ahxidy  vQüiy,  Tacitus  hingegen  läszt  ihn  Germ.  41  in  Uermun- 
entspringen.     Später  aber  erscheinen  sie  südlicher  in  Pannonien, 
)stwärts   an  der  seile  von  Gothen  und  Gepiden  in  Dakien;    viel- 
wohnten thcilc  ihres  volks  immer  im  Osten,   wenigstens  Procop 
vand.    1,   3    sagt   ausdrückhch:    BaydiXoi  ufi(fi   Jtjy  Maumtv 
(yoi  Xif-iyr^y  und  läszt  auf  ihrem  heerzug  nach  dem  Rhein  ilmen 
I  zurücken.     lornandes  cap.  22.  31  nennt  sie  in  Pannonien  auch 
Alanen.     Beide,    Vandalen   und  Alanen,   brechen  alknälich  über 
ihein   in  Gallien,    über  die  Alpen  in  Spanien   ein,   wo  sie  eigne 
gründen ;  zuletzt  dringen  die  Vandalen  nach  Africa,  und  im  alten 
igo  dauerte  ihre  herschaft  von  429  bis  534  nicht  ohne  gewissen 
der  nur  durch  gla üben s Verfolgungen  getrübt  wurde, 
^cop  de  b.  vand.   1,  2  sagt,  unter  den  vielen  gothischen  vOl-477 
seien  Ostgothen,  Vandalen,   Visigothen  und  Gepiden  die  gröszten 
r'ürdigsten,  alle  der  arianischen  lehre  zugethan  und  alle  gotliisch 
I.     Engere   gemeinschaft   der   Vandalen   und  Gothen   erhellt  klar 
lern    beiden    eignen    gcschlechtsnamen   Astingi   oder   Azdingi   bei 
des  cap.   16,  22,    dessen  schon  s.  448  meidung  geschah.     Dio 
s  p.   1185  schreibt  !^ari/}'oi.     bei  Lydus  de  magistrat.  p.  248 
es :  Ti'kifUQa  avroy  ovy  roTg  iydo'^otg  tov  f&yovgf  ovg  ^xa- 
/iaifyyovg  oi.ßaqßuQoi,  wichtig  ist  mir  Cassiodors  schreibimg 
igi,    weil   sie   bestätigt   was   ich   mythol.  s.  316.  317  erörtere, 
lie  golli.  form  IIazdigg(\s   war,   wodurch  ihr  Zusammenhang  mit 
addfngjar   der   altu.,   den   Härtung^   der   ahd.   heldensage   auszer 
I  gesetzt  wird,     für  verschieden  halte  ich- die  westgoth.  gardingi» 
ga^digg(^s,  d.  i.  höflinge. 
'on    vandalisclier   spräche  ist   uns  nichts   übrig  ab  eigennamen* 


hiKW    w:rai<:    rWnvcün;.     rm^tmft^i    Fi^tf^t^,    *OM>pq«c'r 

dafcK  KLt^  «.u-K*  -.ufui.  BKik  rir^mfif  Mite  iDdi  rWRAik 
ufTF^o^  .-vti.  '1  liii  Ulf  I  tuia.  ia  /•dij'Bnd«^  wM  wti  ■ 
%um*f.irn  '£ouf;.  aroUi;   K  c«ik  1.  S4f  lad  bei  ItorflliMi  mmi 

A»  A'  tüT  K  IL  tiZi^j^;  TijAtfi/af,  'Owtifix»Q  kUagt  na| 
<Im^  ut  i<ii)>  im  3<>lh.  HB««  uDMCr  ^rJ*p^;f«Ct  jiÜftJC^ 
itaU  in  E  m  Ftijuig  "Oiuttf  tnnd  Fißi/itp  b.  goth.  2.  11) 
tf  nctitic<tr,  e«  ul  aber  foUuKbc«  »  gemetBt.  lonkiadn  dfl 
vandalifrlien  L4ai^Mia(i>ea  UlMmlr  eap.  22  loT  kaekdeiitieke  ut  ML 
FtZt^t/o;  faei^ii  bei  Vkiot  lilensii  Gcifericiu.  bei  Milim 
be<M:r  bd  loniaoile»  Je  re^-n.  succ.  öS  Geniericiu,  lud 
ceUioui  coiuei,  l>r4»per  und  Sigibert  baben  Geniencoa,  i 
den  nainen  sein«  solmes  Firjar  ^bci  Mclor  viL  Gento) 
emptlofcl:  sie  Iwileuten  nichts  anders  alt  anser,  «bd.  kau.  oad  Mfe 
47%  der  analogie  von  ans  goUi.  gins,  ags.  £di,  altn.  gia,  poln.  g^  iik 
gus',  biiliro.  hu$  *.  das  altenhuni  wählte  lith  nuoeii  von  nudifB 
tbiercn  uitil  wiederholte  im  solia  den  de«  vaien  (s.  441.)  'OMaHN 
hat  KCtn  £i  der  icrTahrerischen  aiialogie  des  lal.  Uanoriiu  {X)»MfN| 
ilc  b.  vand.  I,  \)  lu  ilaaten,  der  randaliiche  ntme  forderte  "Oiüy^pft 
bei  Victor  Huiiericu:«,  golh.  HunarciksT  lIuiiiareiksT  'Oo^ap  iri  ■ 
dunkel  wie  der  goth.  name  Toup  (de  b.  goth.  4,  27  und  !■!■ 
K.  473);  vielleicht  ein  «olh.  IlauliamCn.  auch  in  der  «nlei  " 
von  CiluQig  iiiid  IVi.i/np  nehme  ich  goth.  <  an,  um  auf  abd 
elattis,  Tcroi,  ags.  g.ll  pctuicu»  zu  gelangen,  es  entsprachen  iko  iL 
Keillicri,  Keihiiär;  Eviiyi7,g,  vielleicht  eatsletU,  gleicht  dem  gr.  ■■■ 
Hi'üyrfi,  jlfi/iüias  deute  ich  kaum**.  T^aattfioBrio^  wUie  p* 
Hchrielieii  sein  &QaaaftiivvSoQ,  wie  des  Victor  lummeuii  Tbru^M* 
diis  und  die  anlaute  eines  lat.  epigrammi  ***  lehren  (vgl.  ohea  i.  lA 
405.)  'J}.äi^i/og  ist  llildericus.  Ani  meisten  auf  (Sill  die  ihcIb* 
ncndc  spur  eines  in  Z  verschobnen  T  hei  den  namen  Vii^/»»  ■( 
'IX''*^""",    f<tr  jenen  hat  Victor  vitenitis  Gento,   und   Tlpo^r  iet  M 

*  &:x'  ^iiiu  K>'lli.  stimiaeiiilr  *1.  G  Itl  nncb  t.  430  lu  emessen,  U.  MM 
Kirht  für  hJUMT  KT.  /i;r  tu.  4011.  flon.  hanhi  für  hin«!  (s.  304.)  tdo  iit  C» 
nianrn  brr  laiinlrn  abnrr  die  Hümn  län|t*l  ganta:  fpluns)  e  Gennania  InM^ 
Hinu.  raiiüidi  ilii.  (rrum  minum,  pttilae  vucaniur.  liin.  10,  23,  ua4  I^nA 
Kurl.  7.  'I,  (>  »Idll  itniila.  aiiMr  iili>r<|iic  lUMmmcn;  prorenuliMh  |ril  0^ 
tnmia  (RjjM'  ■*<•  133  ITI  nnd  drr  vandaüarhr  Dame  Grata  beitäiifi  T,  4n  M 
xniii  S  in  iniK  und  antrr  vpThill  nie  tu  in  irt',  Tt'rapN  la  tiomtfti  (i.  Slllt 
Upi>rririi*  :  limln  i«1  ni«  >tW :  »fri',  f  i;ir/  ;  fartl.  UtndMicns  bei  Iwn.  or-ll 
und  Hpnn  iHUidi-nlriu«  hei  Tac.  nun.  3,  Sä  felMcn  werdco  darf,  ui|a  te  ^ 
vnaanillc  II,  Mir  r*  im  ir.  liradh.  wrisrbrni  gi>vdd  ■■  anser  TOiVegL  , 

**  Hir  111  t*nSntoi  l>r«r«p  Ar  h.  ^»Ih.  1,  3  Tkiudaba^DS,  könnte  iaifM** 
I«.:  riH.»  >ir.-Lrii.  «j>  ahd.  \«\\\iA  lüraff  4.  90M  flicke. 
***  Pilbi>n  tfifx.  irt.  |>.  tl3  faucb  hri  Mjmou  II.  un.  *.  S7.) 
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I  alU.  Tato  Tatto»  obwol  Paulus  diac.  6,   19  Toto  el  Tazo,  6,  40 
Lo  et  Taso  vertindet,  also  das  inlautende  Z  far  S  genommen  werden  479 
rlle    (wie  sonst  bei   Procop   de   b.  pers.   1,    15   2uyoi   f.    JXuroi 
aedif.  3,  6  steht.)     vorhin  ist  gewiesen  worden,    dasz  auch  A^ 
rog  und  FirCfOP  wirklich  Fioi^i/oq  und  rivaior  ausdrücke  ♦. 

In  des  Corippus  um  570  gedichteter  Johamiis  finden  sich,  auszer 
ntarich,  Geisirich  und  Geilamir,  die  namen  Ariarith,  Fronimnth  und 
dnari  (goth.  Raginharjis.)  bekannt  ist  Stilico  aus  Claudian  und 
Mius  7,  38,  ein  diminutiv  wie  Gibika. 

So  anziehend  Procop  der  Ostgothen  letzte  thaten  berichtet,  seine 
dlhlung  der  Schicksale  Gelimers  ergreift  noch  stärker,  und  kaum 
rf  man  zweifeln,  dasz  sie  auch  im  lied  gesungen  wurden.  In  unsrer 
Idensage  ist  aber  keine  spur  mehr  von  den  Vandalen,  es  mttste  denn 
bin  genommen  werden,  was  sich  im  Ruodlieb  10,  42.  47  15,  5 
r  Africa  bezieht,  und  das  vollständige  gedieht  ausftllu*iicher  enthalten 
ben  könnte. 

Alle  hier  abgehandelten  deutschen  Völker,  für  welche  mir  Procops 
nennung  gothisciicr  treffend  erscheint,  gleichen  sich  auch  darin,  dasz 
t  sämtlich  erloschen  sind,  und  nicht  einmal  unter  gewechselten 
men  fortdauern,  sie  sind  aus  dem  hintergrund  unsers  volks  und 
srer  spräche  verschwunden  und  in  weiter  fenie  erlegen,  zwischen 
tntus  und  Ostsee,  an  Weichsel  und  Donau,  wo  ehmals  ihre  statte 
ir,  haben  sich  Slaven  und  Ungern  eingedrängt;  dessen  was  von 
»then  und  Daken  der  Norden  noch  in  sich  faszt,  soll  später  meidung 
schehn.  Im  nordöstlichen  Spanien  und  südöstlichen  Frankreich  (da 
D  der  name  Gothia,  hernach  Septimania,  Occitania  haftete)  mag  sich 
is  meiste  gothische  bhit  unter  romanisches  gemischt  haben,  gewisser- 
nzen  könnte  die  provenzalische  poesie  gothische,  die  nordfranzösische 
Inkische  heiszcn ;  den  auffallenden  unterschied  zwischen  andai  und  4S0 
Kai  versuchte  ich  einmal  aus  goth.  iddja  und  ahd.  wallöta  zu  deuten. 

Aber  welchen  ganz  andern  und  höheren  werth  w*ttrde  in  unsem 
Igen  die  fülle  altgothischer  lieder  empfangen,  wenn  sie  sich  erhalten 
itten.  ihr  dasein  darf  nicht  in  zweifei  gezogen  werden  nach  den 
nrissenen  fodcn,  die  in  der  heldensage  aller  dieser  stamme  schweben, 
id  nach  des  lomandcs  bestimmtem  zeugnis.  ich  ^ill  diesem  noch 
Den  augenblick  die  betrachtung  zuwenden.  Nachdem  er  der  Balthen 
id  Amalen  kriegsruhm  hervorgehoben  hat,  fügt  er  ausdrücklich  hinzu, 
isz  sie  auch  die  thaten  ihrer  vorfahren  gern  im  lied  vernahmen: 
te    <]uos    etiam    cantu    majorum   facta   modulationibus   citharisque  ** 


♦  T/iT^rttf,  FoTt^os  arr;o  bei  Procop  de  b.  goth.  l,  15.  16  heiszt  bei  Ca»- 
>d'jr  5.  2\\  Pitlii.'!,  su  dasz  TZ  blosz  den  aspirierten  laut  77/  (vgl.  s.  395)  dem 
lecben  scbnrfcr  bezeicbnete  ;  aber  der  ganze  name  klingt  sonst  ungolhisch. 

**  \%ie  aucb  den  Gcten  citharae  beigelegt  werden  (oben  s.  140)  und  Gelimer 
LI  Piiaras  «itbor,  brot  und  schwamm  beiscbt  (Procop  de  b.  vand.  2,  6.)  wahr- 
^findch  hatten  die  (i<»lhen  die  gr.  xtd'a(>(t  früh  kennen  gelernt  und  schon  bei 
ndiilfn    und  Wcstg(»then  konnte  sie  so   beliebt  sein,   wie  sie  es  bis  auf  heute 

Spanien  geblieben  ist,   oder  bei  den  Serben  gusle,   den  alten  Böhmen  warito 
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cinebant,    Elhespamarae,    Hanalae,   Fridigmii,    Vidicnlae  et  alionim, 
quomm  in  hac  genle  magna  opinio  est»  qaales  vix  heroas  fnisse  nir 
randa  jaclal   antiquius.     statt  Ethespamara  lesen  andere   hss.  Eüier- 
pamara»  Eterpamara,  was  mich  an  den  l/iTinofid^og  FdlXar  ßamhvg 
bei  Plutarch  (Reiske  7,  242)  und  den  galalischen  jixfnoQil^  im  Poat» 
bei  Strabo  p.  560  gemahnt;  von  einem  solchen  könnte  Dio  GhiTsosto- 
mus  geredet  haben.     Hanala  (ahd.  Hanab»   Henilo?)  klingt  destsck 
ist  aber  verschollen,     in  Fridigem  eikennl  man  Ammians  Fritigen«. 
auf  Vidicula  kommt  lomandes  cap.  34,  des  Priscns  worte  aiisbebeid; 
ingentia  flumina  id   est  T^-siam  Tibisiamque  et  Driccam   (deutlidi  irt 
4SI  nur  der  Tlicisz)  transeuntes  venimus  in  locnm  illum  ubi  dudom  Vidiah 
Gothorum   fortissimus  Sarmatum  dolo  occubuit.     das  stimmt  nichl  v 
sage    von  Wittich,    der   von   Dietrich  verfolgt  in  einen  see  spmgt 
Allein  durch  diesen  Vidicula,  durch  Sanis,  Ammius,  Sanielh,  Bern»- 
ricus,  Blcda  und  Attila  hängt  die  gothische  ttbeiüeferang  mit  alles  n- 
sammen,  was  auch  für  das  süddeutsche  und  nordische  epos  die  hMpl- 
triebfedern  abgegeben  hat 


(vgl.  ßaqßiTov)  und  den  Finnen  kantelet.  1  Cor.  14,  7  können  wir  leider  M 
Ülfilas  nicht  nachselin,  da  wäre  das  goth.  wort  vorgekommen,  tev/tßalaw^ 
deutscht  er  13,  1  durch  klismO.    ahd.  galt  cithara,  zitera  (Graff  4;  368.) 


XIX. 

DIE  HOCHDEUTSCHEN. 


in  den  goLhischcn  sUUDmeu  lagerte  die  ertte  schieht  des  deutBchea  482 
ilb,  wodurch  es  von  alters  her  mit  Skyüiien»  Thrakien  und  Saima- 
01  so  zusaromenhängl,  dast  auf  eimelnen  puncten  die  grenze  unsicher 
M;  als  die  Goüien  fern  enlrflckl  Waren  und  jener  (tsüiehe  waü  sidi 
Ast  gesprengt  hatte,  wurden  andere  bbher  von  ihm  umschlosse&e 
eatKhe  stamme  blosz  gegeben  und  den  gegen  unsere  landes  heirt 
rSngendcn  Slaven  benachbart,  zur  zeit  solcher  losirennung  des  gothi- 
^len  spracbastes  scheint  auch  die  zweite  stufe  der  lautverschiebung 
■getreten,  welche  kcnnzeichen  der  sttdlichen  Deutschen  gegentlber 
!fl  nördlichen  geblieben  ist. 

Ich  bedarf  aber  eines  allgemeinen  alle  vdlker  der  sweiteo  lautr 
rschiebung  umfassenden  namens,  welcher  kein  andrer  als  der  g»- 
Ihlte  sein  kann,  denn  die  benennung  Süddeutscher»  seitdem  sie  sich 
ich  in  den  westen  verbreiten,  reicht  nicht  mehr  hin»  und. durch  den 
igenäalz  des  Hochdeutschen  zum  Niederdeutschen  wird  das  gebirgs* 
ad  des  Südens  und  die  niederung  des  Nordens,  lugleich  die»  min 
ge  was  man  wolle,  zur  höheren  schriltsprache  gediehene  veredhug 
ueres  hersclienden  dialects  und  der  niedere  stand  einer  blosse^ 
tlksmuudart  ausgedrückt,  nur  in  bezug  auf  den  niederllndischen 
alect  kann  ein  solcher  Sprachgebrauch  seiner  zweiten  anwendung 
kcb  ungerecht  scheinen. 

Wie  ich  gesucht  habe  der  ersten  lautverschiebung  eintritt  hiaio*4S3 
Kh  zu  ermitteln  (s.  437),  musz  es  auch  fiUr  die  zweite  geschehn« 

Was  uns  von  deutschen  eigcnnamcn  bei  Caesar»  Plinius»  Tacitus 
Erliefen  worden  ist,  hält  in  der  regel  den  gothischen  consonantis- 
lus  nach  der  ersten  lautverschiebung  fest»  wie  die  anlaute  Baduhenna, 
>ceDij,  Bastarnae,  BataW,  Boji,  Bructeri»  bürg  in  Asciburgium»  Teulo- 
>r{rium,  Daci,  Dulgibini,  Gelduba,  Gothones,  Cannineiates,  Gimbri» 
^di,  Tolbiacum,  Tudrus,  Fosi,  Frisü,  fates  in  GannineCites,  Harii, 
^nninones  lehren,  nicht  anders  verhalten  sich  inlautend  Tolbiacum» 
^aute»,  Vhü,  Cimbri,  -burgium»  Dulgibini»  Suardones,  Tudrus,  Badi- 


L^B>.  d-ita,  ILrMfttBst.  irfss,  Miiwfi,  BaUn,  CbtUi,  U- 
Lkcil.     äu  K   a  lueu   ^  &k^   n«1cr  ^öcJuug   du  bL  G  a 

k^soLza^ts*  ü-«  «nr.::  T  du  der  bL  ^racbe  miogAfa  TO 
in  itü  »^a'.<£  T«^ci:-K.  JrirM^,  TnbBi  (bDs  ich  s.  23S  itdri 
Lab«  :  tirtuM  ::.Liaie>l  :>  C«uiiE«filC3,  md  veut  nun  diese  leuiUl 
vMzieLt  a  Xeniu,  Goloaes.  Gfitui,  wo  jedoch  die  Variante  Hertln^ 
GotLonei.  G<r'>kiiu  ^orfcüSixL  d»  T  solcher  BaiiKD  ist  dtnini  W- 
sichL^  IQ  «TwifeB.  weJ  h  rwei  ^tkiscben  baUiit  dem  T  ndd  11 
eotsprfiLea  kann,  ia  il«r  caesia  siha  (um.  l,  50)  scfaeinl  uek  C 
tOr  go\h.  B  ge*«tit.  weil  die  dcuUche  fona  Bcisi  darbietet 

.N'temak  aber,  and  danof  i»t  es  hier  abgeteha,  encheisea  A 
Uule  d^r  iweileo,  d.  i.  ahd.  terschiebunf,  die  also  im  erttea  ^ 
sicher  aicht  entfallet  war,  und  in  den  nlchstlblgenden,  allem  anidM 
nach,  ebensowenig. 

Nich  beduoki,  diese  ahJ.  verscliiebunf;  hat  sich,  so  viel  bä 
abging  der  spracbdenkmller  gerolgcrt  werden  kann ,  kaum  tot  ia 
fllnitcn,  sechsten  jh.  henorgelhan.  siaude  im  goüt.  tnikspnich  (s.  4U) 
TZ  Tür  T,  und  druckte  Procop  Jen  vandalischen  Gemo  r'/f^i .  ~ 
TZü^y  aus  (5.  47S);  so  llge  hier  eine  spur  der  ispirata  lOr  lamt 
selbst  unter  Gothen  vor,  die  uns  ahnen  liesie,  was  am  dieselbe 
oder  spater  vollständig  unter  den  ahd.  stimmen  ausgebrochen  wM 
!4  ca  ist  aber  wahrscheinlicher,  dasi  in  allen  diesen  tvjirtem  Z  eia  It 
nicht  ein  T  vertrete  *. 

Hier  darT  nähere  erwügung  eines  worts  nicht  unterbleiben,  arf 
das  schon  s.  4 11  geniesen  wurde,  lidus  litus  und  Ia>  zeigen  lii 
drei  stufen  der  muta  D  TZ,  es  musi  lusammeabang  obwalten  uinl 
mit  goth.  lals,  ahd.  lai  pigcr,  segnis,  als  mit  lätan  ahd.  lAian 
aus  der  Vorstellung  mittcre  remitiere  dimittere  scheint  nalürlicb  Al 
von  remissus  und  tardus  cniraltet.  lilan  lat  lAtum  ze 
hil(M,  folglich  gleicht  der  litus  einmal  dem  golh.  unst^'a  skalli  ]^ 
lata  noyr^Qi  dov}.t  Luc.  19,  22,  dann  dem  frali^ts  äitt)Ltv9ifli,' 
1  Cor.  7,  22.  in  der  alirr3nkischen  Torrn  lidus  Udo  hahet  das  D  « 
unerwaiidler  stufe,  die  uns  litlh.  laidmi  sino  (inf.  laisti, 
und  atlaida  remissio  zeigen ,  während  im  lactus  der  notitia 
des  byzanlinischcn  reiclis  das  verschobne  goth.  T  angenommen  «W 
vgl.  letus  bei  Amniian  20,  8.  Wie  aber  die  salisthen  Praukea  M 
I)  in  lidus  neben  Utan  siliere,  wahrten  die  Alamannen  das  T  ia  !■>■ 
lieben  lAzan;  für  eine  bestimmte  anwcndung  des  begrif*  hielt  naaiH 


Icr  zM'cilen   hölfle  in  Tieiten  jk.  irf 

al.imtnnlK'he    nancn    la    ohr  IMIk 

nus  Sinlliila,  ich  gtiubc  oichl  TaiEdi  ■ 


*  .\aiiiiiiin,    ein   trhritlitclli 
auMiT   ffilhiaL'hitn    aui'li    qiiaJiirhe    nnil 

si'lirrilil  »ilittvmus,  Sintila  für  Frilliiiirrnus  Sinlliila,  ich  glaube 
Thaifali.  Jenii  hui  das  s.  193.  194  vdrfcinjDe  ^rnnd,  so  llgen  hitr  nt*(4> 
»thtiR  alid.  tormrn  n>r  siait  ilcr  goth.  Dagapali  «der  das  T  nire  la  üimb  «U 
iu  laiy>n  nrlirn  itMi.  in  dnfS  nnJ  Hagilaiphus  (24,  t.  4] ,  der  den  RÖMtt 
dirnlr,  haflck  J»  unerwandle  |)  \i>n  diot  und  JnißaiM.  dagegen  win  F  ii 
faln«  riD  i»rlin(er  des  ahd.  F  (nach  crfler  gleichung.j 
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alte  laotstufe  fest  und  das  D  in  lidus  ist  beschaffen  wie  das  im  gotb. 
^  (s.  421),  das  T  im  alamannischen  litus  wie  das  im  gleich  anzu- 
filhreoden  cburt 

Um  den  schlusz  des  siebenten  jh.  erOfnen  sich  die  quellen  ahd. 
ijviche  und  lassen  an  der  zweiten  lautverschiebung  keinen  zweifei; 
doch  Iiingen  im  achten,  neunten  jh.  fortwährend  einzelne  *  Wörter 
[mzer  den  s.  423.  424  Torgetragnen  reihen)  der  ersten  Verschiebung 
n,  zum  deutlichen  beweis,  dasz  jene  zweite  noch  ziemlich  frisch  und  4S^ 
■cht  allenthalben  durchgedrungen  war.  So  ergibt  das  in  Baiem  nieder- 
^hriebne  sonst  beinahe  strengahd.  Wessobrunner  gebet,  neben  za 
Bd  firiwizzo,  dat  fttr  daz,  und  im  HildebrandsUed ,  dessen  mundart 
kr  thüringischen  oder  fränkischen  näher  steht,  findet  sich  neben  ahd« 
M  Uoc  truhtin,  auf  alts.  weise  dat  at  it  huitte  und  anlautend  to  ti 
ikslie  geschrieben.  Die  exhortatio  zeigt  churtnassi  f.  churznassi, 
lymn.  20,  3  churtem  f.  churzeru,  0.  11.  3,  28  kurt  I.  1,  22  kurü 
Kben  kurzit  IV.  7,  33  und  kurzlichaz  IL  21,  15  und  so  hat  sich 
Mch  mhd.  bei  thüringisch-hessischen  dichtem  kurt  f.  kurz  behauptet, 
ies  wort  aber  ist  dem  lat.  curtus  nachgebildet  und  sein  linguallaut 
ichwankt  wie  phorta,  phorza,  phorzih  für  lat.  porta,  porticus.  ge- 
fihnlich  trägt  bei  Übertragung  fremder  eigennamen  das  ahd.  Z  den 
leg  davon;  aus  Tarodunum  wurde  Zartuna  nhd.  Zarten  (im  Breisgau), 
■1  Campiduna  Champiz,  aus  Tolbiacum  Zulpih,  Zulpah  und  aus  jenem 
hdms  Zotari  *,  wie  aus  moneta  muniza ,  aus  atramentum  atarminza, 
L  h.  nicht  blosz  golh.  und  sächs.  T  verschoben  sich  in  Z ,  sondern 
■eh  lat.  T,  die,  wenn  alles  nach  der  regel  verlaufen  wäre,  goth.  TH 
■d  ahd.  D  hätten  werden  sollen. 

Wichtiger  ist  es  wahrzunehmen,  dasz  in  der  zweiten  person  ano- 
ider  verba,  die  ihr  praet.  ins  praesens  rücken,  das  auslautende  T 
kr  Verschiebung  entgieng,  mitliin  ahd.  scalt  chanst  darft  tarst  mäht 
Mkt  weist  muost  wie  im  goth.  skalt  kaut  t>arft  darst  mäht  dauht  vaist 
i68t  gesagt  wird,  ja  im  goth.  alle  starken  praet.  in  dieser  person  den 
halten  aiisgang  T  behalten,  denn  es  leuchtet  ein,  dasz  auch  im  goth« 
solches  T  der  lautverschiebung  nicht  folgte  und  urverwandtem  T  gleich- 
teht,  welches  in  der  flexion  den  begrif  zweiter  person  bestimmt. 
4mi  etwas  den  ursprünglichen  character  der  lautverschiebung  ins 
dit  setzen,  so  ist  es  die  beschaffenheit  dieser  flexion. 

S.  431   habe   ich  auch   den  ahd.  Wechsel  zwischen  pis  und  wi8  486 
I  anspnich   genommen,   um   daraus   der  ahd.  lautverschiebung  unur- 
prüngiiclikejt  zu  folgern,   denn  es  läszt  sich  einsehn,  wie  aus  bis  wis 
nd  Oberhaupt  wijsan  hervorgieng,  während  beide  letztere  niemals  aus 
*is  zu  erklären  ständen. 

Ob  um  die  zeit  der  ahd.  lautverschiebung  auch  der  wandel  des 
>  in  R,  oder  schon  früher  begann?   ist  bei  abgang  der  denkmäler 


*  sn  lie»t  der  Wirzhurger  grenzbegang  hei  Maszmann  183,  niclit  Zotan,  wie 
raff  5,  r>40  (aus  Eccard  p.  674)  auroimmt;  Tgl.  bei  Graff  das  (nach  zwei  andern 
Orlern)  folgende  Zuter. 

22  ♦ 


340  HOCHDECTSCHE 

nicht  lu  ermituln  *.  die  nci^Dg  dazu  hob  lieh  bereits  im  goth.  1, 
and  ihr  R  theilt  die  ahd.  spräche  überdies  mit  der  sichi.  ud  nsi^ 
diseben,  ja  der  lateinisclicD  (s.  314),  «o  daat  daraus  lange  kcB  nä 
hocbdeutiches  kcnozeichen  envaclist.  wie  schwankend  und  albdlicli 
dies  R  um  sieb  grif,  ist  s.  311  gewiesen;  der  ström,  den  die  BDaer 
ViBurgis' nannlen ,  hiesz  auch  alid.  Wisuraha,  Wiiura  ond  nodi  hMla 
gilt  Weser,  nur  der  kleine  Dnst,  aus  dem  die  Weser  erwichst,  Hct 
den  ursprünglich  gleichen  namen  Werre,  WGmha,  und  ei  klma  dararf 
an  tu  ermiiieln,  wann  hier  das  R  luersl  eiolrat,  oder  wann  m  im 
mannsnanicn  Wisunt  <s.  429)  luerst  Wirant  wurde. 

Bei  der  aliit.  fleiion  ist  einielnes  in  acht  lu  nebmea  was  lia 
vor  der  gothiscben  auszeichneL  dahin  gehOrt  hauptsächlich,  doch  ■■ 
im  frühsten  leilraum,  die  prima  pl.  auf  -mtt,  wie  sie  mm  laL  -aas 
stimmt,  wahrend  alle  Übrigen  deutschen  sprachen  blosiea  -m  htkm, 
und  auch  die  hlth.  -me,  die  sl.  -m  aufweisen. 

Eine  andere  cigenheil  Ihcilt  die  ahd.  mit  der  sich*.  s|vachc  md 
sie  beide  stehn  darin  der  goth.  wie  der  nnrd.  entgegen,  diese  MB- 
lieh  zeigen  keine  spur  iler  ahd.  gcrundicn  auf  -annes  und  -anna,  mU> 
-enncs  -eune  (-cnes  -ene),  altwcstflil.  -aniaii  -ania ;  ags.  kenne  ick  ■■ 
den  dnL  -anne;  vgl.  gramm.  1,  1021.  4,  105.  auch  hier  bt  il 
ST  Ubcrcinkunft  des  lal.  -andi  -aniln  bedeutsam;  aurei  audicndi  wird  n^ 
dcutsclit  druii  hilranncs,  ail  amandum  la  minnAnna.  lusammen  diait 
hangt,  dasz  im  hochdeutsclion  die  Verwendung  des  infuiliva  ni  eiMB 
neutralen  Substantiv  (gramm.  3,  537.  4,  259)  um  sich  gegriffen  hd, 
die  dem  goib.  und  nord.  dialect  ganz  fremd  bleibt,  dagegen  iDm 
kcllisi'heu  und  roman.  sprachen  gclaulig  ist;  weil  diese  letzten  iti 
neutrums  verlustig  gchn ,    bchamlclu   sie  den  inf.  wie  ein 

Auch  das  ist  ahd.  mhd.  aUs.  und  ags.  bcsonderlieit ,  disi  ik 
secunda  (iract.  xg.  ind.  in  der  starken  conjugation  vacaliach  auf  4 
oder  -e  lautet,  im  gegrnsaiz  zu  dem  vorhin  s.  485  besprodiHl -I 
der  golli.  und  nordischen  spräche,  dieser  vocal  kllndet  hier 
grilTe  iler  llcxion  des  ciinjunctivs  in  deu  iudicativ  an;  dasi  sie  ^ 
umirsprUuglieb  und  unoi^aniscli  seien,  lehrt  das  in  scalt  mäht  u.  i.  * 
badende  -t. 

Den  ahd.  formen  des  substaulivcn  verbams  pini  pist  pi 
piruu,  imp.  pisl  (s.  312.  430)  enispricbt  nichts  golhiscbes, 
einigei-maszen  das  ags.  bco  (bcom)  bist  bid,  pl.  beod. 
IrclVcn  das  goth.  im  is  ist  und  altn.  cm  erl  er,  obscfaon  der  |L 
sijum  sijuj>  sind  von  eruni  enid  cni  weicht,  und  sich  an 
Sit  sini  schlieszt.  in  driller  person  begegnen  sich  goth.  iat 
und  ahd.  ist,  sinl  (neben  siulun.]  gleichen  sich  goth.  is  i.  .  , 
sind  und  Iat.  es  est,  sum  sumus  sunt;  so  sind  ofTenbar  alle  kü  ^ 
anlautenden  fonnen  aus  aphacresis  des  vocals  entsprungen,  und  ■■ 
hat   im  latcin   blusz   c.<uni   c^unnis  esunt,   im  guUiischen  isjjuin  i^ 

*)  zu  Cnesars   icit   rrjcliciiii    <lvr  Siicic  Nasaa  <de  b.  gsU.  1,  37)  ■ 
Vam  (i^itni.  GS  Sn.  33)  >*i;n  {Sxm.  14-J'>),  vei.  ubd.  .Heribert  Hcrihat 
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isiod  XU  ergänzen,  um  die  vcrscbiedenheit  auszugleichen;  altn.  erum 
erud  eni  stehn  für  esum  esud  esu.  hiernach  sind  auch  pirum  pinil 
pirun  und  erum  erud  eru  inwendig  parallel,  folglich  musz  der  sg.  pim 
aus  pirm  pism,  goth.  im  aus  ism  entsprungen  sein  wie  sL  jesm  (s.  306) 
besUtigU  s.  3  i  2  deute  ich  den  ausgefallncn  spiranl  etwas  anders  und 
gerathe  auf  bizvum  ■»  pirum;  entscheiden  müste  volle  bekanntschaft 
mit  den  formen,  welche  die  verflieszenden  begriffe  des  seins  und  bauens 
ausdrücken. 

In  der  decHnation  sind  ein  paar  vortheile,  einmal,  dasz  die 488 
ahd.  spräche  für  lebendige  substantiva,  zumal  personennamen  den  ad- 
jecti vischen  mttnnhchen  ausgang  -an  bewahrt,  was  wieder  an  das  sla- 
vische  gemahnt;  dann,  dasz  sie  den  instrumentalis ,  der  im  goth.  auf 
einige  pronominalpartikeln  beschränkt  ist,  und  auch  im  ags.  und  altn. 
geringereu  umfang  hat,  an  subst.  und  adj.  noch  vollständiger  entfaltet, 
doch  blosz  am  männlichen  und  neutralen,  nicht  mehr  am  weiblichen. 
Da  der  instr.  dem  lat.  abl.  gleicht,  und  die  griech.  spräche  wie  die 
goth.  mit  dem  dativ  ausreicht,  so  bricht  in  diesem  punct,  und  in  den 
meisten  übrif^en,  berUhrung  des  ahd.  mit  dem  latein,  des  goth.  mit 
dem  gr.  hervor. 

Einen  aulTallcndcn  gegensatz  zur  goth.  schwachen  form  zeigt  die 
ahd.  in  beiden  gcschlcchtem.     denn  das  goth.  masc.  geht  auf  -a,  das 
fem.  auf  h»  aus,  ahd.  aber  jenes  auf  -o,  dieses  auf  -d,  so  dasz  goth. 
ara  hana  ahd.  aro  hano,  gotli.  tuggd  azgd  ahd.  zunki  ascä  lauten  und 
dem    goth.  adj.  blinda   blindd    ahd.  plinto   plintä  zur  seite  steht,     auf 
gleiche  weise  unterscheiden  sich  goth.  mannsnamen  Vamba  Tulga  Attila 
Ämala    von   den   ahd.  Rando  Heimo  Koro  Ezilo   und  die  goth.  fraucn- 
Damen  Tulgilo  Sifdo  von  den  ahd.  UotA  Helispd.     Nun  wird  auch  auszer 
der  flcxiou  goth.  A  in  ahd.  0  abgeschwächt  (s.  278)»  aber  jene  Unter- 
scheidung mag  schon  hohes  alter  haben,  Tacitus  theill  uns  die  namen 
Tuisco  Vangio  Sido   mit,    während   er  einem  Gothen  Catualda  beilegt, 
und    die    pl.  Ingaevones  Herminoncs  Semnones  Gothones  setzen  einen 
sg.  ahd.  f(»nn    auf  -o   voraus  *.     Nicht  anders  und  noch  mehr  beeiiH 
trächtigt   die   lat.   spräche   A   durch   0   (s.  281)    und    homo    hominis 
kommt    übcrein    mit   ahd.   komo   komin,    weicht   ab   von   goth.   guma 
guiuins.     das  lat.  fem.  hat  wie  das  masc.  virgo  virginis.     eigennamcn 
beider    geschlechter   pflegen    aber  dem   gen.   -onis   mit  langem  0   zu 
verleihen:  Otho,  Plato,  Juno,  Dido  wie  temo  temouis,  semo  semonis. 

Die  Stämme,  aus  welchen  der  hochdeutsche  dialect  herzuleiten 499 
ist,  müssen  irgend  ^einmal,  in  unvordenklicher  zeit  dem,  was  die 
grundlafjre  des  lateius  bildet,  näher  gestanden  haben  als  dem  griechi- 
schen nltcrthiiiu,  wofür  dies  und  gothische  stamme  zusammenzutreffen 
scheinen,  man  schlage  auch  die  abwesenheit  des  dualis  im  latein  und 
hochd.  an,  der  sich  im  goth.  wie  im  slav.  und  gr.  besser  bewahrte 
(s.  457.) 


"•  der  juieu^flip  Nasua  bei  Caesar  widerspricht;  man  hätte  Nasuus  (wie  Ma- 
roboduus)  erwartet,  \su^  ein  nachher  zu  vermutendes  Naavoi  bestärkt. 
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Welche  volkiUmme   sind  es  nun  aber,  die   den  hochdcnuchca 
diilecl  eneugtenT 

Ich  glaube  behaupten  tu  ddrTen,  von  Schwaben,  Baien  tnd  doi 
übrigen  vblkero,  die  sich  an  diese  schlössen,  ist  er  aasgeguign. 

Die  Sueren  treten  bei  Caesar  und  Tacitus  ati  eio 
hauptsUmm  auf,  und  nach  Genn.  caji.  3  konnte  man  sie  gleich  da 
Henninonen  und  Vandiliem  von  einem  söhn  des  Hannua  ableitiL 
Plinius  rechnet  su  den  Henninonen  lunSchst  Sueven  und 
dann  Chatten  und  Cherusker. 

Wie  uns  die  Gothen  in  den  Geten  nach  Shythien  ftlbmi, 
auch  noch  die  Sueven  dahin  zurUck,  ja  der  unprung  ihres 
wenn  ich  ihn  s.  322  richtig  fasse,  ISszt  sich  nur  am  dort 
nachbarachall  mit  den  Sannaten  bcgreiren.  awar  haben  sieh  Samdok 
unter  welchen  ich  mir  keine  andern  als  Slaven  denken  kanoi  hi|a 
schon  iwischen  Östliche  Deutsche  eingeschoben  und  mOgcn  asch  ■ 
ersten  und  iweiten  jh.  neben  Sueven  wohnen;  Strabo  aetst  Soata 
an  der  Geten  grenze  (s.  177)  und  von  Geten  wie  Gothen  eraebaHi 
riavische  nachbam  untrennbar,  wir  werden  sehn ,  dasi  die  Qnata 
ein  den  Sueven  nahes  volk,  häufig  mit  Sannaten  im  bund  alatlft 
Ptolemaeus  6,  14  hat  aber  noch  merlmtlrdige  künde  van  Sonea  k 
Asien  und  Skylhien ,  von  Suobenen  und  Sveben  neben  AlaBOrten,  M 
suevischem  neben  alanischem  gebirg  (aovr^ßa  o^ ,  uXara  of^)  ta 
Skylhien.  da  und  wahrscheinlich  noch  vor  dem  einrücken  in  cb^ 
paische  landstriche  wurde  einem  deutschen  hervorragenden  voft  m 
49Ü  Sarmalen  ein  narae  beigelegt,  der  nur  au(  slavisch  sinn  gibt,  nnd  mi- 
lieh  mit  diatectischer  Veränderung  den  Slaven  selbst  curarkkehrle. 

Die  Suevi  sind  demnach  freie,  selbständige;  jede  ableilog  *■ 
Bchwriien ,  schweifen  oder  svt<fan  (das  zufUUig  auch  mit  tl«pai  ad 
zu  bertlhren  scheint,  s.  321)  muss  zu  bodcn  fallen,  war  die  gollH 
sehe  form  SvAhAs?  man  darf  es  nach  dem  ahd.  Suipl,  dem  ahi 
Swlbe  mulmasten;  das  B  ftlr  V  konnte  wie  in  sehe  und  ntttk 
(s.  322)  envachsen  oder  dem  gr.  B  in  2ovT,ßoi  (vgl.  a.  439)  («- 
sprechen.  Jas  lat.  V  in  Suevi  ist  aber  dem  slavischen  in  Si 
Sloveni  gemäsz. 

Gleioliwie  vom  weslen  her  der  name  Germanen,  verbreitcle  Mk 
vom  Osten  iier  der  name  Sueven  fast  als  allgemeine  benennuHg  dH^ 
scher  vUlkcr.  Strabo  s.  290 :  ftiyiaroy  fiir  ^ii  tüv  SovT,ßuw  t9rtC 
ii^Kii  yäff  dnü  jov  'Fr,!/»»!  fiijr^t  lOv  ^Ißiog-  fitfoe  9i  n  «M* 
xtti  niqair  rov  ^Xßiog  viftnai ,  und  unter  den  leisten  ma^  ar  Al 
meinen,  welche  an  Geten  stoszen.  Dio  Cassius  51,  22:  el  ^ 
(^otm^oi)  ni^ar  rov  'P^yov,  ag  ye  räx^ißig  lintTf  iioUei  )*F 
xai  aWoi  tovjmv  rov  2ov^ßiay  ayöfiarog  uyittioiovrTai,  TiciH 
sagt:  Sucvorum  non  una,  ut  Challorum  TencleroruiDvc  gena.  nafoM 
cnim  Gennaniae  parlcm  obtincut,  prupriis  adhuc  nationibus  noaiaAw 
que  discrcti,  «(uamqunm  in  commune  Suevi  vocantur.  Aber  aagrffc' 
72  jähre  vor  Chr.  hatte  Ariovist,  nach  Gallien  gerufen,  im  lanl  dv 
Se<|uancr,  dessen  dritter  thcil  ihm  für  den  beistand  gegen  dia  AcdiV 
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EugesUnden  war;  festen  fusz  gefaszt;  aas  der  ferne  her  begrttszten 
ihn  die  ROmer  als  freund  und  kOnig.  beim  zusammenstosz  mit  dem 
romischen  feldherm  dauchten  sich  diese  Sueven :  invicti  Germani,  exer- 
citalissimi  in  armis,  qui  intra  annos  XIV  tectum  non  subissent,  und 
andere  germanische  häufen  brannten  vor  begierde  ihnen  ttber  den  - 
Rhein  nachzufolgen,  pagos  centum  Suevorum  ad  ripam  Rheni  conse- 
disse»  meldeten  Trevirer  dem  Caesar.  Dieser  selbst  drückt  sich  4,  t 
im  allgemeinen  so  aus:  Suevorum  gens  est  longe  maxima  et  belUco- 
sissima  Germanorum  omnium.  ii  centum  pagos  habere  dicuntur,  ex  491 
fpubus  quotannis  singula  miUia  armatoruip,  bellandi  causa,  suis  ex 
finibus  educunt,  reliqui  domi  manent  et  se  atque  illos  alunt.  Als  Caesar 
späterhin  den  Niederrhein  überschritt,  hatten  sich  Sueven,  des  feindes 
erwartend,  im  walde  Dacenis  gesetzt  (6,  10):  Sucvos  omnes,  postquam 
certiores  nuntii  de  exercitu  Romanorum  venerint,  cum  omnibus  suis 
sociorumque  copiis,  quas  coegissent,  penitus  ad  extreroos  fines  sese 
recepisse.  silvam  esse  ibi  infinitae  magnitudinis ,  quae  adpellatur 
Bacenis,  ac  longe  introrsus  peilinere  et  pro  nativo  muro  objectam, 
Cheruscos  a  Suevis,  Suevosque  a  Cheniscis  injuriis  incursionibusque 
prohibere:  ad  ejus  initium  silvae  Suevos  adventum  Romanorum  exspe- 
ctare  constituisse.  Sei  diese  Bacenrs  südwärts  der  Buchenwald  oder 
ostwäKs  schon  des  Harzes  beginn  (und  damals  reichten  ungeheure 
wilder  noch  nah  zusammen) ;  unter  solchen  Sueven  müssen  chattische, 
hinten  an  Cherusker  grenzende  verstanden  werden,  von  jenen  süd- 
westlichen des  Ariovist  verschieden.  OfTenbar  aber  sind  die  centum 
pagi  Suevorum  dieselben,  welche  Tacitus  Germ.  39  den  noch  im  osten 
gedachten  Semnonen  beilegt:  centum  pagi  iis  habitantur,  wozu  man 
die  allgemeine  Schilderung  germanischer  Schlachtordnung  cap.  6  nehmen 
misz:  in  Universum  aestimanti  plus  penes  peditem  roboris,  eoque 
■ixti  proeliantur  apta  et  congruente  ad  equestrem  pugnam  velocitate 
peditum,  quos  ex  omni  juventute  delectos  ante  aciem  locant;  deGnitur 
et  numerus:  centcni  ex  singulis  pagis  sunt  idque  ipsum  inter  suos 
vocantur,  et  quod  primo  numerus  ftiit,  jam  nomen  et  honor  est.  es 
kann  kaum  gezweifelt  werden,  dasz  hier  ein  deutscher  ausdruck  die 
Römer  leitete,  hunlari,  dessen  bildung  aus  bunt  centum  (s.  251) 
ihnen  nicht  entgehn  konnte,  bezeichnet  gerade  noch  ahd.  beides,  sowol 
pagus  als.centurio  (Grafr4,  976.)  Mit  der  landeintheilung  hieng  nun 
die  suevische  hcerfolge  genau  zusammen  und  eine  bedingte  die  andere. 
ans  jedem  der  hundert  gaue  zog  man  ein  beer  von  hundert  raschen 
jOnghngen  zu  fuszgängern,  so  dasz  ihrer  das  gesamte  volk  überhaupt 
zehntausend  stellte,  und  mit  steler  rücksicht  auf  den  krieg  war  das 
ganze  land  in  hundert  gaue  zerlegt*,  auch  im  norden  begnf  der 492 
name  'her'  hundert  männer  (Sn.   197)  und  'herad*  oder  'hundari',  bei 


^  es  war  natürlich  den  landeintbeilungen  zabkerbältoisse  zum  grund  zn 
legen.  Die  Galater  bei  Strako  p.  5G7  sonderten  in  vier  tbeile,  andere  wieder 
anders,  aucb  die  sortes  für  sieger  und  besiegte  wurden  auf  diesem  weg  er- 
mittelt. 
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Saxo  'c«Dturionatiis'  ein  hundert  gfller  oder  weiler  in  eich  fiMWidiit 
gebieL  mochte  nun  ein  ftlhrer,  der  Über  hundert  geseUt  ist,  cflnlmiay 
hunUri,  hunno  (goth.  hufldiE)[)s,  ixaröyroQXOi)  hetsien,  oder,  mi 
man  aus  Tacitus  worten  lu  entaehmcn  hat,  jeder  eimelne,  gdi^M 
pedes;  immer  spiegeln  sich  darin  die  Iiundert  g>ue  de«  hndta*. 
Zu  dem  geschilderten  Verhältnis  des  fuazvolka  und  der  reitent  nnn 
Caesar  1,  48  und  die  stelle  des  Livius  von  den  Butanen  (s.  4ft0) 
gehalten  werden. 

Ptolemaeua  2,  tl  iHhlt  uns  dreierlei  SueTcnTOlker  auf,  die  Bck 
vom  Blicin  bis  Ober  die  Elbe  erstreckten,  Sov^ßoi  ^oyyoßifii, 
Sovr,ßQi  'AyyttiiOt,  ^ov)J/9ot  Sfironc  unter  ihnen  hebt  TacäM 
zumal  die  letitem  heraus:  vetustissimos  se  nobiliisimosqne  SuentH 
Semnones  memorant,  und  ßhrt,  nachdem  er  von  ihrem  heüigen  haä 
berichtet  bat,  fort:  adjicit  auctoriuiem  fortuna  Semnonum,  caibH 
pagi  iis  habitantur,  megnoque  corpore  eFTicitur,  ut  le  Suevuran  cipM 
credant;  was  hier  der  hundertgauigen  menge  (das  ist  magnum  em^ 
pus]  der  Semnonen  beigelegt  »ird,  hatte  Caesar  den  weaüichen  acta 
Eum  Rhein  gelangten  Sucven  zugeschrieben,  nicht  unglaublieh  ii^ 
dasz  bei  jeder  niederlassung  an  neuer  statte  sie  die  volksmlsiig«  A* 
th eilung  wiederholten. 

Wer  sind  diese  Semnonen    und  wonach  heiszen  sie?     im  nw 
mcntum  ancyranum  erscheinen  Semnones    et  qusdem  tractns  alii  (kr- 
manorura   populi,    um    August  gnade   werbend.     Tacitos    ann.   2,  4S 
}3sagt  uns,  dasz  sie  zum  reich  des  Uaroboduus  geborten,  von  ihn  irf 
Anninius    seite    abßelen:    e    regno    cliam    Marobodui    niCTae    geüw. 
Semnones    ac    Langohardi,    defecere    ad    cum.     ebenso    ilhlt    Sinkt 
p.  2!)0  unter  die  von  Marobnduus  bewältigten  stamme  tÖ  T<9r  S^f 
ßia»   avuöv   tii'i'<*    t3-ro<;,   S^/ti^ovag.     Dio   Castus   p.    1105  IM^     | 
meldet,    zu  Domilians  zeit   seien  Mdavog  6  ^iftröytaw  fyuuXiit  t^     i 
rärvu   na^&ifog  nach  Rom   gekommen;    ich    möchte  Naavof  ImM 
und   jenen    alteren    Sucven  Nasna    hei    Caesar    (s.   488)    Tergfaitt*     1 
wegen  Ganna  beziehe  ich  mich  aut  mylhol.  s.  85**.  . 

Mit  den  gallischen  Senonen,  deren  namen  auch  du  II  Mk> 
haben  unsere  Semnonen  nichts  zu  schafTen;  eher  hOrcn  liesie  wA, 
dasz  mit  Suevi  Snebi  selbst  Semnones,  wie  mit  sopor  Mmninm,  rt 
svi>fn  stfmn,  mit  Sabiui  Samniles  vcnvandt  sei.  doch  ich  glaube,  d* 
nur  von  Plolemaeus  hinter  dem  Helibocus  genannte  Stjfmri  viJl  W 
allen  aiispnicb  darauf,  nichts  anders  zu  sein  all  die  bei  Tadltt  ■■ 
heiameter 

auguriis  [iDlrum  et  prisco  furmidioe  Hcra 
gemeinte  silva,  oder  was  Strabo  p.  292  zwischen  der  vlij  Faßfi^ 


*  ich  wilrdi^  'crnleni  ri  singulit  pngis'  gern  ilculcn:  aas  jedem  der  fcu'^ 
ganen  cinrn  fiilirer,  ülirrhnupl  ni^o  liiimlcrt,  wnzii  das  fnigende  'nomen  M  kot* 
■ich  besser  fdglr;  wir«  etwas  vun  frihrern  vornusgcgaogen. 

**  Zusimus  neoDt  eiorn  Siaiwf  künig  der  Logioncn ;  die  l^n'*'  aiM* 
ohiT,  !••  dnnket  sie  uns  Mdbeo,  nocbbam  der  Sucven,  ou  nicht  seM  SmM 
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und  dem  ^Egxvnog  Spvfiog  durch  rä  tw¥  So^ßwr  bezeichnete,    der 

Silva  Semana  und  silva  Semnonum  vcrschiedne  stellen  und  gar  in  der 

nahe   von  einander,    anzuweisen  heiszt  die  allereinfachste  Verbindung 

ableugnen,     wie  aus  goth.  razn  garazna,  aus  ahd.  hagan  Hagano,  wird 

aus  Semana  Semna  geleitet   Semano   Semno»   bewuhner  der  Semana 

und  die  schwache  flexion  Semnones  musi  zwei  N  zeigen.     Dasz  Ptole- 

maeus  sein  aus  andrer  nachricht  geschöpftes  Stjftayd  mit  H,  2i^vo~ 

pi^j  wie  Strabo  Si^yw^tg^  mit  E  schreibe,    hat  kein  gewicht;    mir 

scheint  langer  vocal  und  auch  bei  Tacitus    Semnones  (gleich   Su6vi) 

anzunehmen  nöthig,  weil  er  überhaupt  kein  umgelautetes  A,  und  kaum 

gebrochnes  I  vor  M  kennt;   Strabo   hesz   sich   durch  lat.  E  verleiten, 

oder   schwebte  ihm   aiftvog  vor?     Sfjfiard  S^mana  künnlen  nun  auf 

ahd.  slmo ,  sl.  sjemja ,  bülim.  scmeno,  lat.  semen  und  die  Vorstellung  494 

eines  theilweise  urbaren  Waldgebirges  führen,   was  jedoch  unverläsaig 

bleibt,  da  niemand  weisz  was  ein  so  altes  wort  sonst  bedeutet  haben 

kann,     auch   Zeusz  s.  9  verfiel  auf  semen  mit  dem  gedanken  an  Ta- 

citos  Worte:   tanquam  iiide  initia  genlis,   wobei,   wer  es  mag,   sogar 

lum  mythus  vom  Ursprung  aus  bäumen  lenken  dürfte,     bestätigte  sich 

ein  suevisches  s^^mo  <«-  ahd.  säino,  so  könnte  das  zugleich  für  hoch- 

deuLscIie   art   und  slavisclic  nachbarschafl  des   volks   zeugen,    da   den 

Gothen  Sachsen  und  Scandinaven  das  entsprechende  wort  abgeht  (goth. 

fraiv,  altn.  friof,  ags.  s«Td.) 

Nichts   aber   ist   schwerer  als  die  ptolemaeischc  angäbe  über  die 

ntie  der  Langobarden,  Angeln  und  Semnonen  mit  ülteren  und  späteren 

BKhhchten  von  den  Sueven  in  einklang  zu  bringen,     er  stellt  Angeln 

bu  in   die   mitte   Deutschlands,   Langobarden   zwischen  sie   und   den 

^       Ibein,  Semnonen  weiter  nach  osten.     neben  jenen  Avionen  und  Suar- 

>       imen,  die  ich  (s.  473)  gothisch  zu  nennen  wagte,  erscheinen  Anglü 

bei  Tacitus.     immer   ist   zu   beachten,    dasz   auch  von  ihm  Semnones» 

i       Uof|[oLardi   und  Anghi   hinter  einander   aufgezählt  werden,   wie  noch 

\       <leB  ags.  scop  321,   10.  322,   10  Engle   und  Sva*fe   zusammenstehn. 

dieser  Sueven    Überrest   sind   die   nördlichen  Schwaben   unsers  mittel- 

>lters  zwischen  Bode  und  Saale  (vgL  oben  s.  465.)     ihnen  aber  dürfen 

io  früher  zeit  die  westlicher  gelegnen  Chatten ,  auf  welche  im  verfolg 

^  bctrachtung  zurückkehren  soll,  nicht  allzu  fern  gedacht  werden. 

bie   eigentliche   krafl   der  Sueven   ruhte   in  den  südwestlich  zum 
Utein  und  über  den  Rhein  vorgedrungnen. 

Aus  welcher  heimat  war  denn  Ariovist,  der  mit  120,000  kricgem 
1  der  heutigen  Franchecomtö  boden  erobert  hatte,  gezogen?  gewis 
^us  einem  oberrheinischen  land,  das  neben  llelvetien  lag;  wo  anders 
^  hätten  ihn  Sequaner  gegen  Aeduer  (im  heuligen  Burgund)  zu  hilfe 
^ea  können?  zwischen  Helvetiem  und  Germanen  machte  damals  der 
^tiü  grenze  (Caes.  1,  2.  28),  folglich  bewohnten  Germanen  und 
^'hrscheinlich  Sueven  das  heutige  gebiet  von  Baden,  denn  dasz  llel- 
^«Üer  sich  bis  zum  Main  erstreckt  hätten  (s.  166),  war  entweder 
^ze  sage,  oder  kann  nur  von  noch  älterer  zeit  gelten.  Durch  Caesars  495 
^  über  Ariovist,   durch  die  hartnäckigen  kriege  seit  August  wurden 
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Bun  seine  Sueven  nirttckgedrlngt  und  >llei  wm  SOmar  u  SfldJ—Uct- 
luid  eroberl  hitten  vertheidigte  ein  kflnstlich  ingelflgtor  pUlgrAa. 
Strabo,  Tacitus  und  Ptoleinaeus  gedenken  >1m  keiier  Snvm  im 
rechten  Oberrhein  noch  im  aüdwesüiclien  Deutschland  dbertiaiipl,  wo 
xo  ihrer  zeit  die  rflmische  niacbt  waltete  und  deenmatM  agri  (Cm. 
c«p.  29)  mit  gemischter  bevOIkerung  beiluden:  rOmiiche  und  gaK- 
■cbc  insiedler  neben  lurUckgebUebnen  Germanen,  die  ihm  munlai^ 
worfnen  brudern  jenseit  des  pfals  fortwlhrend  tu  »halt  und  itUie 
dienten.  Aus  dieser  leit  der  drei  ersten  jfah.  mUssen  starke  cinditeke 
der  lat.  spräche  in  Oberdeutschland   berrUhren.  , 

Angelegen  ist  es  mir  für  die  westliche  ansdehnimg  des  nni- 
schen  oder  alamanniscben  volks  nebligen  maiistab  in  gewinnen,  fidgl 
mau  dem  einilruck  der  heuligen  spräche,  so  kann  nicht  zweiAIkA 
■ein,  da»  die  alemannische  munJart  keineswegs  dorcb  den  Bheia  A- 
geschnitten  werde,  sondern  sich  über  den  ilrom  aus  Schwaben  in  te 
Elsisi  strecke,  und  die  Pfali  diesseits  wie  jenseits  einen  und  ileniatll 
menschenschlag  ausseicbne.  vom  Bodensee  bis  cur  Motel  an  bcÜB 
ufern  des  HbeiDs ,  zwischen  Rhein  und  Vogeien  waltet  hochdeobdl 
zuoge  und  wenn  noch  im  millelaller  Bingen  die  scheide  macht  nlw 
Franken  und  Sachsen  (Lohcngrin  s.  104.  105),  so  drückt  das  genk 
die  alle  grenze  zwischen  AJamannen  und  Franken  aas,  weil  ■plleikia 
LoLtiringeii  zu  Franken  gcrculinct  wird  und  in  die  iltniederrheiniickw 
sitze  der  Franken  Westfalen  oder  Sachsen  vordrangen. 

Am  Oberrhein  scheinen  sogar  die  Deutschen  zuerst  in  GaOia 
eingebrochen  zu  sein  und  es  geschaii  hernach  am  Niederrtiein  nur  mt 
grüszerer  macht  und  mit  eDtschciilenderem  erfolg,  schon  genHt 
zeit  vor  Caesar  müssen  deutsche  sUmme  auf  der  linken  acite  ta 
olieren  Rhems  feslcn  fusi  gefaszt  haben  und  eben  sie  gaben  !■■ 
Ariovjsl  allhalt  oder  reizten  ihn  zur  nachfolge.  Caesar  1,  51  tÜH 
W  uns  Ariovisis  Uernianen  in  folgender  reihe  auf:  Harudes,  HarcoiiiiaaW 
Trihoccos,  Vangionea,  Kemetcs,  Sedusios,  Suevos.  seines  heeras  kn 
bildeten  die  lelz [genannten  Sueven,  den  Sedusiem,  gleichen  die  M 
Tacilus  Germ.  40  iu  ganz  andrer  gcgend  genannten  Eudosea  und  UUt 
name  scheint  analog  dem  golh.  b^msjds  (s.  457)  al^leitet;  tobM* 
lieh  waren  sie  und  Harudes  und  Harcomanni  im  geleite  der  SMfK 
die  Tribocci,  Vangiones,  A'emetcs  aber  schon  frflher  eingeteatcn.  ik 
die  Sueven  zurflckgeschlagcn  wurden  behaupteten  diese  drei  itlHi 
'  ihren  allen  silz  am  linken  Bhcin.  Slrabo  s.  193.  194  nennt  mA 
den  keltischen  Helvetiem,  Sequanem  und  Mediomatriken,  die  vA 
gegen  den  Rhein  erstrecken,  Trct  irer  uml  Trihocken :  in  oTf  7 J^n* 
•f'tQfiayixw  t'&irog  iitqauit9^iy  ix  trfi  olufiag  TfißA>g(iu,  und  \Kt 
iweifel,  dasz  sie  nordwärts  an  Menapier,  Ubier  und  Sigambem  giM" 
tCM.  Genauer  Plinius  und  Tacitus.  jener  sagt  4,  17:  Bbensn  a^ 
colenles  Germaniac  gentium  in  eadem  provincia  Nemetes,  Mwcti 
Vangioncs  und  darauf  Ubii;  Tacitus  cap.  28:  ipsam  Rheni  ripan  kM' 
dubio  Gcnnanorum  popitli  coliml  Vangiones,  Triboci,  Kemetei;  ann.  It 
27  im  j.  50  nach  Chr.  erwülint   er   auxiliarcs  Vangiouas  m  Stad* 
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auf  einer  inschrilt  bei  Steiner  n°  43  erscheinen  'exploratores  Triboci 
et  Boi\  auf  einem  bei  Bnunat  gefundnen  wegzeiger  )>ei  Steinern^  134 
best  man  *civitas  Triboconim'.  offenbar  waren  im  ersten  und  zweiten 
jh.  diese  drei  vOlker  den  ROmem  unterwürfig,  während  ihnen  gegen- 
über am  rechten  Rhein  decumatisches  land,  nach  dem  zurückweichen 
der  Sueven  fortbestand.  Als  sich  im  dritten  und  vierten  die  Alaman- 
nen  wieder  näherten,  wird  auch  ihr  deutsches  blut  erwacht  sein  und 
stellen  bei  Libanius  de  nece  Jul.  p.  238.  273  zeigen,  welche  gülti- 
gen ansprücbe  damals  rege  wurden ;  sobald  sich  die  Überlegenheit  der 
Alamannen  entscheidet,  .verflieszen  auch  diese  drei  Stämme  wieder  mit 
ihnen  und  die  besonderen  namen  gehn  unter. 

Aus  Ptolemaeus  2,  9  ersieht  man  die  tfrter  der  Ne^rjrdfyy  Ovay- 
yiiptar  und  Tgtfldxxtoyy  dem  gebiet  der  Vangionen  entspricht  der 
spätere  pagus  wormatiensis ,  dem  der  Nemeten  der  pagus  spirensis,  497 
dem  der  Triboken  der  pagus  alsacinsis;  in  ihnen  ragten  die  Städte 
Worms  (Borbetomagus),  Speier  (Noviomagus)  und  Brumat  (Brocomagus) 
henror,  welches  letztere  aber  bald  von  Straszburg  verdunkelt  wurde. 
üe  Städte  Nemelas  und  Vangionas  nennt  Ammian  16,  2,  und  Wa(n)gione 
civitate  ist  noch  eine  caroling.  Urkunde  (trad.  wizenb.  n**  60)  unter- 
schrieben. 

An  jenen  drei  namen  hat  sich  keltische  deutung  umsonst  versucht« 
die  deutschheit  von  Vangiones  liegt  vor  äugen,  es  ist  vom  goth.  vaggs, 
ahd.  wanc,  ags.  vong  altn.  vdngr  campus  gebildet,  s.  488  sahen  wir 
den   suevischen   mannsnamen  Vangio.     Wangen   heiszen   slädte  im  El- 
tasz  und  Algau,    eine   menge   von  Ortsnamen  auf  -wang  und  -wangen 
ist  vorzugsweise   in  Schwaben   verbreitet.     In  Triboci   fmde   ich   ganz 
onfach  die  dreizahl,  mit  der  so  viele  Ortsnamen  zusammengefügt  wer- 
den:  Drlbur,    Drlwiggi,    Drfeih,   und   wie  von  einer  heiligen  zahl  der 
eichen   die   Örtei*  Dreieichen ,    Siebeneichen   benannt  sind ,   mag  es  ein 
IHIbuochi  gegeben  haben,   wonach  dieses  Stammes  hauptort  und  dann 
CT  selbst  hiesz.     Schilter,  der  zu  Ktfnigshofen  s.  1064  schon  die  rieh- 
Üfe  auslegung  gibi,  bemerkt,  dasz  noch  ein  slädtlein  *zun  dreien  bü- 
ßten'   übrig  sei ;    unweit  Hagenau   war  das  ganze  mittelalter'  hindurch 
eia  'heiliger  forst'   gelegen  (mythol.  s.  65.)     Zur  bestätigung  gereicht 
VBoittelbar  der  nameNemetes,  welchem  ich  mythol.  s.  614  die  'sacra 
■iharum,  quae  nimidas  vocant'  und  alts.  Ortsnamen  an  die  seile  stelle, 
kieichnele  nun  auch  wang  einen  gehegten  platz  im  hain  (RA.  s.  499), 
^  heiliges  fcld   (mythol.  s.  781);   so  scheint  die  trilogie  der  namen 
^ttgiones  Nemetes   und  Triboci  auf  einen  diesen  stammen  gemeinsa- 
men heidnischen  waldcultus  hinzudeuten  und  einander  wechselseitig  zu 
eHaoiem.     dabei    vermöchte   sogar   ein  kellisches  nemet  templum  und 
fc  einstimmung  des  lat.  nemus,  gr.  ri^iog  zu  bestehn;  das  T  in  Ne- 
metes, wie  D  in  nimidas  lehrt,  scheint  unverschoben.     Die  wahmeh- 
^oog  dieses   waldcultus   bestätigt  uns  also  die  suoisclie  natur  dreier 
Völker,   die   wir  schon  unter  Ariovisl  den  Sucven  verbündet  erhlicken, 
^  gegensatz   zu   den   mittelrheinischen  Usipeten-und  Tencterem,    die  496 
gedrängt  von  den  Suevcn  zu  den  Sigambcm  flüchteten.     Agathias,  ein 
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weit  splterer  schriflsleller,  legt  gerade  Alamannen,  gegendber  denFm- 
ken  anbetuDg  der  lilume  und  llliise  bei  (mytbol.  ■.  8S.) 

Seit  den)  dritlen  ji).  begannen  nun  die  Germanen  Aber  des  rOni- 
schen  bme.«  ciozubrcclicn  und  behaupteten,  nach  mehrem  weehaellil^ 
len,  im  laufe  des  vierten  aUmllich  wieder  festen  fuRZ  bif  som  Obv- 
rbein.  um  diese  leit  pflegt  an  die  stelle  des  alten  Saevennameu  te 
Benennung  Alamannen  (s.  495.  496)  einiulreten ;  nea  gebildetM  wart 
enthalt  sie  nicht,  blo»  neue  anwcndung  eine«  scbon  Ungat  in  te 
Sprache  vorhandnen  ausilnicks.  denn  auch  die  Gothen  sagten,  ohw 
bezug  aut  ein  bestimmtes  vo)k  'in  allaim  alamanna»*  ßlr  inier  omaa 
homines  (skcir.  VIII'')  und  wie  in  den  eigennamen  Alamlia  AlanAdi 
der  begiit  durch  das  vorgesctite  ala-  (gleichsam  omnium,  inter  omna) 
verstärkt  wurde,  geschah  es  in  Alaman,  das  ebenso  all  ahd.  muB»- 
name  ersc)ieinl  und  einen  ausgezeichneten  mann  oder  beiden  beiekb- 
nen  musz*).  ich  kann  in  diesem  achünen  und  wohlklingenden  naii^ 
der  von  unserm  südlichsten  stamm  entnommen  Franzosen  und  Spawn 
passend  alle  Deutsclien  bezeichnet,  keinen  beiug  anf  einen  jetzt  «ri- 
spningnen  buud  einzelner  vltlker,  noch  auf  gemeiaschaft  des  grundli^ 
Kitzes  linden,  obsclion  das  altn.  almenntngr  und  noch  nlhcr  der  ai^ 
druck  allra  manna  mitrk,  allra  Gaula  jnürk  (RA.  s.  497)  dieiia  be- 
grir  cniliiilt.  Zeusx  s.  305  erblickt  in  den  Tencterem  und  L'sipicnt  da 
kern  dieses  ala n)anni sehen  vitlkervereins  und  man  mag  die  bei  Tadta 
cap.  32  licnorgcliobne  tciiktrische  reiterei  zu  dem  halten  was  Caesv 
1,  48  von  der  suevischen,  4,  12  von  der  usipetischen  sagt;  dsd 
reden  Tacitus  cap.  6  und  Caesar  7,  65  allgemein  und  s.  4G0  uka 
wir  Ulinlirhos  ilcn  bastarnischen  reiteru  nachgertihmt,  wlhrend  iwi^ 
kehrt  den  suevischen  Chatten  vorzugsweise  kratt  des  fusivolki  bcip- 
199  messen  wird.  Warum  sollten  die  am  Oberrhein  nied ersitzenden  m^ 
reichen  Alamannen  nicht  überhaupt  als  nachkommen  jener  alten  S«M 
betrachtet  werden,  zu  welchen  schon  Ariovist  gehOrtef 

Wenn  aber  die  peuLingersche,  unter  Alexander  Sevenu  veriaall 
tafel  die  silva  marciana  ,  d.  h.  den  Schwarzwald  (marki  musz  btilf 
tcl  haben  was  ags.  myrce,  altn.  myrkr  lenebrosus)  zwischen  Snefll 
und  Alemannia  scheiden  läszt  und  noch  bis  auf  heute  dies  waklgdii|i 
scliwühi sehen  und  alemHiiiischcn  volkssclilag  trennt ;  so  schadet  dH 
der  alten  gcniciiischaft  beider  stumme  nichts,  der  alemannische  biM 
lianetc  am  Obcrriiein  und  im  wcsten,  der  schwabische  tiefer  im  oilK 
jener  in  der  französischen  nähe,  dieser  mehr  nach  deutschem  spndf 
gebrauch.  Olfried,  ein  Aleinan,  sendet  sein  buch  ausdrOcklich  'in  Si^ 
borlühi'  nach  Sanctgallen,  das  doch  in  Alemannien  lag,  alio  sogen  d^ 
mals  die  Deutschen  den  schwubischen  namcn  vor ,  wie  noch  lug* 
naehher  Alemannien  zum  scbwlbischen  herzogthum  und  kreis  gen(^ 
net  wurde,  niemand  darf  die  lex  Alamannorum  auf  den  alemanniidM 
landstrich  einschränken,  noch  umgekehrt  ilim  den  Schwabeuspiegel  (#■ 
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ziehen.  Es  ist  em  und  dasselbe  volk,  in  dessen  spräche  nnd  gebrau- 
chen* nach  den  gegenden  die  mundart  abweichen  kann.  Durch  das 
ganze  miitelalter  bis  auf  heute  hat  sich  der  glänz  nnd  rühm  der  Schwa- 
ben behauptet. 

Noch  einen  andern  längst  erloschnen,  allem  anschein  nach  alten 
und  echten  folksnamen  Uberhefert  Peutingers  tafel»  zwischen  Aleman- 
nen und  Marcomannen  die  Armalausi,  die  auch  bei  Aethicus  als  Arma- 
lansini  aufgeführt  werden,    eine  offenbar  deutsche,  von  der  tracht  her- 
genommne  benennung :  sie  trugen  kleider  ohne  ermel,  oder  nakte  arme,  500 
wahrend  alle  ihre  nachbam  diese  verhüllten,     solch  ein  gewand  hiesz 
armilausia,  weil  es  nur  die  schuller,  nicht  den  arm  deckte;  Isidor  19, 
22   sagt:    armelausa  vulgo  vocata,    quod  ante  et  retro   divisa  atque 
aperta  est;  in  armos  tantum  clausa,  quasi  armiclausa,  G  litera  ablata, 
gewis  eine   falsche  deutung.     man  hal  aber  das  wort  eher  zu  einem 
keltischen  machen  wollen,  als  seine  deutsche  abkunfl  anerkennen,    ent- 
scheidend  ist   das   alto.  ermalaus  sine  manicis,    und  ermalaust  fat  «- 
l^wfiig  oder  xoXSfttor,   Bekanntlich  cntbldszten  die  Deutschen  groszen- 
tkeils  ihren  leib:  pelHbus  aut  panis  renonum  tegumeniis  utuntur,  magna 
corporis   parte  nuda.     Caes.  6,  21.    tegumen  omnibus  sagum,    fibula 
iQt  si  desit  spinn  consertum;  cetera  intecti  lotos  dies  juxta  focum  at- 
qae  igncm  agunt.     Tac.   17,   ein  bild  des  in  die  bärenhaut  gehüllten, 
sonst  naktcn  kriegers. 

Weiter  im  oslen  woholen  die  suoisclien  lulhungi,  deren  Aramian 
17,  6,  Idatius  und  Prospcr  beim  j.  429  meidung  thun.  bei  Eume- 
iios  cap.  10  und  Sidonius  7,  233  wird  Vithnngos  in  lulhungos  loicht 
tu  bessern.  B^'zanliner  schreiben  ^ovd-ovyyot.  ich  verweise  auf  die 
flcisiige  forschung  bei  Zeusz  s.  312 — 314  und  füge  blosz  hinzu,  dasz 
Bu  auch  bei  Tacitus  cap.  40,  wenn  er  Reudigni,  Aviones,  Anglii,  Va- 
nai,  Eudoses,  Suardones  und  zuletzt  Viihones  aufzählt,  aus  diesen 
Ivthon^  machen  möchte,  als  mannsname  dauert  luthungus  noch  in 
>pitern  alid.  und  mhd.  denkmälem  fort,  Urkunden  bei  Meichelbeck  19. 
6S.  117  liefern  Eodunc  und  bei  Neidhart  (Ben.  328)  liest  man  ledunc. 
*Ue  diese  namen  leiten  sich  wol  von  dem  ahn.  iod  proles,  wozu  das 
pirt  audinn  gcnitus,  concessus,  ags.  eädcn,  alts.  Adan  gehört,  mit  D 
^^  TU  (wie  im  ags.  vorden,  alts.  wordan  factus  von  vcordan,  werthan 
^).  was  einen  inf.  ags.  eädau,  alts.  4\dan  vermuten  läszt.  ahd.  ent- 
>  ipfiche  Adan  gignere,  6tan  genitus.  Sollte  aus  dem  unbegreiflichen 
l^omingum  im  cod.  exon.  323,  32,  die  neben  Eistt»ynngum  und  Istum 
^hn,  Idungiim,  Eodingum  gebessert  werden  dürfen?  auch  eine  üstreich. 
^.  von   1241  MB  29  ^ ,  289  bat  einen  Marquanlus  plebanus  de  Idun- 
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*  füi  suevisch  oder  älamanni^ch ,  auf  allen  fall  heidnisch  hat  man  die  neu- 
"cii  am  1  upfon  liei  Obcrflachl  ausgegmhncn  und  durch  den  wurteinbergitcheu 
''ifrtliiimMfrein  heknnnt  gemachten  todtciibäume  (oben  s.  5)  zu  halten;  wer  aber 
*^t»<hndel  Kcbon,  üb  sie  dem  vierten  jh.  oder  noch  alterer  zeit  angehören?  bc- 
Jierlentwerlh  Mnd  unler  dem  hölzernen  gerüth  die  tudten^chuhe,  die  symbolischen 
^^de  und  das  geigenartige  inslniment;  'gleich  den  Gulhen  (s.  460)  übten  also 
^ie  Alamannen  musik. 
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501  gespiiige,  ich  denke  Tur  lediingespiuge.  Dieie  JoUrnnge  wiran  eiftal-' 
liche  Sueven,  die  noch  neben  den  Alamannen  ihren  altni  nameii  b»- 
haupteten  und  deren  einHlUe  in  Rhütien  und  Italien  die  geMhicbU 
kennt:  unter  den  Suevis  und  Alanunois  bei  lornandei  cap.  55,  den 
SoväßoiQ  xai  '^Xa^ayo/g  bei  Procop  b.  goth.  1,  12  mOaaen  nc 
gemeint  sein  und  es  kann  nicht  aurTalien,  da»  bei  den  LangiAaHi^ 
wie  schon  frUher,  auch  in  Italien  Sueren  genannt  werden.  Pante 
diac.  3,  13  sagt  von  einem  Droctulfiu:  isle  ex  Suavgnun,  hoc  ttt 
Alamannonim  genere  oriundus  inter  Langobardos  crev«it  et,  qma  ant 
Tonna  idoneus,  ducatui  honorem  menieral,  worauT  sich  auch  aeine  i, 
19  folgende  grabschrift  beiiebL 

Berühmt  sind  die  Sueven,  welche  im  ßlatlen  jh.  mit  Alanen  b1 
Vindalen  nach  Gallien  und  Uher  die  Pyrenaeen  nach  Spanien  logoh 
wo  sie  (zumal  in  Gallicien  und  Lusitaoien)  ein  sueviacfaea  reich  itih 
ten ,  das  bis  zum  j.  583  neben  dem  westgotfaiachan  und  wnJilinfc« 
fortbestand,  in  diesen  Sueven  erblickt  Zeusi  s.  457  nachkommen  im 
alten  Scmntyien,  wofür  doch  der  gnind,  da»  ne  nichta  mit  im 
lutliungen  gemein  xu  liaben  scheinen,  schwerlich  auareichL  ihn  M 
Idatius  und  Isidor  ubcrheferlen  künigsnamea  Hediila  Haadra  Aniei 
haben  gotli.  -a  statt  des  suevischen  -o,  was  aber  der  aufbwung  dvA 
Schrittsteller,  die  an  goth.  form  gewühnt  waren,  beigemessen  wcfta 
dürfte,  und  es  erscheint  daneben  auch  Hiro.  Fraolanes  mag  au  Fiw 
canes  d.  i.  der  lal.  form  für  Franca  entstellt  sein,  und  dem  NaUn 
bei  Idatius  ziehe  ich  Isidors  Nasdra  vor,  wozu  sich  altn.  Mllrdr  vtl 
ahd.  mardaro  caro  viia  vergleichen,  im  fünften  jh.  faHtte  dies  ml 
also  nocli  $  und  kein  R  gehabt.  Bemismundus  enthalt  das  goth.  tiH 
^av/ja,  das  wir  nur  aus  der  einzigen  stelle  II  Thess.  3,  12  schOfiM 
liünncn  und  das  uhne  zweifel  auch  andern  deutschen  stammen  auitai 
Es  ist  gleicbwol  mOglich,  dasz  diese  Sueven,  von  denen  wir  UlM 
gar  nicht  unterrichtet  sind ,  sich  mehr  zu  der  golhischen  als  ikL 
spräche  neigten,  wie  auch  ihre  gemeinscliatt  mit  Alanen  und  VaulAt 
anzuzeigen  scheint. 

502  So  viel  hier  von  den  Sueven.  uher  die  Baiem.  nachdem  ZcM 
durch  gründliche  forschung  den  meisten  Schwierigkeiten  abgehoUaa  U, 
kann  ich  mich  kürzer  fassen. 

Die  Baiern  sind  ein  deutsches  volk  mit  keltischem  namei.  •  il 
den  drei  oder  vier  ersten  jhli.  unsrer  leitrechnung  heiazen  sie  ■■ 
Markomannen  und  erscheinen  zwischen  Gothen,  Hermunduren  undSw- 
ven  im  gebiet,  das  sich  von  den  Sudeten  und  der  Elbe  an  bis  iv 
Donau  erstreckt,  d.  h.  im  heutigen  Bühmcn,  früher  Büheim,  Bojoht- 
mus,  woraus  sie  den  keltischcu  stamm  der  Bojen  vertrieben  hatten*- 
Juita  Ilermunduros,   sagt  Tacilus  cap.  42>  Narisci  ac  deinde  llaTce- 


*  Zeusi    ätier  die  hcrkunn  der  Baiern  s.  25  —  31   (vgl. 
t.  366)  tliul  au"  licricliliglen  stcU«n  Ars  geogr.  rsv.  dar,  da 
seni  nncli  vuriicgenilcn  iiacbrichten  des  Gnllien  Harkomir 
niiche  Baiern  aas  dem  fllblsud  (tlsja«)  gtammen. 
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et  Quadi  agunt.  praecipua  Marcomanorum  gloria  viresque,  atque 
eüam  sedes,  pubis  olim  Bojis,  virtute  parta,  nee  Narisci  Quadive 
leranL     eaque  Germaniae  velut  frons  est,  quatenus  Danubio  pera- 

Sie  bilden  südwärts  die  Vorderseite  Deutschlands. 
Gleich    dem   der  suevischen  Alanoannen   ist   ihr   name  mit  einem 
nein  in  deutscher  zunge  erklingenden  und  an  den  mythischen  ahn- 

ehnnemden  worle  gebildet.  Tacitus  schreibt  Marcomani,  wobei 
ntwedcr  Germani  oder  rücksicht  auf  die  gallischen  Genomani  und 
Uli  leitete ;  doch  steht  bei  Gaesar  1,51  selbst  Marcomanni ,  ich 

nicht,  ob  den  besten  hss.  gemäsz.  bei  Flonis  und  Vellejni 
Marcomanni,  bei  Strabo,  Dio  Gassius  und  Ptolemaeus  Moqxo^ 
(  geschrieben*,  ohne  zweifel  drückt  der  name  aus  grenzbe-503 
er,  grcnzmänner,  von  marka  liroes,  wobei  dahin  gestellt  bleiben 
ob  der  urbegrif  des  Wortes  wald  war,  weil  im  alterthum  grosze 
r  (z.  b.  jene  silva  marciana)  die  völkerscheide  machten,  jeden- 
reicht  die  vorsteüing  der  grenze  und  des  Zeichens  in  diesem  worte 
hinauf  und  über  die  zeit,  in  welcher  die  Zusammensetzung  Nar- 
ini  das  erstemal  begegnet*'^,  bei  Helmold  1,  66.  67  lieiszen 
spater  die  gegen  Dänen  und  Wenden  aufgestellten  Deutschen  Mar- 
oni ,  im  Ruodiieb  I  ^ ,  52  aber  die  fremden  nachbam :  alterius 
MarliDianni  valde  benigni  nostris,  also  deutUch:  auf  der  grenze 
nde.  Marcroan  ist  darum  gangbarer  mannsname  (z.  b.  in  Dron- 
rad.  fuld.  6,  48),  ohne  dasz  man  sich  darunter  einen  Marcoman- 
oder marcomannischen  abkümmhng  zu  denken  hat.  wenn  aber 
Rüedegcr,  der  sonst  marcgräve  heiszt,  klage  1359  noch  mit  dem 
hercn  ausdruck  Slcr  markman'  (Roseng.  679.  691.  855.  920. 
I  'der  milte  marcnmn*)  belegt  wird,  so  übersehe  man  nicht,  dasx 
id  der  dichter  des  ituodlieb  beide  altmarkoroannischem  boden  an- 
en,  auf  welchem  diese  benennung  lebendiger  als  in  andern  deut- 

slrichen  eingewurzelt  war. 
Gegen   wen   hüteten  nun  die  Markomannen  der  Deutschen  mark? 
iten,  norden,  westen  stieszen  sie  selbst  an  andre  deutsche  stiimme, 
is  legt  wichtiges  Zeugnis  ab  für  die  uralle  einheit  aller  deutschen 
r,    dasz   zwischen    ihnen   keine    eigentliche  grenze,    sondern  erst 

den  frenulen  fcind  galt,     also  davon,  dasz  sie  an  der  Donau  im 

die  grosze  mark  zu  bewachen  hatten  führen  Markomannen  ihren 
Q,  sei  es  schon  von  der  zeit  her,  wo  in  Noricum  noch  unabhXn- 


Arrian,  der  unter  lladrian  schrieb,  anab.  1,  3  den  lauf  der  Donaa  schil- 

giht   :in ,   dnsz   sie  bei  keltischen   (d.  i.  germMnischen)  TÖlkem  entspringe, 

hinterste  (Juaden  und  Markomannen  seien,  darauf  folgen  sarmatische  lazy- 

lann  Geten  {ol  nTTa&arttri^ovres)  und  wieder  Sarmaten,  zuletzt  beim  aus- 

ri  den  Kuxinus  Skythen,     ihm  sind  die  Geten  keine  Kelten,  wie  dem  Taci- 

e  Daci  keine  Germanen,     die  vorgeschobnen  Sannaten,  wie  sie  wirklich  das 

zwischen  Geten   und  Sueven,  Daken   und  Quaden  Iheilweise  unterbrachen, 

(*n  auch  die  römische  ansieht  Ton  den  Geten  befangen  zu  machen. 

Marcudunim  bei  Tac.  bist.  4,  28  ein  ricus  Ubiorum  (Düren  an  der  Ruhr), 

r  peuting.  tafcl  Marcomagus. 
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gige  Ketten  wohnten,  oder  erat  seit  es,  unter  Augnst,  in  der  Rfloer 
SOitaand  gerallen  wir.  iwiir  scheinen  die  bei  Caesar  in  AriowU  beer 
genannten  Harkoniannen  ftlr  jenen  alteren  Ursprung  den  namou  n 
streiten;  sie  konnten  aber  der  grenze  auf  andenn  puoct  wafargenon- 
men  haben,  kellen  gegenüber  siedelten  sich  die  Germanen  aoi!f|los  an; 
im  aogesicht  kriegskundiger  und  eroberungslus liger  BOmer  war  ihon 
stärkere  vorsieht  geboten. 

In  den  tagen  Augusts  und  Tibers  war  eb 
das  BUevische  und  gothischc  volker  an  sich  geiogen  hatte, 
blüht.  Slrabo  s.  290.  Haroboduus  (ahd.  Heripolo,  mhd.  Heriwul) 
an  edelmul  und  Vaterlandsliebe  dem  Arminius  weichend,  unterlag  rfloi- 
scher  macht  und  gewandtlieit.  Eine  seitlang  scheinen  dann  die  Marka- 
mannen  ahliüngig  von  den  numem  oder  ausiuruhen,  hernach  aber  v- 
manncn  sie  sich  und  die  Tolgendea  Jahrhunderte  aehn  wir  sie  ta 
streirereien  ins  norische ,  vindcliciscbe  und  rliätiacfae  gebiet  so  Jtagt 
wiederholen,  bis  endheb,  von  n ac brück eni len tflaveu  selbit  gedrtagl 
sie  aur  demselben  weg  sUdwesÜich  fortschreiten,  den  ehmab  die  iajm 
Tor  ihnen  eingeschlagen  hatten,  und  ein  belrüchllicher  theil  des  Iiate 
jenseits  der  Üonau  bis  ins  Tirol  cigenthum  deutscher  vtllker  worii 
fdrder  war  auf  sie  der  markomaunische  name  nicht  mehr  gereckt  «I 
ein  neuer  lauchte  auf:  Bojovaiü  Bojoani  Bajoarü  Bagoarii.  ahd.  Fl^ 
giri  PcigirA  l'ciarft,  mhd.  Bcicr  Beiger,  nhd.  Baiem*,  d.  h.  die  (■ 
Bojoheni,  jenem  Baja  (s.  502)  stammenden,  vielleicht  auch  di<  ■ 
bojischcn  Koricuui  nicdcrgcsesscnen.  was  aber  schon  Tacitui  go^ 
haho  (s.  1G6):  mancl  adhuc  Boihemi  nomeo,  signillcatque  loci  Ktf 
rem  nicuioriani  ([uanins  mulatis  cultoribus,  ist  bb  auf  heute  wahrga- 
blieben,  das'  bujischc  gebiet  von  der  Elbe  bis  zur  Donau  bcbanpUU 
seinen  namen  unter  deutschen  Markomannen  wie  unter  sbnsttA 
Tschechen .  ungefilhr  wie  der  name  Melvelien  furtdauerte ,  auch  aa^ 
dem  Alamaimen  und  nui^^uiideu  das  land  überzogen  faatleu. 

So  undenkbar  es  ist,  dasz  die  Gelen  spurlos  untergegangea  ■! 
nicht  in  den  fiothen  fortjjesetzl  sein  sollleo;  eben  so  wenig  UsiIMk 
505 annehmen,  dasz  der  müchtige  markomaunische  stamm  im  vieria^ 
versieg!  sei  ohne  inncm  Zusammenhang  mit  dem  neu  aufquellcil* 
der  Baiem.  wie  die  Alaniannen  Sucvcn  sind  die  Baicm  UliiliiiiiiüW. 
Da  wir  aber  ibvon  angehoben  haben,  dasz  hochdeutsche  spräche  ■! 
hoch  deutsch  CS  vnlk  wesentlich  auf  grundlage  der  Schwaben  undlMKt 
beruhe;  kann  es  mit  allem,  was  crüilcrt  wurde,  nur  im  dnUH( 
siehn,  dasx  Tacitus  in  den  aimalen  2,  26.  G2.  63  Maroboduoi  ik 
Sucvcn liitiiig  darslcUt  und  dasz  der  aussterbende  Markomannenname  yä 
wieder  in  den  der  Sueveii  vertiert  (Zcusz  s.  365.) 

Glaublich  erscliciiit,  dasz  des  Tacitus  Narisci,  des  Dio  Caw.  ^ 
1189  NuQtaiui  mit  richtigem  aulaul  bei  Ptolemacus  Ova^tnot  IK 
OvtiQioKof  geiiaiuit  und  licni  namen  nach  die  späteren  Waraaci  M 
welche   zu   anfaiig  des  siebenten  jh.  iu  Bui^nd,  am  Vosagns  auh** 


',  may  sctirciLi,  kiQO  auch  Baven  nnd  laje  (laieas.) 


J 
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teo,  f^  Zeon  t.  117.  584  und  mythol.  s.  73.  Von  den  Sudeten 
und  ans  dem  GabreUwald,  wo  sie  vor  allers  auftreten,  können  lie 
im  lauf  der  leit  in  den  fernen  Südwesten  gewandert  sein,  -atc  oder 
-isc  pflegt  nur  pendnlichen  oder  Ortlichen  wOrtem  xuiutreten,  ich 
weisx  aber  den  namen  Var  noch  nicht  auszulegen;  tiellekhl  waren  auch 
die  Varini  oder  Wami  verwandt.    Plin.  A,  13.    Tac.  cap.  40. 

Berühmter  und  oft  genanul  sind  die  Quaden,  deren  wohnsiti  un- 
ter allen  suevischen  volkem  der  südostlichste  ins  heutige  Mähren  und 
den   westlichen  rand   von  Ungern  f^Ut;   hier  mOgen  sie  vor  alters  an 
Sarmaten  Geten  und  Daken  gereicht  sein,    bei  Strabo  290  ist  rä  xiSp 
KöXiwwr   augenscheinlich   verlesen  und   verschrieben   fdr  Ktwciimr 
(ms  A  ward  A  und  IT  verschob  sich.)     Marcus  Aurelius  Ant.  setal 
am  schhisz  seines  ersten  buchs  ifg  iavroy  die  worte:  tA  ir  KovA» 
dof^  n^og  r^  Foayova  (wie   zu   ende   des  zweiten:   rä  ir  Kaf^ 
09vrT(a.)     r^arovag  ist   der  heutige  Granflusz.     bei  Tac.  stehn  cap. 
42.  43  Marcomani  und  Quadi  immer  zusammen»  ann.  2,  63  wird  ein 
<padiscbes  reich  des  Yannius  gesetzt  Danubium  ultra  inter  flumina  Ma- 
nnn  et  Cusum.     Marus  ist  Narch  (sl.  Morava),  wovon  Mihren  seinen 
aanen  führt,  möglicherweise  in  bezug  zu  jenem  marka  grenze  stehend, 
Cosus   entweder   ein   andres   wort   für  Gran,    oder  die  heutige  Waag, 506 
twiKhen   beiden,     die  Kovadot    des  Ptolemaeus  erstrecket,  sich   im 
Marcfagebiet   von   der  Donau   bis   ins   Waldgebirge   und   die  luna   silva 
oder  Manbart  ist  darin  begqiflen;  in  dieser  gegend  müsten  hJher  Cae- 
ttn  Tectosageu  (oben  s.  166.   167)    gehaust  haben.     Gapitolin  in  M. 
Alton,  c.  22   nennt   neben   einander  Quadi  Suevi  Sarmatae   und  auch 
bei  Eutrop.  9,  6,  Ammian  16,   10.   26,  4.  29,  6   erscheinen  sie  in 
iokher  gesellschaft  Moesien  und  Pannouien  verheerend.    Wie  das  vierte 
jb.  sah  schon  das  erste  und  zweite  Marcomannen  und  Quaden  in  dem- 
selben landstrich ;  Dio  Cassius  versichert  uns,  dasz  beide  zu  Domitians 
teit  mit  den  Gcten  oder  Daken  im  bund  standen,  zu  anfang  des  drit- 
ten jh.    treten    BavdCkoi  MaQxoftaroi  Kovadot   auf.      Dio   Gassius 
p.  1305.     Dem  Ammian   ist  die  Quadorum   natio  parum  nunc  formi- 
daada,   sed   immensum   quantum   antehac    bellatrix.     Seit  dem  fünften 
jb.  verlieren    sie  sich  unter  suevischem  namen   und  man  kann  anneh- 
tteo,  dasz  sie  sich   gleich  den  Markomannen  und  andern  Sueven  zwar 
tidwarts  bewegten,  allein  auch  überbleibsei  in  Mähren,  Osterreich  und 
dem  deutschen  theile  Ungems  binterheszen. 

Des  Vauiiius  name  begegnet  genau  dem  alts.  Wenni  der  trad. 
^9tb,  8.  344  (Falke  120),  wird  aber  auch  ahd.  gewesen  sein.  Fcci'o- 
ßifio^g  bei  Dio  Cass.  1305  darf  im  zweiten  theil  an  gotli.  Eterpa- 
^^*n  (s.  480)  erinnern.  Vitrodorus  Viduarii  (ihus,  und  Agilimundus 
Bei  Ammmian  17,   12,  letzteres  ist  das  langob.  Agelmund. 

Doch  am  merkwürdigsten  ist  des  volks  name  selbst,  und  wie  man 
^  auch  fasse  und  deute,  das  wird  unbestreitbar  bleiben,  dasz  er  noch 
'^  dem  eigennamen  Kadolt  oder  Ghadoldus,  den  wir  bei  mchrem  ge- 
''de  Osterreichischen  9  mährischen  oder  deutschbohmtschen  geschlecb- 
'^  wahrnehmen»   fortlebe,     in  Ulrichs   von  Lichlenstein 
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encheiDl  von  Vebperc  Kailolt,  und  der  weite  (orpbaniu)  Slfrit  Kiddt, 
vgl.  Helbl.  6,  129.  13.  72  UDd  Chadoldus  orphaoiu  MB.  28  > .  lOS. 
260,  429  (a.  1137.  1188.  1280.)  ferner  mu»  es  ein  vermadlei, 
sUT  wie  adal  gebildetes  suhsL.  gegeben  haben,  mit  welchem  der  maniuuiu 
ChadaliiAh  (wie  Adolhdh)  KadalAh  zusammcngesetit  wurde,  lue  g«- 
schlechier,  in  denen  sulclic  eigeniumen  walteu,  icheinen  mir  allqi^ 
dischcr  abkunfl. 

Ich  bin  aber  unschlüssig  wie  diese  namen  erklären  und  ef  wirl 
darauf  ankommen,  ob  ihnen  kuner  oder  langer  voul  lustehe?  für  Jena 
■cbeint  lu  streiten,  dasz  die  Römer  und  Griechen  nicht  Quedi  Kot^ 
Joi  wie  Sucvi  Sov^ßoi  schreiben,  obschon  lulelil  auch  Sovdßoi  ti- 
taucht,  quadus  mit  kunem  vocal  wgre  goth.  qtpa,  auf  weichet  Ai 
wurael  i|it)an  qafi  näclistcn  aospruch  hatte;  nie  von  Ut.  dicere  dig- 
nus  (f.  dicnus)  liesie  sich  von  qi^iao  ahd.  chuSUu  ein  ahnlicher  btgrf 
leiten;    allein    ein  adj.  qa^s,    ahd.  chuad  ist  bisher  nicht  aufiuweiia. 

Umgekehrt,  fllr  den  langen  vucsl  goth.  q6|)9,  ihd.  cbiUd,  lüi 
bitte  sich  gerade  ein,  wenigstens  einicliicii  dialecten  tusUndigei  i^ 
mild,  kil,  mnl.  qwael,  altfries.  qu&d,  dal  aus  dem  ablaul  denefta 
Wurzel  gezeugt  die  ungünstige  bedeutung  malus  Uberkommen  halt 
und  dem  urverwandten  welschen  gwaeth  malus,  pejor  entspricht,  nkl 
heiszt  Kcie  der  katsprSche  Er.  4663  d.  i.  llstcrer,  Verleumder,  po 
was  mnl.  qtuelspreker.  Rose  7634,  vgl.  quAt  spreken  im  haoilM( 
sUtut  von  1270  s.  56;  quädigc  galle  ist  Horolt  13T9  schelte  «1 
dem  mnl.  goeUer  ifin  steht  häufig  quader  t£re  gegenüber*.  WitflA 
nun  im  14  jh.  ein  herzog  von  Braunschweig,  den  man  sonit  ta 
tobenden  hund  nannte,  gefallen  lassen  muste,  Otto  de  quadc  an  lieiU4 
konnten  auch  die  alten  Quaden  diesen  ihnen  von  nachbam,  wer  wo* 
bei  welchem  anlasz,  gegebnen  namcn  ertragen  haben.  '  dann  wlie  n 
schreiben  Quädi  und  Kädolt,  Cliädalhöh. 

Auf  andere  villker,  die  sich  Suevcn  oder  Markomannen  anciuchlinMi 

scheinen,  wird  die  betrachtung  kUnflig  aurUcklenken ;    hier  hal  sie  M 

506  der  jetzt  gewonnenen  grutidlagc  zu  verteilen   und  das  schwabiielib^ 

Tische  dement  des  hochdeutschen  volks  und  seiner  spräche  noch  iric 

andere  gesichtspunctc  zu  stellen. 

Wüsten  wir  mehr  von  dem  heidnischen  glauben  beider  atUH 
unser  blick  würde  sich  wcsejitlich  erweitem,  gleich  <len  ThnW 
Gcten  Daken  waren  sie  verehrer  des  kricgsgoltes,  9^tifd7torii(''Af^ 
wie  Homer  sagt ,  'jigiäf  zt  9tQwntvtal,  wie  es  in  Piatons  Phatdff 
heiszl.  voD  Ares,  als  llcHists  fessel  gelöst  war,  wird  Od.  8.  Ml 
gesagt:  Q^pxTjySt  ßtßr,xtt,  und  der  scholiast  fügt  hinau;  ftlunlr 
ftoi  ftfy  Ol  QpeixtQ  Kui  dfwQiHfUyoi  t^  ^^.  Akinakea  war  k* 
Skythen  und  Geten  gefeiert  (s.  120.  187),  Oaken  galten  lOr  Aia<>- 

*  abgclL-iiet  ist  ahd,  chui,  cliol  slercus,  ags.  cTcd,  mbd.  kai  Helbl.  i,Hi 
95.  i]u3t  Moruir  365,  nlid.  kolli,  ein  pupbcinliicnua,  der  Figentllcli  *iiiH(t:  f^ 
schlimiiie,  scblpchlr.  vgl.  chnUcbever  mislkiifer  SumcrL  38,  38  nnj  ^olV 
Renu.  0914. 
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■er  (s.  188.  221),  auch  den  Tencterern  l2tszt  Tac.  hist.  A,  64  Man 
pnedpnus  deonun   sein,     kriegerischen   Völkern  und  namentlich  allen 
Deutschen  wird  dieser  schwertcultus  zum  allgemeinen  kennzeichen  (my* 
thoL  s.  179);  auf  die  Suardones  und  Sveordveras  ist  schon  hingewie- 
sen worden  (mythol.  s.  839)    und  selbst  im  namen  der  den  Marko* 
mannen  benachbarten  Gberusken   scheint  die  Vorstellung  des  schwerts 
-enthalten.     Wie  die  Quaden   cductis  mucronibus  eid   schwuren   (RA. 
166)   galt  nach  der  lex  Alam.  44   (vgl.  addit«  22)   ein  'cum   tracta 
spau  se  idoneare'.     Bedeutsam   bleibt   es,    dasz  die  alten  Schwaben 
geradezu  Ziuvari  genannt  werden,  d.  i.  Nartem  colentes  (mythol.  s.  180) 
tmä  vielleicht  in  dem  rohd.  ausruf:    ziu  dar  nAherl    Parz.  651,  11, 
woraus  das  spätere  ziethcrl  MS.  2,   17^  und  zeter,  zetter I  (RA.  877. 
gnoun.  8,  303)  entstanden  sein  könnte,    des  gottes  name  fortgeführt 
wirde;  dann  brauchen  wir  keiner  keltischen  auslegung  (Haupt  5,  513.) 
Zio  und  Er,  Eor  waren  aber  nur  verschiedne  namen  desselben  gottes 
«d  wenn   bei  Er  an  hSru,    goth.  hainis  wie  an  yi^g  und  aop  ge- 
teht  werden  darf  (mythol.  s.  184),  so  öfnet  sich  hier  ein  merkwtlr- 
^er  gegensalz.     Markomannen   und  Cherusker  scheinen  den   kriegs- 
gott  Cberu  Hern  Eru,  Sueven  aber  Tiu  Zio  genannt  zu  haben,    wozu 
Mimmt,   dasz   bis  auf  heute  der  drille  Wochentag  in  bairischer  Volks- 
sprache  ertag  iertag  erchtag  (mit  umgestelltem  H?),   in  schwäbischer 
öestag  zistag  hciszl  (mythol.  s.  183.) 

Auch  Bcrhlacullus,  insofern  wir  seiner  noch  aus  dem  letzten  nie*  509 
derKhlag  in  volkssagen  habhaft  werden,  erstreckt  sich  augenschein- 
^  aber  markomannische  imd  bairische  landstriche  und  in  Schwaben 
iiticht  ein  männlicher  Berhtoll  vor;  thüringische  und  hessische  gegen- 
^  weisen  Bcrhtas  amt  an  Holda,  elbische  an  Freke,  und  dieselbe 
matterliche  gottheit  musz  vor  alters  Nerthus  gewesen  sein,  es  ist  für 
^Olker  und  Sprachgeschichte  von  groszem  wcrlh  noch  mehr  solcher 
bden  zu  festigen. 

Wie  unsre  mythologie  streben  musz  das  eigne  eines  jeden  stanuna 

^  ermitteln   und   festzusetzen,   damit   die   richtung  des  ganzen  desto 

Etlicher  erkannt  werde;   kann   auch  die  gcschichte  der  spräche  und 

^  rechts  ihr  ziel  nicht  erreichen,  bevor  die  einzelnen  und  besonde- 

itn   triebe   und    schichlen   aller   Ihcilc   des   volks  entwirrt  sind,     wir 

iiabea  bis  in   alle   laute,   flcxionen  und  Wörter  zu  forschen,   wo  sich 

schwäbische  und  bairische  mundart  begegnen  oder  abstoszcn,  wiederum 

Wo  sie   zusammen  oder  einzeln   mit   der   gothischen  und  sächsischen 

atünmen  oder  von  ihnen  abweichen,    ein  beispiel  solches  einklangs  war 

doli»  und  tuld  (s.  72)  und  vielleicht  k^likn  chilecha  (s.  318);  andere 

sallen  im  verfolg  angeführt  werden. 

Älinliche  zttgc  der  Übereinkunft  und  Verschiedenheit  gewähren  uns 
^  gosammclten  volksrcchte  beider  slHmme.  gemeinsam  ist  ihnen 
^  wergeld  von  160  sol.,  gemeinsam  der  ausdruck  saiga  oder  saict 
^  denar,  gemeinsam  das  technische  taudragil  (RA.  94),  dessen  deu- 
^g  sich  mythol.  <6.  740.  1026  bestätigte,  eigenthümlicb  aber  war 
^s  bairische,    noch   spüt  ins  mittelalter  fortgesetzte  ohnnpfen  (RA* 
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144.  145)  du  stapbaken  (RA.  927)  und  < 
wobei  francn  die  bind  laf  ihre  hasrflcchla  Ic^len  (Haqit  t,  4TS)  «to 
du  aulhliiBeB  dea  bund*  Ober  der  ibOr  (HA.  665,  vgL  btlL  slad.  7, 
3>  1^4.)  Aui  dem  wu  die  lei  Alam.  80  und  idd.  42  Ober  da*  ew- 
cubitUB  mit  puelli  geneciiri«  und  du  iluniu  pueUan  de  gtaiä»  tt- 
pera  Terordnet,  scbliesat  Ütvoiid  1,  337  nicbt  nnbefiigt.  dui  bei  dtt 
Alunaiuieii  noch  600,  700  ]abre  nach  Tacitu  Vielweiberei  all  eeici^ 

BlObinat  hluflg  war  (fgl,  obeu  ■.  189);  Ducange  ■.  v.  gyiaecenm  ht 
viele  Btellen  gesammell  welche  darlegen,  dau  iwar  dkaer  anadnck 
ein  haus  oder  gemach  beieichnele,  worin  mlgde  webten  oder  wirkm 
(wercgidem  Iw.  6187).  da»  aber  die  herra  an  solchen  orten  bMü 
zu  unterhalten  pflegten. 

Das  bairiiche  gesetz  2,  20  lahlt  edle  gewUecfater  eof:  HM 
Draoii,  Paganl,  HahiÜngi,  Aennieoi,  iiti  aunt  qnui  prini  posl  Jp- 
lolGngoB,  qui  sunt  de  genere  ducali,  unter  welchen  Hahilingt  ai  tt 
Uegelinge  des  Gudmnlieda ,  Aennienl  aber  an  die  Atnnu  dei  ap- 
Vldatdlieds  mahnen,  wo  es  S22  heiitt 

'mid  Englum  ic  räi  »od  mid  SneFoni  *od  mid  jEnenam'; 
wieder  ein  leugnis  Dir  der  Angeln  Schwaben  und  Baiem  iniamMCt- 
hang.  Rabenachlicht  491  wird  ein  held  Enennm  namhaft  gesMlt 
Ober  die  Host  oder  Hudsf,  Onoti  (oder  ThrAui)  und  Faganl  (oMi- 
tantes,  von  fagan  altn.  feginn  gaudens.  Tgl.  goth.  hginön  ji;«^w| 
weisi  ich  sonst  nichts*. 

Berühmt  ist  die  tchwlibiachba irische  heldentage  von  Wdf  ■i' 
den  Weifen,  deren  beruhrung  mit  der  skirischen  schon  a.  468  aagf 
deutet  wurde  nnd  worauf  ich  hei  den  Chatten  nochmals  inrUckkM 
men  will.  Auch  wird  die  golhische  mylhe  von  Attila,  denHuncBH' 
Theoderich  diesen  hochdeutschen  nachbam,  lumal  Harkomannei  mJ 
Quaden,  nicht  vorenthalten  gebliehen  sein,  da  wir  noch  am  scMw 
des  twOllten  jh.  das  epos  von  den  Nibelungen  in  Ostemich 
«ehn.  Mir  fiel  auf,  dasi  im  Waltharius  1009  die  helden 
von  Worms,  Tanastus  von  Speier,  Trogus  von  Strascbnrg 
maszen  noch  als  Vertreter  der  alten  Vangionen,  Nemeten  nnd  IVAolM 
angesehn  werden  dürfen.  So  tief  wunelt  in  der  heldenaage  alW 
stamm  unters  Chi  ed. 

Es  kann  kein  zufall  dabei  walten,  dass  sich  in  Schwaben  ■■' 
Baiem,    wie   die   ganze  nalur   und  gewalt  der  hochdentickea  ^ncta 

SU  10  auch  unsrer  allen  poesie  kund  gegeben  hat.  alles  was  die  gi^i 
läge  der  deutschen  literatur  macht,  geht  von  diesen  beiden  iMMi 
ans,  wie  Otfried  und  Nolker  bezeugen.  OttHeds  gedieht,  wem  ■■ 
es  lu  dem  fast  gleichzeitigen  eines  namenlosen  Sachsen  hdt,  ■an  dH 
lebendigere  icheinen,  weil  es  von  eigner,  obschon  nluiger  kraft  g^ 
tragen  wird,  im  Heliand  nur  überlieferle  alte  weise,  ohne  sOe  eip** 
tbllmlichkeit  nachliallt.     dieser  Sachse  wei»  nichta  von  seineB  nl*- 
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Und  noch  von  nch  xa  lingen,  Otfried  ist  des  fränkischen  namens  toH; 
dasz  er  Yon  gebort  ein  Schwab  war,  wie  er  alamannisch  dichtete, 
wurde  s.  499  gesagt.  Ober  ^r^ondert  jähre  nach  ihm  hob  sich  die 
hochdeutsche  poesie  und  q>rache,  und  ausser  den  Nibelungen,  deren 
bester  theil  wahrscheinlich  Österreich  angehört,  ist  Wolfiram  in  Baiem, 
Hartmann  und  Gotfried  in  Schwaben  auferstanden. 


XX. 

DIE  FRAMEN. 


512  tV as  den  Sueven  am  obern  Rhein  mislungen  war  ToIIbndia 
später  andere  Deutsche  am  untern,  den  auch  die  ROmer  nicht  m  W- 
tig  schützen  konnten  wie  jenen,  seit  dem  dritten  und  vierten  jL  Cli- 
men deutsche  häufen  unauflialtsam  durch  die  Niederlande  nach  Gtiai 
bis  es  ihnen  zuletzt  als  beute  erliegt,  schon  in  vorausgehenden  uüei 
waren  Deutsche  unter  besonderem  und  allgemeinem  namen  dort  c^ 
schienen,  oder  gewaltsam  dahin  verpflanzt  worden ;  vom  dritten  jh*  ■ 
treten  sie  mit  dem  vorher  unerhörten,  \ielleicht  aber  lange  bestaätai 
gesamtnamen  der  Franken  auf,  dessen  rühm  noch  heute  die  gesdiicklc 
erfüllt,  bevor  ich  die  nur  scheinbar  alteren  einzelnamen  anfühn^  io^- 
dert  er  selbst  erklärung. 

Franci  Francorum,  ahd.  Franchon  Franchönd,  ags.  Francan  Fna- 
cena,  aber  altn.  Frakkar  Frakka  fuhrt  sich  auf  den  bcgrif  fraik  wi 
frei  zurück,  welche  würtcr  (mhd.  frech  und  frt,  nnL  vry  en  in4 
wir  gern  in  eine  formel  binden,  im  prolog  des  salischen  gMCHV 
nennt  sich  die  gens  Francorum  selbst  inclyta,  audax,  velox  et  aipn 
aus  der  goth.  wurzel  freis  Über  entspringt  sowol  friks  audax»  avüiA 

513  als  ein  fraggs  entspringen  dürfte ,  die  göttemamen  Frta  Fricka  Fritei 
sind  wie  Libera  Libcr  und  der  ausdruck  frf  femina  aomittelbar  lO^ 
wandt.  N  tritt  zu  wie  in  [)akka  danchdn,  hlekkr  hlancha,  üqiiii' 
quo,  Xalog  hnk,  und  vielen  andern,  nennt  Libanius  (ed.  ReUe  Sl 
317)  in  der  mitte  des  vierten  jh.  die  rheinischen  Ogay^oi  (beiJdM 
und  Procop  O^dyyoi)  immer  OQaxtoi  mit  der  deutung  tSifOQ  s(- 
q}Qay^lvoy  nqog  jä  Tüiy  noXefiwy  Vgyct,    so  konnten  auch  des  Pl^ 


*  SigebertQS  gembl.  bei  Pcrtz  8 ,  300 :  Valentinianns  Francot  altica  Ii4* 
appellarit,  qaod  in  lalina  Lingua  interpretatur  feroces  (das  f^osrroc  bei  UliaM 
meint  aber  bcwafnct.)     diese   hericitung  bat  auch  Ermoldns  Nigenai  ia  ■■  • 

1,  344: 

Francus  habet  nomen  a  reritaie  tua 

Tgl.  359  France  ferox!    Man  könnte   den  nnmen  aacli  ans  der  von  Tali 
Terlifhnen  abgabenfreiheit  deuten,  vgl.  Pertz  8,  115. 


J 
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maeus  lAyaqxoqiqaxToi j    auf  ganz  andeim  boden,    schon  qiQoyxol 
üszen;  das  ist  besser  als  ein  s.   199  herbeigeholles  prftht^. 

Gleich  den  Sueven  oder  gotliischen  Ballhen  ($•  447)  führen  also 
e  Franken  den  namen  der  freien ;  um  so  bedeutsamer  klingt  z.  b.  in 
r  marchia  ad  Wirziburg  das  'frter6  Franchönö  erbi\ 

Es  ist  eine  andere  ableitung  vorgeschlagen  worden:  aus  goth* 
anijan  Tigere  stamme  fränkisches  adchramire  und  (nach  Wechsel  zwi- 
lien  eil  und  PH  s.  349)  adframire,  die  mishandelte  framea,  das  ags* 
minulivum  franca  (für  frameca),  daher  der  name  Franken  ^^. 

Dasz  mit  ihm  framea  zusammenhänge  leuchtet  mir  sehr  ein,  und  514 
arer  angäbe  des  Tacitus  zufolge  war  es  ein  deutsches  wort:  rari 
adiis,  sagt  er  cap.  6,  aut  majoribus  lanceis  utuntur,  hastas  vel  *ip* 
mm  vocabulo'  firameas  gerunt  angusto  et  brevi  ferro»  sed  ita  acri 
ad  usum  liabili,  ut  eodem  telo,  prout  ratio  poscit,  vel  cominus  vel 
liuus  pugncnt,  et  eques  quidem  scuto  frameaque  contentus  est.  auszer- 
m  liciszt  es  cap.  1 1  frameas  concutiunt,  cap.  13  scuto  frameaque 
narc,  cap.  14  cruentam  victricemque  frameam,  cap.  18  acutum  cum 
imca  gladioque,  cap.  24  inter  gladios  atque  infestas  frameas.  zwi« 
hen  gladius  und  framea  tritt  deutlicher  unterschied  hervor,  framea 
:  hasta  oder  minor  lancea.  weder  in  den  annalen  noch  historien 
•gegnet  der  ausdruck. 

Auch  keiner  der  älteren  classiker  beinahe  gewährt  ihn,  nur  kura 

T  Tacitus  hatte  Juvenal  gesungen  13,  78 

per  solis  radios  tarpejaque  fulmina  jurat, 
et  Martis  framcain  et  cirrbaei  spicula  vatis, 

eiche  stelle  nachher  eine  bei  Marc.  Capella  5,  425 

Gradivi  fraroeam  non  ausos  poscere 

I  sinn  hat.     unter  den  telorum  et  jaculorum  vocabulis  bei  Gelhus  10, 

>  fehlen  niclit  framcac,    catcjae,    rumpiae   (vgl.  oben  s.  461);    aber 

:sz    die   beiden    folgenden   kirchenväter  den  von  Tacitus  aufgestellten 

(grif  des  worts   nicht  mehr  vor  äugen  hatten,   zeigen  ihre  erklärun- 

•n.     Augustinus  cpist.   120,   16.    140,  41.   serm.  314,  4.  5   stellt 

imea  mit  gladius  gleich,  enarratio  in  ps.  9,  8  hat  er  diaboli  frameae 

id  in  ps.   149,   12  frameae  bis  acutac  in  manibus  eonim,  framea  fttr 


*  (lluTall  erscheint  Francus  fqay^'Oi  schon  lautvcrschobcD ;  urverwandtes  P 
ie  nucli  lioute  die  Littiiuuer  Frunzuse  durch  Prancus  ausdrucken)  wurde  uur  in 
r  \erderl)trn  <teltc  der  peulingerschen  tafel  'Cbamavi  qni  Elpranci'  aufzuweiten 
in,  H(i  ttehrsscrt  werden  musz:  qui  et  Pranci,  oder  Franci. 

**  Uarkcrnagcl  \m  Haupt  2,  55S,  vgl.  Diut.  1,  330.  Ducanges.  v.  adfraroire 
td  adruinirt>;  Waitz  sni.  ges.  243.  256.  276  hat  nur  adramire  adcbramire  ad- 
nuiire  achruniire  agrauiire.  Del  Irniinu  erscheinen  die  eigennamen  Frannus  68  ^ 
amninga  24S'  Fr.inmdldus  260'»  Framhardus  216»  Framengarius  12^  Framne- 
rius225''  234*»  Framnoinus  63*  Framoinus  34»»  Framhertus  94*  Framberta 29  • 
anicngiidis  1*  12"  37*  Framnebildis  223^  FramDildis  162*»  269*  Framneil- 
*  2"2*'  Framnt'drudis  274*  Framnetrudis  94*  Framtrudi«  26*  93*»  Frameo- 
ad::i93*,  diTcn  einzelne  sicher  mit  Hrara  odcrilramn  zusammeafalleo  ddrften, 

b.  Frannuj«  Framningus  mit  Hrannus  Hranningus,  so  dasz  FrameDgmdia  f. 
irainni'gpudia  und  ahd.  HramkOza  stände,  Framnoldus  «■  Qbramnualdiit. 


aber  auch  dem  Juvenal  dürfte  framea  bereits  festgestanden 
wenn  es  nur  in  einer  wenig  Xlteren  uns  abgebenden  ateUe,  ich  ^ 
einmal  sagen  des  Plinius  aus  franca  verderbt  war»  wie  aus  dtH  il 
sua  tutanda  des  Tacitus  ein  sia  tutanda  und  bei  Ptolamaeni  ein  irt 
Siarovrayda  hen'orgieog. 


*  Ademar  (Peru  6,  125):  diverberatam  cadaver  frameis  «m  gladiis;  «|L  li" 
mea  necari  (Peru  5,  247.) 

**  DrakcDh.  lu  Liv.  II.  12,  15.    Cortios  to  Lncan  1,  60.  167.   IIL  191.  ¥X 
Spalding  ZQ  Quinct.  V.  10,  102;  erwäge  man  etiam  Donc  and  atiaa  mu 
***  Saxo  grtium.  ed.  Müller  72  scandiert  framea  —  wwf^www. 
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spata.    Isidorus  orig.  18.  6,  3  sagt  geradezu:  firame«  gladios  ei Hn- 
que  parte  acutus,   quam  vulgo  spatham  vocanU     liamea  anlm  diela 

515  quia  ferrea  est,  nam  sicnt  ferramentum  sie  firamea  didtnr,  ac  ftmk 
omnis  gladius  framea.  in  der  vulgata  ps.  35,  3  wird  du  hgpm 
QOfiqtaiav  der  LXX  effunde  frameam  richtig  abertngen,  vim  lÜv 
aber  verdeutscht:  kebreite  dtn  suert.  nach  Augustins  lad  Uta 
Sprachgebrauch  verwendet  der  dichter  des  Waltharius  1016.  137Bir^ 
mea  fttr  schwert^,  nicht  für  speer,  und  ohne  dasx  ihm  irgend  m 
deutsches  wort  im  hintergrund  schwebt. 

Wie  sollte  auch  etwan  aus  der  partikel  flram  porro^  ahn  odff 
dem  mhd.  masc.  frame  für  entfemung"  (ServaU  332)  die  vorstdhif 
einer  waffe  folgen?  allenfalls  wäre  framea  projectio,  proJ€Clnra,  pif* 
jectibile?  Man  hat  unpassend  das  nhd.  pfrieme,  onL  priem»  d.  L  ap» 
preon,  altn.  prion,  dan.  preen  spinther,  filum  feneum  verglidMit  iw* 
rin  PR  unter  der  Voraussetzung  stimmen  könnte,  daai  dem  fraoNt  «i 
unverschobnes  pramea  vorhergieng,  der  diphthong  aber  abweicht  mi 
der  begrif  noch  mehr.  In  framea  das  ahd.  rama  (nicht  rlma)  imin- 
mentum  textorium  (Grafr2,  205)  mhd.  rame  (Iw.  6199.  Trist  4691) 
wenn  gleich  ein  spannendes,  heftendes  Werkzeug  zu  sehn,  Fmdi 
aus  Uramicho  zu  deuten  f^Ilt  mir  doch  schwer,  in  jenen  eiganuMi 
(s.  513.  514)  erschien  Framne-  als  jüngere,  Ghramne- als  lltere  faifli 
da  doch  im  lat.  framea  gerade  FR  das  höchste  alter  für  feich  hat,  mi 
im  dritten  jh.  sogleich  Franci  Opayxoij  niemals  Ghranci  X^fofM^ 
nocli  spater  Ranci  vorkommt,  die  ganze  Zusammenstellung  zwischA 
frank  und  frei ,  die  doch  tief  begründet  scheint ,  gienge  verionb 
Lieber  möchte  ich  diesmal  den  volksnamen  nicht  aus  der  mft 
leiten,  sondern  die  waffe  aus  ihm;  wie  wenn  framea  nichts  als  ol- 
stellung  aus  franca  wäre?  dem  siebenmal  wiederholten  firuua  M 
Tacitus  wird  freilich  nichts  anzuhaben  sein,  doch  im  javenaÜnta 
verse  konnte  schon  Marlis  francam  gestanden  haben  und  daraus  ir^ 
meam  verlesen  sein,     bei  der  alten  uncialschrift  mischen  sich  nc  wi 

516m  Öfter,  für  nunc  wurde  num,  für  Uinc  tum  gesetzt **j   nicht 
ich  ob  römischem  ehr  framea  mehr  zusagte  ab  franca»  da  ihm 
ancus    sancus  geläufig  waren,     das   e  nach  c  durfte  der  abachnkv 
oder  Juvenal  selbst  nicht  entrathen,   framam  und  franceam  (obichtf 
analog  dem  lancca  Xoyx^)    hätten  beide  dem  verse  nicht  getaugt*^* 
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Meiner  Vermutung  stark  zu  statten  kommt  nun,  dasz  in  der  ags. 
spräche  sich  genau  ein  solches  france  (nicht  franca)  Caedmon  119,  20 
und  Byrfatnod  bei  Thorpe  123,  29.  125,  19,  in  der  altn.  aber  frakka 
Sb.  216^  erhalten  hat,  und  zwar  nicht  in  der  hedeutung  von  gladius, 
sMdero  der  echten  alten  von  jaculum  oder  missile;  bei  Sachsen  und 
ScamünaTen  tollte  france,  frakka,  bei  andern  Germanen  (und  unmitr- 
telbaren  vorfahren  der  Franken)  framea,  nicht  franca  gegolten  haben? 
lador  trat  der  Wahrheit  ganz  nahe,  hätte  ihm  nicht  sein  einmütiges 
lemmentum  den  weg  verschlagen,  da  er  am  schlusz  des  capitels  auf 
^  secures  zu  reden  kam  und  hinzufügen  konnte:  quas  et  Uispani 
il^  usu  Francorum  per  derivationem  franciscas  vocaut.  nannten  aber 
ie  Westgothen  noch  im  siebenten  jh.  ein  wurfbeU  francisca  (goth. 
fogkiskd?)  so  musz  die  franca  eigenthomliche  v^ffe  der  jüngeren  Fran- 
ken geblieben  sein  und  das  jaculum  verträgt  sich  mit  dem  eminus  fe- 
rire.  eine  alte  glosse  in  Nyerups  symbolae  355^  nachdem  sie  die  isi- 
Msche  eritlärung  gegeben  hat,  fährt  fort:  est  etiam  framea  hasta 
kigissima,  und  Papias  und  Joannes  de  Janua  deuten  franciscae  durch 
Ncares  oder  signa.  quaedam  instar  securium  quae  Romae  ante  consu-517 
kl  ferebantur.  Bei  Gregor  von  Tours,  meines  Wissens,  kommt  fran* 
cisca  nicht  vor,  wol  aber  2,  27  bipennis,  9,  35  projecta  securis; 
Wi  nodoardus  1 ,  13  hinter  einander :  franciscam  projecit  in  terram 
«d  dann  bipennem,  in  derselben  erzählung,  wo  Gregor  2,  27  beide- 
■il  securis  gebraucht  hatte.  Aimoin  aber  1,  12  hat  gladius  und  fran- 
QKi  mit  dem  zusatz  quae  spata  dicitur,  also  Isidors  deutung  von  fra- 
■ea.  Hincmarus  in  vita  Remigii:  francisca  quae  vocatur  bipenna*. 
^  kein  zweifei  übrig  bleibe  an  der  fränkischen  eigenthümlichkeit 
kt  framea  führe  ich  noch  eine  stelle  aus  Procops  b.  goth.  2,  25  an, 
fe  sie  nlXixvg  nennt ;  zu  seinen  tagen  waren  Franken  mit  Theode- 
krt  nach  Italien  gekommen:  inniaq  fiir  iXivovg  nräg  d/Li(pl  tip 
^If^ifiiroy  i/oyugy  o?  6-^  xal  fio^ai  d6oaTa  tipioo¥>  ol  Xotnol  Si, 
*i(of  anavTig  ovn  r(($a  ovrc  io^axa  t^om^y  alXiL  l^itpog  rc  xai 
inäia  (f^Qioy  ixaaxog  xal  nlk^xvv  {Va.  und  2,  28  prahlen  vor 
^tigis  der  Germanen  d.  i.  Franken  gesandte:  ro  ftir  ovk  axQax6n%^ 
'or  ardowy  fiax^fiwr  ov/  fjaaoy  tj  ig  fivQtddcLg  nirt^xorva  ^Stj 
*iv  To^  Aknug  vniQfttfttjx^yai  otoftid-Oj  fivg  rnUxiOi  r^r  Vw/naianß 
9tfuxiap  l^vfinaaap  iy  jfj  nQturji  OQ^jj  »aiaxfioity  avxovfiiy.  Noch 
«haals  lag,  wie  früher  bei  Chatten,  ihres  heeres  kraft  in  den  füst- 
Chgcm,  aber  diese  und  reiter  waren  nur  mit  schild  und  fhinke  be- 
^*i&et,  deren  angustiun,  breve  und  acre  femim  wol  sicher  zweischnei- 
^  war,  was  von  selbst  auf  bipennis  und  gladius  ex  utraque  parte 
^tos  führte.  Sogar  die  doppelform  franca  und  francisca  wird  durch 
*de8  volksnamen  Franciscani  gerechtfertigt,  die  des  Aethicus  cosmo- 
graphie  deutlich  an  der  Franken  stelle  setzt. 


*  beiDcrkenfwerth  sind  vielleicht  noeh  die  ahd.  glostea  ploh  framea  (Graf  ^ 
3&9),  pflüg,  weil  er  wie  der  speer  den  acker  aafreiutt  stapaeuert  framea  (Graft 
C,  612)  Tgl.  oben  a.  235  sk&lm  framea. 
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Wer  diesen  erOrieniDgeii  gefolgt  iit  wird  itch  divoB  IbciiNfl 
lub«n,  dasi  fnnca  und  fnncisca  dieselbe,  den  Fruken  dgM  lil 
nach  ihoen  benannte  waffe  waren,  wiederum  aber  mit  beiden  die  kd 
Tacitus  als  gennaniscli,  d.  h.  zunächst  fribikiich  geacbiUarle  hMU 
tiuiromenfalle ,  selbst  abgesehn  von  dem  hentellbaran  gleicUittte 
filSoamens.  dem  Temim  acre  et  ad  nsum  habile  ^öcht  iaav  kt 
gladius  ei  ulraque  parle  acutus,  bis  acutus,  die  bipennis  odtr  m&kk, 
mag  dem  berichlers latter  die  Vorstellung  des  speen  Obergegaieti  M 
in  die  des  wurlbeils  und  schwerls,  da  sich  im  laufe  langer  jahriM- 
derte  oatürUch  auch  das  gerXth  umgestaltete,  im  ags.  lied  W 
fiyrhlDod  heiszt  es  deutlich  'mid  his  francin  obeelt'  mit  aciner  hril 
schosi,  und  speer  oder  heil,  nicht  schwert  waren  waffe  mm  lehiMB 
oder  werfen ,  wie  im,  Hildebrandslied  spent  werpan  und  brtUa  kÜI 
vorkommt,   was  lur  beschreibuDg  bei  Tacilos  stimmt  *. 

Rührt  nun,  wie  ich  aimebme,  fi^mea  aus  franca,  franca  ans  im 
volksnamen  Franci  her,  so  ist  ootliwendig  dau  ein  aolcher  xta 
im  ersten  jli.  wenigstens  unter  Germanen  gangbar  war  and  BBaa 
vor  dem  dritten  bekannt  geworden  sein  konnte,  wenn  ihn  auch  koi 
erhallne  schrift  bewahrt,  man  mUste  denn  in  jenem  'ApafTOffmil 
des  Ptoleniaeus  eine  spur  entdecken. 

Die  gewöhnliche  ansieht,  der  auf  Peutingera  tafel**  nenl  V 
sclieJnende  Frankennaine  sei  ums  drille  jh.  durch  einen  bond  wi^ 
rlieinischer,  vorher  unter  andern  bencnnungen  gekannler  GenailB 
neu  hervorgchraclit  worden,  hat  in  meinen  augea  geringen  walk 
an  uralleni,  ununlerbrochnem  zusammenhaDg  deutscher  slUmt.  ii 
festerem  oder  loserem  verband,  wird  keiner  iweireln;  aber  eil  Afr 
kischer,  alamannischer  oder  «uevisctier  verein  erklllreB  mir  mtÜk 
wenu  sie  nicht  in  ihrem  beginn  oder  erfolg  von  der  geschichle  ati* 
deutlich  hervorgehoben  werden.  Halten  die  ROmer  gende 
dou bellen  slümmen  schon  geraume  zeit  hindurch  den 
namen  der  Germanen  beigelegt,  so  war  ihnen  ein  andrer  entbehiidb 
M9der  wenigstens  im  unverslandncn  ausdruck  fOr  eine  gennaniiche  wA 
unter  ihnen  umlief.  Auf  dem  hodcD,  den  die  Denlachea  des  cnH 
jh.  einnahmen,  mochten  ihre  nachkommen  im  dritten  eich  dawk* 
recht,  wanim  nicht  denselben  namenf  aneignen,  nichts  bt  dnriiw 
dasi  nicht  auch  schon  zu  Caesars  tagen  die  benennung  Fnnkm,  d>'> 
freie  männer  erschollen  sein  sollte. 

Vopiscus   im   Probus   cap.    12    hat  Franci  inviis   itraü 
etwa  ums  j.  280,  offenbar  in  gegenden,  wo  der  Rhein  sich  dem 
nühert,    und   noch  Sidonius  apolhn.  epist.   4,   1   nennt  paludicolai  Sä" 
cambros.     deutlich  Procop  de  h.  goili.  1,  12:  'P^pof  ig  riv  dn*' 

*  Trrgehlicbc  sriieit  scheiut  ei,  nenn  H.  Schrdber  im  Usebenbath  1,  It' 
153  die  scbtanke,  leicbte  und  sckarFc  rrumca  ma  der  ichwereo  ftaocifca  *i^^ 
den  und  beide  eitenwairm  dem  ehernen,  gallisebea  cclt  tnt(CfnHUn  **^ 
nvilbrend  Uicb  die  framea  für  einen  ipeer  und  riiernen  eelt  erkliit,  Wona** 
den  cell  für  eine  «il.  iiir  den  cell  lasse  icb  mich  hier  nicbl  ein, 
**  Tgl.  auch  Vojiiscus  in  Auretiano  cop.  7. 
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ror  rag  Ixßokag  nouitou*  Xifiyai  n  Irtavd'aj  ov  Stj  FiQfiayol  to 
maXaior  ätaiyrOj  ßdgßaQoy  td-yog,  ov  noXXav  Xiyov  to  xar  d^x^^ 
IQ^iov,  oV  rvy  Ö^dyyoi  xaXovyrai;  nur  darüber  schwebt  er  im  ir- 
bum»  dasz  diese  jetzt  gefürchteten  Franken  vor  alters  kein  aufsehn 
gemacht  hätten,  da  doch  Germanen  unter  ihrem  allgemeinen  wie  unter 
»esondem  namen  schon  Jahrhunderte  lang  der  Gallier  schrecken  ge- 
wesen waren  und  z.  b.  Juhan  im  j.  356  mit  den  fränkischen  kOnigen 
B  der  gegend  Ton  Göln  zu  schaffen  hatte  (Ammianus  16,  3.) 

Die  beginne  der  fränkischen  geschichte  treten  gleich  wieder  in 

las   zwieUcht  der  sage   zurück.     Gregor  von  Tours  2,  9  weisz  aufs 

tfichste  anzuheben  mit  Genobaudes,   Marcomeres  und  Sunno,   die  in 

ler  zweiten  hallte  des  vierten  jh.  zur  zeit  des  Valentinianus  und  Maxi- 

nos   in   Gallien    einbrachen.     So  wenig  Valentinian   den   namen   der 

Pranken  erfunden  hat,  werden  auch  die  Franken  des  dritten  und  zweiten 

jh.  nnthätig   geblieben  sein.     Gregor  sagt:   in  Germaniam  prorupere, 

and  versteht  darunter  das  belgische  Gallien;  'Marcomeres  Sonnoque' 

nnd  schon   bei  Glaudian  (de.laud.  Stilich  1,  241)  genannt  und  völlig 

historisch,     aber  Sigebertus  gembl.  (Pertz  8,  302)  meldet,   nach  den 

gestis  Francorum:    Francis  post  Priamum  Priami   fiUus  Marcomirus  et 

Suimo  filius  Antenoris  principantur  annis  XXXVl,  quorum  ducatu  Franci 

Sicambria    egressi    consedere    secus    Rhenum    in.oppidis    Germaniae; 

uter  diesem  Sicambhen  wird  aber  kein  landstnch  des  rechten  Rhein- 

ifers,    sondern  geradezu  Pannonien   und  gar   die  Maeotis   gemeint*. 520 

^von  musz  das  gerttcht  bereits  zu  Gregors  künde  gelangt  sein,   weil 

er  nicht  unbemerkt  läszt:    tradunt  enim  multi   eosdem   de  Pannonia 

bisse   digressos.     Bei  Sigebert  und  Fredegar  wird  auch   ein  Francio 

■amhaft  gemacht,  auf  welchen  der  volksname  unmittelbar  zurOckgeführt 

werden   kann.     Unter  allen  Deutschen  scheinen   gerttchte  von  uralter 

cinwanderung   aus  Asien   nachzuzucken,   die  sich  bald   an   Alexander, 

Ud  an  Troja,   Priamus  und  Aeneas  zu  knüpfen  suchten;   welche  be- 

Windtnis    es    mit  dem  sitz  der  Franken  in  Pannonien   haben   kOnne, 

wird   nachher    erhellen.     Gleichwol   darf   man    nicht    übersehn,    dasz  ' 

schon  zu   Tacitus    zeit    das   rheinische  Asciburgium   auf  Ulysses  und 

I^rtes  bezogen  wurde,   also   die  Überlieferungen  der  Franken  bereits 

^ter  Germanen  des  ersten  jh.  wurzel  geschlagen  hatten. 

Der  allgemeine  dem  namen  der  Franken  wie  der  Sueven  bei- 
wohnende sinn  gestaltet  beiden  höheres  alter  zuzutrauen,  als  die  be- 
^dern  benennungen  einzelner  stamme  anzeigen,  die  man  unter  ihnen 
^  begreifen  hat. 

Am  sichersten  und  unmittelbarsten  auf  die  Franken  zu  beziehen 
^t  das  volk  der  Sigambem,  dessen  die  Römer  von  frühe  an  oft  ge- 
^^nken.  Bei  Plinius,  wenn  er  die  fünf  germanischen  hauptstämme 
^^hlt  und  den  dritten  nennt,  heiszt  es :  proximi  autem  Rheno  Istae* 
^ones  (f.  Iscaevones),  quorum  pars  Sicambri;   die  gewöhnliche  lesart: 


*  nun  Tgl.  Ekkebardi  clironicon  bei  Peru  8,  115  und  Heriger  (PerUO,  176) 

*"  finzflnen  abweichungcn. 
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quonuD  pin  Cimbri  entspring  durch  vereinbehuog  dM  4opp«lt  n 
leseodea  S,  v/onaf  du  folgende  I  geülgt  nnd  cambri  ia  Ciinbri  (»■ 
ändert  wurde,  denn  auch  bei  Caeur  6,  3&  werden  SicuÜKi  bcuicfc- 
net:  qui  sunt  proiimi  Rfaeno,  ihr  gebiet  lag  dam  der  Ebnnuwn  gig»- 
Ober,  am  Bhein  iwiicheu  Lippe  und  Sieg  und  entrttkte  aich  ostnliti 
bii  in  das  ipllere  Sauerland  oder  henogthum  WeitUen,  bat  iv 
Weser  hin. 

AU  Caesar  den  Rhein  lu  llberscbreiten  tnchtele  und  tob  im 
511  Sigambero  aushefening  gefluchteter  UiipelBD  und  Tenehtfatrer  begehrl^ 
antworteten  sie  kahn:  populi  R.  imparium  Rhennm  Amre;  ■  ae  intili 
GermanoB  in  Galliam  traniire  non  aequnm  aeitimarel,  cor  ni  qüiqnn, 
esse  imperii  aut  potestatis  trans  Bbeauni  poitnlaretT  doch  nichJc 
er  die  brücke  zu  schlagen  begann,  wichen  aie  auf  jener  flüchtliagi 
rath  in  die  wilder  und  liessen  den  feind  ihre  dOrfer  und  Ickw  ft^ 
wOsten.  Nicht  lange  darauf  erwiderten  die  Sicunbon  dieaan  ugti 
durch  einen  lug  tlber  den  Rhein  ins  land  der  fibunwen.  b.  galL  4, 
16.  18.  6,  3ö— 42.  Im  j.  13  Tor  Chr.  gieng  aber  Dnuua  «ba  da 
Rhein  und  besiegle  die  nicderrfaeiiiischen  und  tiefer  wohnend»  Gi^ 
manen,  bei  Florus  4,  12  heisU  es;  inde  vaUdissimai  nationes  Chenucst 
Suevosque  et  Sicamhros  pariter  aggreasus  est,  qni  nginti  centnrtoniba 
incrematis  hoc  velu^  sacraniento  sumpserjnt  foellum,  adeo  certa  nctoriH 
fpe,  m  praedam  in  antecessum  pactione  diriaerint.  Cbeniaci  eqoM 
Sueri  aurum  et  argentum,  Sicambri  captivos  elegerant*.  hier  laga 
sie  neben  Cherusken  und  Sueven  als  gennanischar  hanptstanDi  herW. 
die  Schlacht  mit  den  Rfimem  hatte  apud  Aibalonem  statt  (Flin.  lli 
18),  woiu  sich  irgend  ein  weslßüiiches  Arpeln  oder  Erpeln,  ntäoM 
der  chatlische  Arpus  vorgleichen  Ixsat.  Anf  diesen  sieg  dei  DrwH 
gehn  des  Ovidius  oder  Pedo  verse  (conaol.  ad  Linam  13.  Sil) 

itie  genna  Suevos  »cre  indomilosque  Sigsabroa 
contudit  inquc  rugam  barliara  ter|B  dadit;  — 

nee  libi  deletoi  pottrit  aarrare  Siiambroi^ 
eDsibu«  et  Suetoa  terga  dediHe  suis. 
Bald  liernach  Ueszen  die  siegreichen  ROmer,  vne  aie  achon  froher  tt 
L'bier  vom  rechten  lUieinufer  auf  das  Unke  verseilt  hallen,  auch  eM 
theil  der  Sigambem  hinüberziehen  (Sueton  Aug.  21.  Tac.  um.  IS,  N) 
was  die  Germanen  augenblicklich  schwächte,  eben  so  aicher  aber  ti 
spateren  erfolgen  auf  gallischem  bodcn,  den  jene  im  vorana  eingCMS- 
men  hatten,  sUrkle.  Man  darf  nur  nicht  wähnen,  daai  keine  Sigamboi 
522  auf  der  rechten  seile  in  der  allen  heimat  xurackgebliebea  leiei.  Stnba^ 
der  s.  194  die  Sugambem  neben  Trevirem,  Herviem  und  Henifin 
weisi,  redet  s.  290  ausdrücklich  noch  von  einem  solchen  IbeO,  dm^ 
auch  sigamhrische,  in  den  aufstand  der  Cherusken  verflocfalae  flintA 
Plolemaeus  aber  ISszt  sie  später  zwischen  Bructerem  und  Langobarda 
unge&hr  den  landstrich  einnehmen,    den  sie  lu  Caesan  löt  bcacMH 
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hatten,  anr  dasi  sie,  wie  es  scheint,  nicht  mehr  unmittelbar  an  den 
Rhein  stieszen. 

Wenn  es  bei  Horatius  od.  IV.  2,  33  heiszt: 

coDcioet  majore  poeta  plectro 
caesarem,  qoaodoqoe  trabet  ferocea 
per  aacrum  clivum,  merita  flcconis 
froDde,  Sygambros, 

SO  könnte  ihnen  feroces  schon  beigelegt  sein,  weil  zu  dem  römischen 
ohr  ein  epithet  dieser  germanischen  stamme  gedrungen  war,  das  nach* 
her  ihren  allgemeinen  namen  bildete ;  nannten  suevische  oder  gallische 
nachbam  den  Römern  diese  Sigambem  feri  oder  feroces,  wie  nah  lag 
das  dem  deutschen  ausdruck  freie  oder  franke?  Auch  Juvenals  (4,  147) 
torvi  Sigambri  entsprechen  dem  germanischen  bilde:  omnibus  truces 
et  coerulei  ocuh  bei  Tacitus,  wie  die  rutilae  comae,  obgleich  allge* 
meines  kennzeichen  aller  Deutschen,  noch  ganz  besonders  zu  Ovids 
Worten  (amor.  I.  14,  39)  stimmen 

nuoc  tibi  capliros  mittel  Germania  crioei, 

culta  triumphtftae  munere  gentis  eris, 
0  quam  saepe  comas  aliquo  mirante  nibebis 

et  dices:  empta  nunc  ego  merce  probor! 
nescio  quam  pro  me  laudat  nunc  iste  Sygambram; 

fama  tarnen,  memini,  quum  fuit  ista  mei; 

oder  zu  Claudians  (de  IV  cons.  Hon.  446) 

ante  ducem  oostrum  flatam  sparsere  Sygambri 
caesariem  paTiduque  orantes  murmure  Franci 
procubuere  solo, 

WO  zwar  Sigambri  und  Franci  geschieden,  doch  tmmittelbar  zusammen 
genannt  erscheinen.     Martials  ausspruch  (de  spect.  3,  9) 

choibus  \ü  oodum  tortis  tenere  Sicambri 
mag  zur  Schilderung  der  Sueven  bei  Tacitus  gehalten  werden:  insigne523 
gentis    obliquare    crinem   nodoque   substringere.     Gleich   den   blonden 
locken  wüsten  die  Römer  aber  auch  die  leibliche  kraft  deutscher  krieger 
in  ihren  vortheil  zu  verwenden,  wie  sich  Claudian  (in  Eutrop.  1,  383) 
ausdrückt: 

roilitet  ut  costris  detoosa  Sicambria  signis*. 

Von  jenen  unter  August  tthergefuhrten  Sigambem  hatten  sie  eine 
sugambra  cohors  gebildet,  die  pronipta  ad  pericula,  cantuum  et  anno- 
rum  tumiiltu  tnix  ihnen  gegen  die  Thraker  am  Haemus  (und  vieUeicht 
gegen  Geten)  im  j.  26  nach  Chr.  kriegen  half.  Tac.  ann.  4,  47. 
Diese  legion  soll  jiun  in  Pannonien  gestanden,  am  Ister,  da  wo  spXter 
Buda  gegründet  wurde,  eine  Stadt  erbaut  und  nach  ihrem  namen 
Sicambria  benannt  haben,  ungrische  Chroniken  melden  ausdrOcUich, 
dasz  von  den  Franken  ein  solches  Sicambria  an  der  stelle  von  Buda 
gestifiet  wurde  **.     Wie  es  sich  immer  damit  verhalte,  Zusammenhang 


*  Gratias   cyneg.  202   bebt  noter  den  jagdhonden   die  volncrefl  Sycambros 
bcrror. 

**  z.  b.  Heinrichs  ton  Muglein   chronik  cap.  8   nnd  8,  vgl  Lasins  de  gent. 
migrat.  p.  52.     Schwandtner  Script.  1,  43.  331.    Bei  notitia  S,  165.    Zncrtl  in 


368  UBIER.    IUP0AII1EB 

mag  dr  Gugerni  verachridMn  sein.  Gagern  n 
Gibigern  muniflciia,  lirgus  gekünt,  wia  Sugunber  ini 
ihrem  beiirk  lag'  Geldubi,  das  heutige  Gellep,  im  einer  uk.  nm  904 
bei  Lacomblet  n"  83  Geldapa  geoannt,  woher  lieh  Tiberini  IcdUR 
■nähren  kommen  liesi:  aiser  et  ipium  Tiberina  princ^e  notdävit 
flagilaus  omnibus  aonis  e  Germania.  Geldnba  appeUaUr  CMaUÜm 
Rheno  impositiim,  ubi  generosiUs  praecipua.  Plin.  19,  5.  du  I  a 
Gelduba,  P  in  Geldapa  Rlgt  sich  der  enten  (^chnng  (i.  406)  wi 
bewiese,  da»  bei  diesem  namen  lur  lait  dea  enten  jh.  noch  liclli 
vencboben  war;  man  halte  daia  Daiinbiui. 

Wie  wenn  wir  damit  auch  den  namen  der  nnmittdbar  iilliWi 
den  Ubier  deuten  lernenT  in  Geldapa  Len^a  Olepa  ^  abd.  GtHA 
G27  Lenafa,  Oleta  bedeutet  apa  was  sonst  aha,  aqua  flnnua.  Ubü*  acb^ 
nen  also  fluszbewohner,  Rhein bewoliner ,  wie  sie  schon  bei  Caeur  ti 
54  heisien:  qui  proiimi  Rhennm  incolont;  4,  3  nennt  er  ihr  W 
civitas  ampla  atqae  florcns;  dimali  lag  ea  noch  anf  der  mitm 
Rlieinsdte,  unter  August  aber  scheinen  die  Ubier  nach  der  linken  (^ 
zogen  tu  sein.  Strabo  4,  3  i.  194,  als  er  von  Trevirera  gwÄ 
hat,    berichtet    ausdrücklich:    nipaf   ii   wxavy  Ovßiai  tuai  nhm 

'P^vov,  Tacitus  Germ.  28  sagt:  ne  Ubü  quidem  qaanquam  nmm 
colonia  esse  nieruerint  ac  libenUus  Agrippinensis  conditoris  in  waiM 
vocentur,  origine  erubescunt,  transgressi  olim  el  experinwnto  Mb 
super  ipsam  Rlieni  ripam  collocali,  ut  areerent,  non  nt  cuatodiralv. 
vgl.  ann.  12,  27.  Aus  ihrem  faauptarl,  Ubionim  ara  oder  cinti*  ■!■ 
faltete  sich  spater  das  machtige  COln,  Colonia  agrippineSsii,  eatmte 
erst  nach  Agrippina  des  Germanicus  tochter,  oder  schon  nach  JWB 
Agrippa  ihrem  groszvater  geheisien,  der  lie  rOmiKhem  raich  (V- 
pllichtete.  davon  rtllirt  sogar  noch  in  unierm  heldenbucb  dar  MN 
Gripp  igenland. 

Keinen  stamm  unter  allen  Germanen  gab  ea,  der  sich  den  lOMM 
so  nah  angeschlossen  hatte,  wie  diese  Ubier,  nnd  darum  WBti  •■ 
allen  übrigen  Deutschen,  zumal  den  Sueven  verfeindet. 

Die  gegebne  deulung  ihres  namens  und  lugleich  ihr  blnkiiAP 
hlut  bestätigt  sich  aber  durch  den  der  ripnarifchen  n«nkan.  W 
dem  romanischen  ripa,  das  den  lateinischen  begrif  des  ufen  atariW 
mit  dem  des  flusses  tauschte,  frani.  riviire,  it.  riviera,  tpaa.  lAoa. 
ribeira,  entsprang  Riparii,  Ripuarii,  Ribuarii,  altfrani.  Riven,  !■■•• 
qui  ad  Rheni  ripas,  circa  fluvium  consederani,  deallich  daudba  wm 
Ubü  ausdruckte,  gewann  das  ripuarische  gebiet  grOtieni  mbig  ik 
man  den  alten  Ubiern  einräumt,  so  werden  auch  diese  bald  in  cagwc 
G28 schranke,  bald  in  grtlszerer  ausdehnung  zu  denken  aein.  ba  ^Uit- 
alter  war  der  name  Ubier  langst  verschollen  nnd  die  kUMTClniA 
verdeutsch!  Ripuarien  durch  Riflant.     mit  nhd.  uTer  ripa,  ^ti.  ■«*■ 
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ags.  dfer,  wtkhe  langen  vocal  und  ableitendes  R  haben,  wage  ich 
lim  nicht  zu  veriLnapfen. 

Entgegen  oder  lur  seite  den  ripuarischen  Franken  stehn  die  sa- 
lisehen,  und  beider  stamme  namen  haben  zwei  alte  rechtsbUcber  für 
alle  Zeiten  befestigt. 

Wie  sich  Sigambem  und  Ubier  vom  rechten  Rhein  aaf  den  linken 

wandten,   müssen   auch   die  Salier  von  osten  nach  westen  vorgerückt 

sein,     unter  ihrem  namen   sind  ältere  Franken,   zumal  Sigambem  zu 

suchen,    da  sich  die  Merovinge  auf  Salier  wie   auf  Sigambem  zurück- 

leiten;  zwischen  Saliern  und  den  unter  August  nach  Gallien  versetzten 

Sigambem   mag  genauer  Zusammenhang  obwalten,   wenn   schon  Clau- 

dian  (oben  s.  522)   beide   dichterisch   unterscheidet   (de  laud.  Stilicb. 

1,   222): 

ut  Saliu«  jam  rnra  colat,  flexosqae  Sigambri 
in  falcem  curvent  gladios. 

Wo  am  Niederrhein  der  machtige  ström  sich  spaltet  und  versumpft, 
im  gau  Salo,  an  der  Issel  (Isula),  die  vielleicht  selbst  Sala  hiesz,  wo 
noch  heule  ein  landstrich  den  namen  des  Sallands  führt,  scheint  im 
dritten  jh.  ihr  sitz,  daher  waren  sie  südwärts  nach  Toxandrien  ge- 
drungen, Ammian  17,  8  meldet  von  Julian  (im  j.  358):  petit  primos 
omnium  Francos,  eos  videlicet  quos  consuetudo  Salios  appellavit,  ausos 
olim  in  romano  solo  apud  Toxandriam  locum  habitacula  sibi  figere 
praelicenter.  die  alten  belgischen  Toxandri  lagen  zwischen  Maas  und 
Scheide,  und  'olim'  geht  auf  den  von  Eutropius  9,  13  geschilderten 
fränkischen  einbruch  zur  zeit  des  Probus,  wohin  auch  Vopiscus  (s.  519) 
zielt,  waren  nun  diese  Franken  unter  Conslantius  und  Constanttn  zu- 
rückgewiesen oder  in  gewisse  abhängigkeit  von  den  Römern  gebracht 
worden;  Julian  hatte  sie  neuerdings  im  westen  der  Scheide  zu  be* 
kämpfen,  und  nennt  sie,  gleich  Ammian,  JSaXiwy  i'^rog  (opp.  ed. 
Spanh.  p.  279.)  * 

Im  rechtsbuch  kommt  nur  der  ausdruck  Francus  Sahcus  (oder  529 
Saligus)  vor,  nicht  Salius,  was  aber  keinen  wesentlichen  unterschied 
zwischen  beiden  gründen  kann,  sahcus  trägt  die  lat.  ableitung  -icus 
(nicht  die  deutsche  -fg)  an  sich,  führt  also  wie  geticus  gothicus  fran- 
cicus  auf  den  einfachen  volksnamen  Geta  Gothus  Francus  und  Sali««, 
welcher  aus  sal  dorous,  oder  einem  flusse  Sala,  oder  jenem  gau  Salo 
stammen  darf,  und  ahd.  Sah,  goth.  Saljis  lauten  mochte.**  mit  dem 
langen  A  des  ahd.  s^lic  bealus,  mhd.  selec,  nhd.  selig,  die  zum  goth. 
s^ls  bonus  gehören,  fmdet,  glaube  ich,  keine  Verwandtschaft  statt,  da 
auch  aus  Claudians  scaiision  das  kurze  A  erhellt.  Der  prolog  des 
gesetzes  nennt  einen  Salogast  aus  Saloheim,  was  ohne  zweifei  mit 
dem  volksnamen  in  Verbindung  steht;  Gregor  von  Tours,  meines  Wis- 
sens, braucht  von  den  Franken  weder  Salius  noch  Salicus.    bekanntlich 


*  in  der  notitia  iinperii  erscheinen  auch  Salii  unter  den  auxiliaren. 
**  aU    niannsnainen  Salecus  und  Salius  bei  Irmino  163^  201^,   Salib,   Sa* 
Incho  bei  Schannat  o®  245.  251. 

24 
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rolirien  docIi  in  spaierer  leit  frankiiche  henogen,  aiu  deren  getdilecfct 
kOnig  Coorad  hervorgieag,  den  beinamen  Salier,  und  nach  Dncugs 
s.  V.  Salicus  waodle  man  dies  epiiiieton  lelhst  auf  Chhaliu  an. 

Von  Toxandrien  aus  liebt  sich  der  Franken  iiegeiUuT  nach  Md- 
weslen,  und  Chlojo  oder  Chlodio  hatte  schon  das  ganze  land  bv  nr 
Somme  erobert;  in  dem  gesetzbuch,  dai  lu  aeiner  leit  abgebatl  wm4t, 
erscheint  das  sahsctie  gebiet  durch  die  Carbonarin  und  IJgv  d.  i 
Leie  begrenil,  auch  noch  späterhin  bildet  der  Ktiilenwald  die  ichddt 
zwischen  Neuslrion  und  Austrasien,  d.  b.  dem  westlichen*  und  tit- 
lichen,  oder  romanischen  und  deutschen  Frankcnland.  ^eich  DiipiN 
530guin**  und  Tornacum  (Touraai)  inag  dann  der  berg  1 
(Laon)  fraukischer  künigssili  geworden  sein ,  den  imn 
franzüsisclie  lieder  nennen,  wo  sogar  die  thierrabel,  mit  nahl 
andening  des  Honlaon  in  Hanleon  den  lOwen  hofhalten  llast*' 
ausgang  des  fünhcn  jh.  besasz  ahn  Chlodowecfa  ein  viel  ausgeddi- 
leres  mächtiges  Frankenreich,  das  durch  die  annähme  dei  Christ»- 
Ihums  fest  gegründet  wurde.  Hatte  den  Franken  achon  die  Ulm 
niedcrlassung  von  Ubiern,  Sigambern,  Salieni  nnd  Balaven  unter  A- 
mischcr  ber^chatt  festen  Tusz  in  Belgien  und  Gallien  gemacht,  und  im 
weg  gebahnt;  so  vollendete  und  sicherte  ihren  sieg,  data  tie  dv 
catliolischen  kirclie  zugcrallen  waren  und  von  ihr  gegen  die  iriot- 
schcn   Bui^under  und  üothen  emporgeh.nlien  wurden. 

Noch  ist  einiger,  allem  anschein  nach,  den  Franken  nahTerwaato 
vulkcr  zu  gedenken ,  die  gleich  jenem  Iheil  der  Sigambera  meisl  arf 
rechter  Rheinseite  verblieben. 

Tacitus  nennt  ungefähr  der  hatavischen  insel  gegenüber  iwiicki 
Friesen  und  Bruclerern  und  neben  Angrivariern  aurh  Chamaten,  SlnW 
s.  291  zwischen  Sugambern  ond  Brukterem  Xavßoi,  was  au  besMi 
ist  in  Xuftilßoi.  eben  da  hat  Peuiingers  lafel  Ohamavi  mit  deai  b(^ 
satz  'qui  et  Franci*  (s.  513),  in  derselben  gegend  erscheint  iplKr 
der  ihren  namen  tragend«  gau  Hamaland,  mit  Unterscheidung  MM 
franconicus  und  saionicus.  Unter  ConstanUus  wurden  auch  chaaan- 
sclie  ablheilungen  nach  Gallien  versetzt,  und  Eumeniua  (pancg.  A,  t) 
konnte  sagen:  arat  ergo  nunc  mihi  Charaavus  et  Frisioa;  in  ilUt 
gebiet  der  Lingonen  bildete  sich  ein  pagus  Chamaviorura  oder  iw- 
viomm  (Zeusz  s.  5S2.  584.)  dach  ihr  kern  hielt  in  der  allen  hm^ 
stand,  Julian  stiesz  auf  Xafiüßot  am  >'iederrhein  (vgl.  Ammianua  17,  B}i 
Ausouius  nennt  Chamaves  neben  Franken  und  noch  Sulpiciui 


*  cigcnlhcli  sclifiat  Neusiria  Nintlria  entipruDgcii  aus  Niuwalrii  KivHBil 
(Uuuquft  2,  405),  iiiV  Hie  iirii  au«  niKcii,  ags.  alt  aus  nevat,  und  c*  mm 
anJjEi  gewesen  sein  altes  und  neues  Wriiterland  lu  unleracheideti ;  ^IhIM 
aber  gilt  Nrusiria  geradezu  für  Westria  oder  Westrasia  im  gegeuHti  aa  Inoii^ 
Ausinsii.  in  aolchem  sinn  lial  nucli  der  prolog  lu  Liulprandi  (Metra  M 
langahardisctiM  Austria  und  Neusiria. 

•*  tanuiu  Narlii,    Pamsrs  |mjlli,  ».  1209),    lemplum  Harlis   i 
Curliie  (Gucrardi  Irmin»  p.  325,  335)  pagua  faaumaiaTtinse,    war 
faDuinarccDsis  niachle  (Pertz  9,  412.) 
**•  HeiDharl  riicl»  ■.  CXLIl. 
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bei  Greg.  tur.  2,  9  in  bructrischer  nachbarschafl  den  pagus,  quem 
ChaniiVi  incolunl.  Jenes  zwiefache  Hamaland  zeigt  uns  einen  landstrich 
auf  fränkischsächsischer  grenze,  wie  auch  Ptolemaeus  Kofjiavoi  neben  &31 
Cherusken  aufstellt;  allein  ihre  Verbindung  mit  den  Franken,  durch 
alle  übrigen  Zeugnisse  bestätigt,  überwiegt.  Chamavi  scheint  gebildet 
wie  Batavi,  wenn  nun  Baraova  Baxaßloj  später  Batua,  Betnwe  den 
begrif  aue,  ahd.  ouwa  enthält,  werden  auch  Chamavi  fluszanwohner 
sein  dürfen,  wozu  die  L'bii,  Ripuarii  und  vielleicht  Salii  stimmen, 
harn  cutis,  tegmen  hat  aber  zu  allgemeinen  sinn,  als  dasz  es  leicht 
zu  deuten  wäre. 

Bructeri  und  Tencteri  liegen  sich  nicht  nur  benachbart,  sondern 
auch  ihre  namen  scheinen  ähnlicher  bildung.  bei  Tacitus  ann.  13,  56. 
hist.  4,  21.  77  stehn  sie  immer  zusammen.  Caesar  nennt  nur  die 
letztem  und  schreibt  Tenchthcri,  nach  griechischer  weise,  würde  also 
auch  Bnichtheri  geschrieben  haben,  umgedreht  führt  Strabo  s.  291. 
292  blosz  BQOvxTiQOi  an. 

Als  Tacitus  seine  Germania  abfaszte,  schienen  ihm  die  Bructeri, 
deren  thaten  er  in  andern  Schriften  berührt,  vertilgt:  Bructeri  olim 
occurrebant,  nunc  Chamavos  et  Angrivarios  immigrasse  narratur,  pulsis 
Bnicteris  ac  penitus  excisis  vicinarum  consensu  nationum.  Allein  der 
jüngere  Plinius  meldet  schon  wieder  von  einem  bructerischen  kOnig, 
und  zu  des  Ptolemaeus  zeit  erscheinen  BovauxrkQOi  ot  fUiZovfg  und 
fitx^/,  wie  bei  Strabo  BQOvxtiQOi  iXdrroyegy  beider  hauptsitze  fallen 
zwischen  Ems  und  Lippe,  die  peutingersche  tafel  gibt  Bnicturi  an, 
die  notitia  imperii  Bructerii,  Claudian  de  IV  cons.  Hon.  450:  venit  ac- 
cola  ^ylvae  Bructerus  Hercyniae.  noch  Beda  5,  9.  12  nennt  sie  Bo- 
nictuarii  (ags.  Boructvare,  Boruchtvare)  und  läszt  ihnen  durch  Suidbert 
predigen;  viele  aber  müssen  beiden  geblieben  sein,  da  nach  Gregor 
des  dritten  ausschreiben  von  738  auch  die  Borthari  dem  Bonifacius 
zu  bekehren  übertragen  werden,  in  den  untern  Lippegegenden  erhielt 
ein  gau  Borahtra,  Boroctra,  Borhtergo  (Zeusz  s.  353)  lange  ihren 
namen,  als  mannsname  dauert  Borhter,  trad.  corb.  311.  man  enväge 
die  Bortrini  bei  Pcrlz  3,   76. 

Gründen  sich  des  Ptolemaeus  BovadxtiQOi  auf-  ältere  nachricht, 
als  Strabons  BQOvxrtQot,  so  läge  hier  ein  Übergang  des  S  in  fi  vor 
(s.  311)  und  wäre  allenfalls  ein  adj.  busaht  oder  parlicipiuni  busagot532 
dem  ags.  byseg,  bysgod,  engl,  busy  busied,  mnl.  besieh  (vgl.  s.  364) 
an  die  seite  zu  setzen,  allein  ich  v.ermag  kein  ahd.  poraht  oder  purfc 
mit  gleicher  bedeutung  aufzuweisen.  Hat  aber  das  fi  grOszeres  recht 
und  ist  BavauxTiQOi  fehler  für  BotfQcixTiQot,  so  erschiene  boraht 
poraht  gebildet  wie  'boraht  poraht  lucidus,  ags.  beorht,  altn.  biartr, 
oder  wie  ahd.  zoraht,  alts.  toroht  splendidus;  da  nun  aus  boraht  altn. 
biartr  der  eigenname  B^rahtheri  mhd.  Borhter  f.  B^rfather  altn.  Biartar 
entspringt,  könnte  auch  aus  boraht,  Borahtberi  Borhtheri  —  lat.  Bruder 
(wie  libcr,  tener)  entsprungen  sein,  man  erwäge  die  gleichfalls  mit 
<dj.  zusammengesetzten  ahd.  mannsnamen  Paldheri,  Fastberi,  Wttheri 
(altn.  Vidar)  Kuotheri.     boraht  und  boraht    dürften    aber  der  würzet 

24* 
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und  dem  simie   nach    lusimmenfallen ,    folglich  Bertblberi; 

Claras,   illmlrtB    austtiUcken,     bürg  nrba,    civitat,    abd.   | 

baorgs  wird,  obgleich  es  natürücb  wäre  hier  an  din  rtinniaeb« 

gunder  lu  denken,   gane  aus  dem  spiel  mOuen  bleiben, 

haben  die  Bructerer  «Inas  gemein  mit  dem  Brocken  (ntjüiol.  a.  1004.) 

den  Bructerem  aber   gdillrte   Veleda   an,    deren   thnnn    iidin  der 

Lippe  stand. 

Wie  Bruder  scheint  mir  auch  Tencter  im  tweiten  thcil  wkL  boi, 
gotb.  haris  au  enthalten,  so  da»  die  volle  form  Tenglheri  bma 
würde,  wodurch  sich  Caesars  Schreibung  Tenchther  reebthrtigt-  da 
ersten  iheil  des  namens  erkllrl  zumal  das  alln.  teigdr  jnneUn,  alGnii^ 
consanguineus ,  sichtbar  pari,  von  lengja  jüngere,  wobtr  lucli  UHfi 
retinaculum  nexus  xtammt;  vorgesetilea  tengda  btieichntt  venchwK 
gerung:  lengdaradir  secer,  tengdamdilir  socrus.  aga.  M  gdeaga  i^ 
cumhcns,  procumbens,  eordin  gclenge  hnmi  proslrau»,  gnuidfl  gafji 
solo  proiimus,  atlixua  Beov.  5513  vgl.  anmerk.  tu  Andr.  i.  IM.  <• 
ich  auch  gelingan  geUng  tu^ere,  iDcmnbere  md  getengtM  gatoi^ 
nachweise,  dem  gelengc  entspricht  das  alts.  bitengi  und  abd.  giMf 
proiiinus,  sibbeon  bitengea  Hol.  43,  1 1  bezieht  sich  wieder  nf  ■>)> 
verwandten,  unmittelbar  gehurt  lu  der  wunel  ags.  lange,  ahn.  VK^ 
ahd.  znnga  forceps,  die  festhaltende,  zwingende,  das  feieiMie  Wp- 
33  nare  des  salischen  nnil  ripuar.  geseties,  welches  urgere  bedeotd  (U- 
s.  5),  vielleicht  das  prov.  lensar,  altfrant.  tencier  diq>utar«,  qi^L 
fUr  Tencter  gewannen  wir  hiernach  ein  alls.  Tengdheri,  altn.  Tng^i 
gotli.  Taggiitaharis,  ahd.  Zcnhlheii  Zanhtheri,  mit  dem  nns  piupiii|Hik 
auf  verbandete  wie  benachbarte  stimme  bezDglicfa.  Kann  aber  T  It 
frünk.  TU  alchn,  so  ntlrde  ags.  [lincde  dignitas,  bonor,  gefiingd  dg»- 
tas,  gcjiungcn  t'r>vis,  ahn.  |)dngr  vergleichbar  und  ein  gotb.  l^gtK 
baris,  ahH.  Denctheri  möglich;  Scbannat  n°  164  bietet  den  t»äii 
namen  Tlienctula.  Dio  Cassius  schreibt  Ttyxt^poi,  Ptolemaeu*  TV/mfit, 
die  inlautende  lingualis  scheint  jedoch  beiden  nimen  TracUri  Mi 
Bniclcri  unenlbchrlich  und  musz  in  allen  erkllrungtTemclieii  baKiM 
bleiben. 

Den  Bructerem  lagen  die  Tencterer  südwärts,  doch  aiag  nek  It 
sitz  mit  der  zeit  vei'schoben  haben.  Caesar  54  j.  vor  Chr.  atiwi  ti 
sie  jensoil  des  Hheins:  L'sipeles  Germani  et  item  Tenchlfacri  Mg* 
cum  multitudine  bominum  flumen  Bheni  transieruni,  non  longc  ■  ■■! 
quo  Bhenus  inOuit,  causa  transeundi  fuit,  quod  ah  Suevis  coDfkM 
annos  exagilati  belle  premebanlur  et  agricullura  prahibebantar.  li.  gA 
4,  1.  sie  waren  im  landstrich  der  Menapier  angelangt  md  gefcdM 
sich  da  niederen  lassen,  wunlen  von  Caesar  zuntckgeworfen  and  Mh 
teten  ins  sigambrische  gebiet,  vielleicht  aber  war  dieser 
baufe  nur  ein  tbeil  ihres  volks;  er  mochte  ostwKrti 
da  Dnisus  auf  seinem  feldzug  zuerst  mit  Usipeten,  dann  mit 
lu  kämpfen  hatte  (Flonis  4,  12),  bevor  er  die  Chatten 
Tacitus  kemit  sie  sudlicher;  nicht  weiss  ich,  ob  i  sick  < 
an  den  Bhein  bewegt  halten  oder  andere  dort  ( 
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Dl  Chaltis  certum  jam  alvco  Rhenum,  qiiiq[ue  tenninus  esse  sufti- 
li,  Usipi  ac  Tencleri  colnnl,  und  nun  rübint  er  tenctrische  reiterei 
em.  32.)  Ptolemaeus  setzt  sie  nördlich  der  im  späteren  Engersgau 
ihnenden  Ingrionen,  wieder  also  in  sigambrisebe  gegend;  nach  dem 
reiten  jh.  schwindet  ihr  name  aus  der  gcschichte.  dasz  mit  ihm 
ler  Ettgersgau,  Inger&sgowe  zu  verbinden,  T  ein  vorgeschobner  artikel 
,  kann  ich  nicht  glauben,  da  Ptolemaeus  deutUch  ^TyyQiwyig  und 534 
(yxegoi  unterscheidet. 

Wie  bei  Caesar  Usipeles  und^  Tenchtheri  treten  bei  Tacitus  Usipi 
d  Tencteri  nebeneinander  als  unzertrennliche  geführten  aut  Strabo 
>2  hat  Novamoi  für  Ovamoi  (das  N  wurde  aus  voranstehendem 
'Htmxrl^ioy  wiederholt),  Plutarch  Caes.  22  Ovalnoi^  Dio  Cass.  39, 
.  54,  20  Ovainhttiy  Ptolemaeus  Oi'ianol  für  OvamoL  Usipetes 
■•te  an  die  Sicobotes  Sigipedes  und  Gipedes  (s.  463)  mahnen,  oder 
des  Paulus  diac.  1,  11  Assipitti,  welche  sich  den  Langobarden  in 

I  weg  stellten,  man  möchte  wissen,  wie  der  name  im  sg.  lautete; 
mm  nicht  Usipes  (wie  indiges  indigeles,  seges  segetes)?  Von  Usipes 
rd  ein  Übergang  leicht  auf  Usipus  pl.  Usipi,  davon  auf  Usipii ;  Ifjiy^lial 

60  macht  den  leoninischcn  vers 

sie  ieve  tlavurum  vaieat  genus  Usipiorum. 

n  hat  in  ilem  -elcs  keltische  pluralflexion  gesucht  (wie  in  Venones 
nonele»,  llelvii  Helvelii,  Nemetes)  und  freihch  schallen  keltische  Wörter 

pl.  manchmal  T  ein,  oder  vielleicht  richtiger,  ihr  sg.  hat  es  aus- 
»toszen,  wie  der  lat.  nom.  sg.  in  seges,  teres;  auch  slavische  pL 
gen  die  cpenthcsis  -et  oder  -es  (ahd.  -ir).  ihre  annähme  für  Usi* 
es  würde  zwingen  das  -ip  für  derivativ  zu  erklären ,  ungefähr  wie 
(  -ap  in  Menapii. 

Mir  ist  eine  andere  auslegung  eingefallen,  die  ich  freihch  nicht 
'  gewisheil  bringen  kann,  wonach  Usipeles  als  zusammengesetzt  er- 
leinl,  so  dasz  der  zweite  Uieil  von  Usipes  (-i«  Usipets)  dem  goth. 
s  vergleichbar  würde,  also  dem  skr.  patis,  litth.  pats,  gr.  ndng 
spräche,  zwar  befremdete  die  Verdünnung  des  A  in  E  und  noch 
hr  das  unverschobne  P  für  F,  der  name  müste  sich  früher  festg^ 
El  haben,  bevor  lautvcrschiebung  eintrat;  in  dem  ganz  analogen 
Den  Uanninefas  pl.  Canninefates  erscheint  sowol  A  als  F.  das  ganze 
aposituin  Usipes  f.  Usipals  gewänne  den  anschein  des  Ulth.  wiesz- 
is  wieszpats  dominus,  die  Usipetes  wären  wieszpacziei  herren,  goth. 
fadeis?  usi  hesze  sieh  aber  auch  aus  goth.  ius  bonus,  facihs  deu-&35 
,  oder  aus  jenem  visi  (s.  443),  falls  es  ursprünglich  den  westlichen 

bezeichnet   hätte. 

Mögen  nun  die  Usipelen,  gleich  den  Toncterem,  ihren  sitz  am 
trlrhein  geändert  haben;  da  sie  zuletzt  genannt  werden,  erstreckt 
»ich  etwas  weiter  südwärts  als  der  tenctrische,  zwischen  Rhein  und 

II  ins  gebiet  von  Nassau  neben  den  Malliaken.  selbst  der  name 
«bailcn  licsze  sich  ohne  zwang  Usipetum  einlas  auslegen  und  könnte 

A  in  pats  fa|)s  bestärken,  eine  inschrift  bei  Steiner  n^  361  hat 
SS  Wsmobatcs. 
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Als  Volk  werden  Uaipeten  und  Tenclerer  nach  dem  nniUn  jb. 
Dicht  mehr  vorgeführt,  wie  Zeusz  s.  90  glaubt,  haben  sie  licli  nnier 
den  Alamaonen  verloren,  und  die  von  Tacitus  cap.  32  her¥argcluibiw 
equeslris  ilisciphoa  stiuimte  zur  scIiUdening  der  Süeven  bei  Cmmt  1, 
4S  (vgl.  oben  s.  460.)  Mir  macht  die  allhergebrachte  feinäKhift 
zwischen  Sueven  ued  diesen  slämineD  wahnciieinlicher,  diu  lie,  wesn 
schon  ihr  name  erlosch,  sei  es  auf  der  rechten  oder  linken  leita  des 
mittleren  Rheins  dem  rrUakischen  reich  lugelhan  blieben. 

Wir  haben  gesehn,   disi   der   kern  der  Franken  auf  Sigsmbera 
nnd  Saliern  hemhte,   von  deren  näheren  gemeinschaft  die  UUcr  nicbi 
ausgeschlossen    werden    künnen.     diese    drei    aUimme    haben    toUUh 
ansprach  auf  den  umfasseuden,  vorzugsweise  den  weltlichen  Denlscbci 
beigelegten  namen  der  Germanen,  welcher  in  mehr  als  einem  betnekl 
lusamiucnfällt  mit  ilem  der  Franken,     in  verwandt ichaft  der  Sigmhn 
schlagen    aher  auch    L'sipeten,    Tenclerer   und  Bruclerer,    wie  idn 
äuszcrlicli    der  beiden  letitercn   gieichrarmtge  naioenfaildung  beHlUiL 
Alles  was  von  diesen  voikcrn,  nachdem  der  Franken  bauplmacfat  ätf- 
reicti  in  Gallien  vorgedrungen  war,  lu  beiden  seilen  des  milUem  ml 
niederen  Rheins  haricl,    bildet   den    npuarischen   oder  rheinAünkiHte 
theil  des  groszcn  reiclis ;  am  oberen  aber  waltete  von  TrUhaur  suenNk-     ! 
alaraannischc,    d.    i.    hochdeutsche   hcvülkerung.     Die    annähme,    Jui     ' 
Usipetcn  und  Tenclerer  in  den  Alamannen  aufgegangen  seien  wird  äA     I 
schwerlich    behaupten,     volleu    erweis    für    diese    verhültniise    kOgtfa     j 
Wblosi    die   spräche   liefern,    und  wir  wissen   von   der  der   L'iipeM     | 
Tenclerer,    Brtietcrer,    nie  der  Vangioncn,    Nemelen  und  Tiibokoi  i* 
gut  wie  nichts. 

Im  Osten  hebt  uns  die  gotliische  spräche  ihren  «chleier  lof,  '» 
sUden  gewahren  die  ahd.,  wenn  schon  jüngeren,  denkmiler  ka- 
reichenden  anlialt.  gegen  wcslen  aber  haben  die  bis  ins  btn  tm 
Gallien  eindringenden  erobeningen  <ler  Franken  luletit  unanthallHa 
ihre  angestammte  spräche  untergraben,  wie  auch  das  gothische,  Uag^ 
bardische  und  burgundische  idiom  in  Spanien,  Italien  und  Gallia  a^ 
losch.  Hatte  ein  fränkischer  bischof  von  Chlodwigs  bis  lu  Carls  tyn 
seiner  spräche  gleichen  dienst,  wie  Ulfilas  der  gothiichen  gileäm 
oder  wären  uns  die  auf  Carls  vcranslallen  gesamntellen  gedichle  ikv- 
licfert  worden;  das  wahre,  eigentliche  verhlltuis  der  frlnkiiche>  mr 
schwabisclien  und  süchsischen  mundart  würde  vor  nnsern  augrn  nBm- 

Zwischen  Chlodwigs  zeit  und  Caesars  liegt  aber  schon  eine  fckA 
und  selbst  m  der  des  Cinibcrniugs  uiilsscn  berohrungen  wedKä* 
Germanen  mit  Galliern  und  Rdmem  stattgefnnden  haben.  WaH  iM 
erstemal  erschollen  die  deutschen  würter  anibactui  (s.  133)  und  b* 
mca,  oder  wenn  ich  nicht  lu  kühn  gcnrlheih  habe,  franca  galliacM 
und  rilmischcm  uhr?  auch  Valerius  maximus  5,  4  nennt  einen  dtM- 
schen  Antabagins  der  wirklich  Tibers  andbühts  gewesen  zu,scin  ■ebo'' 
altn.  bedeutet  bakiarl  comes  pedisciiuus.  ist  bak  laulTenebabcn  ^eA 
Triboci,  so  forderte  es  gr.  <fiiy,   lal.  fag,  wie  dem  bAka  yijy^  &(■ 
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entsprechen;  doch  nur  gezwungen  wäre  ipuyuy  edere  mit  hak  zu 
einigen,  (faycir  ist  der  essende  kauende  backe,  maxilla  mandibula, 
und  backe  mag  rtthren  an  bak.  In  Usipelcs.  wie  Nemetes  zeigen  sich 
unverschobne  consonanten,  in  framea  ambactus  Bructeri  llarudes  ver- 
schobne. 

Geringe  einsieht  in  die  lautverhältnisse  der  altfränkischen  spräche 
schaiTen  uns  wol  die  wenigen  jedem  der  beiden  rechlsbücher  einge- 
schalteten oft  entstellten  würter;  einzelne  in  den  decreten  Chlodowigs 
und  Childeberts  (Pertz  4,  1  — 11)  sind  noch  ärger  mishandelt.  über 
die  berühmte  malbergische  glosse  werde  ich  mich  am  schlusz  des 
capitels  äuszem.  die  dem  capitulare  Karolomanni  von  743  (Pertz  3,  537 
19.  20)  angehängte  abrenuntiatio  mit  dem  indiculus  paganiarum  musz 
allem  anschein  nach  für  altfränkisch  gelten,  ist  aber  von  allzu  be- 
schränktem umfang. 

Bei  den  annalisten  wie  in  Urkunden  reichUch  erhaltue  eigennamen 
geben  manchen  aufschlusz  über  würter  und  lautverhältnisse.  Schon 
im  allgemeinen  ist  es  merkwürdig  daraus  zu  ersehn,  wie  tief  die  frän- 
kischen Sieger  in  das  gallische  land  eingriffen,  obgleich  erst  auf  ein- 
zelne Provinzen  erstreckte  Untersuchungen  es  mOglich  machen  werden, 
fränkische  namen  mit  Sicherheit  nicht  allein  von  romanischen,  sondern 
auch  an^Tcnzenden  burgundischen ,  alamannischen  und  golliischen  zu 
unterscheiden,  das  ziel  musz  aber  hier  noch  unerreicht  bleiben,  so 
lange  uns  nicht  eine  vollständige  samlung  altdeutscher  eigennamen 
vorliegt,  weil  fUr  jedwede  einzelne  forschuog  den  zerstreuten  unge- 
heuren vorralh  zu  durchlaufen  allen  fleisz  und  alle  kräfte  übersteigt. 
Imiinuns  zugänglich  gcwordner  polyptych  schalt  uns  jetzt  schon  das 
überraschende  ergebnis,  dasz  auf  dem  ansehnlichen  bezirk  der  abtei 
Saint  Cierroain  des  Pros,  im  umkreis  von  Paris  selbst  gelogen,  zu  Carl 
des  groszcn  zeit  fast  lauter  fränkische  Colonen  wohnten,  und  einer 
gernigen  anzahl  romanischer  weit  überwogen;  dasz  aber  diesem  boden 
fast  gar  keine  gallischen  eigner  verblieben  scheinen,  längst  musten 
von  ihm  alle  kellen  gewichen  sein;  denn  wie  hätten  sie  ihre  namen 
aufgegeben  und  mit  deutschen  vertauscht?* 

In  bezug  auf  die  vocale  habe  ich  folgendes  wahrgenommen,  bei 
Irminu  erscheinen  die  namen  Electeo  166^  Electeus  28^  121°  161' 
167'  174°  Electulfus  23°  Electrudis  187°  Electardus  165°,  welchen 
allen  elec  —  golh.  alhs,  ahd.  alah,  ags.  ealh  (oben  s.  118.  mythol. 
s.  57.  58)  zum  gründe  liegt,  wie  die  gleichheit  des  ahd.  Alahtrüd  53S 
mit  Electrudis  darthut,  folglich  wäre  Electeo  ahd.  Alahdio  oder  goth. 
Alh)>ius  (lempeldiener) ;  dies  E  für  A  klingt  ans  ags.  EA  in  ealh.  nicht 
anders    scheint  mir   Serlus    134'*  für   Sarins,    Dedia    139^  für  Dadia 


*  ich  widerspreche  den  ansichten  Leoi,  der  (ferieoschr.  1,  88—116)  gerade 
aus  deii)«>clben  polyptych  \% irklieb  auf  keltische  lautverhältnisse  und  worte  in 
diesen  namen  üinnt/  uiid  iu  Chruthild  Chlothild  Grimbild  Ilerlind  Berla  keltische 
grnndlage,  höchstens  deutsche  assimilation  erblickt,  d^fain  verleitet  keltisches 
forschen. 
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Btehen«!.     gebrochnes  E   faal  sUU  nicht  nur  in  Ebero  i 
in  frediu  und  Segenaiidiu.  Segemundus,  neben  I. 

Wie  E  und  I  scIiwaDken  kunes  0  vai  U.  die  la  hL  68  tat 
durgpellis,  durpilu»  limea,  nal.  dorpel,  wftrtlich  thflrpfel;  dig*sai 
schreibt  Gregor  Thuriugus  Thoringia  für  Thuriugus  Tliuringia.  Hnnii 
legitimum  impedimeDtum  ist  altn.  syn,  golh.  siugdu.  Cnppa  b« 
Gregor  &,  39.  7,  39  kündet  sieb  icbon  durcb  «einen  tjiagng  -t  ik 
trtTB^  und  unlriidusch  an ;  ich  vergleiche  den  alte,  nainen  Cobbo. 
Ollo  Greg.  T,  38  scheint  das  altn.  Ulli.  Thnnar,  rachüubu^iiM  mi 
mundeLurde  halten  U  fesL  iruslia,  anlmstio  enlspricht  jnlhiifhcil  li 

Langes  A  erscheint  gleicli  ahd,  1  neben  6,    in    der  i~ 
aber   auch    für  ai  (wie  igs.  1):    gitst  (ahd.  keial)  htlog  (ahd.  bdac] 
unsicher  bleibt  in  den  paginien  das  a  von  didsisas. 

Langes  E  gilt  in  zwei  ganz  verschiednea  ßllen.  in  den  mM» 
liehen  mit  -m^res,  den  weiblichen  mit  -Oftdis  gebildeten  namen  m- 
spricht  es  dem  lat.  und  goth.  £,  folglich  ahd.  -Jl  so  adioa  ka 
Tacilus  Inguiomärus  Segimenis,  hei  Gregor  CblodoniArea  ChaiimCni  It 
23  Ballomärcs  7,  36.  38  Ricira^res  Marcomöres  Tbeodomtrei ,  wo- 
gegen bei  Innino ,  nach  ahd.  weise ,  langes  A  eintrilt :  Gansalni 
145'  210''  Marcomärus  82''  Sigenidrus  116'  Gisleminis  204'  Cnat* 
rus  S7*.  bei  Gregor  AlboOädis  H«rolMdii  Berteflödia  FamemOMI^ 
welches  f1£<lis  dem  ahd.  ddl  gleich  ist.  Wie  schon  dies  goth.  t  m  i 
schwankt  (giamm.  1,  59)  begegnen  hei  Innino  Gisleminis  206^  Frtt 
mirus  262°  Acmirus  16''  und  Berleiledis  181*  neben  Gerflidis  (ahi 
KfrnMJ  tlcrcanlliais  Ballaflidis. 

Ein  andres  langes  £  erscheint  aber  statt  des  diphtboags  AI  ^ 
mit  ilim  wechselnd,  so  im  mI.  geselz  46  laisus  und  Msns  mmt; 
chrtuGcmda  für  ciirainecnida  berba  pura;  ehrte  für  goib.  bar; 
39  Salohaiui  und  Saloh^m  wie  schon  bei  Tacitus  Boihtanun  (s.  16L| 
liici-ber  nun  auch  alle  mit  g^ne-  lusammengesetsten  eigennamen,  woW 
mir  der  goth.  Gaina  comes  bei  Marcellinus  p.  11.  12  (a.  398.  4M) 
tum  anhält  dient,  welchem  ich  den  fränkischen  Chaino  Chaene  BaiM 
(bei  Mubilloji  n"  9.  14.  16.  21]  gleichstelle,  da  die  frünküche- sprach 
auch  G  durch  CH  ausdrückt,  composila  sind:  Gainoaldus  labiL 
n"  4;  GAnobaudcs  hei  Hamcrlinus  paneg.  1,  10,  GCnobaudui  im  tiiL 
Remigii,  b.  Gregor  de  glur.  couf.  91  und  Irmino  T>  21*  224'  236'; 
GCnedrudis  Irni.  I4fi"  233\  Gt^nebolda  trm.  144'>  (gondiotda  it 
fehler)  löO';  GCnefils  trad.  fuld.  1,  122^  Gänardus  146*.  TgL  Mich 
Gfnismus  67''  Genisnia  229»  23S''.  bei  der  Schwierigkeit  aller  far- 
meln  .MS  AUN  (Haupt  3,  145)  durfte  gain  oder  gte  oocfa  irnid 
bleiben,  ich  mOciile  es,  wie  ain  aus  agin,  maist  aus  Biagial.  ani  gifa 
gagin  (gramm.  4,  795)  hcn-orgehn  lassen,  worin  uiich  beallrfct,  dM 
jenem  GCnardus  ein  ahd.  Gaganhart,  Kaganhart  (bei  rfeugart  a*  lA 
724)  zu  cnlsprechcn  scheint.  Gt^nhart  Geinhart  tertiKlt  eich  lu  Gagil- 
liart  wie  Einhart  zu  Aginhart,  Heinhart  in  Haginhart,  md  in  dtf 
comiiositian  mag  hier  gagan  ausdrücken  was  widar  io  dem  aki 
eigcuuamei)  Widarolt  (nhd.  Wiedcrbold.) 


Mil      -M 
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Verscbieden  von  beiden  arten  des  diphthongs  AI  ist  ein  bei  Iiv 
mmo  ■ateltnes,  aus  versetmng  entspringendes:  Hairbertus  Hairhardus 
f.  Hahberttts  Harihardus;  vgL  in  der  abren.  Thunaer  f.  Tbunare. 

Langes  0  kommt  wiederum  dem  goth.  6  gleicb  und  steht  ab 
vom  ahd.  uo.  so  in  der  abren untiation  Wöden,  und  in  den  eigen* 
oamen  I^ömigisihis  (ahd.  Tuomgisal)  Ghrödhildis  (ahd.  Hruodhilt)  Fröt- 
bertns  (ahd.  Fruotperaht)  Bdbo  (ahd.  Puopo)  G<)delindis  (ahd.  Kuotlint.) 
wie  aber  ai  in  d,  schwankt  auch  au  in  ö  und  die  abren.  zeigt  Saxnöt 
lags.  Saxneät)  gendlas  (ags.  geneitas)  gelöbis  (ahd.  giioupis.)  schon 
bei  Gregor  wird  neben  Rauchingus  Rdchingus  und  bei  Irmino  neben 
Austrevaldus  Ostrevaldus  angetroffen. 

GewöhnUch  aber  schlieszen  sich  die  diphthonge  AI  und  AU  den 
goihischen    an    und    stehn    ab   von    den   ahd.   EI   und   OU.     Faileuba 
Staifiokius  Laipingus   Chochilaicus   Witlaicus   Gailesuinda  laisus   Gaiso.  540 
Andious  Baudinus  Greg.  4,  3.  5,  14  Baudegisilus  7,  15  Gaudus  Rauchin* 
g«s  Austrapius  AustregisiL 

£1  in  reipus  (vinculum ,  eirculus)  scheint  nach  ahd.  brauch  fttr 
AI,  in  veifa  «>  feifa  aber,  auf  goth.  oder  nhd.  weise,  für  langes  I 
gesetzt:  Aurov^fa  Narini  n?  76;  G^novöfa;  Marcovöfa  Greg.  4,  26. 
Marco  veifa  Greg.  5,  47;  Sonnoveifa  und  Vinofoifa  im  tesL  Remigii, 
wozu  man  altn.  AlHfa  fomald.  sOg.  3,  579  ff.  halle,  ftfa  bedeutet 
nach  Biöm  einen  gefiederten  pfeil  und  eine  geGederte  wollige  pflanze, 
ehophorum,  wonach  mir  auch  G^nofeifa  ursprünghch  nichts  als  name 
einer  blume  zu  sein  sclieint,  deren  bUtter  auf  der  linken  seile  (was 
gagan  meint)  mit  wolle  besetzt  sind. 

EU  entspricht  dem  goth.  und  ahd.  lU  10,  ags.  EO:  beudus  lex 
sal.  46,  2  goth.  biuds  ahd.  piot  mensa;  leudis  ahd.  liut  ags.  leod; 
canis  seusius  lex  sal.  6,  1.  alam.  82,  ahd.  siuso  (Graff  6,  282)  mhd. 
süse  Lanz.  1545,  wie  MüUenhoff  bei  Waitz  s.  293  richtig  deutet, 
von  sausen  slridcrc,  womit  Leos  keltische  herlcilung  (malb.  gl.  1,  111) 
ßtllL  deus  in  den  eigennamen  Ansedeus  Sigedeus  seheint  altn.  tyr, 
ahd.  zio,  hingegen  teus  m-  theus  in  Electeus  Raganteus  altn.  fiyr,  ahd. 
dio  senus  zu  bedeuten.  Teudo,  bei  Gregor  noch  Theodo,  ist  ahd. 
Diclo,  Iheto,  und  Teuthndis  mhd.  DietUnt. 

Was  die  fränkischen  consonanten  angeht,  so  mangelt  es  nicht 
an  spuren  des  urverwandten,  der  lautverschiebung  cntgangnen  D.  dahin 
gehört  auszcr  lidus,  das  schon  in  htus  schwankt  (s.  484),  auch  das 
bei  Irmino  häufige  gaudus  für  gautus,  ahd.  k6z;  man  sehe  die  weib- 
lichen namen  Gauda  274^  Ermengauda  7'  Teutgandia  210^  Framen- 
gaudia  93"  Gaudalindis  229 '^  und  die  männlichen  Adalgaudus  275* 
Amalgaudus  1 1  ^  Anscgaudus  13°  Baldegaudus  138^  Bernegaudus  82* 
265^  Ihldegaudus  94 ""  1201"  Isengaudus  268''  Leutgaudus  19^  Bät- 
gaudus  S5^  287  <*  Teutgaudus  210°  Trutgaudus  83 ^  120^  Waldegaudus 
17^  Waltcaudus  45°  Vulfegaudus  73°.  statt  dieses  Gauda  Gaudus 
begefrnel  ags.  Geäte  Gcät,  ahd.  Ki^zd  K(>z  (Adalkdz  Hiltk()z  LiutkOz 
Wolfk«')z),  folglich  erläutern  und  bestätigen  uns  eigennamen  das  oft 
besprochnc  Verhältnis  der  Gaudae  Gauti>s  Közä  (s.  429.)     Solch  ein  DM1 
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findet  sich  auch  anlautend  in  Gregors  Dispargnin  (s.  629)>  falls  darin 
wirkhch  das  ags.  Tivis,  alid.  Ziowea  sleckl,  und  erllulait  sick  wdi 
am  nl.  disdag,  disendag,  mnl.  disaendach,  die*  Hirtii  (inytboLa.  114.) 
dahin  rechne  icli  die  mannsnainen  Agedeus  Irm.  8S*  ABiedeni  78^ 
Sigedeus  19^,  worin  deus  ganz  der  lat.  form  entspricht  und  filr  tcit 
steht,  wie  sich  aus  dem  «Itn.  SiglJT  ergibt,  welches  eins  iit  mit  Sige- 
deus. Ansedeus  wSre  altn.  Astyr,  und  Uefert  eine  auch  MUt  mok- 
wOrdige  zusammcnselEung. 

Von  diesen  aufnahmen  abgcsehn  findet  sich  der  frankiaeh«  cobm- 
naotismus  auf  gleicher  sture  der  Verschiebung  mit  dem  golhiicbea  rad 
süchsischen,  also  im  gc gensatz  aunt  ahd. 

IlSulig  in  jedem  der  drei  Organe  erscheinen  die  mediae.  I  ii 
beudus  burgius  mundeburde  hainbcrga  Basinui  Baudinna  fiAbo  BlalU- 
dis  Leuba  Ebero  Arboastcs.  G  in  Gaiso  Gisilus  Gamalbertus  G4miM 
G^rlrudis  Gundoldus  Hiidegardis  Dagoricus  taagano  vargus.  D  io  Dap- 
bertus  ü<)mgisilus  Adalsind  Hadalbert  Segenandus  Segefredus.  cigM* 
tliümlich  schwindet  das  G  von  gast  in  der  lusanunenieUiiDg  mit  h- 
dern  würtem.  Gregor  schreibt  Arboastes  de  gl.  conf,  93  >  wthrtii 
er  den  gleichnamigen  rümischen  sitlduer  hist.  2,  9  Arbogastes  neni; 
femer  Lcudastcs  hist.  5,  14.  47  •»  ahd,  Ljutkast  Lindigast,  nhi 
Liudgast:  Lcuhastes  4,  9  ^  ahd.  Liopkast;  Leonastes  5,  6;  BUa- 
sles  7,  2S.  34;  Blandasics  6,  13;  Vedastes  7.  3  viellekM  eiu  MÜ 
Widogasl  im  prolog  des  sal.  geselies;  Füdastus  Irm,  113^.  sdkl 
Tanastns  oder  Tliaiiaslus  (Wallharius  lOlD.  1048.  1053)  wobei  vir 
wol  das  ir.  lauaiste  dominus  terrae,  oder  pini  ramus  eingefallen  nu, 
Leszc  sich  Tangasl ,  Dangast  deuten,  man  wird  lugleich  an  Scgestti 
bei  Tacitus  gemahnt,  das  für  Segegasi  gesetzt  scheint  und  an  Sigaaki 
für  Sigegambri  (s,  225.)  G  musz  den  Franken  luuent  wnek  ge- 
klungen haben ;  man  erwäge  das  fries.  j  in  jelda  jerda  jet  (fonno, 
Sachs,  gat)  und  den  ahd.  Wechsel  in  j^han  gihu. 

Aidaulendes  P,  überhaupt  in  unsrer  annge  selten  und  tireaidiiti( 
Ü42  erscheint  in  duropeihs  duropalus  der  lex  sal.  und  seit  der  keriiap- 
schen  zt^il  in  dem  namen  l'ippiuus,  frani.  Pöpin,  wobei  man  sm  W- 
pcpo,  pepunculus  denkt,  it.  pupone,  nimoy,  ft^Xojiintty,  et  icbint 
ein  von  der  gestalt  des  Pipinus  brevis  enlnommner  beinune*.  warH 
wol  gern  Plectrudis  geschrieben  steht,  i.  b.  Irm.  96'  nnd  Peiti  Ir 
114.  289  nach  ahd.  weise?  vgl.  Plihirud  Peru  1,  114;  die  IMili- 
sehe  mundart  forderte  Blicdnidis  von  blic  fulmen ;  vertchiedoi  ist  dr 
Uhnhche  frauenname  Blidlhrill,  von  blldi  Itelus.  inlautendes  P  in  r^ 
'  pus,  nach  einigen  reibus,  wie  Riboarii  f.  Ripuarii.     GnUaraltemti  b^ 


■  wie  die  sage  Carls  mullcr  Orrlha  den  |roiz<ni  fusi  beilegt,  Mh 
■eines  valcn  Pi|>pin  kleine  gesIaU  licnoriuliebcn : 

cinq  picB  nl  cl  ilcuii,  de  lung  plus  nen  ol  mie, 
uiui»  plui  liardie  cliosv  Dt  tui  unquei  rhoisie 
bcistt   es   im   ronian  je  Reric  p.  4,   wogegen  Curl  siebea  fusi  hoch 
taft   grunil   int   über  srliun   in  Pippins   ahnen  la  snchcn,    die  den» 
rührlrn,  Kppin  ton  lleristal  und  dessen  mütterltchrm  grotnaler  Kppl 
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tet  an  im  namen  Karl  Garolos,  ahd.  Gharal,  der  aber  auch  bei  den 
Nerowingen  unflblich  war,  in  Cuppa  (s.  5 38)  und  in  crüd  von  chrö- 
oecnida;  inlautend  sacebaro,  gasacio  ahd.  gisachio  von  saka  causa, 
ahd.  sacha,  -ricus,  ercan-  und  Francus  Marconi^res  und  Tanculfus 
Irm.  110^  ahd.  Danchwolf*.  Lingualtenuis  anlautend  in  tangano 
taxaga  und  tertussus,  inlautend  in  Strataburgum  Greg.  9,  36.  10,  19 
und  VVItunburg  Irm.  299. 

Auffallend  wird  in  einzelnen  namen  bei  Irmmo  ein  ungehöriger 
linguallaut  mitten  in  der  Zusammensetzung  eingeschaltet,  z.  b.  in  Elcc- 
urdus  165''  Eleclulfus  23«  Electelmus  19*  Ermentildis  18>>  Erbedil- 
dis  103  Ercadramna  203^  Ansedramnus  221*^,  wie  die  vergleichung 
der  entsprechenden  ahd.  Alaholf,  Ermanhilt  darthut. 

Für  labialaspirata  findet  sich  geschrieben  Pharamundus  statt  Fara- 
muudus,  sonst  aber  nur  F,  kein  PH:  Paro  Francus,  fredus  Addis, 
welcher  weichere  laut  sich  auch  an  übergingen  in  V  bestätigt:  Gdno-543 
vdfa  für  G^noföfa.  PH  würde  gerade  dem  GH  und  TU  der  beiden  an- 
dern Organe  zusagen.  Im  GH  aber  offenbart  sich  ein  wahrer  vorzug 
der  fränkischen  vor  allen  übrigen  bekannten  deutschen  sprachen,  welche, 
wie  s.  394  gezeigt  wurde,  diesen  aspirierten  laut  in  H  verdünnen, 
so  entspricht  den  gothischen  reihen 

P     F     B.  K     H      G.  T     TH     D 

fränkisches  P     F  '  B.  G     GH     G.  T     TH     D 

und  hatte  sich  dies  CIL,  wie  es  aus  lat.  tenuis  verschoben  ist  auch 
bei  <len  Gothen  erhallen,  würde  es  leicht  in  ahd.  G  weiter  geschoben 
worden  sein,  während  nun  das  goth.  H  gleichergestalt  im  ahd. 
haftete. 

Ich  will  vorerst  beispiele  dieses  fränkischen  GH  geben  und  dann 
aus  seiner  merkwürdigen  erscheinung  noch  einiges  folgern,  von  den 
Wörtern  chunna,  charoena,  chrdnecruda  chervioburgus  und  machalum 
des  salischcn  gesetzes  soll  gehandelt  werden  sobald  dio  rede  auf  die 
maihergisclie  glosse  kommt.  Viele  eigennamen  geben  dies  GH  kund. 
Ghanhertiis  Childehertus  Ghilpericus  Ghlodoveus  Ghochilaicus  Ghramnus 
Clirödoberlus  Ghedinus  sind  deuthch  die  ahd.  Ileriperaht  Hiltiperaht 
Helfrih  IlluJowic  Ilukileih  Hramnus  Ilruodperaht  Hedin.  Nandechildis 
ist  Nanlhilt.  Ghillo  Greg,  mirac.  1,  60  ist  ags.  Hilla.  dies  fränkische 
GH  tindet  sicli  schon  in  der  römischen  anffassung  germanischer  namen 
wie  Ghamavi  (^hauchi  Chatti  Ghasuarii  Gherusci  und  Ghariovalda  bei 
Tacitus,  Gherusci  hat  bereits  Gaesar,  XrfQovoxoi  Xaxxoi  Strabo,  ein 
Zeugnis  für  den  frühen  eintritt  des  lautverschiebens.  Man  darf  sich 
noch  eine  menge  fränkischer  Wörter  denken,  deren  GH  dem  laU  G 
entsprochen  haben  musz,  z.  b.  chorn  comu,  ehalt  claudus,  techan 
deceni,  teochan  ducere,  acha  aqua;  nun  aber  ist  wahrzunehmen, 

\)  dasz  heim  anschluss  des  kehllauts  an  ein  folgendes  T  oder  S 
das  urvcnvandte  G  beharrt  und  nicht  in  GH  übergeht,   hierher  gehört 


«Ml 


<ler  Woirdanch,   henennung  eines   undankbaren,  gleich  dem  wolf  in  der 
tliifp'nct*  dankenden,  goth.  Inunavargs.     die  (rad.  corb.  388  geben  Dangwelp. 
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du  uralte  tmbaclus,  goth.  aodbahu,  ahd.  imiMiht  (s.  138.  536)  und 
ilructis  lex  tat.  14  •—  gotli.  drauhti,  ahd.  truht,  womit  die  irigraniiic 
44Droctairui  Greg.  9,  38  Droctira  IrmL  91>>  Droctaroiu  147*  Draetot- 
niu  261^  gebildet  werden.  Boracia  Inn.  90*  mahnl  an  dia  Bruct^ 
KT  und  Borhter  (a.  Ö31),  berct  fur  goth.  bairfata.  ahd.  perafat  Khül 
der  lltesten  Schreibung  der  namen  CbildeberGlui,  Berctoaldna  «Mgane^ 
SCD.  Plei;trudis  (vorhin  s.  542)  ist  ahd.  Plibtnit.  noch  in  dM  «i- 
tereo  capitularien  häufig  wacta  tür  goth.  vabtvd,  ahd.  walita.  Du 
X— 'CS  betiatigeo  die  icraDiiasaii  cullri  validi  bei  Greg.  4,  Sl  u4 
SaxDdt  in  der  ikrenuntialio. 

2)  dasi  das  OH  ungelähr  mit  der  merowingiichen  leit  «ulUMi 
und  In  der  karohogischen ,  wo  «ich  insgemein  die  irlDkiache  apncb 
der  ahd.  nSherle,  das  ahd.  U  an  dessen  steile  trat  bei  InuM  tf- 
scheinen  gar  keine  CD  CHL  CUR  mehr,  sondern  Uberell  H  HL  Hl 
und  viele  hss.  des  rahschen  geseties  geben  fOr  CH  blouos  H,  raae 
iiisclie  Schreiber  geneigen  aber  sich  auch  dieur  spinns  u  ratMim 
so  dasi  I.  b.  Tut  cliaroena  cberistaduna  erst  haroena  heiisUtOi  nSA 
arowena  erislato  eintrat,  wie  auch  lei  rip.  64  (Qr  barinida  afingMa 
mm  ariraiila  sieht  nnd  den  Langobarden  aua  harimanni  anmanai  hem(> 
geht,  so  erklart  sicli  die  Schreibung  Aribertus  fOr  Haribertua  Chuv 
bertus,  oder  ilpericiis  Elbericus  (Peru  2,  239)  fOr  Chilpericus,  nA 
in  der  mitte  von  zusamuien Setzungen  schwindet  der  behllant:  HarcoÜ- 
dis  )nn.  9B.  Erboildis  Inn.  106,  wie  schon  Chrodieldia  bei  GnfK 
9,  39.  10,  15  und  Nantildis  sonst  für  NanthiUia  Nandechildis,  won 
man  die  s.  298  geheferten  beispielc,  und  das  in  der  composilion  na 
gast  abfallende  G  (s.  541)  halte. 

3)  begreiflich  schwanken  auch  CH  und  G,  welche  media  Mcli 
dem  nalurgang  der  lautverschiebung  aus  CH  herrorgehi  sollte  (s.  ML) 
toe  ragineburgiug  steht  rachincburgius ;  soll  hier  CH  alteale  Tono  Mm, 
wie  UUllenhofT  s.  291  glaubt,  so  wllre  es  nacbiOgler  des  MhM 
noch  unvericbobnen  hüls,  da  Treilich  dem  goth.  ragin,  ahd.  rckin  di 
gr.  puxiy  zur  seile  lu  stclin  hätte,  aua  hacchinon  patvae  bei  Gci( 
9,  28  lasit  sich  nichts  ahnliches  rolgem,  da  ihm  mlaL  baces,  bia- 
nus,  ahd.  pecchi  entspricht. 

49  4)  von  diesem  frlok.  CH  und  daraus  eotapHngenden  ahd.  B  >■• 

lersclitcden  ist  eine  echte,  in  die  lautverscbiebuog  gar  nidit  fülaili 
Spirans  H,  die  durch  das  lat.  fränk.  und  ahd.  idiom  unrerSndwl  rort" 
llull  und  weder  in  CH  noch  G  (iberlritl,  wol  aber  wegTallen  kaiK 
dahin  zahle  ich  das  H  in  Herminoncs,  Hermunduri,  Hemaarrid,  Ba^ 
cynia,  Hercanbert,  wonehen  Arminius,  Ermanaricus,  Irminfrid,  Eres» 
bert,  niemals  aber  anlaulendes  CH  erscheinl. 

5)  nicht  selten  wird  nach  lateinischer  weise  C  fOr  CH  fcsckis- 
ben,  Cattt  Tür  Chatti,  Caribertus  für  Cbariberlus  Harib«rtus,  im  gegt» 
sati  zu  der  auch  aultrelendcn  form  desselben  namens  Aripeilw. 

Das  CH  liat  uns  lange  aufgehalten;  weniger  zu  sagen  bleibt  na 
TH,  das  sich  zu  lal.  T  wie  jenes  zu  C  vcrhälL  die  lex  saL  bal  et 
richiig  in  Iheuda  46,  2  und  iliigiu  pelo  50,  2,  rielleicbl  utdi,  wta 
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die  Schreibung  vonutieheo  ht,  in  thmginns;  inlautend  in  adfathamire 
von  fatham  sinus,  ags.  Hldm,  ahd.  fadum,  wozu  man  lat.  pater  und 
patere  vergleiche.  Auch  die  abren.  liefert  Thunar  und  thto  Ulis;  Gre* 
gor  schreibt  Theodomeres  Theodoricus  Theodobertus  Theedegisilus;  bei 
Irmino  hingegen  sind  diese  TH  erloschen  und  auf  romanische  weise 
durch  blosies  T  vertreten :  Teutbertus  Teulhndis  u.  s.  w.  analog  jenem 
Caribertus  für  Charibertus.  den  bekannte^  namen  Turpinus  Irm.  176^ 
m<lchte  ich  deuten  Therpwinus  (freund  in  der  noth.) 

Nicht  darf  übergangen  werden,  dasz  die  fränkische  mundart  in  ND 
NS  das  N,  gleich  der  ahd.  und  goth.  behauptet,  nicht  ausstOszt  wie 
die  sächsische  und  nordische;  es  heiszt  £und  Segenand  Ghlodosindis 
Ansbertus  Ansovaldus  Transobadus  Childefunsus. 

Dies  scheinen  die  wichtigsten  ergebnisse  für  die  fränkische  laul- 
regel ;  von  der  flexion  läszt  sich  nur  weniges  melden,  statt  des  goth. 
nom.  pl.  masc.  auf  -ös  hefert  die  abrenuntiatio  -as  in  genötas  und 
die  paganien  haben  nimidas  dadsisas  yrias.  nimidas  sind  sacra  silva- 
nim  (s.  497),  dadsisas,  wie  es  scheint,  leichengesänge ,  doch  hätte 
man  daud  oder  död  für  dad  zu  schreiben;  yrias  soll  einen  cursus  pa- 
ganus,  scissis  pannis  vel  caiceis  ausdrücken,  läse  man  ymas  nnd  er- 546 
wOgc  das  ags.  yrnan  currere  **  goth.  rinnan,  so  würde  ein  subst. 
yme  oder  ym  cursus  möglich,  dessen  pl.  ymas  oder  ymeas  lautete, 
gerade  die  pluralflexion  -as  begegnet  auch  in  der  ags.  mundart,  zwi- 
schen welcher  und  der  fränkischen  also  hier  Verwandtschaft  waltete, 
ebendahin  wiese  der  vOllig  sächsische  gen.  pl.  hira  statt  des  ahd.  iro 
eorum,  und  dat.  sg.  allum,  wogegen  der  dat.  pl.  allem  them  fags.  eal- 
hiro  |>dm)  der  ahd.  form  all^m  d^m  gliche,  den  acc.  suno  ersetzt 
sowol  ags.  als  ahd.  sunu.  schade,  dasz  die  abren.  kein  schwaches 
masc.  darbietet ,  nach  den  übrigen  quellen  darf  nicht  gezweifelt  wer* 
den ,  dasz  es  den  Franken  wie  den  Hochdeutschen  auf  -o  ausgieng, 
während  ihm  Gothen  und  Angelsachsen  -a  verleihen,  auszer  baro  grA- 
fio  gasacio  in  den  gesetzen  bestätigen  es  eine  menge  eigennamen.  Gre- 
gor hat  Amalo  9,  27  Avo  7,  3  Bdso  Becco  mirac.  2,  16  Chillo  Chlo- 
gio  2,  9  Chundo   10,   10  Dacco  5,  25  Dudo  Ebero  7,   13  Faro  Gaiso 

9,  30  G6go  Grimo  Macco  10,  15.  21  Olo  10,  3  Ollo  7,  38  Saxo 
Sunno  Warado  11,  98  Waddo  Wintrio  8,  11,  wofür  Vinthrio  10,  3, 
hingegen  11,  1$  (d.  h.  bei  Fredegar)  die  merkwürdige  form  Quintrio, 
was  meiner  oben  s.  73  ausgesprochnen  Vermutung  zu  stalten  kommt. 
Aus  Irmino  ersehe  ich  Allo  (hypocoristisch  für  Adalhard  oder  Adaigfs, 
wie  mallum  für  madal)  135"  Bodo  Badilo  163^  Dado  Grimo  Heddo 
Hugo  Marso  158°  165^  Walapo  22G^  und  viele  andere  wie  Irmino 
selbst.  Ihnen  zur  seile  stehn  dann  weibliche  auf  -a,  wie  bei  Gregor 
Asciln  B(\bila  4,  25  Basina  Amaloberga  Ingobrrga  Leuba  8,  28  Fai- 
leuba  9,  20;  bei  Irmino  Dada  262*  Elianta  24*  Gaugia  10*  168  >» 
Grama  20'  Momma  169^  Stadia  80"  Warna  146*  150*»  Wilia  215* 
u.  s.  w.     der  mannsname  Cuppa  oder  Chuppa  Greg.  5,  39.   7,  39« 

10,  5  zeigt  einen  fremden  an,  keinen  Franken. 

In   die  conjugation   ist  kaum  ein  blick  zu  werfen,     für  die  erste 


penon  trift  der  insgang  -o  in  fonacho  geldbo  und  in  Uiigano  im 
lex  Sil.  (wenn  es  niclit  lal.  fleiion  sein  soll)  tu  jenem  in  nuo; 
die  ahd.  form  ist  -u,  iu,  die  goüi.  -a.  ein  geniodium  will  ich  nacb- 
her  vennulen. 

&17  So  viel  alle  diese  forschungeo  einiusehn  gestallen,  kielt  die  frlB- 

kische  spräche  eine  gewisse  milte  zwischen  der  hoclidentiehen  uod 
Büchsisclien ,  indem  sie  sich  hald  tu  jener  b>ld  lu  dieser  wendet,  die 
hochdeulschc  lau  [Verschiebung  aber  noch  nichl  kennt;  eigenthflmlick 
ist  iiir  €11. 

Als  im  verlauf  der  zeit  die  fränkische  spräche  abiunehmcn  be- 
gann, d.  h.  das  deutsche  plement  achwacher  im  innem  GaUieo,  itu> 
kcr  am  Rhein  waltete,  wird  zweierlei,  nur  icheioliar  üch  entgcgi^ 
gesetztes  erklärlich,  einmal,  dasx  die  frUnkische  mundirt  von  iuta 
verlassen  und  ohne  halt  niclk  cnlschiedner  nach  auaien  wandte  uid  ds 
ahd.  näherte,  wie  es  aus  vcrgleichung  der  karolingischen  mit  tun- 
wingischen  Urkunden,  der  cigennamen  hei  Innino  mit  denen  bei  Gie- 
gor  erhellt ;  dann  dasi  die  dem  fränkischen  reich  nnterworfnen  AU- 
mannen  ihie  spräche  selbst  eine  frünkische  nannten,  was  der  Fr»- 
kenkünig  Karl  im  j.  S42  deutsch  schwur  (Perti  2,  666)  klingt  bat 
ganz  alamanniacU  und  hat  iiamenthch  ahd.  Z  und  UO,  nur  dasi  nock 
D  in  godes  und  dag.  Tu  und  DH  behalten  sind,  wie  wir  sie  in  Ot- 
fried  und  Isidor  vorflndcn  (s.  224.)  will  man  dies  etwas  weicbot 
hochdeutsch,  im  gegensatz  zur  streiigahd.  mundart  der  Schwaben  Vti 
Baiern,  fiünkiscli  nennen,  so  habe  ich  nichts  dawider,  da  Otfried  telbdi 
den  ich  für  einen  Alamannen  halte,  'in  frenkisga  zungün  dichtete,  vW 
sein  dentseh  für  frUnkisch  gibt;  wie  verroochle  er  auch  anders?  M 
kilnig.  dem  er  das  lied  zueignet,  war  ein  fränkischer  und  der  Frank« 
preis  s<:hwebt  auf  des  dichter«  lippen.  auch  das  Ludwigslied  hllt  h 
ziemUch  den  dialect  des  eidschwurs,  und  sicher  wurde  et  jenseil  du 
Rheins  gesungen,  wie  mir  bidor  und  Tatian  auf  der  Lnkeü  seile,  mcU 
auf  der  rechten  vcnleutscht  scheinen,  so  schwer  es  füllt  (he  landaehalt 

51S  naher  zu  bezeichnen*.  Fränkisch  aber,  im  sinne  des  iltfrllnkiscben  lar 
zeit  der  Slerowinge  kilnneii  diese  denkmUler  nielit  heiizen  und  es  itiri 
sichrer  sein  sie  den  ahd.  beizuzählen. 

Wie  sich  das  fränkische  epos  tum  schwabischen  und  golhis^M 
verhielt,  hätten  uns  die  verlornen  lieder  in  reicher  fllUe  erschlonei- 
Siegfried  und  die  Nibelungen   sind  vod  den  niederländischen  Frukn 


*  man  muai  auf  einzelne  würler  acUteo,  die  jedem  icbriniteller  beiootai 
Mgcn  »ind,  z.  b.  dem  übenclier  Taliani:  ami  asneri  mercenarin* ;  bcrd  |eBt- 
rarn ;  brniigii  lerrur;  bcresBiula  ziiania;  eidliusl  ju«juraadum;  fluobar  wlalina; 
anniui  facie«;  manzu  uher;  Iritidu  dnx;  pasln  allilr;  ssliAe  ultirr;  »peiUn 
•putam;  geslriunen  lucruri;  wabarsmai  spcclaculum;  zuomtg  ticdiu  n.  i.  ■■ 
nuranler  viel  dem  all»,  und  ag9.  ükulicbei.  0.  zeicbael  lieh  ans  dnrck:  acBM 
bigunAli>  hiruwis  draf  «racliir  fragretali  flara  fultar  wiiuflaa  gelbdn  |0n(  ptf 
ui^lo  kelti  linit  Iridunl  niinren  munri  rcntAn  ipunän  giiengi  Ihucibta  n.  ■-  *■ 
genaue  idiolica  aa»  dem  Eltasz,  der  Rheinplalz  und  Loihriagen  «iad  luUhiiH 
bcdürlnii. 
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ausgegangen  gegenüber  den  suevisch-gothischen  Wölfmgen  und  Amelun» 
gen.     auch  die  thiersage  von  Reinhart  entsprang  unter  Franken. 

Auslauf  über  die  ma  ibergische  glosse. 

In  alten,  wenn  gleich  nicht  den  ältesten  hss.  des  salischen  gesetzes  finden 
sich,  wie  es  auch  in  einigen  andern  volksrechten  sparsamer  der  fall  ist,  dem  la- 
teinischen text  Wörter  aus  der  landessprache  eingestreut,  welche  den  begrif  wo- 
rauf es  ankommt  mit  einem  in  den  gericbten  hergebrachten  ausdruck  erklären 
und  sichern  sollen,  heiszt  es  z.  b.  im  alam.  gesetz  10:  si  quis  in  curte  epis- 
copi  armatus  contra  legem  intraverit,  quod  Alamanni  'haistera  handi'  dicunt, 
59,  1  :  si  quis  alium  per  iram  percusserit,  quod  Alamanni  'pulislac*  dicunt,  oder 
65,  31 :  si  quis  in  geniculo  transpunctus  fuerit  aut  plagatus,  ita  ut  claudus  per- 
maneat,  ul  pes  ejus  ros  (d.  i.  rorcm)  tangat,  quod  Al.imanni  'tautragil'  dicunt; 
so  machen  hier  die  beigefugten  deutschen  worte  jedem  Alamannen  auf  der  stelle 
klar,  bis  zu  welchem  grad  die  verletzende  handlung  eingetreten  sein  müsse,  deren 
busze  hier  festgestellt  wird.  Nicht  anders  verfährt  auch  das  ripuarische  gesetz, 
z.  b.  tit.  18:  quod  si  ingenuus  'soncsti'  id  est  duodecim  equaM  cum  admissario, 
aut  sex  scruvas  cum  verre  vel  duodecim  vaccas  cum  tauro  furalus  fuerit ;  sonesti 
ist  hier  das  schlagende  wort  für  den  begrif  der  herde,  worunter  man  sich  zwölf 
»tuten  mit  dem  beschaler,  sechs  saue  mit  dem  eher,  zwölf  kühe  mit  dem  stier 
zu  denken  hat.  tit.  t9:  si  ingenuus  senrum  ictu  percusserit,  ut  sanguis  non 
eicat,  usque  ternos  colpos,  quod  nos  dicimus  bulislegi'  (es  steht  fehlerhaft  buni- 
sle^n)-,  mit  demselben  ausdruck,  den  die  Alamannen  kannten,  wird  auch  bei  den 549 
Ripuariern  hcnorgehoben  woran  es  gelegen  ist.  Dasz  die  sächsischen,  friesischen 
und  nordischen  gesetze,  ja  sp«1tere  Statuten  und  Urkunden  in  gleicher  absieht  dem 
lat.  te\t  den  deutschen  tcrminus  einschalten,  habe  ich  RA.  s.  3.  4  gewiesen. 
Nun  steht  sogar  mit  jenem  technischen  wort  des  ripuarischen  gesetzes  auch  im 
salischen  2,  13:  <i  qui^  viginti  et  quinque  porcos  furaverit,  ubi  amplius  in  grege 
illo  non  fuerint,  'malb.  sunesta*,  und  wiederholentlich  37,  3:  si  quis  admissa- 
rium  cum  grege,  hoc  est  VII  aut  XU  equabus,  furaverit  'malb.  sonistha*;  wird 
hier  nicht  offenbar  durch  die  malbergische  glosse  der  nemliche  rechtsausdruck 
Torgeführl,  den  Ripuarier  und  Alamannen  mit  ihrem  id  est  oder  nos  dicimus  an- 
geben? zeigen  folglich  nicht  alle  und  jede  malbergische  glossen  das  an,  quod 
Franci  Salii  dicunt?  enthalten  sie  nicht  nothwendig  fränkische,  d.  i.  deutsche 
Wörter  ? 

keinen  andern  als  diesen  sinn  verband  man  auch  bisher  mit  der  malbergi- 
sehen  glosse,  und  war  blosz  betroffen,  dasz  sie  zum  gröszten  theil  aller  zulässi- 
gen deutung  hartnäckig  widerstand,  wovon  die  Ursache  in  ihrem  hohen  alter  und 
der  beträchtlichen  abweichung  der  lesarten,  die  durch  unkundige,  den  verstand 
der  Worte  nicht  mehr  fassende  abschreiber  herbeigeführt  waren,  zu  liegen  schien, 
kenntnis  der  altfränkischen  spräche  war  uns  überhaupt  abhanden,  wie  sollten 
diese  recht«wörter  eines  ursprünglich  noch  heidnischen*  gesetzes  nicht  im  dun- 
kel  *th  weben? 

Da  ge:$chah  es,  dasz  in  unsern  tagen  Leo  mit  dem  gedanken,  die  malbergi- 
tcheo  glossen  $ieien  gar  nicht  deutsch,  sondern  keltisch  auszulegen,  überraschte, 
und  wn«  er  behauptete  sogleich  bis  ins  einzelne  sinnreich  durchzufuhren  begann. 
da^  gesetz  könne  nur  in  einer  nordfranzösischen  oder  belgischen  gegend  entsprun- 
gen sein,  wo  Franken  und  Kelten  schon  längere  zeit  untereinander  vermischt  ge- 
lebt hätten,  zeige  sein  Inhalt  grosze  ähnlichkeit  mit  keltischem  recht,  so  begreife 
sich,  wie  in  die  lateinische  fassung  auch  keltische  ausdrücke  übergegangen  seien : 
die  gesamte  glosse  rühre  aus  einem  altkeltischen  rechtsbuch  her,  im  titel  de  ser- 
Tis  et  inancipiis  furatis  (Lasp.  37*)  und  de  alterius  campo  (Lasp.  77*)  habe  man 
sogar  noch  wörtlich  und  unüb ersetzt  daher  aufgenommne  rechtssitze  vor  sich. 

So   stark   auch   undeutsches  element  im  volksgesetz  stolzer  Franken  befrem- 


*  in  einem  capit.  Cbildeberti  (Peru  4,  6)  heitzt  es:  *quando  (Franci)  illam  legem  com« 
posueraot,  non  erant  christiani'. 
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■ollle   in   abrfdo  itcbn, 
I  blick  1  reffend  Bctiien 


wurde  pudur.  pcdero  durcb  gaL  bnolhnir  Titulni,  mili*  tu*  gu.  maoliKt 
a50iaeca  (lon  maul  bornlus,  kalil ,  nelscb  moel,  armor.  motll  eriillrt.  lind  ikcr 
einige  malbergische  würt«r  licher  ketiiscb,  warum  lollten  niebt  die  übrigea  |ld- 
cber  behandlung  untcrnurfen  werden?  Dem  widerstrebte  denooch,  tau  Hdcrr 
eben  so  deullicll  deulsrber  nvriel  tufielen,  wie  ia  demitlben  litd  ohMDO  (r^ 
alln.  um)  neben  buvcin,  oUsaiura  nrben  anolculum  animal  ileht,  p,  34.  U  lö 
für  agniu,  lamp  für  capra,  laojpse  für  verrei,  p.  '19.  31  •reiino  ab«  0l11i>dl  Nr 
accipiler ,  |>.  31  cljaDaiwLilo  für  gallui,  p.  97  cbengiato  tOr  caballoa  *f*i»,  n) 
genau  tum  abd.  bengial  npudo  (GnilT  i,  96-1I  ■tiuimL  wie  linden  *ieb  deutKk 
und  krltisebe  glosscn  neben  einander?  enthalten  letilere  tolche  irörter,  die  d« 
Franken  mil  den  Kelten  urgemein,  also  unerborgt  tindT  baolbair  rilnlu  wU  ot 
baotb  »lupidus,  brutus,  nelscb  byddar  abstammen  und  Docli  mdere  iprKbeaw- 
binden  kalb  und  rind  mit  dem  bc(tri[  dumm ;  aber  ichoa  die  golhiKbe  litUi 
b>u|i8  »lupidus,  die  unl.  bot  insipidu*  dar,  rulglich  mag  den  Franken  ein  toU« 
haud  »der  bud  lugeslauden  liaben,  wanim  nichl  baudor  bodor  für  talbT  idW 
da»  span.  beaeiro  kalb  bliebe  lu  erwägen,  bei  malia,  bekenne  icb,  iliMi  air 
iwellel  auf,  üb  es  nicbl  aus  lat.  in  alla  entsprungen  sein  könne,  «ia  bei  «•in 
sulcbcr  gloBsen  disjunctiieB  ant,  vel,  seu,  aive  und  in  aliimente  (nnnaniMhAi- 
Diente,  autrcnicnl)  stattfindet;  ducb  da  nacb  nialii  nicbl*  weiter  ü>]ff,  M*|nkri 
der  kub  bewenden,  und  sogar  malia  auch  altfriukisebe*  worl  geweaen  Hin,  dm 
nucb  lieuttulage  bedeutet  uns  in  Scbwahen  mnlle  rind  und  talh,  ia  Baien  ■>! 
stier  und  rind  (Schmid  e.  3b9.  Sehmeller  2,  iäH),  io  der  Scbneix  ist  mulllg  dkl, 
plunip  (Stald.  2,  213),  wie  gal.  maul  lugleicb  (uulisb  ausdrückt.  Sieher  *iii 
giilli.  lamb,  abd.  lamp  keiner  kellischen  lunge  abgcborgi,  das  weltclie  llaiap  hi 
ibm  alsi)  nur  urverwandt  sein.  I>ei  dem  se  hinler  laiinp  mag  ans  gotL  idM 
gaitsa,  an«  alln.  bamsl  liersi  gumsi,  laulvr  tbiernainen,  gedacbl  werdea.  b(l 
in  der  gluBse  zu  capras:  'afres  live  lampbclirus'  ein  dem  tat.  caper  leniodM 
wurt,  SU  bat  das  ags.  bäfer,  alln.  bafr  und  ein  |i.  36)  genulmuitea  abd.  k^ 
unoiiltflbarc  anatugic  luin  fränk.  cliafar,  noraui  der  eine  glussator  heber,  de 
andre  nfer  macble,  und  das  kell,  gabhar  gavjr  (s.  36)  sind  wieder  Mo«  in  dn 
nrgenieinsebaft.  Icb  ilurf  liier  nur  heispiele  ausheben,  aber  nichi  unerwikot  bi- 
«CD,  dasi  jeovs  sunesti  sunisla  sunista  viel  lu  offenbar  mit  dem  agi.  sun«  iiact 
(gre\l  sliiDint,  als  dasi  man  solcher  abkunlt  eine  vage  keltische  herieitani  tm- 
lichcn  inmlite;  überdies  (tieit'bl  aeinv  bilduiig  der  des  gutli.  anslr  udle,  tnli- 
Erhebt  sich  also  schiin  eiuspnicb  wider  keltische  eljmoluBten,  welche  Khdi 
haben,  um  wie  viel  liegründeter  musi  er  sein,  wu  sie  licbibar  ibiTTen.  büt 
rrchue  ich  die  Tenebrcibne  deulung  der  deutschet  gepräge  gar  nichl  TCileafM- 
Ulden  chnnnas  (La»p.  p.  läS.  169.)  In  diesem  wurt  erblickt  Leo  du  kell.  ca| 
(juinque  und  legi  nun  alle  übrigen  lablen  aus  nach  quiniuncD,  die  iha  hA 
soliden  anirigeu,  da  doch  in  ehunna  das  guth.  hunda,  lat.  cenlnin  eolhalM  iik 
wie  in  hnnnu  der  begrif  cenlurin  (s.  252.  492.)  die  erste  glosae  'iwu  Ih» 
la«ii  kul.  Ill'  beteichnei  das  grusie  liundcri  oder  120  deuarr,  die  penu  S  mtl» 
betragen;  dem  ags.  faiiudlTelflig.  alts.  anttuelifla  (s.  2!1I)  acheiot  ein  friak.  ckH»- 
tuahifii,_hunntualahi,  unnlualttlti  emsprecheud,  wurau*  hier  der  ackreiber 'i^ 
tliualasti'  machte,  -sli  für  -Ili  bann  iilu^i  verlesen,  ein  älteres  -pli  noch  ricK- 
ger  sein,  der  ausgaog  -ti  aber  gtvichi  dem  abd.  -lO  (i.  24B.)  auch  eine  Mint 
mulb.  glusxe  fügt  (Lasp.  p.  16*)  den  werten  rhannecbala  lereckal«  hinin 'beert 
unum  abelcpte',  weil  wieder  120  denare  gemeint  ilnd,  Leo  detuet  galiachei  aN 
aigh  leabadb:  eins  guter  raee,  mir  scheinen  sie  aus  'unnlualap4i'  wrd«kl*.  !■ 
'unum  thoalasti'  findet  aber  Leu  lalilbreltsladung  ran  drei  adidcB,  mek  M^ 
pllegi  es  seinen  austegungen  gefabr  lu  druhen,  dasz  er  filr  dieaelbcB  whM  li^ 
pelle,  vüllig  abweichende  deutungen  unlernimml;  sie  künnen,  wenn  bu  denti» 
reinen   geneigt  wäre,   nicht  lusamnien   wabr   sein.    Die   folgende   ^lae  'i^ 


■  Tll  DirT  "irhi  auch  p.  KD*  in  i|iianu>  caufiii  'ibstaplas'  debsanl  junn,  btiMB 
■ihualaiiun'  d,  h,  dunJcciiu  juratonii  _r  inalspi»,  dundeni,  (Im.  tAlftar  (giB  ■*<> 
S,  IM.)    lerner  ihue  ceiiicn,  iliu  lucoiiill  für  lue  triuen,  U"  •^-~—" 
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bunna  sol.  XV  besagt  secbsbundert  denare,  in  der  furm  sexan  (s.  243)  zeigt 
icb  der  dem  gotb.  saib5,  abd.  sebs  wie  dem  lat.  sex,  gr.  fS  abgebende  ausgang 
m;  L(:o  bringt  6X^  balbe  sul.  bb  15  sul.  heraus,  ich  zweifle  dasz  bei  cuig 
linn  durcb  bioszcn  Vorsatz  einer  andern  zabl  muldpiicatiun  ausgedruckt  werde, 
•eptun  cbanna  sol.  WH*  sind  700  denare,  septun  zeigt  das  dem  gutb.  sibun, 
bd.  sipun  fehlende  T,  wie  es  im  lat.  septem,  gr.  iTtra  waltet;  hinter  XVII  ist 
as  zeirben  des  halben  sol.  (gewöhnlich  angebängtes  kleines  s)  ausgefallen ,  wel- 
hes  notbwendig  zutreten  musz.  Leo  deutet  7  X  ^  halbe  solide,  'tbeuwalt  chunna 
iil.  .\A\  scheint  zu  bessern  in  tualaf  chunna  =1200  den.,  zufolge  Leo  ist  aber 
-alt  ein  gal.  halt  rand,  brett,  worauf  sieb  120  denare  zählen  lieszen,  dasselbe 
as  vorbin  durcb  thoalasti  ausgedrückt  wurde*;  nachweisung,  dasz  in  irgend 
iner  keltischen  fprache  halt  oder  duallast  solchen  bezug  auf  zahlen  und  die  zabl 
20  babt\  wäre  unerläsziich.  'thue  septen  chunna  sol.  XXX V'  ist  doppelung  jener 
7'a  also  1400  denare,  richtiger  steht  in  einer  andern  glosse  (Lasp.  19*)  ge- 
cbrirben  tua  septun  chunna  den.  MCCCC,  sol.  XXXV';  Leo  erklärt  2X*X^)^2 
ngi'irrt  daTon,  dasz  kelt.  seacht  seachd  von  septun  viel  mehr  absteht  als  deut- 
zikefi  iiibun.  'theuwene  chunna  sol.  XLV'  sind  1800  den.  *«  zwei  neunbunderte, 
eiche  gioüse  auch  im  titel  de  furtis  canum  (Lasp.  27*)  vorkommt,  aber  tuene 
huntie  lautet ;  jene  deutet  Leo  thuewe  net  chunna  «a«  2  X  ^  X  ^^  thuewe  aus 
II,  iit't  aus  naoi  oder  naoidb,  die  andere  ist  ihm  nicht  zahl,  sondern  duinn 
LI  duiik(>lf3rl>iger  bund.  icb  vermute  in  beiden  stellen  ein  fränkisches  tua  neun 
tiunna'.  Zumal  wichtig  nird  uns  die  nächste  glosse  und  lautet  'thotocunde 
tnie  rliunna'  sol.  LXIl*  (62 's)  »»>  2500  denare.  eine  andre  bs.  liest  thoto- 
•iidi  wetb  chunna'  und  wiederum  am  scblusz  des  zweiten  titeis  (Lasp.  21  *)  stehn 
ie  Worte  tua  zymis  lit  miba  chunna  MMD  den.  qui  faciunl  sol.  LXIl  cum  dimi- 
lo'.  w;i«,  wie  die  zahlen  lehren,  ganz  dasselbe  enthalten  musz.*  aber  welchen 
r\i  au<  dieser  doppelten  Verderbnis  hersteilen?  ich  wage:  tua  thuscundi  finifa 
bunii».  thuscundi  tbuschundi  wird  auch  durch  folgende  glossen  bestärkt  und 
cbeint  iiierLwitrdiger  gestillt,  entsprang  |)usundi  aus  einer  zusammenziehung, 
ervn  letzter  tbeil  hund  enthält  (s.  253);  so  kann  die  dreimal  vorausgebende 
L'bnzabi  leicht  in  (hu«(  gedrängt  wurden  sein,  nach  welchem  die  fränkische  spräche 
a«  fiilcenile  Cli  behielt,  die  gotb.  und  ahd.  H  schwinden  liesz;  tbuschundi  wäre 
rinnnrh  goth.  |)usbundi,  wofür  |)usundi  gilt,  analog  dem  lat.  decies  centuni,  oder 
ucb  keltischen  dcirb  cead,  deich  ceud.  sitmi  und  lilmiha  leiten  auf  hmfa,  da  s 
iid  f  vertauscht  uerden  (thoalasti  für  thoalafti),  t  aus  f  ward  (wie  vorbin  in  theu- 
ait  f.  ilieiiwalf)  und  das  m  versetzt  sein  könnte,  gibt  man  dies  allerdings  norb 
iihiie  tiiiif  oder  limfa  zu,  s«»  hört  alle  möglichkeit  auf,  dasz  chunna  fünf  aus- 
rucke,  auch  weisz  Leo  mit  diesen  2500  den.  nicht  fertig  zu  werden,  während 
r  die  glosse  des  zweiten  titeis  t,  156  auslegt:  bis  vollständige  zwanzig  schweine 
iinf  .  bedenklich  bleibt  mir  jedoch  das  'zymis  flt\  weil  sich  auch  tit.  2,  2  (Lasp. 
).  16.  IT)  die  niihselbafte  glosse  imnisfit  ymnisfith  darbietet,  welche  Lei»  1,  76 
^ebuelll  der  herde'  deutet,  fitter  tiuschunde',  verschrieben  'fitter  nusunde  mm 
(.1.  C  Ks  den.  4000  ist  yulikommen  klar,  Htter  das  gotb.  fidur  quatuor  und  'tius- 
bunde  fiir  thuschunde'  tausend ;  Leo  nimmt  statt  tius  ein  tecus  für  zehn,  cunde 
ür  einerlei  mit  chunna  und  multipliciert  4  X  tO  X  ^<  ß«cr  sidl  welsche«  ped- 
var  Sern,  da  durli  sonst  nur  galiscbc  zahlen  verglichen  werden  und  das  angeb- 
trbe  ebuiina  =  cuig  vom  welschen  pump  absteht ;  schweriich  ist  ein  solches  ver- 
netzen zweier  sehr  verschiedner  dialecie  gutzubeiszen.  in  thuschunde  scheint 
iie  fränki<»rlie  spräche  ND  zu  bewahren,  in  chunna  mit  NN  zu  vertauschen,  'ac- 
4»e  tu<irhuude  sol.  (X  =>  den.  8000,  bei  Leo  acio  tecus  chunde  8X  10  X&* 
ibri«f  thusrhunde  (hertc  chunna'  sind  I>C  sol.  also  24,000  den.,  in  beiden  ersten 
borten  lie^t  drei  tnuseml,  also  musz  therte  chunna  oder  nach  der  andern  hs.553 
erlbe*'  chunna  21(KN)  ausdrücken,  was  nur  durch  die  annähme  möglich  wird, 
..r  chunna  *ei  septunli'  ausgefallen  (3X70X><^0)  ""d  «"  lesen:  Ihrio  sep- 
iiriti  chunna;  das  -ti  zu  nehmen  wie  in  tualafti.  gleich  gewaltsame  herslellung 
ordert    die   letzte   glosse   'fltler   toschunde   lue   apta  chunna*  ^  soL  DCCC  «• 


•  narli  2,  3.  2,  14s  ,iiuh  ilnrch  ••chodo' ;  dann  aber  müßten  »ich  noch  manche  malb. 
roeter,  hiiHer  welchen  lahlen  folgen,  ändert  deuten  lassen. 
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32000  denarc io  Tiltfr  Uiuscbunde  Aller  tEplanti  chunni'  (4000  +  4  X  ?0X  IM.) 
wie  Leo  diMC  beiilto  tetileo  glauen  faul,  mng  min  bei  ibm  nachteien. 

Ist  auch  den  malbcrgiachen  mhlen  ühcl  inlignpidt,  dati  mtn  ihrer  «aknn 
leaaii  nichl  volle  siclierlieil  crlangl;  ao  ISsil  lich  duch  gar  Dicbl  nrkenDea,  im 
der  gerichUgelraucli  nicht  Dach  lolidcn  rcchoeie,  tundeni  sie  auf  httodtrlt  f«a 
denaren  lurücktührlr,  nie  nnch  das  milrelallcr  aolidi  denaiionini  hu,  Mhillioi« 
in  prennigen  insrhlägt.  grügure  lahlen  aiod  lieber  durch  dopprimiB  achoa  k«> 
kannler  ausgedrüclil,  gis  durch  ein  andres  »ort,  e*  heUit  fwei  ^cbcn,  iwdiMi 
stall  lienehD,  arhiichn,  vielleiclit  zwei  lehn  zwei  eilf  iwei  iwülf  ilatl  SO  St  1^ 
er«l  bei  2500  scbeini  meitauiead  ronniundert  nSlbi|.  eigenlbOnilieh  wird  hd 
24000  vurauagcsaudi  3000,  bvi  32000  40U0,  rolglicb  anch  bei  40000  fiOOOi  ■■- 
mer  also  der  acble  Ibcil,  und  das  übrige  der  summe  in  andeni  laUen  vi^^it- 
IGODO.  wenn  ich  nicht  iire,  wäre  tu  bcieichnen  durch  lui  IhuichuDdi  lu  Mp- 
tunti  cbunna. 

Weisen  sich  alicr  die  salischen  zabiwürler  all  denUcb  nicbl  oll  kdlitefcM 
(ubscbun  ejngeständlicli  beide  sprachen  Yun  nrollen  her  Tieln  hier  (nadi  li- 
hen);  so  wäcbil  einem  der  mul,  auch  an  andere  msibergiiebe  ^onta  «i«!* 
deutschen  masistab  lu  legen,  du  es  im  lorant  unwabncbeiniich  diotfn  MH, 
dosz  ein  gericht,  welches  duulsch  täblte,  daneben  aootl  keltisdie  ausdrückt  ■■ 
gewandt  haben  werde,  vnnugsneise  gewicliiig  scheinen  dabei  solche  «ürttf,  t» 
uusirr  der  glosse  aueb  in  den  laieiniäcben  leil  selbst  eingegangeo  sind,  odo^ 
blusi  in  ibm  auFIrelen,  und  Renn  der  ungliissierle  kürzere  teil  iller  sein  ullu 
als  der  glosnierle  erweiterte,  den  malliergilciien  Turangebn.  man  künule  ehrrn- 
gehcn,  da»  bernacb  ein  fremdes  element  hiniugetreten  sei,  als  daii  ikn  te 
salische  Pranke  gicicb  anfangs  in  sein  reeblsbucb  lulrilt  geslaticl  habt.  Im 
Ihut  also  dem  einilruck  seiner  deutnngen  dndurcb  grossen  abbrach,  dui  er  *w- 
ter  wie  ascus,  beudus,  frcdns,  laisus,  Jilns,  leudis,  reipas,  sunnis,  ncfaindairp^i 
gasncio  und  andere,  an  deren  deiilschbeii  bisher  niemand  iweifelte,  den  kdb- 
sdieii  bnden  vi  gewinnen  sucki  oder  wenigstens  von  ihm  eivt  auf  dennuecan 
verpflanzen  geslatiei.  die  meisien  derselben  nebmen  sieb  deuiscU  leicht  nif^ 
gezwungen,  ketlisch  aber  seltsam  und  wunderlicb  aus;  wie  sollleii  sie  ucMSMk 
für  den  zwang  zeugen,  der  den  übrigen,  imdeulscbcren  wider^rt? 
54  Kaum    ein«   gluixe    überhaupt   begegnet   üller  als  leiaca  oder  Uiaca,  nnl 

Leo  I,  92.  121.  133  das  galisehe  laisge  real,  Überbleibsel  twnM  aucli  ^M^i 
eirilage)  sehn  will,  nun  lial  das  saliscbe  gesell  selbst  til.  11,  4  den  aasdnik 
'in  leiuga  seeiim  ducere'  für  dieblich  entfilhreo,  das  ripuarisehe  IS,  llür'js 
omni  furlo  und  63,  2  'de  furto'  in  nndem  bss.  'in  omni  leaan',  de  tuspj 
statt  der  wnrte  'furtum  eiigatur  42,  1  liest  die  Hünebner  hs.  letaga  eii(M> 
(l'euerliacbs  lei.  sal.  s.  100),  endlich  das  alamannische  104,  25:  'si  quis  IMM 
inTuliierit  —  soKat  sul.  sex  in  leiaga  ui  cujus  fueril'.  was  kann  besser  einlelA- 
Icn,  nis,  lexagn  müsse  gleicliiiel  sein  mit  diebstal,  oder  eine  besondre  «rt  tn 
diehsiaU  bezeichnen?  nahe  liegen  goib.  IHao  capere,  ag>.  Uecan,  altn.  tih 
bliisz  bat  man  anzunebmen.  dasz  dem  gutturallaut  noch  ein  ableitendet  S  isB^ 
was  giilb.  tfhiHga  trhtga  bervurgebracbt  baben  würde;  ich  linde  es  im  ahd.  » 
cAn  rapere  (GraD'  5,  7071  bm  zaetaascAu  zabscAn.  ein  capitnlere  tun  SU  <Mi 
3,  4201  sai.>t:  ego  adsaliluram,  illud  inuluin  quod  scarb  Tocant  rcl  'icaceiaa  ■■ 
faciain.  ja  das  mlal.  und  roman.  lasea  pem ,  wofür  auch  lai«  geschrjehca  «i^ 
könnte  ohne  slehlrns  neliensinn  den  Meli  ausdrücken,  in  welchen  nna  greÜl,  nS 
oder  rapscht  |lo  i|uen)  rapitur.)  tasca  und  tascAn  unterdrackan ,  wie  tt  (Mh 
sonst  gescliiebt,  deu  eri^ten  kebllaul  von  leiaga.  Leo,  um  die  in  den  BciM 
Meilen  unvenni>idlicliv  lii-deuluiig  des  stelilens  und  entfrcmdena  für  teiagi  bd* 
lielialten,  ist  1,  134.  138  genülblgt,  zweierlei  texaga  aniuietien,  das  dBeM 
laisg  sehnnen,  übriglassen,  das  andere  vun  leasg  atischneidro  hernJeiln;  |n> 
«ine  misliche  suskunFI. 

Cli'ich  büitlig  und  so,  dasz  an  keinem  buchstab  getwdlell  werde«  hit,  M 
die  glosse  leiidardi  leudardi.  welche  dem  gal.  leadain  miasethat  Dtord  bnil,  n- 
wcilvu  aber  dem  »elscben  lledrad  diel.stal  entsprechen  soll  (1,  HS.  tSt.)  lMn4 
furtum  und  leidr  für,  zuei  in  den  nelscbeugeselzenoflniederkehrcBdeiHMAi 
scheinen  mir,  wie  das  armer,  laer  für,  aus  dem  lat.  Ittro,  Iraiu.  lanu  aM^ 
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nd  eben  nicbts  zur  dcutung  des  salisclien  Wortes  bcizutraffen.  Erwäge  ich 
)9se  'leiidardi  trespeUia'  in  iit.  6G,  und  dazu  die  würte  iriplici  composi- 
des  textes,  so  s(eb(  vor  meinen  äugen,  dasz  leudard  (-i  scheint  den  daliv 
igen)  nicbts  anders  sei,  als  was  im  lat.  text  sonst  leudis,  oder  den  Angel- 
n  ieude,  leodgeld  (RA.  s.  652)^,  ja  es  liesze  sich  leudard  deuten  aus  leud- 
Tiit  gescbwundnem  G  wie  in  Leudast  für  Leudgast  (s.  541),  unter  der  vor-&55 
:ung«  dasz  lendgard,  ags.  leodgcard  patria,  praedium  avitum  bei  den  Fran- 
it  dem  begrif  des  wergelds  und  der  composition  überhaupt  ferflossen  war. 
icb  dem  wergeld  alle  andern  buszen  eingericbtet  und  nun  kleinere  theile 
»en  auch  für  geringere  Tcrbrecben  angesetzt  wurden ;  so  erklart  sich  dasz 
li  nicht  selten  da  vurkummt,  wo  von  kleinen  cumpositionen  bis  zu  15  und 
herab  die  rede  ist.  merkwürdig  lieiszl  auch  das  wergeld  für  einen  mann 
naben  leudardi  und  ieode,  für  eine  frau  leudardi  oder  leodinia  (Lasp.  62. 
.) '  Dasz  jenes  leudardi  trespellia  tripla  compositio  bedeuten  müsse,  ver- 
auch  Leu  2,  127  nicht,  und  sucht  das  adj.  aus  tres  und  fiUte  (-plex)  zu 
ich  zweifle,  oh  für  trifillte  triplex  ein  trisfillte  möglich  sei,  das  s  fallt 
um  zweiten  theii,  und  wie  ahd.  mbd.  zwispilde  (Graff  6,  337)  musz  auch 
ie  gegolten  haben,  sollte  nicht  der  taurus  trespellius  des  texte«  (Lasp.  22. 
velcht'n  drei  dörfer  gemeinschaftlich  unterhalten ,  in  diesem  sinn  drispilde 
1  können,  oder  gehört  hierher  das  spil  in  kirchspil,  fries.  szerspil?  vgl. 
;«•  s.  V.  trespellius. 
iir  dii*  iiiohrinals  uiederbolte  glosse  antedio  antidio  antbedio,  oder  al»gekurzt 

antcte,  einmal  auch  pandete  (Lasp.  26.  27.  29.  31.  38.  39.  42.  62.  63) 
rh  Letis  keltische  deutung  (1,  120.  126)  aus  'an  taubb  tigbe'  zurseitedes 

otler  innerhalb  nicht  annehmen,  denn  die  ältere  nialberg.  form  wird  nicht 
iiihe  c<*n«>nanzeii  der  heutigen  kelt.  spräche  weggeworfün  haben,  nach 
ihalt  d«T  texte  müsle  ein  adverb  für  'de  intro'  in  der  form  z.  b.  des  goth. 
ju  |>alain,  oder  ein  subst.  mit  dem  begrif  Ton  'effractio  clavis*  gesucht  wer- 
mir  scheint  nun  aits.  unlduan,  ahd.  intuon  aperire  nah  zu  liegen  und  entw. 
ts|»recliondes  noineii  oder  diesmal  sogar  eine  verbalforro,  wie  ahd.  intAti 
er,  »'Ifringerel)  angemessen. 

i'n  iräiikischen  Wechsel  zuischen  CH,    H  und  völliger  aphaeresis  des  kehl- 
« iM'inen    mehrere   nialb.  glossen  zu  bestätigen,     die  Überschrift  des  tit.  61 

MOi  de  charoena  oder  die  malb.  glosse  cbaroenna,  samt  den  Varianten 
na  iintl  ar<>ena  gewährt  uns,  dünkt  mich,  ein  g^rundium  in  der  ahd.  form 
la  htTiönna  (<<.  41U'>)  \un  liariAn  praedari  diripero,  und  das  gesetz  redet 
iil>ar<>.  i'\<ipcliar(>.  per  vim  auferre;  auch  die  ahd.  composita  herindima 
inft  lieriraii[>a  herihiintn,  ags.  herehnd  herereäf  bedeuten  praeda.  Auch  für 
•er<(  lirift  de<t  (it.  (il  de  andomedo  (VVaitz  s.  260)  de  andometo  andocmito 
132.  133)  möchte  ich  handomedo,  cbandomedo  vermuten,  und  darin  eine 
nensetziKiK  mit  band,  zur  bezeichnung  des  gewaltsamen  handanlegens  'ad 
eiia>  tnljfiidnin  .     handmitta  ist  ags.  handmasz,  wage,   wozu  aber  der  texl 

anla^/  ^'ihi.     Chn^necnida  durch  herba  pura  zu  deuten  war  schön;  8elb8t55G 

hfiiniichen  femio>iing  reinirdorfeweri'  und  'strick  stein  gras  grein  (Wigand 
.  521.  525)  scheint  das  alte  s>mbol  zu  haften,  nemlich  hreinigrat  umge- 
T.i^rlieini,  das  frias  grein  (vgl.  Iw.  6446  und  reinegnis  alga.  sumerlaten 
den  iT-ilen  Spruch  \ei-Hiehc  ich:  reiuer  turfe  weri  — •  puri  cespitis  praesta- 
ek'cn  «o  viel  analogien  v\ird  die  keltische  auslegung  'cniinn  creadh*  collec- 
\   schwer  .iiifkoinmen,  allem  schein  zum  trotz,  den  sie  aus  den  Worten  im 

de  «{uutiKif  angniis  terrae  pulverem  in  pugno  colligere'  gewann;  mit  der 
cnida  des  fünften  titeis  (Lasp.  s.  25*),  wo  andere  hss.  ganz  anders  flos- 
^*  \<Tträgt  sie  sich  eben  so  wenig:  es  musz  zu  einem  unwahrscheinlichen 


j>  «.rk''  Itl  für  .in«!»  RAmer  hei-«!!  (Lasn.  p.  110)  w.ilaieodi,  von  Walah  eigeDtlicb 
li»'rn."i(li  ficriidtT  iii«-fr»'ni»'iii,  namentlich  lialii>ner  (\Vi»l*rtifr.) 
(H-  l'ari^f-r  )l^.  Ih*«»«  <  iianchui«.  die  Snnciffaller  cliancliurda,  die  Wolfenbüulerlou«- 
ri«l  rus,  irii.nla ,  iI«t  co<I.  paris.  4101  l.iUTiiindn  rosciniada,  wie  e«  scheint  nicht»  als 
ijiu'in  ij.r  «aiirn.  sn  jjui  sie  L«mi  l,  109.  111  aus  dem  keUi^chen  durch  ffewioB 
(1.  !•  «f»'ru'ewinn  liringi-nd.  bekleidnnpfewinn  bringend  deutet,  lie»ie  »ich  auchdeut- 
uninkT  w.T«>urheii.    iiiadu  und  verscnoben  mala  wäre  etwao  altD.  mAtA,  ahd,  ••**"*"* 

25» 
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*  cruinnich  ruta'  gegriffen  werden ;  kann  aber  'nita'  herde  auidrückcay  won  da 
beigefügten  'gesainmeir?  chröo  in  chrcodiba  (s.  232)  cbreomomdo  iit  fotkhrair, 
ags.  Iirftv,  abd.  bröo.  dem  inbalt  des  titeis  64  gemäsz  hielt  ich  cheniobargH 
für  umgestelltes  cbuerioboro,  von  ebner,  ags.  hyer,  altn.  hTerrlebe«,  datwiedna 
zu  entspringen  scbeint  aus  gutb.  abvaris  »■  aquarius;  «qua^  goth.  ahta,  akd.aki 
fordert  fränk.  acba  ucliua.  inlautendes  CH  steht  in  machalnm  (Lai^  62.  53)  lir 
abd.  mabal,  wobei  der  ortsname  Mecbeln  Machliniom  (Perts  7,  21)  in  bdncM 
kommen  mag. 

Die  an  verscbiedner  stelle  <<Lasp.  60.  61.  81),  immer  bei  TerletiniigderhiM 
und  des  arms  erscheinende  glosse  chamin  oder  chamni  kann  auf  4eotsch  Bicht 
anders  verstanden  werden,  als  aus  einem  alten  wort,  worin  der  bcgrif  von  ahi 
ham  hamal  (mancus  mutilus ,  Graff  4,  945)  altn.  bamla  inhibere  impedire,  frid 
hemma  hamma  (Ricbtb.  806** )  nhd.  hemmen  enthalten  ist.  Leo  gestattet  sieb  % 
39  und  70  zwei  ganz  verscbiedne,  beide  abzulehnende  deutungen  deasdben  «oilL 

Via  lacina,  ein  in  der  Überschrift  von  tit  31  des  salischen,  wie  tiL  71  Mi 
557  80  des  ripuariseben  gesetzes  ziemlich  sicher  aus  deutschem  aosdnick  (gotk.fi|9* 
legeins?  abd.  wekalAki?)  geschöpftes,  auch  in  die  glosse  (Lasp.  44.  45.  6^  87) 
eingegangnes  wort  soll  dennoch  das  kell,  bealacb  pfad  enthalten,  als  geafifliCi 
hier  der  malb.  gerichtssprache  am  begriffe  weg !  es  soll  wcgsperre  beieichnd  iciii 
wie  lex  Alain,  add.  27  de  wegelaugen  («■  wegelagen),  das  scUesische  rechiibacb 
des  millelahers  bei  Böhme  11.  6,  7  von  wegelOgunge  redet 

Im  titel  de  rctibus  (Lasp.  74)  kommt  die  malb.  gl.  'naschns  taiaca*  and  Leo 
2,  62  denkt  an  den  kelt.  gen.  pl.  niasg  von  iaig  piscis  (oben  s.  370) ;  ohoeivd' 
fei  scharfsichtig,  aber  ein  subst.  aschns  für  tischzeug  wäre  doch  gewagt  iim 
tet ;  netz  wird  gemeint,  wie  das  mlat.  iremaculus  (Dncange  s.  v.)  iL  trena^ 
franz.  trcmaille  lehrt,  lieber  also  halte  ich  mich  ans  abd.  masca  macola  relii 
und  rele,  mhd.  masche  Lanz.  8512,  altn.  möskvi  rete,  und  meine  daszdielniL 
mundart  M  in  N  schwäcbend,  nascus  für  mascus  setzte. 

Lasp.  58.  59  im  titel  de  maleticis  nach  den  Worten :  si  qnis  alten  herbas  dedcrit 
bibere  ut  moriatur  die  malb.  glosse '  touerbus'  mit  den  Varianten  'thovuesphoaclillbo, 
'tbuvucsfo  acfaltbo'.  da  sollte  man  denken,  sei  vorerst  das  wort  tdrer,  mal.  low, 
abd.  zoupar  (mytbol.  s.  984:  985)  zur  band ;  th  und  s  in  beiden  letiten  leMitca 
schiene  verschrieben ;  das  überbleibende  'bus*  'fo'  *pbo'  könnte  blosse  aUdMf 
enthalten;  es  wäre  vermessen  'toverful'  zauberbecher  herzustellen  (granuB. 3, 457.) 
Leo  2,  38  sinnt  auf  keltisches  'dobbar-ba^  wasser  des  todes.  in  'aclaltho*  driaie 
ich  erst  dann  ein,  wann  mir  alteofaltbo  wadefaltho  friofalto  in  diesen  glossenvtf^ 
ständlich  werden,  die  Leo  auf  vielfache  weise  deutet. 

Lasp.  50.  53.  54.  58.  122  wiederholt  sich  mit  schwankender  iesart  die 
glosse  seolandoefa  seulandoveva  selandoeffa,  immer  bei  der  composition  vooglVi 
sül.  oder  2500  den.,  aber  für  ganz  verschiedne  missethaten,  brandstilten,  verwifr 
duug,  ungerechte  anklage  und  zauber.  unmöglich  also  wird  dadurch  das  ciaulM 
verbrechen  ausgedrückt,  vielmehr  die  auf  alle  gesetzte  gleichförmige  busie,  bb|^ 
fahr  wie  leudardi  eine  andere  solche  anzeigte,  aus  seol  segeln,  stenera,  din|Cfi^ 
intensivem  an  und  deabhadb  teibhcadb  Zerstörung  setzt  Leo  2,  23  den  brgrif  i^ 
sichtlicher  zugrunderichtung,  der  ungefähr  auf  alle  verbrechen  gerecht  viit,  tt 
sammen.  mir  macht  eindruck  der  volle  deutsche  klang,  s^olando  €wt  «in  hl 
regiunum  maritimarum,  würden  dadurch  bestimmnngen  ausgedrückt,  die  im  N^ 
ländischen  landstricb  der  Salier  galten?  ich  lasse  ununtersucht,  von  nüihea 
puncl  aus  dies  Seeland,  ob  im  alten  oder  neuen  sitz?  in  ermitteln  wire ;  dahitt 
diese  composition  gegolten;  auch  seolandistadio  sc.  £wa  p.  122  wira  seelandMit 
rcgionis  stalutum.  Oder  soll  seo  die  lat.  partikel  seu,  sive  sein,  ao  Uicba  ai^ 
558destens  lando^wa,  wie  es  Hei.  161,  30  beiszt:  iun-an  £o,  iuwaro  lindo  hndnli; 
freilich  alle  buszen  sind  landrecht,  die  von  62 Va  in  voriiegenden  lallen  köMü 
aus  besonderem   grund  so  benannt   sein,     gefährdet  aber  scheint  dadurch  ciae 

socio.  lauxmAu  «ocia  allii,  eich  dem  lauch  gesellend,  laucbfreHend ,  poelisch  Ittf  !■* 
oder  Dock.  Inuch  bezeichoct  allgemein  jedei  saftige  kraul,  und  in  roaci  mAnaie  eia 
der  gei^i  behauendes  kraut  stecken,  ja  selbst  chrdnocruda  durch  diese  krtaiar  h' 
lockt  seio.  doch  auch  anderwärts  wird  chenecruda  eingeschoben  (Leo  S,  IB.)  tan 
1771  heisit  die  liege  Me^e. 
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t.  232  TcrsQckte  icsioBf  100  dthsL  iDcendiiini,  iosufern  deba,  andeba  ai»  lau- 
dera  selamlefa  fiftdh  sein  köooten;  auf  chreodiba  (lekhbraD<ll  vir«  keio  ein- 
äoax  denkbar. 

Den  naaen  malbcrf  oder  maOobcrfos  erklärt  Leo  2.  30  oath  dem  k«lL  mol 
baufe,  versamlnaf  nnd  beargnadb  bodesspracbe ;  wie  aber  auszusebliesien  wäre 
der  örilicbe  bc^rif  des  gcricblsberfs  oder  bägels,  wie  das  bekannte  solem  ic 
malloberfo  coUocare'  n  ferslebn,  wie  die  in  Dentscbland  verbreilelen  orunaaen 
maJberfu  mahlberg  (RA.  s.  801)?  mallus  läsit  sieb  doch  aus  fotb.  ma^  afs.  mi- 
deU  abd.  aadal  forom  leiten,  mallare  aus  itotb.  maldjan.  der  tilel  46  de  adfi- 
tkamire  sagt  (Waiu  t.  256.  Lasp.  116.  117):  anle  refem  aul  in  mallo  publico 
legitiiDv.  boc  est  in  maUobergo  ante  Ihenda  aut  tbnnginum;  für  ante  tbeuda  ge- 
brn  andere  bss.  an  tbeoda,  inuner  bleibt  der  sinn:  vor,  bei  dem  f olk.  Lasp.  19*, 
wo  vom  majalis  lotivus  oder  sacrinis  die  rede  ist,  stebt  die  glosse  'barco  ano- 
ueo  ani  tbeotba' ;  wenn  im  ersten  wort  ags.  bearb,  abd.  pamc  majalis  unTcrkenn- 
batr  »cbemt,  bessere  icb  das  iweite  in  Miomen  oder  Anoman,  ags.  ftnumen,  abd. 
nmoman  elaius,  subbtus,  von  ftniman  tollere,  efferre,  und  jetzt  erst  empfangen 
die  beiden  letzten  worte  ibren  :»inD :  der  heilige  eber  wurde  for  dem  Tolk  im  ge- 
riebt feierlich  erhoben,  nmgetragen.  nmgefübrt,  wie  uns  norb  ein  weisthnm  3, 369 
erläutert:  das  goltferch  mnsz  durch  die  bänke  gebn;  nach  einem  andern  weis- 
tbum  3,  513  soll  der  friscbling  an  einer  seule  gebunden  stebn,  vgl.  mytbol.  s.  45. 
man  le»e  also  auch  in  dieser  malb.  glosse  ana  theuda\  Wie  einfach  gegen  Leos 
(1,  89)  keltisches  anomeu  anitheo  Iha:  atberos  aufböreos  zwei!  da  im  gesetz 
nicht  das  geringste  Tun  einer  zertbeilung  der  achtzebntbalben  soliden  a  700 
denaren  in   '  s  und  */s  gesagt  wird. 

Im  titcl  de  eo  qui  alterius  campum  aravent  (Lasp.  77*)  findet  sich  zu  hor- 
tus  die  glosse  ortopodun  und  ortobaum.  orto  steht  nun  leicht  für  hordo  chordo, 
was  dem  ahd.  karto  und  lat.  hortus  entspricht,  wie  auch  der  babicht  ortfocnl 
oder  bortfocaJ  hei^zt,  was  gartvogel  zu  bedeuten  seheint;  wahrscheinlich  sasz  er 
im  hof  (gart,  goih.  gards)  auf  Stangen,  bäum  ist  einerlei  mit  podun  »m  bodum, 
badum,  und  zeigt  dasz  die  Franken  gleich  den  Scandinaien  in  diesem  worte  D, 
wi<r  die  Gutbeu  G  hatten,  fränk.  badum  ist  altn.  badmr,  goth.  bagms,  woneben 
schon  Itaum,  wie  ahd.  pouni,  ags.  beim  galt,  in  gartbanm  und  baum^jrte  schei- 
nen al»cr  beide  iheile  der  Zusammensetzung  den  platz  zu  wechseln,  wie  in  eidot- 
ter  und  dotterei,  windstunu  und  Sturmwind  (gramm.  2,  547.)  sind  diese  deutun- 
gen  richtig,  so  fällt  Leos  ansieht  (2,  67),  dasz  podun  dem  kelt.  bedbeann  oder 559 
biann  eoti>preclie,  woraus  das  lat.  fnerit  des  textes  übertragen  sei. 

biei  führt  mich  auf  den  titel  de  senis  vel  mancipiis  furatis  (Lasp.  36.  37) 
wo  die  merkwürdigen,  zum  theil  entstellten  glossen :  theos  taxata,  theu  tha  texaca, 
tbeu  texaca,  de  taxaca,  theuca  texara,  tbenca  texara,  teodncco,  teodocco.  rich- 
tig scheint  mir  blosz  theu  taxaca'  mancipii  furtum,  worin  offenbar  liegt  theu  ser- 
Tus  goth.  |)iu$  ahd.  dio  oder  theu  ancilla  goth.  |>iTi,  ahd.  diu.  Tielleicht  wäre  in 
theos  der  goth.  gen.  sg.  masc.  |>iTis,  in  theuca  der  gen.  sg.  fem.  wahrzunehmen, 
ich  bestehe  nicht  darauf,  erinnere  aber  daran,  dasz  man  noch  im  tit  de  raptn 
mul.  (Lasp.  42)  die  glosse  'andra  theo'  auf  die  worte  des  textes  'sponsam  alie- 
nam'  beziehen  und  damit  auszer  dem  acc.  theo  ancillam  <■■  rirginem  auch  das 
adj.  andra  gewinnen  könnte.  Am  scblusz  des  zehnten  titeis  (Lasp.  37)  hat  Leo 
1,  146  treflend  ein  rechtssprichwort  entdeckt,  das  ich  nur  etwas  anders  und  nicht 
keltisch  auslege,  die  malb.  glosse  lautet  nemlicb  richtig  gelesen:  theutexaca  is 
malatexaca,  amba  texaca,  amba  othonia,  was  vielleicht  so  zu  Cassen  wäre :  knccbts- 
diebstal  ist  kuhdiebstai,  gleicher  diebstal,  gleiche  busze.  niancipien  werden  auch 
sonst  dem  vieh  gleichgestellt,  mala  war  kub  (s.  550),  auf  deren  entwendnng  35 
toL  oder  1400  den.  standen,  welche  summe  gerade  die  theutexaca  kostet,  wir« 
tbeuca  texaca  wirklich  serrae  furtum,  so  schickte  sich  die  kub  hier  noch  eigent- 
licher, das  'is'  belehrt  uns  über  die  frankische  gestalt  der  tertia  sf.  des  Sub- 
stantiven verbums  und  stimmt  zur  alts.,  entfernt  sich  von  der  ahd.  und  goth.  (oben 
s.  206.)  mühe  macht  amba;  ich  halte  dazu  goth.  ibns,  abd.  epan,  ags.  efen, 
altn.  iafn,  schwed.  jemn ;  wie  aus  stibna  stimna  stempna,  aus  brafn  achwed.  rambn 
ward,  neben  gr.  äufo)  lat.  ambo  sl.  oba  gilt,  könnte  sich  eine  frinkiKhe  form 
•mb«  emba  für  ebna  entfaltet  haben,  imd  lacb  ags.  efen  tdiwanlEt  in  eno,  von 
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wo  nur  noch  ein  schritt  wäre  zu  embn.  Was  ist  endlich  othoaia,  oder  wie  ei 
eine  andre  lesart  mit  amba  verschmilzt  ambitania?  ich  denke  ans  inlal.  idoBcin 
exadoniare,  idoneum  se  reddere,  purgarc,  emendare;  vielleicht  Jst  auch  die  beii 
raub  der  ingenua  (Lasp.  40.  41)  vorkommende  glosse  ^antonio  'anthnnia  fac^ 
wagen,  wie  aber  die  malb.  gl.  'horog  aut  orogania*  (Leo  2,  162)  deuten?  äf 
sogar  in  den  text  bei  Waitz  s.  243  eingeht:  'ministeriom  qapd  esl  horogaiD| 
wofür  man  anderwärts  (Lasp.  36)  'ministerinm  quod  est  strogau'  oder  'ikongM 
und  'trachra'  liest. 

Lasp.  44—47  wiederholt  sich  die  glosse  musido  mosido  mosdo  morio,  wt- 
bei  es  einfältig  ist  das  nhd.  mausen  für  stehlen  heranzuziehen;  gemeintwiidia- 
mer  exspoliatio  mortui,  heimlicher  raub  und  mord.  da  weder  in  den  äbriga 
deutschen  noch  urverwandten  sprachen  S  gilt,  scheint  mordo  allein  richtige  fm, 
560  vgl.  lat.  mori  mors  mortis,  sl.  mrjcti  und  mr^tviti  occidere*.  wozu  das  wart  IM 
kelt.  mort  oder  mortadh  leiten?  zumal  das  altdeutsche  wort  gerade  den  bcgrifto 
heimlichen  tödtens,  worauf  es  hier  ankommt,  enthalt  (RA.  s.  625.)  dv^waorii 
leichenbcraubung  theumordo  (Lasp.  90.  91.  93)  tödtung  und  beraubung  ciMf 
knech}s,  vgl.  morter  für  morther  Lasp.  78. 

Lasp.  64.  65  anowado  annano  anneando  adnovaddo  entweder  das  *in  ntsni, 
in  venire'  des  textes,  ahd.  ana  wambo,  oder  gravida,  in  utero  gerens,  golk  ii- 
kil|)ö,  von  kildus  ulcrus.  in  beiden  fallen  scheint  mir  vaddus  oder  vadus  zn  Mcta 
für  chvaddus,  chvadus,  wie  la(.  Uterus  für  cuterus,  goth.  qi^ns,  oder  ventcr  fr 
eventer,  wahrscheinlich  auch  golh.  vamba  f.  qamha.  , 

An  die  folgende  fiir  Leo  maszgebend  gewordne  glosse  'ichuisan  cbruciM 
wage  ich  mich  kaum,  so  wenig  mir  seine  deutung  zusagt,  denn  es  ist  gegee  M 
mit  fug  eingewandt  worden,  dasz  das.  gal.  siosar  erst  aus  dem  engL  scissan,  £ci 
aus  romanischer  spräche  eingeführt  scheine,  eher  möchte  ich  in  schuisaraeiBTtr- 
derbtes  fränkisches  wort,  nicht  für  den  bcgrif  des  scherens,  sondern  des  haapir 
haars  suchen,  goth.  skufts  O'Qi^,  ahd.  scuft,  nhd.  schöpf  leitet  sich  her  von  »kif- 
ban  peliere,  trudere,  das  gleich  unserm  treiben  und  dem  franz.  ponsser  mch 
wachsen  ausdrückt:  man  sagt  das  gras  schiebt,  l'herbe  pousse,  neue zihne «chie* 
ben,  schuft  also  ist  das  treibende  wachsende  haar,  wie  altn.  Iiaddr  ttos  caflfi 
und  crines  niulicrum.  da  nun  s  für  f  verschrieben  wird  (thoalasti  f.  tboalafti)  N 
könnten  andere  hss.  dieser  nur  einmal  vorkommenden  glosse  sciufara  (oder  fcii- 
faca,  wie  texara  statt  texaca  steht)  bringen,  das  mag  alles  noch  für  hockst  «- 
sicher  gellen. 

Dem  fränkischen  lautsystem,  wie  es  vorhin  aufgestellt  wurde,  icheiot  Mch 
das  der  niuibergischcn  glosse  ziemlich  angemessen.  E  für  A  in  lern  für  lam,  be- 
bros  für  babros,  sex  für  sax,  texaca  und  taxaca.  EU  in  theu  thenda,  leoMi 
und  dem  vermuteten  neune.  CH  in  chunnas  chr^o  cbr^ne  chana  chamin  chagMi 
P  in  orlpudun  podor,  X  in  sexan  taxaca  nexti  »■  nehsti  nesti,  und  in  cullelhi 
sexaudrus  (Lnsp.  77),  worin  deutlich  sax  mcsser.  das  P  für  B  und  ebenso  G 
für  G  hat  schon  ahd.  vorschmack.  G  trit(  auffallend  ein  in  den  ortanamen  to 
pnilogs  (Lasp.  2.  3)  Salechagine  Bodogagine  Widochaim',  wo  bei  Hattener  f.3ftl 
richtiger  gelesen  wird  Salicagme  Bodecagme  Widochaamni  und  Salecbagoe  Mh 
chagine  Widohaim,  in  einer  andern  hs.  auch  Salagheve  Bodogbeve  Windoghcic; 
dies  chagmo  kann  nichts  anders  als  das  goth.  haims  alts.  hem  ahd.  hein  Mi^ 
vgl.  die  lesarten  bei  Waitz  s.  36.  37 ,  der  s.  54.  55  eine  menge  ortachallcn  ti 
561 -hem  in  salfräukiscbem  lande  nachweist,  eben  so  erscheint  oder  achwinddGii 
seusius  segusiu<;  und  in  den  glossen  chegmeneteo  chamitbeuto  haraachilo  (Lm^ 
22.  23)  für  jenen  tauriis  trespcllius  tribus  villis  communis,  in  welchem  che^ 
und  chami  wieder  der  hegrif  bain  oder  villa  vurbricht,  endlich  in  weiano  vegiaii 
(Lasp.  2S.  29),  dem  namen  des  mubvogrls  weihe.  Nicht  zu  Gberaehn  dent.lU 
besprochnen  Wechsel  zwischen  FR  und  CHR,  worauf  die  Varianten  friomösido pri^ 
mosido   chreomosido;    adframire  adchramire  ** ;    mafolus  und  macholut 


*  musido  ist  wie  Busacteri  Hir  Uunirtcri  (*.  k31.) 
**  diesf'n  lauiwooliHf  I  erwäf^end  und  der  Franci  comati  und  criniii  (s.  522) 
mdchit'  man  wirklich  Lco<«  deuinng  des  namens  Frank  au«  gal.  und  Ir.  greannick 
tU5.  cri«iaiu<4  (1,  151)  beirallen.  der  auch  noeh  an  Auuasgrnnum  erinDerl,  woiaeJneu_ 
stelle  de<  Itin^inius  353  gehalten  werden  dfirne.    kell.  GR  geht  Über  in  GHII  (i.llB)aH 
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Or  die  lleiioii  anniMlilageD  bliebe  das  -tt  io  chnDoas  thalaptas;  einmal  aach 
indevetas  (Laap.  63);  achwaches  -o  erachiene  in  moaido  chengiato  chanaavido 
hriatiao,  fielleickt  anck  aotedio.  Da  aUe  dieae  gloaaen  nicbta  ala  nomina  ge- 
ibren,  acbeint  für  daa  ferbtim  kaum  anlaaa,  et  aei  denn  im  fermoteten  genin- 
ium  cbaroenna,  oder  in  antedio,  und  dem  einem  förmlicken  aatc  einmal  tug»- 
»aaenen  ia  ■■  eat  Ich  hebe  noch  die  sichtbar  weibliche  ableitnng  auf  -ina  her» 
ir  in  tbeulaaina  theolaaina  Laap.  39.  66.  cheolaaina  39.  friolaaina  60.  6t.  frio* 
stina  164  (bei  Hattemer  367.  368  fribuina  Inbaatina)  frifraaigena  166.  evaleaina 
lilaaina  66.  67,  in  welchen  allen  nur  zwei  Wörter  für  ancilla  (theu)  and  inge- 
la  (fri)  enthalten  acheinen;  doch  wer  unternimmt  aualegungen  ilurea  tweiica 
leila?  Tgl.  auch  chrotaraino. 

Wenigatens  treffen  hier  gewohnte  laute  und  formen  daa  ohr;  wenn  ich  it 
kildeberta  capitular  (Perta  4,  6)  *auammala  burginam'  leae,  klingt  mir  daa  deotachp 
bwol  die  ferlomen  oder  entatellten  worte  umreratlndlich  geworden  aind;  ich 
ann  nicht  finden,  daaz  in  allen  malbergischen  gloaaen  keltische  apracheigenheil 
ufstoaze.  Zwar  will  Leo  genug  eclipsen  und  mortiflcationen  wahmehmeat  aber 
imer  trägt  er  sie  erst  in  die  buchstaben  der  gloaae  ein;  fiel  auaagender  wir« 
enn  ihr  Wechsel  aus  den  urkundlichen  buchstaben  selbst  henrorgienge.  wad  io 
adfaltbo  soll  2,  36  bat  stock  sein,  dessen  aapirierte  form  bkat  wie  wat  lautet: 
n  erklarer  kunote  zu  bat  bbat  mbat  greifen  wie  es  ihm  beliebte,  niemand  wird 
}ch  zugeben,  dasz  vargus,  von  uralter  zeit  her  bezeichnung  des  wolfi  und  ter^ 
muten  räuhers  (s.  332),  in  der  aspirierten  form  dea  gal.  mairg  miaerandna  de- 
lorandus  seioen  gnind  habe,  mit  solchem  keltischen  lautwandel,  der  leichtigfceit 
Htischer  Zusammensetzungen  und  partikelanlebnungen  kann  man  die  Wörter  sa 
Jen  ctyroologien  zwingen.  Scheint  dennoch  ein  solches  wort  für  den  im  teit66l 
ilbaltenen  gegenständ  unfugsam,  so  erlaubt  aich  Leo  in  ea  eine  so  altgeoMine 
Erstellung  vun  ubelthat  oder  frevel  zu  legen,  daaz  es  unrermeidlich  einen  ainn 
»n  sich  geben  musz.  fernere,  fimire  (Lasp.  60)  ist  z.  b.  eine  völlig  unveratind* 
che  glosse,  in  welcher  es  gelingen  möate  die  voratellung  einea  scbifs  oder  na- 
lena  aufzuweisen  (ich  wOste  nur  den  gleich  dunkeln  eigennamenTamerofledia 
ja  Gregor  4,  26  binzuzuballen) ;  das  soll  nun  'einen  tollen  streich*  auadrflckeo 
od  aus  gal.  fe  dämonisch  und  roire  leicblsinn  zusamroenflieszen.  man  kann  an- 
rhmen,  dasz  unter  allen  keltischen  deutungen  die  zu  oft  gebrauchten,  weicht 
en  begrif  absichtliche  zugninderichtung*,  'arge  zeratörung*,  'eaelhalle  schleiche- 
n\  ausgezeichnet  niederträchtiger  streich',  *toller  streich',  'ganz  entsetzlich* 
mdgeben,  von  vom  herein  anstosz  erregen  mfissen,  da  es  gar  nicht  im  geiat  der 
ten  rechtssprache  ist,  Verschiedenheit  und  abstufung  der  verbrechen  mit  ao 
ichtssagenden  benennungen  zu  belegen.   ' 

Es  ist  vullkoinmen  gegründet,  dasz  der  Ursprung  unsrer  merkwOrdigen  thier- 
bel  wesentlich  auf  die  Franken  und  vielleicht  daa  gebiet  der  aaliachen  Franken 
irückzuleiteo  sei,  und  nichts  wäre  vrillkommner  als  wenn  die  malbergischen  glos- 
!n  zu  den  titeln  über  viehdiebstal  aufschlusz  über  uralte  thiemamen  darböten, 
ctvull  hat  sich  darum  Leo  bemüht,  zumal  im  titel  de  furtia  avium,  poetiache 
mennungeo  aus  der  keltischen  spräche  zu  deut«;  es  würde  darin  aouer  dem 
örtlichen  einklang  zugleich  ein  starker  grund  für  die  frühate  Verbindung  der 
ranken  und  Kelten  gelegen  haben,  aber  auch  hier  acheint  die  keltiache  aoale- 
ing  nichts  zu  fruchten,  chanaswido  aoU  genau  cbantedin,  der  im  geaang  Uin- 
»Inde  sein;  doch  gal.  smeid,  das  erst  wenn  ea  zu  amheid  wird,  wie  awwl  lan- 
t,  bedeutet  nur  nicken,  winken,  ich  kann  für  den  ersten  theil  der  onmpoaitioB 
u  deutsche  haoa  chana  nicht  fahren  lassen,  daa  allerdings  mit  lat  canere  nah 
•rwandt  scheint,  in  swido  könnte  forlis  liegen,  doch  nach  den  eigennamen  Chraoi- 
stndus  Galsuiolha  war  der  fränk.  spräche  auinth  gemiaa,  ohne  aoastoai  dea  N» 
I  suido  musz  also  etwas  anderes,  daa  idi  noch  nicht  rathe,  enthalten  acin.  du 
ollauiende,  allem  anschein  nach  echte  aolampina  aolamphina  bedentet  gallini^ 
id  soll  auf  keltisch  die  gesangsüsze  sein  von  aallan  aang  (wahrscheinlich  erat 
IS  psalm,  ahd.  salm  entnommen)  und  binn  sfisz,  melodiMh;  ein  nama  geachick- 


ekhem  fhink.  CUR  eoupniogen  wire.    doch  widerstrebt  alias,  was  schon  s.  U&  angt- 

kiagco  wurde. 
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1er  tut  die  nacbtigal  als  die  fciübead«  gackernde  henne,  wcicbc  andi  in  to  je- 
dichten  nie  sn,  vielmehr  die  bunte,  flecliicble  und  blinde  (blinulnde)hciul.  «ol*» 
pina,  das  ich  auch  nicht  deulscU  auslegen  kann,  gemahnt  mich  an  den  bökai- 
sehen  namen  der  henne  ilvpicc,  d.  i.  die  blinde,  wenigtlens  folgeit  sieh  in  bn- 
den   würtern    die   cunüonanicn  SLP   auf  gleiche  weise;    ich  will  noch  eine  maftL 

563  glossc  mit  einer  öilMclicn  ipraclie  Ter^tvichen.  auf  gans  oder  enle  nemlich  |cU 
sundelinu,  sundulimi,  sundlcno,  nach  Leo  die  pfulfrohe,  von  gal.  tunnd  Irak  ml 
linne  sumpf;  den  begrif  des  wasscrs  oder  schwinimeus  reicble  umgekehrt  IMK 
Sprache  in  sund  oder  sumpf  Für  das  erste  »ort  der  insamTnensetiung  dar.  ar 
fällt  wieder  die  sriltume  cinslimaiung  des  lettisclico  subiulens  lohilens  iMem- 
jus  auf  (von  subis  anser,  iitlli.  lasis,  samag.  insis  ^  poln.  g^  nbd.  gans.l  dn 
ist  kein  «idersinn,  dasi  die  gleick  ailen  andern  Ueolscben  Ten  osten  kergenf 
nen  Franken  einzelne  wurtrr  mit  Ullhauem  und  Slaven  gemein  gehabt  bstn 
künuea;  es  leigle  uns  nur  buhes  alter  der  malbergisehen  spräche  an,  aberfnt- 
licb,  dasselbe  sundelinii  scheint  auch  den  sperher  (spamrins)  ii 
die  Fuldcr  bs.  succlio  gibt,  etwa  dem  il.  soknl  •^  fulke  (>.  61) 

Mich  haben  die  Russen  lum  iitci  de  hssilica  incenaa  et  homicidiis  rinira- 
nim  (Lasp.  152.  153)  angciiigen,  «eil  man  hier,  da  keine  enueüiedea  chiiMb- 
chen  HÜrler  audrelcn.  noch  altere  heidnische  wittert,  bei  den  worlra  li  fU 
diaconnni  und  presbyteruni  interfecerit  steht  malb.  'lbe«rgise'  und  'tüeunise',  ■ 
der  Sanguller  lis.  (Ilattemer  365]  in  umgekehrter  Ordnung  bei  presbyler  'iktoniii 
bei  diac<inus  'llieurgie'.  es  kann  nur  ein  und  dasselbe  wurt  sein,  du  ikk  üt 
glossenschreibrr  inil  der  terscbiedvnhcit  des  G  und  Z  überlieferten,  dem  teuu- 
res  otl  für  erslcre«  gusciil  wird  (a.b.  in  Ibuniinus  I.  Ibunginus.l  in  ibearftMi 
ich  nichts  anderes  srbn  al«  d'eoffyöi,  einen  der  göitlicbe  werke  lerricktet,  <ai 
t*  würe  zu  ennillcln ,  wi>  und  zu  welcher  zeit  man  licli  ihenrgu*  für  dm  |Mh 
lieben  gestattete,  wir  die  Angelsachsen  sacerd,  die  Galen  sagart  aus  ticeliss 
entnahmen. 

Für  hasilica  crächeinen  zwei  ausdrücke  in  der  Pariser  und  gewöbnltch  aü 
ihr  stimmenden  Snngaller  hs.  <L«sp.  1&3.  Hattem.  364)  'alatrudna  und  'chntv- 
sinn',  die  Fnider  hat  'alutinde  Ibeutidi»  und  andentSrIs  iljsp.  51*)  'ckrcif- 
tinu'.  diese  letzte  [iirm  sul)  nach  i^ii  2,  18  bedeuten  leichenhaus,  tob  noA 
leichnam  und  darsa  bans;  icU  finde  in  keinem  ir.  »der  gal.  glossar,  dasi  malt 
leichnam  bezeichne,  sondern  nnr.  erde,  staub  (nie  angeblich  in  rhreonknla 
K.  556)  nnd  es  sehcini  mir  nnerlauhl,  mit  Leo  2,  1 1  daraus  den  b^l  d«  leih 
und  Iriebnams  in  fulgem,  staubhaus  klänge  aliiu  poetisch  oder  chrisilick.  B« 
cbnitarninii  ilcnke  ich  ans  gnlh.  brdt  StSiia,  oriyr;,  bei  alairndua  ans  golb.  ilts 
raii,  abd.  alab  ags.  ealh  (mvlhul.  s.  571,  und  alatrudna  Tür  alaclrudoaküiiBiesss 
dem  (rnurnnanien  Alabdrni  (igl.  Eleclrudis  s,  S3T)  eHüuternng  empfingea,  to 
eine  heidnische  pricstcrin  oder  «eise  Iniu  ankündet. 

Diese  geringen  versuche  ilen  Schleier  der  nialhergiscben  glosse,  sei  ei  aick 
nur  am  untersten  saun  zu  IQften   lassen  mich  viel  oder  das  meiste  za  «anicbm 

CGI  übrig;  den  einwurt  macbc  leb  mir  selbst,  dasz  eine  gute  eriilining,  w«nn  lieia 
einzelnen  gelingt,  hier  aurh  ii*  ganzen  mehr  ansreicbeo  mäsic.  Lcns  Uni,  dn 
keiner  Schwierigkeit  auswich,  nachziuihmen  hatte  icb  jetil.  nicht  raun  and  cii 
gru^zrr  Ibeil  siilcher  würier  bleibt  von  mir  diesmal  unangerQbrt.  mein  »tl  i* 
erreicht,  wenn  ich  binnen,  die  ailrm  Verderbnis  zum  iruiz  ooeb  telbslindig  ■! 
nitertbiinilich  dastebn,  möglicbkeit  des  Verständnisses  aus  unirer  «gncn  sfti^ 
aufrerhl  erhalle,  und  ilie  kellischen  dentungen,  deren  keine  mir  eiidenchlet,  vA 
dem  sie  mich  lange  Rci|ufllt  hutleii,  wieder  aliscbütlle.  ein  •Itdeutacbe«  nntUsa- 
senes  denkiual  briivliri  auch  deulsrben  Schlüssel,  ja  für  den  fast  a  '  '"  *' 
eindrang  keltischer  würier  ins  TränkiseUe  geseii,  licste,  so  weit  ict 
kann ,  sich  liüchsiens  Pruceps  seltsame  meidung  (b.  goifa.  1 ,  13)  nn  Tcrcin  da 
Franken  und  Armoriker,  die  xbm  ^aßöfvxoi  heiiien,  geltend  macbco.  er  M 
ab<-r  schon  in  die  christliche  teil,  da  ducb  das  Mlisttae' geieli  und  die  (Insi 
heidnischen  beischmark  haben. 


XXI. 

HESSEN  UND  BATATEN. 


Dasz  ich  von  den  Hessen  aosltllurlkher  Imdle,  als  dieses  bocbesStt 
gaixer  anläge  gemflsz  scheint  p  wird  hmaea  der  mich  kennt  verwun- 
dern, da  ich  an  meiner  heimat,  in  der  meines  hleibens  nieht  wir» 
immer  lebhaft  hieng  und  noch  hinge* 

Die  Hessen  sind»  ausser  den  Friesen^  der  einiige  deutsche  voUuh 
stamm,  der  mit  behauptetem  altem  namen  bis  auf  heute  nnTerrdckl  an 
derselben  stelle  haltet,  wo  seiner  in  der  geschichte  suersi  erwihnl 
ward,  denn  wenn  schon  der  Sueven  name  aus  feflhster  seit  lortbe* 
steht,  sind  doch  ihre  sitae  weiter  gesteckt  und  ▼erlnderlicher  gewesen» 
dies  in  seinem  beginn  unvordenkliche»  mit  dem  volksgeftihl  verwachsn« 
einhaben  angestammter  stitte  ist  ein  vortheil,  aus  welchem  mehr  ak 
eine  tugend  flieszt«  auch  die  Heasen»  f^eich  den  flbrigen  Deutschea 
müssen  einmal  in  ihre  landstriche  eingewandert  sein;  Aer  wann  und 
unter  welchen  umstanden  es  geschah  weiss  die  geschichte  nichtp  nur 
reicht  ihre  ankunft  lange  hinaus  Ober  Caesars  seit,  der  die  erst  von 
den  Ghaiien  ausgewanderten  Batsven  bereits  auf  der  insel  des  Nieder- 
rheins  kennt. 

Caesar  selbst  nennt  die  Chatten  nie;  allein  nur  sie  gemehit  haben 
kann  er  unter  den  Sueven,  die  er  als  nachbam  der  Cherusken  im 
bakenischen  walde  schildert  (s.  491),  unt«r  den  Sneven,  von  virekheft 
er  4,  16  die  Ubier  gedrängt  werden  Itost,  wie  sie  hei  Florus  mit 
Cherusken  und  Sigambem  ungemachte  beute  theOen  (s.  521.)  es  üiesstMS 
daraus  für  unsre  Untersuchung  gleich  der  wichtige  sats,  dasi  die 
Chatten  ein  hochdeutscher,  su  den  Sueven  nah  gehöriger  slamm  and 
(s.  494.) 

fch  will  dafür  einen  beweis  aus  unschembarer  voftssage  fahren» 
den  ich  nicht  gering  schätze,  noch  heute  nennt  man  in  gans  DeatsdH 
Und,  ohne  su  wissen  warum,  beide  die  Hessen  und  Schwaben 'Uinde% 
und  wer  etwas  nieht  gesehn  hat,  das  andern  in  die  avgen  M,  wM  . 
auf  der  stelle  *ein  bfinder  Hesse'  gescholten,  besonders^ist  dtasc 
schelte  den  achsifechen  oder  westiUischen  nadibani  der 
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hand;   ich  finde  aber  auch,   dasz   die  Niedersacbsen   im   16  jh.  dea 
Hessen  den  beinamen  'Hundhessen    ertheilten,  was  mao  auf  den  hnnd- 
ähnlichen  löwen  der  hessischen  fahne  bezog*,    ein  mttller  zu  Affoltem 
nannte    die    hessischen    Soldaten    im    j.    1622   'blinde    hnndehessen, 
Schelme,  diebe  und  rauher.'  **    Süddeutschen  und  Schweizern  mOsieB 
die  Schwaben  herhalten:  'blinder  Schwab'  ist  schweizerisches  Sprich- 
wort (Kirchhofer  s.  94.)    'ei  ist  es  wahr',  heiszt  es  in  Nefflens  vetter 
aus  Schwaben  s.  166,  'dasz  die  bauem  in  Schwaben  zehn  tage  bliid 
bleiben   nach   der  gehurt?    mein   groszvater  sagte  mirs,    er  war  in 
Schwaben  einmal  gar  lange  im  quartier.'     Leonh.  Thumeiser,  der  be- 
kannte Baseler  arzt,  schreibt  3,   147  (im  j.  1584):  'schwebiscbe  art; 
welche  gcscblecht  der  menschen  nach  der  gehurt,  wie  man  Tenneiitv 
neun  tage   als    die   hunde  blind  ligen  sollen.'     Was  so  tief  in  scbcn 
und  ernst  des  volks   wurzelt,   kann  nicht  anders  sein  als  uralt,  foA 
ich    zweifle   nicht,    dasz    im    dreizehnten   und  neunten   jh.  dieseftei 
redcnsarlen,    vielleicht    nur   verschieden    gewendet   und    ausfohificber 
entwickelt  aus  dem  munde  der  leute  giengen. 

Wie  sie  nun  deuten?  ^chon  Moser  ISszt  die  frage  aofirerfei 
567 und  nicht  uneben  beantworten***,  es  konnte  selbst  ROmen,  fis 
den  namcn  Chatli  oder  Galli  hörten,  einfallen  ihn  mit  catas,  caUdi^ 
catcllus  und  catta  zu  vergleichen  (s.  38.  39);  ich  weisz  nicht,  wau 
zuerst  in  unserm  mitlclalter  aus  Nelibocus,  bei  Ptolemaeus  to  Hbj^ 
ßoxoy  oQO^j  die  Vorstellung  Gatlimelibocus  und  der  deutsche  iiM 
der  grafcn  von  Katzenellenbogen  sich  erzeugte,  in  deren  gebiet  eil 
Malchenbcrg  (mallobergns)  diese  anwendung  erleichterte,  in  dcra 
fahne,  wie  in  allen  hessischen,  der  IOwenhund  warf.  Dieser eiaUai^ 
erklart  aber  blosz  den  hessischen  namen,  nicht  den  schwäbisches, 
es  ist  an  sich  völlig  unwahrscheinlich,  dasz  aus  dem  lateiiiiscki 
witz  die  deutsche  sage  und  schelte,  die  Schwaben  und  Hessei  ii 
gcmeinscliafl  schon  auf  sich  nehmen  dürfen,  entsprungen  sei. 


*  Lünlzels  bildesheimische  stiftsfehde  s.  36.  38.  39. 
**  Homniels  hess.  geschichto  7,  202. 
***  Mosers  werke  5,  26 :  ich  weisz  nicht  wie  die  rede  eben  auf  die  Uiote 
Hessen  fiel,  als  jemand  fragte,  woher  es  doch  in  aller  weit  kommen  böcM^ 
dasz  man  die  Hessen  blind  nennt ,  da  doch  diese  nation  gcwis  eine  der  •djvf' 
sichtigsten  in  Deutschland  sei?  'o'  rief  der  alte  prSsident  von  Z...  ans,  ^ 
will  ich  ihnen  wol  sagen :  die  Hessen  hieszen  chmals  Ratten  oder  Kkaitiii 
woraus  zuletzt  Hessen  geworden ;  und  es  ist  sicher  eine  anipielung  auf  ^ 
blinde  geburt  der  katzen ,  dasz  man  die  Hessen  mit  jenem  sobnket  beehrt  Wi 
welches  itzt ,  dn  die  Hessen  nicht  mehr  Khazzen  heiszrn ,  ganz  wegfallen  nH'- 
Wahrscheinlich  haben  die  Cherusker,  die  mit  den  Kalten  in  besliDiii|ein  bieC 
lebten,  jenes  sobriket  zuerst  aufgebracht/ 

t  oder  auch  katze  (Zeitschrift  des  hess.  rereins  4,  13.)  Heinrich  1  ertckcat 
in  der  zweiten  hälfte  des  eilften  jh.  als  ältester  graf  von  Katzenellenbogen;  eiMt 
seiner  nachfolger  gedenkt  Walther  von  der  Vogel  weide  81,  6.  Qbergang  am  ^ 
M  in  N  war  natürlich  und  gebirgsgcstalten  nach  thieren  tu  beneniWB  fiUicfc* 
Rühs  in  seiner  geich.  des  mittelalters  %.  621  versichert  höchst  naif :  der  aW 
kommt  nicht  von  den  Chatten,  sondern  von  dem  alten  schlost  KaUenellcoboftt» 
das  ist  als  behauptete  man,  der  name  Böhmen  komme  von  fiojohennni  l^ 
von  den  ßojitn. 
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Sichersten  aufschlusz  gewährt  uns  also  der  mythus  von  den 
Weifen,  der  sich  unter  Baiem,  Schwaben  und  Hessen,  wie  wir  s.  468 
sahen,  wahrscheinlich  auch  bei  Skiren  und  Rugiem,  in  wechselnder 
Oberlieferung  seit  uralter  zeit  entfaltet  hat ;  er  scheint  mir  hochdeutscher 
abstammung  volles  zeichen.  Die  an  manchen  orten  vortauchende  sage  506 
meldet  von  drei,  sieben,  zwölf  auf  einmal  gebomen  knXblein,  die,  weil 
sich  ihre  mutter  fürchtete,  oder  eine  böse  schwieger  es  veranstaltete» 
ausgetragen  und  ersifuft  werden  sollten,  durch  dazwischenkunft  dea 
vaters  aber,  dem  man  sie  für  blinde  weifer*  angab,  zur  rechten 
stunde  gerettet  wurden,  hiemach  empfangen  sie  den  namen  Weife» 
ilunde  oder  Eitelwelfe,  Eitelhunde  und  werden  stammhem  berühmter  ge^ 
schlechter,  auch  die  abweichung  kommt  vor,  dasz  man  die  neugebomen 
dhllingc  dem  priestcr  spöttisch  als  hunde  oder  welfcr  zur  taufe  darge- 
tragen habe.  Mir  scheint  nun,  dasz  ein  solcher  mythus  schon  in  ältester 
zeit  von  einem  urahnen  der  Sueven,  Hessen  und  Baiem  umgieng,  und  der 
ihm  angewiesne  namo  sich  nicht  nur  in  seinen  söhnen  und  nachkommen, 
mit  sagenhafter  Verschiedenheit,  wiederholte,  sondern  auch  in  natürlicher 
anwendung  auf  das  gesamte  volk  forlübertragen  wurde,  und  bei  dem  volk 
bheb  zulelzt  der  Vorwurf  welßscher  blindheit  hängen.  Es  mag  sein, 
dasz  das  allerlhum  zugleich  von  einem  wirklich  bhnd  gebomen  beiden, 
wie  sonst  von  stummen  oder  tauben  zu  erzählen  wüste,  dem  hernach 
aufTcn  und  zungc  gelöst  wurden  und  der  dann  um  so  gewaltiger  'er- 
schien'^'^;  ein  solcher  kann  davon  den  namen  Weif,  Welfo,  wie  der 
langobardische  Lamissio  von  der  Mama*  (piscina),  in  welche  er  ausge- 
setzt war,  crliaUen  haben,  liuelf  bezeichnet  eigentlich  catulus  (s.  39), 
wird  aber  gleicli  diesem  auf  die  blindgebornen  jungen  der  löwen, 
Wölfe  und  kalzcn  erstreckt,  und  weil  durch  abstumpfüng  der  form 
huclf  in  weif  scheinbare  ähnlichkeit  mit  wolf  hinzutrat,  so  begreift  es 
sich,  dasz  in  hochdeutscher  heldensage  auch  der  wolf  eine  grosze 
rolle  spielt.  In  solchem  sinn  werden  also  die  Wolfunge  den  Weifen' 
identisch,  und  Wolfdielrichs  name  findet  die  nebenbedeutung ,  dasz  er 
als  ncugebornos  kind  von  einem  wolf  in  den  wald  getragen  wird, 
im  Wappen  schwäbischer  und  hessischer  geschlechter  konnten  sich  die 
welfer  von  seihst  zu  löwen  umgestalten,  wo  nicht  hunde  und  wö]fe569 
schon  im  namen  blieben,  wie  bei  den  hessischen  Hunden  von  Holz^ 
hausen  und  Wölfen  von  Gudenberg.  Mit  dieser  Übereinkunft  hessischer 
uml  schwühischcr  sagen  und  namen  ist,  wie  mich  dünkt,  jene  uralte 
gemeinscliaft  der  Chatten  und  Sueven  nicht  wenig  bestärkt  worden*^ 

Sie  rechtfertigt  sich  auch  durch  die  bald  freundliche,  bald  feind- 
liche herdliruuf:,  in  welche  schon  zu  Caesars  zeit  und  nachher  solche 
suevischc  Oliatten  ihre  Östliche  läge  mit  den  niederrheinischen  Sigambem 


*  Tgl.  IMiniiis  8,  40. 
**  in  «ier  edilu  ist  HelMindi  eines  wolfs  und  zugleich  Odios  name. 
***  in  andern  niuhcn  rr.^ibeint  verscliiedeoheit,  wie  sie  selbst  unter  melirem 
ftuevi^<'li«'(i  «itiunnuMi  olmnlU'n  uu)cli(e,  z.  ti.  in  dem  hessischen  Holle  uod  schwä- 
1ii<irlif'(i  nerth:iiMili(i<.   f.iIU  nich  nicht  durch  die  schwäbische  Hildaberta  (mythol.  ' 
4.  255)  s^'t^ar  bi'idc  einigen. 
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und  den  Cherusken  zwischen  der  Weser  .und  Elbe  bradiCe.  Wu  den 
«Iteren  schriftslellern  hier  noch  Sueven  heisit,  gebt 'eUmllich  ui  doi 
genaueren  namen  der  Chatten  über.  Sueven  und  Sigambeni  mw 
es,  die  römisch  «gesinnten  Ubiern  feindlich  enlgegftnlen.  Als  12  i- 
vor  Chr.  Drusus  durch  das  land  der  Sigambem»  die  damals  mil  4m 
Chatten  üherworfen  waren  (Dio  Cass.  54,  23),  bis  snr  Weser  g^ 
drungen  war,  scheint  diese  gefahr  die  Deutsches  schndl  wieder  geent 
zu  haben  und  hei  Arbalo  setzten  sie  dem  weichenden  feinde 
wehr;  doch  der  sieg  blieb  den  Römern,  deren  fehilierr  festen 
legen  bedacht  war,  im  sigambrischen  lande  Aliso,  hn  chaitischen  diebt 
am  Rhein,  einige  jähre  spXter  fiel  er  nochmals  über  verbttriste 
Chatten  und  Sigambem  (Dio  Cass.  54,  36.)  ein  dritter  feMing«  im 
im  j.  9  vor  Chr.  mit  des  Drusus  tode  endigte,  war  noch  tiete  in 
das  chattische,  cheruskische  und  markomannische  gebiet  vorgertckt: 
nQo^Xd-i  ft^xV^  ^^  Sovfißiag  sagt  Dio  Cassius  55,  1,  der  sonst 
Chatten  von  den  Sueven  unterscheidet,  im  auszug  der  verlonMB  hip 
eher  des  Livius  heiszt  es  138:  Tencteri,  Chatti  aliaeque  GerauwiraB 
trans  Rhenum  gcntes  subactae  a  Druso  referuntur;  bei  Pedo  (oben 
s.  521)  sind  an  der  Chatten  stelle  wiederum  Sueven  genannt  am 
570  erkennt  deutlich  wie  sich  diese  namen  vertreten ;  wenn  Taeitns  Genk 
38  behauptet:  Suevorum  non  uns  ut  Chattorum  Tencteronuttte  gsH^ 
majorem  eniui  Gcrmaniae  partem  obtinent,  propriis  adhuc  astionihM 
nominibusque  discreli,  quamquam  in  commune  Suevi  vocentur,  as 
können  hiernach  zwar  die  Sueven  nicht  Chatten,  wol  aber  die  Ghaltas 
Sueven  heiszen. 

Im  ganzen  ersten  jh.  flieszt  die  künde  von  den  Chatten" reichfer, 
als  in  den  folgenden,  und  den  Cherusken  zur  seite  treten  sie  als  cisi 
der  bedeutendsten  und  tapfersten  deutschen  Völker  auf.  Zwar  im 
Strabo,  der  uns  den  thattischen  namen  neben  Livius  zuerst  ausspriebt 
erscheinen  die  Sueven  als  das  gröszte  unter  allen  (fifytator  tdr 
Soi^ßwy  (d^yog)  vom  Rhein  bis  zur  £ibe;  iySiiariQa  idmi  yiffi^ 
nxd  sind  ihm  Cherusken,  Chatten,  Gambrivier  (d.  i.  Sigsoibern)  wi 
Chatluarier.  Plinius  4,  28  ordnet  dem  henninonischen  haupi 
unter:  Sueven,  Hermunduren,  Chatten  und  Cherusken.  Taeitns 
nachdem  er  von  den  Ralaven  und  Mattiakem,  die  beide  cbattiscbg 
abkunft  sind,  und  den  undeulschen  bewohnem  des  sehnüsndes  geraiit 
hat,  ergieszl  sich  (Germ.  30)  in  das  lob  der  Chatten,  ihr  gebiet  iit 
kein  flaches  und  sumpfiges,  sondern  hügeUches  land,  das  sieb  fM 
herkynischen  wald  gegen  den  Rhein  erstreckt:  et  Chattos  soos 
hercynius  prosequilur  simul  atque  deponit.  Duriora  genli 
stricti  artus ,  minax  vultus  et  major  animi  vigor;  maltun  at 
Germanos  rationis  ac  sollertiae,  was  an  ihren  kriegerischen  tqgenta 
naher  entfaltet  wird,  omne  robur  in  pedite,  im  gegeasali  nr  ge- 
rühmten tenctrischen  reiterei;  was  bei  andern  Dentsehoi  sehen  waki^ 
genommen  wird,  ist  bei  ihnen  allgemeiner  brauch:  ut  primmn  adol^ 
verint,  crinem  barbamque  submitlcre,  nee  nisi  hoste  caeso  esMre  i^ 
tivum  obligatumquc  virtuti  oris   habitum.     super  sanguinea  el  speie 
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rerelint  frontemt  seipie  tum  demum  prelia  Dascendi  retulisse  digiuMqiit 
paiha  ac  parenübus  ferant  ignavis  et  imbellibos  manet  squalor.  Et 
iBt»  als  höre  man  im  epos  erzUhlen,  wie  der  held,  auf  dem  erlegten 
leind  siebend,  seines  gelttbdes  endlich  ledig,  sich  die  langen  haare  aus 
der  siegesfirohen  stime  streicht;  der  zug  begegnet  Öfter  in  hed  und 
sage,  dasz  einer  durch  gelubde  verbunden  ist  haar  und  hart  wachsen 571 
zu  lassen,  bis  ein  kämpf  gefochten  oder  räche  genommen  sei.  *  gleich 
leiglingen  zeigen  sich  die  unerledigten  mit  zottigem,  ungepflegtem 
haarwuchs.  erst  der  sieger  darf  seine  stime  aufräumen,  und  die 
locken,  nach  suevischer  weise,  oben  zusammenschttrzen.  Aber  noch 
tim  andres  zeichen  wird  namhaft  gemacht:  fortissimus  quisque  ferreum 
insuper  anuhun,  ignominiosum  id  genti,  velut  vincnlum  gestat,  donec 
se  caede  hostis  absolvat;   plurimis  Chattorum  hie  placet  habitus,  jam- 

canent  insignes  et  hostibus  simul  suisque  monstrati.  omntnm' 
hos  initia  pngnarum,  haec  prima  semper  acies,  visu  nova.  nam 
ne  in  pace  qutdem  ruHu  mitiore  mansuescunt.  nulli  domus  aut  ager 
aut  aliqua  ciu*a;  prout  ad  quemqne  venere  aluntur,  prodigi  alieni, 
conteuptores  sui,  donec  ezsanguis  senectus  tarn  dnrae  virtuti  impares 
UciäL  Diese  in  der  schlacht  vorkjlmpfcnden,  ohne  haus  und  hof  leben- 
den, aber  wo  sie  hinkommen  vom  volk  unterhallnen  tapfersten  krieger 
haben  einige  ähnlichkeit  mit  den  nordischen  berserkem  wie  mit  einzel- 
nen xttgen  des  rilterlebens  im  mittelalter  und  der  noch  spateren 
landsknechlc.  Der  schimpfliche  eiserne  ring  gemahnt  merkwürdig  an 
die  ipoQßeid  oder  pferdehaifter,  die  nach  einem  alten  gesetz  in  Make- 
donien umgürtet  tragen  musle  wer  noch  keinen  feind  erlegt  hatte  **, 
vielleicht  auch  an  das  sattellragen  in  unserm  mittelalter  (RA.  718) 
und  die  circuH  ferrei  (RA.  710),  nur  dasz  dies  alles  zur  strafe  auf- 
erlegt, die  fessel  des  eisenrings  freiwillig  von  den  muligsten  erwählt 
wurde,  um  sich  durch  den  schein  der  schmach  zn  grOszeren  thaten 
anzutreiben. 

Diese  Schilderung  der  Chatten  konnte  Taeitms,  dem  ihre  geschichte 
fast  bis  zum  ausgang  des  ersten  jh.  vorlag,  im  allgemeinen  aufstellen;  572 
seine   übrigen   Schriften  berühren  aber  hin  und  wieder  im  einzelnen, 
was  bei  ihnen  vorgieng. 

Des  Varus  niederlage  im  j.  9  nach  Chr.  trachtete  Germanicus 
sieben  jähre  später  zn  rüchen ;  er  überfiel  mit  ansehnUcher  macht  un- 
versehens die  Chatten  an  der  Adrana,  und  verbrannte  Mattiom,  ihren 
hauptort.  die  Chenisken  wurden  von  Caecina  abgehallen  den  Chatten 
beizuspnngen  (ann.   1,  56.) 

Gleich  im  folgenden  j.  16  mnste  Silius  diesen  einbruch  ins  chat- 
tische gebiet  wiederholen  (ann.  2,  7.  25.)     das  erstemal  trug  er  nur 


*  Tacitas  selbst  meldet  bist  4,  61  von  den  batafiscken  Civilft:  barbare 
Mio  post  coepta  advenus  Ronaiios  arma  |iropeiirai  mtilatiimque  crinem  palnta 
demom  caede  iegioaain  depMuiU  Paulas  Diac.  3,  7:  sei  millia  Sazonain  dcvo- 
vernot,  se  neque  barbam  neque  capUlos  iocisaros,  nisi  se  de  bostibas  Saafia  al- 
ciscerentar. 

^  Aristoteles  polit.  VII.  2,  6. 
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geringe  beule  davon,  nahm  aber  dei .  chatüschen  fOnten  Arpns  ge- 
mahlin  und  lochter  gefangen,  die  beim  zweitenmal  entlaltete  rdnüsehe 
streiLkraft  von  30000  fuszgängem  und  3000  reitem  gestattet  eineA 
scblusz  auf  die  challische  bevOlkerung,  gegen  weicht  ein  so  bede«- 
lendes  beer  auszusenden  nOlhig  scbien« 

Im  jähr  17  sah  Rom  den  groszen  triumph,  durch  wekhen  des 
Germanicus  unvollendele  siege  ttber  die  Deutschen  gefeiert  wnrdeai; 
es  beiszl  bei  Tac.  ann.  2,  43:   triumphavit   de  Ghemscis  GhattisqpM 
et  Angrivariis,   quaeque  aUae  naliones  usque  ad  Albim'  colont«    Teds 
spolia,  captivi,  simulacra  montium,  fluminum,  proeliomm;   beUnafss 
quia  conficere  probibitus  erat,   pro  confecto  accipiebstnr,     im 
schaugcpränge ,   das  uns  Strabo  p.  291.  292   unmittelbar  ans 
zeit  näher  schildert,  muslen  auch  die  gefangnen  deutschen  fbrsleBBit 
ihren  frauen  und  kindern  einhergehn:   darunter  'Pofiig^   Ov»fOfiif99 
&v^'UTtiQ   fiytf.i6vog   Xarttav  ^    dem    cberuskiscben-   sehne   Segiasn 
Sesithak  vermählt,   welchen  OvxQOfÄVQog  aber  Tacitus  ann.  11»  11 
17  Acluraerus  nennt;   wahi*schcinlich  auch  jene  firau  und  tochlsr  dH 
Arpus,  endlich  ^ißfjg  T(a¥  Xdirtay  U^etigj  vielleicht  der  ahd*  bim 
Liupo;    dieser  priesler  muste  unter  dem  volk  in    ansehn   gestaadai 
haben,  weil  ihn  der  römische  pomp  gleich  den  fürstlichen  geschlecb- 
Icni  hervorhob.     Dasz   die  Chatten  ausser  priestem  auch  wetssagcadi 
frauen  (alahlrudi  s.  563)  hatten,  wie  die  Bructerer  Velleda,  lehrt  dal 
^cliatta  mulier,  die  dem  Vitellius,   als  er  von  Galba  nach  DetttKhhal 
gesandt  worden  war   (im  j.  68)  sein  Schicksal  verkOndete  (SiMtoai 
Vilcll.  cap.  7.  14.) 
573  Zur   zeit  der  Agrippina  im  j.  50  heiszt  es  ann.  12«  57:  iiita 

lemporibus  in  superiore  Germania  (d.  i.  den  decumatischen  linden) 
irepidalum  adventu  Chattorum  lalrocinia  agitantium.  dein  Liicias 
ponius  legalus  auxiliares  Vangiones  et  Nemetas  addito  eqnite 
monuil  ul  anteircnl  populalorcs  vel  dilapsis  improviso  circumfondercitv. 
et  secuta  consilium  ducis  industria  mÜilum,  divisique  in  duo  agnoi - 
qui  laevuin  iter  pelivcraut  recens  reversos  praedaque  per  lunun  uiii 
et  somno  graves  circumvenerc,  aucla  iaetitia,  quod  quosdam  e  cMl 
variana  quadragesimum  post  annum  servitio  czemeranL  dies  diot 
zum  beweis,  dasz  die  Challen  gegen  Varus  mitgefochten  und  die  giBU 
zeit  über  damals  gefangne  Römer  als  knechte  mit  sich  gefiohrt 
welche  genaue  künde  von  ihnen  zu  ertheilen  muslen  diese  im  stände 

Ins  jähr  5S  ßflll  ein  für  die  Chatten  übel  ausgeschlagner  kriif 
zwischen  ihnen  und  den  Hermunduren  über  die  salzquellcB  (wahr- 
scheinlich der  Werra,  wo  noch  heute  Salzungen  hegt*),  wofoa  tb- 
cilus  13,  57  merkwürdige  nachricht  gibt. 

Bei  dem  batavischcn  aufruhr  unter  Civilis  im  j.  69.  70  kaB 
kein  germanischer  volksslamm  heftiger  angeregt  worden  seio«  als  dM 
rihatten,  und  die  belagerung  von  Mainz  durch  Chatten,  Usipcr  wi 
Maltiaker  (liisl.  4,  37)  hieng  ohne  zweifcl  eng  damit 


*  Sulzunga  in  tioibus  Turingiac  super  fluviura  Wisara.    Schaonat  a*  4H 
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Im  j.  88,  unter  Domitian,  der  selbst  einen  heerzug  gegen  die 
Chatten  unternommen  hatte  (Suetonius  in  Dom.  6),  brach  ein  krieg 
zwischen  Chatten  und  Cherusken  aus»  in  welchem  letztere  völlig  un- 
terlagen, so  dasz  Chariomer,  ihr  fdrst,  bei  den  Römern,  aber  umsonst, 
hülfe  suchte  (Dio  Cass.  Reim.  p.  1104.)  Nicht  den  kämpf  selbst,  nur 
dessen  ausgang  schildert  Tacitus  Germ.  86,  offenbar  mit  zu  grellen 
färben:  in  latere  Chauchomm  Chattornmque  Cherusci  nimiam  ac  mar- 
cenlem  diu  pacem  illacessiti  nutrierunt.  idque  jucundius  quam  tutius 
fait,  quia  inter  impotentes  et  vahdos  falso  quiescas;  ubi  manu  agitur. 
modestia  ac  probitas  nomina  superioris  sunt.  Ita  qui  olim  boni574 
aequique  Cherusci,  nunc  inertes  ac  stulti  vocantur*.  Chattis  victori- 
bus  fortuna  in  sapientiam  cessit.  Tracti  ruina  Cheruscorum  et  Fosi, 
contermina  gens :  adversarum  rerum  ex  aequo  socii  sunt,  quum  in  se- 
cundis  minores  fiiissent.  Diese  sonst  nie  genannten  Fosi  sollen  an  der 
Fuse  gewohnt  haben,  welche  sich  in  die  Aller  gieszt,  ich  denke,  die 
schnellrinnende ,  füsa,  ahd.  funsa?  Aus  dem  sieg  der  Chatten  folgert 
man  unsicher  eine  beträchtliche  ausdehnung  ihres  gebiets  gegen  osten, 
wie  sie  die  geographischen  Angaben  des  Ptolemaeus  zu  begehren 
scheinen. 

Nach  den  bisher  gedachten  meidungen  erstreckten  sich  die  Chatten 
im  Westen  gegen  den  Rhein  und  an  die  Usipelen,  im  norden  au  Tenc- 
terer ,  Sigambcm ,  es  scheint  auch  an  eine  ecke  der  Chauchen  **,  im 
Osten  an  die  Weser  und  Cherusken,  im  sUden  an  Hermunduren,  viel- 
leicht noch  an  andere  Sueven  und  das  decumatische  land.  des  volkes 
kern  und  mittelpunct  lag  an  der  Adrana  (Eder,  Edder),  wo  sie  sich 
in  die  bei  Römern  nie  genannte  Fulda  ***  ergieszt.  dieselbe  gogend 
ist  auch  später  und  bis  auf  heute  unverändert  als  eigentlicher  sitz  der  575 
Hessen  angesehn  worden,  welche  die  Werra  von  den  Thüringen,  ein 
dorf  W'ülfsangcr  an  der  Fulda  unweit  Cassel  von  den  Sachsen  schied. 
Ptolemaeus  aber  in  der  ersten  hälfle  des  zweiten  jh.  rückt  die  Chatten 


^  galten  solche  beinamen  in  gutem  uDd  bÖsem  sinn  unter  den  Deutseben 
selbst,  so  kann  es  nicbt  befremden,  dasz  frank  (s.  513.  519.  522)  und  quad 
(s.  507)  in  förmliche  namen  ilbergiengen. 

^^  Chauchomm  gens  in  Cbattos  sinuatur.  Genn.  35.  hatten  sich  die  Chauchen 
einen  schmalen  streif  an  der  Weser  mitten  durch  cheniskisches  land  errungen? 
oder  ist  für  Cbauchorum  zu  lesen  ChamaTonim? 

^**  auch  der  geographus  ravennas  nennt  sie  nicht,  vor  dem  achten  jh.  itird 
der  name  Fuldaha,  Fulda  kaum  erscheinen :  fuldense  monasterium  fundari  coeptum 
a  Bonifiacio  anno  744  (Pertz  1,  345.)  nun  läszt  er  sich  zwar  ableiten  rom  ahd. 
fulta  terra  und  bedeutet  einen  landflusz  (fultaha),  wozu  die  alte  Schreibung  Fulta 
(MB.  28*,  I  a.  777  und  Pertz  2,  83)  stimmt,  das  D  ist  dem  alu.  folda,  ags. 
folde  gemäsz.  Da  sieb  aber  slaviscbc  ansiedicr  den  Main  entlang  bis  ins  Fuldi- 
sche.niederlieszen ;  so  darf  auffallen,  dasz  auch  die  böhmische  Moldau  den  SlaTen 
selbst  WItawa,  WIetawa  heiszt  und  in  den  ann.  fuld.  bei  Pertz  1,  385  Fuldaha, 
Waldaba  eben  diese  Moldau  meint;  im  russischen  bezirk  Minsk  ergieszt  sich  ein 
flusz  Volia,  Velta  in  die  Dwina.  Oder  begegnen  sich,  noch  hoher  hinauf,  sogar 
die  worter  folda  terra  (Ann.  peldo  ager,  arrum)  und  molda  terra  (finn.  mulda, 
malia)  ahd.  molta?  in  der  edda  Ssm.  94*  ist  foldTegr.  was  240*  moldvegr. 
M  and  F  können  leicht  neben  und  für  einander  eintreten,  wie  tonst  M  und  B 
(Massel  und  Dassel,  weisth.  2,  516.) 
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ostwärts  vor,  fast  in  das  heutige  ThOringeii»  iwischen  ChanaTti  lud 
Tubanten,  welche  ganze  Stellung,  wie  die  der  langobardisciiMi  Sneien« 
bei  ihm  verfehlt  oder  vielfach  dunkel  sckeiBt;  es  gebriehi  ms  an  g»- 
nauen  meldungen  über  die  läge  und  geschickie  der  Ghattea  m  laniB 
des  zweiten  und  dritten  jh.,  als  dasi  eine  berichtigUDg  IhimliGk  wir«, 
wenig  aber  bat  es  für  sich,  dasx  Ober  die  Weaer  hinana  im  lande 
der  Cherusken  und  ttber  die  Werra  hinant  in  dem  der  Bermnndf 
die  Chatten  fusz  gefaszt  haben  sollten. 

Wie  seit  Caesars  tagen  und  vorher  schon  dentaclw  beere  da 
Rhein  überschritten  und  sich  auf  der  Unken  leite  des  atroma  in 
ansiedelten,  wie  einzelne  häufen  von  den  Römern  aelbsl 
übergeführt  ihnen  befreundet  und  sogar  im  römischen  beer 
wurden,  allmähch  dichtere  germanisehe  bevOlkenmg  dort 
unter  der  im  dritten  jh.  der  fränkische  name  verlautete»  iat  in  da 
vorausgehenden  capileln  gezeigt  worden.  Wenn  Sigambem  tmä  Saliv 
den  wesentliclien  bestand  dieser  Franken  bildeten»  ae  kOnnU  man  ia 
voraus  erwarten,  dasz  dem  alten  zug  nach  westen  folgend  aueh  GhaHoi 
in  die  fränkische  masse  getreten  wären;  den  Sigambem  standen  ae 
längst  befreundet  und  verbündet  und  dasz  die  mit  den  Saliern  örtlich 
sich  berülirenden  iataven  aus  der  Chatten  schoas  hervoigegaagci 
waren,  musle  im  andenken  des  volks  unvergessen  sein,  auchwokaai 
gerade  in  batavischer  gegend,  wie  nachher  anzugehen  ist»  die  nech 
ganz  chattisch  benannten  Chattuarii,  und  Sulp.  Alexander  bei  GngK 
576  von  Tours  2,  9  läszt  zu  Valentinians  zeit  den  in  fränkischer  geschklM 
neben  Sunno  auftretenden  Narcomir  (s.  519)  ausdrücklich  ab  chaUi' 
sehen  führer  erscheinen,  selbst  die  bei  Ptolemaeoa  neben  Dasdatai 
und  Turonen  aufgeführten  MoQOvtyyoi  leiden  vergleich  mit  den  lila- 
kischen  Merowingen  und  bezeugen  uralten  Zusammenhang 
Franken,  Chatten  und  Thüringen,  dessen  die  geschiehte  dieser 
vielfach  eingedenk  bleibt.  Dennoch  scheint  das  innere  chattiseba  fii 
niclil  aus  seinem  Stammsitz  an  der  Eder  gewichen,  und  weder  frUhtf 
jemals  in  die  legionen  der  Römer  eingeworben*,  noch  apiler  tb 
eigentlicher  bestandtheil  des  fränkischen  siegesheers.  Um  so  weaiger 
wird  sich  behaupten  lassen,  dasz  der  name  der  Chatten,  wie  er  taÖA 
in  dem  der  Sueven  begriffen  war,  zuletzt  in  dem  der  Frankes  irf* 
gehe ;  zwischen  dem  mächtig  aufblühenden  fränkischen  reich  im  iraM 
und  dem  thüringischen  im  Südosten  erblich  der  Chatten  rahm»  ai^ 
ihr  name. 

liier  liegt  es  mir  ob,  früher  angeregten  granunaliachen 
gegen  die  gleichheit  des  chattischen  und  hessischen  namens 
zu  tilgen. 

Die  Römer  schrieben  Chalti  (Strabo  und  Dio  XirnM,  Plofaii 
XujTUi)  ganz  nach  fränkischer  weise  (s.  543}»  und  wie  Gkanumii 
Uamaland  (s.  530)  übergieng ,  muste   das  CH  in  Chatli  alfaBlKcb  wA 


*  die  notitia  digniutum  nennt  Eataven,  Mattiaker,  firucterer» 
mals  Chatten. 
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in  H  wandeln,  auch  erscheint  in  dem  namen  eines  von  den  Chalten 
entsprossenen  nebenstamms»  auf  welchen  ich  zurtickkommen  werde» 
die  form  Chattuarii  gemildert  in  Haltuarii  und  sogar  Attuarü,  wie  wir 
es  in  Chahberlus  Uaribertus  Aribertus,  Ghilpericus  Hilpericus  Ilpericus 
fanden  (s.  544.)  der  anlaut  macht  also  keine  Schwierigkeit  und  für 
Chatti  würde  ahd.  Hazzi  Hazi  ganz  in  Ordnung  sein,  denn  auch 
für  Hattuarü  begegnet  ahd.  Hazzoarii  in  den  annalen  bei  Pertz  1, 
7.  343. 

Warum  aber  erscheint  das  seit  jener  letzten  anftthrung  des  Sul- 
pitius  Alexander  verschollene  chattische  volk  zuerst  wieder  bei  den  577 
fränkischen  annahsten  des  achten  jh.  durchgängig  unter  der  benennung 
Hassii  oder  Uessii  und  nicht  Ifazzi  Hezzii?  die  briefe  des  Bonifacius 
schreiben  'in  confinio  paganorum  Haessonum  et  Saxonum',  die  vita 
Bonifacii  Uessi  Hessorum.,  die  annales  Einhardi  (Pcrtz  1,  153)  Hassi» 
und  so  finde  ich  überall  auch  in  dem  häufigen  aus  dem  volksnamen 
geleiteten  mannsnamen  Uassi,  Uassio,  Hesso  nur  SS,  nicht  ZZ  ge- 
schrieben: 'Hessi  unus  c  primoribus  Saxonum'  (Pertz  1,  155.  a.  775) 
'cum  llassione*  (Pertz  1,  154.)  die  heutige  Schreibung  Hessen  ist 
also  schon  durch  die  mhd.  (Nib.  175,  1)  und  ahd.  rechtfertig,  und 
es  wäre  überflüssig  noch  mehr  belege  zu  häufen,  ein  Schwab  oder 
Baier  des  siebenten  jh.  würde  in  diesem  volksnamen  ZZ,  ein  Sachse 
TT  ausgesprochen  haben,  das  im  achten  entfaltete  SS  erklärt  sich 
aus  beiden,  und  hat  andere  analogien :  vom  goth.  vitan  wird  das  praet. 
«issa  für  vitida,  vom  ahd.  wizzan  wissa  w^ssa  für  wizzita  gebildet  und 
eben  daher  entspringt  das  goth.  adj.  viss  certus,  ahd.  kiwis  gen. 
kiwisses;  aus  aUn.  silja  sedere  sess  sella  und  sessa  pulvinar.  wir 
sahen  s.  358,  dasz  auch  aus  lat.  sedeo  sessum,  aus  meto  messum 
hervorgieiig ;  es  besteht  eine  uralte  assigiilation  der  inlautenden  Ungual- 
muta  iu  die  spirans,  zumal  bei  geläufigen  formen  wie  eigennamen. 

Kann  hiemach  die  Verschiedenheit  der  namen  Chatlus  Chatla  (und 
Chattio,  wie  Francus  Francio)  Hazzo  Has&io  Hesse  keinen  anstosz  geben, 
so  wird  auch  über  den  ursprünglichen  sinn  dieses  worts  wenig  zweifei 
bleiben;  es  ist  zurückführbar  auf  eine  eigcnlhümhchkeit  der  tracht, 
die  den  ganzen  volkslamm,  oder  vielleicht  den  an  seine  spitze  treten- 
den heros  und  golt  auszeichnete.  Tacitus  hebt  zwar  kein  solches 
kennzeichen  an  den  Chatten  henor,  es  könnte  etwas  gewesen  sein, 
was  allen  Deutschen  bemerkbar,  dem  äuge  der  ROmer  nicht  auffiel. 
ags.  heiszl  hat,  engl,  hat,  altn.  hallr  pileus,  pileolus,  galerus,  etwan 
eine  hauplbinde  und  baube,  die  sich  dem  ags.  heafeU  (zeitschr.  fUr  d. 
alterlh.  1,  130)  vergleicht;  das  ags.  bäter,  mhd.  haz,  haeze  (gramm. 
3,  451)  scheint  binde  und  gewand  in  allgemeinem  sinn,  merkwürdig 
aber  führt  Odinn  selbst,  dem  wir  vorhin  (s.  568)  auch  im  Helblindi578 
begegneten,  den  namen  Ilüttr  pileatus  (mytliol.  s.  133)»  wie  der  Geten 
und  Golhen  priester  pileati  hieszen;  warum  stille  nicht  den  chatti- 
schen yttßr^g  (s.  572)  solche  mitra  geschmückt  haben?  Höttr  wäre 
goth.  Haltus  (gen.  UatUus)  und  hetja  heros  (myth.  s.  317)  könnte 
ihm  verwandt,  ja  unmittelbar  ein  goth.  hatija  ^  ahd.  Hasaio  Hesso 
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ieia,  »o   dasz  es   unDdthig  wird,   fOr  die  hüiem  tud  kricgw  dit  im 

binlerj^imd  liegende  TorstelluBg  des  bauptsclwocks  feitsirinlleB. 

Ich  weiss  kein  andres  deutsches  volk«  hei  dem  sieh  so  viele  e^- 

Innerungen  an  das  heidenthum  eng  nebeneiiiander  bewahrt  hMtem  wie 

hei  den  Hessen,  und   swar  gerade  hi   den  hndsirich,   der  «ich  ak 

havptsics  der  Challen  angesehn  werden  imisx.    nnfera  von  jener  De»- 

nerseiehe  bei  Geismar   lag   tugleich    ein  Wnotansheiff  im 

wie  im  Fuldathal  bei  Rotenburg  ein  andrer  Wuotansberg  und 

▼aterbeiig  (Ellerheitenberg),   dem  als  grosavater  gadaehleii  PoniMifSlf 

geweiht;  es  scheint,  dasz  man  die  heiligen  Mer  der  beide»  hOchatai 

gOtter  gern  nebeneinander  hegte,  wie  auch  im  Norden  ihre  MideerisB 

oft  lusammen  standen.    Frideslar,  twiscben  Geismar  8b4  fimknihaig» 

musz,  wie  der  name  anzeigt,   eine  gefriedete»  heilige  atltte 

sein;  was  Geismar  bedeutete,   entgeht  um,  weil  aber 

dieses  namens  auf  hessischem,   engrischem  und  thOringisdMm 

▼orkommen  (die  hessischen  in  Urkunden  des  eüften,  iwOlften  jh. 

raari,  gesmere,  geismere,  bei  Pertz  2,  825  steht  gaesmere),  darf 

einen  mythischen  und  chattischen  bezug  kaum  besweifehi:   dk 

gtsan  geis  spirare,  bullire,   wovon  geist,    Spiritus,  halitos  und  gelk 

gaisjan  metu  percellere,  usgeisnan  stupere  leitet  auf  heidnischeB  hnMh 

an  heiliger  quelle;  bei  Geismar  liegt  ein  Sauerbrunnen,  bei  Eofgämm 

ein  gesundbrunnen. 

Dicht  vor  Gudensberg  liegt  ein  dorf  Maden  (uikundlich  Mathaaik 

Madana)   und  nordwärts   am   flaszchen  Rhein,    das   auch  den 

Matze,   Malzof  d.  i.   Mazzaha   empfängt,   ein  andres  Metse 

dorf;  man  hat  die  wähl,   in  welchem  von  beiden  man  das  ehe,  wi 

579  Germanicus  verheerte  Mattium  (nach  Tac.  ann.  1,  56  ausdrflcklich  *ii 

genli  Caput')  annehmen   will,     in   die   lautverschiebung,   wenn  TT  h- 

leinisch  sein  soll,  fügt  sich  Mattium,    frlnk.  Mathana,    ahd. 

war  aber  das  TT,  ^vie  in  Chatti  fr^lnkisch,  so  ergebe  sich  ahd. 

das  alle  volksgericht  soll  eben  zu  Maden  gesessen  haben,  aach 

chem  ganz  Niederhessen  die  grafschaft  Maden  hiesz.     in  dieser  gegcai 

zwischen  Eder  und  Fulda  behaupteten   sich  im  11.  12  jh. 

grafengeschlechter  von  Maden,   Gudensberg  und  Felsberg«   auf 

sich  der  gesell  wachte   chattische  glänz  gleichsam  surflckgesogen 

um  neue  kraft  zu  sammeln,     noch  lange  zeit  gieng  der  sproeh 

Dissen  Deute  Haldorf  Ritte  Bune  Bes«e, 
das  siod  der  Hessen  dorfer  alle  seiie, 

wie  sie  bis  heute  links  der  Eder  zwischen  Gudensberg  «nd  GaMi 
fortbestehn;  es  wird  damit  der  enge  umfang  des  suletst  aufrecht  g^ 
bliebnen,  aber  echten  Hessens  angezeigt.  Dissen  und  Beule« 
und  Hesse  alliterieren.  Ritte  ist  Altenritte,  Bune  Ahewhauae; 
heisst  in  Urkunden  Passaha*.     Man  kdnnte   wihaen  «och  im 


*  'in  Passahe  et  Fanahe'  trad.  fuld.  ed.  Dronkc  %  US  p.  B9;  hi^ 
duabus  Ritehessis  et  Fanahessis*  ibid.  6,  61  p-  37  mit  mokwiirdieer  aa 
ies  volksnamens  jh  den  ortinamen,   wie  insgemein  aus  dem  dal.  pL  der 
aamen  die  örtlichen  henrorgegangen  sind,    und  wie  'Hessen*  cigeadich  hl 
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ssel  lieg«  noch  der  dae  volks,  die  älteste  form  in  einer  urk.  Cenrf4 
i  ersten  von  913  lautet  Chaselle»  Dietmar  schreibt  im  j.  1016  Gai^ 
lun  (Pertx  5,  840);  doch  wOste  ich  weder  das  lutreteade  h  su 
rstehn.  noch  zu  erkUlren»  warum  sich  nienab  die  gestalt  Hassel« 
sssala  zeige,  anderes  bedenken  bat  die  ableitung  vom  lat«  eastellum580 
ssen  T  sonst  nicht  schwindet*,  mid  keine  spur  ist  hier  von  rOmn 
lien  bauten»  wie  etwa  bei  dem  Cassel  gegenOber  Mainz  (  bekanntUch 
4  es  sonst  Orter  dieses  namens»  auszer  dem  flandrischen  auch  ein 
ssella  am  Niederrhein  (Lacomblet  n""  97  und  U7  a.  947.  974.) 

Wenig  ertragen  die  von  BOmern  angegebnen  chatliachen  eigen«* 
BMn«  fUr  'Adgandestrii  principis  Gbatiorum  lectas  in  senatii  Uteras, 
(ponsumque  esse'  bei  Tacitus  ann.  2#  88  schlug  ich  vor:  ad  Ca»* 
itrii  Uteras  respensum  esse»  um  Gandestrius  foasen  lu  können  wie 
ndaricns  (s.  478  vgL  Gandrikes  ende  Pertz  2,  388)  und  nach  dem 
mdsatz  der  namensanalogie  in  alten  geachleehtern  auch  Arpus  (ann* 

7)  zu  deuten  anas  mas,  wofür  noch  heute  in  Niederheasen  Erpel 
t  (vgl.  Arbala  s.  521.)  Bei  Strabo  stehn  so  viel  enstelUe  nameni 
n  OvKQOfiVQO^  oder  OvHQO/Ar^Qog  p»  292  heiazt  dem  Tacitus  U, 
•  17  Aclumerus,  was  man  nicht  in  Catumerus  ändern  darf»  ahd. 
tomiri  würe  genere  clanis»  man  wird  auch  (MxpofiJ^^oc  zu  bei^ 
m  haben  in  '.Qxro/uif^o^.  ^Fofitg  seine  tochter  kannte  auf  Ghramnie 
amnis  (s.  514)  leiten,  bei  Libis  dachte  ich  an  Liubi  (s.  572-)  Man 
ersehe  nicht,  dasz  den  Chatten»  wie  den  Cherusfcen  und  andern 
rdwestlichen  Germanen  nur  phneipes  oder  ^ytfuofftf  beigelegt  wer* 
B»  keine  reges. 

Aber  es  ist  zeit  auch  die  chatlischen  nebenstamme  lu  erwlgen* 

lext  des  Slrebo  heiszt  der  eben  angefahrte  OuxQOfA^ifog  r^yi/dfip 
tjjwVf  was  man  auf  Tacitus  bericht  hin  in  AarrcSv  zu  ändern  be« 
>1  gewesen  ist»  da  es  unglaublich  scheint»  dasz  neben  Chatten  noch 
I  aailrer  nahven^'andter  stamm  des  namens  Batten  bestanden  habe» 
wen  Tacitus  und  Bio  UberaU  geschweigen.  Zwar  Uesze  sich  z« 
Dsten  dieser  Batlen  anführen,  dasz  Strabo  auch  noch  SovftdrjOi 
ibringl,  die  sich  wie  SovyofiftQot  in  Sigubatti  auflösen  (s.  526) 
d  schon  bedenklicher  von  Zeusz  s.  89  für  Tubanten  erklärt  werden« 
ch  grüszeres  gewicht  haben  könnte»  dasz  bei  der  eingestündlichen 561 
kunfl  fler  Balavcn  von  den  Chatten,  solche  Batten  geradezu  Baiaven 
lienen,  die  in  der  alten  heimat  zurückgebUeben  wiren»  wobei  sogar 
r  orit>name  Besse  Passaha  (s.  579)  in  belrecbl  kime  <^^  dessen  SS 


HtMi$  auch  in  Hitebesstf,  FaoaiiDssi«*  pichu  ftgt,  als  'io  4eni  toq  Hessca 
koboten  Ritte  und  Fenne.'  Fenne  (auch  amts  Gudeosberg)  ist  ausgefaosen. 
\z  diente  bauernart  etwas  auf  sich  hielt  ersieht  mto  aat  dem  Nede  von  der 
lien  braut  lu  ßesM,  gednickl  in  Kornmanns  mons  Tceeria  Fraokf.  t6l4 
104  —  30%;  ea  ist  wol  oocb  im  14.  jh.  eoUpningeo  and  hik  gMS  die  netdr 
tische  wrise  ein. 

*  e«  sei  denn  im  poln.  kosciui  (spr.  kos>ziol)  kirche,  das  man  aas  castellom 
et ;  doch  dies  lic  geht  vor  i  aus  st  benror,  wie  das  bühm.  koste!  zeigt. 
^*  di<:  geiiscbeo  Besseo  (s.  198.  199)  aoiuacblagen  wäre  verwegcOt  wenn  sack 

SS  eben  su  gefasit  werden  dürfte. 
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aus  TT  wie  Hessen  aus  Chatten  folgte,  während  andere  Orter,  z.  b. 
Battenberg  an  der  Eder  TT  festhielten;  ja  die  annalei  fiild.  Enhardi 
ad  a.  715  schreiben  wirklich  terra  Bazzoarionun,  welches  Pertz  1, 
843  in  die  note  verwiesen  und  im  text  durch  Hazzoariomm  ersetzt 
hat.  ganz  darüber  abzusprechen  wage  ich  nicht,  da  es,  Balten  neben 
Chatten  vorausgesetzt,  ebeosowol  Baltuarii  als  Ghattoarii  geben  konnle. 

Der  name  jenes  chatlischen  hauptortes  Mattium  flihrt  unmiH^WiMP 
auf   die    von  der   Eder  abliegenden,    westwXrts   gesessenen    IhUiaci, 
deren  mcldung  Tacitus  Genn.  29  einschaltet,   als  er  von  den  Batafeo 
und  ihrer  Unterwürfigkeit  redet:  est  in  eodem  obseqnio  et  Mattitconun 
gens.  protulit  enim  magniludo   populi  romani  ultra  Rhenum  ullraqee 
veleres  terminos  imperii  reverenliam.     ita  sede  finibnsqne  in  sna  r^a. 
mente  animoque  nobiscum   agunt,    cetera  similes  Batavii,    nisi  qnod 
ipso  adhuc  terrae  suae  solo  et  coelo  acrius  animantur;  das  toU  lieisi«, 
sie  sind  noch  wilder,  ungezSihmter  als  die  Bataven.     als  aber  der  ba- 
tavische  aufstand  ausgebrochen  war,    sehen  wir  sie    sogleich  neba 
anilem  Chatten  und  Usipen  gegen  die  ROmer  vortreten.   Tac.  bist.  4,  37. 
Nach  ihnen  hieszen  die  am  fusze  des  Taunus  sprudelnden  beil^MDoi: 
mattiaci  in  Germania  fontes   calidi  trans   Rhenum,    Plin.  31,  2;  sv 
zeit  des  Claudius   lieszen  im  gebiet  der  Mattiaker  (am  Taunus?)  ait 
geringem    erfolg    die    Römer   nach    erz    graben.     Tac.  ann.  11,  20. 
Ptolemaeus  nennt  sie  nicht  mehr,  wohl  aber  jenes  chattische  Mattiia 
Maxnaxoy.     die   notilia  imperii  kennt  noch  Mattiaci  als  gemaniache 
süldncr  der  Römer. 
582  Laszt   sich  Matlium   und  Mathana  Madana  aus   dem   wiesengi«' 

an  der  Eder  deuten,  so  stimmt  auch  hier  das  schwäbische  nod  ale- 
mannische mate,  matte  pratum,  fries.  mede,  ags.  mSdo,  engl,  meadov, 
aber  TT  wiche  in  der  lautverschiebung  von  dem'  des  namens  Chalti 
ab ,  oder  das  TZ  des  dorfes  Metzc  fUgte  sich  besser,  man  sucht  ii 
Wisbadcn,  nhd.  Wiesbaden  denselben  begrif  der  Nette  oder  Wmi^ 
und  zugleich  des  bades.  ich  hielt  s.  535  zu  Wsmobates  üaipelei 
und  bin  nicht  entgegen,  dasz  in  Usi  Visi  und  vielleicht  wiese  li^ 
ja  des  Ptolemaeus  ^lyyQlwvtg  an  derselben  stelle  und  der  fpnat 
Engiresgau  könnten  auf  anger  pratum  zurttckgehn,  so  dasi  Usipetcs 
Mattiaci  und  Engriones  in  dem  begnf  wiese,  matte  und  anger  mia- 
menträfen  *. 

Für  Mattiaci  halte  ich  aber  eine  andere  scheinbar  kflhne»  dach 
im  Sprachgesetz  wolbegründcte  Vermutung  bereit  es  ist  la  bewa- 
dem,  wie  die  uralten  völken'erhällnisse ,  nach  allen  eingrifte  ^ 
späteren  geschichte,  oft  und  fast  unvertilgUch  wieder  bciroiürtWi 
den  namen  der  Maniaker  glaubte  man  seit  jener  letalen  uiiibif 
in  der  notitia  imperii  erloschen;  wie  wenn  ich  ihn  in  Naisaa,  doi 
lande  bei  welchem  sich  auf  derselben  stelle  die  herschaft  forterhilKi 
hat,  wiederfinde? 


*  wobei  jeduch  die  cheruskischen  Angrivarii,  spiteren  Eofsm  in  bdnckt 

kommen. 
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In  einer  Urkunde  Conrad  de«  ersten  vom  j.  915  wird  ein  hof 
Nassau  dem  kloster  zu  Weilburg  geschenkt*;  das  ist  die  frühste  er* 
walinung  dieses  namens,  der  ort  lag  auf  dem  rechten  ufer  der  Lahn 
oberhalb  Dausenau  und  kam  nachher  unter  das  stift  Worms,  ihm 
gegenttber  auf  dem  linken  Lahnufer  baute  im  beginn  des  12  jh.  ein 
graf  von  Lurenburg  eine  feste,  die  er  wiederum  Nassau  nannte  **  und 
um  die  Mitte  des  12  jh.  nannten  sich  alle  grafen  von  Lurenburg 
nach  diesem  Nassau,  die  bencunung  musz  also  von  altersher  in  der 
gegend  hergebracht  gewesen  sein,  dasz  sie  sich  an  bürg  und  her- 
schaft hieng. 

Eine  alte  genealogie  deutet  sie  ganz  richtig  ^madidum  territorium'  583 
und  nun  ist  nur  ein  schritt  weiter  zu  thun.  das  lat.  madere  und 
madidus  scheint  unserm  nasz,  mhd.  ahd.  naz,  alts.  nat,  goth.  nats, 
wovon  natjan,  ahd.  nezan,  nhd.  netzen  gebildet  wird,  urverwandt» 
M  hat  sich  geschwächt  in  N  (vgl.  oben  s.  493  Mdavog  und  Nasua, 
s.  557  mascus  und  nascus);  die  Chatten  konnten  noch  zu  Tacitus  zeit 
das  alte  M  in  Mattium,  Mattiaci  besitzen,  das  hernach  und  schon  bei 
den  Gothen  des  vierten  jh.  N  ward,  die  bedeutung  der  wiese  und 
nässe  scheint  sich  aber  leicht  zu  einigen,  matte  wird  wie  aue  einen 
wasserumflosznen  platz  bezeichnen,  während  also  gegenttber  madidus 
nat  und  naz  die  liquida  schwächten,  die  muta  verschoben,  haftete  in 
Madana  wie  im  ags.  mado  der  lat.  laut,  welcher  sich  dann  im  alemann, 
mate,  matle  um  eine  stufe  minder  als  bei  naz  verschob,  ich  mOchte 
auch  die  sonst  zu  erklären  schwer  fallenden  wetterauischen  Ortschaften 
Massenheim  und  Massenbach  heranziehen;  eine  urk.  von  790  (in  Mar- 
tene  coli.  1,45.  Hontheiro  1 ,  142.  Calmet  1 ,  293.  Böhmers  reg. 
Karol.  n°  1 39)  hat  Nasongae  et  Squalbach  in  der  Mainzer  gegend  auf 
rechter  Rheinscite,  wäre  das  Naslälten  und  Schwalbach?  in  mehrem 
theilen  Deutschlands  erscheinen  Ortsnamen  mit  vorgesetztem  dat.  pl. 
nassen. 

Ist  der  vermutete  Zusammenhang  beider  formen  haltbar,  so  hat 
Tacitus  weissagend  Bataven  und  Maltiaker  nebeneinander  gestellt  (wie 
sie  auch  die  nolitia  dignilatum  Öfter  vereint)  und  die  spätere  geschichte 
den  verband  zwischen  Holland  und  Nassau  vielfach  bewährt. 

Schon  Caesar  4,  10  nennt  uns  die  von  der  Maas  und  einem  arm 
des  Rheins  gebildete  batavische  insel:  Mosa  profluit  ex  monte  Vosego, 
qui  est  in  finibus  Lingonum,  et  parte  quadam  Rheni  recepta,  quae 
adpeliatur  Vahalis,  insulam  efficit  Batavorum,  ac  in  oceanum  influit» 
neque  longius  ab  eo  millibus  passuum  LXXX  in  Rhenura  transit.  die- 
selbe Batavorum  insula  geben  Plinius  4,  15  und  Tacitus  ann.  2,  6. 
bisL  5,  23  näher  an,  Dio  Cassius  54,  32  hat  ^  Tuiy  Baiaovwy  y^oogy 
55,  24  aber  ^  Daraova,  Baxußla^  und  im  mittelalter  dauerte  der  584 
gauname  Batua,  heute  noch  Betuwe  fort. 


*  orig.   guelf.   4f   275.     Büliiners    regesta    n^   25    und    rcgesta    Karolorum 
n-  1255. 

^*  BeinharÜA  jur.  und  bist,  ausführungen  2,  151. 
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Von   den  Bataven  selbst,   so  wellig  er  der  ChatttB  Baaeiitlich 
erwXhnt,  meldet  Caesar  nichts»  desto  mehr  aber  Tadlua»  ^wiklMr  dfe 
niederrheinischen    Germanen    schüdemd   sich    so   usdrttekl:    onunUB 
harum  gentium  virtute  praecipui  Balavi  aon  araltni  ex  ripi  led  ■- 
sulam  Rheni  amnis  colunt,  Chattomm  qnondam  popolos»   el 
domeslica  in  eas   sedes   transgressos,    in  qnilnis  pars  ranani 
fierent.     manet  bonos  et  anüquae  socielatis  insigne.    nam  aee 
contemnuntur,   nee  pubücanas  atterit;  exempli  oaeribaa  tt  eoUocal»- 
nibus  et  tantum  in  usum  proeliomm  sepasiti  vetat  lela  alqiM 
bellis  reservantur.     Auch   bist.  4,  12   sagt  er:    Batan, 
Bhenum  agebant,  pars  Chattomm«   seditione  domeatica  pnlai 
gallicae  orae  vacua  cuJtoribus  simulque  insnlam  inter  vada  sitam 
pavere»  quam  mare  oceanum  a  fronte,  Rhenus  amHS  lergoa  m 
circumluil:  nee  opibus   romanis  societale  vaüdiomm  atlriti  viroi  üb- 
tum  armaque   imperio  ministrant,  diu  germanicis  bcUit  esercilL    Sie 
wohnten»  da  Caesar  die  BaCavorum  insola  als  bestehend»  nichl  ala  mm 
entstanden  anfahrt,   wenigstens  schon  hundert  jahra  vor  GhrirtH  aa 
dieser  stelle  und  bcseugen  also  die  frflhe  anwesenheit  der 
an  dem  Rhein;  unvergessen  war  aber»  dasi  sie,  chattischcs 
durch   innere  spaJiung  genölhigt  worden  waren  aus  ihrer  htiniil « 
weichen  und  sich  auf  der  linken  seite  des  Rheins  in  der  ntfrdlicMa 
ecke  Galliens   niederzulassen,    wo  damals   noch,  kein  rdnüachas  Mh 
beslehn  konnte,    das   sich   erst  seit  Caesars  kriegen  dahin  erwcÜMf 
Die  Ursache  ihres  zcrwdrfnisses  mit  den  tfbrigen  Chatten  erfahren  vir 
nicht,    und    den  Schlüssel  zu   ihrer  abhängigkeit  von   der 
macht  bietet   die   (örtliche   läge   dar;   dasz  ihr  hen  und  mal 
geblieben  war  lehrte  des  Civilis  empörung  unter  Vespaaian. 

Den  namen  Datavi  rousten  sie  schon  aus  der  alten  heiiHl  hv 
mitgebracht  haben,  wie  die  s.  581  vorgelegten  apuren 
scheinen,  zum  hessischen  Pazaha,  Bosse  stimmt  Passan  am 
585mcnflusz  des  Inns  und  der  Donau  in  Baiem,  ahd.  Pazawa  Baiawa 
(GrafT  3,  234.  356),  woAur  die  vita  Severini  fiattavia  BatUbU  Pttank 
battabinus  vicus  darbietet  *;  es  wunle  balava  castra  nach  einer 
vischcn  cohortc  genannt,  die  da  zur  besatcnng  lag.  Peltaa  in 
nonien,  Petavio,  bei  Ptolcmaeus  iZaraovcor,  heisit  bei  Tac.  hiaL  3, 1 
Poctovio,  h^\  Ammian  14,  11  Petobio  und  gleicht  eher  dem  vcMÜ- 
sehen  Patavium;  aber  des  Ptolemacus  Bavtipoi  an  RiciscngaliV 
lassen  sich  zum  batavischen  namen  halten.  Gehört  Batavi  im  |A 
batiza  ahd.  pcziro  und  zu  gebatnan  df^kiVaä^iut  dem  kum  iA 
sich  Baduhenna  als  unverschoben  oder  das  ahd.  unpata  lenlni  (ttv 
3,  327)  hinzuzudenken,  die  vielmehr  zum  ags.  beado,  ahd.  pato  PV^ 
bellum  gerechnet  werden  müssen. 

Wie  nah  sich  den  Rümcni  die  Vorstellung  der  Bauten  nnd  lii- 
tiakcr  mischte  crfribt  sidi  aus  Martials  versen  über  die  gennaniich^ 
das  haar  hcilzendo  soife: 

*  Poiulro  dicht  <1uhei  ist  Hujodiinim,    in  der  notilia  digo.  p.  100  BoioJoi«. 
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V]IL  53y  20.      et  mulM  latias  gpwB«  Ulava  comaf. 
XIV.  26.         caustica  teutonicos  accendit  spuma  capillot. 
XI?.  27.         ti  mutare  paras  longaefos  cana  capillos 

accipe  raattiacas  (quo  tibi  calfa?)  pilaa. 

wozu  man  eine  stelle  des  Plinius  XXVII.  12,  51  halte:  prodest  et 
sapo ;  Gallianim  hoc  inventum  nililandis  capillis.  fit  ex  sebo  et  cinere, 
optimus  fagino  et  caprino,  duobus  modis,  spissus  ac  liquidas,  uterqne 
apud  Germanos  majore  in  nsu  viris  quam  feminis. 

Einen  gegensatz  zu  dem  chattischen  ftiszvolk  (s.  570)  macht  die 
batavische  und  tenktrische  reiterei ;  diese  stamme  hatten  sich  im  ebnen 
land ,  jene  auf  hOgeln  zum  krieg  heran  gebildet :  Infffayiv  Ovagog 
ylXfffjrog  jovg  xaXov^irovg  BajAßovg*  dal  ii  Figfiayiüy  tTiniig 
agtaroi,  Plutarch  im  Otho  cap.  12;  l^^yoi  t€  iTiniTg  imXixtol,  oTg 
ri  rdiy  BaraoiSwr  .  .  irofiay  ou  Stj  xgduaroi  iTtmviir  iM,  xiVrcu. 
Die  Cass.  55,   24. 

Im  kriege  des   Civilis   sehn   wir  auf  batavischer   seile    zunächst 
Canninefaten,  dann  auch  Tencterer  und  Bructerer,  Gugemen,  Usipeten,  586 
Chatten  und  Nattiaker;  im  rücken  schlössen  sich  Friesen  und  Chauchen 
an,   und  selbst  die  rOmischgesinnten  Ubier  wurden  wieder  zum  kämpf 
filr  die  deutsche  freiheit  gewonnen. 

Unmittelbare  nachbam  der  Bataven  und  stets  in  gemeinschafl  neben 
ihnen  erscheinen  die  Canninefalen,  Cannanifalen,  deren  nicht  allein  bei 
Plinius,  Tacitus  und  Vellcjus,  sondern  auch  in  roehrem  inschriflen  er- 
wähnt wird,  der  sg.  lautet  Canninefas  (ann.  11,  18)  aus  dem  sich 
das  plurale  T  wie  in  Maccenas  oder  Atrebas  entfaltet;  fas  für  fats 
gleicht  also  dem  goth.  hps  der  Zusammensetzungen  bru|)fat)s  und 
hundafa()s  (gramm.  2,  493.)  läszt  sich  Canninefates  zu  Usipetes  stellen 
(s.  534),  so  hätten  in  diesem,  ihnen  früher  bekannten  namen  die 
Romer  noch  unvcrschobnes  P,  in  jenem  schon  die  Verschiebung  P 
Temomrocn.  wie  es  sich  auch  mit  Usipetes  verhalte,  in  Canninefates 
läge  gerade  das  goth.  hundafadeis,  wenn  man  zugeben  will,  dasz  die 
Bataven  cenlum  durch  cannin  cannan  ausdrückten,  wozu  in  der  that 
das  fränkische  NN  für  ND  in  chunna  (s.  552)  stimmt,  gieng  goth. 
hund  aus  laihuntßhund  hervor  (s.  250 — 253),  so  könnte  aus  techan- 
techan  chan  und  mit  wiederholter  endung  channan  geworden  sein; 
für  die  bciiennung  Canninefates  müste  irgend  ein  grund  aus  der  ger- 
manischen kriegs  oder  gauverfassung  (s.  491.  492)  entnommen  werden. 
Warum  aber  wird  nicht  Clianninefates  geschrieben,  warum  hat  sich  hier 
wieder  unvcrschobnes  C  bewahrt?  ich  weisz  darauf  ebensowenig  be- 
scbeid  zu  geben,  als  in  abrede  zu  stellen,  dasz  auch  in  Kenemare, 
Kenmerlaiid,  dem  noch  heute  so  genannten  tlieil  von  Nordholland  ^, 
welchen  man  als  sitz  der  Canninefalen  anzusehn  hat,  K  und  nicht  II 
anlautet,  die  annales  fuld.  ad  a.  882  (Pcrtz  1,  396)  schreiben  Kinnin, 
und  spätere  nachrichten  Kinhcm,  wie  noch  ein  bach,  nordwärts  von 
Alkmaar,  an  der  grenze  gegen  Fricsland  gehciszen  haben  soll. 


*  vgl.  Hindeciipcrs  Hclis  Slokc  1,  186.  372.  517. 
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Haftet  in  diesem  Ortsnamen  Kinnin  und  Kenmeiiand»  wie  man 
587  sie  auch  deute ,  spur  der  alten  Ganninefaten ,  so  darf  daraus  gefolgert 
werden,  dasz  sie,  gleich  den  alten  Chatten,  in  ihrer  heimal  blieben 
und  nicht  in  den  ström  der  südwärts  ziehenden  Germanen  gezogen 
wurden,  von  welchen  der  fränkische  name  ausgieng.  warum  sollte 
aber  nicht  von  ihren  nachbam,  den  stammverwandten  Bataven  das- 
selbe gelten?  es  ist  kein  grund  zu  der  annähme  vorhanden,  dasz  sie 
mit  den  Saliern   und  Sigambcrn  nach  Gallien   vorgerückt  sein  sollten. 

Cber  alle  diese  für  immer  dunkel  bleibenden  Verhältnisse  könnte 
uns  die  spräche  aufklären,  wenn  wir  wüsten,  wie  es  um  den  chatti- 
schen i  batavischen  und  sigambrischen  dialect  bewandl  war.  dessa 
Überbleibsel  dann  noch  in  heutigen  volksmundarten  aufgesucht  werden 
möchten.  Unter  den  mannsnamen  f^llt  mir  auf  Chariovalda  dui  Bata- 
vorum  bei  Tac.  ann.  2 ,  11,  wo  man  Chariovaldus  erwartet  hätte, 
denn  es  ist  das  alts.  llariolt  Hcriolt,  altn.  Uaraldr;  aus  dem  cannine- 
fatischen  Brinno  oder  Brunio  bist.  4,  15.  16  erhellt  der  schvnebe 
ausgang  -o.  Gannascus  ann.  11,  18  mahnt  an  die  weissagende  Gaooa. 
auf  einer  inschrifl  (bei  Cannegicler  in  Postumo  p.  158)  erscheint 
Flavius  Vihtirmatis  filius,  summus  magistratus  civitatis  BatavoniBi 
welchen  namen,  so  deutsch  er  klingt,  ich  doch  nicht  zu  deuten 
unternehme.  Flavius  erklärt  sich  aus  dem  häuRgen  verkehr  der  Bi- 
tavcn  mit  den  Römern,  Flavius  oder  Flavus  hiesz  auch  des  Arminiu 
brudcr,  und  selbst  Arniinius  scheint  ein  von  den  Römern  cingerichteta 
deutsches  Irmin  oder  Irman.  Julius  Paulus  und  Claudius  Civilis  {aoL 
4,  13)  waren  Balavcn  königliches  Stamms.  Wichtige,  zur  auslegoig 
noch  nicht  reife  fraucunamen  begegnen  auf  lateinischen  inschrÜlen 
neben  matribus  und  malronis;"*"  wer  könnte  verkennen,  dasz  in  nulronii 
arvagastis  und  andrustehiabus  auch  das  altfränk.  Arbogast  und  antnulis 
erscheinen?  matronis  asericinchabus  wird  zu  bessern  sein  in  ascari- 
cinchabus,  nach  Ascaricus;  matronis  hamaveliis  scheint  chamavebis; 
5S8  von  den  Chamavcn  (s.  530.)  eine  inschrift  ^deae  Sandraudigae  cul- 
tores  templi'  ward  unweit  Breda  bei  einem  dorfe  GrooLsundert,  du 
in  einer  urk.  von  992  Sandert  heiszt,  ausgegraben;  im  namen  v&t 
leicht  das  goth.  audags,  ags.  eädig,  ahd.  6tac  /tiiixuQiog  enthalten, 
vielleicht  ein  ahd.  suntarAlac  praedives,  lauter  begrüTe,  die  auf  eise 
gefeierte  göttin  gerecht  sind,  matribus  quadriburgicis  bezieht  sichinf 
das  bekannte  caslcll  Quadriburgium ,  dessen  Ammian  18,  2  nden 
caslra  llerculis  am  Niederrhein  und  die  notitia  dignit.  p.  96.  98.  99 
(ed.  Böcking)  erwähnen,  wenn  auch  quadrum  römischen  Ursprung,  M 
verkündet  burgiuni,  wie  in  Asciburgium,  Teuloburgium  deutschen. 

Keins  unter  allen  bisher  verhandelten  chattischen  Völkern  konnU 
in  der  hcldcnsagc  aufgewiesen  werden,  weder  die  Chatten  selbst  (ei 
sei  denn  im  niylhus,  der  sie  den  Sucven  gleichstellt),  noch  Mattiaker, 
Batavcn,    Cannincfaten;   allein   es   bleibt   übrig   eines   nebcnstamms  n 


*  Zu^niiimcnslellunf;  derseli)iMi   in   van    den  Bergh   wuordenboek  der  Dfder- 
landschc  mylliolugio.     Utrecht  1845  s.  135  —  141. 
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gedenken,  der  durch  namen  und  läge  recht  gemacht  scheint,  den  ver- 
band zwischen  Chatten  und  Bataven  zu  erläutern,  und  dessen  name 
im  ags.  epos  unverschollen  ist. 

Schon  Strabo  s.  291  und  292  nennt  uns  XuttÖi  und  Xar- 
TovoLQiOi  in  einem  athem,  ohne  ihre  örtliche  läge  zu  unterscheiden, 
die  erste  stelle  schiebt  nur  noch  rafiaßQiovioij  d.  h.  Sigambeni  zwi- 
schen beide.  Tacitus  und  Dio  Cassius  geschweigen  der  Ghattuarier, 
denn  die  von  jenem  im  rücken  der  Angrivarier  und  Chamaven  ange- 
gebnen Cliasuarier  (Angrivarios  et  Ghamavos  a  tergo  Dulgibini  et  Gha- 
suarii  cludunt  aliaeque  gentes  hand  perinde  memoraUe.  Germ.  34) 
liegen  zu  nördlich  um  chattisch  zu  sein  und  gelten  fttr  anwohner  des 
flusses  Hase,  der  sich  in  die  Ems  ergieszt  und  nach  ihm  hieszen  sie 
Hasuarii,  wie  nach  der  Pose  die  Fosi;  auch  schreibt  Ptolemaeus 
KaaovuQoi  ganz  abweichend  von  Xarroi.  es  ist  unglaublich  dasz 
Tacilus,  der  für  Ghatti  überall  TT  aufrecht  erhalt,  Ghattuarii  schon 
mit  bloszcm  S  geschrieben  haben  sollte,  auch  dauerte  jenes  TT  noch 
später;  Vcllejus,  den  feldzug  Tibers  beschreibend,  2,  105,  drückt  sich 
aus :  intrata  protinus  Germania,  subacti  Ganinefates,  Atluarii,  Bructeri, 
rccepti  Cherusci.  diese  Attuarii,  zwischen  Ganninefaten  und  Bructerem  589 
meinen  entweder  das  batavische  volk  selbst  oder  einen  benachbarten 
gleichfalls  von  den  Ghalten  eutsprungnen  stamm,  wie  ihr  name  an- 
kündigt. Zeusz  s.  100  vermutet  sogar,  Ghattuarii  könne  deshalb  ge- 
meinschaftliche bcnennung  der  Ganninefaten  und  Bataven  gewesen  sein, 
gleichwul  ergeben  spälere  nachrichtcn  für  das  chattuarische  gebiet 
besondere  lagen  und  zwar  auf  beiden  seilen  des  Niederrheins.  Als 
Julian  aus  Gallien  nach  der  Germania  sccunda  überschritt  in  der  ge- 
gend  von  Tricensima  (zwischen  Quadriburg  und  Neusz)  heiszt  es  bei 
Ammian  20,  10:  Rheno  exinde  transmisso  regionem  subito  pervasit 
Pranconim ,  quos  Attuarios  *  vocant,  inquietorum  hominum ,  licentius 
etiam  tum  pcrcursanlium  extima  Galliarum.  quos  adorlus  subito  nihil 
metuentes  hoslile  nimiumque  securos,  quod  scniposa  viarum  difßcul- 
tate  arccnte  nullum  ad  suos  pagos  introisse  meminerant  principem, 
superavit  negotio  levi.  hier  schlicszen  die  rauhen  bcrgwege  batavische 
ebenen  aus  und  man  Gndet  sich  in  der  Ruhrgegend,  wo  auch  noch 
im  mittelalter  der  pagus  Hattera  bestand  an  den  pagus  Boroctra 
grenzend ,  ganz  wie  Vellejus  Attuaricr  und  Bructerer  nebeneinander 
nennt.  Wenn  sich  die  Ghattuarier  zu  den  Franken  hielten,  waren 
aucli  die  späteren  Ilalluaricr  feinde  der  Sachsen,  welche,  wie  die  ge- 
schichle  meldet,  im  j.  715  das  hattuarische  land  überzogen  und  ver- 
heerten (Pertz  1,  6.  323.)  in  diesem  pagus  Hattera  (später  Hettera, 
Lacombiet  n**  207  a.  1067)  lag  die  villa  Heribeddi  (Pertz  2,  6S0, 
wo  der  dativ  Hcribeddiu)  d.  i.  heerlager,  nhd.  Herbede  an  der  Ruhr, 
wo    nach   ausweis   eines  alten  hofsrechts  (weisth.  3,  56)  das  nieder- 


*  Zeus/  8.  336  will  die  lesart  Ampsirarios  vorziehen,   aber  der  cod.  valic. 
bat  Altbuarios.  • 
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hessische  stift  Kaufuogen  berechtigt  war*,  eine,  dOnkt  mick,  lieht 

590  undeutliche  spur  uraltes  Verkehrs  iwischen  Chattuariem  und  Ghatlca. 
Diese  von  den  Sachsen  verwüstete  terra  Hattuarioma  ist  ai ,  welche 
in  einzelnen  lesarten  auch  terra  Hazzoarionun  hetsit  (s.  576.) 

Jenseits  des  Rheins,   wo  eine  andre  Ruhr  (Rocr)  nach  der  Maas 
flieszt,  längs  dem  flüszchen  Niers  erscheint  aber  noch  ein  pagua  Bal- 
tuaria,  und  man  musz  annehmen,  dasz  vor  leiten  ein  theil  des  chafr- 
tuarischen  Volkes  über  den  Rhein,  durch  die  alten  sitze  der  GngerMn 
und   Ubier  in  Gallien   eindrang   und  sich  behauptete;   irahnrrhrinlkfc 
blieb    es  auch  mit  seinen  auf  der  rechten  Rheinaeite  forlwohnendcn 
landsleuten  in  Verbindung,     noch  in  der  frilnkischen  theiinng  von  836 
werden  Ribuarii  und  Atuarii  (Pertz  3,  359).  in  der  von  870  eonila" 
tus  Testrabant,  Batua,  Hattuarias,  Hasan  nebeneinander  anlgefttit,  i 
h.  uralte  ßataven  und  Chattuarier.   Wenn  in  der  vita  S.  Ludgeri  (Perfi 
2,  418)  eine  mulier  quaedam  de  Hattuarüs  erwXhnt  wird,  so  ist  frei- 
lich nicht  zu  sagen,  von  welcher  scite  des  Rheins  sie  kam.    Aber  die 
westlichen,  überrlieiniscben  Chattuarier  sind  es  ohne  iweifel,  welehe 
im  beginn  des  sechsten  jh.  einen  hecrzug  der  Danen  auf  das  frflikiicke 
gebiet  abzuwehren  hatten.     Gregor  von   Tours   3,    3:    his  ila  geilii 
Dani   cum   rege  suo  noraine  Chochilaicho  evectu  navali  per  mare  Gel- 
lias  appctunt,    egressique  ad  terras  pagum  unum  de  regno  Theoderid 
devastant  atque  captivant,  oneratisque  navibus  tarn  de  captivis  quam  k 
rcliquis   spoliis   reverti   ad   patriam  cupiunt.     sed   rer  eomm  in  Mai 
residcbat,    donec   naves   altum   mare   comprehenderent,    ipse  deinccfi 
seculurus.   quod  cum  Theoderico  nunciatum  fuisset,  quod  scilicei  ngii 
ejus   fucht   ab  cxtraneis  devastata,   Theodebcrtum  filium  sumn  in  ifai 
partes    cum   valido  cxercitu  ac  magno  armonim  apparatu  direiiL    fä 
interfcclo  rege  hoslcs  navali  pracho  superatos  opprimii  omnenN|M  vh 

591  pinam  terrae  restiluit.  die  gesta  regum  Francorum  bezeichnen  aber 
jenen  pagus  als  den  attuarischen,  und  dazu  stimmt  was  im  ags.  ipai 
(Beov.  2405.  4705  IT.)  von  Hygeläc,  welcher  sichtbar  mit  den  fifft- 
kisch  geschricbnen  Cochilaichus  übereinkommt,  gemeldet  wird.  akE 
hciszt  er  lluglcikr,  ahd.  würde  er  Uukileih  lauten,  auf  seinem  krii|i- 
zug  gegen  die  Friesen  trug  er  einen  kostbaren  von  Beovulf  zun  ^ 
schenk  cmpfangnen  halsring,  im  gefecht  mit  den  Franken  verlor  er  dtt 
leben;  diese  Franken  werden  ausdrücklich  Hetvare  genannt  und  Uer 
erbhckcn  wir  die  noch  ags.  form  des  alten  namens  der  Chattnaner; 
mcrkcnswerth  ist  der  vcrs  4720 

ncallcs  Helvare  bröm  gc|>orfton 
fi'dcviges,  |)c  him  fOron  ongeaii, 

sie  enthclirtcn  nicht  den  rühm  des  fuszkampfes ,  denn  fiSda,  ahd.  fuh 
dco  (GrafT  3»  540)   bedeutet  fuszvolk,   quXayl^f  zur  bestXtignng  dal 


*  v^.  Dlibiners  rcgc9(a  n*'  3650  (a.  1226.)  KanruDg«n  war  noch  im 
des  eiirien  jii.  königliche  pfalz  und  Heinrich  der  erste  halle  dort  Mioer  itttA- 
]\n  Kunigund  ein  fmuciistift  errichtet,  vielleicht  bestand  hier  schon  aoler  ica 
heidnischen  Chatten  ein  cuitus,  dessen  einllusz  sich  unter  alle  zweige  des  voftt 
ersirrckie.  sidche  örter  pflegten  auch  nach  der  bekchroog  hofslällen  nad  Stifter 
zu  bleiben. 
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altchaUitcben  'omne  robur  in  pedite'.  Vtdsld  im  cod.  exon.  S20,  22 
nennt  um  einen  HAn  alt  behencher  der  HatTere,  Ton  dem  sonst  nidit 
das  geringste  bekannt  ist;  man  sieht  dasi  die  hülvenschen  heidenge- 
schlechter  noch  lange  unvergessen  waren.  HygeUc  war  ein  Geita 
c^ning,  ttber  scandinaviscbe  GeAtas  waltend,  dem  die  sage  des  sehn- 
ten jh.  ungeheure  grOsze  beilegt:  Hugiiaicus  rex,  qui  imperavit  Getis 
et  a  Francis  occisus  est,  quem  equus  a  duodecimo  anno  portare  non 
potuit,  cujus  ossa  in  Rheni  fluminis  insula,  ubi  in  oceanum  proronn 
pit,  reservata  sunt  et  de  longinquo  venientibus  pro  miracnlo  ostendu»- 
tnr  (Haupt  5,  10.  mythoL  vorr.  VII.)  wie,  hätten  schon  die  RiUner 
bei  den  Friesen  von  diesem  beiden  gehört,  was  sie  auf  Hercules  und 
dessen  seulen  im  ocean  anwandten?  denn  dass  der  historische  Chochi- 
btcus  des  sechsten  jh.  fUr  einen  solchen  mythus  nicht  ausreicht,  liegt 
am  uge. 

Nicht  genug,  dasz  die  Ghattuarier  im  belgischen  Gallien  fusz  ge- 
fesEt  hatten,  auch  in  den  Vogesen  scheint  ein  theil  von  ihnen,  wie 
von  den  Chamaven  (s.  530)  niedergesessen,  weil  neben  dem  dortigen 
pagus  Aromavorum  auch  ein  pagus  Attoariorum  (Zeusz  s.  582^584) 
aufgerührt  wird,  in  diesen  Attoariem  will  jedoch  Ledebur  (Bruct.592 
s.  161)  /lachkommen  der  keltischen  Aeduer  wiederfinden,  die  neben^ 
den  Lingonen  wohnten. 

An  dieser  stelle  gedenke  ich  noch  der  Tubanten,  nicht  weil  ich 
im  Stande  wäre  bei  ihnen  den  chattischen  bezug  aufzuweisen,  sondern 
bloss  weil  sie  Ortlich  neben  Friesen,  Bataven  und  Saliern  auftreten  und 
bis  aur  iieute  noch  eine  benennung  dieses  landstrichs  ihren  namen  zu 
tragen  scheint.  Schon  Cluver  will  die  bei  Strabo  s.  292  hinter  Chat- 
ten und  Chattuaricm  aufgeführten  Sovßdrroi  in  Tovßiyzoi  ändern 
(oben  s.  580.)  Tacitus  läsal  in  der  Germania  die  Tubanten  unerwähnt, 
doch  seine  annalen  haben  zweimal  anlasz  sie  zu  nennen,  1,  51  bei 
des  Germanicus  zug  gegen  die  Marsen  im  j.  14,  wo  Tanfana  zerstört 
wurde,  excivit,  heiszt  es,  ea  caedcs  Bructeros,  Tubantes,  Usipetes, 
saltusque  per  quos  exercitui  regressus,  insedere.  dann  13,  54.  55. 
56  wird  berichtet,  dasz  zu  Nerons  zeit  Friesen  auf  dem  boden,  des- 
sen >icli  die  Römer  anmaszlen,  vorgedrungen  und  zurttckgeschlagen, 
hernach  aber  Ampsivarier  eingezogen  seien:  Chamavorum  quondam  ea 
ana,  mox  Tubantom  et  post  Usiporum  fuisse.  vergebens  suchten  die 
Ampsivarier  hier  der  römischen  macht  widerstand  zu  leisten,  sie  mus- 
ten  weichen  und  flüchteten  rückwärts  zu  den  Usipen  und  Tubantffn: 
quoniiii  terris  exacti  quum  Chatlos,  dein  Cheruscos  pelissent  errore 
lon^'o  hospites  egcni,  hostes  in  alio,  quod  juventutis  erat  caeduntur; 
imbellis  aetas  in  praedam  divisa  est.  Die  Tubanten  saszen  also  zwi- 
schen Friesen,  Chamaven,  ßructerem  und  Usipcten,  ohne  zweifei  auch 
SalitTu  und  Bataven  nah.  Jener  landstrich,  dessen  besitz  streitig  war 
und  vielfach  gewechselt  hatte,  musz  eben  der  römischen  ansprttche  we- 
gen unfern  dem  Rhein  und  dem  batavischcn  verbündeten  gebiet  gele- 
gen haben.  Noch  die  notitia  dign.  occidcntis  p.  18.  24  nennt  Tuban- 
tes neben  Salii,  Batavi  und  Bructeh  im  römischen  dienst     uie  ist  es 
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also  möglich  den  gradmessungen  des  Ptolemaeus  glauben  tu  schenkoit 
der  die  Tubanten  weit  nach  Süden  vorschiebt?  sie  sollen  im  2 weiten 
jh.   sogar  hinter  den  Chatten,   ungefähr  im  fuldischen,   ostfrünkischen 

593  lande  gewohnt  und  sich  später  unter  die  Alamannen  verloren  haben« 
da  sie  doch  das  vierte  jh.  gleich  andern  nordwestlichen  Germanen  in 
den  römischen  legionen  verzeichnet? 

Hierzu   tritt,    dasz  auch  im  verfolg  der  zeit,   hart  an  der  friesi- 
schen grenze,  zwei  gaunamen  vorkommen,  Twente  und  Drente,  die  in 
unverkennbarer  beziehung  aufeinander  stehend   zugleich  den  auadnid[ 
Tubantes  entiialten  und  erläutern  helfen.     Twente  heiszt  in  einer  nriu 
des  achten  jh.  Tuvanti,   d.  i.  Tubanti,  in  einer  andern  bei  LafeomMei 
n**  9  vom  j.  797  Norüituianti ;  Tubantes  aber  kann  nichts  anders  auf- 
sagen als  Tvibantes,   die  an  zwei  bauten  wohnen.     Drenle,   oder  wie 
man  heule  unrichtig  schreibt  Drenthe,  lautet  in  der  alten  spräche  (wefl 
die  mnl.  nnl.  D  für  alts.  TH  gibt)  Thrianti,  Threant,  welchea  ein  vd- 
leres  Thrivanti  Thribanti  voraussetzt*,   zu  des  Tacitus  zeit  waren  abo 
Tribantcs  die  an  drei  banten  niedergesessenen,   baut  musa  etwas  Ihn- 
liches   wie   gau  oder  pagus  bedeuten,    da  noch  andere  UndschalUicbe 
namen  damit  zusammengesetzt  erscheinen,  die  meisten  in  derselben  nord- 
«wcstliciien   gegend.     an   der  Ems   erstreckte  sich   der  gau  BursibaBl, 
von  bursa,  ahd.  porsa,  nhd.  porst  ledum  palustre;  an  der  Scheide  bf 
der  Oslrobant  und  Westrobant,  weiter  nördlich  der  gröszere  Bncbant, 
wahrscheinlich  von  brAka,  ahd.  prAcha  aratio  (s.  61),  mhd.  Brlcbbast 
nlid.  Brabaut;  zwischen  Maas,  Waal  und  Rhein  unmittelbar  auf  altba- 
tavischcm   gebiet  aber  die  grafschaft  Teisterbant,    Testerbant»    webte 
schon  in  der  fränkischen  theilung  von  870  (Pertz  3,  517)   ab  cobh 
latus  Tesirabant  neben    Batua  und  Uattuarias  steht,     bierfaer  mCIssci 
schon   frühe  Friesen   vorgerückt   sein,    da  sich  in  den  ann.  fuld.  um 
j.  885  (Pcrlz  1,  402)  gesagt  findet:   'Frisiones  qui  vocanlur  Deslar- 
benzon\     in  dieser  Schreibung  ist  das  Z  ahd.,  nicht  aber  das  D,  wel- 
ches sächsischem  TU  entspräche,  Tfisterbant  wäre  ahd.  ZMarpanz  aoft- 
zudrückcu.     ich  kann  töstar  für  nichts  anders  halten,   als  eine  ncrfc- 

otVl würdige,  dem  lat.  dcxler  gleichgcbildete  form,  während  goth.  Uihsf6, 
ahd.  zcsawä  wie  gr.  i)tiid  ohne  T  sind,  d.  h.  dexter  und  instar  schei- 
nen comparalivc.  vielleicht  waltet  hier  noch  Zusammenhang  mit  des 
namen  To\andrien,  Tcxandrien  (s.  528.)  aber  meine  deuiung  des  tMar 
bestärkt  der  wald  Suiftarbant  an  der  Issel  (Lacomblet  n^  2.  4.  8  i- 
793.  794.  79G),  wo  suiftar  comparativ  von  svift  velox,  fortis  gaai 
dasselbe  auszusagen  scheint.  Mainz  gegenüber  nennt  Ammian  29»  4 
als  alamannisches  volk  die  auch  in  der  not.  dign.  Orient,  p.  22  aa^ 
tretenden  Bucinobanles,  die  niclit  aus  lat.  bucina  buccina,  vielmehr  den 
deutschen  bi>klii,  ahd.  puochin  fagineus  zu  deuten  sind  (vgl.  Triboci 
und  Silva  Bacciiis  Bochonia)  und  füglich  chattischen  Ursprungs  seil 
könnlcn.     Es    läge    nah,    statt    der   s.    535    angefitthrlen   Wsinobatei 

*  wie  hier  D  wurde  in  Trient  für  Tridcntum  D  ausgesloszen.    zu  Tergleichci 
siml  übrigens  auch  die  Tliru\endas  im  cud.  exon.  322,  17. 
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Wsinobantes  zu  vermuten,  schwerlich  aber  isl  N  in  Canninefates  aus- 
gefallen, zumal  die  Römer  selbst  Tubantes,  nicht  Tufantes  schrieben. 
Dasz  für  bant  der  ahd.  mundart  panz  geläufig  war,  folgt  nicht  nur 
aus  jenem  benzon  der  ann.  fuld.  sondern  auch  aus  elibenzo  fremider 
0.  III.  18,  40,  elevenz  advena  Diut.  2,  341  und  dem  Banzgau  am 
Main  in  Franken,  wo  das  stifl  Banz  lag.  In  niederländischen  friesi- 
schen strichen  musz  es  aber  manche  örter  des  namens  Bant  gegeben 
haben,  so  hatte  die  Nordsee  neben  Borkum,  das  schon  die  Römer  kann- 
ten (Burchana  Phn.  4,  13.  Bovgxayig  Strabo  s.  29t),  vormals  eine 
jetzt  verschwundne  insel  Bant  aufzuweisen*  und  in  Rttstringen  unweit 
Jever  lag  ein  bezirk  des  namens  Banf^*.  Einen  mannsnamen  Bant 
gewähren  die  trad.  corb.  377;  sollte  nicht  der  in  unsrer  heldensage, 
zunächst  aus  Gudrun  bekannte  Sigebant  von  Irlande  die  mhd.  form 
Sigebanz  fordern?  Der  nnl.  spräche  nun  ist  beemd,  mnl.  b^mt,  baemt, 
baempt  pascuum,  pratum  eigen,  dessen  abkunft  noch  niemand  auf- 
deckte; wie  wenn  es  aus  bant  verderbt  wäre?  diesem  würde  die  be- 
dentung  zusagen  und  in  den  Bauten  erschienen  uns  wieder  wiesenbe- 
wohner  Mattiaker  (s.  582),  in  den  Bucinobanten  hirten  der  wiesen- 595 
gründe  des  Buchenwalds.  Wer  den  Drenten,  Thrianten,  ThribanteH  die 
britannischen  Trinobanten  zu  vergleichen  wagt,  hätte  das  welsche  bant 
anhöhe  zu  erwägen,  unser  nordwestliches  bant  fUlt  aber  in  lauter  ebne 
flächen. 

Nach  diesen  ergebnissen  allen  bleibt  unentschieden,  ob  die  Tuban- 
ten,  ihrer  abkunft  nach,  sich  mehr  den  Friesen,  Bataven,  Chenisken 
oder  Franken  anschlieszen. 

Wir  haben  geschn,  wie  die  Chatten  von  der  Werra  und  Weser, 
im  gebiet  der  Fulda,  Schwalm,  Eder  und  Lahn  bis  zum  Main  und 
Rhein  sich  erstreckten,  ein  ansehnhcher  ableger  von  ihnen  aber  auch 
am  Niederrhein,  zwischen  Friesen  und  fränkischen  Völkern,  frühe  festen 
sitz  gewann,  hätten  wir  nähere  künde  von  den  vertiältnissen  der  Usi- 
peten,  Tcnkterer  und  Bruklerer,  so  könnte  uns  aufgeschlossen  sein,  ob 
die  Mattiaker  zu  den  Chattuariem  und  Bataven  in  ununterbrochner  kette 
verwandter  gheder  reichten. 


*  Ledebars  fünf  munsterscbe  gauen  s.  45. 
**  Ledebur  8.  96.     Ebrentrauts  fries.  arcbiv  1,  118.  120. 
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596  Aller  Germanen  vierten  oder  mittleren  hiupiitamm  nemt  K-* 
nitti  den  herminonischen :  medilerranei  HermiioneSt  qoonun  Soefi»  Bi^ 
Bonduri,  Chatti,  Chenisci;  wie  den  Rffmeni,  wenn  sie  von  afldei  wkk 
norden  schaaten,  in  der  mitte  Germaniens  diese  vier  vttlker  inbkmm 
mosten,  hierzu  stimmt  auch  des  Tacitus  angäbe,  wdcher  dk 
ren  Germanen  von  des  Mannus  zweitem  söhne  stammen  iMszt, 
name  Hennin  aus  dem  der  Herminonen  gefolgert  werden  4arL  wekhs 
einseinen  Völker  aber  zu  diesen  Herminonen  gehörten  berichtai  TacilM 
nicht.  Dasz  zwischen  Sueven  und  Chatten  engeres  band 
suchte  das  vorhergehende  oapitel  nachzuweisen;  wenn  tiu  Midm 
eifersucht  benachbarter  stamme  ein  schluss  gilt  gegen  ihre  nAere 
wandtschalt,  so  mag  man  zweifeln,  ob  Chatten  mit  Chemaken 
Hermunduren  zusammen  gehören.  Auf  den  herminomschtB 
ihr  eigner  zeigt,  haben  Hermunduren  den  unmittelbarsten 

Es  ist' bekannt,  duz  jenem  lat.  Hermin  oder  Herom  die  akL 
form  Irmin  oder  Erman,  die  ags.  Eormen,  altn.  lOrmun 
den  Gothen  lautete  sie  wol  Airman;  wie  nocb  beute 
ker  thun»  pflegten  die  Römer  deutsches  H,  wo  es  wirklich  bestand 
zu  unterdrücken»  hingegen  zuzufügen,  wo  das  deutsche  wort  nn  «•- 
calisch  anlautet,     das  H  in  Ilerminones  Hermunduri  vreicht  «Im  dvcb- 

597  aus  ab  von  dem  CH  in  Chatti  Chenisci,  welches  jdem  laL  G  ud  ahl 
H  entspricht,  und  niemals  könnte  Gherminones  Ghermundnri 
ben    werden,     im  mannsnamen  Arminius   wahrten  die   Rttmer 
deutschen  vocal. 

Mag  uns  nun  dunkel  bleiben,  welchen  göttlichen  held  oder  gell 
die  germanische  Verehrung  unter  Irmin  verstand;  einer  menge  vob an- 
dern Wörtern,  deren  begrif  dadurch  erhöht  werden  sollle,  pflegte  dNi 
Irmin  vorzutreten  (mythol.  s.  106.  107.  325.  326.  327),  gerade  vm 
altn.  Wörter  durch  die  praefixe  tyr  oder  )>Ar  Steigerung  einpflengf^ 
oder  ags.  gen.  pl.  durch  nachfolgendes  bealdor  (mythol.  t.  201.)  ein 
hehres,  auf  der  grenze  zwischen  Chatten  und  Cherusken, 
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Boch  anderwärts,  errichtetes  bfld»   führte  den  namen  Inniiiseule ;  sie 
war  rechtes  kenBseichen  herminonischer  stUmme. 

Einleuchtend  ist  also  auch  in  Hennunduri  der  vorsats  von  dem 
eigentUchen  namen  abzulösen ,  welcher  Duri  oder  Dori  (nach  Strahona 
Schreibung  ^E^fioriopoi  ^  Dio  Gass.  hat  ^Epfiovriovpot)  lauten  mnat» 
und  allem  anschein  nach  in  dem  abgeleiteten  spXleren  Thuringi»  bei 
Vegetius  Toringi,  bei  Cassiodor  Thoringi,  bei  Procop  (bell.  goth.  1,  12) 
Go^tyyotf  abd.  Duringi,  mhd.  Dttringe  enthalten  isL  nur  wird  hier 
das  gesell  der  lautverscbiebung  gefiihrdet,  wonach  goth«  TH  und  abd. 
D  ein  hL  T,  nicht  D  erwarten  besäen.  Hermundoii  stinde  fflr  Her- 
munluh,  wie  durch  Ptolemaeus  Tw^oxcufim  an  der  Hermunduren 
stelle  bestätigt  scheint  Teuriochaemae  aber  wäre  gebildet  wie  Bojo- 
hemi,  und  ihm  entspräche  der  Ortsname  IHbincheim  Dttrkheim  Dornig- 
heim,  Yielleicht  ist  auch  mhd.  TOrheim  verderbt  aus  DOrheim.  Doch 
soll  das  D  in  Hennunduri  nicht  Torschnell  beseitigt  sein.  Dio  67,  6 
hat  einen  dakischen  kOnig  Daras«  Den  sinn  dieses  Tur  Turi,  Dur  Duri 
selbst  will  ich  lieber  noch  unerschlossen  lassen;  wäre,  wie  s.  449 
gemutmasxt  ward,  goth.  Thervingi  identisch,  so  käme  auch  V  nach  R 
in  betracbl'*'. 

Strabons  Hennunduri  stehn  neben  Langobarden  in  der  Elbge-508 
gend;  nach  Tacitus  mtlssen  sie  zwischen  Elbe  und  Donau,  im  gebiet 
der  Saale  und  des  Mains  gedacht  werden,  gegen  norden  an  Cherusken 
und  Chatten,  gegen  osten  an  Semnonea  und  Markomannen,  gegen  Sü- 
den, zum  theil  auch  westen  ans  rOmische  gebiet  atoszend.  Tacitus 
schildert  sie  den  ROmem  befreundet  und  mit  ihnen  in  friedUchem  ver^ 
kehr  bis  hinein  nach  Rhätien.  ihr  reich  mag  ausser  dem  heutigen 
Thoringen  auch  einen  theil  des  späteren  Frankens  begriffen  haben, 
doch  so  dasz  um  den  pfalgraben  (s.  495)  wahrscheinlich  noch  andere 
suevische  stamme  hausten,  jene  Arroilausen  und  luthungen,  deren  ich 
s.  499.  500  gedachte. 

An  nahem  Zusammenhang  der  Hermunduren  mit  den  östlichen  Ger- 
manen, zumal  Lygiem  (Lygius  Hermundurusque ,  ann.  12»  30)  und 
Gothen  läszt  sich  ttberhaupt  nicht  zweifeln,  jene  golhischen  Thervinge 
und  einstimmungen  der  heldensage  (s.  449)  geben  es  dar.  Nicht  allein, 
dasz  der  golh.  Hermanarich  und  thüringische  Henaanfried  vielfach  ein- 
ander ausgleichen,  auch  Iring  von  Dänemark  wne  er  neben  Imfrit  von 
Düringen  erscheint,  löst  sich  auf  in  luwaring  Iborduring,  und  Dänen 
müssen  im  alten  sinn  der  Daken  genommen  wenlen,  ao  duz  hier 
gothische  und  hermundurische  mythen  zusammenapielen«  Nicht  ohne 
bedentung  unterscheidet  das  ags.  Yldstdeshed  320,  17.  322,  16  Thy- 
ringas  und  323,  30  Eäst|)yringas ,  wovon  gleich  nachher;  wenn  den 


*  nickt  ohne  icbarfsinn  fOhren^  die  in  den  ThOrineMi  alle  CkcrMken  er^ 
Mickca,  den  nanco  zurück  auf  jene  inertes  ac  tlulti'  bei  T»ciUit  <•.  574)  aad 
bekaaBtlich  macht  scIioq  die  glüue  xu  Ssp.  3,  44  aus  den  Tbarinfen  Wenden 
und  thureo.  docli  ist  töre  ent  nibd. ,  noch  nicht  «hd.,  wie  et  scheint  aus  mnL 
dOr  entlehnt,  dem  agt.  dytig,  engl,  diszy  verwandt,  also  Tom  mhd.  Dünne  und 
aft.  Thyriog  im  vocal  und  con«onant  abstehend. 
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letzteren  Amothingas  (es  ist  th,  kein  [>)  zur  teite  stehn,  möchte  mas 
mutmaszen  Amolingas,  Amelunge.  gewis  aber  ist  das  auf  Eilst|)yriii- 
gum  alliterierende  sinnlose  Eolum  mit  einem  einzigen  buchstab  in  Eor- 
lum  zu  bessern,  und  daraus  bestätigung  der  schon  s.  470  zosammen- 
gestelilen  ^EqovXoi  und  Eorlas  zu  entnehmen.     Nicht  genug,  ich  ver* 

599  siehe  nun  deutlicher,  warum  Odovacer  neben  Sciren  nnd  Hendem  auch 
Thurilinge  (nach  der  s.  465  hergestellten  lesart)  beherschte«  und 
warum  der  ostgothische  Theoderich  ein  uns  von  Gassiodor  var.  3»  3 
aufbewahrtes  schreiben  zugleich  den  nemlorum,  Guamonim»  Thurii- 
gorum  regibus  erliesz»  deren  Völker  er  verbündete  (coiynratas  sibi  gel- 
tes) nennt,  erscheinen  auf  solche  weise  dreimal  in  verschiedner  qnefle 
Herulcr  und  Ostthüringe,  Heruler  und  Thurilinge .  Herder  und  llitt- 
ringe  nebeneinander,  so  liegt  der  Ostthuringe,  Thurilinge  undThuringa 
gleichhcit  vor  äugen,     auf  die  Warnen  werde  ich  zurttckkommen. 

Ungenau  scheint  Tacitus  zu  sagen:  in  Hennunduris  Albis  oritar» 
statt  in  Marcomannis,  aber  sie  schied  aus  Böhmen  herfliessead  bcr- 
mundurischcs  und  semnonisches  land:  qui  Senmonum  HermundnroraaH 
que  fines  praeterfluit  (Vellejus  2,  106.)  dann  fiel  sie  in  chems- 
kischcs. 

Zwischen  Chatten  und  Hermunduren  lag  Wem,  RhOn  und  Bir 
chenwald;  im  krieg  um  den  heiligen  salzfluss  (s.  573)  logen  jenete 
kurzem,  doch  wird  dieser  hader  kein  hindemis  gewesen  sein,  dais 
nicht  unter  beiden  Völkern  früher  wie  nachher  gutes  vemehmeü  obge- 
waltet hätte.  Darin  waren  die  Hermunduren  von  den  Chatten  und  allei 
westlichen  Germanen  verschieden,  dasz  sie,  gleich  Markomannen  wk 
Quaden  köiiige  über  sich  hatten,  nicht  blosze  fürsten;  beseicbnct  dit 
königs würde  schon  damals  gröszere  macht?  Tacitus  nennt  ann.  %  63. 
1 2,  29  als  solchen  könig  Vibihus,  welcher  name  appellativ  sein  kOotaf 
vgl.  ahd.  weibil  praeco  und  goth.  vipja  königsbinde.  Als  das  thflria- 
gischc  königrcich  durch  die  Franken  gebrochen  war,  herschtea  iber 
Thüringen  und  Hessen  blosze  landgrafen,  erst  gemeinschaftlich»  suktst 
in  jedem  gebiet  besonders,  im  schild  führten  Hessen  und  TbOriiga 
den  gestreiften  löwen  mit  geringer  abweichung  der  streifen. 

Aber  mir  schwebt  noch  eine  höher  hinaufreichende  Mhnliffhkdt 
beider  Völker  vor,  die  sich  im  dunkel  ihres  alterthums  verliert,  nir 
sahen  dasz  die  Chatten  schon  vor  beginn  unsrer  Zeitrechnung  sich  ge- 
spaltet und  einen  zweig  in  das  ituszerste  Belgien  entsandt  hatten,  die- 
ser chatlische  auszug  musz  tieferen  grund  gehabt  haben»  ab  wir  jelil 

600  erforschen  können  und  sollte  er  nicht  zusammenhingen  mit  einem  aaeh 
der  Hermunduren  in  dieselbe  ttberrheinische  gegend?  war  ein  anbs 
vorhanden,  der  schon  vor  Ariovists  zeit  Völker  des  mittleren  Denlsdh 
lands.  Chatten  und  Hermunduren  bewegte  mannschaft  Ober  den  2Ge- 
derrhein  vordringen  zu  lassen?  hier  scheint  sich  jener  ontenchied  aaf- 
zuthun  zwischen  Thüringen  und  Ostthüringen,  die  sich  tu  einiih*' 
verhalten  mögen  wie  Chattuarier  oder  Bataven  zu  den  CbatCefl.  in  dff 
heimat  diesseits  waren  Chatten  und  Ostthuringe  geblieben  p  Aber  da 
Rhein  Bataven  und  Westthüringe  gezogen.    Hennun  vor  Dnri  klüti 
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den  groszen,  alten  stamm  des  volks  bezeichnen,  was  allein  schon  auf 
die  nothwendigkeit  führte,  ihm  einen  abgeleiteten  jüngeren  an  die  seite 
zu  setzen. 

Gregor  von  Tours  ist  es  der  uns  jenseitiger  Thüringe  versichert, 
indem  er  den  Übergang  der  Franken  schildert  2»  9:  tradunt  enim 
multi  cosdem  primum  quidem  litora  Rheni  amnis  incoluisse,  dehinc 
transacto  Rheno  Thoringiam  transmeasse,  ibique  juxta  pagos  vel  civi«» 
tates  reges  crinitos  super  se  creavisse  de  prima  et,  ut  ita  dicam,  no- 
biliori  suorum  familia.  .  .  .  Fenint  etiam  tunc  Chlogionem  utilem  ac 
nobilissimum  in  gente  sua  regem  Francorum  fuisse,  qui  apud  Dispar- 
guni  caslrum  habitabat,  quod  est  in  termino  Thoringorum.  man  will 
vergebens  die  lesart  anfechten  und  Tungrorum  einschwärzen;  es  ist 
klar,  dasz  seit  undenklicher  zeit  schon  eine  niederlassnng  der  Thüringe 
in  Belgien  bestand,  als  die  Franken  vorrückten  musten  sie  thüringi- 
schen boden  durchziehen,  auf  oder  neben  ihm  faszten  sie  fusz,  denn 
'in  termino'  kann  beides  aussagen,  im  land  (gau)  wie  an  der  grenze, 
wichen  die  Thüringe  aus  einem  theil  ihres  gebietes,  das  übrige  werden 
sie  forlbehnuptct  haben,  als  selbst<indige  volkerschaft  mit  eignen  kOni- 
gen  kennt  sie  auch  Gregor  im  verfolg  seiner  geschichte;  jenes  Thürin- 
gen, wohin  Childerich  zu  Bisinus  und  Basina  floh  (2,  12),  kann  nicht 
diesseits  des  Rlicins,  nur  in  der  nachbarschaft  von  Dispargum  (s.  529) 
an  der  Sclielde  gesucht  werden;  vielleicht  ist  hier  eine  weit  ältere 
sage  auf  Childerich  übertragen,  mit  recht  bemerkt  Waitz  (sal.  ges. 
s.  40),  diese  Thüringe  habe  man  sich  in  geringer  ferne  vom  meer  zu 
denken,  weil  Basina  sagt:  'si  in  transmarinis  partibus  aliqnem  cogno-601 
visseni  utiliorcm  ic',  und  wenn  es  2,  27  von  Chlodovech  heisze  'Tho- 
ringis  bellum  inlulit  eosdemque  suis  ditionibus  subjugavit^,  so  sei  er 
von  den  Thüringen  des  innem  Deutschlands  noch  durch  aUe  möghchen 
vdlker  und  herschaftcn  getrennt  gewesen*. 

Wie  diese  belgischen  Thüringe  das  ags.  Thyringas  nennt,  ist  von 

ihnen    auch   ndid.  und  mnl.  dichlern  künde  geblieben.     kOnig  Rother, 

seinen  dienslmannen  leben  auslheilend  (4829) 

Porriiigen  unde  Brdibant,  Vriescn  undc  Hollant, 
gaf  be  vier  h^reo,  die  mit  ime  wftren 
Ozir  lande  gevarin,  die  heUeo  herzogin  nameo; 
he  märten  ailio  ir  gO»t,  si  heUeo  ime  wol  gedienöt. 
Rother  saz  hit  vuller  hant  und  decte  \«1dene  die  lant, 
he  richede  manigen,  Erwine  gaf  be  bpanien, 
Sahscn  und  Turinge,  Pllsum  und  Swurveu 
gaf  he  idü  graveo, 


*  freilich  hatte  man  erwarten  sollen,  dasz  Gregor,  als  er  nun  3,  4,  7  auf  die 
be>iegung  dieser  inneren  Thüringe  an  der  Unstrul  wirklieb  zu  sprechen  kommt, 
»ie  mit  dem  bcinamen  der  östlichen  ausgezeichnet,  wenigstens  gesagt  hätte,  dasx 
•ie  der  läge  nach  ton  den  früher  erwähnten  verschieden  seien,  es  fragt  sich 
aber,  ob  er  selbst  des  scheinbaren  Widerspruchs  einmal  gewahrte?  er  berichtet 
dii»  begcbenheiten  samt  den  überlieferten  namen,  und  war  ihm  auch  sonst  der 
unterschied  zwischen  westlichen  und  ostlichen  Thüringen  klar  geworden;  so  gal- 
ten ohne  zweifei  auch  damals  beide  für  desselben  volkstamms  and  es  musle  uo- 
au«ti>«zig  sein  beiden  den  nerolicheo  oamen  beizulegen.    Durch  Cblodotecbi  t^egt 
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hier  wird  westliches  Thüringen  neben  Brabant,  Frietlmd  tud  HoUnd, 
Oatliches  neben  Sachsen,  Pleiszen  und  SorbenUnd  aolgefDhit.  Weu 
im  mnl.  Karel  1,   1403  Kes3|;t  wird: 

in  Doringen  loer  Garin, 
Karel  bltf,  de»  »U  irls,  in  die  *Ut  te  Parii, 

602 SO  kann  dies  Thüringen  wieder  nur  das  jenseitige  meinen,  (nicfat  dM 
Oslliche.  Aus  dem  D  in  Doringen  entnehme  ich  keine  bnUligung  des 
in  Uennunduri,  da  die  niederländische  mundart  dberall  D  anstaU  d«t 
Illeren  TH  braucht ;  merkwürdig  aber  ist,  dau  im  teitameot  des  Wilk- 
brordus,  dessen  guter  in  Toiandrien  lagen,  auch  ein  pigui  TuriDgM- 
nes  (Turin ganai s ,  Turinginsis  7)  TOrkommt  und  wahncheinlich  an  daa 
mUndungen  der  Maas  und  Waal  tu  suchen  wäre  (Waiti  a.  51.) 

Sind  nun  Thüringe  tut  belgischem  gebiet  unabweisbar,  so  mr- 
den  doch  die  meinuugen  getheilt  bleiben,  lu  welcher  seit  ai«  dbhii 
eingewandert  sein  können.  Gregor  seilt  sie  bei  der  Franken  inkBft 
dort  voraus,  wie  unbestimmt  aber  erscheint  diese  sage  selbsti  Breche 
nach  der  hcrschenden  ansieht,  die  Franken  erst  im  «ierten  jh.  in  Gal- 
lien ein,  so  hindert  nichts  diese  Tbllringe  fUr  einen  besondem  fiftd> 
sehen  oder  unfränkischcn  volkslamm  aniusehn,  der  in  gleicher  siit 
mit  den  Sigarabern  und  Saliern,  wenn  auch  aus  einer  andern  ecke  hv 
vordrang.  Waiti  iKszt  die  Salier  von  der  baUvischea  insel  ini,  dii 
ThUnngc  vom  mecre  her  nach  Toiandrien  gelangen,  nnd  nimmt  H, 
dasz  sie  von  da  sich  weiter  gegen  sllden  erstreckt  haben  kOnnen,  das 
frdher  fränkische  Dispargum  ihnen  hernach  zugefallen  sei.  Berm.  Htf- 
ler  vermutet,  unter  Thuringia  sei  ein  stück  vom  gebiet  der  keltistt» 
Baiaven  zu  versteiin,  das  von  germanischen  Düren,  wahncheinUdi  cfait- 
tischen  Ursprungs,  eingenommen  auch  deren  namen  (  ' 
Des  durischen  oder  thüringischen  namens  Ursache  in  dieae 
einer  alleren  zeit  als  der  des  drillen  oder  vierten  jh.  beitmeiaa 
scheint  mir  -ein  glücklicher  gedankc,  obwol  ich  weder  die  Bataven  b 
Kellen  halte,  noch  die  eingerückten  Hermunduren  für  Chatten.  5a(k 
der  vorhin  aufgestellten  ansieht  mag  vielmehr  bei  Chatten  und  Hv- 
mundnren  der  alte  zug  nach  westen  oder  ein  besondrer  anlaai,  desMi 
grund  wir  nicht  mehr  durchschauen,  obgewaltet  haben,  um  theitc  ibW 
bevülkening  über  den  Rhein  vorzuschieben.  Seien  BalaTcn,  Callas 
faten,  Ohattuarier  und  Testerbanten  zurUckftlhrbar  auf  einen  dBaigV 
allgemeinen  namen  oder  niclit,  ihr  aller  beiug  lu  den  Chitlen  scbMt 

609  unzweideutig;  warum  sollte  nicht  eben  so  früh  in  ihrer  nacfabancM 
der  name  von  Duron  oder  Thüringen  aullauchen  und  au*  der  Hcrav 
duren  heimat  abgeleitet  wcnlen  dürfen?  Caesar  nennt  uns  der  Bitna 
insel,  ohne  das  geringste  weiter  von  ihnen  zu  melden;  anch  in  iM 
Tacilns  Germania  sind  aus  dieser  gcgend  die  einzigen  BataTca  nft- 
fillirt,    Canninefatcn   und  Chatluarier    übergangen,   weil  er  m  b  > 

halt«  livh  da)  fränkisriic  Tt^ich  allmSIich  bis  zum  Hheia  erweilert  oai  «v  ^ 
uuiiiillplliare  lierUlirung  mit  Alamanntn  und  üsllicbea  ThüriD(en  getreua,  dM« 
bcsiegung  aber  cr*l  unter  Tlii'ddrrii'h  ertulgte. 
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gering  hielt  oder  unter  den  Bataven  begrif;  wie  leicht  entschldpfen 
konnten  ihm  hier  die  Düren.  Sehen  wir,  ob  noch  andere  zeugen  für 
sie  auftreten;  es  ftllt  viel  schwerer  sie  erst  in  späteren  zeiten  west- 
wärts vorrücken  zu  lassen. 

Schon  s.  519  und  564  gedachte  ich  einer  nachricht  Procops  von 
der  Franken  herknnft  und  ihren  nachbam  in  dieser  nordwestUchen  ecke; 
er  kommt  darauf  zu  reden,  als  er  ihren  zusammenstosz  mit  Westgo- 
üien  in  Gallien  zur  zeit  des  ftlnften  jh.  meldet  aus  dem  verein  der 
Franken  mit  den  Armorikem,  die  von  ihm  jiQß6^x^^  ^*  '•  *^Q/^^ 
QiXOi  genannt  werden,  sei  damals  ein  mächtiges,  bereits  christhches 
reich  erwachsen,  welchem  gegen  osten  das  den  ThOringen  von  kaiser 
August  bewilligte  gebiet  gelegen  habe,  ich  will  die  worte  selbst  aus- 
heben :  fiirä  6i  avTOvg  i^  tä  npbg  dria/orra  ijXtoy  GogtYyoi  ßaQ" 
ßuQoiy  dorTog  AvyovoTQv  ngdrov  ßaaiXitagj  lipvaayro,  südwärts 
aber  habe  sich  der  Burgunden,  hinter  den  Thüringen  der  Suaben  und 
Alamannen  land  befunden,  hätte  er  xajaivrja  statt  aylaxorxa  ge- 
schrieben, die  läge  wäre  deutlich,  da  dem  entfalteten  Frankenreich 
jene  Thttringe  westlich,  Burgunden  südlich  saszen.  in  der  vom  Byzan- 
tmcr  irgendwo  aufgetriebnen  merkwürdigen  künde,  dasz  August  den 
Thüringen  diese  niedcrlassung  gestattet  habe,  hegt  nichts  unwahrschein- 
liches, und  darum  musz  sie  frühe  erfolgt  sein ;  auf  mitten  in  Deutsch- 
land wohnhafte  Hermunduren  kann  es  unmöglich  bezogen  werden« 
geschah  in  der  quelle  ausdrückUche  erwähnung  der  Armoriker,  die  was 
ihr  namc  besagt  und  Caesar  7,  75  bestätigt,  am  meer  wohnten,  so 
entscheidet  auch  ihre  nachbarschaft  für  den  westlichen  standpunct.  im 
fünften  jh.  sind  sie  von  der  nordwestlichen  kflste  auf  die  sttdhche 
gewichen. 

Derselbe  Procop  reicht  aber  noch  anderes  dar,  was  hier  ein- 004 
schlägt.  Aus  Tacitus  Germania  40  (vgl.  oben  s.  472)  wissen  wir, 
dasz  tief  im  deutschen  nordosten  jenseits  der  Elbe  und  gegen  die  Ost- 
see imter  andern  suevischen  Völkern  'Anghi  et  Varini*  wohnten ;  Ptole- 
maciis  nennt  lA^yfiXol  2ov^ßoty  die  Variner  hingegen  OvtQOvyot,  Auch 
sie  scheinen  sich  frühe  nach  dem  fernen  westen  gewandt  zu  haben, 
bei  Procop  (h.  gotli.  4,  20)  hausen  Ovaproi  neben  Franken  an  den 
Rlieinmündungen ,  l/i'^ytkoi  schon  auf  der  jenseits  liegenden  britischen 
inscl.  wie  im  ostcn  an  der  Elbe  musten  sie  sich  wieder  im  westen 
mit  Thüringen  begegnen,  ja  sie  scheinen  thüringische  oder  nahver- 
wandle stamme.  ' 

Nicht  anders  stellt  der  ags.  wandrer,  nachdem  er  322,  6  von 
Vamuni  gesungen  hatte,  unmittelbar  darauf  322,  10  und  schon  321» 
10  Engle  und  Sv.vfe  zusammen,  und  322,  16  werden  die  Thyringas 
genannt,  das  sind  nicht  Verhältnisse  des  fünften  bis  zum  zehnten  jh. 
sondern  niusz  höher  zurückgehn.  ihrer  herscher  namen  Vöd  und  Bil- 
ling,  wären  sie  uns  in  voller  sage  bewahrt,  wtu^en  näheren  aufschlusi 
bringen. 

Nun  ist  noch  ein  altes  volksrecht  vorhanden,  das  alle  diese  faden 
sowol  am  östlichen  als  westlichen  ende  zu  festigen  scheinL     es  wird 
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aberschtieben:  'incipit  lex  Anglionuo  et  Werinomm  hoc  eXThnringiH 
nun',  hier  werdea  Angebi  und  Werinen  nniniltelhkr  ftir  Tharinge  er- 
klart, fragt  sich  aur,  lu  welcher  zeit  luid  in  welchem  UndalnchT 

Dem  gesell  ist  in  seiner  fassuQg  vielea  mit  dem  Iheutchen  ge- 
mein, das  unter  Carl  dem  groszen  aufgeieichnet  oder  neu  «bgeriitt 
wurde;  ja  von  den  beiden  sapienlei  die  lum  friesischen  recht,  wihr- 
scheinlich  im  j.  S02,  lusJllie  machten,  Wlemanu  und  Snmundiu,  bit 
ersterer  auch  solche  zur  lex  Angl.  et  Wer.  geliefert.  War  er,  wie 
das  ^VL  bestUrkt,  ein  Friese,  so  muite  er  WestÜiUringen  nlher  ttetin 
als  Ostthahngen. 

Es  scheint  natOrlich,  dasi  Carl,  der  den  rechttbrancfa  aller  dentr 
sehen  ihm  gehorchenden  stamme  durchschn  oder  verzeichnen  lie«,  auch 
der  Thahuge  nicht  vergast;  aber  können  mit  den  Angeln  und  Wer^ 
nen  hier  die  Östlichen  gemeint  sein?  gab  es  im  achten  jfa.  an  der 
605  Elbe  und  Saale  noch  selbständige  Angeln  und  Werinen?  lu  des  mI- 
gothischen  Theodarichs  zeit  herschlc,  wie  wir  sahen,  ein  GnamoniB 
rei;  seitdem  waren  300  jähre  verstrichen,  doch  niemals  gedenken.die 
ältesten  ostlbUriugisclien  geschichlen  anglischer  oder  wemischer  kSnig^ 
dagegen  Procop  den  Hermegiscius  und  dessen  söhn  Radiger  ab  kOoige 
jener  nied errheinischen  Warnen  angibt,  die  ungeführ  gegen  die  miUe 
des  sechsten  jh.  fallen,  hatten  dtimals  diese  westlichen  Warnen  kJh 
nigc,  so  scheint  auch  ihrem  und  dem  wcstanglischen  volk  nlcbilw 
ansjjruch  auf  das  recht  zuzusiehn,  das  wol  schon  Jahrhunderte  *or 
Carl  aufgeschrieben  war,  nach  dessen  geheisz  dnrchgesehn  und  ge- 
mehrt wurde,  man  musi  schon  deshalb  solch  eine  fillhs  fasanng  •■- 
nehmen,  weil  auch  fllr  Carls  zeit  und  herschifl  jene  weatlichcn  Tbo- 
ringc  nicht  mehr  gerecht  sind;  die  Angeln  waren  in  der  milU  ^ 
fuititen  jb.  nach  Britannien  (I berge faliren,  wo  sie  Procop  Ungst  weiiL 
und  weder  hei  Eginhart  nach  andern  fränkischen  annalisten  geichieht 
im  sicbcolen,  achten  jh.  der  Werinen  meidung.  des  gesetzea  gruid- 
läge  kannte  also  mit  der  des  saüschen  und  ripuarischen  liemUch  ^ick- 
zcitig  erfolgt  sein  und  Gaupp  s.  234  hat  vollen  fug  auch  ans  der 
abwesenhcit  aller  spuren  des  christenthums  einen  frofaeren  nrspnag 
m  schlieszen.  das  wergeld  von  200  sol.  stimmt  vOIlig  xu  den  ut- 
achen  und  ripuarischen,  wtihrcnil  das  alamannisclie  und  bairisciw  Bit- 
driger  steht;  des  ags.  kiinigs  Canut  constitutione)  de  foreiia  (Tborfe 
1.  1S4)  bezieben  aicli  ausdrucklicli  auf  das  pretium  hominii  medwois 
(d.  i.  ingcnui),  quod  sccumlum  legem  Werinorum  i;  e.  ThuiinpK^ 
est  ducentorum  salidorum.  zwischen  Angelsachsen  und  Wennei  bu 
der  alte  verband  fartgedaucrt  haben. 

Im  gesell  ist  auszerdcm  bemerkenswerlh,  dasx  es  dem  frem  mt 
einen  adaling,  keinen  lilus  zur  seile  gibt,  4,  20  des  'haipator,  qv 
cum  circulo  harpare  potest'  und  der  'feminae  fresum  facieniei'  gudiH 
die  faearpc  nennen  ags.  lieder,  die  harpa  altn.  oft,  ahd.  glouei  lo- 
sen Iiarafa  bald  chclys,  bald  tjuipanum,  bald  cithara  verdeuUcbaa  (^ 
oben  3.  4S0.  499.)  was  der  ring  oder  circului  dabot  eignlKch  )»- 
deute,  weisi  ich  nicht,     fresum  ist  das  miat.  Ariiam  fimbrlt,  Iidait 
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was  gewöhnlich  ahd.  koUporto,  mhd.  goltborte,  horle  heiszt  und  dem  606 
gewand  der  voneit  nicht  fehlen  durfte,  Tgl.  Graff  3,  829  freisa.  7»  3 
steht  zu  omamenta  muhebria  die  giosse  *quod  rhedo  dicunt',  das  ist 
die  älteste  spur  der  späteren  gerade  (RA.  566  ff.)»  nur  dasz  hier  kein 
fem.  sondern  schwachförmiges  masc.  erseheint«  folglich  eine  männliche 
personificalion,  wenn  sie  obwaltet  (mythoL  s«  840)  vermutet  werden 
mttste.  vlitivam  4,  10,  ein  technischer  ausdruck  für  faciei  labes»  ti- 
tiuiDt  entspricht  genau  dem  ags.  in  den  Xltesten  geaetzen  Äthelbefarts 
56  und  dem  fnes.  whtiwimelse  (Richth.  1157),  woraus  von  neuem 
die  nähe  der  britischen  Angeln,  Werinen  und  FViesen  hervorgeht. 

Mag  also  auch  ein  Angelagowe  (Engelingowe)  und  Weringowe 
an  der  Unstrut  und  Werra  fortbestanden  haben  und  das  vormaUge  da- 
sein der  Angeln  und  Werinen  in  dieser  gegend  bezeugen;  das  volks- 
recht ist  ohne  zweifei  nicht  da,  sondern  unter  den  westwärts  vorg^ 
rückten  niedergeschrieben  worden,  und  den  auszug  dieser  westHchen 
Thüringe  denke  ich  mir  gleich  dem  der  Bataven  aus  dem  chattischen 
gebiet,  oder  doch  nicht  viel  später  aus  hermundurischem  erfolgt.  Man 
kann  nicht  bezweifeln,  dasz  diese  bewegung  die  Elbe  hinab  und  von 
da  zur  Weser  und  Ems  gegen  den  Niederrhein  geschah;  unmöglich 
aber  bleibt  es  zu  erkennen,  wie  sich  die  von  den  Thüringen  einge- 
numrocnen  landslriche  zu  den  wohnplälzen  der  Chauken,  Friesen  und 
Bataven  genau  verhielten,  an  den  Rheinmündungen  strömen  von  allen 
seilen  her  vülker  zusammen,  nur  der  annähme  ist  nicht  auszuweichen, 
dasz  das  durischc  oder  thüringische,  auch  nachdem  es  sich  der  von 
Britannien  auf^cnommncn  Angeln  entladen  hatte,  einen  festen  kern  im 
Westen  zu  bilden  fortfuhr,  weil  ohne  das  die  dauer  und  spätere  er- 
neuerung  seines  gesetzcs  sich  nicht  wol  begreifen  hcsze. 

Gleich  den  Gothen,  Sueven  und  Herulem  (s.  471)  sehn  wir  auch 
den  llcrmundurcnstamm  in  weile  fernen  gebreitet,  vom  osten  an  der 
Elbe,  wo  CT  in  inasse  stand  hielt  und  sich  behauptete,  ausgegangen 
erreichte  ein  ansehnlicher  theil  das  westende  Deutschland,  ein  andrer 
scheint  mit  Odovacer  nach  dem  Süden  verschlagen  und  in  Gothen  oder  607 
Langobarden  sich  verlierend.  Dunkel  wie  Duri  und  Thuringi  bleibt  mir 
auch  Varini,  Werini  und  Wami,  in  so  viel  eigennamen  und  Ortsnamen 
es  eingegangen  zu  sein  scheint;  Warin,  Warinheri,  Werinpereht  und 
andere  bei  Graff  1 ,  D30  verzeichnete  mögen  zeugen,  erst  wenn  die 
vergleichung  des  dakischen  OvtUyag  mit  Werinus  Warinus  (oben  s.  202) 
sicher  ist,  dürfte  gewagt  werden  den  flusznamen  Weser  und  Werra 
<Wisuraha)  hinzuzuhalten. 

Fast  aller  auskunfl  enbehren  wir  über  hermundurische  oder  'alt- 
thüringische  Sprache;  ihr  musz  gleich  der  chattischen  im  ganzen  auch 
hochdeutsche,  suevische  natur  beigemessen  werden,  und  die  wenigen 
ausdrücke  des  alten  rechtsbuchs  enthalten  nichts  was  dem  widerstritte, 
das  WL  in  Wlemanis  und  whtiwam  ist  zwar  nicht  mehr  ahd.,  mag 
es  aber  früher  gewesen  sein,  wie  es  gothischem  VL  entspricht,  zu- 
gleich erscheint  es  alts.  und  ags.  und  jene  Wörter  ergeben  nichts  für 
den  characleristischen  unterschied  der  zweiten  lautverschiebung.    etwas 
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weichere  fonnen  als  die  ahd.  >md  darf  nun  idMin  der  homundari- 
schen  und  chaltischen  mundirt  zutrauen,  wie  die  blone  naehbaracluft 
der  angrenienden  sflctaiiachen  und  Ineiiichen  lUmme  nlliHai  macht, 
und  du  uheiaen  auch  die  Henebui^r  denkmller,  wann  aieh  vim  den 
fiindorl  auf  den  dialect  der  niedencbrift  icUietMn  Hut,  bei  ihraB 
geringen  umfang  freiUch  s«hr  ongenagend  in  I 
ringischen  und  warniachen  i  " 

(oben  a.  477)    ist   gothiacher   anklang,    wie  ihn  achon  Ae  ^ 
■chaflen  gothiacher  und  thUringiicher  kOnige  mit  aich  bringen. 

Den  Heasen  und  nniriogen  iit  auch  das  gemein,  dm  ihr  altar 
rahm  voriihergieng,  und  in  der  mitte  Dantschlands  aie  sich  nicht  nr 
bVheren  macht  der  Franken,  Schwaben,  fiaiern  und  Sachsen  entlalleUi. 
doch  hia  auf  heute  und  nach  lahlloien  nmgeaUltungen  des  rekk 
dauern  aie  selbständig  und  gesondert  fori. 


XXIII. 

DE  NIEDERDEUTSCHEN. 


Wie  im  Süden  der  schwäbische  und  bairische  voIksUmm  grund-  0ü8 
läge  der  hochdeutschen  ist  im  norden  der  sUchsische  die  der  nieder- 
deutschen spräche  geworden,  im  osten  sind  die  das  älteste  und 
echteste  deutsch  anslinunenden  Gothen  ausgezogen  und  verschollen,  im 
Westen  die  Franken  mit  dem  gallischen  dement  verschmolxen »  ihre 
lieder  untergegangen,  von  Chatten  und  Hermunduren  frühe  schon 
nach  dem  äuszersten  nordwesten  entsandte  zweige  scheinen  wesent- 
lich zur  bildung  der  niederländischen  spräche  mitgewirkt  zu  haben; 
im  innem  Und  blieb  die  eigenheit  hessischer  und  thüringischer  mund- 
art  allzu  schwach,  es  ist  als  ob  die  herschende  spräche  und  ent- 
scheidende kraft  eines  groszen  volks  Ueber  an  seinen  Seiten  als  in 
seiner  mitte  sich  aufthue. 

Da  auch  unter  Thüringen  und  Hessen  hochdeutsche  art  vorwiegt, 
konnte  der  niederdeutsche  stamm  von  frühster  zeit  an  dem  hoch- 
deutschen nicht  die  wage  halten,  und  naturgemäsx  behielt  dieser  die 
Oberhand;  wofür  der  niederdeutschen  spräche  ihr  näherer  anschlusi 
an  die  niederländische,  friesische  und  selbst  nordische,  so  wie  ihrer 
aller  nichlkennen  der  hochdeutschen  nochmaligen  lautverschiebung  einen 
hallbaren  gegensatz  gewährten,  so  unablässig  die  hochdeutsche  mund- 
art  vorgeschritten  ist,  hat  sie  noch  bis  heute  diesen  vereinten  wider- 
stand zu  bekämpfen. 

Meine  Untersuchung  hat  schon  in  vielfachen  beispielen  daiigethan,  009 
dasz  die  grüszere  Verwandtschaft  der  einzelnen  stamme  durch  ihr« 
spräche  bedingt  ist,  und  die  derselben  mundart  zugethin  sind  auch 
seit  uraller  zeit  unmittelbar  nebeneinander  wohnen,  et  sei  denn,  dasi 
besondere  anlasse,  wie  wir  bei  den  Chatten  und  Hermundnren  voraus- 
zusetzen hatten,  einen  strahl  des  volkes  voraus  sprengten  und  ihn 
von  dem  zurückbleibenden  kern  absonderten.  Behauptete  lieh  nun 
in  dem  nördhchen  Deutschland  ununterbrochen  die  niederdeutsche 
mundart,   so  müssen   die  ihr  angehörigen   vülker  schon  so  lange  in 
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diesen  silzen  vorhanden  gewesen,  sein  als  die  hocbdeuUchen  in  ihrea 
sudlichen. 

ItUn  will  annehmea,  dasz  die  Sachsen,  deren  namen  Stnbo, 
Plinius  und  Tacitus  noch  gar  nicht  kennen,  die  zuerst  Ptolemaeus  im 
bimbrischen  chersonesiu  auStlhrt,  nachher,  also  ungefähr  im  dritten 
oder  vierten  jh.,  sich  vom  norden  südwärts  ergossen  hatten.  Aber 
die  im  verfolg  näher  zu  betrachtende  sage  von  der  Sachsen  eioiug 
aus  dem  nordatbingi sehen  land  in  die  strecken  zwischen  Elbe  nnd 
Weser  liat  keinen  hUheren  geschichtlichen  werlh  als  die  von  ein- 
Wanderung  der  Gothen  aus  Scaniien  an  die  Weichsel  und  Donin 
(s.  446.)  wie  die  Gothen  seit  undenkbarer  zeit,  vom  Ponlua  und 
aus  Thrakien  heranrückend,  an  der  Donau,  saszen  die  sachuscbci 
stamme  an  der  Elbe  und  Weser,  und  ihre  macht  ist  zu  br«t  und 
gen-altig,  als  dasi  sie  erst  ans  einer  nOrdlichan  ecke  kOnnte  heriMH 
gezogen  werden.  War  der  Franken  namc  nralt  und  doch  von  den 
frühsten  bGrichterslatlern  uncrnähnt  gebUcbcn,  so  mag  noch  ^idmthr 
der  sachsische  in  das  Lticbsle  alterthum  zurückreichen ,  ja  ei  ist 
s.  226 — 238  mtiglich  gedacht  worden,  dasz  er  bis  an  den  der  Sicae 
oder  Sdxai  in  Asien  selbst  rubre;  der  Zusammenhang  w3re  mckt 
Oberraschender  als  der  unter  den  Gothen  und  asiatischen  Getca  wibr- 
nelimbare,  und  die  lautverhBllnisse  fOgen  sich.  Sätun  Sacae  Mehl 
wie  Sixa  deccm  zu  latliuu,  zehan  und  das  eingeachobne  iweile  8 
nie  in  tx  f^,  «icus  geth.  veihs  gen.  veitisis,  Tuhs  gen.  fuhses  ncbti 
fohl  u.  s.  w.  ob  sieb  sex  mit  seco  veritntlpfen  lasse,  bleibt  dahi^ 
610  gestellt,  dasz  aber  zu  seco  saxum  gehöre  Überaus  wabrachcinbcb, 
weil  dem  alid.  sahs,  ags.  seaz,  sttn.  saz  der  begrif  des  ubneideadn 
mcssers  einwohnt,  scharfen  Oins  bearbeiteten  die  dei  meUUs  cM- 
rathenden  tOlker  der  urzeit  zu  Waffen,  d.  i.  messem  oder  kvui 
Schwertern,  und  saium  konnte  dem  Ritmer  der  harte  stein  nv 
hetszen,  weil  er  schnitt  und  schneidendes  gerath  hergab.  Zo  «elchr 
skytliischcn  oder  mcdischen  \vurzcl  jener  name  Swtcu  gerecht  Mi. 
laszt  sieb  nicht  mehr  nachweisen,  in  ahd.  Sahso,  agi.  Stau,  aka 
SazL  legte  .iber  uusre  vorzeit  von  jeher  die  Vorstellung  des  icliwst- 
tragenden. 

Widukind  1,  6.  7  die  schöne  sage  von  den  Sachaen  nnd  IW 
ringen  berichtend  und  einer  Zusammenkunft  beider  vDlker  gedcddidi 
wobei  diese  unbewafnet,  jene  mit  waffeu  auftraten,  sagt  ansdrflcUilA: 
erat  autcm  illis  dicbus  Saxonibus  m^guorum  cultellonnD  usus,  qnibH 
usquc  hodie  Angli  titantur  morem  gentis  antiquae  sectent«.  mt  difr- 
■en  Schwertern  flberfielen  und  schlugen  sie  ihre  feinde  nieder.  &ui*l 
atitem  et  qui  hoc  facinorc  nomen  illis  inditum  tradant:  cubelU  (■■ 
nostra  tingua  sahs  dicuntur,  ideoqne  Saxones  nuncnpatos,  qnia  e^ 
Ullis  tanlam  mullitudinem  fudissent.  Nennins  bist.  BriL  ctp.  46  l^t 
dem  llengist  die  werte  in  den  mnnd:  c[aaudo  clamavero  ad  tos  ri 
diiero  'eu  Saxones,  iiimilh  eure  saxaal'  cultelloa  Teatroa  ei  ficonika 
*estris  cducite,  el  in  illos  irniite  et  fortiter  contra  £ 
Im  Annolied  beiszt  es  aber: 
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ein  Duringio  duo  der  siddi  was 
daz  si  mibbili  mezzir  biezin  sahs, 
der  di  rekkin  manigiz  druogin, 
damidi  si  die  Durioge  sluogin 
mit  uDtröwin  ceioir  sprJicbiD, 
die  ci  vridio  si  gelobit  bavilin: 
von  deo  mezzerio  also  wabsin 
wurdin  si  gebeizio  Sabsin. 

Gotfried  von  Viterbo  bei  Pistor.  253^  hat  die  verse: 

ipse  brevis  gladius  apud  illos  saxo  vocatur, 
unde  sibi  Saxo  nomen  peperisse  notatur, 

wobei   nur   der  deutsche   unterschied   zwischen   sahs   und  Sahso  ver- 
wischt   wird.      Es    ist    noch    bis    in    spätere    zeit    bei   Sachsen    und  611 
Westfalen    der    gebrauch    geblieben,    dasz    die    männer    zu    gericht 
mit    messen)    erschienen    und    sie    in  'die    erde    niedersteckten    (RA. 
s.    771.) 

Dies  alles  erscheint  bedeutsamer,  wenn  zweierlei  anderes  damit 
in  bezug  treten  wird. 

An  die  spitze  des  ostsächsischen  Stamms  in  Britannien ,  germa- 
nisch belgischer  kUste  gegenüber,  stellen  die  ags.  genealogien  den 
Seaxnc^t,  Vodens  söhn  und  giUllichcn  beiden;  derselbe  Saxnöt  wird 
in  der  abrenunlialion  neben  XCuhn  und  Thunar  als  dritter  gott  au^ 
gestellt,  dem  scandinavischen  glauben  aber  ist  er  unter  solchem  naroen 
fremd,  dieser  würde  altn.  Saxnaut,  abd.  Sahsndz,  goth.  Sahsanauts 
auszudrücken  sein  und  Schwertträger,  gott  des  leuchtenden  schwerts, 
kriegsgott  bedeuten.  Heiszcn  nach  ihm  seine  kriegsgenossen,  alle 
männer  des  volks,  dem  er  heilig  ist,  Sahson,  Sachsen,  so  hat  diese 
auslegung  sicher  den  vorzug  vor  der  spielenden  sage,  die  den  namen 
erst  auf  eine  besondere  wafTenthat  des  volks,  zur  zeit  in  welcher  es 
ihn  längst  geführt  haben  musz,  ziehen  will. 

Mit  solchen  stamrosagen  scheint  aber  die  wähl  der  ältesten 
zciühen  auf  schild  und  fahne  in  Verbindung  zu  stehn,  wie  vorhin 
das  welfische  wappen  der  Chatten  bestätigte,  und  jenen  Sahsndt  mag 
auch  das  schwort  im  sächsischen  von  frühster  zeit  her  ankündigen, 
'der  herzöge  von  Sahsen  ist  des  chuniges  marschalch  und  sol  dem 
chunige  sin  swcrt  tragen*,  sagt  der  Schwabenspiegel  cap.  31  *;  dies 
recht  des  schwcrtvorlragens  flieszt  nicht  aus  der  marschalls würde, 
noch  ist  durch  sie  das  schwert  ins  wappen  der  Sachsen  eingeführt, 
sondern  eben  weil  es  von  jeher  darin  wary  pflegten  es  auch  die 
kdnige  sich  durch  den  herzog  von  Sachsen  vortragen  zu  lassen  **. 
der  erzschenke  und  erztruchsesz ,  welche  becher  und  schüssel  vor- 
tragen, nahmen  diese  zeichen  darum  nicht  in  ihren  schild  auf; 
wul    aber   gieng   das   angestammte   sächsische   schwert  hernach   auch  612 


*  aber  nicht  in  den  ältesten  hss.  vgl.  Kopps  bilder  und  sehr.  1,  109. 
**  es  gescbab  docb  nicht  immer,  auch  andere  fürstea  al«  der  reicbtmarscbaU 
trugen  unsefni  kaiser  zuweilen  das  schwert  vor,  z.  b.  der  danische  oder  böhmi- 
sche könig.     Kopp  a.  a.  o.  110. 
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mit    dem    erbamt    auf  die   askanischen   und   meisiDischen   korfilnteii 
über  *. 

Das  bisher  aus  dem  namcn  der  Sachsen  allein  gewonnene  er- 
gcbnis  ihres  hohen  alters  und  ilirer  frühsten  anwesenheit  mitten  inf 
deutschem  boden  wird  sich  aber  durch  betrachtung  der  Ghemskcn 
zur  gewisheit  erheben.  Gherusken  sind  mir  nichts  als  Sachsen  mit 
gleich  altem  andern,  dennoch  vollkommen  einstimmigen  namen. 

Denn  wie  Sahso  auf  sahs  und  den  schwertgott,  leitet  Chenisk 
geradezu  auf  ein  wort,  das  schwert  und  einen  gott  des  Schwerts  be- 
zeichnet, cheru  ist  fränkische  Schreibung  des  alts.  heru»  goth.  haim, 
ags.  heoro,  altn.  hiOrr,  die  wiederum  dem  litth.  kardas  (s.  399) 
gleichen**,  das  kurze,  aus  Claudians  scansion  ersichtliche  E  wdnt 
Dio  Cassius  in  Xlqovaxoi^  laddhafl  scheint  Strabons  JKij^ovoMi. 
Da  nun  aber  die  ableitung  SK  nur  an  personen  und  persÖiüiGh  |e» 
dachte  sachen  tritt  (manna  mannisks,  |)iuda  {»iudisks),  so  folgt»  in 
ein  goth.  hairvisks  so  wenig  als  heute  schwertisch  von  schwer!  ge- 
bildet werden  kitnne,  es  sei  denn  auf  einen  personificierten  flan 
zurückführbar,  der  als  gott  des  volks  ahnherr  ward;  der  mm 
Cherusk  nöthigt  also  unmittelbar  von  einem  göttlichen  Cheru  aanar 
gebn,  dem  wir  schon  im  bairischen  kriegsgott  Ero  oder  Er  (s.  SOS) 
begegneten. 

Hieraus  flieszen  wieder  örtliche  verhXltnisse.  da  nemltch,  bew 
sie  südwärts  zogen,  die  Markomannen  neben  den  Chenisken  an  der 
Elbe  wohnten,  so  begreift  sich  berflhrung  des  marfcomaunicka 
613  schwcrtcultus  mit  dem  cheruskischen,  der  noch  hart  an  der  chatte 
sehen  grenze  einen  Eresberg  (mythol.  s.  182.  184)  aufsuieigei  hallen 
während  Sueven,  Hermunduren,  Chatten  denselben  gou  utar  doa 
namcn  Zio  oder  Tio  feierten.  Waren  Thraker  und  Geten  knaHitam 
(s.  508),  so  sehn  wir  vom  Haemns  her  durch  die  Gothen  an  Mvko- 
mannen  und  Chenisken  die  Verehrung  des  gleichnamigen  gottcs  ach 
erstrecken.  Tacitus  aber  führt  uns  tiefer  im  nordosten»  neben  Aageh 
und  Varinen,  auch  Suardonen  an,  die  sich  nochmals  aus  alls»  tibi 
ags.  svcord,  ahd.  su^rt  deuten,  und  in  den  Sveordvemm  des  eai 
exon.  322.  12  aus  langer  versunkenhcit  neu  auftauchen,  diese  Sfeorf* 
Veras  sind  ganz  gebildet  wie  die  schwäbischen  Ziuwari  und  man  hü 
die  wähl  sie  und  die  Suardones  Sachsen  oder  Chenisken  gickto- 
zusetzen,  möglich,  dasz  alle  drei  benennungen,  innerlich  gleich .  ii 
verschied nem  landstrich  zur  selben  zeit  galten,  oder  dass  sie  eianiff 
alhnälich  vertraten,  wie  leicht  aber  durften  die  ROmer  des  erstei  ^ 
wenn    ihnen    der  sinn   des  namens  Cheruscus    offenbar    wurde»  fe 


*  meine  ganze  untersucbiing  versteht  unter  Sachsen  bloti  die  echtes,  ^ 
npriinglichcn  (Niedersachsen),  nicht  die  heutigen  Sacbtea  (Obertachteal^  die  Sit 
seit  1423  diesen  naiuen  annehmen,  der  ihnen  im  gründe' so  wenig  gckAhrt  di 
den  Hessen  der  einmal  sieben  jähre  lang  aufgedningne  wettfUiache. 

*^  auch  den  Zigeunern  ist  cbaro  scbwert  und,  wegen  der  fccidcn  achwciur 
im  Wappen,  nennen  sie  Sachsen  cbarodikkotemm ,  achwertlaad.  FoH  2»  Ul* 
1,  100. 


CHERUSKEM  427 

identischen  Saio  getchweigen,  falls  er  schon  vor  Ptolemaens  za  ihrem 
ohr  gedrungen  war. 

Caesar  nennt  uns  die  Gherusken  durch  silva  Bacenis  von  Sueven 
d.  i.  Chatten  geschieden;  als  er  gegen  diese  Oher  den  Mittelrhein  vor- 
rücken wollte,  waren  sie  durch  den  Ungeheuern  wald  an  die  chems- 
kische  grenze  zurückgewichen,  auch  Strabo  nennt  Cherusken  und 
Chatten  nebeneinander  und  nun  gar  Plinius  ordnet  seinem  herminoni- 
schen  hauptstarom  Sueven,  Hermunduren,  Chatten,  Cherusken  unter; 
das  mochte  durch  ihre  läge  in  des  landes  mitte,  wie  durch  manches 
einzelne  anschein  gewinnen.  Deckt  uns  aber  schon  Tacitus  der  Chatten 
und  Cherusken  ewige  Zwietracht  auf  (cum  quis  aetemum  discordant, 
ann.  12,  28),  wie  sie  lange  zeiten  nachher  im  Widerwillen  des  ge- 
meinen haufens  durchbricht  (s.  566) ;  so  darf  an  beider  vOlker  gründ- 
lichem abstand,  den  auch  die  sich  entfaltende  trennung  hochdeutscher 
und  niederdeutscher  spräche  ins  licht  setzt,   nicht  gezweifelt  werden. 

Es  ist  kein  andres  germanisches  volk,  das  in  der  geschichte  den 
Cherusken  sich  zur  seite  stellen  könnte;  an  ihrem  zur  rechten  stunde 614 
gefaszten  und  mutbig  ausgeführten  entschlusz  hieng  die  erste,  uns  noch 
alle  begeisternde  rettung  des  Vaterlands,  von  Arminius,  ihrem  un- 
sterblichen beiden  sagt  Tacitus  ann.  2,  88:  canitur  adhuc  barbaras 
apud  gentes;  diese  den  Römern  gewordne  künde  kann  nicht  falsch 
gewesen  sein,  und  gewis  feierte  das  lied  seine  thaten.  mit  den  ge- 
slngen  mochte  sich  aber  frühe  der  preis  des  älteren  gottes  oder  Iralb- 
gottes  Irmin  vermischen,  den  schon  Armins  eigner  name  voraussetzt, 
unstatthaft  wäre  anzunehmen,  dasz  das  in  alle  zweige  deutscher  spräche 
tiefverwachsne  und'  in  den  volksnamen  Herminones  Hermunduri  fortr- 
lebende,  über  das  erste  jh.  hinaufreichende  praefix  Irman-  erst  durch 
den  Cheruskenfürst  entsprungen  sei  und  umgegriflen  habe,  von  Sachsen 
her  konnte  doch  den  Gothen  kein  Airmanareiks,  den  Nordländern  kein 
lOrmungandr  zugebracht  werden,  und  beruht  die  Irmansül  auf  einer 
uralten  mythischen  Vorstellung,  so  war  sie  nicht  lu  Armins  ehren  er- 
richtet, merkwürdig  ist,  dasz  Arminius,  neben  Herminones  und  Her- 
munduri geschrieben  wird;  Arminius,  lang  unter  Römern  verkehrend 
(Vellejus  2,  118)  mochte  ihnen  den  reinen  anlaut  seines  namens  ein- 
geübt haben,  dessen  ausgang  auf  -ius  sie  nur  lateinisch  zurichteten, 
schwerlich  setzten  sie  deutsches  Irman  um  in  Armin,  eher  liesze  sich 
in  arm  das  vorgeschobne  a  einer  brechung  spüren,  die  der  goth.  form 
airm  gliche;  oder  dachte  man  an  Armenius,  wie  Strabo  wirklich 
schreibt? 

Varus  ward  im  j.  9  geschbgen  und  darauf  folgten  fünf  jähre 
ungestörter  freiheil;  vom  j.  14  an  erneuerten  die  Römer  ihren  krieg. 
Thusnelda  im  j.  15  schwanger  gefangen  gebar  ihren  söhn  Thumelicus 
unter  den  feinden,  er  war  dreijährig,  als  sie  im  pomp  tu  Rom  vor- 
geführt wurden,  die  schlacht  auf  Idisiaviso  Hfllt  ins  j.  16;  in  den 
jähren  17.  18.  19  erlangt  Arminius  das  übergewicht  vor  Maroboduus, 
der  nach  Italien  flüchten  musz,  wo  er  im  j.  39  hochbejahrt  und  ruhm- 
los sein  leben  beschlieszt.     Arminius  aber  erlag  schon  im  j.  19,  'dolo 
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propinquonim',  falls  die  den  Römern  zugebrachte  nachricht  gegrOndet 
war,  also  ohne  Thusnelda  wieder,  ebnen  seinen  söhn  je  gesehn  u 
615  haben ;  auch  diesem  kann  kein  langes  leben  beschieden  gewesen  sein, 
denn  im  j.  47  war  vom  ganzen  cheniskischen  HttrstensUmm  *  der 
einzige  Italicus  Obrig,  den  das  volk  aus  der  ROmer  hand  lurtlck  erbat 
und  erhielt. 

Die  verwandlschaften  des  gescblechls,  wenn  man  alle  nachrichlai 
der  Römer  vergleicht,  stellen  sich  so  dar: 


Actnmcmi 


Segestes 


Segiraeras      loguiom^ms 


r\ 


Segimundus 


Thusnelda      AnniDias        Sesiüiacns    Flams       Rhamif      A 


I 
Thnmclicus 


Italicni 

obschon  einzelnes  dunkel  bleibt,  den  Arminius  nennt  Tacitus  nieBib 
weder  Segimers  söhn  noch  Segests  nelTen,  man  durfte  es  schon  ni 
seinem  Verhältnis  zu  Flavus  folgern,  allea  zweifei  hebt  aber  Venqos 
2,  118,  wo  er  ausdrücklich  Sigimeri  ßlius  heiszt;  dasz  er  sieh  des 
ohciins  tochter  zur  braut  raubte  stimmt  mit  dem  brauch  des  alur- 
thums.  ein  ann.  1 ,  71  ungenannter  söhn  Segimers  musz  derselba 
sein,  welchen  Slrabo  Sesithak'  nennt  und  zum  gemahl  der  Rhaais 
macht,  eine  Chattin  hatte  nach  Tacitus  auch  Flavus  geheiralcC,  er 
kann  aber  nicht  zusammenfallen  mit  Sesithak  (etwa  bei  Gbanskei 
diesen,  bei  Römern  den  namen  Flavus  fahren),  weil  er  stets  ta 
Römern  anhieng,  von  Sesithak  des  Varus  leichnam  mishandell  worta 
war.  es  müssen  also  zwei  löchter  Actomers  gewesen,  Rliamts  tt 
Sesithak,  die  ungenannte  an  Flavus  ausgegeben  sein,  zwischen  chao- 
tischem Aclumer,  batlischem  Ukromer  unterscheiden  mag  ich  sieht; 
oftcnbar  sind  beide  nur  einer.  Aus  dem  stanunbaum  erfcllrt  sidi  nth 
fach,  wie  Armin  gegen  Segest,  dessen  söhn  Hämischer  priesler  g^ 
worden  war,  kraftig  auftreten  konnte,  und  warum  nach  Segeilfc 
616  Segimers,  Armins,  wahrscheinhch  auch  des  Thumelicus  tod  ChenukM- 
land  dem  Italicus  anfiel,  sein  recht  beruhte  auf  des  Planu  abfafll 
von  Segimer;  dasz  Chariomer  (Dio  67,  5,  oben  s.  573)  seui  seift 
war,  macht  beider  ergebenheit  gegen  Rom  wahrscheinlich,  so  wie  4v 
Chatten  einschreiten  in  der  nahen  Verwandtschaft  voUkonmMB  be- 
gründet war. 

Segest  ist  Sigegast  (b.  541)  und  des  namens  erster  theil  wicd»* 
holt  in  Sigemund  und  Sigemär;    sie    alle  entsprechea   siganbriidNr 


'*'  hier  ann.  11,  16  redet  Tacitus  von  einer  stirps  regia  uni  11,  '17  ocnt  ff 
den  Italiens  rex;  bei  Strabo  heiszen  alle  cberuskitchen  hSupter  wapt^PBS,  ^ 
t.  560. 
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nachbarschaft.     Inguiom^ros,  ahd.  TngumAr,  romanisch  gefaszt  Hincmar, 
klingt    recht    ingaevooisch.     Thusnelda    habe    ich    schon    oft    erklart« 
Thumebcus   war   wol  Thümeling  d.  i.  poilex,  altn.  tiomlüDgr;    wurde 
dem    in   der  fremde   und   des   vaters   abwesenhcit  gebemen  kind  der 
ungewöhnliche  naroe  bedeutsam  beigelegt?   oder  wäre  er  entstellt  (M 
für   ^)   aus   Thusehcus   d.  i.  thursellc   nach   der  mutter?     Sesithacus 
scheint  zunächst  ahd.  Sisidanch,  thacus  hatte  N  ausgeworfen,  wie  altn. 
[>ökk,    t)akkir.     Actumenis    wurde    s.    580   gedeutet,    seiner   tochter 
Khamis  name  zurUckgeleitet  auf  das  fränk.  chram  und  fram  (s.  513.) 
So  kurz  Arminius  seines  siegs  genosz,   diese  glanzvolle  erhcbung 
gegen    römische   weltherschaft   hatte   frucht   getragen  und   der    feinde 
hier   gcbrochne   macht  für   immer   hinter   den  Rhein  zurückgewiesen; 
wie    ofl   sie   sich   noch   hervor  wagte,    es   hatte  keinen  erfolg  mehr. 
In  der  Varusschlacht,  zur  stunde  der  gefahr,  waren  alle  nordwestlichen 
Deutschen  geeint  gewesen,  Cherusken,  Angrivarier,  Marsen  (ann.  2,  25), 
Bruclerer, 'Sigambem,  Chatten  (s.  573),  alle  die  hernach  Gennanicus 
mit  dem  schwert  heimsuchte,   um  räche  zu  nehmen;   es   erhellt  auch 
aus    den    im    römischen    triumph    gemeinsam    aufgeführten    gefangnen 
Cherusken,  Sigambem  und  Chatten,  und  zwischen  Chatten  und  Cherusken 
mochte   damals    vor  der   engen    Verknüpfung  der  fürsten  die  alte  ab- 
neigung  der  stamme  zurückgetreten  sein.     Nach  emingnem  sieg  muste 
in   der  Deutschen   w^ie   der  Römer   äugen  Arminius   vorragen  und  sein 
anselin  noch  höher  steigen,  seit  er  sich  mit  Blaroboduus  (s.  504.  505) 
gemessen  halte.     Wenn  hier  von  Tacilus  ann.  2,  45  Cherusci  Sociique 
eorum'  den  Sueven  entgegengestellt  werden,  von  suevischer  seite  Sem- 
nonen    und  Langobarden   zu   den  Cherusken   übertreten,    wahrend  In- 617 
guiomer   samt   seinem   anhang   von  Arminius   zu  Maroboduus   abgiong; 
so  sind  darunter   blosze  erscheinungen  dieses  kriegs,  keine  dauernden 
Verhaltnisse  zu  verslehn  und  auf  ahnhche  auch  bei  Strabo  s.  291   die 
Xr^oovaxoi   xai   ol  jovrwy  vnr^xooi   gemeint.     Der    annähme    eines 
cheruskisclien   Völkerbundes  bedarf   es   also  'gar  nicht;    die  den  Che- 
rusken stammverbundnen  Fosen,  Marsen,  Angrivarier  und  andere,  deren 
namen  wir  nicht  kennen,  hielten  es  schon  früher  wie  spater  mit  ihnen, 
und  dasz  sie  zu  Chatten,  Hermunduren,  Langobarden  ihre  alte  Stellung 
beibehielten,  lehrt  die  geschichte. 

Den  Cherusken,  allgemein  gesprochen,  gehörte  das  mittlere 
Deutschland  zwischen  Elbe  und  Weser  und  noch  über  die  Weser 
hinaus  am  Teuloburger  wald*;  im  Süden  waren  Hermunduren,  im 
Südwesten  Chatlen,  im  westen  Sigambem,  Bmkterer,  im  osten  Lango- 
barden und  Sueven  ihre  nachbam.  am  schwierigsten  DÜU  die  beslim- 
Bnung  ihrer  nördlichen  grenze,  hier  müssen  ihnen  im  rücken  gegen 
die  Elbe  hin  nicht  allein  Chauken  sondern  auch  noch  andere  stamm- 
irerwandte  Völkerschaften  gewohnt  haben,  deren  genaue  angäbe  nach 
verschiedf  iiheit  der  zeiten  und  bei  dem  drang,  der  an  der  niedera  Elbe 
\on  Osten  gegen  westen  staltfand,  manchem  zweifei  unterhegt. 

*  man  kaon  dicFe  XtQoxonia  nogefähr  umschreiben  durch  den  tprengel  der 
Listbümpf  Paderborn,  Hildesbeim  und  Halberstadt. 
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Mit  den  ChatteD,  ihren  nachbarn  und  gegnein,  haben  die  Gheniskai 
auch  die  zeit  ihres  beiderseitigen  hervorleuchtent  gemein;  nach  dem 
ersten  jh.  beginnt  ihr  name  zu  erblassen.  Ptolemaeus  nennt  sie  swar 
noch  zwischen  Weser  und  Elbe,  schiebt  aber  ihren  «tx,  wie  er  auch 
bei  Chatten  und  Tubanten  thut,  zu  weit  nach  sfldosten  vor;  Tergebeni 
sucht  hier  Zeusz  s.  107  seine  angaben  zu  retten«  offenbar  hatte  Ptol»- 
macus  keine  lebendige  künde.  Wenn  in  des  Nazarius  rede  vom  j.  311 
unter  den  gegen  Constantin  verbündeten  Völkern  noch  Ghemsci  ai^ 
geführt  werden,  wenn  Glaudian  de  hello  getico  419  Sicambem,  Chair 
eisten  und  Cheruskcn  und  de  IV.  cons.  Hon.  450  Bmcterer,  Cimben 
und  Cherusken  nennt;  so  scheinen  diese  namen  blosz  gelehrt 
mengestellt  und  nicht  den  ereignissen  selbst  entnommen. 
kennt  keine  Cherusken  mehr,  nur  Sachsen  an  ihrer  stelle. 

Den  alten  Cherusken  benachbart  und,  wie  es  scheint,  mit  ihnea  i^ 
gaevonischcs  Stammes  waren  Fosen,  Angrivarier,  Marsen,  Dolgibinea,  Ck^ 
suarier,  vielleicht  noch  einige  kleinere,  von  Ptolemaeus  angegebne  vOlkcr* 

Wenn  die  Fosi,  wie  man  annimmt,  von  der  bei  CeDe  in  dn 
Aller  flieszcnden  Fuse  ihren  namen  führen  (s.  574),  so  hatten  sie  ia 
norden  der  eigentlichen  Cherusken  gesessen,  also  den  Chatten  nmr 
lieh  fem,  bei  deren  sieg  über  die  Cherusken  sie  das  einzigemal  aa- 
gcführt  werden. 

Westwärts  an  der  Weser  wohnten  die  Angrivarier,  swiscbea 
Chauken  und  Cherusken,  heim  zug  des  Germanicus  gegen  diese  nfi 
Tac.  ann.  2,  19:  latus  unum  (paludis)  Angrivarii  lato  aggere  es- 
tulcrant,  quo  a  Chcruscis  dirimcrentur.  Germ.  33.  34  stdit  «r 
sie  noch  westlicher  den  Chamaven  zur  seite  auf  ehmals  bmkiari- 
sehen  boden;  es  ist  kaum  anzunehmen,  dasz  sie  von  da  sttdück  ver- 
geschritten und  am  Rhein  neben  die  Mattiaker  gelangt  seien  (s.  5S2.) 
die  notitia  dign.  nennt  auch  Anglevarii,  welche  form  sogar  Angen 
und  Angeln  vermitteln  künnte.  Liegt  dem  volksnamen  der  begrif  asgtr 
oder  wiese  zum  grund,  so  dürfte  er  anw*ohnem  der  Weser  wie  te 
Rheins  zustehn.  auf  jeden  fall  müste,  wenn  ein  theil  der  Angrivaritf 
gegen  den  Rhein  gezogen  wäre,  der  kern  ihres  Stamms  an  der  Wcv 
geblichen  sein,  wo  er  noch  spUter  waltet. 

Höchst  alterthümlich  klingen  die  Marsen  an.  als  TaciUis  aM  dn 
Mannus  drei  söhnen  drei  hauptstämmc  der  Germanen  abgeleitet  hri. 
fugt  er  hinzu:  qiiidam  plures  deo  ortos  pluresque  gentis  appdhtioMi 
Marsos,  Gambrivios,  Suevos,  Vandilios  aflirmant,  eaqne  vera  et 
nomina.  füliren  sich  also  Gambrivier  auf  einen  Gambar  (dei 
der  Sigambcm),  Suevcn  auf  Suevus,  Vandiller  auf  Vandil  swQdti  Sl 
musz  den  Marsen  ein  Marso  (myth.  336)  als  mythischer  ahnheiT  gs- 
619 gölten  haben,  und  an  der  uns  jetzt  verdunkelten  allgemeiiiea  gttll' 
keit  dieses  namens  ist  kein  zweifei,  da  suevische  Marsigm  d.  L  ÜV" 
singi  angeführt  werden*,   und  er  bei  Marsiburg,   Nersiborg  (Pierli  8» 


*  die  batavisclicn ,  bist.  4,  5G  neben  Caninefaten  genannten  Martad  M 
Tielleicbt  unverwandt  und  auf  dos  engl,  marsh,  agt.  mene  palas  snhl^ivIttRSi 

vgl.  lat.  mariscus  juncus  niarinus. 
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537.  540)  zu  gründe  liegt,  auszer  diesem  thüringischen  ort  erscheint 
auch  ein  westfälisches  Mersburg,  Mersberg  für  Eresberg  (mythol. 
s.  1209),  das  vielleicht  aus  dem  lat.  mons  Martis  entsprungen  ist; 
dunkel  bleibt  uns  das  deutsche  wort.  Wenn  ein  mhd.  dichter  die 
seltsame,  sonst  unerhörte  Redensart  braucht:  *der  des  tAdes  durch  si 
gert  und  zuo  zallen  marsen  vert'  MS.  1,  25",  so  meint  er  einen 
liebenden,  der  für  seine  frau  sich  in  den  tod  und  alle  gefahren  oder 
abenteuer  stürzt,  nnl.  bedeutet  mars  einen  mastbaum,  aber  von  keinem 
dieser  ausdrücke  weisz  ich  Vorstellungen  zu  entnehmen  die  sich  dem 
alten  volksnamen  eigneten. 

Wichtiger  ist  es  der  Marsen  wohnsitz  zu  ermitteln,  und  früher 
mag  er  etwas  westlicher  gegen  den  Rhein  gewesen  sein ;  als  des  Drusus 
feldzttge  die  folge  hatten,  dasz  August  germanische  Völker  auf  das 
linke  Rheinufer  versetzen  licsz,  wichen  sie  aus,  und  zogen  sich  tiefer 
ins  innere  land,  wo  wahrscheinlich  der  kern  ihres  volkes  sasz.  Strabo 
nennt  sie  ausdrücklich  als  zurückbleibende,  neben  einem  theil  der  Si- 
gambern,  s.  290:  ravTtjg  (rijg  norafdag)  6i  rä  juiy  tlg  rrjy  KeX- 
nx^y  fUTtiyayoy  ^PwfiaToi,  rä  6^  i(pdi]  /mraarayra  alg  rTjy  iv 
ßdd'it  /(üQay,  xad-anhQ  MaQaoi'  Xotnoi  d'  ifaty  oXlyoi  xai  jioy 
SovydfißQ(üy  fi^Qog.  Man  darf,  da  sie  an  der  Varusschlacht  theil- 
nahmen  (s.  616),  in  ihnen  naclibam  und  freunde  der  Cherusken  vor- 
aussetzen und  ihr  land  in  das  gebiet  der  oberen  Ruhr,  d.  h.  die 
grafschafl  Mark  und  einen  theil  des  herzogthums  Westfalen  legen. 
Das  wird  nun  auch  durcli  eine  recht  verstandne  nachricht  bei  Tacitus 
ann.  1,  50.  51  vollkommen  klar,  im  j.  14  überzog  Germanicus  die 
Deutschen,  und  man  darf  ihm  zutrauen,  dasz  er  sich  gerade  gegen 
die  Stämme  wandte,  welche  den  Varus  vernichtet  hatten.  Laeti,  hciszt620 
es,  neque  procnl  Germani  agilabant,  dum  justitio  ob  aroissum  Auguslum, 
post  disconliis  attinemur.  at  Romanus  agmine  propero  silvam  Caesiam 
limitemque  a  Tibcrio  coeptum  scindit,  castra  in  limite  locat,  inde  saltus 
obscuros  permcat,  consultatque  ex  duobus  itineribus  breve  et  solitum 
sequatur,  an  impedilius  et  intentatum  eoque  hostibus  incautum.  delecta 
longiore  via  cetera  accelerantur.  etenim  attulerant  exploratores  festam 
eam  Germanis  ooctcm  et  solemnibus  epulis  ludicram  .  .  .  juvit  nox 
sidenbus  inlustris,  venlumque  ad  vicos  Marsorum  et  circumdatae  sta- 
tiones  stratis  eliam  tum  per  cubilia  propterque  mensas,  nullo  metu, 
non  anlcpositis  vigiliis.  Caesar  avidas  Icgiones,  quo  latior  depopulatio 
foret,  quatluor  in  euneos  dispertit,  quinquaginta  millium  spatium  ferro 
flanunis(iue  penastat.  non  sexus,  non  aetas  miserationem  attuht,  pro- 
lana  simul  et  sacra,  et  celeberrimum  illis  gentibus  templum,  quod 
Tanfanae  vocahant,  solo  aequantur.  sine  vulnere  milites,  qui  seroi- 
somnos,  inermos  aut  palantes  ceciderant.  Excivit  ea  caedes  BructeroSf 
Tubantes,  Usipetes,  saltusque  per  quos  exercitui  regressus  insedere. 
Auf  diesen  heimtückischen  und  grausamen  zug  erhob  sich  der  römische 
feldhcrr  vom  Rhein  bei  castra  vetera  aus  südostwürts  gegen  die  Ruhr, 
die  Silva  Cacsia  entfernt  allen  zweifei;  man  hat  sie  nördlich  bei  Coes- 
feld (Kuhfcld?)  gesucht,  eine  Urkunde  vom  j.  796  bei  Lacomblet  n^  6 
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lehrt  aber  deutlich :  coroprchensio  (bifang)  in  «Iva  quae  dicitnr  Heisai, 
in  aquilonari  parte  fluvü  Rurae»  vgl.  n^  17  a.  800  and  n^  290  a.  1119* 
wo  Silva  Hese  steht»  noch  heute  trtfgt  Ileisingen,  ein  dorf  (swisdiea 
Essen  und  Werden»  auf  der  rechten  seite  der  Ruhr),  davon  leiBa 
namen.  bis  zur  Caesia  reichte  rümischer  besitz*,  von  da  im  deut- 
schen gebiet  zog  das  beer  durch  dichte  wilder  und  nach  MitlemadU 
war  der  Wohnort  der  Blarsen  erreicht,  die  ein  heiliges  fest  bagangca 
hatten    und  in    tiefem  schlafe  lagen.     Um  von  Wesel  ans  an  diese 

621  stelle  zu  gelangen  darf  man  dem  Germanicus  nur  einen  tag  und  eins 
halbe  nacht  einräumen,  binnen  welcher  zeit  höchstens  sechs  bis  acht 
mcilen  zurückgelegt  wurden;  machte  die  Silva  Caesia  ungefthr  die 
mitte  der  ganzen  reise,  so  hatte  der  ausgang  derselben  einen  pnaet 
wie  Dortmund  erreicht,  in  dessen  gegend  ich  geneigt  bin  den  sits 
der  Blarsen  und  des  Tanfanatempels  anzunehmen.  Das  schwierige  hA 
sich  die  läge  und  abgrenzung  der  Marsen  von  den  tlbrigen  wesilicbca 
Germanen  zu  verdeutlichen.  Zwischen  Eros  und  Lippe  wohnten  Bnw- 
tercr  (s.  530),  an  der  unteren  Ruhr  Chattuarier  (s.  589)  und  dan 
Tenctcrer  (s.  533),  diesen  beiden  Ostlich  Sigambem  (s.  520),  As 
mitte  zwischen  Sigambem  und  Bructcrcm  an  der  oberen  Ruhr  mOftea 
Marsen  eingenommen  haben ;  ostwärts  den  Sigambem  grenzten  Chattci 
und  Chcmskcn,  ostwärts  den  Marsen  und  Bructerem  wiedemm  Che- 
mskcn;  gegen  südcn  saszcn  Usipeten  und  Mattiaker.  Mit  richtigea 
blick  liat  auch  Zcusz,  ohne  von  der  silva  Caesia  anszugehn,  die  Mafia 
nicht  so  nördlich  >  verlegt ,  wie  bisher  geschah ;  ich  weiche  nur  darin 
von  ihm  ab,  dasz  sie  mir  nicht  in  den  Sigambem  aufzugehn  scheinen; 
ob  sie,  gleich  den  Chcmsken,  ingaevonischen  Stammes  waren»  wie  ieh 
zu  vermuten  wage,  wird  sich  freilich  nicht  entscheiden  lassen.  Dass 
ihre  niederlage  die  Bructcrcr  aufregte,  und  diese  dem  rOmiscbcii  beer 
den  rückweg  abzuschneiden  suchten,  begreift  sich;  Tacitas  gescHt 
ihnen  hier  aber  auch  Tubanlen  bei,  die  man  sich  nördlicher,  od 
Usipeten,  die  man  sich  südlicher  zu  denken  pflegt  (vgl.  s.  592.) 

Auf  diesem  heerziig  sengten  und  brannten  die  Römer  50000  Mhrills 
weit  und  breit  im  umkreis  und  Tanfana  wurde  zerstört;  es  hmd 
'cclebcrrimuni  illis  gcntibus  templum',  der  ort  stand  in  grösztem  aa- 
schn  und  galt  mehr  als  einem  deutschen  volke  für  heilig;  hienu  er- 
hellt dasz  >iclen  deutschen  stammen  auch  glaube  und  cohns 
waren,  welch  hohen  werth  würde  diese  meidung  für  uns 
wenn  sie  genauer  ausgefallen  wäre  und  auszer  den  stJUnmen  auch  dv 
stelle   des   heilthums  bezeichnet  hätte,     aus  andern  umstlnden 

622  sich  folgern  zu  lassen,  dasz  solche  örter  gem  auf  der  grenze 

zwei  oder  drei  Völkerschaften  angelegt  waren  und  zugleich  deren  aW 
sondenmg  und  gcmeinschaft  ausdrtlckten ;  Tanfana  mochte  MaiMa 
Bructerern  Cheruskcn,  Irmansül  Chemsken  Sigambem  Chatten  zasasH 
men  heilig  sein.     Wie  man  immer  Tanfana  deuten  könne,  ei  war  eis 


*  auch   spater  gehört  Heisingen    nebst  Werden   zum    frinkisebripiiarifckcB 
Rubrgau  und  jenseits  begann  Boroctragau. 
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weibliches  höheres  wescn,  das  hier  verehrt  wurde  und  kein  keltisches, 
sondern  echt,  deutsch  gleich  der  nahen  Veleda;  s.  232  führte  mich 
der  name  auf  eine  götlin  des  heerdes  und  feuers,  die  man  leicht  mit 
einer  anderen  und  bekamiteren  göttermutter  vereinbaren  dOrfte.  nun 
wies  die  örthchkeit  vorhin  nach  Dortmund,  dessen  uralter  name  in 
rein  sächsischer  form  Throtmani,  Throtmcni,  Tbrolroenni  lautet,  was 
nichts  anders  aussagt  als  monile  gulluris,  colli,  wie  noch  ein  ort  an 
der  Weser  Uollesmeni  (Uolzminden)  monile  silvae  heiszt.  Frowa  oder 
Freyja  trug  aber  an  ihrem  hals  das  berühmte  Brosinga  mene  und  da- 
von konnte  ein  heidnischer  ort  benannt  sein,  man  darf  gar  nicht  be- 
zweifeln, dasz  nach  Verheerung  des  Tanfanalempels  die  Deutschen  den 
heiligen  ort  wieder  neu   errichteten. 

Ebensowenig  waren  die  Marsen  selbst  vernichtet,  zwei  Jahre 
spater  fand  es  Germanicus  für  nöthig  sie  wiederum  zu  überfallen,  und 
nachdem  er  einen  andern  häufen  gegen  die  Chatten  entsandt  hatte, 
heiszt  es  ann.  2,  25:  ipse  majoribus  copiis  Marsos  irrumpil,  quorum 
dux  Mallovendus  nuper  in  dedilionem  acceptus  propinquo  luco  dcfossam 
varianac  legionf^  aquilam  modico  praesidio  servari  indical.  Missa  ex- 
templo  mantis,  quae  hoslem  a  fronte  eliceret,  alii  qui  terga  circum- 
gressi  recludercnl  humum:  et  ulrisque  alTuit  fortuna.  eo  promptior 
Caesar  pergil  inlrorsus,  populalur,  exscindil  non  ausum  congredi  hoslem, 
aut  sicubi  reslilerat  stalini  pulsum,  nee  unquam  magis,  ut  ex  captivis 
cognitum  est,  paventeni.  Des  Überläufers  name  liesze  sich  aus  mahal 
und  vendo  phalanx   deuten. 

In  seiner  Germania  aber  vergiszt  Tacilus,  auszer  jener  allgemeinen 
erwäbnung  bei  angäbe  der  hauptstämme,  die  Marsen  und  ihren  Wohn- 
sitz zu  scliildem,  wie  er  auch  der  Sigambem  völlig  gescliweigt,  da  623 
doch  in  den  annalen  beide,  Marsen  und  Sigambem,  bedeutsam  vor- 
treten. Später  scheiul  der  Marsen  name  gänzlich  zu  erlöschen  und 
entgeht  auch  dem  Plolcmaeus;  sie  mögen  sieb  in  dem  volk,  das  den 
namen  und  die  stelle  der  Cherusken  vertritt,  gleichfalls  verberen. 

Dafür  gedenken  Tacilus  und  Plolemaeus  eines  geringeren,  den 
Cherusken  benaclibarlen  und  ohne  zweifei  nabver>vandlen  volks,  das 
bemacli  wiederum  verschwindet.  Tacilus  Germ.  34  läszl  im  rücken 
der  Angri>arier  und  Chamaven  noch  Dulgibini  oder  besser  Dulgubini 
und  Chasuarii  bansen,  dem  Plolemaeus  sind  ^ovXyovfiyiOt  an  Lango- 
barden grenzend,  also  weiter  im  osten  oder  nordoslen  der  Cherusken. 
In  diesem  uanien  ist  das  ags.  dolg,  fnes.  dolch,  ahd.  tolc  vulnus  nicht 
zu  verkennen,  und  gerade  wie  im  goth.  aus  vermutlichem  einfachem 
\iindd  vundubni  vulnus  fortgebildet  wiril,  mag  aus  dulg,  dolg  ein 
dulgubni  vulneratio  entspringen,  von  dem  sich  dann  weiter  dulgubnja 
vulneralor  ableiten  läszt.  Dulgubini  ist  leicht  in  Dulgubnii,  wozu 
^ovXyoviiviot  näher  tritt,  zu  berichtigen,  und  bedeutet  viri  \'ulnerantes, 
vulnera  dantes  d.  i.  bellalores,  wie  sich  vielleicht  der  thrakischen  oder 
getischen  Toavcro/ Trausi  name  (Herod.  5,  4.  Liv.  38,  41)  nicht  nur 
auf  gr.  TQOKo  TiTQ(oaxo)  TQwatg  jQavfiu,  sondern  auch  auf  goth. 
driusan ,  ags.  dreosan  cadere  und  ags.  dreore,  altn.  dreyri,  ahd.  Irdr 

9ft 
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gutta  cadens,  sanguis,  cruor  zurückfuhren  Utsit.  aus  der  bedeatimg 
vulnerans  ist  das  altn.  dAlgr  hostis  hervorgegangen,  da  jedoch  luler 
Friesen  und  Hochdeutschen  dolg  und  tolc  nur  wunde  ausdrflckl,  so 
wäre  unrichtig  und  auch  sonst  unpassend  Dulgubini  durch  feinde  n 
erklUren.  über  das  goth.  dulgs  (s.  325)  habe  ich  mich  anderswo 
ausgesprochen. 

Der  den  Cherusken  nördlich  gelegnen  Chasuarier  und  ihres  sitics 
gcschali  schon  s.  588  meidung,  Ptolcmaeus  nennt  auszer  den  Kaa^va^ 
auch  noch  NiQUQiapig  und  davöavioi^  deren  sitze  sich  aber  nach 
seinen  angaben  gar  nicht  fassen  lassen;  im  vorletzten  namen  liegt  ein 
merkwürdiger  anklang  an  die  götterroutter  Nertus  oder  Nerthus. 

624  Von  allen    diesen   nachbam  der  Cherusken   ist,    mit    ausnahne 

eines  einzigen  volks »  nach  dem  verlauf  des  ersten  und  xweiten  jh. 
keine  rede  mehr»  und  ihr  name  geräth,  gleich  dem  chemskischci 
selbst,  in  Vergessenheit,  wäre  aber  glaublich  oder  möglich,  dasz  so 
mannhafte  imd  ansehnliche  stamme  verschwunden,  und  aus  der  gegtrt 
die  sie  inne  hatten,  gewichen  wären?  Ton  einem  solchen  abzog  Doch 
von  ihrer  ankunft  auf  anderm  bodcn  weiss  die  gesdUchte  nicht  dv 
geringste,  und  neben  ihnen  haben  Thüringe  und  Hessen  fortwihrail 
die  allen  sitze  behauptet,  man  kann  sich  nichts  anders  vorstelki^ 
als  dasz  auch  die  Cherusken  in  ihrer  heimat  blieben  und  nnr  Bit 
verschiednera  namen  auftraten;  dieser  name  war  aber  der  sSchsischa^ 
welchem,  wie  vorhin  gezeigt  wurde,  gleicher  sinn  mit  dem  chemski» 
sehen  cinwolint.  Ungerähr  um  dieselbe  zeit  hören  auch  die  Sigamben 
und  andere  ihnen  stammverwandte  vülker  auf  und  werden  durch 
Frauken  ersetzt;  keine  dieser  henennungen  scheint  mir  neu  erftude% 
sondern  längst  vorhanden  und  jetzt  nur  die  bisher  übliche  verdrikgend. 
Man  hat,  sahen  wir  s.  609,  gemutmaszt,  im  dritten  jh.  sda 
die  Sachsen  aus  der  kimbrischen  halbinsel,  als  eine  neue  erschciiai|^ 
vorgerückt  und  siegreich  in  weite  ferne  gedrungen,  es  wäre  dodi 
das  seltsamste ,  dasz  ein  auf  schmaler  chcrsonesus  neben  sechs  odv 
sieben  andern  wohnhafter  stamm,  nothwendig  geringes  umfangs,  pkKi- 
lich  angeschwollen,  von  der  mündung  der  Elbe  aus  das  gesamte  gdMl 
zwischen  Elbe,  Weser  und  beinahe  Rhein  bis  zur  mitte  DeutscUnii 
hin  erfüllt,  und  sich  zugleich  gegen  westen  an  der  galUschen  kdHi 
her,  bald  auch  nach  Britannien  ausgebreitet  hätte,  von  solcher  bat- 
äuszerung,  sollte  man  meinen,  würde  doch  auszer  ihren 
erfolgen  am  litus  saxonicum  und  in  Britannien  auch  dem»  ■ 
Deutschland  künde  geblieben  sein,  sollten  Chauken  und  ChenMlm 
diesem  einbnich  der  Sachsen  keinen  widerstand  enlgegengesetit  hahmf 
ja  wäre  überhaupt  gedenkbar  und  durch  andere  beispiele  in  4v 
deutschen  f^cschichte  zu  bestätigen,  dasz  ein  stamm  verwandte 
auf  solche  weise  überzogen  und  unter^'orfen  hätte?  Wie  viel 
sclieinlichcr  also   ist    es   zu  glauben,    dasz  die  von  Ptolemaens 

625  in    einem   winkel   hinter   der  Elbe   erforschte  benennung  der 

schon    längst    unter   dem    ganzen   volk   gäng  und  gäbe   war  und  Mit 
dem  dritten  jh.  auch  die  allgemein   herschende  wurde.     Ali  skfci  ii 
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immer  grOszercr  meuge,  die  fränkischen  stumme  vom  Niederrhein  nach 
Galüen  wandten,  schob  nicht  nur  die  sächsische  masse  gegen  Westen 
vor,  sondern  einzelne  theile  gelangten  entweder  mit  den  Franken  über 
den  Rhein  oder  segelten  auf  dem  nordmcer  heran  und  erwarben  sich 
belgische  oder  galHsche  bezirke,  es  mögen  vorzugsweise  die  nord- 
westlichsten Sachsen  gewesen  sein,  die  der  seefart  kundig  auf  ihren 
schiffen  an  der  kttste  streiften  und  wo  es  ihnen  gelegen  war  sich 
niederlieszen. 

Die  notitia  dign.  imp.  occid.  kennt  schon  im  tractus  armoricanus, 
der  Bcigica  secunda  und  in  Britannien  ein  littus  Saxonicum  (cd.  Böcking 
p.  23.  8Q.  106.  108.)  Eutropius  9,  13  erzählt:  Carausius  apud 
Bononiam  per  tractum  Belgicae  et  Armoricae  pacandum  mare  accepit, 
quod  Franci  et  Saxones  infestabant  (vgl.  Beda  1,  6.)  dem  Juüan  (ed. 
Spanh.  p.  34)  stchn  gerade  so  OQayyoi  xaX  2a%oyig  rcefv  vntQ  riy 
^Pfjyoy  xal  rtjr  ioni^lav  &dkaTTay  i&ywy  rä  fia/jftciTUTa  nebcn- 
einander,  in  des  Rümers  äuge  traten  zur  zeit  des  vierten  jh.  unter 
allen  Germanen  die  Franken  und  Sachsen  vor*,  über  diesen  namen 
gehethcn  jetzt  alle  älteren  und  berühmten  in  Vergessenheit  Ainmianus 
26,  3:  hoc  tempore  velut  per  Universum  orbcm  roraanum  bellicum 
cancnlibus  bucinis  excitae  gentes  saevissimae  limites  sibi  proximos 
persullabant ,  .  .  .  Picti  Saxonesque  et  Scotti  et  Atacotti  Brilannos626 
aenimnis  vexavere  continuis;  27,  8:  gallicanos  Iractus  Franci  cl  Saxo- 
nes iisdem  confmes ,  quo  quisque  erumpere  potuit  terra  vel  mari, 
praedis  acerbis  incendiisque  et  captivoruui  funeribus  hominum  violabant; 
2S,  2 :  quam  ob  causam  prae  ceteris  hostibus  Saxones  timentur  ut 
rcpentini;  28,  5:  signorum  aquilarumque  fulgore  praestricti  vcnialem 
poscerent  pacem;  diuque  variatis  consiliis,  cum  id  reip.  coudiicere 
viderctur,  pactis  induciis  et  datis  ex  conditione  pruposita  juvcnibus 
multis  habilibus  ad  mihliara,  discedere  permissi  sunt  Saxones,  sine 
impedimenlo  unde  venerant  rcvcrsuri.  Das  waren  die  Iclzen  züge  des 
römischen  reichs  in  diesen  landslrichen ,  als  es  zu  schwach  um  mit 
eigner  kraft  zu  bcslehn  aus  den  beeren  der  überall  plötzlich  einbrechen- 
den Dcuisclicn  für  kurze  fristen  geHihrliche  krieger  zu  gewinnen  suchte, 
bald  erfol^'len  niedcrlassungen  kühner  Sachsen  nicht  allein  an  der  ganzen 
Westküste  Galliens**  sondern  auch  an  der  enlgegenliegenden  von  Bri- 
tannien; wie  vorbereitet  war  die  hernach  stattUndende  einnähme  der 
britischen  inscl! 


*  fiirhfr  gehl  ein  beiden  zogetheilter  beiname  der  wilden  in  hohes  altertbum 
binauf:  Fr;iiK-i  feruces  oben  s.  513  und  Pertz  1,  2S2.  (iraff  4,  493;  Frnncurum 
barbaruruiixjiio  ftTocia  et  ferrca  corda.  Pertz  2,  651  ;  Saxones  natura  fcroces. 
Efinh.  cu)).  7 ;  feroces  Saxones.  Pertz  2,  367 ;  die  steinharten  Sabsen.  Rol. 
258,  28,  ^ns  nocb  bezug  auf  ^abs  saxuin  nehmen  kann ;  ^n  \%'ilt  Sas.  MaerU 
wapcnc  Martin  100;  wilde  Sabsen.  Lobengr.  p.  150.  Gudr.  1603,  4,  und  ver- 
hund«'n  Gudr.  306,  4:  er  lOntiin  sU  so  böbe  sam  einem  wilden  Sabsen  oder 
Franken,  die  rbuonen  Sabsen.  Hol.  184,  21.  die  grimmin  Sabsen.  Rol.  65,  4. 
**  in  .Neii<trien  bicsz  ein  pagus  Otlingua  Saxonia  (Pertz  3,  426  a.  853)  Aut- 
lingiia  saionica  (Ducange  4,  748),  da  wo  Greg.  tur.  5,  27  Saxones  bajocassini 
(%on  ßa}eu.\)  nennt,  es  sind  deuüicb  sftcbsiscbe  edilioge,  adaliogft,  die  dort  wohnten. 
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VoD  den  Schicksalen  der  in  ihrer  heimat  weilenden  Sachten  wili- 
rend  des  fünften,  sechsten  und  siebenten  jb.  sind  wir  wenig  uaCer- 
richtet.  um  diese  zeit  müssen  manche  der  alten  namen  geschwunden 
und  neue  aufgekommen  sein.  Seit  die  Franken  in  Gallien  aufgebläht 
und  zum  Christentimm  übergetreten  waren,  scheinen  sie  mit  den  Sach- 
sen, die  eifrige  beiden  blieben,  in  feindseligeres  TerhXltnis  zu  treten, 
kleine  sächsische  stamme  wurden  austrasischen  kOnigen  zinsbar  and 
suchten  sich  dieses  jochs  wieder  zu  entledigen,  andere  streilten  mit 
Langobarden  und  Burgunden  in  südliche  lander.  zwischen  Sachsen  imd 
Thüringen,  aber  auch  mit  den  fränkischen  Boructuariem  und  Halfan 
riem  mögen  wiederholte  kriege  und  fehden  stattgefunden  haben,  eine 
627  solche  meidung  hat  Beda.  5,  12  von  Svidberct  im  letzten  zehntel  des 
siebenten  jh.:  non  multo  post  ad  gentem  Boructuarorum  seceasit  ac 
mukös  eorum  praedicando  ad  viam  veritatis  perduiit«  sed  eipngDatii 
non  longo  post  tempore  Boructuaris  a  gente  antiquorum  Saxonum,  dis- 
persi  sunt  quolibct  hi,  qui  verbum  receperant.  dasz  die  Sachsen  m 
j.  715  das  hattuariscbe  gebiet  überzogen  hatten  wurde  s.  589  abge- 
führt. Von  solchen  kriegen  der  Franken  und  Sachsen  kann  noch  ii 
altfranzüsiscben  gedichtcn  einzelnes  sagenhaft  nachhallen,  z.  b.  wen 
Jean  Bodcl  in  der  chanson  des  Saxons  (ed.  Fr.  Michel,  Paris  1839| 
p.  72  den  Schauplatz  des  sächsischen  kriegs  'entre  Rune  et  Tranoigie 
setzt,  so  mag  das  auf  ältere  zeit  als  die  des  Wittekind  zurOckgehi, 
Trcinoigne  ist  Trcmonia,  Dortmund,  der  (s.  621)  vermutete  hauptsüs 
der  Marsen,  und  Rune  oflenbar  Rure,  die  Ruhr,  von  Dortmund  ans 
rückten  gcwis  noch  spätere  Sachsen  oder  Westfalen,  aber  lange  vor 
dem  achten  oder  neunten  jh.  den  Franken  entgegen. 

Beda  5,  10,  indem  er  des  Niger  und  Albus  Hewald  gedenkt,  die 
zu  ausgang  des  siebenten  jh.  aus  England  nach  Altsachsen  gekanoNB 
waren,  das  cliristenthum  zu  predigen,  gibt  eine  lehrreiche  nachrichl: 
qui  venicntes  in  provinciam  inlravcrunt  hospitium  ciyusdam  vilUd,  pe- 
ticruntque  ab  eo,  ut  IransuiiltcrcnHir  ad  satrapam,  qui  saper  em  cnl» 
CO  quod  habcrcnt  aliquod  Icgationis  et  causae  utilis,  quod  debcrert 
ad  illura  pcrferre.  Non  cnim  habcnt  regem  iidem  antiqoi  SaxMH» 
scd  satrapas  plurimos  suae  genli  praepositos,  qui  ingruenle  belli  arth- 
culo  miltunt  acqualitcr  sorles,  et  qucmcunque  sors  ostenderit,  hvc 
tempore  belli  ducem  omncs  scquuntur,  huic  obtemperant;  peracto  nUm 
hello  rursum  acqualis  potcntiac  omnes  fiunt  satrapae.  Suscepit  cfgt 
eos  villicus ,  et  promittcns  sc  miltere  eos  ad  satrapam ,  qui  sopcr  9t 
erat,  ut  petebanl,  aliquot  diebus  secum  retinuit.  Qui  cum  cogiilici- 
scnt  a  barbaris  quod  cssent  altcrius  religionis,  .  .  .  suspecti  sat  ki- 
biti,  quia  si  pcr\'enirent  ad  satrapam  et  loquerentur  cum  illo»  aiei'lsrol 
illum  a  diis  suis,  et  ad  novam  chrislianae  fidei  religionem 
62Srent,  sicque  paulatim  omnis  eorum  provincia  veterem  cogeretsr 
mutare  culluram.  itaquc  rapuerunt  ....  quos  interemtos  ia  Um* 
projecerunt  (3.  oct.  695.) 

Dieser  altsächsisclie  strich  nuisz  auf  der  rechten  seite  des  Rkeits 
gelegen  haben,  etwa  im  chmalichcii  gebiet  der  Marsen,  das  sich  vä^ 
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leicht  gegen  westen  erweitert  hatte,  weil  die  leichen  in  den  Rhein 
geworfen  wurden  und  zugefügt  ist,  dasz  sie  stromaufwürts  vierzigtau- 
send schritte  weit  trieben,  eh  man  sie  wieder  auffieng;  Pippin  habe 
sie  nachher  zu  Göki  in  einer  kirche  niederlegen  lassen,  leicht  also 
könnte  jener  hituptling  seinen  sitz  wieder  in  der  Ruhrgegend  und  wie 
vor  alters  zu  Dortmund  gehabt  haben*. 

Zu  Carl  des  groszen  tagen  predigte  den  Sachsen  Lebuin  oder 
Liafwin,  dessen  lebensbeschreibung  von  Uucbald  im  zehnten  jh.,  aber 
aus  itlleren  nachrichten  verfaszt  ist  und  mit  dem  von  Beda  gesagten 
übereinstimmt  (Pertz  2,  361):  in  Saxonum  gente  priscis  temporibus 
neque  summi  coeleslisque  regis  erat  notitia  .  .  neque  terreni  alicujus 
regi  dignitas  ....  singulis  pagis  principes  praeerant  singuli.  statuto 
quoque  tempore  anni  semel  ex  singulis  pagis  .  .  .  singillatim  viri  duo- 
decim  electi  et  in  unum  collecti,  in  media  Saxonia  secus  fliunen  Wi- 
seram  et  locum  Marklo  nuncupatum  exercebant  generale  concilium, 
tractantes,  sancientcs  et  propalantes  communis  commoda  utilitatis, 
juxta  placitum  a  se  statutae  legis,  sed  et  si  forte  belli  terreret  exi- 
tium,  si  pacis  arriderel  gaudium,  consulebant  ad  haec  quid  sibi  foret 
agendum. 

MarklA  will  sagen  was  silva  Marciana,  dunkler  wald,  und  die 
beiligkeit  des  waldes  ist  der  feierlichen,  allgemeinen  jahrsversamlung 
angemessen,  wo  der  ort  lag  scheint  nur  unsicher  ermittelt,  man 
glaubt  unweit  lloya  bei  Markennah  und  dem  Heiligenloh  daselbst. 

Die  lex  Saxonum  enthält  zwar  beslimmungen ,  welche  erst  für 
das  bekehrte  und  christliche  volk  getroflen  werden  konnten  (nament-629 
beb  2,  8.  10  und  3,  5);  gleichwol  wSre  denkbar,  dasz  der  erneue- 
rung  unter  Carl  dem  groszen  schon  eine  Xltere  fassung  vorhergieng. 
wlitiwam  1 ,  5  ist  ganz  dem  ausdruck  der  lex  Angl.  et  Wer.  (s.  606) 
gemäsz. 

Dies  gesetz  lehrt  nun  tit.  8  und  19  eine  durchgreifende  einthei- 
lung  des  sächsischen  volks,  wie  sie  auf  jeden  fall  schon  im  achten  jh. 
bestanden  haben  musz.  es  gibt  drei  sächsische  stamme  Ostfalai,  West- 
falai  und  Angrarii,  oder,  wie  sie  der  poeta  Saxo  zum  j.  772  (Pertz  1, 
228)  benennt  Weslfali,  OstfaU,  Angarii.  die  Westfalen  wohnen  gegen 
den  Rhein,  die  Ostfalen  gegen  die  Elbe,  zwischen  beiden  an  den  ufern 
der  Weser  die  Angrarii  oder  Engem,  gleichbedeutig  mit  Ostfali  wird 
auch  Oslerliudi  oder  Auslreleudi  gesagt,  obwol  dieser  letzte  ausdruck 
allgemeiner  ist  und  auch  die  Üsthchen  stamme  jedes  andern  volks  be- 
zeichnen darf,  wie  namentlich  im  Hildebrandslied  unter  argösto  Ostar- 
liuto  kaum  ein  Sachse  gemeint  wird.  Als  Carl  der  grosze  mit  sei- 
nem beer  zur  Ocker  kaip,  giengen  ihm  die  Ostfalen,  darauf  im  gau 
Bucki  (bei  Bückeburg  an  der  Weser)  die  Engem,  endlich  zwischen 
Weser  und  Rhein  die  Westfalen,    alle  ihre  geisein  stellend,   entgegen 


*  aus  der  ganzen  stelle  zeigt  sich  klar  was  Beda.  bier  und  1,  15  unter  alten 
Sachrieu  versteht,  und  wie  abenteuerlich  man  letzthin  gesucht  bat  dieae  zu  den 
beHoUnern  des  littus  saxonicum  zu  machen. 
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(Peru  1»  154.  155.)  Mitten  im  ostf^lischen  ^biet,  iwiichen  Ocker 
und  Leine,  lag  noch  ein  eigner  gau  des  namens  Ostfala  oder  blois 
Fala,  Falaha  mit  dem  hauptort  Hildesheim,  in  ülterer  form  Hildenes- 
heim,  was  ein  masc.  Hihlan  oder  fem.  Hildana  mit  dem  gen.  HÜdaoM 
voraussetzt. 

Sichtbar  entsprechen  nun  diese  drei  landstriche  Ostfalen,  Eageiii 
und  Westfalen,  die  der  gemeinschaftliche  name  Sachsen*  umfaszt,  dem 
alten  Clieruskengebiet ,  und  es  Itfszt  sich  nicht  verkennen,  dasi  die 
mittleren  Augrarii  oder  Engem  auch  den  namen  der  alten  Angrivarier 
bewahrt  haben,  die,  wo  nicht  selbst  Ghemsken,  ihnen  nabgelegen  oni 
befreundet  waren,  in  der  grafschaft  Ravensberg,  sttdwestlich  von  Min- 
den, dicht  bei  Herford  liegt  ein  Städtchen  £nger,  alts.  Angari,  das  lllr 
630  den  hauplort  des  angrivarischen  gebiets  und  fast  ftlr  die  mitte  vm 
ganz  Sachsen  gelten  kann ;  nur  dasz  sich  die  Angrivarier  Bildlich  nicht 
bis  an  die  Chatten,  nördlich  nicht  bis  an  die  Chauken  erstreckten, 
also  bei  der  neuen  eintheilung  Engem  oben  und  unten  aasgeddMt 
wurde.  Vielleicht,  dasz  sie  dennoch  mit  des  Ptolemaeua  Ingrionen  am 
Rhein  (s.  582),  ja  mit  dem  uralten  namen  der  Ingaevonen  zusammcn- 
hüngen;  weit  bedenklicher  scheint  es  sie  und  die  Angeln  zu  verknöpfe^ 
obschon  in  den  lateinischen  gesetzen  Eduard  des  bekenners  ein  spltcr 
eingeschalteter  titcl  (Schmids  ausg.  s.  286)  gerade  sagt:  exierantcnim 
Guti  ([nondam  de  nobiU  sanguine  Anglorum,  scilicet  de  Eiigra  civitatflb 
et  Anfjilici  de  sanguine  illorum,  et  semper  efllciuntur  populus  nnns  et 
gcns  una,  was  man  in  England  zur  zeit  des  eiltten  jh.  nicht  mehr 
recht  wissen  konnte. 

Wer  sind  aber  die  Palen  und  wie  gerathen  sie  in  den  ostcn  mri 
Westen  des  altcheruskischen  landes? 

Durch  die  Schreibung  Ostfalai  und  Westfalai  des  gesetzes  werta 
wir  vorerst  auf  ein  volleres  Falahi  geführt,  das  im  capitulare  von  797 
(Pertz  3,  75,  vgl.  89.  90)  bestätigung  erhült,  es  heiszl  da:  congic- 
gatis  Saxonibus  de  diversis  pagis,  tam  de  Westfalahis  et  Angrariis  qmm 
et  de  Oostfalahis.  den  einfachen  mannsnamen  Falb  gewMhren  die  tnA 
corb.  §.  477.  478,  neben  Fal  §.  243.  341,  den  orUnamen  Falhaki- 
sen  §.  366,  ein  gau  hiesz  Falcdungen,  ein  ort  Falothorp,  noch  hcM 
sind  in  Westfalen  oder  Miedersachsen  Fal,  Val,  Phal,  Westlal,  KnkM 
u.  s.  w.  unseltne  eigennamen.  Dies  falah,  falh  scheint  aber  ranldit 
aus  alts.  rdhan,  goth.  filhan,  abd.  fölahan  condere,  tegere  entspnt- 
gen,  mithin  ganz  den  sinn  des  lat.  conditus  d.  i.  consÜtQlus,  ii 
tus  darzubieten:  falah  wäre  ein  geschafner,  ansässiger. 

Nun   sagt   die  vorrede   der  edda,    Odinn  habe  Saiknd 
und  (gleich  Mannus)   dreien  söhnen  so  ausgetheilt,   dasi  Vegdcg  Ortr 
Sachsen,    Reldcg  Westfalen  (Vcstfal)   und  Sigi  Frankenland 
dieser    enge    verband    zwischen  Sachsen  und  Franken   ist 
Sigi  ahd.  Sicco  knüpft  sich  an  Sigmund,    Sigfrid  (Hiiqits  leiuchr.  i» 


*  die  lauenburgischen  fursten  fährten  noch  im  16  Jh.  den  Hlel  ' 
zu  Sachsen,  Engern  und  Westfalen'. 
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« 

3.  4)  und  an  nnsre  Sigambern  (s.  525.)  Vagdäg  (Vecta)  ami  Bäl-631 
dXg  erscheineD  auch  in  den  ags.  genealogien  als  götüiche  heroen  und 
Büldjig  ist  geradezu  der  nordische  gott  Baldr;  sollte  nicht  Vesterfalcna, 
ein  andrer  name  dieser  ags.  stammreihcn ,  auf  Veslerfaica ,  Vestfalha 
ahd.  Westfalaho  zurttckgehn?  Phal  auf  Phol  — »  Baldr?  wie  es  immer 
dämm  stehe,  das  zurückweichen  des  namens  Westfal  in  uralte  gölter- 
sage  musz  uns  verbürgen,  dasz  die  benennung  der  Westfalen  nnd  Ost- 
falen  nicht  erst  im  achten  jh.  aufgekommen,  sondern  weit  früher  be- 
gründet war.  Geboren  aber  die  s.  194  verglichnen  gothisehen  Thai- 
phali  und  Victophali  in  denselben  kreis,  so  gewinnt  der  name  noch 
höheres  alterthum;  das  nach  dem  L  unterdrückte  H  im  munde  latei- 
nischer Schriftsteller  macht  keinen  anstosz. 

Als  ergebnis  dieser  noch  unabgeschlossenen  forschungen  mag  be- 
trachtet werden,  dasz,  wenn  sjichsische  Falen  statt  der  alten  Gberus- 
ken  erscheinen,  damit  ein  bloszer  Wechsel  uralter  namen,  nicht  der 
Tölker  eingetreten  sei.  weder  sind  die  Cherusken  als  frühere  einwoh- 
ner  von  ihrer  stelle  gewichen,  noch  Sachsen  als  neukömmlinge  in 
diese  gerückt,  in  der  mitte  haben  sogar  die  Engern  die  alte  benen- 
nung der  Angrivarier  gewahrt,  was  den  beweis  vollendet,  allen  dreien 
musz  dieselbe  abkunfl  und  spräche  beigelegt  werden  und  von  jeher 
war  Cherusken  wie  Sachsen  ^der  niederdeutsche  dialect  eigen,  wie 
aber  noch  heule  die  niedersächsische  spräche  abweicht  von  der  thü- 
ringischen, bleibt  die  annähme  unvermeidlich,  dasz  auch  vor  alters 
Cherusken  und  Hermunduren  stammverschieden  waren,  und  des  Plinius 
anfzälilung  der  Cherusken  unter  den  Herminonen  unwahrscheinhch,  da 
sie  vielmehr  gleich  den  Sachsen  als  kern  der  Ingaevonen  anzusehn  sind, 
worauf  ich  zurückkommen  werde. 

Diesen  drei  gliedern  des  sächsischen  volks,  Westfalen,  Engem  und 
Ostfalen ,  tritt  aber  jenseits  der  Elbe  noch  ein  viertes  hinzu ,  welches 
der  poeta  Sax«  (Pertz  1,  254)  Northalbingi  benennt,  wofür  aber  auch 
Transalbiani   oder   Nordleudi,   im   gegensatz  jener  Ostarleudi   (s.  629) 
üblich  wurde ;  durch  den  blosz  örtlichen  namen  sollen  einzelne ,  klei- 
nere stamme  der  halbinsel,  zwischen  Elbe  und  Eider,  gerade  da,  wo 632 
Ptolcmaeus   zuerst   der  Sachsen  wahrnahm,    zusammengefaszt  werden. 
Adam  von  Bremen  2,   15  (Pertz  9,  310)  zühlt  sie  niher  so  auf:  Trans- 
albianorum  Saxonum  tres   sunt  populi,   primi   ad  oceanum  Tedmarsgoi 
(al.  Thiatmarsgoi ,    einwohner   des  Thiadmarsgau ,   woraus   das   heutige 
Dithmarsrhen  entstellt  wurde),  secundi  Holcetae  (d.  i.  Holtsetae,  Holt- 
sati)    dicti  a  silvis  quas  accolunt,    tertii,    qui  et  nobiliores,    Stormarii 
dicuDtur.     ebenso   schildert  Helmold   1,6:   ultimam  partem  Saxoniae, 
quae  est  Irans  Albiam  et  dicitur  Nordalbingia .    continens  tres  populos 
Tbetmarsos,   Holsatos,   Stormarios.     genau  betrachtet   fallen  auch  die 
an    der  Westküste  der  halbinsel  wohnenden  Friesen  in  die  vortleliung 
von  Nordnibingien,  obschon  sie  nicht  Sachsen  heisien  können;  jenseits 
der  Eider  oder  vielmehr  SIci  beginnen  die  Juten.     Dasz  diese  nordal- 
bingischcn  Sachsen  den  übrigen  urverwandt  waren  entscheidet  die  bis 
auf  heute  in  Holstein  und  Dithmarschen  waltende  mundart. 
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Schwerer  scheint  die  frage  zu  erledigen,  welche  Völker  in  Xlte- 
ren  zeilen,  vor  dem  achten  und  neunten  jh.  auf  der  halbinsel  wohn- 
ten?  aber  die  Untersuchung  wird  gewinnbringend. 

Tacitus  führt  einzig  und  allein  die  Kimbern  auf:  eundem  Germa- 
niae  sinum  proximi  occano  Cimbri  tenent,  parva  nunc  civitas,  sed  glo- 
ria  ingens.  dem  Plinius  4,  14  bilden  das  alterum  genus  aller  Ger- 
manen Ingaevones,  quorum  pars  Cimbri,  Teutoni  ac  Chaucorum  gen- 
tes.  auf  dem  monumcntum  ancyranum  werden  dem  Auguslus  selbst 
diese  worte  in  den  mund  gelegt :  Cimbrique  et  Gharudes  et  Semnoiei 
et  ejusdem  tractus  ahi  Germanorum  popuU  per  legalos  amicitiam  meaM 
et  popuU  romani  petierunt.  der  gcsandtschafl  der  Kimbern,  wie  sie 
dem  kaiser  einen  heiligen  kessel  verehrten,  erwähnt  Strabo  s.  293: 
xal  yätQ  yyy  l'/^avai  Ttjy  x^Q^^t  ^y  *7xoy  TiQoxtQov»  xa2  tmu^fmf 
TW  Sißaari^  Swgoy  tov  hQciraTOy  nag  avToTg  ÜßfjTcty  aiTOVfiiroi 
CS3(ftXiay  xal  dfiyfjariay  Twy  vnr^Q^'/niywy*,  Zu  Ario\ists  beer,  wie 
Caesar  1,  31.  37.  51  meldet,  waren  unter  andern  Germanen  anf  gal- 
lischem boden  auch  24000  Harudes  gestoszen;  mit  Kimbern  kam  Cae- 
sar nicht  in  berührung,  so  oft  er  ihrer  aus  alten  zeiten  gedenkt,  wo 
dann  immer  Cimhri  Tcutonesquc  nebeneinander  genannt  sind  (1,  33. 
40.  2,  4.  7,  77.)  Ptolemaeus  kennt  auf  der  halbinsel  ausier  Cinh 
bern  und  Charudcn  noch  fünf  andere  mit  fast  unbekannten  oder  ent- 
stellten nanicn,  und  zUhlt  sie  alle  sieben  in  folgender  Ordnung  iicr: 
2iyov).a)yeg,  ^aßakiyyioi,  KoßavSoi^  Xi'koij  0ovydovaoif  Xiv^ov- 
dtg  druToXixciT€QOi,  KifAßQOi  ndyxiay  äQxux(OT€Q0i, 

Charudes  Harudes  bedeutet  silvicolae  von  charud  harud,  alts.  bari, 
ahd.  hart  lucus,  silva  (GralT  4,  1026),  womit  viele  Ortsnamen  wie 
Reginhart,  Spohleshart,  Mänhart  gebildet  sind,  die  Harudes  bd  Ario- 
vist  brauchen  nicht  gerade  aus  dem  norden  gekommen  zu  sein,  mn 
konnte  sie  sich  gleich  den  Markomannen  in  mehr  als  einer  gcgci^ 
denken.  Als  im  j.  852  künig  filudowic  durch  Sachsen- zog,  h^xA  ei 
in  den  fuldischcn  annalen  (Pertz  1,  36S):  transiens  per  Angros,  ih- 
rudos,  Suabos  et  Hohsiugos  .  .  .  Thuringiam  ingreditur,  aus  Engen 
gelangte  er  in  den  Hartegt),  SuAvegö  und  Hohsigd,  der  unmittelbar  a 
Thüringen  grenzte,  im  pagus  Suevon,  zwischen  Bode  und  Säle  woll- 
ten die  Nordschwaben.  Diese  liarudi  sind  also  Harzbewohner,  ■■ 
weisz  dasz  zu  verschiedenen  zciten  mirdalbingische  Sachsen  naeb  M- 
dem  gcgenden  versetzt  wurden  (Zeusz  s.  396.  397.)  Klar  aber  U- 
len,  und  darauf  kommt  es  an,  die  nordalbingischen  Harudes  uhM- 
nien  mit  den  Hollsaten,  was  nur  ein  andrer  ausdruck  ftlr  den  htgt 
accolae  silvae  ist.     auch  liegt  Holstein**  im  osten  der  halbinsel,  wil 


*  wie  ihre  beiliKcn  frauen  aus  sulcbcn  opferkesselo  weissagten  bciichlfl  V 
8.  294 ;  auch  die  Sueven  bedienten  sieb  groszer  Opferkessel  (myth.  t.  M)  M^ 
der  baufige  ahn.  eigcnname  Tbörketiil,  Tbörkell  (myth.  s.  170)  eiklärt  sich  Ni 
diesem  ciiUus.  Hymisqvida  singt,  wie  Thurr  den  ungeheuren  kestd  foi  4em  iv- 
sen,  Tbrymsqrida  wie  er  den  mächtigen  hammer  wieder  holte,  beide  kesfd  «4 
hunimer  waren  beilige  gegenstände. 

**  bekanntlich  ist  diese  hochdeutsche  form  ganz  verkehrt  aus  Holstcn  (imHoHp 
seten)  land  gebildet  worden. 
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dem  Ptolemaeus  die  Chaniden  dyaToXixwTiQOi  hieszeo.    übrigens  ent-634 
sprechen    ihnen   auch   im   namcn    und   vielleicht  der  abkund  die  altn. 
Uördar  (fornm.  sog.   12,  309.) 

Wie  Cberusken  «»  Sachsen  sind  also  Chaniden  -*  Holtsaten; 
sind  aber  Charuden  und  Semnonen  unanfechtbar  deutsches  Ursprungs» 
so  werden  es  auch  die  mit  ihnen  von  August  zusammen  genannten 
Kimbern  sein. 

Neuere  crilik,  irre  geleitet  durch  Kimmerier  und  Gymru  (Cambria) 
hat  sie  zu  Kelten  stempeln  und  dem  Vaterland  einen  seiner  ältesten 
zeugen  rauben  wollen;  wären  die  Kimbern  keltisch,  so  würde  da- 
durch selbst  die  deutschheit  der  Teutonen,  ihrer  gel<lhrten  ver- 
dächtigt. 

Auf  den  unterschied  der  Germanen  von  den  Kelten,  welchen  Grie- 
chen nicht  zu  fassen  vermochten,  hatten  allmähch  die  Römer  sich  ver- 
stehn  gelernt,  in  deren  meidungen  Kimbern  und  Teutonen  ausdrück- 
lich germanische  Völker  heiszen.  Caesar  gedenkt  ihrer,  um  sie  den 
kriegem  Ariovists  gleichzustellen,  die  wild  und  grausam,  wie  die 
alten  Kimbern  und  Teutonen  in  GaUicn  einfallen;  nie  erscheinen  sie  ihm 
als  Jandsleute  der  Gallier,  sondern  als  deren  feinde.  August  stellt 
Kimbern  zu  Charuden,  Semnonen  und  andern  nördlichen  Germanen, 
wiederum  betrachtet  Tacilus  hisl.  4,  73  Kimbern  und  Teutonen  als 
gcgner  der  Gallier,  von  welchen  diese  der  römische  beistand  befreit 
habe.  Slrabo  und  Plutarch,  griechische  aber  aus  römischer  quelle 
schöpfende  Schriftsteller,  lassen  die  Kimbern  aus  der  nördlichen  halb- 
insel,  wo  man  sich  nur  Germanen  dachte,  über  Gallien  und  ItaUen 
einbrechen.  Plutarch  nennt  sie  geradezu  ytg/aayixa  yfyti  rwy  xa^- 
xoyrwy  ini  roy  ßoQUoy  dxiayovj  und  dasz  sie  die  altskythischen 
KifififQtoi  gewesen  und  erst  beim  einfall  in  Italien  KijußQOi  genannt 
worden  seien  ist  ihm  unsichre  Vermutung,  es  wäre  auch  schwer, 
Zusammenhang  zwischen  diesen  Skythen  und  einwohnern  der  nördlir- 
chen  kUste  herauszufinden  oder  des  Posidonius  meidungen  bei  Strabo 
s.   293  glauben  beizumessen. 

In  den  jaliren  113  bis  101  vor  Chr.  erschienen  Kimbern  und 
Teutonen  in  Noricum,  Helvetien,  Gallien  und  l^ahen,  zu  ihnen  gesellt  635 
hatten  sich  helvetische  Tiguriner  und  Ambronen;  sie  waren  nach  einer 
sinflut  des  oceans*  aus  ihrer  heimat  gezogen,  um  sich  andere  Wohn- 
sitze zu  suchen.  Marius  schlug  die  Teutonen  und  Ambronen  an  der 
Rhone,  die  Kimbern  jenseits  der  alpen.  der  Teutonen  anführer  wird 
Tcutobocli,  der  Kimbern  Bojorix  genannt. 

Die  grösze  dieser  gefahr  hinterliesz  in  Rom  den  nachhaltigsten 
eindruck ;  es  ahnte  von  welcher  seite  her  seine  macht  gestürzt  wer- 
den sollte.  Gallien  hatte  längst  aufgehört  ihm  furchtbar  zu  sein  (s.  164)» 
aber  Germanien  drohte. 

In   der   römischen   volksage   müssen  manche  züge  aus  dem  kirn- 


*  nh,unvoU,  S(rub<»  p.  292 ;  subita  inundalio  maris,  Festus  s.  v.  Ambrones ; 
cum  terraii  eoruni  iouDdassel  oceanus,  Florus  3^  3. 
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brischen  krieg  von  der  riesengestalt  der  feinde  ond  ihrem  schrecken- 
den aussehn  lebendig  gehaftet  haben,  man  pflegte  das  bild  eines  die 
zunge  ausreckenden  Kimbern  auf  schilde  zu  malen  und  ab  zeichen 
auszuhängen,  die  capitolinischen  fasten  gedenken  eines  Q.  Aofidins 
mensarius  labcmae  argcntariae  'ad  scutum  cimbricum*.  scherzhaft  wur- 
den häszlichc  dieser  misgestalt  verglichen.  Cicero  de  orat<A%  2,  66: 
valde  autem  ridentur  cliam  imagines,  quae  fere  in  deformitatem  aut  in 
aliquod  Vitium  corporis  ducuntur  cum  similitudine  turpioris,  nt  meiun 
illud  in  Helvium  Nanciam:  *jam  ostendam  ciyusmodi  sis'  quum  iUe 
'ostende,  quaeso*  demonstravi  digito  pictum  Gallum  in  nariano  scalo 
cimbrico,  sub  novis,  distortum,  ejecta  lingua,  buccis  flaentibus.  risos 
est  commotus:  nihil  tarn  Manciae  siraile  visum  est.  Dasselbe  erzlMt 
aber  Plinius  von  Crassus  35,  4:  denique  video  et  in  foro  (tabulas) 
positas  vulgo.  hinc  enim  ille  Crassi  oraloris  lepos  agentis  sab  Veteri- 
bus,  cum  testis  compcllatus  instaret:  'die  ergo,  Crasse,  qualem  me  re* 
risf  Ualem^  inquit  ostcndens  in  tabula  pictum  inOcetissime  Gallun  e^ 
serentem  linguam.  sicher  hieszen  im  munde  de«  rOmiscben  volks  alle 
Kimbern  Gallier  und  das  bild  im  schild  konnten  Cicero  und  Craisos 
nicht  anders  nennen  als  Gallus,  wenn  ihnen  auch  sonst  die  Kimben 
C36  schon  als  Germanen  bekannt  waren,  wie  auf  dem  schild  der  Athene 
ein  Gorgohaupl  mit  gereckter  zunge  gebildet  war,  stellte  man  des 
ri)mischen  holden  schild  mit  des  Galliers  haupte  dar:  es  war  das  zor 
schau  getragne  des  erlegten  feindes  (s.  141.  142),  der  im  tode»- 
kämpfe  fletscht.  Noch  jetzt  findet  man  in  mauern  solche  kOpfe  ein- 
gehauen,  z.  b.  in  der  Schweiz,  wo  man  sie  lalli  (von  lillen,  die  auage 
strecken)  nennt. 

Verstehn  wir  den  namen  Charudes,  so  fragt  es  sich  auch  Mch 
Cimbri.  die  ROmcr  haben  uns  eine  wichtige  deutung  aberlielBrl:  Gin- 
bri  lingua  gallica  latroucs  dicuntur,  sagt  Festus,  K/ftßg&vg  jjvora- 
^äCfOvai  reQuuyoi  rovc  Xtjajdg  Plutarch  im  Marina  cap.  11,  nd 
auch  Slrabo  s.  292.  293  weisz  dasz  die  Klfißqoi  nXArvfTtQ  vmI 
XrjOTQixoi  wurden,  Xtjavi^g  gilt  den  Griechen  vonogsweise  von  pin- 
ten,  die  auf  beute  ausgehn,  ein  begrif  der  zumal  ftlr  kosten  bewob-' 
nende  Germanen  und  noch  später  Sachsen  (s.  625.  626)  geeignet  irt. 
nun  kennt  aber  keine  der  heutigen  keltischen  spraclicm  einen  sokha 
ausdruck  *  und  namentlich  ist  das  welsche  Cymro  fem  von  diesem  wt* 
bensinn,  wogegen  der  Übergang  aus  dem  ags.  cempa  miles,  beros»  alb- 
leta,  ahd.  chcmphO,  alln.  kappi  in  die  vorstelinng  eines  raubKcIte 
und  Täubers  leicht  und  natürlich  scheint,  sowol  ags.  cempa  als  ahi 
chempho  sind  glossen  zum  lat.  tiro  d.  i.  miles  novus  et  nidis  niitiM* 
gerade  so  findet  sich  ahd.  scefdiup  d.  i.  pirata  fttr  tiro  (Graff  5»  9S\ 
folglich  stehn  chempho  und  scefdiup  synonym,  ich  habe  sonst  (lit 
s.  635)  dargethan,  dasz  todschlag  und  raub  dem  altertkoB  keine  fil* 
ehrende,  vielmehr  ruhmvolle  handlungen  und  das  gewerbe  dtr  hcMca 
waren;  auch  steht  in  niederdeutschen  volkssagen  kümpe  ftlr  riese  (Mll- 


*  rüubcr  beiszt  ir.  creacbadoir,  gal.  creathadair  und  spainneadtfr. 
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knhofr  s.  267.  277)  also  gewaltthUliger  räuber.  Cimber  im  sg.  wird 
getroflen  bei  Gruter  410,  7.  1075,  2;  den  eigennamen  Giroberius 
hat  Caesar  1,  37.  ein  von  den  ROmem  nach  der  bedeutung  des  Wor- 
tes gefragter  Germane  konnte  ohne  bedenken  angeben :  praedator,  gras- 
sator;  war  hier  der  eigentliche  begrif  verschlimmert,  so  mochte  er 
auch  im  spätem  cempa,  cherapho  gemildert  scheinen.  Fttr  die  ibm637 
bt  blosz  zu  merken,  dasz  anlautendes  K  der  sächsischen  Verschiebung, 
B  nach  dem  M  aber  der  lat.  stufe  gemüsz  sei,  mOgen  die  ROmer  ger- 
manisches MP  in  MB  erweicht,  oder  die  Germanen  selbst  in  diesem 
inlaut  noch  MB  gesprochen  haben.  E  in  chempho  ist  umlaut  des  A 
in  champhio;  will  man  auf  diese  Verschiedenheit  des  A  vom  I  in  Cim- 
ber gewicht  legen,  so  kann  in  ihm  der  laut  von  kimpan  kamp  ange- 
nommen werden,  aus  welchem  hernach  kampian  und  kampio  -*  kempo 
flosz.  Besteht  meine  auslegung  und  ist  Cimber  ags.  cempere,  ahd. 
chemphari  oder  ein  ags.  cimpor,  ahd.  chimphar;  so  wird  damit  aller 
keltischen  abkunft  der  Kimbern  ein  ende  gemacht. 

Wie  ich  aber  die  Charudes  in  den  Holtsaten,  möchte  ich  auch 
mit  verändertem  wort  und  haftendem  begrif  die  Kimbern  aufweisen  in 
den  Sturmaren,  welche  Adam  bedeutsam,  neben  Dietmarsen  und  Hol- 
steinern als  ^nobiliores'  bezeichnet,  denn  ahd.  stürm  ist  tumultus,  se- 
ditio  (GrafT  6,  710),  altn.  stormr  impetus  hostilis,  folglich  Sturmari 
Stonuare  nichts  anders  als  unser  nhd.  Stürmer  tumoltuator,  grassator. 
wurde  lat.  grassari  de  latronibus  qui  vias  obsident  gesagt,  so  mag  vor 
alters  sturman  in  gleichem  sinn  gegolten  haben,  Adam  fügt  selbst 
hinzu :  eo  quod  ^scditionibus'  ea  gens  frequens  agitnr.  ich  kann  Dahl- 
mann  nicht  beistimmen,  welcher  zu  Neoconis  1,  557  meint,  Adam 
habe  an  stur  (in  welchen  glossen  hiesze  das  seditio?)  storinge  und 
stOren  gedacht,  und  der  name  sei  in  Sturmarii  zu  zerlegen;  soll  dann 
der  zweite  theil  mdri  illustris  gedeutet  werden?  das  entscheidet,  dasz 
noch  im  Gudrunepos  Wate  von  Sturmlant  oder  von  Stflrmen  auftritt 
203,  1.  331,  3.  564,  1.  8S4,  t  und  im  ags.  Byrhtnöd  128,  30  ein 
held  Sturmere  hciszt;  bekannt  ist  der  ahd.  Sturmio,  Sturmi.  Die  Stör- 
mam  sind  also  eine  gute  probe  auf  die  Kimbern,  als  deren  nachkom- 
men ich  sie  betrachte,  und  der  altkimbrische  rühm  (parva  nunc  civi- 
tas  sed  gloria  ingens)  haftet  an  ihnen,  weil  sie  noch  so  spXt  ^nobilio- 
res'  genannt  sind;  nur  dasz  sie  im  veriauf  der  zeit  aus  dem  aordea 
der  halbinscl  in  den  sUden  an  die  Elbe  gezogen  scheinen,  immer  aber 638 
iiaehbarn  der  llaruden,  wir  werden  sehn,  vielleicht  auch  der  Tevlo- 
nen  blieben*. 

Eine  andere  bestätigung  liefern  die  den  Kimbern  und  Teotoneii 
zugesellten  Ambroiien,  deren  Strabo  und  Plutarch  gedenken,  Flömi 
gesctiweigt.     Fcstus  sagt:  Ambrones  fuenint  gens  qeaedan  gallica,  qui 


*  Pliniufl  4,  5  nennt  neben  der  Batavorum  und  Canoenufatum  intula  et  aliae 
Friüioniiii,  Cliaucortiin,  Prisiahoniim,  Stiiriorum,  Marsaciorum ,  quae  tternunlur 
infer  Noliiim  ac  MeYiim.  für  StnriorBin  lesen  »iNlere  bat.  Tatioran,  «nd  ihre 
laef  enifcrnt  sich  aucü  von  der  kimbrisclien  balbinfel. 
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subita  inundatione  maris  quum  amisissent  sedes  suas,  rapims  et  pne- 
dationibus  se  suosque  alerc  coeperunt.  eos  et  Gimbros  Teutonosque 
G.  Marius  delevit.  ex  quo  Iractum  est,  ut  turpis  vjtae  homines  am- 
brones  dicerentur.  Placidus  p.  436:  Ambronem  perditae  improbilaüs: 
a  gente  Gallorum,  qui  cum  Gimbris  Teutonisque  grassantes  periere. 
im  gloss.  Isidori:  Ambro  devorator,  consumptor  palrimonionmi »  deco- 
ctor,  luxuriosus,  profusus,  ja  später  werden  riesen  und  menschenfrea- 
ser  daraus  (mylhol.  s.  487.  493),  gerade  wie  die  kämpen  in  riesen 
übcrgehn.  ähnliches  meldeten  die  Griechen  von  thrakischer  Tribalkr 
Wildheit.  Mit  recht  aber  nimmt  Zeusz  s.  149.  150  an,  dasi  Kimben 
und  Teutonen  auch  die  verbündeten  Ambronen  aus  dem  kdüschen  in 
den  deutschen  völkerhaufen  nach  sich  ziehen;  nur  sehe  ich  keinen 
grund  sie  für  vorfahren  der  Sachsen  zu  halten,  ihren  namen,  so  deutsche 
färbe  er  trägt,  weisz  ich  noch  nicht  auszulegen. 

Wir  gelangen  zu  den  Teutonen,  deren  name  auf  den  unsrigen. 
allgemein  alle  stamme  des  volks  umfassenden  ohne  zweifei  etngewiikt« 
wenn  er  ihn  auch  nicht  hervorgebracht  hat.  im  höchsten  alterthoa 
erscheinen  Gimbri  Teutonique  beständig  zusammen*,  wie  sie  die  ge- 
schichte  bei  dem  groszen  heerzug  verbündet,  dessen  tragischen  ans- 
gang  ihre  letzte  trennung  entschied.  Tacitus  weist  noch  den  Kimben, 
nicht  mehr  den  Teutonen  wohnstätte  in  der  nördlichen  heimat  an,  Pli- 
639nius  läszt  den  ganzen  ingaevonischcn  hauptstamm  von  Kimbern,  Ten- 
toncii  und  Ghauken  gebildet  werden,  während  er  die  Gheniiken  in 
vierten,  hcrminouischen  schlägt,  kein  zweifei  also,  dasz  die  RMer 
den  sitz  der  Teutonen,  wie  der  Kimbern  in  den  germanischen  nordei 
legten.  P^'lheas  (bei  Plinius  37,  2)  meldet,  hinter  den  gennaniscbei 
Guttonen  sei  die  insel  Abalus,  deren  einwohner  ihren  bemstciB  den 
benachbarten  Teutonen  als  holz  zur  feuerung  verkauften ;  diesen  naaei 
hier  mit  Zeusz  s.  135  für  einen  Schreibfehler  zu  erklären  scbeinl  wr 
verwegen ,  da  auch  Mela  3,  6  Godanonia  in  der  ostsee  von  TentoMi 
bewohnen  läszt.  mit  solchen  nördlichen  Teutonen,  wie  mit  den  Ki»* 
bern  müssen  auch  die  Römer  zur  zeit  des  ersten  jh.  verkehr  nntcr- 
haltcn  haben,  Plinius  35,  4  berichtet:  in  foro  fuit  el  illa  pastorii 
senis  cum  baculo  (tabula),  de  qua  Teutonorum  respondit  legatus  iiUr- 
rogatus,  quanti  eum  aestimaret?  sibi  donari  noUe  talem  vivum  vena- 
que.  .  die  frage  ist  nur,  an  welcher  stelle  die  Teutonen  ihren  siti  hitr 
ten?  jene  inseln  Abalus  und  Godanonia  können  ihn  nur  unsicher  kc- 
stimmen  und  auszerdem  wäre  glaublich,  dasz  seit  Pvtheas  das  volk  nch 
weiter  gegen  westen  bewegt  hätte.  Ptolemaeus  stellt  östlich  tob  dtf 
halbinsel  Teutonoarier  zwischen  Saxoncn  und  Sueven  (ungeUhr  m  bci- 
tige  Lauenburgischc),  zu  den  Teutonen  verhalten  sich  Teutonoarier  wii 
zu  den  Ghatten  Ghattuarier.  die  natürlichste  annähme  ist  wol«  dlff 
die  Teutonen  unmittelbare  nachbarn  der  Kimbern  und  gleichfaUs  arf 
der  halbinsel  angesessen   waren;    ich   wage  sogar  zu  vermuten»  dw 


*  wie  Usipi  et  Tcnctcri,  Bructeri  et  Teocteri,  Aoglii  et  Tarini,  Daci  M  G^ 
tae,  Sciri  et  Hirri. 
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die  Ditmarsen  ihre  nninittelbaren  nachkommen  seien  und  Thielmaresgö 
auf  ein  älteres  einfaches  Thietengd,  Thioddnogd,  Teutononim  pagus 
zurückgehe,  da  Dedo,  Dieto,  Diez  ein  hypokorismos  ftlr  Dietrich  oder 
Dietmar  ist,  so  kann  umgekehrt  aus  dem  einfachen  volksnamen  Teuto 
-M  alts.  Thiado ,  ahd.  Dioto  die  erweiterung  Teutomöres ,  Thiadmdr, 
Diotrolr  entsprungen  sein.  Hiemach  wiren  in  den  Dietmarsen,  Stoiv 
mam,  Uoltseten  die  Teutonen,  Kimbern  und  Charuden  des  höheren 
alterthums  aufgewiesen,  you  den  Dietmarsen  aber  ist  auch  in  der  spä- 
teren geschichte  teutonische  kraft  bewährt  worden. 

Des  teutonischen  lieerführers  namen  hat  Plutarch  nicht  gemeldet,  640 
bei  Florus  heiszt  er  Teutobochus  und  anderwärts  Teutobodus,  welche 
letzte  form  an  die  von  Plinius  5,  32  angeführten  keltogalatischen  Tecto- 
sages  ac  Teulobodiaci ,  aber  auch  an  Maroboduus  mahnt,  die  wurzel 
teut  war  Germanen  und  Kelten  urgemein  (vgl.  welsches  tud  regio,  ir. 
gal.  tuath  regio  und  zugleich  regio  aquilonaris.)  den  kimbrischen  kö- 
nig  nennt  Plutarch  Boiwqi^  und  auch  Florus  Bojorix,  was  ahd.  Pou- 
gorih,  goth.  Baugareiks  lauten  könnte  und  von  baugs  annulus  zu  er^ 
klären  ist,  wie  man  Boji  und  Bojoarii  Baugveri  deutete,  beide  kOnigs- 
namen,  so  keltisch  sie  auf  den  ersten  blick  erscheinen,  lassen  sich 
also  auch  deutsch  rechtfertigen*.  In  Plutarchs  geschmückter  Schilde- 
rung hat  man  die  glänzenden  mit  thiergestalten  und  federn  prangenden 
helmc  der  kimhrisiehen  reiter  ungermanisch,  also  wieder  keltisch  ge- 
funden; als  wenn  des  Tacilus  beschreibung  einiger  rheinischen  Ger- 
manen, der  im  gründe  auch  hier  nichts  widerspricht,  für  alle  übrigen 
ausreichen  milste.  die  kimbrischen  wagen,  auf  welchen  die  frauen 
fochten  und  die  hunde  zuletzt  aushielten  (s.  16),  bezeichnen  noch 
ganz  nomadische  lebensart.  Merkwürdig  ist  das  im  beer  mitgeführte 
eherne  stierbild,  über  dem  sie  eide  schwuren  (Marius  cap.  23);  soll 
damit  das  stierhaupt  im  meklenburgischcn  wapen  zusammenhängen,  so 
müsten  die  nachrückenden  Slaven  den  altkimbrischen  oder  wamischen 
brauch  Übernommen  haben. 

Aus  den  Sigulonen  (so  deutsch  dieser  name  klingt),  Sabalin- 
gen,  Kobanden  und  Phundusiern  des  Ptolemaeus  weisz  ich  nichts  zu 
entnehmen. 

Müllenhoff  hat  in  den  nordalhingischen  Studien  1,  111 — 174  eine 
schöne  abhandlung  über  die  deutschen  Völker  an  Nonl-  und  Ostsee  in 
ältester  zeit  geliefert  und  die  namen  des  ags.  Vtdsfdesleod  der  reihe 
nach  fruchtbar  auf  die  meidungen  bei  Tacitus  angewandt;  es  ist  das 
beste  was  wir  über  diesen  gegenständ  besitzen,  nur  will  er  vielleicht  641 
zu  viel  Völker  auf  der  halbinsel  unterbringen,  so  wenig  zu  zw*eifeln 
ist,  dasz  an  der  mündung  der  Elbe  wie  des  Rheins  von  jeher  ein 
groszes  drängen  stattfand.  Das  vorige  capitel  hat  dargethan,  dasz 
Thüringc  von  osten  nach  den  Niederlanden  zogen;  ich  kann  mich  aus 
den    von  MüllenhofT  s.   137    angeführten   Ortsnamen  nicht  davon  über- 


*  hfdenklicbfr  sind  die  Aüuatici  'ex  Cimbris  Teutonisque  procreali    bei  Cae- 
sar 2.  29.  auf  \«  eiche  ich  hier  nicht  eingebe. 
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zeugen,  dasz  sie  auch  auf  der  kimbrischen  halbinsel  bauiteo.  im- 
felliaft  steht  es  um  die  Warnen.  Doch  für  einen  volkssUmm ,  desicn 
schon  s.  604 — 606  erwähnt  wurde,  ist  die  anwesenheit  imchersoMi 
nicht  zu  leugnen ;  die  Angeln,  welche  Tacilus  nodi  ostwärts  der  Elbe, 
Ptolemaeus  an  der  mittleren  Elbe  neben  Sueven  und  Langobarden  kennt, 
müssen  später  den  ström  hinab. gezogen  und  in  die  Schleswiger  hnd- 
schaft  zwisclien  der  Schlei  und  dem  Flensburger  meerbusen  gelangt 
sein,  die  nach  ihnen  Angeln  hiesz.  Man  wird  wol  annehmen  dOrloi, 
dasz  von  den  drei  über  die  Elbe  westwjirts  vordringenden  stimmen 
die  ThUringe  sich  südlich,  die  Angeln  ntfrdhch,  die  Warnen  iwischeB 
beiden  in  der  mitte  hielten,  diese  mitte  aber  auf  der  landcarte  nach* 
zuweisen  scheint  am  schwierigsten.  MüUenhofT  s.  129  bringt  War- 
nses  und  Warnitz  auf  der  halbinsel  bei,  solche  Ortsnamen  wflnlen  sich 
von  dem  flusz  Warne  und  W^amemünde  an  noch  in  andern  gegenden 
aufzeigen  lassen  (vgl.  s.  CO 7.)  Procop  scheint  die  Warnen  auch  u 
den  Niederrhein  zu  versetzen,  und  die  lei  Angliorum  et  Werinonm 
i.  c.  Thuringorum  (s.  604)  einigt  alle  drei  vtflker.  Beim  vordriflg« 
in  der  mitte  zwischen  Thüringen  und  Angeln,  nngefthr  im  Weseifii^ 
biet,  würden  die  W'arncn  auf  Friesen  gestossen  sein.  Wie  es  aber 
um  die  Warnen  sich  verhalle,  die  Angeln  rückten  weder  an  den  Bheii^ 
noch  gegen  die  Ems  und  Weser  vor,  sondern  nahmen  auf  der  balln 
insel  einen  landstrich  zwischen  der  Ost-  und  Nordsee,  in  der  rieb- 
tung  von  Schleswig  und  Tönningeu  ein,  und  wurden  nachbam  der 
Saciiscn»  Friesen  und  Juten,  wahrend  jeneThüringe  sich  an  das  frata- 
kische  reich  schlössen. 

Von  diesem  gebiet  aus  und  durch  die  gemeinschafl  seekindiger, 
G42 mutiger  stamme,  wahrscheinlich  auch  durch  frühere  niederlassuBgci 
am  lilus  saxonicuui  (s.  6 26)  und  die  britische  einladung  angeregt  ft' 
folgte  nun  im  fanften  jli.  der  berühmte  zug  nach  Britannien »  wdcbff 
dort  ein  deutsches  Weltreich  gründete  und  für  die  geschichte  unserer 
spräche  ühnliche  bcdculuiig  gewann  wie  die  auswanderung  nach  lafaii 
für  die  der  nonlischen.  Beda  schreibt  1,  15:  advenerant  aulen  ^ 
Irihus  Gcnnaniae  populis  fortioribus,  id  est,  Saionibus,  Anglis,  JvSik 
de  Jutarum  origiiie  sunt  Cantuarii  et  Victuarii  .  »  .  de  Saxonibos,  Ü 
est  ca  rcgione,  ((uac  nunc  antiquoruui  Saxonum*  cognominalur,  vcMre 
oricnlalcs  Saxones,  nicridiani  Saiones,  occidui  Saxones«  porrs  dl 
Anglis,  hoc  est  de  illa  patna  quae  Angulus  dicitur,  et  ab  eo  tenpsn 
usque    liodie    luaucre    desertus   inter  provincias  Jutarum   et  SaxoHB 

*  WU3  Deda  unter  AlUuclisen  versieht  'ui  schon  s.  628  gesagt,  ma  M 
wol  annehmen,  dasz  zu  deia  hrilischen  zug  hauptsächlich  Durdalbingische  Sack* 
scn  sich  ru)>tctenf  weniger  falische  und  engrische;  duch  kann  der  ruf  wert  g^ 
dningen  sein  und  m.iDche  aus  dem  Innern  Deutschland  gelockt  haben,  fibcrd 
ahcr  hliehen  grunze  theile  des  vidks  in  der  heimat  wrück  und  auch  Aogüoi  (s'v 
Schleswig)  niug  nicht  so  veri;is.«en  gestanden  hahen,  wie  Beda  meint,  Wmh  te 
geogrnphus  ravrnnas  sagt:  iiisula  ijuae  dicitur  ßritannia,  ubi  olim  gent  Saxoasn 
\eniens  ah  antiqua  Saxonia  cum  principe  suo  nomine  Anschis  in  ea  habitarevi^^ 
tur,  SU  zeigt  schon  die  abweichung  von  dem  namen  Heogist,  data  er  aadcnm 
her  als  ans  IJeda  schöpfte. 
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perhibetur,  orienUles  Aogli,  mcditerranei  Angli,  Merci,  toU  Nordan- 
hymbrorum  progenies  .  .  .  celerique  ÄDglonim  populi  sunt  orti.  Un- 
ter diesen  drei  sUnuneu  scheinen  die  Jttten  am  wenigsten,  die  Angeln 
am  meisten  zahlreich  gewesen  zu  sein,  wie  sich  auch  der  name  jener 
nicht  erhielt,  der  name  dieser  für  das  ganze  reich  herschend  wurde. 
Als  auf  itahschem  markt  vor  dem  heiligen  Gregor  schöne  blondlockige 
hcideuknaben  feil  standen  und  er  nach  ihres  volks  namen  fragte,  em- 
pticng  er  zur  antworl:  'Angli\  at  ille«  'bene'  inquil,  'nam  et  angeli- 
cam  habcBt  facieni,  et  tales  angelorum  in  coehs  decet  esse  cohere- 
des'*,     sie  waren  aus  Deira  dem  northumbrischen  bezirk. 

Hat  aber  die  sage  von  der  meerfart  nach  Britannien  sich  wieder  643 
abgespiegelt  in  Überlieferungen,  die  der  Sachsen  erste  ankunfl  in  dem 
vaterlande  selbst  berichten  wollten? 

Widukind,  gleich  zu  cingang  seines  werks  vom  Ursprung  des  Vol- 
kes redend,  meldet,  die  Sachsen  seien  zur  see  im  lande  Uadeln  ange- 
langt: pro  certo  autcm  novimus  Saioncs  bis  regionibus  navibus  advec- 
tos,  et  loco  ])rimum  applicuisse,  qui  usque  hodie  nuncupatur  Hado- 
bun**.  woher  sie  schiften,  sagt  er  nicht,  man  mag  sich  hinzu  den- 
ken, vom  norden  her  oder  aus  Griechenland.  In  Hadeln  wohnten  aber, 
fährt  er  fort,  damals  ThUringc,  mit  welchen  die  Sachsen  bald  in  streit 
geni'tlien  und  von  denen  sie  durch  list  und  gewalt  festen  sitz  im  laud 
errangen.  Es  scheint,  obwol  es  nicht  ausdrücklich  erwühnt  wird,  dasz 
die  unterhegenden  Thüringe  sich  ins  mittlere  reich  zurückzogen,  denn 
als  im  verlauf  der  zeit  zwischen  Thüringen  und  Franken  feindschaft 
ausbrach,  erschienen  die  Sachsen,  qui  jam  olim  erant  Thuringis  acer- 
rimi  hostes,  den  Franken  zum  beistand  und  entschieden  den  sieg,  wo- 
für ihnen  ein  tlieil  des  eroberten  bnds  zu  theil  ward,  die  begeben- 
lieiten  fallen  nun  schon  historisch  in  den  beginn  des  sechsten  jh.,  sind- 
aber  voll  mythischer  züge. 

Diese  volksniäszig  ausgeprägte  sage  könnte  irre  machen  an  allem, 
was  im  vorhergehenden  über  die  abkunft  der  Sachsen  und  ihr  Verhält- 
nis zu  den  Clicrusken  ermittelt  wurde,  wie,  sollte  man  diesen  nicht 
vielmehr  die  Thüringe  statt  der  Cherusken  gleichstellen  müssen?  Iiät- 
ten  thüringische  stumme  das  gebiet  zwischen  Elbe  und  Weser  inne 
gehabt  und  wäron  sie  im  dritten,  vierten  jh.  von  den  Sachsen  zurück 
hinter  den  Harz  gedrängt  worden?  stimmt  das  nicht  zu  Plinius,  der 
(Iheruskon,  llernmnduren  und  Sueven  dem  herminonischen  hauptstamm 
beizühlt?  erst  mit  den  Sachsen  wäre  der  ingaevonische  hauptstamm  in 
die  mitte  des  landes  vorgerückt? 

Solcli  eine  annähme   scheitert  dennoch  1)  an  der  nachgewiesnen  644 
identitüt    dos   namens  Cherusken   und  Sachsen;    2)   an  Verschiedenheit 
der  Cherusken  und  Hermunduren,    auf  welche  letztere  sich  nothwen- 


*  Bcda  2,  1.     Icsenswerth  ist  Älfrics  ags.  erzabluog  in  den  booiilies  of  tbe 
agil,  church  od.  Benj.  Thorpe  vol.  2  (Lond.  1846)  p.  120—122. 

♦*  andere  lesen  Hadulava,  was  «ich,  lava  für  ags.  I&fe,  abd.  Ifiba  geDommen, 
deuten  hesze  Martis  reliquiae,  bereditas. 
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dig  die  ThUringc  zurackleiten ;  3)  am  dasein  der  Angrivarier,  die  wie 
vorher  bestandtheil  der  Clierusken  nachher  der  Sachsen  waren ;  4)  an 
der  nnwahrscheinlichkeit,  dasz  die  Sachsen  von  einem  winkel  der  halb- 
inscl  ausgegangen  sich  erobernd  zugleich  in  das  ganze  chemskische 
gebiet,  ans  litus  saxonicum  und  nach  Britannien  ergossen  haben  sofl- 
ten,  welche  ausgedehnten  sitze  begreiflicher  werden,  so  bald  man,  wie 
es  schon  Bedas  stelle  fordert,  Altsacbsen  mit  auf  dem  breiten  bodci 
von  Westfalen,  Engem  und  Ostfalen  hausen  iJiszt;  5)  an  der  innen 
unzulässigkeit  der  sage  selbst:  die  Sachsen  sollen  mit  einer  flotte  im 
lande  Hadeln  gelandet  sein,  dem  sie  längst  benachbart  lagen ;  aus  den 
cingang  der  kimbrischen  halbinsel,  wo  sie  Ptolemaeus  kennt»  hittai 
sie  blosz  die  Elbe  zu  überschreiten  brauchen,  um  nach  Hadeln  n 
^  gelangen.  Überhaupt  ist  es  rathsam,  vOlkerstämme ,  so  lange  es  nnr 
thunlich  und  nicht  bestimmten  nachrichten  entgegen  scheint,  an  der 
stelle,  die  sie  einnehmen,  auch  mit  unverändertem  namen  fortwohna 
zu  lassen.  Die  niederdeutschen  stamme,  wie  sie  immer  heiszen,  haben 
sich  vom  ersten  jh.  bis  ins  mittelalter  in  ihren  sitzen  auf  der  halbin- 
sel und  zwischen  Elbe  und  Weser  beinahe  unverrttckt  behauptet,  nor 
ein  wenig,  nach  dem  auszug  der  Franken,  von  der  Weser  gegen  da 
Rhein  vorgeschoben. 

W^as  nun  Widukinds  sage  angeht,  so  hallt  in  ihr  entweder  onki 
Überlieferung    von   ankunft   der  Sachsen   auf  der  Ostsee   an  die  kllste 
der  halbinsel  nach,    die  allmälich  auf  andere  Orter  und  stJImme  ange- 
wandt wurde,  oder  sie  verkehrt  den  meerzug  nach  Britannien  in  eina 
aus  Britannien  nach  dem  festen  land*,  was  durch  Rudolfs  vorsteltaai 
in  der  translatio  Alexandri  (Pertz  2,  674)  bestätigt  wird,   wo  es  ge- 
radezu hüiszt:    Saxonum   gens,    sicut  tradit  antiquitas,    ab  Aogib  fri- 
645  lanniae  incolis  egressa  per  oceanum  navigans  Germaniae  litoribns  stu- 
dio et  nccessitale  quacrcndaruni  sedium  appulsa  est  in  loco  qui  voca- 
lur  Haduloha  eo  tempore  quo  Tliiotricus  rei  Francorum  contra  Iraiii- 
friduni    gcncrum    suuni    duccm    Thuringorum    dimicans    terram  eona 
crudeliter   ferro   vaslavit   et  igni;    hier  ist  die  landung  gleich  mit  te 
des  ihUringischen  kriegs  zusammengerückt,  während  bei  Widnkind  swi- 
schen   beiden   längere   zeit  angesetzt   werden   musz.     Noch  dentbchv 
wird   der  sage  mythischer  gehalt  durch  die  dem  Gotfried  von  Viterk 
vorgelcgne  Überlieferung,  welche  die  meerfart  der  Sachsen  weiter  aai- 
holt  und  an  der  Weser,  statt  an  der  Elbe  enden  läszt: 

Nunc  bene  procedo,  dum  (cinpnra  Saxonis  edo, 
Saxo,  vclul  iTi'di),  patria  fuit  ante  llacedo. 

regis  AltixaDÜri  miles  ubique  fuit. 
Rege  diem  fuiictu  tuiit  a  Babylune  meatum, 
circuit  Italiani  ralibus,  veniens  Arelatum 

Sicilineque  pharum,  (ransit  in  oceanam; 
inde  per  oceanuni  briiannica  litora  transit, 
Flandria  pertiiiiuit,  scd  nee  sine  clade  remansiff, 

Guisara  saxunica  terminus  ejus  erat. 


*  wie  schun  Mebubr  Wim.  gcsch.  1,  46  (dritter  ausg.)  mutmasiL 
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Respice  tu  lector,  cui  regna  notamas  avorain, 
Don  tunc  saxonicum  fuerat  cogDomen  eorum, 
ifflo  Turingorum  crede  fuisse  solum. 

die  Weser  konnte  leichter  zur  thtlringischen  Werra  leiten,  als  die 
Elbe;  worauf  mit  dem  einbruch  der  Sachsen  in  Flandern,  bevor  sie 
die  Weser  erreichten,  angespielt  wird,  ist  schwer  zu  sagen,  möglich 
aber  dasz  ein  aufenthalt  der  Thüringe  an  der  niedem  Elbe  in  die  zeit 
ihrer  mit  den  Angeln  und  Warnen  gemeinschaftlich  untemommnen 
Wanderung  gegen  westen  gestellt  werden  darf. 

Es  ist  zeit  auch  von  der  niederdeutschen  spräche  zu  handeln, 
wobei  die  arme  und  spärliche  quelle  der  altsächsischen  und  die  reicher 
flieszendc  ags.  gesondert  werden  müssen. 

Auszcr  urkundlichen  eigcnnamen  und  einzelnen  kleinen  denkmälem 
steht  der  altsächsischen  spräche  nur  ein  einziges  ansehnliches  zu, 
dessen  schon  s.  511  gedacht  ii^iirde.  das  gedieht  von  Heliand  läszt 
uns  nicht  zwcifehi ,  dasz  eine  altsächsische  poesie  vorhanden  war,  646 
deren  weise  hier  gewandt  und  reinlich  auf  den  inhalt  der  evangelien 
übertragen  wird ;  doch  jeder  wahre  und  wirkliche  ton  der  verklungnen, 
einheiniischon  liedor  würde  für  uns  höheren  werth  haben.  Nach  einer 
auf  den  uiibckanuteii  Verfasser  bezogenen  dichtersage,  worin  er  vir 
quidain  de  gente  Saxonuui,  ({ui  apud  suos  non  ignobilis  vates  habeba- 
tur,  lieiszt,  soll  ihm  von  Ludwig  dem  frommen  der  auftrag  geworden 
sein,  das  alte  und  neue  testament  deutsch  zu  singen;  es  ist  aber 
von  einem  gedieht  aus  dem  allen  testament,  wenn  es  vollbracht 
wurde,  keine  spur  voriiaiulen.  welcher  sächsischen  landschafl  der 
dichter  anj^chörte  ist  kaum  sicher  zu  bestimmen ;  mehr  als  ein  zeichen 
in  der  mundart  scheint  auf  den  Sprengel  von  Münster  zu  weisen. 

In  den  stummen  consonanten  hält  sich  die  gesamte  niederdeutsche 
sprai'lie  zur  ^'ethischen  stufe  und  bleibt  der  hochdeutschen  zweiten 
Verschiebung  fremd,  bemerkenswerlh  ist  das  in  einer  handschrift  des 
Heliand  erselieinende,  dem  d  parallele  geslrichne  b,  welches  in  BII, 
wie  jenes  in  1)11  auflüsbar  ist;  beiden  aber  sollte  auch  ein  GH  zur 
Seite  stelin.  (.11  geht  eigentlich  ganz  ab,  sowol  das  allfränkische  für 
gothisehes  II,  als  das  ahd.  für  goth.  K;  obschon  dies  letzte  GH,  nach 
ahd.  brauch,  zuweilen  eingeschwärzt  wird. 

Wichtiger  ist  hier  der  vocalismus.  kurzes  A  hat  sich  in  wurzehi 
und  zumal  llexionen  noch  häutig  behauptet,  wo  es  die  ahd.  spräche 
m  0  oder  E  wandelt,  beispiele  des  wurzelhaften  sind  fana,  fan  ahd. 
fona  und  haloian,  wo  ahd.  schon  holOn  neben  haldn  einfeiszt;  den 
bedeutenden  unterschied  zwischen  ahd.  und  ags.  langen  vocalen  und 
diphthongcn  hat  schon  die  grammatik  s.  247  IT.  besprochen,  aus- 
fulirhcher  handle  ich  hier  von  der  flexion. 

Statt  des  goth.  gen.  sg.  -is  war  der  alts.  spräche  -as  gemäss, 
dem  man  auch  in  der  ersten  decl.  den  preis  zuerkennen  musz.  so 
tiudet  Mch  in  alten  Ortsnamen  bei  Müser  BergasIiAvid,  Etanasfeld  Cam- 
pus gigantis,  R^^asford  vadum  capreoh;  in  den  trad.  corb.  204  Kar- 
lasthan;   Lacomblet    n""    19.   26    hat    in   W^naswalda    (n"*  52    schon 

29 
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617  Wäneswaldc  und  s.  29  steht  Wagneswalde,  weshalb  ich  den  nuan- 
mcnziehungen  langen  voca!  erthcile.)  die  beichtformel  gewihrt  am* 
bahtas,  ntlhas,  drobttnas,  unrehtas  anafangas,  gibedas,  drankas,  mliias 
h(frddmas,  hetias,  unrehtas  cussiannias,  unrehtas  helaianiiias.  die 
Freckenhorster  rolle:  hanigas,  sraeras,  giscfitbanas  smeras,  nikklaas 
brädas,  gersttnas  maltes  gimalanas,  rukklnas  melas,  eventnas  malteip 
äYandas,  g6ras  daga,  Welas  tharp,  RammaahuvUa ,  Asachasberga.  im 
Heliand  liest  man  gewöhnlich,  nach  ahd.  weise  -es:  godes,  banes» 
dAdes,  kuninges,  drohtines,  bimiles,  ferabes,  nur  wenn  ableitendes  E 
vorausgeht  oder  gieng,  pflegt  A  zu  haften:  tyreas  4»  15,  gestdeas 
comitis,  hcrdeas  pastoris,  suotheas  veri,  oder  nach  Wegfall  des  E 
tiras  4,  15,  suothas  27,  13;  tritt  aber  in  denselben  formen  I  Air  B 
ein,  so  folgt  ihm  E,  nicht  A:  gesidies,  herdies,  suothies  (bei  Moser 
n^  21  Riesfordi  «>  Reasfordi),  was  als  einflusz  des  I  auf  das  folgende 
A  betrachtet  werden  darf.  Ohne  zweifei  ist  das  E  des -ahd.  und  alls. 
-es  Schwächung  des  ursprünglichen  A,  wie  es  auch  niemals  mnliil 
erregt;  steht  aber  alts.  dages  für  dagas,  ahd.  Ukes  fttr  takas,  lo  wird 
für  goth.  dagis  ein  älteres  dagas,  stimmend  zum  dativ  daga  zn  be- 
haupten sein. 

Die  männlichen  nominative  pl.,  gleich  den  goth.  und  abweiehc»! 
vom  -ä  der  ahd.,  haben  -ds:  fiscös,  dagös,  helidös,  slutilös,  welches 
-s  sich  noch  bis  auf  heute  in  vielen  Wörtern  der  niederdentschta 
mundart  behauptet,  zumal  nach  ableitendem  L,  N  und  R:  engdi 
slulcls,  Wagens,  fiskers.  Einigemal  auch  hier  -as  (unsicher  ob  wä 
langem  oder  kurzen  A):  slutilas  Hei.  94,  18;  muniterias  monetaii 
Hei.  114,  15;  hallingas  obolos  Diut.  2,  170;  su^nas  sobnlcL  ADa 
feminina  hingegen  empfangen  -ä,  wie  die  ahd.,  nicht  mehr  -4s,  m 
die  gothischcn,  welches  -A  auch  im  gen.  sg.  stattfindet  Das  -i 
scheint  also  zuerst  in  der  weiblichen  flexion  gewichen,  und  httich 
auch  dem  masc.  (im  ahd.)  entgangen  zu  sein ;  die  Sachs,  spräche  hdt 
hier  die  mitte  zwischen  goth.  und  ahd. 

Auch    der  gen.  pl.  aller  geschlcchter  zeigt  mitunter  -a  statt  kß 
gewöhnlichen  -o,  welches  dem  alid.  6  gleicht,  und  wiederum  aas  dtf 

648  weiblichen  flcxion  in  die  männliche  übergegangen  scheint;  den  Ai 
gotli.  masc.  und  neutra  zeigen  -6,  die  fem.  -^.  So  begegnen  kd 
Widukind  die  Ortsnamen  Stedicraburg  Horsadal  (Porta  5,  442.  456)» 
bei  Lacomblel  n°  1  Bidningahüsum ,  n^  S.  28  Bidningahto,  a*  3 
Hr^dbertingahova,  trad.  corb.  25S.  291  WinethahAsen,  bei  MOscr  ISi 
19  Drevanameri  Drevanamiri,  und  in  ostHllischen  Urkunden  EdiqgaM* 
sun ,  Eilwardingaburstal  Blagalliaburg  urbs  puellarum.  Halvaraslad  irt 
aus  Pcrtz  3,  561.  4,  18.  5,  38  zu  entnehmen,  locus  dimidienab 
mediorum?  die  Freckenhorster  rolle  hat  neben  Aningero  M  ciHHl 
auch  Aningcra  und  Wernera  hollhüson.  hierher  wttrde  aoch  dis 
chcruskiselie  Idisiavisus  Tac.  ann.  2,  16  gehören,  wenn  meine  wr- 
mulung  gilt. 

Die   alts.  nculra  haben   im  nom.  pl.  den   ausgang  -o»  aber  M 
bei  kurzsilbigen  wie  fatu,  bladu,  clihu  gerettet;  langailbige  wie. werk 
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thing  maclieD,  nach  ahd.  weise,  sg.  und  pl.  gleich,  die  Gothen  hatten 
immer  -a,  sowol  kasa  als  vaurda.  nach  einem  alten  grandsatz  laufen 
nom.  sg.  fem.  und  noro.  pl.  neutr.  parallel,  wie  goth.  giba,  bliuda, 
g<)da,  kasa,  vaurda  lehren;  neben  alts.  vatu,  chbu  sollte  folglich  gibu 
und  blindu  erwartet  werden  und  das  ahd.  adj.  plintu  oder  phntiu  des 
noro.  sg.  fem.  stimmt  zum  plintu,  plintiu  des  nom.  pl.  neutr.,  doch 
im  subst  hat  das  fem.  käpa,  der  pl.  neutr.  ohne  fleiion  pam,  wort 
•■"  goth.  bama,  vaurda.  nur  einzelne  ahd.  denkmXler  wahren  den 
ausgang  -u  nach  ableitendem  I,  und  bilden  von  chunni,  effih,  fingiri 
den  pl.  chunniu  efßliu  fingiriu,  was  dem  adjectivischen  pl.  plintiu, 
kuotiu  gleichkommt,  durch  alle  müngel  hindurch  regt  sich  in  allen 
dialecten  das  gleiche  gesetz. 

Besonders  zu  merken  ist  auf  die  schwache  flexion;  zwar  im  Hei. 
herscht,  wie  ahd.  -o,  -on,  hano  hanon,  jungaro,  jungaron  und  so 
haben  auch  die  cigennamen  der  trad.  corb.  und  Freckenhorster  rolle 
gewöhnlich  Bodo  Cobbo  Oio  Drdgo  Benno  BAvo  Franco  in  zahllosen 
beispielcn.  gleichwol  erscheint  daneben  Sfboda  62,  UfHi  201,  Asica  233, 
Bacca  123  (Dacco  244.  246.  252),  lloia  146,  Barda  151,  Dodica 
135.  169,  Wala  438,  Hdma  414,  Ilassa,  Wenda  454,  ja  beiderlei 
form  nebeneinander,  z.  b.  Addasta  und  Bodo  300,  Beya  und  \Vydugo649 
416,  Witta  Crea  Horobolia  und  Enno  299  und  in  der  rolle  Bavika 
Hacika  u.  s.  w.  Noch  häufiger  findet  sich  im  obhquen  casus  -an  statt 
des  gewöhnlichen  -on  oder  -un,  z.  b.  der  dativ  Abban  24,  Ennan  78, 
oder  in  den  Zusammensetzungen  Ymmanhüsen  275,  BennanhAsen  187. 
198,  HiudanhiVscn  14,  SwalanhAsen  53,  Battanhüsen  100,  Heianhüscn 
101,  Br^^danbeke  65,  Brt^danbiki  130,  Nianthorpe  99,  Aidanthorpe  100, 
Guddianslcde  234,  Fohanreder  367.  456.  Die  in  Wigands  archiv  5, 
114 — 130  gednicktcn  paderbomiscben  Urkunden  des  10.  11  jh.  hefem 
TfTa  Eppa  Tda  Bcrda  Poppa  Rcinza  Azzaca  Franca  Wega  Bacca  DOd« 
Daia  Poppica  Ika  Tiaza  Sicca  Bennaca  Godica  Cdna  Tiamma  Acca  Linda 
Egia  BAsa  (i(^la  Ova  Hizza  Benna  BOva,  und  nur  in  einzelnen,  vielleicht 
von  hochdcutsclien  Schreibern  herrührenden,  wie  n^  19.  22.  30  er- 
scheint -0.  nicht  anders  hciszt  es  Tadican  HemmanhAs  BullanhOs 
Perranhils  Baddanhüsun  Mganbrunnon  Wallanstedi,  und  wenn  n^  S 
Alduntliorpc  gedruckt  steht,  kann  die  handsclirift  leicht  Aldan  gewäli- 
ren.  dagegen  die  Urkunden  bei  Moser  fast  immer  -o  statt  -a  zeigen, 
und  nur  in  Zusammensetzungen,  wie  HrOtanst^n  n^  19  die  flexion  -an; 
in  der  Freckenhorster  rolle  schwankend  Pikon  und  Pikanhurst.  ost- 
Dllische  aber:  Rolanbiki  Widukindesspeckian  >\>tanspeckian  Lullanbuman 
Bunikanrolh  kobbanbrug  Pultanpathu  (ranae  semita)  N^sanst^n  (pari 
bpis)  Bunlheshoman  (armenti  comu);  bei  Lacomblet  6  lllopanheldi, 
II.  12.  13.  19  Diapanbeci,  27  BerugUnscotan,  28  Bertanscotan,  05 
Sceddanwurllii,  Aspanni^ra.  Aus  den  annalen  sind  eine  m^ngc  solcher 
composila  zu  entnehmen:  >Yillianstedi  Pertz  2,  387;  Ivikanst^n  Givi- 
kanst/^n  Pertz  5,  92.  762.  803.  805;  Wejanao  Pertz  2,  699  u.  s.  w. 
Es  liiszl  sich  nicht  verkennen,  dasz  -a  und  -an  die  ursprünglich  sKch- 
sischc,  allen  theilen  des  volks  gemeine  form  war,  wie  sich  auch  durch 
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die  agK.  spräche  bestätigt;  sie  fand  sich  in  Weilhl«,  Engem,  Oit- 
falen,  wie  über  der  Elbe,  sehn  wir  also  in  einem  bedeuLendea  weA, 
wie  der  Heliand,  -o  uad  -on  durchgednmgen ;  so  Ut  uhoii  m  Mkt 
einilusE  der  hochdeulBclien  spräche  auf  die  niederdeutsche,  lei  er  n> 
esovon  Schwaben  (s.  46B)  oder  Franken  (s.  546)  her  gdümm«,  n 
behauplen.  in  den  eigennameo  dauerte  das  -■,  -id  noch  lo  lange  fcrt 
bis  es,  gleich  dem  -o,  -od,  lulelit  in  -e,  -en  verdOnnt  wurde. 
Itümer  kOnnen  aber  ihr  Goihones  Ingaevonei  Herminonea.  T 
nur  bei  Ho clideu Ischen  vernommen  haben. 

Sicher  war  der  weibliche  mid  neutrale  nom.  ig.  sohmcher  Imb 
vom  mSnnlichen  unterschieden,  und  man  darf  ihm,  nach  aga.  iwiit, 
-e  zutrauen,  dessen  quantitit  ich  dahin  gestellt  aein  laaae;  n  at- 
spricht  dem  goih.  -6  und  alid.  -i.  doch  habe  ich  nar  einen  einziga 
beleg:  Albe  tr.  corb.  354;  denn  Swab  TelU  321.  323  iU  entwedtf 
hochdeutsche  oder  lat.  form,  für  welche  letalere  der  gen.  SwiU 
Wende  321.  326  redet  ^  Swalae  Wendae.    . 

Ein  bedeutender  unterschied  der  alls.  von  der  goth.  und  lU. 
Sprache  ist  der  Wegfall  des  starken  männlichen  kennieichena  im  mm, 
sg.  statt  des  goth.  dags,  sunus,  güds,  hardua  heisit  es  alta.  da^ 
sunu,  gdd,  haril;  ahd.  dauert  zwar  nicht  im  subst.,  doch  im  a^. 
kuolSr,  harter.  Das  neutrale  kennzeichen  ist  im  goth.  aubst.  ge- 
scliwunden :  vaurd,  faihu,  im  adj.  gödata,  svesaU  bewahrt,  und  ebeaM 
entbehren  es  die  ahd.  subst.  wort,  fihu,  erhalten  es  die  a^j-  knotai; 
sulsaz.  die  olls.  adjectiva  haben  ihm  entsagt,  wenigitena  ist  in  gia- 
len  llel.  keine  spur  davon  (die  pronominalen  it,  tbat,  hoat  abgerech- 
net.) das  Ilildcbraiidslicd  zeigt  noch  suJsat  kind,  und  da  noch  it 
beuligc  Volkssprache  auf  beiden  Seiten  der  Elbe  fonnen  wie  alld. 
liebet,  gronct  ~-  nh<l.  alles,  liebes,  grünes  oft  verwendet;  ao  ■Scbia 
auch  schon  vor  alters  der  ostßlische  dialect  diesem  -at  Ungar  aige- 
hangen  haben,  als  der  engrische  und  westßilische. 

In  der  conjugalion  ist  das  auffallendste .  dasa  der  pL  Ar  aBl 
drei  pcrsonen  nur  eine  einzige  form  besitzt,  d.  b.  di«  der  dritM 
auch  fUr  die  erste  und  zweite  gelten  laszL  waa  im  goth.  gikai 
gibiji  giband,  im  ahd.  kSpam  kl'pat  küpant  unterschieden  Untet,  BÜ 
alls.  in  gebad  gebad  gebad  zusammen;  was  im  goth.  gibaima  gU^ 
651  gibaina,  im  ahd.  küpfm  kitjift  kepen  ist,  all»,  nur  geben  geboi  gek«. 
ebenso  in  den  praetcritis. 

Des  vocalischen  ausgangs  der  starken  secunda  praeL  ind.  w*ii 
bereits  s.  487  gedacht;  hier  trelTeu  alls.  und  ahd.  aprache  flbmii 
im  gegen  salz  zur  golhischen. 

Das  verb.  suliat.  lautet  bium  bist  is  (oder  ist);  pl.  aind  m1 
sind,  wofür  auch  sindun;  praes.  conj.  st  sIs  it,  pL  fbt  »In  «In.  ■¥• 
wis,  wcsad. 

Gcnitivgemndia  der  wollautigcn  form  -anniaa  ergibt  die  btidd- 
formd:  liagannias  meiiliendi,  sueriannias  jurandi,  couiuniaa  oacnliafc 
helsiannias  am|ilcaandi;  das  1  nach  KN  geht  der  ahd.  form  -aaad 
(s.   486)   ah,   küuntc   aber  NX  selbst   deuten  helft 


ALTSACHSEN  453 

1  aus  M  entspringt  (dcnnan  f.  denian,  zeinnA  f.  zeiniä);  dann 

nnias  für  anias,  was  ick  oben  annahm. 

}  jedwede  mundart,   hat  auch  die  alts.  eigen thümliche  Wörter 

len  voraus,  deren  reichlhum  in  dem  einzigen  Heliand  nur  zum 

theil    erkennbar    wird,     mir   genügt    wieder    an    beispielen. 

feldc  sind  fruhli  rfpia,   aroa  an  tliem  accare,  in  campo  sunt 

laturae,  spicatae  in  agro  78»   17»  aroa  ist,  wie  garoa  20,   17, 

I  paratus,  von  aro,  das  ich  für  araxyddtig  nehme,  von  arewa, 

sagilla   und   dann  auch  wegen  ähnlichkeit  der  spitzen  gestalt 

)ica ;  nach  dem  goth.  arhvazna  ßlXog  scheint  zwischen  R  und 

uch  ein  H  ausgefallen,     gibdda  oder  gibädi  bedeutet  lenimen- 

menlum:    lungra    f^ngun    gibäda   an   iro    brioston   bl^ca  idisi, 

iccperunt  lenimentuiii  in  pectoribus  suis  palhdae  mulieres  172, 

n  mannun  ward  hiigi  al  iro  herton  endi  gihdlid  möd,    gibädi 

rcostun,    viris  rediil  animus   in   corda,    mens   restituta  est  et 

additum    in    pectoribus  97,  9;    wurdun   an  forhtun,    wurdun 

odo,    linior  cos  occupavit,   constemati  sunt  148,  6,  wurden 

behaglichkeit  gesetzt,  d.  h.  erschreckt,  hier  hat  under  priva- 

:,  wie  in  untersagen,  versagen;  würzet  von  bAdön  und  gibAda 

fovere,  nlid.  pi)an,  pdwan  (GrafT  3,  4)  nhd.  bähen.     bAggebo, 

ilor  84,  2  bezeichnet  den  freigebigen,  gold  oder  ringe  sehen- 652 

lorrn  und  entspricht  dem  ags.  beäggifa  oder  goldgifa,  wie  ich 

1  Andr.    und    El.  s.  XWVIII    ausführte;    zur   scite   steht    ihm 

S4,  2,  ags.  ^Mildvine  cod.  exon.  287,  31.  288,  23  und  noch 

Iwine  Hol.  104.  20;  die  lesart  baggebo  bagwini  fonlert  A  — ■  ö» 

I)anis  für  bn\d,  und  fnVnisco  für  fr^nisco.  ~  thes  thramm  imu 

niod   152.  20,  das  herz  sprang,  klopfte  ihm,  von  thrimman 

wozu  das  guth.  |)ramstei  uxQtg  gehört,  die  viele  namen  vom 

fuhrt,     ft^raea  mnlier  9,   22  entspricht  dem  altn.  feima  virgo 

Eugk'ich  dem  ags.  faMune,  fries.  fdmne,  und  in  beiden  letzten 

lend    drm    lat.  femina    fuemina,    sogar   mit  dem  oe,    welches 

rotli.  faimino  ahd.  feimiuA  rathen  liesze,  und  doch  ist  die  über- 

allziigrosz    und   gegen  die  lautverschiebung.     auch  reicht  das 

linn    pudiliundus,    feiniar   pudet  die   sicherste   ableitung   dar; 

s  kellische  hean    käme    in   betracht.     g^dea   132,  8  aus  dem 

n^deonn  zu  folgern  bedeutet  penuria  und  entspricht  dem  goth. 

f^.iidv  iaifoi^uay  vielleicht  dem  ags.  gäd  cuspis,  weil  maogel 

uMT   slaclieln?     sumhl    convivium,    ags.   svmbel,    altn.  sumbl. 

iclfaolier  ulieioinkunrt  zwischen  all.^.  und  ags.  Wörtern  Hillt  es 

im  Holland  für  lacrimae  trahni  erscheint,  wie  im  ahd.  trahani, 

inen,  nnl.  tränen,  und  nicht  taros,  wie  im  ags.  tearas,   ahd. 

leutral  aber  f^olli.  tagra,  ahn.  t.'kr.     Das  ags.  holla  vas,  altn. 

mu<z  aiirli  der  alts.  spräche   zugesprochen   w*erden,   da   die 

ib.  229  den  seltnen  mannsnamen  HoroboUa  gewahren,  welcher 

m  ausdnlckt,  und.  wenn  kein  anderer  mythischer  gnind  wal- 

eu-lil   der   christlichen   Vorstellung   entsprechen   soll,    wonach 

sehen  die  irduen,    leimerschafnen   heiszen,   vgl.  N.  ps.  73,  9 
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hurwiDe  tutei,  und  Georg  3409  die  letmtaen.  Nur  in  pL  findet  neb 
fraUhiiQ  ornamentis,  und  iiaiiier  mit  dem  adj.  fagirun  polchrii  12.  1. 
52,  21.  102,  14.  139,  2  oder  diuriun  pretioiii*  1 1 5,  7:  bgiiero 
rraloho  pulchronim  onumentorum  52,  9;  euch  die  agi.  formen  üd 
auf  den  pl.  eiageBchrUikt :    fratv«   deelan   oniameaU  distrihuere  ütim. 

m  171,  17.  feoh  and  frtlva  Cvdm.  128,  21.  g^ivan  od  frÜLnun  CHm. 
28,  2S.  fraiva  omaluum  Beov.  74.  dai  weibliche  geachleeht  ist  uch 
dieseQ  ags.  fonnen  sicher,  der  alls.  ig.  wurde  treUh,  ia  ags.  frtlf 
lauten;  einem  alta.  verbum  b-atahön  omare  atellt  üch  ags.  frltnn 
altengl.  fretien  pul.  fretted  (Ploughman  p.  596*),  jtolh.  Irat^u  ii- 
stniere  II  Tim.  3,  15  (wo  man  oiclit  fra^yian  leun  darf)  an  ßie  lete 
tolglicb  wäre  auch  ein  goib.  Iratvg  omatus  pL  fralteis  (oder  fram 
pL  A^tjusi  e»-  fraliv«?)  lu  gewarten.  allen  tihrigmt  dMtadha 
sprachen  geht  daa  wort  ab,  man  mUile  denn  ihd.  fruar  temenriK 
protervus  Air  verwandt  halten  und  daxu  agt.  fril  Andr.  111  eod. 
exon.  84,  15  vergleichen.  Herkwardig  sind  die  wiedenua  beidü 
muiidarten,  der  alls.  und  ags.,  eigenlhamlichen  verwandten  biUHgs 
erod  nnd  werod,  ags.  eorod  und  veorod  fdr  die  begriffe  leg»  od 
tunna.  erod  steht  im  Hei.  nur  126,  18  und  wird  da  eorid,  ioid 
geschrieben,  desto  häufiger  kommt  werod  vor;  erod  ist  von  dem  <e^ 
lomen  eru,  eoni  ■->  goth.  airus  vir,  nuntius  gebildet,  werod  tob  wer  ' 
^  goth.  vair  vir,  sie  drücken  ako  menge  von  mlnnem  am.  fit 
goth.  form  wlre  mutmasilich  ainids,  vainids?  dagegen  tat  blon  aKh 
bewod  78.  16  messis,  nol.  bouwd  oder  bouw.  Beide  ipradia  b^ 
wahren  anUutendes  WL  und  WR,  wofDr  ahd.  nur  L  und  ft  gdbih 
icli  liebe  das  einzige  wlanc  superbus,  elatus,  ags.  vUnc  bemr,  des 
ein  verbum  vlincan  zu  gründe  liegen  mnsi;  ahd.  fcheint  ci  bM(^ 
starben,  es  sei  denn  der  eigenname  Lancho  (Graff  2,  223]  4ini 
tlbrig,  der  aber  auch  Ulancho  gedeutet  werden  kSnnte  (hlancki  a- 
tena.)  eld  ignis,  ags.  Ued,  altn.  eldr,  eigentlich  ignis  | 
alan  alere  pascere,  ira  gegensati  lu  dem  fretsenden.- veiii 
warum  sollte  ahd.  nicht  auch  aht  elit  mffglich  seinT  Die  t 
des  vor  infinitive  ermahnend  gesetzten  ags.  vulon,  ilts.  wiu  waä  ^ 
weten  habe  ich  gramm.  4,  89,  90.  944  vorgetragen;  nicht  w«i|* 
eigen  ist  das  huat  und  hvat  im  beginn  des  aatiei,  wonm  gn^^  4 
449.  Vom  seluamen  ansciann  171,  24  gramm.  1,  245.  Vtaa 
bt  splendidus,  lucidus,  clarus,  pulcher,  wanamo  aploididei  «MHl 
splendor;    man    darf   das  -um  fur   alte  superlativlbm  nad  dCH  ^Mi 

(EM  des  lat.  venuslus  gleichsetzen,  wie  goth.  aubuma  lat. 
vanuma  venustus.  und  der  lal.  würzet  ven  in  Vi 
entspricht  ganz  daa  wan  in  wanum  oder  wanumo, 
Sprache  hiosies  van  lucidus  statt  des  alti.  winvm,  es  kwst  Im 
1398  'on  vanre  nihl',  bei  mondheller  nacht,  nnd  I39S  'na  aiv 
volcnum'  ganz  wie  Uel.  19,  20  'wanum  undsr  wolcnma*.  mM  ^ 
altn.  appellativum  Vanir  kurzen  vocal,  das  ai|j.  VKnn  pgfcfcw,  UMM* 
langen  an  sich  trügt,  so  müssen  ablaute  im  spiel  sein;  oril  IlL  TMM 
vergleicht  sich  aber  das  welsche  Gwener  Und  gwjn  iUms,  gmim  i^ 
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(s.  296.  306),  vielleicht  das  ir.  ban  bhan  albos,  ben,  bean  femina» 
ags.  cveii,  goth.  qind,  so  dasz  hier  die  deutsche  spräche  doppelte 
wort^'cstallen,  aber  auch  sehr  abweichender  bedeutung  mit  und  olme 
gutluralpraeCx  erzeugt  hätte. 

Uel.  35,  10  wird  durch  'thia  gisunfader*  unser:  die  sühne  und 
der  vater  gedrungen  ausgedrückt,  ebenso  wie  im  llildebrandslied  *untar 
heriun  tu(fni  sunufatarungo'  sagt:  inter  exercitus  duos  filii  patrisque. 
die  nordische  spräche  verwendet  dafür  fedgar  und  fedrdngar.  Unserm 
altcrtbuni  ist  bei  unmittelbar  aufeinander  folgenden  namen  oder  bei 
dem  namen,  der  hinter  das  umfassende  dualpronomen  tritt,  die  copuU 
und  entbehrlich.  Sd  Vülundr'  Saem.  139^  heiszt:  du  und  VOlundr; 
'vid  Sigurdr'  Saem.  229^  ich  und  S. ;  'vil  Scilling'  ich  und  S.;  'vit 
Aederöd'  Kemble  n°  314  ich  und  A.;  *unc  Adame'  C«dm.  25,  1  mir 
und  Adam;  'vid  karl  minn*  fornald.  süg.  1,  231  ich  und  mein  mann; 
'(»at  land  is  healf  uncer  Brentinges.'  Kemble  2,  250.  3,  422:  das 
land  ist  halb  mein  und  Brentings  *.  auf  ähnüche  weise  steht  mhd. 
'gote  mir  willekomen'  für  gott  und  mir,  oder  *vater  muoter  beide* 
passion.  348,  5  für  vater  und  mutter  (vgl.  Haupt  2,  190.)  in  gisun- 
fader  und  sunufatarung  ist  aber  die  Verknüpfung  noch  fester,  durch 
das  praefix  -gi  oder  suffix  -ung  sind  die  beiden  würter  aus  der  blossen  655 
apposition  in  eins  übergegangen. 

Cluristus  heiszt  ^lliat  fridubam  godes'  123,  5.  162,  17;  die  ags. 
gedichte  geben  oft  die  ausdrücke  freodoscalc,  freodo|>eov  flUr  den  knecht» 
freodovebbe  für  die  frau,  weil  söhn,  knecht,  frau  im  mundium,  im 
frieden  des  mannes,  vaters,  herm  stehn. 

Dasz  die  Alb^achsen  Seefahrer  waren,  folgt  schon  aus  den  be- 
Zeichnungen  des  schifles,  die  man  unter  Hochdeutschen  kaum  treffen 
würde:  neglid  35,  17  mit  nUgeln  beschlagen  (wie  negilid  sper  169» 
29)  iK'diuriiid  69,  S.  S9,  S  hochgehümt  ** ;  wie  viel  schönere  aus- 
drücke für  schif  und  mcer  sind  aber  in  ags.  und  aitn.  liedem  gehäuft» 
von  denen  sich  die  hochdeutsche  spräche  und  dichtung  nichts  IrXii- 
men  läszt. 

Das  mecr  liiesz  alts.  geban,  ags.  geofon,  gifen  und  musz  auf  ein 
göttliches  Wesen  zurückgeführt  werden  (myth.  s.  219.  288);  im  Orts- 
namen Gebeueswilare  (Stalin  1,  598)  scheint  doch  eine  hochdeutsche 
spur,  wie  geban  und  geofon  sind  alts.  heban  und  ags.  keofon  eis 
rechtes  kennzcichen  sächsischer  mundart,  das  ich  schon  gramm.  vorr. 
XIV  und  mythoL  661.  662  henorgehoben  habe,  dies  heban,  heofon. 
engl.  Iieaven  ist  weder  hochdeutsch,  noch  gothisch,  nordisch  und  frie- 
sisch,    beinahe  gleich   durchgreifend  scheint  die  partikel  alts«  bidlan» 


*  fast  so  fugt  die  lappische  spräche  nach  dem  dualit  des  proo.  oboe  copulm 
den  etgfnnainen,  dies«o  ahfr  im  iDSlnimeolalis :  'moj  Hantajn  :  ich  und  Hapt, 
ich  niit  Hans;  doj  hapaJD' :  du  ood  der  pfaffe»  mit  dem  pfaffen.  Raaka  lappisk 
tprugiare  §.  363. 

*^  doch  wird  bei  schilderuog  des  gestillteo  storms  der  ausdruck  puppis  aus 
Jfart.  4,  39  nicht  lerdeutscht,  blotz  das  allgemeine  oaco  gebraucht  18,  lt.  dem 
Gotbcn  stand  dafür  nOta  zu. 
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nnl.  buiten,  igs.  büUn,  engl,  bnt,  die  nur  uu  hochdentiche  ilreift, 
büiaa  hat  Is.  5,  6  und  in  hessischen  uriHinden  liest  maii  oft  bansien, 
pauszen;  ijas  gewöhnliche  ahd.  wort  lautet  nur  dian. 

Die  längere  dauer  des  lieidenthums  unter  den  Sachsen  mute 
auch  in  ihrer  spräche  viele  darauf  betiigliche  ausdrücke  feitlullea. 
nur  verslolen  blickt  noch  ein  ahd.  n-urt'f(tr  falum  durch,  dai  dtt. 
wurlh,  ags.  vyrd  hatten  allentlialben  (inyth.  s.  377.  37B.)    vor  Schmel- 

6561ers  fund  hatte  man  der  ahd.  spräche  kein  muspiUi  lugetraut,  w» 
dem  alts.  und  altn.  ausdnick  entsprechend  (mylh.  s.  56B)  idbst  der 
ags.  mangelt,  die  selLneu  beispiele  des  ahd.  ilis  femina,  nutrou 
zahlt  GralT  1,  159  auf,  das  alLs.  idis,  ags.  ides,  altn.  dts  sind  galt 
häufig;  ich  habe  das  berühmte  sclilachtfeld  der  Cherusken  an  der 
Weser  Idistavisus  (Tac.  ann.  2,  16)  in  Idisiaiisus  gebesaeK,  und  dca 
klaren  sinn  von  nympharum,  parcarum  pratum  gewonnen,  nigleid 
ältesten  beleg  for  den  ausgang  des  gen.  pl.  auf  -a.  Tanbna,  Veledl 
waren  solche  heilige  idisi. 

Wenn  in  Uochdeutschland  die  groszen  strSme  Donau,  Rhaii, 
Hain  undeutschen,  d.  Ii.  schon  von  Kelten  bei  der  einwanderung  (lb(t> 
nommnen  namen  fuhren,  sind  die  sächsischen  flflsse  Elbe  (i.  326) 
und  Weser  deutsch  benannt,  diese  gcgeoden  müssen  lange  schon  vt^ 
gestürt  in  deutscher  band  gewesen  sein,  der  altn.  spräche  ist  elf,  cA 
allgemeiner  ausdnick  ftir  jeden  flusz.  was  in  Wisurahi,  Visuif  is  liegt 
errathe  ich  nur  unsicher:  wie  zu  ags.  enge  inge  pratum,  altn.  eagi 
sich  das  ahd.  angar  vcrlialt,  kUnntc  zu  wisa  pratum  ein  abgeleiteta 
wisur,  wi'sar  *  slclin,  Wisuralia  (den  Römem  Visu'ria  Visuris  Visnrgii) 
wäre  wiesenllusz,  der  durch  grane  matten  stritmt,  was  mit  don  sioa 
des  namens  Angrivarii,  Aiigrarii,  die  an  der  Weser  wohnen  (s,  SSI} 
gerade  zusammenliele.  man  dürfte  weiter  gehn  und  selbst  den  iTim 
der  lugacvonen  zu  jenem  inge,  enge  halten. 

Throtmani  Throtineni  Dortmund  wurde  s.  622  erklart;  ansHT 
lioltesmeni  gab  es  auch  ein  Uulmani  Dulmcni,  das  heutige  Ddlmti; 
was  aber  bedeutete  dul?  altn.  ist  dula  velamen,  tegmen,  von  ij!i^ 
cclare,  also  das  verhallte  halshand?  Muuster  hiesi  in  vorchiistückf 
zeit  Mimigcrnaford ,  Mhuigardaford ,  was  wie  HIniida  ^  Minden  den 
namen  des  halbgoltcs  Mtmi  (mythol.  s.  352)  inrflckrurt,  aber  d« 
mythus  eines  von  ihm  durc lisch rittenen  flusses  oder  wauen  \orW- 
setzt;  der  llusz  hei  Hilnster  führt  den  namen  Aa  (aha.J  nicht  mü 
vou  Münster   ah   licift  Freckeuhorst ,    Frickenhurst,    ein    heiliger   hM, 

657  wie  der  name  Irniinli)  bei  Lacombl.  n°  65  p.  31  an  die  tiln  Hercali 
sacra  (Tac.  ann.  2,  12)  mahnt.  Bedeutsam  scheint  der  namc  OaH 
brUi-k,  der  noch  in  seiner  heutigen  gestalt  das  -a  des  gen.  pl.  Iugl> 
schon  im  8.  9  Jh.  schrieb  man  Osiiabrugga  Pertz  2,  679,  tpH* 
Osciibrugfüe  Pertz  2,  425,  Dietmar  giebL  Asnebrugge  Perli  5|  MO* 
SCO.  und  mit  recht  erklärt  Zeusz  s.  11  brücke  der  Aien,  Oana,  «a 
_  alid.  wäre  Ansonü,  und  der  berühmten  GÜdischen  Asbrü  (mjth.  i.  694] 

*  in  einer  agi.  grcniurkunde  bei  KeniLlc  n"  698  p.  SOI  'on  nicrt.' 
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entspricht,  neben  der  starken  form  As  aesir  kann  bei  Schwaben  die 
schwache  anso  anson,  bei  Sachsen  dsa  dsan  (gen.  6sana)  gegolten 
liaben,  zumal  starker  subst.  masc.  und  fem.  genilive  pl.  gern  in  schwache 
flexion  umschlagen,  die  Osi  des  Tacitus  (Germ.  43)  ohne  weiteres 
heranzuziehen  wäre  verwegen;  sichrer  bezeugt  die  göttlichen  Ösen  der 
westHiUsche  bergwald  Osning  Osnengi  (myth.  s.  106.  1204.)  Aus 
Carls  feldzug  im  j.  779  ist  ein  ort  der  Wesergegend  namens  Medo- 
fulli,  Midufulli  bekannt  (Pertz  1,  160.  161.  221.  349.  8,  559);  me- 
doful  sagt  aus  poculum  mulsi  (Hei.  62»  10),  es  scheint  ein  flusz  ge- 
wesen zu  sein,  der  heute  andern  namen  führt,  geradeso  heiszt  ein 
durch  die  landschaft  Kent  in  die  Themse  sich  ergieszender  flusz  Med- 
way,  d.  i.  ags.  Meadovsege  Bfedeva?ge  Medvapge  (Kembles  urk.  n^  295. 
68S  p.  283  vgl.  386.  400.  n"*  1051)  von  v»ge,  alU.  w^gi  (Hei.  62, 
8)  altn.  veig  poculum,  mit  medovaege  ist  gleichviel  ags.  ealova^ge  Beov. 
956.  985.  4038.  lidvspge  Beov.  3960.  ich  ahne  hier  mythische  be- 
zUge:  wie  den  Griechen  und  Rümern  das  gewisser  aus  dem  hom 
oder  der  urne  des  fluszgoltes  strömt,  mag  auch  unser  alterthum  bäche 
und  flüsse  aus  dem  verschütteten  oder  umgestürzten  methkrug  eines 
mythischen  wesens  geleilet  haben,  woher  der  quelle  name.  Die  Extern- 
»teine  an  einem  felsen  des  Tculoburger  walds  lehren  anschauhch,  dasz 
hier  ein  christhclies  denkmal  (seil  1115)  an  eines  älteren  heidnischen 
stelle  trat;  in  den  Urkunden  steht  Agisterstein ,  Egcsterenstein.  für 
den  vielgedeuteten  namen  läge  doch  nichts  näher  als  das  ahd.  und 
gewis  auch  alts.  (^gester  (^gesteren  6rgestere  nudius  tertius,  ags.  ser- 
gistran,  nhd.  vorgestern,  chgestem;  was  dem  gestern  vorausgeht  be- 
zeichnet lange  Vergangenheit,  das  iinn.  eilenen  ist  hesternus,  aber  auch  658 
aattquus,  non  nuperus.  es  sind  felsen,  nicht  von  heute,  auch  nicht 
von  gestern,  sondern  vor  gestern,  aus  grauem  alterthum.  in  der  edda 
Si-rm.  269^  heiszt  es:  vara  |)at  nü  ne  (  ga^r,  |)at  heGr  Idngt  lidit  sidan, 
und  man  brauchte  blosz  aus  der  sächsischen  spräche  die  anwendung 
dieser  naiven  ausdnicksweise  auf  Orter  nachzuweisen.  Magathaburg, 
ahd.  Magadopuruc,  urbs  puellaruro,  bühm.  Ddwjn  oder  DdwOj  hrad  weist 
auf  sage  und  mylhus.  Agidora,  Egidora,  der  volle,  alte  name  des  flusses 
Eider  ist  mythol.  s.  219  erläutert. 

So  \iel  von  den  Altsachsen,  und  ich  wende  mich  näher  zu  den 
Niederdeutschen  in  Britannien  (s.  642.) 

Dasz  unter  den  dort  eingewanderten  Sachsen,  Angeln  und  Juten 
die  Sachsen  vorwalteten,  scheint  aus  der  stammsage  und  den  namen 
der  sich  bildenden  einzelnen  reiche  hervorzugehn.  während  haupt- 
sächlich von  Ostsaclisen  und  Westsachsen  (vgl.  s.  442)  die  rede  ist, 
aber  auch  von  Mittcisachscn  und  Südsachsen,  wie  noch  die  heutigen 
namen  Esscx  Wessex  .Middlesex  und  Sussex  zeigen,  während  das  glück- 
bche  Westsachsen  bald  an  der  spitze  aller  stamme  steht;  werden  nur 
Ostangeln  genannt,  denen  sich  etwa  die  bewohner  Merciens  als  West- 
angeln an  die  seite  setzen  lassen.  Von  den  Angeln  sind  nach  Beda 
auszer  Ostangeln  auch  Mittelangeln,  Hercier  und  ganz  Northumberland, 
d.  1.  Dcira  und  Beniicia  entsprungen,     die  Juten  bleiben  auf  das  kleine 
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Kent  eingeschränkt.  Entscheidend  ist  filr  das  Torwiegen  der  SackMn, 
dasz  den  Kelten  bis  auf  heute  der  Englflnder  Sachse  iMiaxt,  6» 
Welschen  Sais,  Saeson,  den  armorischen  Bretagnern  Saoip  dea  Gala 
Sasunnaich»  den  Iren  Sagsonach*,  wie  auch  unser  Widukind  vim 
zuge  der  Sachsen  nach  Britannien  redet,  der  Angela  nicht  einiaal  ge- 

659  denkt  und  selbst  den  namen  Anglisaxonet **  daher  deutet»  den  dii 
britische  insel  *in  augulo  quodam  maris'  gelegen  sei»  welcher  angeki 
von  Beda  wenigstens  in  der  Angeln  heimat»  iwischen  Sachien  od 
Jülland  gesetzt  wurde  (s.  642).  In  der  römischen  kirche  icheial  vm 
Gregors  zeit  an,  vielleicht  jenem  Wortspiel  lu  liebe  (s.  642)»  od 
hernach  bei  allen.  Romanen  der  name  Anglia  vorgelegen.  Beda.  i^ 
gleich  ausgehend  von  der  Anglorum  sive  Saxonum  gens,  und  dM 
Sachsen  den  Angeln  und  Juten  voranstellend»  schreibt  eine  hiitarii 
gentis  Anglorum,  und  in  der  folge  drang  die  benennong  An§^ 
terre  oder  England  allgemein  durch.  Wir  Deutschen  bitten 
das  alte  einfache  Angeln  beibehalten  sollen,  denn  Engländer  kiiift 
unbeholfen,  wie  Deutschlander,  RuszIXnder  oder  Dlnnilrker  klieg« 
würde. 

Das»  des  Ptolemaeus  ^^yeiAo/  (s.  604)  noch  nicht  veihflnMa 
der  den  groszen  seezug  unternehmenden  Sachsen  sein  kOnnen»  cbc^ 
sowenig  die  bei  Vidsid  angeführten  Engte,  versteht  sich,  das  gans 
gedieht  von  Beovulf  nennt  weder  Engle  noch  Seaxan»  Viditi 
beide,  wogegen  Procops  j4yyiXoi  bereits  britische  lull  atfai 
man  sich  immer  seine  insel  Brittia  auslege,  durch  meine 
gehende  Untersuchung  ist  ermittelt,  dasz  die  Angehi  duriacher 
hermundurischer  abkunfl  waren,  woraus  folgt,  es  müsse»  wie  m  ith 
nern  Deutschland  Sachsen  und  Thttringe  sich  bertthrten»  nach  in  der 
angels2ichsischcn  spräche  neben  dem  sächsischen  ein  fliifjuisrhii 
dement  obwalten  und  vorzugsweise  in  Ostangeln  und  Nordeqglnd  u 
gewahren  sein. 

Bei  Beda   erscheiuen  noch  einige  engere  volksnamen:   8»  T  ■! 
4,  15.  16  Gevissi  oder  Gevissae,  ohne  zweifei  nach  dem  wmifcfcn 
sehen  Stammhelden  Gevis  (scius,  praescius?),   weshalb  auch  AlMii 

660  seiner  ags.  Übertragung  diesen  namen  wegliszt  und  sich  mit  dm 
ausdnick  Westsachsen  begnügt,  der  eddische  formili  t.  14  sigt: 
Gevis,  er  ver  kollum  Gave.  bei  Beda  4,  13,  .23.  5»  23  wwim 
Uuiccii  angeführt,  ags.  on  Hviccum,  Hvicca  (einmal  Hficna)  B^i 
zwischen  Wessex  und  Wales ;  ich  weiss  den  namen  nicht  aklicr  asfr* 
zulegen,    altn.  ist  hvikull   vagus,    inconstans.     4»  18  Meannri»  agii 


*  etwas  anders  ist,  dasz  die  Finnen  und  Etteo  den  Dcatschea 
Saksatainen  Saks  nennen,  was  erst  aus  den  Zeiten  der  kanm  hcrrUtr^  vt 
niedersacbsische  kaulleule  waare  zufülirten. 

^*  die  Zusammensetzung  Angulsaxones  findet  sich  nickt  alMn  in 
ziemlicli  oft,  z.  b.  bei  Kemble  5,  134.  146.  149,  sondeni  anch  bei  schriMdtat 
in  und  auszcrhalb  England,  z.  b.  Paul.  Diac.  4,  23  tchrcibt  AngliaasoecB.  Hirff 
beiszt  es  aber  auch  in  den  Urkunden  'saxonica  gens\  'sazottice*  ete  'ii  "^ — ' 
saxunica*.    Kemble  1,  62.  172.  207.  5,  50.  5t.  t44. 
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Meanvara  mifgtl,  wird  auf  Meon  in  Uampsliire  bezogen.  3,  20.  4.  6. 
19.  5,  21.  Gynrii,  ags.  on  Gyn-uin,  Gyrva  mägd  oder  land,  soll  be- 
deuten paiustres  von  gyrvc  palus.  NXgesffitan  (im  bezirk  Radnor)  nennt 
das  chron.  sax.  a.   1016.* 

Zu  den  reichen  quellen  der  ags.  spräche  in  poesie  und  prosa» 
die  bisher  zuganglich  waren,  sind  in  neuster  zeit  auch  homilien  und 
▼iele  Urkunden  in  Kembles  samlung  zugetreten,  wo  die  ahd.  spräche 
mit  stücken  zufrieden  sein  musz,  liegt  hier  eine  fülle  von  denknUlern 
vor.  Der  spräche  schlug  in  groszen  vortheil  aus,  dasi  die  Angelsachten, 
obgleich  früher  zum  christenthuni  übergetreten  ab  die  zurttckbleibendea 
Altsachsen,  durch  einflusz  der  freieren  britischen  kirche  weniger  zum 
gebrauch  der  lat.  spräche  gezwungen  waren  und  in  den  kirchlichen 
handlungeu  meistentheils  die  ihrige  beibehielten,  weder  geistliche  noch 
könige  und  vornehme  verschmähten  es  die  angebome  zunge  fortziH 
bilden,  und  daher  rührt  die  beträchtliche  zahl  von  prosaschriften  aus 
einer  zeit,  wo  bei  uns  mitten  in  Deutschland  die  muttersprache  gering 
geschätzt  wurde. 

Im  ags.  vocalismus  fiillt  die  beschränkung  des  reinen  A  in  den 
wurzeln  auf,  während  es  die  flexion  liebt;  doch  wird  auch  virunel- 
haftes  A  durch  A  oder  U  der  flexion  gehegt,  dem  sg.  däg  däges 
däge  steht  der  pl.  dagas  daga  dagum  zur  seile,  umlaut  kann  dies  Ä 
nicht  heiszen,  weil  dessen  Ursache  fehlt,  es  gleicht  ihm  aber  in  der 661 
Wirkung,  wie  die  nominative  cräft  d«d  sp4d  gl^d  vyrm  vyrd  statt  des 
alts.  craft  dAd  sp(\d  glöd  wurm  wurd  ihm  gleichen. 

Die  goth.  diphthonge  stehn  hier  nicht  auf  einerlei  füsi,  sondern 
ei  wird  in  i,  ai  in  A  verengt,  iu  hingegen  bleibt  eo,  au  bleibt  ei« 
A  hat  glciclisam  das  i  in  sich  aufgenommen  (wie  griech.  f)  und  ist 
dadurch  lang  geworden ;  das  u  von  au  konnte  nicht  auf  dieselbe  weise 
in  a  eingehn,  weil  dann  die  beiden  goth.  diphthonge  ai  und  au  un- 
unterschieden  ä  geworden  wären,  man  schlug  also  dem  A  ein  e  vor. 
und  vielleicht  sollte  richtiger  eA  statt  eA  geschrieben  werden. 

Viel  weiteren  umfang  als  im  ahd.  haben  die  ags.  brechimgen  der 
kurzen  vocale. 

Die  consonanten  befmden  sich  im  stand  der  golhischen,  nur  dasz 
R  für  S  häuüg  eintritt,  organisches  R  aber  gern  hinter  den  wunel- 
vocal  geschoben  wird  (s.  330.)  sehr  merkwürdig  ist  veler  oder  velor 
labium  für  verel  veröl  —  gotli.  vairild,  wo  das  altn.  vdr  gen.  varar  und 
fries.  were  die  wurzel  bezeugen,  aber  vergleichbar  das  ahd.  elira  alniu 
neben  crila,  nhd.  eller  und  erle. 

Das  schon  in  alts.  flexion  vordringende  -as  der  minnlichen  nom. 
pl.  und  -a  der  gen.  pl.  überhaupt  waltet  hier  entschieden,  ebesto  das 


*  hier  noch  einige  bHfge  auf  Kembles  urkooden:  judicio  Mpicntiam  Gevi« 
»oruin  et  Merciorum,  o°  1078;  metropolit  Haiccionim  id  est  Wcgrioaacaetlir, 
n°  91 ;  in  lUicca  migde,  in  |Mere  stOte  |»e  moo  bMed  Veogema  cetter,  n®  95; 
tubregulus  lluicciorum ,  n®  124.  145.  146.  171;  viculut  io  moote  quem  ooni- 
nan(  incolae  mons  Huiccionim  it  CudeswellaQ,  n°  140;  od  Meonvara  saldCi 
n*  1038. 
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-an  der  schwachen  form  für  goth.  -an,  ^,  -An.  < 
schwache  nom.  sg.  hat  -a  wie  im  goth.,  der  weiblicho  und  neulnlc 
aber  -e,  welches  vielleicht  ursprtinghcb  -t  war  und  dinn  lum  goth. 
-6  stelin  wurde,  wie  gUil  zu  gUA.  alle  dattve  pl.  behaupten  einlBr- 
miges  -um,  mit  ausnähme  von  bim  ambobuf,  tvlm  duobus,  f^i»  !>•*> 
tirim  tribus,  liim  üs. 

Keine  andere  deutsche  spräche  hat,  nach  der  gothischen,  einzdM 
reiluplicalionen  treuer  bewahrt  als  die  aga.  die  II  praeL  ituter  torm 
geht  auf  -e ,  schwacher  auf  -est  aus.  die  phinle  praei.  iclun  fir 
alle  drei  personen  einfürmiges  -ad  (statt  -and),  pnet.  aber  -<»,  coq. 
-en.     Das  gerundiuin  hat  nur  den  dativ  -anne,  keinen  gen.  -annei. 

Unter  ilcn  einzelnen  wi)rtern  gibt  es  manche,  die  lu  gotbiKha, 
663alt3.  und  vonüghch  altn.  stimmen,  aber  auch  eine  Mzahl  ganz  eigBer; 
doch    würde   sich    davon   nicht   weniges  im  ahd.  antOnden,    wir«  w 
dies  so  $enau  bekannt,  wie  das  ags. 

Beispiele  der  gothischen  einstimmung.  eode  id^iaj  bjaen  busni; 
cild  infans  vgl.  goth.  kiltiei  Uterus;  meovie  mavilö;  ged^fe  gadAbi; 
hcdn  liauns  ahd.  höni;  hiest  vehemens,  ahd.  heitl,  vgl.  goth.  haibli 
vchementia;  hindcma  hinduma;  hnesc  hnasqns;  llcan  leolc  laiku  lii- 
laik;  rn^dan  reord  r^dan  rairöd. 

Zum  alts.  summen:  adro  mane  alts.  adro;  heofon  bebau ;  netl 
rakud  ilomus;  rodor  radur  coelum;  hieor  lilear  gena,  mnl.  lier;  liuc 
opes  sink;  vrAd  iratus  dirus  alls.  wrölh,  altn.  reidr,  im  ahd.  reid  blon 
mit  der  sinnlichen  bedeutung  von  crispus,  tortu*. 

Zum  alln.  bin  bifn;  bail  bil;  Agor  oegir;  hlle  hair;  heaf  bif; 
meotud  miüluilr;  missire  missiri;  rpsva  rxsir;  sund  lundr  freluv  hb^ 
nalatio,  also  von  svimman  fur  sumfl;  {irac  ^nkr;  |iyle  |iulr. 

Eigcnthümlich :  Adl  morbus,  lu  äd  feoer,  hilie  gehflrig;  bli 
coactio,  wovon  nCdbld  pignus  (Kcmbles  urk.  n°  95)  ahd.  iiMpfM 
vgl.  liii^dan  cogerc,  ahd.  peilan,  wire  demnach  in  ahd.  ndlpol  n 
Qbcrlragcn;  blsnian  exspectare  vgl,  zu  Andr.  s.  107;  brim  mm, 
hrömc  illustris  Beov.  35  coil.  cxon.  155,  4  (unstatthaft  breme,  wd 
I  vor  M  haftet);  bront  aesluans  vgl.  lu  Andr.  s.  103;  calU  vir  Odib 
193.  26;  citge  clavis,  engl,  key;  c4fa  cubiculum;  cnmb  vallis;  des 
ncutr.  lustrum  fcranim;  den  fem.  vallis;  düu  collis  engl,  down;  ta 
aeternus,  vielleicht  ccc?  vgl.  goth  ajukdu{)s  aevum;  nie  proprius  ifL 
altn.  fair  vcnalis  und  anm.  lu  El.  s.  143.  144;  futnhl  rulluht,  der 
kirchliche  atisdnick  frir  taufe,  vgl.  fullvona  beam  baplizatanm  GB 
Oiedm.  117,  9,  künute  viht  weihe  bedeuten,  volle  weihe?  oder  fnlhihl 
dem  ahd.  follust  follcisl  auiilium,  benedictio  entsprechen?  dafür  baba 
aber  die  Angelsachsen  sonst  fflst,  und  eine  northumbriiche  fbm  fV 
fulviht  soll  lauten  fulloc.  gwscn  sterilis  cod.  exon.  M,  13.  tki 
keisan  (Graff  4,  267.)  gchdu  geolidn  cura,  sollicitudo  acheiot  dea 
altn.  geil  vergleichbar,  wie  ich  zu  Andr.  s.  S7.  98  inifahre.  baMi 
Ueafcla  ist  zu  Beov.  üfler  besprochen.  ha<ven  glaBCUs;  hau,  gta- 
GGShasvcs  lividus;  hidfurd  dominus,  herus,  hliefdige  hera,  maUriamiliii. 
zwei,  nicht  bei   den   dichlcrn,   aber  in  rechtsuriiDnden  voibNBnait 
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ausdrücke,  die  ins  engl,  lord  und  lady  verkttnt  wurden  und  etwa 
brolherr  (panis  origo),  brotfrau  (panis  dispensathx)  besagen,  von  ord 
inilium?  (wo  nicht  in  -ord  blosze  bildung)  vgl.  gramni.  2,  339  und 
dige,  altschwedisch  degja,  deja  dispensatrix,  villica ;  hlinc  agger  limita- 
neus;  hodma  nubes;  hnise  terra;  hyse  pl.  hyssas  puer,  woher  der 
eigenname  Hvfihyse  (albus  puer)  bei  Kemble  n^  129  und  der  Ortsname 
Uyssabuma  daselbst  n^  158.  642,  nach  dem  auch  bei  uns  allgemein 
verbreiteten  Volksglauben  von  kinderbrunnen ,  ich  vergleiche  dem  hyse 
das  gr.  xcccrf^.  was  heiszt  Iseri^  in  den  redensarten  ofer  Unde  Ixrig 
Capdm.  192,  29  barst  bordes  la^rig  Byrhtn.  129,  32?  man  sollte 
denken  rand;  Ini  gen.  Ines  bekannter  name  eines  kOnigs,  mir  unbe- 
kannter Wurzel;  meagol  fortis  Beov.  3955  verschieden  von  dem  häu- 
figeren micel;  orAd  oröd  spiritus ,  •  halitus  scheint  mit  sdm  ahd.  ätum 
verwandt  und  eigenthch  ausathroung,  vgl.  örendr  mortuus,  qui  efDavit 
animaro,  und  goth.  usanan  mori;  racenla  (daneben  racentcag)  catena, 
ahd.  rachinza  (GrafT  2,  443.  Haupt  5,  201*);  rip  gen.  ripes,  rippes 
messis,  rtpc  malurus  ad  messem,  metendus,  welche  Verschiedenheit  der 
quantität  ein  starkes  rtpan  rdp  ripon  ankündigt,  dem  auch  rip  funis, 
restis  zu  gehören  scheint,  die  ahd.  spräche  hat  blosz  reif  funis,  rtfi 
roaturus,  kein  rif  messis;  scrüf  cavema;  stid  rigidus;  stdv  locus; 
strenget  rex,  princep^  Beov.  6225;  tedre  fragilis  nnl.  teder;  tudor 
proles,  untydre  mala  soboles;  f)isa  |nsva  |)issa  scheint  gleichviel  mit 
hengest  oder  mearh,  denn  ich  finde  zur  Umschreibung  des  schifs 
brim|>isa  mcre|)isa  vater|)isa,  doch  exon.  410,  2  zeigt  sich  mügenf)ise 
weiblich;   vealhsl(^d  interpres;   vnpsen  vinculum,  torques,  ahd.  reisan. 

Noch  viel  mehr  zu  sagen  würe  von  den  dichterischen  ausdrücken 
und  in  die  heidnische  mythologie  greifenden  namen,  die  am  lebendigen 
Zusammenhang  ags.  und  altn.  Vorstellungen  nicht  zweifeln  lassen  und 
für  letztere  das  üllcste  zeugnis  ablegen,  da  begegnet  nicht  nur  eoton 
i<Hunn,  {»yrs  |)urs,  välcyrge  valkyrja,  brego  bragr,  sondern  auch  Earendel  664 
Ör\endili,  Itregovine,  Brosinga  mene  Brtsfnga  men,  der  eigenname  Os- 
^udu  in  urk.  bei  Kemble  55.  60,  dessen  bedeutung  ^göttlicher  hain' 
auf  heiligen  ort  weist,  und  viele  cultusausdrücke  wie  bearo  nemus 
sacnim.  hleodor  oraculum,  tiber  sacrificium.  reich  sind  die  dichter  an 
Umschreibungen  des  schiflcs,  Schwertes  (bilde  leoma,  beado  leoma 
u.  s.  w.) ;  seltsam  heiszt  das  Weltmeer  gärsecg.  * 

Es  gehört  unter  die  auffallendsten  eigenbeiten  der  deutschen 
Sprache  Überhaupt,  dasz  einige  starke  verba  in  den  verschiednen  dia- 
lecten  oder  auch  in  einem  und  demselben  auf  ganz  abweichende  be- 
deutungen  angewandt  werden,  so  drückt  das  goth.  tdkan  längere 
aus,  das  a^'s.  ta'can  und  altn.  taka  caperc;  fassen  ist  ein  fangen, 
nehmen,  anfassen  ein  berttliren.     das  goth.  urreisan,  ags.  Artsan,  alts. 


*  inaochf  ortsnamen  scheiofn  noch  bezüglich  auf  alte  ttaminhelden,  i.  b. 
Ilfn^f^tf  bfüfod  bei  Kemble  3.  385;  Hengeste»  healle  3,  80;  uo  Hengettes  rige 
4.  412;  tu  Hnafes  sc>lfe  3,  130  von  llnäf,  der  ia  Beov.  2132.  2222  uod  im 
cod.  eiou.  320,  14  auhritt. 
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Irtsao  und  risan,  Tries.  und  *lln.  risi  bedenlen  nrgu«,  du  ahd.  ilm, 
mhd.  risen  umgekehrt  cadere,  welches  der  anprOngliclie  unn  mIimiiI, 
so  dasz  der  von  lurgere  erat  durch  die  im  goth.  ond  agi.  nieht  feb- 
lende  partikel  ur  und  i  bewirkt  wurde,  dum  aber  auch  nach  dtna 
abrall  im  alu.  fries.  altn.  beharrte.  *  dem  galh.  lukan  md  aUn.  Uka 
wohnt  hlost  die  bedeuiung  claudere  bei,  dem  agj.  lücan,  trin.  Mk^ 
inhd.  Uechen  aiiszerdetn  die  scheinbar  gani  feni«  von  «eilen  avdlen^ 
raufen,  rupfen ;  ohne  iwcirel  galt  sie  auch  im  niedertlchlischen  dialee^ 
da  sich  I.  L.  in  den  Bremer  stal.  s.  187  lAk  vellebat  findet,  mhi 
belege  slehn  Diut.  2,  119.  HS.  2,  101*.  hier  wiedenim  seigt  mt 
das  goth.  nslukan  den  sinn  von  iljuiy,  onSad-eu,  vollere ,  eHraber^ 
U  ebenso  das  ahd.  arliochan,  üiliochaa  laliochan,  d.  h. 
■ufschliesien,  itrnen  (weil  ilas  eingescblosiene  versleekt,  dai 
aenc  liervorgeiogen  wird) ,  allmllich  blieb  aber  die  dm  i 
drehende  partikel  weg,  dennoch  die  von  ihr  abhlngiga  1 
haftend,  das  ags.  rIsan  und  lücan  mUssen  ursprUnglick  cM«n  Dt 
claudere  ausgedrückt  haben,  von  ihnen  wurden  Irlun  lurgere,  iMcM 
vellere  gebildet  und  zuletzt  auch  nach  abgcachlilTener  parlikd  da 
scheinbar  einfachen  rlian  und  lücan  diese  bedeutungen  gelaiieB.  m 
GralT  2,  138  von  einem  formellen  unterschied  iwischen  Idchan  di(H 
dere  und  liuchan  (soll  heiszen  liochan)  aufstellt  ist  gnindloi. 

Bisher  ist  blosz  die  lierschende  sachsische  oder  westsichawfti 
mundart  abgehandelt  worden,  der  anglischen  oder  nordengliiehw, 
Dorthumbrischcn  sollten  eigne  forscliungen  gewidmet  werden  und  iM 
die  heuligen  volksdialccte  nicht  unherftcksichtigt  bleiben.  Von  (><■■■ 
erstem  lied  gibt  es  eine  schwach  gefärbte  englisch«  rmaiiwi  (k 
<Thorpes  vorrede  s.  XXII.)  mehr  nortbumbrischen  dialect  lialiR  dM 
ritiiale  ecciesiae  dunelmensis  London  1S39  und  das  logenauU  B^ 
hambüok,  dessen  ausgäbe  noch  unvollendet  ist  (ich  besitie  mir  XiUk 
1  bis  14,  3.)  Ausicr  den  schon  gramm.  1,  377.  378  an| 
vocalverhaltnisscn  hebe  ich  hier  folgende  eigenheiten  herror- 
inOnitiv,  pl.  praes.  conj.,  so  wie  der  schwachen  decUnation  gthM 
das  anlautende  N,  wol  aber  behaupten  es  die  praeieriu  pL  vd  ii 
participia  praeterili.  es  hciszt  also  vosa  für  vesan,  habt»  L  Mkm, 
doa  f.  ditn,  foa  f.  fOn,  nioma  f.  neman,  lufa  f.  lufian,  boenia  sspffr 
care  f.  binsian  u.  s.  w.  habba  habeamus,  gifoela  seDÜamtis,  lit  i^ 
mus ;  dagegen  die  praeterita  lauten  voeron  eramni  und  essemai,  nsiaa 
surrcximus  und  surgeremus,  und  die  part.  pracs.  -ende,  die  guail 
-anne  behaupten:  tii  fleanne  ad  fugicodum,  ich  finde  selbst  du  gW- 
tivische  boenscndcs  supplicandi  im  ritual  s.  41.  einigemal  leigt  dit 
j>riroa  praes.  sg.  M ;  biom  ero,  sium  video,  ddm  faciam.  fdr  ags.  -d 
haulig  schon  -as. 


*  Biipp  liat  apgemcrkl,  ilasi  auch  die  sanskrilwonei  pal  cadere  (fr.  nbm» 
rediipl.  fiir  Ttirnr  prael.  irtVirniKn ,  »Idt.  padi,  padalt)  nusdrScke,  durch  iittiB 
der  profp.  iit  in  utp»t  auffliegen  also  «urgcre  bcieicbne.  du  ahd.  aifaDaa,  Ip. 
areallan  heliallen  aber  den  sinn  von  fallaa  fenllaa. 
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Die  mjtnnlicben  plurale  zeigen  -as :  cneiblas  pueri,  Urvas  doclores» 
die  weiblichen  -o:  synno  peccata,  ttdo  tempora,  beodo  preces,  boeno 
preces,  gern  aber  auch  im  gen.  sg.  -es :  oestes  graliae  (goth.  anslais)  666 
eordes  terrae  (goth.  air|>As)  aes  legis,  voedes  veslis,  rödes  cnicis, 
snvtlres  sapientiae,  bloetsunges  benedictionis ,  wenn  nicht  in  einzelnen 
Übergänge  des  geschlechts  anzunehmen,  alle  dat  pl.  behaupten  -um, 
doch  die  starken  gen.  pl.  zeigen  oft  schwaches  -ana :  cnehtana  sunana 
dagana  dingana  tödana  neben  tt^da.  alle  schwachen  subst.  und  adj. 
setzen  für  ags.  -an  bloszes  -a:  uoma  nomine,  galla  feile,  tunga  hn- 
guae,  cirica  ecclesiae,  |>äs  ilca  ejusdem,  |)one  strenga  fortem. 

Das  verbum  subst.  lautet:  am  ard  is,  aron  aron  aron  statt  des 
ags.  eom  eart  is,  sindon  sindon  sindon;  biom  bist  bid,  pl.  bidon  be- 
zeichnet das  futurum,  steht  aber  auch  für  praesens.  Voes  esto! 
Tosad  estotel  seltsam  erscheint  vallas  volumus  (Durh.  book  s.  99)  f. 
ags.  villad.     eade  ivit  mm  ags.  eode. 

Manche  eigenthümiiche  formen  und  Wörter  wären  auszuzeichnen. 
die  praep.  derh  gleicht  dem  goth.  |>airh,  und  entfernt  sich  vom  ags. 
fHirh,  ahd.  duruh.  givian  avere,  exigere  scheint  dem  ags.  gIfer  avidut 
altn.  glfr  nah.  bisene  cocci  Natth.  9,  27.  11,  5  vielleicht  beisichtig, 
das  ahd.  pisiuni  bedeutet  accuratus,  (GrafT  6,  128.)  cuople  navicula 
Matth.  8.  23  ist  das  engl,  coble,  führt  sich  aber  zurück  aufs  mlat. 
caupulus.  lull  fretum  Matth.  8,  18  gemahnt  an  lagu  aequor.  im  ri- 
tual  8.  96,  wo  von  der  tonsur  geredet  wird,  steht  zweimal  giwld 
beafdes  für  coma  capitis,  wörtlich  die  gewalt  des  hauptes  (nicht  wald 
des  hauptes),  was  mich  ans  ahd.  waltowahso  nervus  (Graff  1,  689) 
Schweiz,  altewachs  waldiwachs  nervus  und  fries.  walduwaxe  gemahnt, 
diese  walduwaxe  zieht  sich  von  den  obren  über  den  rücken  zu  den 
leoden  hinab  (Richthofen  s.  1124*),  begreift  also  auch  dat  haar  des 
fainteriiaupts.  statt  waldwachs  sagt  das  volk  in  oberdeutschen  land« 
tthchen  haarwachs. 

Gleich  diesem  letzten  ausdruck  stimmt  jener  abfall  des  N  in  den 
Bordenglischen  oder  anglischen  llexionen  sichtbar  zur  friesischen  spräche, 
worauf  ich  mehr  gebe  als  auf  die  oft  wahrgenommne  analogie  zvii* 
•chen  dem  ausgang  der  part.  praes.  auf  -ing  in  heutiger  thüringischer  657 
mtindart  und  der  englischen  spräche,  da  diese  erst  im  13.  14  jh.  ein 
solches  -ing  eingeführt  hat  und  die  altanghschen  denkmäler  keine  spur 
davon  an  sich  tra^'en,  so  wenig  als  die  angel8lchsis<;hen  insgemein, 
auch  greift  das  -ing  weit  über  Thüringen  hinaus,  es  ist  also  das 
vermutetcle  thüringische  dement  (s.  659)  gar  wenig  zu  spüren. 
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FRIESEN  UND  CHAÜKEN. 


668  Die  Friesen  behaupten,  so  weit  unsere  geschichte  reichl,  ihni 

sitz  an  derselben  stelle,  d.  h.  der  nordwestlichen  kttste  Deuts^hUiii» 
fast  von  der  Scliclde  bis  gegen  Jütland  sich  erstreckend,  und  die  iih- 
gelegnen  inseln  des  mccrs  erfüllend:  der  besiti  kleiner  eilaade  sckcäl 
immer  von  ruhiger  niedcrlassung  auf  dem  festen  linde  abhingig.  h 
wo  die  Römer  schon  Friesen  kannten,  sah  sie  auch  das  mittdillir 
und  wissen  wir  sie  noch  heute,  es  kommt  nicht  vor,  dasx  Friesei  ii 
andere  theile  Europas  gezogen  seien  oder  dasx  sie  auszuwmdeni  b^ 
gehren ;  sie  bewahren  ihre  angestammte  heimat.  damit  hangt  nck 
die  zähere  beschafTenhcit  ihrer  spräche  zusammen :  in  denkmaleni  M 
der  mhd.  und  mnl.  zeit  erscheint  sie  noch  mit  formen»  die  licb  öm 
alts.  und  ahd.  an  die  seite  stellen ;  die  abgeschiedenheil  des  vofts  hat, 
beinahe  wie  auf  Island,  den  alten  sprachstand  gehegt,  und  msn  irt 
zu  dem  schlusz  berechtigt,  dasz  von  dem  mittelalter  rttckwXria  bb  MB 
beginn  des  neunten  jh. ,  wo  im  lateinischen  volksrecht  einseine  frieBr 
sehe  Wörter  begegnen ,  und  von  da  bis  zur  zeit  der  ROmer  in  to 
friesischen  spräche  verhaltnismüszig  weniger  Veränderungen  eingelieMi 
sein  werden,  als  in  jeder  andern  deutschen,  auch  in  den  jdsipi 
friesischen  diaiccten  dauert  noch  viel  alterthttmUches,  .wiewol  anf  te 

6G9  wcstfriesischcn  die  nicdcrlUndische,    auf  den  ostfriesischen  die  listo 
und  hochdeutsqhc,  auf  den  uordfriesischen  die  niederdeutsche  und  dt* 
nische  spräche  starken  einflusz  geübt  haben. 

Die  Römer  nennen  dies  volk  Frisii,  Ptolemaeus  schreibt  O^tamh 
Procop  0()iaaoyeg,  Dio  Cassius  54,  32  0QfiaiOh  mlat.  Fresones  fnr 
sones  Frisioncs  (so  namentlich  die  Ici);  altn.  wird  aDgenonunea  Frt- 
sir  und  Frisland  (forum,  sog.  12,  287);  ags.  steht  in  Alfreds  periphi 
Fr\'san  Frysland,  ßeda  Z,  13  Fresones,  wo  auch  die  Version  Fresn 
hat,  Beov.  2414.  5819  cod.  exon.  322,  24  der  dat  pL  Firnon. 
welcher  auf  den  nom.  Frysan  wie  Fr\'sas  gerecht  wlre,  Beov.  2246 
Fr>'sland,  2180  Frcsena  cyn,  2201  Fr>'sna  h^ylc,  Beov.  5826  Fresaa- 
land^  5002  Freseyning,    cod.  exon.  320,  11  Fresnacyn.     die  voiks- 
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rechte  selbst  geben  schwachforiuig  Frisa  oder  Fresa,  gen.  Frisona 
Frcscua.  ahd.  aber  gilt  Frleson,  iiihd.  Vriesen  (gramm.  1,  163)  und 
auch  mnl.  Vriesen  Vrieselant  (Maerl.  3,  29.  Sloke  1,  155)  nnl.  Vrie- 
zen.  dies  IC  scheint  aber  bloszc  brcchung  und  kommt  dadurch  mit 
dem  I  oder  E  in  einklang,  dessen  kürze  durch  das  22  der  griech. 
Schreibung  bestärkt  wird,  vielleicht  wäre  auch  ahn.  richtiger  zu  setzen 
Frisir,  kaum  umgekehrt  im  ags.  Fr\'san  oder  Frösan.  I  scheint  der 
ursprüngliche  laut. 

Was  bedeutet  nun  dieser  volksname?  an  goth.  friasan  gelare, 
ahd.  friosan,  nnl.  mezcn  ist  nicht  zu  denken,  dann  hätten  die  Römer 
geschrieben  Freusii  und  welchen  erträghchen  sinn  konnte  diese  wurzel 
luer  gewähren?  mir  fiel  das  mlat.  fresum  frisium  limbus  fimbria  ein, 
das  [trov.  frezar  freisar,  ital.  fregiare,  franz.  fraiser  border,  friser  cris- 
pare,  neben  dem  ags.  frisle  fresle  haarlocke,  engl,  frizzle,  insofern  jene 
romanischen  wOrtcr  deutscher  abkunfl  sein  und  die  Friesen  von  ihren 
krausen,  gelockten  haaren  den  namen  führen  könnten,  doch  nirgend 
ist  von  friesischer  haartracht  die  rede,  nirgend  heiszen  sie  gleich  den 
Franken-  criniti,  comati.  Besser  also  scheint  Zeusz  s.  136  aus  jenem 
schwanken  des  1  und  El  ein  starkes  freisan  frais  frisun  zu  schlieszen, 
von  welchem  dann  das  reduphrierende  fraisan  faifrais  tentare  weiter 
entsprungen  sein  müste;  für  Frisans  ergäbe  sich  leicht  die  meinung670 
periclitantes,  audaces.  fast  möchte  ich  in  diesem  sinn  friesisch  zu 
werke  gehn  und  auf  ein  noch  einfacheres  wort  rathen.  wir  sind  in 
manche  gcheimnisse  unsrer  spräche  uneingeweiht  und  haben  über  den 
zutritt  von  Spiranten  unmittelbar  nach  vocalen  neues  zu  erforschen; 
z.  431  wurde  vorgetragen,  wie  sich  S  in  bis  und  visan  entfaltete, 
nicht  \iel  anders  wird  es  in  bl^san  ]däsan  aus  bldjan,  bldwan,  ags. 
bb^van.  oder  in  gras  herba  aus  gn*>jan  ags.  grdvan  virere*  entsprin- 
gen, auf  gleichem  wege  könnte  vom  goth.  freis  frijis  über  ein  fris 
fhsis,  oder  frisus,  frisaus,  oder  frisa  frisins,  frizva  frizvins  mit  sehr 
verwandter  bedcutung  geleilet  und  den  Friesen  ein  auch  andern  Völ- 
kern dos  alterthums,  in  mehr  als  einem  ausdruck,  beigelegter  name 
lugesproclicn  werden,  bedeutsam  alliteriert  Froncum  and  Fr)'sum  Beov. 
5S19.  c(kI.  exon.  322,  24.  In  einem  gnomischen  gedieht  des  cod. 
exon.  339,  17  begegnet  der  merkwürdige  spruch:  leof  vilcuma  frysao 
vffe,  |ionn  llota  stonded ,  bid  bis  ceol  cumen  and  hyre  ceorl  16  hdm, 
in  den  ful^^enden  vcrsen  wird  die  freude  des  weibes,  dessen  geliebter 
mann  (ceorlj  \on  der  seofart  heimkehrt,  noch  mehr  ausgemalt;  wie 
können  aber  die  ersten  worte  übertragen  werden:  dear  is  the  wel- 
come guest  to  ihc  frisian  wife?  es  müste  dann  stehn:  frysiscan,  und 
noch  weniger  mag  Frysan  für  den  gen.  Frisonis  gelten,  denn  was  soll 
hier   der  Friese  ?    heiszl  es  aber,  wie  ich  mutmasze,  dem  freien  weibe. 


*  .l;i*z  un-itT  ^rns  und  lat.  grämon  (für  j:ra«ini'n.  wie  !l^^ma  blüsina)  zu<ain- 
m»nfi»li«"Ttri  l«urhitt  «in;  «las  «IfiUscIie  worl  führt  aber  auf  dif  wund,  nicht  das 
latrinivcb*',  dessen  die  lauherscliiehung  störende»  CR  faUch  und  für  HK  <waf  kein 
l(«>ui>-r  au>^i>racb)  oder  CHK  eingeführt  Acheinf. 
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so  wXre  das  ein  glänzendes  zeugnis  fttr  die  angenomniDe  bedentimg 
fris  oder  frise  m  liber,  liberalis.  doch  bestehe  ich  nicht  auf  diescTr 
es  liegt  mir  daran  ein  adj.  nachgewiesen  zu  haben,  dessen  sinn  auch 
ein  andrer  verwandter  gewesen  sein  und  sich  jenem  fraisan  an- 
schlieszen  darf. 
671  Caesar  nennt  die  Friesen  noch  nicht,   Plinius  aber  weiss  4,  15, 

dasz  hinler  den  Bataven  und  Cannenufaten  auch  Frisii  und  Frisiabones 
wohnen;  Tacitus,  majores  und  minores  Frisios  unterscheidend,  mgt: 
utraeque  naliones  usque  ad  oceanum  Rheno  praetexuntur»  ambinntqne 
immensos  insuper  lacus  et  romanis  classibus  navigatos.  Als  Dnuai 
die  Usipelcn  und  Sigambem  bekriegt  hatte,  fuhr  er  den  Rhein  hmab, 
überwältigte  die  Friesen  und  gelangte  zur  see  ins  land  der  Ghaukea^ 
wie  Dio  Cassius  54,  32  meldet;  bald  aber  empOrten  sich  die  Frieses 
und  behaupteten  ihre  freihcit,  wurden  dann  von  neuem  suittckgedrl^gt 
und  traten  neben  den  Bataven  unter  Civilis  gegen  die  R5mer  auf.  Tk. 
ann.  4,  72—74.  11,  19.  20.  13,  54.  bist.  4,  79.  Nach  Ptolemaesi 
scheinen  sie  sttdhch  an  die  Brukterer,  Östlich  an  die  Ghauken  zu  grOH 
zen,  vielleicht  auch  an  die  Tubantcn  (s.  592.  593),  deren  baUvische 
oder  friesische  abkunfl  unsicher  bleibt. 

Frisiabones  mögen  jene  Frisii  minores  sein;  nach  dem  Frisaeis 
einer  inschrift  bei  Gruler  532,  7  wtlrdc  Frisaevones  die  bilduog  ves 
Ingaevoncs  und  Iscacvones  haben,  also  auf  einen  Stammhelden  Vnm 
zurücklcilcn. 

Es  unterliegt  keinem  zwcifcl,  dasz  vom  zweiten  bis  snm  sidMS- 
tcn  Jh.,  wo  sie  den  Franken  entgegentreten,  die  Friesen  fortwSbicsi 
in  ihrer  heimat  walteten,  läszl  sich  aber,  bei  dem  mangel  an  sacb- 
richten,  nicht  bestimmen,  in  welchem  Verhältnis  sie  zu  den  beaadH 
harten  Bataven,  Chamaven,  Wcrinen,  Angeln  und  Sachsen  slanta, 
oder  wie  sich  die  grenzen  dieser  Völkerschaften  im  laufe  der  seilTcr- 
rücklen.  Der  geogr.  ravennas  setzt  Doroslate  am  nördlichen  Rbds- 
ufer  in  der  Frigonuni  oder  Frixonum  patria,  und  noch  sfldÜcber  bis  is 
den  gau  Teslcrhant  (s.  593)  reichten  sie  und  grensten  an  FUnden 
nordwärts  aijcr  wird  Fosilcsland  oder  Helgoland  in  conGnio  FiuuiM 
et  Danorum'*'  bezeichnet;  oflcnbar  führt  älteres  chaukisches  gdMl  Mi 
aucli  den  namcn  des  friesischen,  was  sich  noch  über  die  Sltesleai 
672  mittelallcrliclie  geographic  Frieslands  ermitteln  läszt  wird  uns  Ridilbt- 
fen  aufklären;  dasz  es  niemals  ein  Siatutanda  gab,  sondern PtoleBac« 
die  Worte  des  Tacilus  (ann.  4,  73)  misversiand  hat  Hermann  Hdkr 
zuerst  gewiesen. 

Nach  bcsicgung  der  Friesen  war  Drusus  ostwärts,  ig  n^  Xsv- 
xida  gezogen,  wo  sich  scildcni  die  römische  gewalt  fflhlbar  nacMei 
Tac.  ann.  1 ,  38  redet  von  dort  liegender  römischer  besatsusg  lai 
gibt  1,  60.  2,  17  an,  das  Chaukcn  den  Römern  verbündet  kriegf- 
dienslc  Icislelen;    doch  später  (raten  sie  wieder  als  feinde  der  Rdacr 


^  Egilssaga  p.  2G0 :   |ieir  konia  til  landamaeris  |)ar  er  moelii  Dasnörk  ik 

Frlsland,  ok  Idgu  {>9i  vit  land ;  ohne  bctoicbnung  des  orts. 
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auf,  und  Corbulo  unter  kaiser  Claudius  war  gegen  sie  ausgerückt.  Dio 
Cass.  GO,  30.  im  batavischcn  kriege  standen  sie  gleich  den  Friesen 
gegen  die  Römer.  Tac.  hist.  4,  79.  5,  19.  Strabo  s.  291  von  den 
deutschen  Völkern  zwischen  ocean,  Ems,  Weser  und  Lippe  redend 
läszt  auf  Bqovxxiqoi  KiftßQoi  Kavxoi  folgen»  Friesen  nennt  er 
nirgends. 

Wie  hei  den  Friesen  werden  auch  grosze  und  kleine  Chauken 
unlcrscliiedcn :  visae  nobis  Chaucorum  gentes»  quie  majores  minores- 
que  appcllanlur.  PUn.  16,  1;  beide  sonderte»  nach  Ptolemacus,  die 
Weser,  jener  Corbulo  liesz  die  groszen  Chauken  zur  ergebung  auf- 
fordern. Tac.  ann.  11,  19.  Schwerlich  aber  streckte  sich  ein  theil 
des  chaukischcn  landes  so  weit  nach  Süden  hin,  dasz  sie  mit  den 
Chatten  zusammcngcsloszen  waren  (s.  574.)  Dennoch  musz  ihnen  ein 
ansehnliches  gebiet  zwischen  Friesen  und  cheruskischen  Völkern,  von 
der  Ems  bis  zur  Eibe  eingeräumt  werden,  Tacitus  sagt  von  ihnen 
rühmend :  tarn  immcnsum  tcrrarum  spatium  non  tenent  tantum  Chauci, 
sed  et  implenl:  populus  inier  Germanos  nobilissimus,  quique  magnitu- 
dincm  suam  malit  juslilia  tucri.  sine  cupiditate,  sine  impotentia,  quieti 
5ecreti(iue  nulla  provocant  bella,  nullis  raptibus  aut  latrociniis  populan- 
tur:  id  praccipuum  virlulis  ac  virium  argumentum  est,  quod,  ut  supe- 
riores  aganl,  non  per  injurias  assequuntur.  prompta  tamen  omnibus 
arma,  ac  si  res  poscat  exercilus  plurimum  virorum  equorumque.  et 
quiescentihus  eadcni  fama.  Von  ihrem  lande  entwirft  dagegen  Plinius 
ein  düsteres  aber  mahlerisclies  bild  als  augenzeuge:  vasto  ibi  meatu, 
bis  dicnini  noc(ium({uc  singularum  intcrvallis  eflusus  in  immensum  agi-673 
tur  occanus,  aeternam  operiens  rerum  naturae  controversiam,  dubium- 
que  terrae  sil,  an  parte  in  niaris.  illic  misera  gens  tumulos  obtinet 
altos  aut  trilmnalia  stnicla  manibus  ad  experimenta  altissimi  aestus,  casis 
ita  iniposilis,  navigaulibus  similcs,  cum  integant  aquae  circumdata,  nau- 
fragis  vero,  cum  recesscriut :  fugientesque  cum  mari  pisccs  circa  tugu- 
na  vcnanttir.  uou  pecudcm  his  habere,  non  lacte  ab,  ut  finitimis,  ne 
cum  feris  quidem  diniicare  conlingit  omni  procul  abacto  fnitice.  ulvi 
et  paluslri  junco  fnues  ncctunt  ad  praetexenda  piscibus  retia.  captum- 
que  maiiilius  liituni  venlis  magis  quam  sole  siccantes,  terra  cihos  et 
rigcntia  septemtrionc  visccra  sua  urunt.  potus  non  nisi  ex  imbre  ser- 
vato  scrobibus  in  veslibulo  domus.  et  hae  gentes  si  vincantur  hodie 
a  populu  ruiiiano,  servire  sc  dicunt.  ita  est  profecto:  multis  fortuna 
parcit  ifi  poenam.  Das  ist  der  damals  noch  unurbare  Strand  des  Ilar- 
linger,  Rutjadinger  und  Hadclcr  landes  mit  seinen  dämmen  gegen  dio 
nonlsce'^.  den  ärmlichen  fischerhütlen  und  dem  torf;  heute  mangelt 
es  da  nicht  an  feiten  wiesen  und  rindern,  fast  geroahnt  dio  ulva  an 
den  ajis.  garsecg**. 


•  «iiulzor  iinniilrn  «lir  Friesen  ihren  dämm  einen  fwldnen  reif  (gddennc  h«\p>, 
«1er  Hin  ennz  Krie^laiid  liege. 

•*  Haupt   l,  57^.     warum    drückt  Lulher   da«  rolhe  meer  stets  durch  fcbilf- 
luter  auo?  nach  ihm  hat  auch  die  litth.  ubersetzoDg  oendrO  oder  uveDdrü  maret. 

30* 
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DieseD  Chauken  legt  Spartiin  im  Did.  Julian.  1  einen  alreibog 
ins  römische  gebiet  bei:  Belgicam  lancte  et  dia  reiit.  ibi  Caucbii 
Gennaniac  populis,  qui  Albim  fluvium  accolebant,  enunpenttbus  reiti- 
tit  tumultuariis  auiiliis  provincialium.  Dem  Claudian  encheinen  sie  all 
anwohner  des  Rheins  (Stilicli.   1,  225): 

ut  jam  Irans  ttuviiun  non  indignaale  Caaco 

patcal  BeJga  pecu«. 
ein  andermal  aber  heiszt  es  de  IV  cons.  Honor.  460 
lenit  sccola  silne 

Brucleru«  hercyniae,  laiiaigue  paludibui  eiit 

Cimber,  el  ingvotei  Albim  liquerc  Chernici, 
674  so    dasz   auf  solche  dichterische   angaben   gar  kein  gewicht  zu  lega 
und  der  Chauken  name  seit  jener  erwähnung  bei  Spartian  unter  aUti 
laleinischcn  schriTtslelleni  wie  in  den  annalen  des  mittelalleis  wtndui' 
len  ist. 

Er  lebt  aber  noch  in  der  ags,  poesie.  die  ge>i(nge  XTI.  XTH. 
XXXV  und  XL  des  Beovulf  berühren  ftiesische  sage  von  einem  bieg 
zwischen  Danen  und  Friesen,  wo  iwei  volkssagen  angetUhrt  werdn 
die  sich  beide  auf  die  Chauken  beziehen  lassen.  Hildburii,  des  frieä- 
sclien  herschers  Finn  Folcvaldan  sunu  (vgl.  ags.  Stammtafeln  a.  XO. 
XIII)  geniahhn  hebzt  2146  Uöces  dahtor,  und  dieser  Qdc  eignet  lieh 
als  ein  den  Friesen  venvandter  fürst  gani  fOr  den  nanien  Chauci^ 
dessen  sinn  ich  heniacli  untersuche*,  im  cod.  eion.  320,  14  vtti 
ferner  gemeldet,  dasz  lluaf  tlber  die  HOcingas  herachte,  diese  sind  nacb- 
kommcu  des  Hdc,  und  derselbe  UnSf  (—  altn.  HneS,  ahd.  Huk, 
GralT  4,  1126  Nebe  I.  Ilnebe,  GralT  2,  996)  tritt  gerade  in  Jena 
liedcm  des  Beovulf  2132.  2222,  aber  auf  seile  der  Dünen  gegw  ät 
Friesen  auf,  was  vcnvirrung  sclieinl.  dem  namen  Hdcing  entipcickt 
der  ahd.  Uüochingus  (Pertz  2,  580.)  Auszerdem  nennt  dai  BeonU- 
licd  in  zwei  andern  stellen  den  volksnamen  Hugas,  aemlich  i.  5000 
einen  beiden  Däghrcfii  (ahd.  Tachraban)  Huga  cempa  (Hngonun  htm) 
und  5S24  IT.  ist  erzählt,  wie  die  Uugas  ein  schwerei  geichick  tiA 
als  die  Uetvarc  ihren  fUrsLeo  llygelAc  erschlugen,  dies  wichtige  leng- 
nis  wurde  scIiod  oben  s.  591  ausgehoben  und  scheint  sich  viel  ehtr 
auf  einen  mytlius,  als  ein  ge sei liclillic lies  ereignis  zu  beliehen,  du  hA 
unrecht  von  (ircgorius  luron.  daraus  gebildet  wurde,  hier  ^eht  UH 
blosz  der  name  an,  olTcnbar  tragen  die  Hugas  nnd  Hygelic  denselbci: 
wandeln  aber  die  fränkischen  annalistcn  diesen  HygeUc  oder  Un^tikr 
GTS  in  Chochilaicus ,  so  klingen  auch  die  Hugas,  altfrlnkiich  Chocku! 
wieder  an  die  Chauci  au**. 

*  auch  die  langub.  namcn  [)ild«hdc  unil  Cudehdc  bei  hulu*  diic  1,  II 
(im  prulDg  des  gfsetzes  Cbililelioc  und  Gudehü<^]  gehüren  bicrfeer;  den  letitM 
halle  ich  für  dvn  burgundi<:chc[i  Gundiüch,  Cundinc.  italt  Childeboc  dnc  kl. 
Scildchuc.     Grair  bat  die  ahd.  namen  Alphüb,  Chuniböb. 

**  die  zu  beginn  de;  eilfleii  jb.  nicdcrgescbricbnen  annale*  qnedünbwtcaK* 
nennen  den  frünkiscben  Theudiiricb,  der  niil  Irmiabnd  und  lrin|  an  ichalFi 
balle,  llugutbeoduricus  |Pcrti&,  31)  nnd  geben  an:  Hngoihcodoricai  iüc  Mäim, 
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Deutaogen  dieMs  dies  TolksiunDeiis  nid  uhom  vide  vemdil. 
r  flkelslea  eise  war  von  Moser  6,  78»  weleke  aas  dcM  agi.  cradan 
smere  dim  begrif  einei  bebelaadei  leiCea  md  daaut  Htm  —naa  dar 
idt  Quakenbracke  VerbiBden  woUle:  dia  belMiidaB»  allanidail  Wal- 
es Volk  liSUe  s€kkt  benenomig  artragOL  das  rOniseliaCai  aClMMKi 
enn  so,  nicht  Caacki  ist  sa  schraibeB  lad  8lraboM  JEalfxat  wia  daa 
olem.  Kttvxot  su  Terwerfen)  fordartt  wie  m  Ghatli»  ags-  nd  alkL 

Schriebe  bmb  Bim  Chancfatt  so  liga  hThallfclifh  darin  das-golh. 
ohai»  ahd.  höh^,  ags.  heihe,  frias.  higa  aealii»  snfclinMSb  aad  da- 
i  könnte  selbst  Chanci  bestahn,  weil  der  nriaulaada  caMOMBl  laiaht 
rindert  wird.  lu  den  freien  Fhokaa  aad  Vriaaaa,  im  biartaalaa 
ukterern  (s.  532)  stinunlen  ihre  naebbani»  die  ariiihnaii  CTiadra^ 
»er  der  wurzel  von  hauhs  sdiwabt  noch  dukal»  KaaM  aa  aidi  wia 
ihan  taub  auf  ein  Yerlomes  hinhan  bavk  rarflckbrinfai^  ?ob  wakkaai 
cb  hiubma  ox^og  (wie  linhmi  von  Unhan  kab)  ataamla;  s«  liga  dar 
ergang  in  hogs  rovg^  hugjaa  cogitara  nah  and  tob  hanhai  wira» 
i  hogai  fortscfareitender  ablauL  auf  diese  wciae  waga  ich  ags-  B«i* 
s  and  Hugas  nebeneinander  so  stellen,  Hogas  wiraB  ttpiaalaa.  das 
B.  6  in  H<\c  und  H6cingas  könnte  fdseba  aaihssmig  ainas  ahd»  odar 
M,  6  ^^  goth.  au  sein,  denn  6  i-»  gotb.  d ,  ahd.  na  fUirta  md  ags- 
c,  ahd.  huoh  uncus,  womit  hier  aiclits-  aiznfingcB  laL  Jesaa 
n  könnte  aber  crescere  bedeuten  and  daraas  der  begrif  tan 
»ge  ansteigen,  vnt  aus  liudan  crescara  der  ww  lan^  ahd»  liat  pa- 
ka,  Oller  aus  |»eihan  crescere  der  ww  laada;  lunritt  wtra  eralas 
er  altus  von  alere,  ahnus,  soblimis.  dia  badeataag  van  higa 
g|an  würde  sich  gleich  der  von  kaanaa  sapasa  wAtm  kam 
ifinden. 

Uaupts  einfall,  den  namen  Ghaaci  auf  Jana  tmnali  bei  Plnias  aa 
then  und  aus  ahd.  houc,  altn.  baogr  tnmnIaBp  caiMs  la  ariüran 
!ttsclir.  3.  189),  scheint  mir  siaareiebar  als  haltbar, 
ichle  tumulati  in  sinn  gekoaunan  sein»  daa  valk  bitte 
%  so  benannt  (alln.  heygdar),  nicht  sich  aelbat.  baagi  (odar  haabaT) 
r  aufgehöliie  hflgel  wird  aber  xu  jeaea  haoba  gabAran*. 

Genug  dieser  elymologien;  ich  kann  nicht  ambni 
sz  gerade  drei  sich  nahgeiegne  Völker,  die  Brncteri«  Prisii  and  Chanci» 
les  iu  majores  und  minores  unterschieden  werden,  sdcb  ein  nnlar- 
liied  erscheint  sonst  in  der  gesamten  Germania  nicht»  obscban  rial 
üszere   Völkerschaften,   z.  b.  Sueven  oder  Gelben»  soDta  man 


est  Franca«,  qtiia  olim  ciamef  Fraoci  Hafonei  wititialar  a  saa 
ffior.     b«k»ootlich  hiesien  tpilere  Fraakeoköniae  Ciyatiaaa  aac 

(cappatusi  inbd.  Hugfcbapler  (fuo  tckapd  eoroaa,  pUcas),  dar  Im  j.  §87  ar- 
lili  Hunle  und  »««bo  Hogo  des  grouen  war,  «od  diät  aaaoi  schriat  der  aa- 
i«t  auf  da«  fräDkifclie  volk  zu  öb«ftnfea.  kaaa  ist  hier  sasaaMBsahaag  adt 
**[!    aU«ii    Hiifrrn ,    <icher   aber  die  sJtefle  tpur  des   Haadidarichs  ha  bsl- 

*  aucb  die  Kavxof,i'aiotf  Kt^y^ü^pop  oad  CaacalaBd  mahalaa  aiea  a.  Mi 

un»ere  Cbauci,  uod  warum  oicbt? 
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nen,  eher  anlasi  dazu  gegeben  haben  mOiteB*.  es  wird  iIm  cim 
dem  beobachleodeo  äuge  der  Römer  unentgangne  wirUicbe  eigcnhat 
dieser  DOrdwesÜichen  Germanen  im  spiel  sein,  und  ich  bekenne,  du 
sie  mich  geneigt  machen  kUnntei  die  BrukUrer  eben  darum  don  fri»' 
uschcbaukischen  stamme  beitnzahlen  und  von  den  (rlnkischen  Deut- 
schen lu  trennen,  wortlber  jedoch  die  uu  abgehende  kemUini  der 
brukierischen  spräche  zu  entscheiden  hatte.  Wis  sind  nun  dieia  ■■- 
jorea  und  minores  oder  nach  dem  griechischen  ansdruek  /Jiifyptf  nd 
tXäjToreg'i    es    erliellt,   dasi  beide  nicht  untereinander  vrobnlen,  «ie 

67Tdie  sonst  bei  germanischen  vßikem  unlencfaiednen  nptüra«  nnd-xon- 
SUaiipoi,  optimales,  mediocres  und  minores,  dasi  sie  slu  kei>a  ab- 
stufung  des  Standes  bcieichneten,  sondern  rtumlich  getrennt  wann. 
Ptolemacus  stellt  die  kleinen  Rauchen  bis  zur  Weser,  die  ^ 
zur  Elbe,  Tacitus  ann.  11,  19  scheint  aber  die  den  Frieaeti  h 
baricn  westlichen  Cliauken  majores  lu  nennen,  was  auch  richtiger  Ht; 
hernach  macht  Ptolemaeos  die  kleinen  Keuchen  in  nachhan  dv 
groszeo  Busakterer,  die  grossen  Hauchen  zu  nachbam  der  AngrivuMr. 
Aogrivarier  fallen  in  die  Wesergegend  (s.  618)>  Bruklerer  wdu  kh  ftiK 
lieh  nicht  gegen  die  Elbe  ausiudehnen ;  nach  Ptolemaeus  ist  es  die  bn 
welche  kleine  von  den  groszen  trennt,  nach  dem  spateren  BonbM- 
gau  an  der  Lippe  (s.  531]  schiene  dieser  Ousa  die  scheide.  Wi«  a 
darum  stehe,  man  sieht,  dasi  majores  und  minores  flrüicfa  i 
flösse  gesondert  ^yurdcn  uod  nach  dem  friesischen  volksrecht  k 
gleichfalls  Laubacli,  Weser  und  Sincfil  eine  politisch  wichtige  lai 
iheilung*'*.  alles  zeugt  von  allem  ruhigem  besitz  des  bodensimi 
Westen  Deutschlands,  nie  er  bei  den  niedeHassungen  der  lAr, 
bewegleren  vdlkcr  nicht  iu  gleichem  maszc  vorkommen  mochte,  nnr 
linden  sicli  überall  nachher  einzelne  dOrfcr  durch  den  beiiata  graszea 
und  kleinen  unlerschieden ,  wie  es  die  erste  grandung  eines  orts  m4 
der  spiftere  anbau  eines  zweiten  gleichnamigen  mit  sich  brachte,  deik 
nelleicbt  nirgend  bSuliger  ab  in  Friesland***.  Fresia  minor  hat  ad 
noch    Saxo   gramm.    ed.  MUll.   p.   10    und   688.     Die    kleinen  FriOB 

CTSChauken   und  Bmkterer   wird  man  also  für  solche  halten  dürfet,  <t 
nach    der  ersten  ni^derlassung   des  volks  sich  Uber  einen  fluaa  biaH 

*  Ptuleuiarii:«.  su  viel  icU  weist,  soDilert  unter  allea  lülkeni  rmiifii  «Jt 
AiirDS  keine  /ui^i-H  und  uitiQai  ausinr  den  Kaucbeo  und  Busaklcnn. 

•■  Gaupp  in  scioKr  vorrcHc  lur  lei  rriaiun.  s.  XVll  halt  da*  lind  laiMkn 
Fli  und  Laulinck  tut  Aas  friesUi'lie  nurinallatiil ,  und  beieicbnet  in  Mini«  itdt 
der  allto  Sarlurn  s.  49  diu  ü^Uiciiin  Fliesen  iwii^^ca  t^ubich  und  Wckt* 
brmirgcpiniti'ii  nus  Jen  klvinen  Chantien,  wilimid  die  gnitiea  Ckaakn  ka^ 
bcslaud  der  Sidiscn  rficd.  ich  kenne  keinrn  beveii  Kir  (tiesa  anskhl;  laliwi 
gn  nSrv,  Frieara  und  Cbauken  nberhaüiil  für  ein  and  dsHelbo  ntk  obM  «er- 
««biednem  nuni-n  tn  npbnifn,  »o  i\mi  frone  und  kleine  Friesen  nit  pvuia  ^ 
klcJiK'n  Cbaiiken  tUMUiiiiiHiflelcu,  die  Socbaen  aber  müssen  na  ihnau  i^in  p- 
irennt  IdeihFii. 

***  \g\.  ininiir  und  ni;ijiir  llnnstcdc.  niinnr  und  major  Hcloa,  Philna  ati" 
und  niinur,  Uursnm  inajiir  und  ininur  in  ejni'ni  ullen  regiiter  bd  Ledcbwt  ■'" 
»(ersehnt  fh'K'ii  ^-  10^-  tUG.  tll. 
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vcrlireileten  und  zwar  noch  im  bund  mit  den  groszen  für  sich  selbst 
einen  eignen  verein  nach  besondrer  Verfassung  bildeten,  man  kann 
der  oinlheilung  vergleichen  das  was  anderwärts  durch  ost  und  west 
(5.  142)  oder  in  Friesland  selbst  durch  üp  und  üt  (Uphriustri  Uthriu- 
stri,  gramm.   1»  419)  bezeichnet  w^urde. 

Nach  allem  diesem  stellen  sich  Friesen  und  Ghauken  nur  als  nah- 
verwandte  zweige  desselben  volkschlags  dar,  als  der  südwestliche  und 
nurdüstliche,  und  man  begreift,  warum  der  chaukische  name  allmähch 
ganz  erlosch.  Oslfriesen  und  Nordfriesen  scheinen  mir  nachkümmhnge 
der  alten  Ghauken,  Westfriesen  die  der  eigcnthchen  Friesen,  wohn- 
ten die  Ghauken  an  der  meereskUste,  so  müssen  sie  nolhwendig  die 
striche  inne  gehabt  haben,  auf  welche  nachher  auch  der  friesische 
name  erstreckt  wurde,  vernichtet  worden  sein  kann  der  mächtige 
chaukische  stamm  nicht:  er  wechselte  blosz  die  benennung. 

Es  verdient  gewis  aufmerksamkeit,  dasz  in  den  geretteten  Über- 
bleibseln epischer  poesie  neben  andern  nordöstlichen  deutschen  Völkern 
auch  die  Friesen  und  Ghauken  vortauchen,  währeiftd  die  inneren  Deut- 
schen, zumal  Sachsen  und  Schwaben  darin  keine  rolle  spielen.  Frtsan, 
llugas  und  llucingas  greifen  noch  ein  in  die  von  den  Angelsachsen 
aus  ihrer  heiniat  niitgenonimnen  übcrhcferungen,  Francan  und  iletvare 
werden  mit  eingeflochtcn ;  auch  bei  Vidsld  dem  wandercr  sind  alle 
diese  unverfressen.  In  der  weit  jungem  fassung  des  Gudrunliedes  ist 
auszer  Tenelant  S<Munl,  Sturmlant  (s.  637)  Dietmers  (s.  639)  Ilolziize- 
lant  (s.  (>33)  eben  wieder  Friesland  wahrzunehmen,  andere  entstellte 
ländernamen  würden  uns  aus  einer  älteren  gestalt  des  epos  deutlich 
entge^icntreten  und  itnnier  in  dieselben  gegenden  der  nordwestlichen 
Lü:>te  versetzen,  was  ich  über  Mateldne,  der  IlegeJingc  sitz  gerathen 
habe  (liei  Haupt  2,  3)  zeigt  auf  die  Vechte  im  Mttnsterland,  möghcher- 
weise  altchaukisches  gebiet,  und  wie,  wenn  die  mythischen  llegclinge 679 
doch   Ib'iciiigas  oder  Ghauken  wären? 

lUs  liudrunlied  gibt  dem  Herwig  von  Seeland  secblätter  als  zei- 
chen in  die  faline,  wie  die  Friesen  sieben  sceblättcr  im  schilde  fähr- 
ten :  es  i>t  di('  Wasserlilie ,  der  heilige  lotus  (nulhol.  s.  620.)  man 
weisz ,  dusz  die  Friesen  früh  auf  kräuter  und  blumcn  achteten,  den 
Rüniern  wiesen  sie  die  auf  ihren  inseln  wachsende  herba  britannica 
(myihol.  s.   1147.) 

Zwischen  Friesland  und  der  gegenüber  liegenden  britannischen  küste 
niusz  uralter  verkehr  vorausgesetzt  werden,  lange  bevor  die  Sachsen 
und  An^'eln  sich  Britanniens  bemächtigten,  und  wahrscheinUch  waren 
im  geleite  der  Angeln  und  Juten  auch  friesische  genossen.  aufHllll» 
dasz  im  Üeuxulf  2159.  2175.  2180.  224 S  llengest,  ein  führer  der 
Dänen  (JiUen)  den  Friesen  gegenüber  auftritt;  er  könnte  sich  mit  dem 
berüliniten  llengest  vermischen?  jüngere  uncritischc  nachrichten  lassen 
Ilen^isl  und  llorsa  aus  Friesland  nach  Britannien  ausziehen*;  ich  weisz 


*  vaii  »ItT  BiTt'li  ncdt-rl.  \olksi)verle^cringcn  s.  43.  137. 
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nicht,    ob  Maerlaot  3,  29  aus  Vinceutius  schupft,   wenn  er  Engbtnf 
einen  Vriesca  und  Sachsen  nenoL 

Bei  Procop  4,  20  wohnen  auf  einer  iniel  des  oceani,  die  er 
Brittia  nennt  und  von  Britannien  unterscheidet,  unter  fränkischer  ober*- 
herschaR  'AffCkm,  (D^larfayig  und  ß^lrTtaytQ  insammen;  wu  ts 
unter  dieser  insel  meine  ist  schwer  lu  bestimmen,  aber  die  verfaill- 
prung  der  drei  vitlker  aur  allen  Tal]  ein  leugnis  ftlr  das  enge  beiflb- 
ren  der  Angela  mil  den  Friesen  lur  zeit  des  fünften,  sechslen  jh. 

Ptinius  rechnet  die  Chaucorum  geutes,  gleich  Kimbera  und  Teu- 
tonen zu  den  Ingaevonen,  und  ich  sehe  keinen  grnod  sie  mit  Mflll»- 
holT  s.  129  fOr  iscaevonisdi  zu  nehmen;  ihre  läge  und  spräche  ■leUl 
sie  dem  sachsischen  stamme  ungleich  nUier  als  dem  fränkischen.  Cbia- 
ken  wie  Friesen  scheinen  sich  leichter  unter  die  rOmische  macht  g^■ 
beugt  zu  haben  als  Cherusken,  und  gegen  diese  in  der  schlacbt  (Äc. 
ann.  2,  17)  standen  auch  chaukische  helfer.  doch  ei:gri(ren  beida 
SO  stamme  jede  gelegenheit  um  sich  zu  empOren  und  die  verlorne  fni- 
heit  herzustellen,  von  Cherusken,  Kimbern,  Teutonen  werden  sie,  aDcr 
berUhrung  ungeachtet  schon  zur  römischen  zeit  abgestanden  liibe« 
wie  noch  heutzutage  Ilolsteiner  und  Dietmarsen  abstehn  von  ihren  nord> 
friesischen  nachbam. 

Die  friesische  spräche  halt  eine  mitte  zwischen  angeUlchtiscte 
und  altnordischer,  wobei  ihr  besondrer  anscblusi  an  den  anghstha 
oder  nordcnfclischen  dialecl,  so  weit  wir  von  diesem  urtheiLen  kOa- 
nen,  nicht  zu  tlbcrschn  ist  (s.  665.) 

Den  friesischen  vocalismus  würden  uns  altere  Sprachdenkmale  rei- 
ner leJiren.  ühnlich  dem  ags.  a  pllcgt  e  an  des  a  stelle  an  Ireto, 
aber  in  allen  llczioncn  zu  beharren,  ohne  die  schOne  rUckkehr  des  a 
in  einzelnen  ags.  endungen;  es  heiszl  dei  deis,  pl.  degar  dega  degim 
statt  des  ags.  dag  dages,  dagas  daga  dagum.  die  dipbthonge  erschn- 
nen  meist  tercngt  und  zumal  fallen  in  t  und  i  viele  laute  susamiMi, 
die  im  ahd.  und  golh.  geschieden  sind,  wenn  hlch  uifB  dich  Ar 
golh.  hnuhs  daug,  ahd.  höh  louc,  ags.  hcih  dcih  stehn;  so  Uszt  die 
rüm.  Schreibung  Chaucus  noch  ahnen,  dasz  damals  der  unverengte  bot 
dem  gothischen  gleichkam. 

Die  consonanten  stehn  überhaupt  auf  ags.  fnss;  eine  aufMlcnde 
abwcichung,  das  SZ  fdr  K  und  G  wurde  schon  s.  388  hen-Qi^rb»- 
ben.     wahrscheinlich   ist  aber  auch  sie  erst  eneugnis  spllerer  zriitn. 

In  der  llexion  männlicher  subsL  ist  das  ags.  -as  schon  in  Hr 
tlhcrgcgangen  und  dadurch  dem  altn.  gleich  geworden,  doch  leipt 
es  nicht  die  weiblichen.  Die  schwache  flezion  legt  wie  jene  angÜMbt 
(s.  G65)  und  die  alln.  das  oblique  N  ab.  der  dat.  pl.  aller  staika 
und  schwachen  subst.  hält  das  alte  -um  fest,  wogegen  die  ai^jeclifr 
sehen  dalive  pl.  gleich  dem  ariikel  tliA  (got)i.  |iaim,  ahd.  ita)  Uenci 
-1  zu  haben  pflegen.  In  den  gen.  pl.  stailcr  misc.  dringt  ine  i* 
anglisühcn  gern  die  schwache  form ,  z.  b.  dcgana  dicmm  f.  dega. 

Alle  iiitlnilive  zcijjcn,  gleich  den  anglischen  u 
-a,   doch  die  ]>1.  jiraes.  -on,  die  pari,  praes.  -en.     die  ( 
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-ande  (für  -anne)  fWt  zusammen  mit  dem  part.  praes.    Den  pl.  praes.  681 
nd.  bilden  alle  drei  personen  auf  -th  oder  -aüi. 

Auch  in  dem  wortvorrath  schlieszl  sich  die  friesische  spräche 
Eunächst  an  die  ags.,  und  viele  sonst  ungewöhnliche  ausdrücke  sind 
beiden  gemein,  z.  b.  scdnia  frangere,  ags.  scxnan;  filmene  membrana» 
(quama,  ags.  fdmen,  engl,  film;  brein  cerebrum  ags.  bregen;  spödel 
»pulum  ags.  spAdl;  döne  deorsum  ags.  düne;  pH  periculum  ags.  pleoh; 
fcthe  amita  ags.  fadu;  hAp  circulus  ags.  höp,  mnl.  hoep;  stilh  firmus 
rigidus  ags.  sttd;  bräs  aes  ags.  bnes.  Andere  stimmen  zu  altn.  und 
fil.  wOrlcrn:  höh  cerebrum  alln.  heih*;  ili  planta  pedis  altn.il;  liana 
tocius  altn.  lioni;  lana  caUis  nnl.  laan»  engl,  lane;  mitsa  attendere, 
ml.  mikken.  hoxene  poples  ist  ahd.  hahsina  von  hahsa,  mhd.  hahse, 
nras  genau  das  lat.  coxa.  merkwürdig  begegnet  logii  nubere  dem 
?oth.  liugan.  manche  sind  eigen,  wie  muka  culmus,  fuke  rete,  bunkc 
)s  ossis;  banl  und  Burchana  oben  s.  594,  man  möchte  an  das  ags. 
t>yrgene  scpulorum  denken,  da  im  alterthum  auf  inseln  begraben  wurde 
mvtliol.  s.  792.) 


'*'  diesem  b^Ii,  heili  gleicht  ilns  lut.  coelum  und  §r.  xoiXr;  xot)Ja,  weil  kirn- 
nel  und  liirnscliädel  gewölbt  erscheinen,  und  nach  der  edda  der  hinimel  aus  des 
lesen   «chiidel,   die   wölken  aus  seinem  him  geschaffen  wurden  (mvthol.  s.  526. 
31.  533.) 


XXV. 

IMGOBARDEN  UND  BÜRGÜNDE». 


)2  Diese  beiden  volker,  welchen  ei  schwer  ist  eine  indera  Mab 
anzuweiseu,  Tasse  ich  Eusammcn,  da  sie  mileininder  gemein  lubci. 
dasz  sie  aus  dem  Dorden  iD  den  sUden  vorgedrungen  hier  ilfanllidl 
ihrer  deuischhcit  vcrluslig  giengeo.  sie  «reichten  keine  kOtlt,  bii 
eitand,  wo  siel)  ihre  eigne,  angcslammte  art  hltte  erhalten  kOnon 

Langobarden  nennt  uns  zuerst  Striho  s.  290  neben  HainniJi 
rcn ,  beide  als  einen  Iheil  des  groszen  suevischen  voUu  und  jcuod 
der  Elbe,  d.  h.  auf  der  linken  scite  des  Stroms  wobnhatL  mui  aM 
mm  die  Hermunduren  der  minieren  Elbgegcnd  uberweiaen,  h  MH 
(üT  die  Langobarden  die  niedere.  Plinius  und  Dio  geachweigu  Anr. 
Tacilus,  nachdem  er  die  Semnonen  ah  faauptvolk  der  Sneren  gmM- 
den  unil  ihre  ansehnliche  macht  hervorgelioben  hat,  führt  cip.  40  tot: 
contra  Langohardos  |iaucilas  nobililat;  plurimis  ac  Talentisiimii  mli»- 
nibus  cincti  non  per  obsequtuni,  scd  proeliia  et  periclitando  tntiaM, 
gegenüber  im  Osten  müssen  ihnen  Semnonen  und  vielleicht  nodi  i^ 
derc  nordüstlicbc  Sueven,  im  Süden  Hermunduren,  im  weiten  Chw 
kcn ,  im  norden  Ilaruden  und  Ciiauken  gesessen  haben.  Vdlqn  t 
lüG  Tibers  hccrzug  in  Germanien  vom  j.  5  berichtend  stellt  m  hA 
gleich   unmittelbar   nadi   den  Chaukcn:    receptae  Chauconm  mdilHL 

j3  omnis  coruni  juventas  infmila  numcro,  iinmensi  corporibns,  bU  Im^ 
ruui  tutissima  iraditis  armis  .  .  .  ante  iinperatoris  tribunaL  ImA 
Langohanli,  gcus  cliaiu  gcrmana  feritate  ferocior.  denique,  qnod  i^ 
quam  anlea  spe  coiiccpturo,  ncdum  opere  tentitum  erat,  ad  qaidn- 
gentesimum  milliaritjni  a  Rlicno  usque  ad  Ilunien  Albim,  qni  ScaW* 
num  Herrn undui-oruii]i]ne  Hnes  praeterfluit,  romanui  cum  ügnii  pcf^ 
ctus  exercitus.  wie  iiaUIrlicbcr  klingen  des  Tacitui  worte  da  dot 
Prahlerei,  aber  die  folge  der  Cliauke»  Langobarden  Saanonen  od  Bf 
niundurcu  stimmt  zur  mitgethciltcn  angäbe,  ann.  2,  45  wird  cnM. 
da»z  suevischc,  voriicr  dem  Maroboduus  gehörige  vOlker,  Ciauinwi 
und  Langobarden  zu  Arminius  (Iberlralcn  und  Chenukeo  mit  Laise- 
bai-dcn  Rlr  die  frcibcit  küuipRen;  1],  17  dasi  ^ter,  all  luKeniM 
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den  Clienisken  vertrieben  war,  die  Langobarden  dessen  herstellung  be- 
wirklcn.  Mit  diesem  Wohnsitz  der  Langobarden  an  der  untern  Elbe 
thn  nun  auch  vollkommen  tiberein  die  läge  des  BardangA  (Barden- 
gauwi  Pertz  1 »  1 84)  im  LUneburgischen ,  dessen  name  wie  der  des 
fleckcns  Bardanwic  zugleich  für  die  Barden  d.  i.  Langobarden  zeugt. 

Diesen  stand  der  dinge  verdirbt  nun  Ptolemaeus  durch  seine  ganz 
unhaltbare  Vorstellung,  nach  welcher  die  2ovijftoi  uiayyoftaQdot  zwi- 
schen Sigambem  und  Tenclerer,  also  westwärts  gegen  den  Rhein  ge- 
setzt werden,  hernach  aber  auch  bei  ihm  in  ihrer  rechten  läge  an  der 
Elbe  neben  Angrivaricm  und  Dulgumniem  erscheinen,  wie  vertrüge 
sich  diese  ausdehnung  zu  der  langobardischen  paucitas  bei  Tacitus? 
und  wie  sollen  Langobarden  zwischen  Weser  und  Rhein  platz  gefun- 
den haben,  wo  alles  mit  andern  Völkerschaften  besetzt,  keine  spur  von 
ihnen  ist? 

Ich  beklage,  dasz  Zeusz  s.  94.  95.  109 — 111  sich  auf  diesen 
Diisgrif  eingelassen,  einen  nichtssagenden,  grundlosen  unterschied  zwi- 
schen Langobarden  und  Lakkobarden  des  Ptolemaeus  angenommen,  und 
mm  den  Langobarden  als  Westsuevcn  eine  solche  erweiterung  gege- 
ben hat,  dasz  sie  sogar  die  Chatten  und  Hermunduren  unter  sich  be- 
greifen sollen,  jene  nactibarn  der  Sigambern  und  Tenkterer  lassen  sich 
nicht  einmal  als  Chatten  auffassen,  da  Ptolemaeus  die  Chatten  an  an- 684 
derm  orte,  nümlicli  zwischen  Chamaven  und  Tubanten  ausdrücklich 
nennt.  Es  ist  also  auf  diese  westlichen  Langobarden  des  Ptolemaeus 
kein  gewicht  zu  le^cn,  sondern  bei  den  Östhchen,  deren  läge  er  rich- 
tiger beschreibt,  allein  zu  verharren.  Die  frage,  ob  Langobarden  über- 
haupt sucvischer  abkunft  waren,  will  ich  im  verfolg  zu  beantwor- 
ten suchen. 

Nicht  anders  musz  auch  die  alte  und  verbreitete  sage  von  abkunft 
der  Langobarden  aus  Scandinavien  abgelehnt  werden,  sie  sind  eben- 
sowenig aus  der  nordischen  insel  herangefahren ,  als  die  Gothen ,  und 
ebensowenig  zu  scliilFe  angelangt  als  die  Sachsen.  Bei  andrer  gele- 
genheit  werde  ich  ausführlicher  die  mythen  zusammenstellen  und  er- 
örtern, die  sich  mehrfach  über  die  auswandening  einzelner  stamme 
erzeugten,  und  deren  Ursache  bald  in  eingetretne  Überschwemmung  des 
meers,  bald  in  ausgebrocline  hungersnoth  gesetzt  zu  werden  pflegt. 
Giengen  schon  von  der  kimbrischen  sinflut  uralte  erzilhlungen  (s.  635), 
so  crneuertoi»  sie  sich  im  verfolg  der  zeit  und  wurden  auf  andre  Ger- 
manen, und  von  der  halbinsel  auf  inseln  übertragen.  Paulus  Uszt  die 
Langfdiaiden,  man  ahnt  nicht  in  welcher  zeit,  unter  dem  namen  Wi- 
niler,  als  drillen  Iheil  der  durch  das  losz  bestimmten  bewohner  des 
eilands  Scandinavien  ausziehen  und  zuerst  nach  dem  lande  Sconingeu 
gelangen.  Doch  schon  lange  vor  ihm  berichtete  Prosper  von  Aquita- 
oien  zum  j.  ;i79:  Langobanli  ab  extremis  Gemianiae  iinibus,  oceaoi- 
que  prolinus  littore,  Scandiaque  insula  magna  egressi.  et  novarum  se- 
diuni  a\idi,  lluirea  (?  Ilxireo)  et  Ajone  ducibus  Vandalos  primum  vice- 
ninl;  \iell(Mcht  ist  hier  von  Scandiaque  an  interpolation ,  da  der  aus- 
gang    \<iii   der  äuszersten   küste  Gennaniens  am  ocean  durch  den  aus 
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der  insel  selbst  wieder  aurgehoben  wird.  Der  uionymiu  Lugobute 
üi  Hitlers  rarrede  lum  cod.  ilieod.  lasit  sie  m  einem  amnii  vindeli- 
CU3  hausen  und  ftigt  liiniu :  postquim  de  eadem  ripi  Langohardi  eöa- 
ninl,  sie  Scatenauge  Albiae  tluvii  ripa  primi  noTam  taabitationem  p«- 
suenujt;  ihm  sind  sie  von  der  fcüste  des  ocetns  (denn  amnis  nndeli- 
685  cus  kann  ilas  Wendilmeer,  Tielleicht  auch  Vendsjssel  in  Jütlaad,  bei 
Saxo  Wendala  bezeichnen)  ausgewandert  und  dann  erst  in  Scatena^c 
an  der  Elbe  niedergesessen ;  er  meint  Scandien  nicht  im  oceaa,  m 
der  Elbe  gelegen.  Hier  wie  bei  Prosper  bricht  die  wahre  heinul  Ag 
Langobarden  an  der  Kiedcrelbe  immer  durch,  nur  dasz  sich  das  aagii 
harte  Scandinavicn  einmengt.  Hit  dem  namen  Vindili  mUiiCB  aber 
dennoch,  incinen  zweifeln  s.  476  lum  trotz,  auch  die  Winili  desPai' 
lus  lusauiroenhangen ;  Vindili  —  Vandali  (s.  475)  sind  abart,  nebai 
stamm  der  Vnndali,  welche  er  als  nachbarn  und  feinde  der  Vimli  ait 
fUlirt:  zwischen  beiden  stammen  desselben  volks  war  awisl  nnd  kritf 
ausgebrochen,  zu  Prospers  Iboreui  und  Ajo  stimmt  des  Paulni  Ib« 
und  Ayo,  des  Saio  gramm.  Ebbo  und  A^o;  Ibor  iil  niclits  als  lU. 
Epur,  ags.  Eofor,  alln.  Ijlfur,  d.  h.  eher,  doch  (kUhe  lehim  aaf  hd- 
den  anpcwandl.  ihrer  mutier,  der  weisen  Gambara  name,  den  8m 
in  Gambaruc  entsleltt,  mahnt  an  Gambar  sagax  (s.  525.)  Dflrfte  bm 
Scorioga  in  Sccringa  Sciringa  ändern  und  auf  die  Skiren  (s.  465  t) 
deuten?  in  Ohderes  periplus  wird  auf  Halgolaud  ein  faafen  Sciri^«- 
hcal  genannt,  Scoringa  war  aber  auf  dem  fetten  land  gelegen;  8n 
hat  an  dessen  stelle  RIekingia. 

Bei  Saxo  wird  die  auswandening  in  das  gebiet  des  vOUig  nfÜ- 
sehen  küiiigs  Snio  versetzt,  der  in  alln.  sagen  Snsr  hinn  gamti  bMd 
und  dreihundert  jähre  lang  gelebt  haben  soll,  wie  sein  eigMr  ■■> 
Schnee  bedeutet,  war  der  seines  vaters  Frosti,  seines  sobnes  ThMii 
(s.  93);  die  töchter  hieszen  Filnn,  Drlfa,  MiOl  (mj-lhol.  s.  598.)  « 
eines  solchen  Wesens  zeit  lasit  sich  der  langobardiache  aosgaig  Mf 
keine  weise  historisch  knüpfen  und  die  sage  wird  dadurch  deita  li^ 
rer  auf  mythische  grundlagen  zurückgewiesen. 

Solche  mylhcn  entsponnen  sich,  als  die  Langobarden  ihre  meia- 
elbische  heimat  verlieszen  und  sich  gegen  sOden  wandten;  die  nfi 
strebte  ihren  ausgangspunct  noch  weiter  rückwärts  nach  dem  miHm 
zu  verlegen,  dies  musz  der  crittk  mit  dem  Onger  seigen,  anT  wdd« 
weise  sie  die  (iberliefcruugen  von  der  Sachsen  und  Golhen  tnla  »■ 
tiSGkunft  zu  behandeln  habe,  auch  hier  scheint  der  mythus  erst  utgt 
stiegen,  als  der  eingewanderten  sicger  rühm  Britannien  und  Wdsc^ 
land  erfallt  hatte. 

Im  laut  des  vierten  Jh.  mag  der  Langobarden  auiwandorang  hh 
gönnen  haben,  von  jenem  Scoringa  zogen  sie  nach  Mauringa,  dM  dv 
ravcnn.  geogra|ih  nocli  im  ostcn  der  Elbe  flndet.  Saio  Usat  sie  ■»- 
kinpen  und  Muringen  vonibcrscliilTen ,  bevor  sie  Gatland  errcicbM. 
docli  bei  Paulus  wird  von  Scoringa  aus  der  ganze  lug  sieU  n  lanii 
vollhraclit,  und  nach  i>lauringa  Golanda  besetzt,  wofür  sieb  die  bcsMi 
Variante   Rugulandia    darbietet.     Hierauf,    immer    noch   sa   Ibors   wi 
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ons  lebzeitcn,  nahmen  ilie  Langobarden  drei  gebiete  AnUiaib,  Banthaib 
id  Wurgondaib  (cod.  ambr.  Vurconlhaib)  ein,  in  welchen  sich  das 
mhche  aib  oder  aiba  erkennen  läszt,  das  auch  im  ahd.  Welareiba, 
ingarleibc  und  Toringeiba  (wenn  ich  so  Toringuba  bei  Pertz  1,  455 
;htig  andere)  waltet,  vgl.  RA.  s.  49G  und  Wungardiweiba  bei  Graff 
251.  in  Bantaiba  und  Wurgondaiba  f.  Burgondaiba  lüge  leicht  das 
593.  594  verhandelte  baut  und  der  volksname  Burgunden.  Nach 
Igen  abenteuern,  die  das  volk  der  Langobarden  im  lande  der  Amt- 
neu^  und  Bulgaren,  dann  mit  Rugiern,  Ilerulern,  Gepiden**»  Avt- 
n,  lluuen  und  Gothen  zu  bestehn  hatte,  immer  gegen  sttden  vor- 
ingend,  fand  dasselbe  bleibendere  statten  in  Pannooien  und  voii  da 
letzt  in  Italien,  wo  es  unter  Alboin,  in  der  reihe  seiner  künige 
lon  dem  eilflen  einzog  und  ein  königreich  gründete,  welchem  die 
uer  von  zwei  Jahrhunderten  (568  —  774)  beschieden  war,  bis  es 
II  Franken  unterworfen  wurde,  doch  erliielt  sich  lange  und  sogar 
Ute  noch,  mit  dem  nanien  Lombardia,  der  unvertilgbare  eindruck 
melier  langobanhschen  cigenheit. 

Kaum  ein  andres  deutsches  volk  hat  eine  so  frische  und  leben- 667 
!0  sage  behalten  wie  das  langobardische  und  Paulus  diaconus  Wame- 
fds  söhn,  dem  wir  die  aufzeichnung  des  besten  danken,  würde  mit 
zhiLT  mühe  noch  viel  reicheres  haben  sammeln  künnen ;  es  läszt  sich 
:hwcison,  dasz  er  schon  einzelne  züge  verschmcihtc,  die  seinem  ge- 
imnek  nicht  mehr  zusagten.  In  den  prolog  der  von  könig  Rothart 
sammelten  laiigobardischefi  gesetzc  ist  eine  merkwürdige  stanunlafel 
ner  Norfahrcn  aufgenommen  worden,  die  sich  groszentheib  schon 
»  des  Paulus  werk  ergeben  und  begreiflich  weit  über  die  zeit  ihres 
zugs  in  Italien,  doch  nicht  bis  auf  Ibor  und  Ajo  zurück  reichen,  da 
t  mit  Agilmufid  oder  Agimund,  Ajons  söhne  die  reihe  der  künige 
zinnt.  von  Ajo  bis  Alboin  erfolgen  also  zwOlf  geburten,  die  drei 
f  ein  jli!  gerechnet**^  deren  vier  ausfüllen,  was  zur  bestätigung  der 
lalime  Prospers  von  der  zeit,  in  welcher  ihr  ausgang  begann,  die- 
n  wird.  Bis  (iher  die  mitte  des  vierten  jh.  hinaus  müssen  demnach 
Langobarden  in  der  gegend,  wo  sie  von  den  Rümem  wahrgenom- 
n  wurden  und  wohin  sie  vor  undenklicher  zeit  aus  osten.  nicht  aus 
'den  eingewandert  waren,  beharrt  und  mit  andern  nordöstlichen 
utsclien,  n^Miieiitlich  Sachsen,  Angeln  und  den  auf  dem  rechten  ufcr 
'  Elbe  hausenden  st«1mmen  in  gemeinschafl  gestanden  haben.  In 
ser  bezieh ung  darf  nicht  übersehn  werden,  dasz  ein  berühmter  epo- 
uns  4ior  auglisclien  sage,  Scccif  (ahd.  Scoup),   der  auf  dem  schaub 


*  (lii;  »H'li  \%rnig««ten<  Paulu5  nach  innerhalb  Geruianien  dichte,  denn  er  ver- 
ii'rt :  nniii  <>t  ck**  rrferri  n  quihusdani  au«1i«i,  u»que  hodie  in  intimit  Gffiu- 
t*  tiiid>uo  i;on(ein  haniiii  e.xisiere  feniinaruni. 

**  .la^  rt\ni.  ina»:ii.  230,    2Ü  hat  ^»gar  /yrrai^«  oi  Xtyotin-Oi  ^loy^ißti^ 
,   (]'id  lri»zt  dann  dir  schun  <d»cn  ;«.  403  ausgehtdme  etyinotogie  fidgeo. 
'**  tit'i  Aji>  ilfui  rrsten  »ird  ausdrücklich  geftafTt:  hie  sicat  a  majoribat  tradi* 
.    irihus   vi  tnginta   anni»  Lan^ohardoriun    tenmt   refnum.     du   ist   die  oor- 

Z3hl. 
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schlafend  den  Angeln  im  schif  zugeführt  wurde,  bei  Vtditd  320,  21 
Sceäfa,  und  lierscher  über  die  Langobarden  heiszL  in  jenen  sUmm- 
tafeln,  denen  er  vorausgeht,  ist  er  natdrlich  nicht  la  erwarten. 

Agilmundus,  folgHch  auch  Ajo  heiszt  bei  Piulos  1,   14  ex  pm^ 
pla  ducens  originem  Guningonim,  quae  apud  eos  generosior  habdbalv. 

688  im  proIog  sieht  aber  Gugingus  oder  Gugincus  (DinU  2,  356)  nnd  die 
guten  hss.  des  Paulus  geben  Gungingonim*,  was  wieder  einen  Go^f 
voraussetzt  und  an  den  eddischen  namen  des  gttUlichen  Speers  GAsgv 
(mythol.  s.  134),  welcher  sieg  verlieh  und  alle.  Ober  die  er  gew«^ 
fen  wurde,  dem  tode  weihte,  war  er  von  Wodan  einmal  den  ahn- 
herm  der  Guginge  verliehen  worden?  güngnir  oder  gugnir  soll  nach 
Biöm  bedeuten  violentus  domitor,  das  schwed.  gunga  sagt  ans 
lari,  ein  ahd.  gingan  appetere,  desiderare,  ginge  appetitus  nnd 
gida  cunctalio  (GraiT  4,  218.) 

Von  Leth  dem  dritten  könig,  bei  Pauluf  1,  18  besser  Leihit 
entsprangen  die  Lilhinge:  Lithingi,  quaedam  nobilis  prosapia  (Bm|I 
1,  555.)  das  goth.  iif)us  ahd.  hd  bedeutet  articulus«  membrnn;  iÄ 
wage  daran  keine  weitere  erklitrung  zu  knüpfen,  und  werde  na^kr 
noch  einige  andere  namen  dieser  gencalogie  hervorheben. 

Wie  steht  es  um  den  der  Langobarden  selbst?   Paulus  1,  8  bt- 
richtet  den  schüncn  mythus,   wie  dieser  name  den  Winilen  fon  Wt- 
dan   selbst   verliehen  worden   sei    und   im  prolog  des  geseUes  ist  m 
noch    mit  näheren   umständen  erzählt  (Haupt  5,  2.)     daau  nnsi  HB 
nehmen,    dasz   der  nordische  Odinn  selbst  den  beinamen  IJingbirir^ 
führt,   wie   er  Sidskeggr  und  HArbardr  heiszt  (mythoL  s.  124.  90S); 
seinen  günsllingcn  durfte  aber  der  gott  namen«  wie  vielleiehl  den  n 
Speer,    geliehen    haben.     Lancpart    ist    auch    sonst    ahd. 
(Sehannal  n"^  427),    wobei   nicht  nothwendig   an    einen 
braucht  gedacht  zu  werden.     Ich  habe  nichts  dawider,  dass  Mi  dil 
bei  diesem  volk  übliche  barltracht  zum  anlasz  der  benennong 

689  ohne  dabei  auf  das  challische  ^crinem  barbamque  submitlere' 
(woraus  Zeusz  s.  94  seine  identität  der  Chatten  und  Langobarden  ^ 
weisen  will),  weil  ja  die  Chatten  hart  und  haar  schoren,  so  baU  ni 


^  Waitz  deutsche  verf.  gesch.  1,  164. 
**  wer  sind  aber  die  Längbarz  lidar,  deren  prächtiger  aulzug  Scn.  233"  1^ 
schildert  wird? 

***  hier  verdient  eine  im  ctym.  magn.  s.  ▼.  yivaiov  anfbehaltoe  aaffi  tfifr 
rung  225,  45 :  l'f:>voi  yko  eittoa^  xal  Tttrre  x*^9afy  inBk9'9v  nm^mAhK9 
ToU  Pfouaioii.  ixtiroi  oi  6/Jyoi  orrfi,  nroi^atTei  rr«jpac  srvlcff,  l^^fir 
ras  ax/.ntit;rifts.  l'ri  de  oi  axXäßoi,  oXiyoi  ovth,  t^t^ov  rcb  ynwrt 
nvT(or  xni  7t£Qix%!uf!i'oi  aiTnii  orrj/ua  avBoeiov  xal  yn^MioBrnt  /p^UfWW^ 
idohTEi  (Yi  10  Tt/.fjü'oi  rrx  t'd'yr,^  riQrortov  rovs  'IhfftaühfS,  Tim  aMr  mt»^ 
X«*  i'Aeyov  yioyyifin()Sot,  TOvTtari  ßaO'elap  vnrjvtiw  nal  ftoH^mr  Jj^wr«;  "^^ 
Griechen  niusz  jener  invthus  zu  obren  gekuminen  sein  nnd  er  wendet  ikai 
Hoinor  an.  axhifio^  sind  knechte,  scni,  ital.  schiavi,  die  damali  tcboD  der 
der  Sluven  lie/cichnetc.  ox?.ajSr;t'in  mag  entweder  Speer,  jacalvm  kfisi  |D*- 
cnnge  s.  v.)  oder  die  masse  der  knechte  bedeuten.  Wodans  frage  an  Vttt  vH 
hier  an  die  Kumer  gerichtet. 
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männlich  auftreten  konnten.  Andere  wollen  an  ahd.  parta  ascia  den- 
ken und  den  Langobarden  diese  wafle  beilegen,  tlber  deren  gebrauch 
sonst  nichts  erhellt;  unter  den  eddischen  schwertnamen  Sn.  214*  steht 
allerdings  Ldngbardr,  zu  erwogen  aber  bleibt,  dasz  für  Langobarden 
auch  das  einfache  Barden  gilt,  nicht  nur  im  laL  gedieht  bei  Paulus 
3,  19  wo  die  zusammengesetzte  form  im  vers  unbequem  gewesen 
wäre*,  und  bei  Helmold  1,  26,  sondern  auch  in  den  Ortsnamen  Bar- 
dangA  und  Bardanwic  (s.  683);  noch  mehr  aber,  in  den  ags.  liedem 
erscheint  neben  Longbeardan  cod.  exon.  320,  21.  323,  18  zugleich 
der  volksname  Headobcardan  cod.  exon.  321,  21.  Beov.  4060.  4070. 
heado,  ahd.  hadu  bedeutet  bellum  ,^  pugna  und  zeigt  sich  in  vielen 
compositis  (granmi.  2,  460),  Headobeardan  sind  also  was  Helmold 
Bardi  bcllicosissiroi  bezeichnet;  soll  auch  hier  die  bedeulung  des  hartes 
festgehalten  werden  ? 

Das  langohardische  reich  während  seines  bcstands  in  Italien  und 
nach  ihrer  bekehrung  liUUe  erspriosziiche  Sprachdenkmäler  zu  tage 
fördern  kOnncn,  zu  einer  zeit,  in  welcher  die  Golhen  schon  durch 
Verdeutschung  der  heiligen  schrift  vorangegangen  waren  und  die  ags. 
und  ahd.  litcralur  zu  cnvachcn  begannen,  es  ist  aber  gar  nichts 
langobanlischcs  vorhanilcn  und  auch  keine  spur  da,  dasz  es  unterge- 
gangen sei.  wir  müssen  also  die  wichtige  frage,  in  welchem  Verhält- 
nis tlic  Iniigobardische  spräche  zu  den  übrigen  deutschen  gestanden  690 
habe,  lediglich  aus  den  würtcrn,  die  in  den  lat.  gesetzen,  bei  Paulus 
und  in  Urkunden  vorkummen,  zu  beantworten  suchen,  jene  techni- 
schen rcchtsaiisdnlcke,  von  welchen  es  schon  alte,  aber  dürre,  unver- 
ständige Verzeichnisse  in  hss.  gibt  **,  erscheinen  fast  so  verderbt  wie 
die  nialbcrgischcn  glosscn;  das  meiste  andere  sind  eigennamen,  die 
ich  freilich  nicht  erschöpfend  sammeln  konnte. 

Der  langübardisclie  vocaüsmus  hat  fast  alles  gemein  mit  dem  ahd. 
kurzes  A  in  lania  piscina;  fara  generatio;  bandum  vexillum;  argi  me- 
ticulosus;  Wacho;  gastaldius;  ans  in  den  Zusammensetzungen  Ansfrit 
Anspald;  ohne  urolaut  bei  folgendem!:  arimannus;  ariscild  heerschild; 
Anpertus;  camphio  pugnator;  scario  praeco;  aldia  colona;  Rachis; 
Lamissio.  1  in  impans;  gisil;  scilpor  armiger;  scild;  child;  thingare; 
widriboran;  Ildi.iert,  Sigipert,  VViniberla;  Albsuinda;  Co  ahd.  fihu; 
iilerzAn  sopos,  v.o  ahd.  schon  etarzi^n  gälte.  U  selten:  fulfrcal;  scul- 
dahis;  Rugiland;  tubrugi  Paul.  4,  23.  wovon  nachher.  E  noch  nicht 
ab  umlaut,  nur  als  brechung  in  llelmichis;  Berto,  Anpertus;  HersemAr 
Paul.  G,  51;  Peredeo;  Cleph  und  Lethu,  welcher  name  ahd.  Lidu 
fordert.  0  als  brechung  in  modula ;  hosa  Paul.  1,  20;  sonor  grex; 
Godescalc;  Nordo;  widribora;  scilpor;  morgingap;   Droctulfus. 

Lange  vocale.  ä  ausdrücklich  bestimmt  durch  die  Schreibung 
aamund   in    den   glosscn    für  Amund  liber,   e  potestate  diroissus  Roth. 


•  ilr-JKleii  lien  in  einem  gedieht  des  cod.  valican.  5001  fol.  147 : 
ortu^  fiiit  ex  Bardnruni  stemmate  clarissimo. 
**  ge.lrucLl  ÜiuL  2,  357—359  und  bei  Haupt  1,  548—562. 
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225;  stdlesli;  Hersemir;  vielleicht  in  Üaa  piicina. 
lieh  anzusetzen  in  dem  iiamen  Evin  Paul.  2,  32.  3,  27,  woim  ich 
ahd.  €wln,  goth.  aiveius,  aetenius  sehe.  I  nicht  zu  erkennen.  6  ^ 
alid.  uo,  ßolh.  ü  in  stdlsii;  ROthari  ahd.  Hruodheri;  WAdui  abd. 
Wuotan;  AustrigAsa  Paul.  1,  21  gepidische  kOnigitochler;  plAw  •»- 
tnim  (s.  56.)     ü  vielleicht  in  BümetrAda  Paul.  1,  20. 

Diphthonge.  AI  ^  goth.  ai,  ahd.  ei  und  t:  rtuinuib  pNk 
691  hraivarauba ?  ahd.  hrCoroup;  Gaila  d.  pr.;  Uib  reliqoiae,  ahd.  leip«; 
aidones  sacramcntales  ahd.  kieidon;  gaitla  hutula  agi.  gid;  laiUl 
incisio  in  arborc  Itotli.  244;  Argaid  n,  pr,;  Aistnlfiis  n.  pr.  AU  ~ 
goth.  au,  ahd.  ou  und  0:  laun  merces;  nnb  ipolium;  walapan; 
Audoin  ags.  Eldvinc;  Grauso  Paul.  5,  38.  39.  6,  6  ^  ahd.  Cito 
GrafT  4,  616;  Austrigdsa.  lU  ^  goth.  iu:  Lintprand;  Agiliap;  loa 
in  eiaer  urk.  bei  Troya  s.  442;  EU  in  TheudeÜnda;  geachirtcfat  n 
£0  in  Pcredeo.     Frea  für  Fria. 

In  den  consonanten  zeigt  sich  die  ahd.  lautvenchiebung.  P  Ik 
goth.  B:  prand;  perl;  Peredeo;  scilpor;  marpahis;  impai»; 
F  oder  PH  Tür  goth.  P;  camfio;  Cleph;  ClaOb.  T  fUr  golh. 
leicht  in  Tato  alls,  Dado.  D  fUr  goth.  fi:  Peredeo,  goth.  BairajNint; 
adaling;  >'andigild;  modula.  Z  tür  goth.  T;  in  den  eigennaaa 
Zangruir  Paul.  4,  14,  hissiger  wolf,  vom  ahd.  langir  mordax;  ZocUt 
Paul.  1,  21;  Zoito  Paul.  4,  19;  Taio;  Naio;  vom  ttbei^ang  des  iw- 
lautendcn  Z  in  S  nachher.  K  ftlr  goth.  G:  cap  donum;  cnp  k- 
pulcrum.  CH  für  goth.  K:  achar  goth.  akrs.  Befremden  darf  akr 
nicht,  lUsz  zuweilen  noch  die  goth.  media  haftet  und  bora,  Bau, 
brand,  band;  Wililan,  fader,  ider  ^-  ahd.  Star,  band,  sculdahis;  vfi, 
thingai'c,  anagrip  geschrieben  steht;  da  ein  gleichea  in  vidM  aÜ. 
denkuiSlem  geschieht  (s.  424.  425.)  so  ist  auch  das  hallnlt  1B 
in  tliingare,  Theudclinda  und  Lelhu  lu  fassen.  Eigen  ichcnt  iv 
sehwanken  des  G  in  011,  wie  es  zumal  die  Wörter  launecbüd,  AladÄ 
Arechis,  Rätchis,  Ilelmichis,  Ilildechis  in  namen  an  sich  tragen,  dWi 
alid.  -gis  -oder  -kis  (GralT  4,  266)  zustellt,  ich  darf  dies  CH  tm 
hin  und  wieder  audaucliendca  ahd.  GH  (s.  425)  veri^eicben;  iM 
frank.  ClI  ftlr  U  ist  es  verschieden.  Seltsamen  Übergang  des  B  in  F 
zeigen  lesarlen  der  cumposita  scilfur  anniger  f.  scildboro  imd  Mfcr 
liher  f.  fulboro. 

>'  vor  S  und  TH  wird  nicht  unterdrückt,  ea  heiait  ans  STind  «a 
goth.  und  ahd.  Die  spirans  V  pflegt,  doch  nicht  nothwendig,  Bid 
ahd.  weise  gedopiielt  zu  werden  oder  in  GU,  GV  tthersuteclea ,  m 
recht  langobardisch  sein  musz,  da  es  Paulus  1,  9  am  namen  WMa 
692  imd  Gwi^dan  hervorhebt;  ebenso:  guald  Silva,  guadium  pigaus,  gwr^ 
fangus  eisul,  giiidribora  renatus  d.  i.  liber.  vielleicht  ist  diM  GV 
erst  aus  romanischem  einüusz  (vgl.  s.  295.  296)  lu  erUlren.  In  dm 
Zusammensetzungen  Albuin  Audoin  ^  ags.  Alfvine  Eidvine  iit  V  in  0 
aufgel(}$l.  Auch  mit  der  s]>irans  II  wird  auf  romanisch  verlahrtn,  die 
organische  weggeworfen  und  eiuo  unorganische  eingeschoben,  so  findet 
sich    ah  fUr  liari  in  Arimanui  (homines  cicrciules)  Aiipeitni  ^  ahd. 
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feripcrt,  fränk.  Charibert;  Ildipcrt  f.  Hildiperl;  mar  equus  ahd.  marah; 
Vallari  f.  Walüiah;  freald  vicUcicIil  für  friliald  über»  wo  nicht  freals 
»  alid.  frtlials  zu  lesen,  umgckehrl  aber  ist  geschrieben  sculdahis 
laqiahis  Aliistulf  sonorpahir  modulahiscus  lahip  fOr  sculdais  marpais 
istulf  sonorpair  modulaiscus  laip,  ja  dasselbe  falsche  H  tritt  ein  in 
anduliin  Alpuhin  f.  Landuin  Alpuin  (Alboin)  in  urk.  bei  Troya  s.  437. 
38.  439. 

Wenig  oder  nichts  zu  gewinnen  steht  für  die  ilexion.  darf  aus 
asindiüs  coniitcs  nud  ganialus  ganiahalus  confabulatores  in  der  glosse 
ei  Haupt  1»  551.  554  ein  dem  gutli.  gleicher  nom.  pl.  auf  -^s  ge- 
tigert werden?  es  könnten  auch  lat.  acc.  pl.  sein.  Den  nom.  sg. 
:hwacher  uiasc.  würde  man  nach  arga  bei  Paul.  6,  24  auf  -a,  nach 
:>th.  und  ags.  weise  ansetzen,  wenn  nicht  viele  andere  namen  auf  -o 
iierwügcn:  Berto,  Clallb,  Tato,  Wacho,  Pando,  Paracho,  Falcho  u.  s.  w« 
elt:»am  lautet  thinx  Roth.  171.  173.  174.  Liutpr.  6,  19  und  garatliinx 
otli.  107.  172,  in  den  glossen  tliinx  und  gairethix  (Haupt  1,  558. 
53)  für  thing,  worin  unmöglich  eine  fleiion  stecken  kann,  wie  sie 
im  neulruni  unangemessen  wUre  (es  heiszt  in  den  texten:  omne 
linx.  ipsiiin  thinx.)  man  wird  also  in  diesem  X  eine  aflcction  des  G 
I  seiin  haben,  uhnhch  dem  fries.  SZ  (s.  6S0.)  Von  der  conjugation 
l  gar  nichts  zu  gewahren. 

AIht  eine  reihe  einzehicr  Wörter  verdient  besprechung.  marpahis 
rator  Paul.  2,  1).  0,  G.  Haupt  1,  55G.  marepahis  Pertz  5,  227.  248* 
t  sehr  oft  angerührt,  doch,  glaube  ich,  seit  den  Langobarden  bis  auf  693 
ich  ><>n  niemand  vorstanden  wurden,  sogar  das  gr.  nutg  hat  man 
Irin  Wollen  sehn,  strator  bedeutet  equorum  curator,  compositor 
!llae  und  marpahis  steht  für  marpais  wie  sculdahis  f.  sculdais;  das 
inl  auf  (he  Hihrte  leiten,  sculdais  oder  auch  sculdasius  entspricht 
;ui  ahd.  srultheizo,  würde  also  mit  hergestelltem  anlaut  langob. 
;uldhaiz  lauten,  welches  wiederum  statt  sculdhaizo,  wie  scilpor  statt 
ildpnro  ^'e^etzt  i>(.  in  marpahis  lifszt  sich  mar  für  marh,  ahd.  marah 
cht  verkennen,  folglich  wird  pahis  oder  pais  aus  paiz  oder  paizo 
^rrüliien,  welches  wie  jenes  hais  von  haizan  jubere  von  paizan  frenare 
;rzulei(en  ist.  dasz  auch  ahd.  peizan  frenare  bedeute,  lehrt  eine 
usse  pei/lun  hei  Gralt'  3,  230,  wo  nur  infrenant  oder  infrenarunt 
i  bossern  ist,  noch  deutlicher  das  ags.  ba^tan,  Caedm.  173,  25  heiszt 
olas  hatan,  azinös  infrenare;  der  eigentliche  sinn  des  Worts  ist: 
!bisz  anlegen,  facere  iit  equus  mordeat,  von  der  wurzel  goth.  beitan, 
id.  pfzan.  marpahis  entspricht  also  dem  franz.  palfrenier,  und  wtlrde 
id.  uiarahpeizo.  ags.  mearha>ia,  goth.  marhbaitja  lauten  mUssen.  für 
e  langob.  lautlelire  zu  beachten  ist  die  Verschärfung  des  Z  in  S  bei 
;n  auslauten  sculdahis  und  marpahis.  Haben  wir  eben  das  langob. 
i>rt    für   marscliall    erforscht,    so   bietet   sich  Hir  ein  anderes  hofami 


*  in    ihr   Irt/tin    ^t(■lll•  i^t  <lio  «innlosc  Ie<art  Pamlu  marepahissatum  auffre- 
iiiiiirii ;    <•»   iiiu-^z   ii<<tli\uiuli(;   hvii^zi'ii   Paudu   marepahis   Suram  {^$\,  (,   19fi) 
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dar  st6lesiz,  sLAIeaaiz  [Haupt  1,  558)  qui  ordinal  conventnm,  archi- 
triclJDUs,  ahd.  stuolsjzo  und  verkürzt  sluolte,  lUtlie  (GralT  6,  30&.  679) 
ähnlich  unserni  scliulze  Tür  schuldheiai.  noch  das  cbron.  ulenüL  kä 
Perlz  5,  489  sagt:  GrimoaU,  qui  lingua  todesca,  quam  olim  LugiH 
hardi  loquebantur,  stoleseyz  Tuil  appellalus,  quod  noa  in  luwtro  d»- 
quio  *qui  ante  oblutus  principis  cl  regia  miliies  hinc  inde  aadcBda 
perordinal'  (1.  praeordinat)  possumu!<  vocilare.  5,  495  ateht  sweinal 
aloresais,  einmal  sEoresaii.  Paulus  würde  hiernach  tchretben  tUleiahii, 
oder  lieber  sloleaii. 

Ein  angesehenes  OlTentlicIies  »ml  bekleidete  der  oft  genuintf 
>4  gastaldius,  gastaldio,  auch  caslaldius  castaldio  geschrieban  (QegeU  iUL 
stüdtevcrr.  1,  455  —  4SI.)  es  ist  unmügUch  diei  wort  vob  gul  n 
leiten,  seine  quelle  kann  nur  gaataldan  sein,  und  ihm  enlsprieht  du 
goth.  pastalds,  agx.  gesleald  steald,  ahd.  stalt  in  vielen  »gaaiiww 
Setzungen  [gramm.  2,  527.)  z.  b.  aglailgasialda  ali^ifOKtifS^i,  tp. 
bSgstealii,  ahd.  hagaittalt  coelebs,  woraus  nhd.  mit  lÜacher  toitadi^ 
bung  hagesloli  geworden  ist,  wie  buckeUtob  gibboaus,  die  Laafe* 
barüeo  halten  also  ganz  die  goth.  Tonn  des  praeQies  gi-,  wie  and 
das  dunkle  gafan  cafan  gafandus  gapbans  heres,  coherea  lehrt,  Mi 
gadawida  consuctudo,  wenn  ich  das  sinnlose  cadarfredai  recht  beuen 
In  der  sage  von  Agilmundus  meldet  Paulus  1,  15,  wie  der  kUJl 
in  einem  teicli  sieben  ausgesetzte  kinder  erblickt  und  das  krlftigMt 
aui  Speer  herausgezogen  habe:  et  qnia  eum  de  piscina,  quae  Bona 
lingua  lama  dicilur,  abstulit,  Lamissio  eidem  nomen  impaamL  wm 
hUtlü  LamiacJo,  Lamisco  erwartet,  doch  kehrt  jene  form  oft  wiedv 
und  auch  die  slammtarct  gibt  Lamisso.  vielleicht  war  lama,  dem  ick 
in  keiner  deuLscIien  zunge  begegne,  ein  goth.  wort,  du  auch  n  da 
Spaniern  übcrgicng,  welchen  lama  schlämm  und  seegrund  hedwlri; 
noch  nliher  reicht  das  ruiuisclie  lammi  lacus  minor,  atagnum,  piiciaa 
und  das  lat.  lama  locus  humidus,  palustris,  das  litth.  loma.locäs  4^ 
pressus  in  agro. 

Des  jtalasles  erwähnend,  welchen  die  kOnigin  ' 
UoJicia  balle  erbauen  uml  mit  gcmahlden  aus  der  langob.  i 
zieren  lassen,  bespricht  Paulus  4,  23  die  altlangobardiicfae  tncMj 
eerviccm  nsqnc  ad  occipilium  radcnlcs  nudabant,  capiUoa  a  bei«  M- 
qiic  ad  OS  dimissos  habcnics,  quos  in  uiramquc  partem  in  froMa 
discriniinc  divtdcbanl.  vom  barl  nichts,  voslimenta  vero  eis  onl 
laia  et  maiime  linea,  qualia  Anglisaxanes  habere  solent,  omala  iaalita 
laltoribus ,  vario  colorc  contexits.  caicei  vero  eis  eranl  uqse  al 
summum  jiollicetn  penc  ajicrli  et  ailcrnalim  laqucis  corrigiarum  reUtfL 
postea  (in  splltrrcr  zeit)  vcro  cocpcnmt  bosis  uti,  auper  quaa  C^ 
lantes  tubrugos  liirrcos  miltebant.  sed  lioc  de  Romanorum  coBwdB- 
diac  iraierunt.  l'nler  hose  verstaml  man  enganachliesxenda,  uiv 
'äj  liruodi  oder  bracca  weite  bciuklciilung.  die  über  die  hose  beim  reiw 
gezognen  lubrugi  crlünlcrn  sich  zwar  aus  dem  miat.  tubnicui,  luhct- 
cus  (Ducangc  6,  G91),  noch  bossor  aus  dem  ahd.  diOhpruoh  lombatt 
(Graff  3,  27S.)   ags.  |>eohhrAc. 
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SoDorpahir,  sonarpair,  verres  qui  omnes  alios  verres  in  grege 
baluit  et  vincit  Roth.  356  pnthält  genau  das  ags«  sunor,  suner  grex 
(vgl.  sonesli  s.  548)  verknüpft  mit  dem  ahd.  pAr,  ags.  bdr,  es  ist  der 
die  heerde  führende  eher,  und  die  (s.  36)  vermutete  goth.  form  bais 
scheint  durch  die  Variante  sonorpaiz  bestätigt  das  Z  wäre  hier  eben 
erst  den  Langobarden  R  gewoiden. 

Scamera  Roth.  5  bedeutet  für  oder  btro,  den  niemand  in  seinem 
hause  bergen  noch  speisen  soU.  dazu  stimmt  die  stelle  bei  lomand. 
c.  58:  abactoribus  scamarisque  et  latronibus  undecumque  collatis,  so 
wie  bei  Eugippius  cap.  1 1  :  latrones  quos  vulgos  scamaros  appellabat« 
in  den  langob.  glossen  steht  scamara  furto  und  es  scheint  auch  ein 
solches  subst.  für  depraedatio  zu  gelten,  aber  Nenander  de  legat. 
p.  367»  der  ums  j.  582  zu  Constantinopel  schrieb,  konnte  das  un- 
griechische wort  axafiuQuq  für  praedones  von  Gothen  vernommen 
haben,  mir  lallen  dabei  Cimbri  und  Ambrones  (s.  636.  638)  ein, 
ohne  dasz  ich  des  deutschen  Ursprungs  von  scamera  gewis  bin. 

Die  räuber  pflegten,  um  beim  anfall  unerkannt  zu  bleiben,  tracht 
und  gesiebt  zu  verstellen,  das  nannten  die  Langobarden  walapauz. 
Roth.  31 :  walapauz  est  dum  quis  alienum  furtivum  vestimentum  induit» 
aut  si  Caput  lalrocinandi  animo  aut  faciem  transfiguraverit ;  und  eine 
fonnel  bei  Canciani  2,  465^  sagt:  te  vestisti  de  veste  furtiva.  Ruprechts 
von  Freisingen  Rcchtsbuch  (cd.  Maurer  s.  269) :  ist,  das  rauber  reitent 
oder  genl,  und  verkerenl  ir  gcwant  und  verpergent  sich  unter  den 
äugen,  das  man  sie  nicht  erkennen  mag.  pauz  scheint  mir  aus  pauzan 
tnndere,  ahd.  pi>zan,  ags.  bcätan  gebildet,  wie  sculdais  marpais  aus 
liaizan,  paizan,  die  ahd.  form  wäre  demnach  walapdzo  und  pözo  ist 
fasciculus  lini,  womit  vielleicht  die  das  gesiebt  unkennthch  machende 
lane  bereitet  wurde,     wala  künnte  sich  von  wal  caedes  leiten. 

Unter  den  (Ihrigen  technischen  ausdrücken  des  gesetzes  ziehen 
mich  folgende  an.  das  oft  hier  und  in  Urkunden  erscheinende  laune- 
child  ist  das  alts.  {Angeld  ilel.  71,  20  und  bezeichnet  die  gegengabe, 
modola  Roth.  305  und  in  den  glossen  modula  ist  quercus  und  gleicht 
dem  nicdula  niedoia  des  alamann.  gesetzes  96,  für  das  eichene  wagen- 
holz, sonst  lancwit  vinculum  plaustri  genannt,  die  fortbildung  modu- 
laisclo,  uiodulaliisclo  verstehe  ich  nicht,  aber  zu  modula  habe  ich 
mythol.  s.  769  das  dunkle  mudspelli  gehalten. 

Roth.  3S7,  wo  von  Verletzung  der  arme  und  beine  gehandelt 
wird,  slehn  drei  schwere  glossen  nebeneinander:  si  quis  homini  libero 
brarhium  super  cuhitum,  hoc  est  morioc  ruperit,  componat  solidas  XX. 
[Blume  hat  mir  alle  abweichungen  der  lesart  gegeben:  coil.  vindob. 
Dionocli,  cod.  nialril.  morihol,  cod.  ambros.  morioh,  cod.  vercell.  mu- 
riutli,  rod.  \(.Ton.  modo  paris.  murioth,  cod.  guelferb.  morioth,  cod. 
cavens.  miuitli.  cod.  valic.  in  oriutli.J  si  autem  subtus  cubitnm,  hoc 
est  (reniuni,  romponal  sol.  XVI.  [cod.  vindob.  thremum,  matrit.  treno, 
ambros.  (ronum,  \crcell.  treno,  veron.  thremum,  guelferb.  renum, 
ra\ens.  (rino.  \atic.  treno. J  si  vero  coxani  ruperit  snpra  genuculum, 
hoc  e>t  brgicam,  componat  sol.  X\.     [cod.  vindob.  legi,  matrit.  lagi, 

31* 
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■mbros.  lagi,  verc.  lagi,  veron.  legil,  gnelfeili:  lagi,  carens.  Ugi,  nlie. 
lagi.]  die  glosse  bei  Haupt  1,  557  gibl  niarioth,  morjolh  und  nurio; 
1,  558  treno  und  trino;  1,  355  EWeimal  Ugi,  Sicher  ist  ftlr  du 
erste  wort  murioth  morioih  richtig,  wie  die  eiDitimmtuig  mm  ihd. 
murioth  oder  murigot  (GralT  2,  846)  lehrt,  welchei  aber  glöichrid 
mit  coxa  »-  dioh,  dieb  sein  soU,  nicht  cubitiu,  oder  obennB  Aber 
dem  elnbogCD.  *  da  nun  die  composition  für  oherann  und  htlllbtia 
dieselbe  ist,  so  fragt  sich  ob. murioth  auf  beide  gehn  lunaT  du 
ghublich  verwandle  gr.  ft^pög  fi^ptop  gilt  nur  rom  Schenkel,  md 
vielleicht   geliOrt    dazu   das    altn.  rniOdm  gen.  miadnur  coxendix,   bb 

097  es  aus  midrdm  entsprang!  thremui  oder  trenui  fOr  nnterann  na»- 
geln  in  jeder  andern  deutschen  spräche,  aber  meiiwflrdig  bietet  die 
litthauische  traiiiys  fiir  hinterarm,  treinija  Ittr  arm  am  wagen,  wodadi 
die  lesart  trcnus  bestaiigl  wird;  diesen  ausdruck  mdssen  die  Laif»- 
bardcn  sicher  aus  der  allen  heimat  n)itgd>rBcht  haben.  lagi  tat  b- 
bedenklich  das  alln.  leggr  crus,  engl.  leg. 

Rotb.  125:  qui  per  impaos,  id  est  in  volum  regia  dimütiUr. 
in  der  gl.  bei  Haupt  1,  554  zweimal  inpaus.  Papias:  impana,  ■ 
manu  rcgis  servus  dimissus,  eitraneus  est.  einige  hsa.  sollen  isbi 
nnd  infans  haben.  Wenn  impans  oder  inpani  votum  ausdrucken  uM, 
.so  ist  viciluicht  die  zusammen selzung  des  ahd.  unnan  mit  pailibk 
zu  berücksichtigen;  wie  arpan  invideo  aus  ar-pi-4n,  urpunst  iniidii 
aus  ur-pi-unst,  kilnnlc  ein  inpan  faveo  inpanst  favor  aus  in^i-aik 
in-pi-anst  entspringen,  inpanst  aber  mit  wegfall  der  auslaoleoden  t 
(vgl.  scilpor  f.  scild[ior)  zu  inpans  geworden  sein,  sogar  mhd.  pw 
für  guust.  Ben.  1,  34".  nur  bliebe  die  composilion  in-bi  cnl 
wirklich  aufzuweisen. 

Es  wären  noch  andere  ausdrucke  zu  erOrtem,  doch  die  game 
unlersucliung ,  so  weit  ich  sie  gctilhrt  habe,  ist  zum  scbloiie  rnf. 
schon  nach  den  laulverbaltnisscn  liesi  sich  nicht  zweifeln,  dasz  die 
laiigobardische  luugc  in  die  reibe  der  hochdeutschen  falle;  noch  kaam 
umlaul  hat  sie  entfallet,  aber  brechungen  nnd  lautverschiebong,  ■■( 
alles  der  mille  des  sicbcnicn  jli.,  um  welche  Rothari  leine  sandsf 
reranstalletc ,  zusagt,  zwar  scbcinen  die  dipblhonge  AI  und  Atl  ta 
ßolhisclien  gleich  und  von  dem  ahd.  EI  QU  abzustehn;  man  eriaat 
sich  aber,  dasz  auch  allere  ahd.  denkmaler  ebenwol  bei  AI  mid  AD 
beharren  (gramm.  1,  103.  104.  122.)  Das  ergebnis  besiaiigtes  N- 
dann  einzelne  wiirter  und  bildungen,  welche  die  grilszle  aulogii 
ahd.  vcrrathen.  Endlich  stimmt  dazu  die  OrÜiche  läge  der  iüi 
sehen  Langobarden,  die  unmittelbar  auf  Rugier  (s,  469)  und  AbMi 
sticszen,    zumal    an    den    auch  Tirol    erfüllenden    stamm    der  Baio* 

098 grenzten,    und  mit  ihnen,    wie  stammgenossen   pQegen,    Tielbche 
enge  beruhrung  unterhielten. 
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Alboio  wurde  in  iMÜrüchen  iiedeni,  wie  ia  langobardiscbeii  ge- 
priesen (PiqL  1,  27)»  Theadelind»  Anularis  und  Agilulb  gemahlin,  war 
bairische  k^lnigstochter.  Im  Rede  von  kdnig  Rother,  das  auf  lango- 
bardischer  sage  beruht»  ist  darum  aueh  aiduiOpfung  an  Baiem  und 
Osterreich  durch  Wolfrat  von  Tengelingen  und  Berker  von  Heran« 
Wie  aber  Rothers  geschleeht  mit  Pippin  und  Berla  den  Kerlingen  sieh 
anreihte,  erscheint  der  bertthmte  waskonische  Wallhari  wenigstens  dem 
namea  nach  unter  den  langobardiselien  kOnigen  in  der  geneiüogie  der 
neunu  (vgl.  PauL  1»  21.  2,  32.  6»  54)  und  die  Nonleser  ehronik 
versetxt  jenen  held  am  schlusz  seines  lebens  ausdrOeklich  in  ein  lan* 
gobardisches  kloster.  im  epos  filUt  auch  Otnit,  Brmenrieh  und  Dielr 
rieh  der  Lombardei  su. 

Ziehen  sich  so  manche  schlingen  durch  die  sagen  hochdeutscher 
stamme,  so  wäre  nicht  xu  verwundem,  dass  die  Langobarden  schon 
an  der  Elbe  in  vielfacher  gemeinschaft  mit  Snevea  und  Markomannen 
standen,  vor  dem  ausgang  aller  dieser  vOlkw  nach  sflden«  ich  lege 
darum  gewicht  auf  die  Wiederkehr  des  suevischbairischen  mythus  von 
den  ausgesalzten  kindem  auch  in  der  langobardischen  uigescbichte* 
mit  vollem  grund  heiszen  die  Langobarden  Suevoii,  und  was  s*  492. 
494  noch  unbestimmt  gelassen  werden  musite,  hat  sich  nunmehr  entr 
schieden  herausgestellt. 

Von  den  Burgunden  ist  weniger  xu  sagen«  Zuvorderst  nenni  sie 
ans  Plinius,  gleich  im  ersten  germanischen  geschlecht:  Vlndili,  «{uomm 
pars  Burgundiones,  Varini,  Carini,  Guttones,  durch  Vindili  (s.  475) 
und  Varini  (s.  604)  schlieszen  sich  die  Burgundionen  den  dbischen 
Langobarden  an;  im  nord5stlichsten  säum  aUer  Germanen  lagen  Gu- 
tonen  (s.  439).  neben  Varini  sind  gans  verschollene  Carini  gesetxt, 
die  man  aus  dem  text  hat  merzen  woUen,  vrie  hinter  den  Sciri  die 
Birri  (s.  465.)  nun  Mt  mir  wenigstens  auf,  dass  auszw  der  schwa- 
disclien  insel  llernö  bei  Angermanland  auch  im  norwegischen  Sunnmmi 
eine  insel  Ilerna  oder  Hemer  (fomm.  s9g.  12,  302)  neben  einer  680 
insel  Borgund  (das.  12,  270)  gelten  ist»  wovon  gleich  nachher  noeh. 

Aller  dieser  Völker  geschweigt  Strabo,  dessen  Mick  nicht  tu  iluMi 
reichte;  es  scheint  Verwegenheit,  seine  B^firmra^  in  Fofitmifag  (was 
jetzt  Kramer  sogar  in  den  teil  nimmt),  seine  Movytlmpag  in  Bavf^ 
yovyd/wyag  zu  ändern.  Auch  dem  Tacitus,  der  Vandiher  und  Varinen 
kennt,  bleiben  Burgundionen  ungenannt,  Ptolemaeus  hingegen,  nachdem 
er  das  td^yog  tw  ^ovi^ßufr  Mal  SifiA^mp  aufgeführt  bat,  setsi  das 
Ttay  Bavyovyrwy  zwischen  Suebus  (Oder?)  und  WeiehseL  da  der 
name  zweimal  so  geschrieben  steht,  darf  man  f  nicht  Mr  ausgefallen, 
nur  für  verschluckt  halten  *,  und  jene  Bavtwpig  Strabons 
sich  in  Dovyovyrdoyig  wandeln  **•    Wie  es  immer  um  diese 


*  wie  in  ri)deni,  köder,  bair.  fackel  fSr  fordern,  kdrder,  ferkeL 
**  r  und   T  vrrineiigea  sich  leicht  (fOr  Aoiy^p^  schrieb  man  Amwm%)\ 
genetzt,  aus  BoiyovtTCftvti  eoUpraog  ciniMl  BcvtowtmumB  so  war  in  der  — 
mirrun;  nur  cia  ackrilt  lu  BoinctvH* 
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rortn  stehe,  die  Burgunden  gehören  im  ersten  jh.  lo  den  OtUce- 
gcnnancn  twischen  Oder  und  Weichsel,  und  hifaen  rielleieht  icboo 
im  zweiten  begonnen  sich  südlicher  lu  wenden,  im  addeB  keul  ne 
ProcDp,  und  unter  dem  namen  Bovfyov^lfüfig. 

Sahen  wir  nun  iweifce  der  allen  Ragier  und  Ltmemgio'  ntek 
Norwegen  gesprengt  (s,  469),  warum  sirilten  nicht  auch  einlebe 
Carinen  und  Burgunden  gegen  norden  geiogen  uin?  HenB  m< 
Berna  wurden  eben  aufgewiesen,  die  nlhere  inui  Bornhohn  hien  da 
Scandinaven  Borgundarhdimr  (fomald.  silg.  1,  303.  2.  S85.  4&6.  3. 
361.  Tamm.  sOg.  12,  270),  bei  Saxo  gramm,  p.  675  Bargondi  >- 
snia,  und  Alfreds  periplus  nennt  die  Bewohner  Boinholma  Bürgend» 
oder  Burgendan.  bei  VuirsUn  ist  Bui^endaland  wieder  diu  Borabota. 
Noch  mehr,  im  norwegischen  Sunnmvri  Tand  sieb,  wie  vorhin  geuft, 
neben  Hema  eine    andre    insel  Boi^und,  und  die  >1ln.  e]ijaheiti  nntK<- 

700  lassen  nicht  beide  Borgund  aurzuilhlen  *.  Es  scheint  kein  grnnd  <Nr- 
banden,  um  mit  Zeusz  s.  465  diese  inseln  dem  voUununen  n  nt- 
ziehen  und  auf  einen  bloszen  mannsnamen  Burgnnd  lu  Idtoi**.  te 
alln.  Borgund  gen.  Borgundar  ist  orlsbegrif. 

Burgündio  habe  ich  gramm.  2,  343  recht  gedeatet;  die  gttk 
form  w3re  Baurgnndja  ***,  wie  nfihvundja  vicinus,  es  kann  nichU  1^ 
ilers  ausdrücken  als  den  in  der  JKiurgs  wohnenden,  was  man  rieh  ■■ 
unter  diesem  letzten  wort  denke,  bei  l'Uilas  verdeutscht  baurgi  «ÜK 
und  einmal  Keb.  7,  2  ßi^ä,  bürg  im  sinne  von  arz,  wie  aoch  dn 
ahd.  puruc  urbs  und  castnim  meinL:  beides  entlilll  den  begiif  dtr 
bergenden,  schützenden  wohnung.  den  Burgunden  musi  von  Boiwitg 
zeit  an  eigen  gewesen  sein,  sich  durch  solche  bürgen,  und  Wim« 
blosze  Wagenburgen  f,  gegen  Feinde  zu  wehren,  burgua  gdM  in 
den  wilrtern  dculsclier  spräche,  die  von  den  ROmem  am  frtthrien  W^ 
nommen  und  selbst  in  die  ihre  eingelassen  wurden:  das  stolie  TeM^ 
bürg  (noch  alid.  diotpurc  populosa  civitas)  drang  an  ihr  okr  i  ~ 
Asciburgium,  im  vierten  jh.  schreibt  schon  Vegelius 
parvulum,  quem  bui^um  vocanl,  inier  civitatcm  et  footem  cwiiai 
Tabricari;    im   sechsten  Juslinian    cod.   I.  27,  2:    ubi  arte    JBTarioa« 

70t  Vandalorum  et  Manronim  resp.  romana  fmes  habuerat,  et  nbi  cnaUJ» 
aiiliipii  servabant,  sicut  ex  clausuris  et  bui^is  ostenditur.     Pntof  dl 

*  aniiDlor  Für  nunliak  uldk.  1846  r.  65  und  &'. 
**  Dtirguiidin  für  zuBa[[iiiienge»rlzl  au»  hnr  und  gund  lu  nebmeo,  Khraltit 
bäiiljge  utnierkpbr  der  nimen  Guiidnlinri  flunduhaldui  Giindiacut  in  boiiM* 
seilen  g«9cli|pcbt  und  srllist  altn.  Gudurmr  und  Gudrdn  (des  Giaki  tockwt  ' 
abd.  Gundrdu  ra:<t  i«  nthen,  und  der  enre  Ihcil  des  ciiniposilum*  köarie  i)d 
auf  den  Mamm  der  Rureii,  luii  neielien  uueliher  zu  handeln  ist,  beaiehca.  lies 
alle  mt  fund  auagclivniln  namen  aind  uriljlidi,  rubren  also  auf  keinen  tua»- 
heldi'n,  und  das  3f*.  Iturtrendo.  »im.  Hurgundr  (Skdi.  346^}  idlMt  das  aM- 
Rurtrinile  \\h.  52li,  4  I).  Itiireena.re  Mli.  426.  2  B.  tiriuben  sich,  sock  tn« 
GiliilIiLT  nlln.  Giinn.ir,   a|is.  Gmlhrrc     Burguiidnn   llndel   »eh  hei  Cnff  3,  1M> 

Ulierfiiiiig  des  Bnurgnmlin  in  ßaurgiiiij'ja  vonnuten, 
t  \{\.  Ammiuims  31,  (>.  lö. 


BURGUNDEN  487 

aedif.  4»  6.  7  nennt  solcher  bürgen  mehrere:  Maftßavff^  SxtXt^ 
ßov^yog  HXixoPißovffyag  ^axwoßiivqyog  ^avxifrofftaßiSifYog,  4»  4 
TovXxoßavffyo  SuovhtoßiWifyo^  in  deren  einigen  auch  das  ente  wori 
deuUch  sein  könnte:  Tolgabaurgs  Laggabaorgs  Skalkabaorgs,  wenn  Itlr 
ov  ein  a  lu  setsen;  4,  6  steht  auch  Bov^ot^opf  und  Bov^/evcüU 
Tov*  bekannt  ist  das  rheinische  Quadriburgum.  ^nftltig  ist  nun  swar» 
wenn  Orosius  7,  32  meint  (was  ihm  Isidor  9,  4  nachspricht):  hos 
Burgundiones  qnondam  subacta  interiore  Germania  a  Druso  et  Tiberio 
per  caslra  dispositos  ajunt  in  magnam  coaluisse  gentem»  atque  etiam 
Bomen  ex  opere  praesumpsisse,  quia  crebra  per  limitem  habiiacula 
constilula,  burgoaL  vulgo  vocant;  aber  die  herknnft  des  namens  aus 
burgas  bleibt  richtig,  Drusus  und  Tiberins  reichten  su  kelnea  Bur» 
gunden^  und  hatten  die  unter  ihrer  band  stehenden  Germanen  sieh 
der  anordnung  fdgen  mttssen,  so  wttrden  andere  stimme  jenen  namen 
tragen.  Liudprand  antapod.  3»  44  llsst  den  Albericus»  einen  Bur* 
gnndenfeind,  das  märchen  verworren  so  enihlen:  Burgundiones  ideo 
dictos»  quoniam  dum  Romani  oibe  dericto  ex  genta  hae  eaptivos  du» 
cerent  multos,  consüluerunt  eis,  nt  extra  urbem  domos  sibi  sustoUa- 
rent,  e  quibuü  et  paulo  post  a  Romanis  ob  superbiam  sunt  expulsi;  * 
et  quooiam  ipsi  domorum  coogregaüonem,  «{uae  muro  non  clauditur, 
burgum  vocant,  Burgundiones  a  Romanis,  quod  est  a  burgo  expulsi 
appellaü  sunt.  Burgunden  sind  bewohnar  der  mauetlosen  vorstadt» 
des  burgum,  it.  borge  *. 

Hundert  jähre,  seit  Plolemaeus  schrieb,  finden  wir  die  Burgunden 
sttdOsÜicher  iu  feindlicher  berOhrung  lU  dem  gothisdien  vdk  der  Ge- 
piden,  die  ungefthr  in  der  gegoid  der  Karpathen  angesessen  waren, 
von  Faslida,  dem  gepidischen  kOnig»  berichtet  lomandes  cap.  17: 
Burgundiones  paene  usque  ad  intemecionan  delevit.  das  muss  xn  des 
gothischen  künigs  Ostrogotba  seit,  um  das  j.  245  geschehen  seiB. 
CL  Mamertinus  gcnethl.  c.  17:  Gothi  Burgnndios  penitns  exsctndunt.  litt 
rorsum  pro  vicUs  armantur  Alamanm,  ilamque  Tlieruingi  pars  aün 
Gothonum.  adjuncla  manu  Thaifalorum  adftrsum  VandakM  Gipedesque 
concumint.  Theruingi,  Taifali  (s.  448.  449)  und  Sueven  hietten  ca 
also  mii  den  Burgunden;  doch  hernach:  Burgundiones  Alamanonoa 
agros  occupaverc,  sed  sua  quoque  clade  qnaesitos,  Alamanni  terraa 
amisere,  sed  repetunt;  es  mag  aber  zwischen  beiden  vergliclian  wor» 
den  sein,  das  vierte  jh.  seigt  Burgunden  im  sOdwesten  nahen  Ak- 
mannen,  die  seil  dem  dritten  im  heuligen  Schwaben  wieder  ffsslen 
fusz  gefaszl  hatten  (s.  498.  499.)  die  altrtmisehe  mauer»  den  pid 
(mythol.  s.  975)  nennt  Ammianus  18,  2  als  beider  vdlker  grene  isa 
j.  359:  ad  regionem,  cui  capellatii  vel  palas  nomen  est»  nbi  tcrmi* 
nales  lapides  Alaroannorum  et  Burgundiorum  confinia  deatinguebant. 
capcllaüum  kann  in  dieser  heidnischen  seit  noch  auf  keine  capdfai» 
aedicula  5acra  gedeutet  werden,  und  mit  recht  vermutet  Stilin  1»  128 


*  Ute  deutuQf :  Barguodiones  ^  tiBe  bargo«  als  life  das  dänische  ohne 
(mhd.  40«)  in  -ooes!   ist  uniuliisif. 
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auch  in  ihm  eine  ahd.,  wieder  palas  enthaltende  bildung,  i 
gleichsam  capalaii.  Des  ortea  wird  man  aber  aiu  einer  andeni  (teilt 
Ammiau»  28,  5  ulher  gewahr,  wo  berichtet  ist,  wie  Valentiniu  ia 
j.  370  Biirgundcn  gegen  Alainannen  aufwiegelte:  seditque  cootilia  aSa 
posl  alia  imperatori  probante,  Burguudios  in  eorum  eicilari  penüriiB, 
bellicosos  et  pubis  immensae  viribui  afDaentes,  ideoque  meUumdei 
Gniliinis  uuiversb.  scribebatque  frcquenter  ad  eonim  reges  per  taö- 
turaos  quosdam  et  fidos,  ut  iisdem  tempore  praestituto  luperraürail 
polUcitus  ipse  quoque  Iransito  cum  romanis  agminibni  Rheno  oceunot 
pavidis,  pondus  armorum  vitanlibus  insperatum.  Gntanter  ntkM 
gemina  principia  acceptac  sunt  hlerae:  prima  qnod.juB  inde  tenpori- 
bus  priscis  subolem  sc  esse  romanam  Burgundii  aciunt,  Mn  fMd 
salinanun  finiumque  causa  Alamannis  saepe  jurgabant.  sobole«  mun 
xu  sein  konnten  die  Burgunden  nur  wShnen  nach  jener  von  Qnäu 
eneUhllen  sage,  die  also  früher  verbreitet  sein  mnste;  Ammian  kkb 
ungeßihr   50  Jahre  vor  Orosius.     die   sage   setzt  aber  nothwendig  m 

TIS  günstiges  Verhältnis  der  Burgunden  lu  den  Rtimem  voraua,  dai  aii- 
dcslens  schon  in  die  erste  halfte  des  vierten  jh.  gefallen  war,  tkU 
zu  lange  seit  dem  streit  mit  den  Gepiden,  nach  welchem  die  Hfickt- 
liDge  vielleicht  bei  Rümern  aufnähme  gefunden  hatten,  der  luder 
um  die  Salzquelle  gestattet  aber  den  ort  der  grenie  an  den  KoA* 
im  schwäbischen  Hall  wie  an  die  Saale  bei  Kissingen  lu  legen  (ZcH 
s.   312.) 

Geßeu  ausgang  des  vierten  jh.  standen  also  die  Burguada  ■■ 
den  dccumatischeu  feldem  neben  Alamannen,  da  wo  ehmb  isA 
Ilelvctier  gehaust  hatten,  und  es  drängte  sie  immer  nibcr  n  nd 
über  den  Rhein.  Eusebii  chron.  ad  a.  374 :  Burgundiontiin  octogali 
ferme  miliia,  quoil  nunquam  ante,  ad  Rhenura  descenderuat.  ffiMMf- 
mus  ad  Ageruchiam  de  monogamia  epist.  9  p.  748  id  a.  409:  >- 
numerabiles  et  ferocissimae  nntiones  universas  Gallias  occopinM> 
quidquid  inlcr  alpes  et  pyrenaeum  est,  quod  oceano  et  Rbeno  iad^ 
ditur,  Quadus,  Vandalus,  Sarmata,  Alani,  Gepides,  Eruli ,  SnoM( 
Burgundioncs,  Alcmani  vastarunt.  Prosper  ad  a.  414:  BuignndiaMi 
partem  Galliae  prapinqnantem  Rheno  obtinnerunt,  hier  trafen  aia  Mk 
mit  Ri)mern  unter  Jovinus,  sp.ltcr  unter  Aetius  und  mit  Attila.  !■ 
der  gcgcnd  von  Worms  miisz  ihr  reich  zu  anfang  des  fbnllen  jk.  tat 
icillang  festen  sitz  behauptet  haben,  weil  ihn  das  epo>  unvenKtt 
dabin  verlegt.  AUmabch  aber  begannen  sie  (um  435.  436)  i 
aufwärts  in  das  sUdilslIichc  Gallien  zu  ziehen  und  ein 
gebiet,  das  von  den  Vogcscn  bis  über  die  lUioae  reichte, 
nehmen,  wo  sie  sich  etwa  hundert  jähre  lang  mich tig  und  u 

7fri  behaupteten.  *     da  keimt  auch  Procopius  Bov^yor^turt;  (de  b.  girik.  L 


*  in   Acta   naclilieripcn  Sr)jn;piicrKc1>iel  sli«ii(^  Bargunden   und  . 

anvinnnJiT,  »aa  mm  ::prriig»l  vnn  l)«sani;on  und  [,auianDc  gehörte  fill  (Br  bv- 

gundiscli,   HS«   zu  Mainz   und  Cnnjianz   filr  alamaoniseh.     der  grösit«  Ikcil  i^ 

dL'uläcbrfdeniien   Stliwcii    ist   alainanniäcb ,    die    traaiüiischrtdende  ' ""* 
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12.  13)  und  da  erliegen  sie  um  das  j.  530  der  fränkischen  über- 
gewalt;  die  Franken  Iheilten  das  land,  lieszen  jedoch  den  Burgunden 
ihre  gesetze  und  brauche. 

Die  lex  Burgundionum  wurde  von  könig  Gundobald,  etwa  513. 
514  gesammelt,  empGeng  aber  zusütze  unter  seinen  söhnen  Sigismund 
und  Godomar  517  —  534.  nach  Gundobald  nennt  sie  das  mittelalter 
lex  gundobada»  gumbada,  loi  gombette  und  allen  Burgunden  wird  der 
oame  Gundebadingi  (Ducange  s.  v.)  Guntbadingi  (Pertz  3,  74)  gegeben, 
tit.  3  berührt  Gundobald  seine  vorfahren:  Gibicam,  Godomarem,  Gisla- 
hahum,  Gundaharium,  patrem  quoque  nostrum  et  patruos,  Gibica 
scheint  groszvatcr,  unter  den  drei  folgenden  einer  vater»  zwei  vaters- 
bnider,  denn  man  darf  doch  nicht  Gibica  zum  vater,  die  drei  andern 
zu  ohcimcn  erklären,  der  Wortfolge  nach  würde  Godomar  vater  sein, 
im  epos  aber,  das  freilich  von  keinem  Gundobald  weisz,  ist  Gundahari 
der  älteste,  die  königsreihe  fortsetzende  söhn,  starb  Gundobald  um 
515,  so  konnte  Gundahari  gegen  480,  Gibica  gegen  450  fallen,  wo 
sie  bereits  aus  Worms  fortgezogen  scheinen,  im  lat.  Waltharius  sitzen 
vater  und  söhn,  Gibicho  und  Guntharius  beide  zu  Worms  als  Franken- 
könige; in  den  Mb.  Gunthere,  Gömöt  und  Giselher,  drei  brüder  zen 
Bürgenden,  zc  Womizc,  der  vater  heiszt  Dankrdl  statt  Gibeche,  wel- 
cher name  doch  noch  andern  dichtem  bekannt  bleibt.  VIdstd  meldet 
wieder  von  Gitica  und  Gudhere:  Burgendum  veold  Gifica  319,  22  und 

ic  vas  mid  Burgendum,  paor  ic  beäg  ge|»fth, 

me  \t«r  Gudhere  forge.if  glädlicne  mftdduro.     322,  18. 

Auch  in  der  cdila  steht  Giuki  oben  an,  seine  drei  söhne  heiszen705 
Gunnar  Högni  Guttormr,  doch  soll  der  letzte  ihr  Stiefbruder  sein  (Sa>ro. 
1*7'),  wie  in  den  nihd.  licdern  Hagene  den  königssöhnen  venvandter, 
kein  bruder  ist.  da  Gunthere  und  Giselher  zur  alten  Genealogie  stim- 
men,  sch<Mncn  auch  Gönl(^t  und  Guttormr  aus  Godomar  verderbt; 
gleichwol  liegt  in  G^r  gais,  das  sich  mit  gisil  berührt  (mythol.  s.  344.) 
das  wiciitigste  ist  uns,  dasz  die  Burgimden  des  lieds  zugleich  Nibelunge, 
die  Giukilngar  zugleich  Niflüngar  heiszen  und  schon  im  namen  fränki- 
sche an  burgundische  heldensage  knüpfen.  Gunnar  aber  wird  in  der 
edda  Sa*m.  247^  einmal  Geirniflüngr  genannt,  was  wieder  zu  G^möt 
stimmt. 

War  aber  Gundobald  söhn  des  Gundahari  (oder  hier  gleichviel 
des  Godomnr),  so  kann  sein  vater  nicht  Gundioch  geheiszen  haben, 
wie  mein  bruder  (heldens.  s.  13)  annimmt,     dieser  Gundioch  vielmehr 


and  nur  im  Bernerland  und  stucken  von  Freiburg,  Liizern  und  Argau  nimmt  man 
burgiindiüclic  bewoliniT  an,  die  der  deutschen  spräche  treu  blieben.  Die  mittlere 
und  obere  Ar  stliridet  beide  stamme,  Murten,  Sulothurn,  Bern  fallen  lu  Burgund ; 
der  Artrau  l.is  zur  Reusz  ist  alamannisch,  so  wie  ganz  Zürich,  S.  Gallen,  Appen- 
zell, Glanis,  ZuK.  Schwiz,  Uri,  l'ntemalden  und  das  meiste  von  Luzern:  rechtt 
der  Boih  iH.)laha)  war  alamannisch,  links  burgundisch  (Kopp  2,  506.  507.) 
Zwischen  Burgund  und  Rhätieu  sidl  nach  cmer  urk.  Ton  1155  §chon  kunig 
Iiagf.bert  im  7.  jh.  grenze  gesetzt  haben  (Böhmer  n®  2354.  rechtsaJt.  s.  542.  951. 
iii\iho|.  671.)  nie  alamannische  Schweiz  ist  reich  an  welsthümem  (ufnungenK 
die  burgundische  ann. 
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gehurt  einem  andern  etwas  froheren  boi^nnducheji  geKhlecht: 
welchem  Gregor,  tur.  2,  28  meldet:  Gundeuchiu  (ei  geiwra  ftthm 
rici  regis  Visigolhonun)  zeugte  vier  sOhne  Gimdobaldiu ,  Godq'~ 
Cliilpericus,  Godomarus,  von  Uhilpericus  rtihriea  iwei  lOcfater  ber 
curuna  und  ChroÜiildis,  welche  letztere  470  geboren  iin' 
dea  FrankcnküDJgs  Chlodoveus  war.  Gundebild  Gandiochs 
hiernach  um  450  —  470  gelebt  haben*,  nicht  der  516 
Gundebald  Gtuidiliars  söhn  sein,  zwei  burgundische  brtider  GnndiK« 
nnd  Uilpericus .  nennt  lomandcs  cap.  48  im  j.  456;  lie  tcbciHi 
Gregors  Gundeuch  und  Chitpcricus,  die  vater  und  aoha  aind.  in  dien» 
geschlcchte  Gundioclis  weisz  ich  keinen  Gundahari,  alleiii  nun  wM 
auch  auszcr  dem  von  Gibica  stammenden  einen  alteren  inuflifi 
mUssen.  Olympiodor  macht  einen  Guntiarius  Burgundionim  pnebctn 
naroban,  nntcr  llouorins  und  Jonnua,  also  im  j.  412  (Hueav  1,  371) 
nnd  nacli  Prosper  ad  a.  435  füllt  Gundicar  in  Gallien  ein,  ron  AUll 
sagt  Paului'  DiacoDUs  de  gcstis  episcop.  metensinm:  poatqnun  Gnii- 
706  carium  Burgundlonum  regem  sibi  occurrentem  protrivent  (Maaeor  I, 
432);  mag  diese  Niederlage  ins  j.  436  oder  erst  450  fallen,  Giadt- 
balds  vater  kann  dieser  Gundicarius  nicht  gewesen  sein,  oder  wv 
fassen  die  gencalogie  in  der  Ici  Burg,  überhaupt  unrichtig  anf. 

Die  burgundische  sjiraciie  wird  un3  kaum  erschlossen.  Amaoi 
28,  5  thcilt  zwei  wichtige  würter  miL:  apud  hos  generali  nomiiiein 
appcllatui'  hcndiniis  ....  uam  saccrdos  apud  Burgundiai  omaia 
niaximus  appellatur  siuistus  et  est  pcrpetuus,  obnaxiua  discnminik« 
nullis  ut  reges,  hendiuos  scheint  vullig  das  goth.  kindins  ^ytft^, 
sumal  auch  Olyinpinilor  den  Burgunden  keinen  kllnig,  faloneB  füaw 
oder  gebicter  beilegt.  II  mag  hier  für  CH  ~<  goth,  K  vunuMa 
worden  «ein,  ein  vorlSufer  der  ahd.  Verschiebung,  wie  auch  ein  Da- 
manucukilnig  llorlartus  fUr  Chortarius  steht,  von  chortar  grei,  ip. 
corder.  kindins  scheint,  dem  ahd.  chint  puer,  filius  Tcrwandl  M^ 
auch  im  weslgoth.  Chindasvinthus  Cinthila  (concil.  tolet,  13  a.  U^ 
vorJiandcn.  nicht  anders  stimmt  sinistu»  zum  goth.  sinista  njftvßit^li 
priestcr,  dessen  positiv  sich  mit  dem  ahd.  sin  (GralT  6,  25)  kerthi 
also  jenem  purpeluus  entspräche.  Golhisch  ist  nun  ferner  der  schwillt 
ausgang  burgundisclier  nanicu,  deren  das  grafenveneichnis  vor  dfflB 
^ier  darbietet:  Goma  ^  guma,  horau;  Sonia  — >  suiga  veni;  Wdfli; 
Fastila.  dagegen  läszt  sich  witlemon  aus  der  Ici.  lit.  66.  68.  8S 
nicht  vinwenduii,  welches  keine  schwaclie  lleiiou  einei  nom.  wüia* 
(wie  er  freilich  dem  ahd.  widemo,  ags.  vcotuma  gliche),  sondern  nd 
tit.  68  selbst  numiiialiv  scheint  und  vielleicht  fUr  witlemond  lUhtt 
morgengcha  -12,  2  begegnet  allen  deutschen  diaiccten.  v^ns  li,  S 
und  addit.  S  scheint  iu  der  rubrik  des  additaments  viator  tlbencUt 
musz  also  von  vcg  via  rllhren  und  etwa  ein  golh.  vigja  sein,  qoi  iin 
parat,  index  viae,  der  diu  spur  des  geslolnen  viehi  weiaL  wiuiscalö 
hetszcn  76,   1   pueri  rcgis,  i|ui  jndicia  exsequuntur,  mulctem  per  pi(* 

*  er  nurde  (gn  Oljiirius  (■{■  472)  luin  palriciut  NnannL 
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exigunt  (49,  4) ;  die  ahd.  form  würde  lauten  wtziscalh,  von  wtzi  poena» 
Judicium  (Graff  1,  1117.)  faramanni  54,  2.  3  musz  einen  besoudem 
stand  von  leulen  anzeigen,  die  zu  einer  fara  gehörten,  vgl.  Rotli.  177 
cum  fara  sua  migrare.  mir  fjlllt  dabei  der  eigenname  Burgundofaro  707 
ein ,  der  z.  b.  in  der  fundatio  monasL  corbejensis  von  •  669  steht, 
navis  caupulus  add.  7,  1  mahqt  zwar  an  das  s.  666  besprochn« 
anglische  cöple,  ist  aber  gleich  diesem  auf  das  mlat.  wort  (Ducange 
s.  V.)  und  bereits  auf  das  lat.  caupulus  bei  Gellius  10,  25  zurückzu- 
führen. 

Unter  den  grafennamen,  deren  Icsart  mir  Blume  nach  zehn  hss. 
gegeben  hat,  Gndet  sich  Aganlheus  Agatheus,  ich  glaube  das  altn. 
Angantyr  f.  Angan|)yr,  von  ängan  molestia,  necessitas;  dies  Agatliio 
scheint  mir  jetzt  auch  Walthar.  629  herzustellen,  obgleich  die  ahd. 
form  Agadeo  fordert,  auch  Aunemundus  zeigt  gothischen  diphtliong, 
ich  habe  über  aun  bei  Haupt  3,  144  geredet,  merkwürdig  Sigisvuldus 
Sigisuuldus,  vicloriac  glorta,  vom  goth.  vulftus  vgl.  ahd.  woldar  (Code- 
volda  Winevolda  bei  Irmino  230.  234  stehn  für  -bolda,  balda). 
Conegisil  wäre  goth.  Kunjagisils,  ags.  Cynegisel  ■—  Cynegils. 

Einer  müste  aus  den  ältesten  burguudischen  Urkunden  des  7.  8. 
9.  Jh.,  wo  noch  das  volk  weniger  mit  Franken  und  Alamanncn  ver- 
mengt war,  alle  von  den  fränkischen  und  alamannischen  abweichenden 
eigennamen  sammeln.  Goldast  hat  das  schon  einmal  ungenügend  ver- 
sucht, in  seinem  Verzeichnis  fiel  mir  der  mannsname  ChustafTus  auf, 
«1er  an  den  cigenthümhch  schwedischen  Gustaf  gemahnt,  ich  treffe 
ihn  in  Schweden  seit  dem  14  jh.,  doch  mag  er  sich  erst  durch  die 
k«inigc  Gustaf  Wasa  und  Gustaf  Adolf  weiter  verbreitet  haben;  die 
altn.  denkmäler  Islands,  Norwegens  und  Dänemarks  kennen  ihn 
nicht,  seine  erste  spur  ist  im  Vestgütalag  s.  297,  wo  unter  den 
alten  lagmänncrn  der  achtzehnte  GOstawär  heiszt;  hegt  in  Gustaf  staf, 
wie  in  Sigestap  slap,  so  dürfte  der  erste  tlieil  aus  kürzung  des  altn. 
gunn  oder  ^'ud  pugna  henorgchn  *,  baculus  belli  und  baculus  victoriae 
eignen  sich  gleich  gut  zur  henennung  von  beiden,  ahd.  KundastapT 
Seltsam  klingen  die  bürg,  frauennamen  Solsepia  und  Wuona  bei  Goldast, 
aber  auch  Mucuruna  bei  Gregor  2,  28  und  Caretene,  wie  ein  epitaph  706 
GundobaMs  gcroahlin  nennt  (du  Chesne  1,  514.)  Chilperichs  tochter 
hiesz  Sedelcuha,  eine  tochter  Sigismunds  Suavigotha  nach  ihrer  mutter 
Ostrugoiha,  des  (»slgothischcn  Theoderichs  tochter.  MucurOna  halte  ich 
zum  ags.  nuicg  mnga,  altn.  mugr  mugi  acenus  frumcnli,  dann  acenus 
insgemein,  woher  almugi  der  grosze  häufe,  schwed.  alnioge,  dän.  almue; 
das  fries.  niuka  (s.  681)  mag  gleichfalls  acervus,  manipulus  cuhnorum 
«ein.  lia  nun  ngs.  mucgvyrt  artemisia  bedeutet,  scheint  in  Mucuruna 
(wio  in  G^^noreifa  s.  540)  der  name  eines  krauts  zu  liegen. 

Alle  diese  helrachtungen  zeigen  nähere  ven^'andtschaft  der  bur- 
gundischen   sjirache   zur  gothischen,   als  zur  ahd.,   wie  dies  auch  der 


*  u*l.  |>rM\.  Kur.-iiito  gunfaoo  f.  gundfaou  (Ra\n.  p.  483),  ja  vielleicht  tiod  die 
«.  52G  üiidiTt  K't'iU'uteleii  Gugerni  =s  Gundgerui  bcilicuti. 
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Oatlicliereii  la^  der  alten  Biirgimden  und  ih 

Teiitindung  mit   den  Gothen  ingemesiea  scheinL     hinter  der  RboM 

stiesE  bui^undisches  an  westgatliischei  reich,  im  Wiltbuini  fl     ~  ~ 

Herricus  (Hariricus)  von  Burgund  und  Alphere  (Albbari)  von  A 

ihre   lünder   verlobt,    und   ein   addi  tarnen  tum   lom   (teseti  verwdMb 

quicunque  ingeauus  de  Gothia  captiviu  ■  Fnncii  in  regimem  i 

venerit  et  ibidem  habitace  volaerit,  ei  licentia  non  negetor. 


XXVI. 

DIE  ÜBRIGEN  OSTSTAIME. 


im  Osten  Deutschlands  waren  wir  dorcb  Langobarden  Ober  diAlQ0 
Elbo,  durch  Burgunden  ttber  die  Oder  gefilhrt»  es  gab  aber  xwischen 
Oder  und  Weichsel,  bevor  an  die  grenxe  der  weitentrecklen  Gothen 
gereicht  wird,  noch  eine  nicht  geringe  xahl  grOsxeror  wie  kleinerer 
deutscher  stamme,  auf  welche  unsere  von  den  Gothen  ausgegangne, 
Tom  Südost  nach  weslen,  Ton  da  nach  norden  gelangte  betrachtnng 
im  nord-  und  sOdosten  nothwendig  turflckkehren  muia.  diese  v(llker 
waren  den  Römern  von  allen  Germanen  die  unbekanntesten»  daher 
auch  ihre  nachrichten  darüber  so  wie  unsere  künde  dOrClig  auifaUen, 
was  um  so  mehr  zu  beklagen  isl»  weil  wir  von  dieser  leite  voller 
einsieht  in  die  gothischen  verhxltnisse»  welche  ab  gmndlage  aller 
deutschen  gcschichte  zu  betrachten  sind,  entbehren,  doch  auch  hier 
werden  unenvartetc  Streiflichter  auf  die  Gothen  lallen. 

Ich  lasse  gleich  die  grOsste  sich  darbietende  messe  vortreten: 
es  sind  die  Lygier.  Strabo  s.  290  von  Marobod  redend»  der  ab 
jOngling  zu  Rom  gewesen  und  wieder  heimgekehrt  sei»  gedenk!  ihrer 
zuerst :  inartX&iiy  di  livrdoTivai  Mal  Kimxv^caxo  nfig  o2g  cJWor 
^ot'/ovg  Tiy  /dfya  k&yogy  nal  2javfiOv^  xai  Bavrmrag  xai  Mavyt^ 
kwrct^  xut  2tßtyovg  Mal  TcSr  S^ßuiP  avxw  lifya  tdy^f  SifiPm^ 
wa^.  uiovfovg  in  ^ovy/avg  zu  Indem  ist  kein  bedflrfiiis.  die  be* 
gebeuheit  Hillt  unter  August,  noch  vor  den  anfiuig  unarer  lettrechnuig. 
Fünfzig  jähre  spater,  als  des  quadischen  Suevenktaigs  Vannias  reich 
(s.  505)  zu  ende  neigte,  waren  auch  Lygier  htfangetogen,  also  sOd- 
Wirts  gegen  die  Donau:  nam  vis  innumera,  Lygii  ahaeqne  genlee  ad» 
^enUbant  faroa  ditis  regni.  Tac«  ann.  12,  29;  quia  Lygius  Hennuii- 
dunisque  ilhc  ingruerant.  12,  30.  bei  Dio  tiasains  67»  6  (um  das 
jähr  85)  erscheinen  Avyioi  noch  sfldlicher,  auf  der  rechtes  seile 
der  Donau  in  Noesien,  wo  sie  sich  mit  Sueven  entiweil  und  bei 
Domitian  um  hülfe  hatten  bitten  bssen;  er  sandte  ibnoi  mr  hoadert 
t^ter,  was  die  Sueven  dennoch  so  aulbrachte»  dass  sie  ihrerteita  na 
4er  Jazygen  beisUnd  warben.    In  der  Germania  echilderi  bcUas  Mch 
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der  Lygicr  Osüiche  heimat:  dirimit  acmdilqne  Stienun  eontünnm  b 
tium  juguni,  ultra  quod  plurimae  genlea  agiut,  ex  c  ' 
palet  Lygiomm  nomen  in  plure«  civiutea  diAuiun.  valflatiuimu  ao- 
minaase  surGcial,  Hario«,  HelvecoDas,  Manimos,  Hetisioa,  Ifabsiumloi. 
für  Lygiorum  geben  einige  hss,  Legionim,  Ligionun  (Tagmum  p.  41), 
wogegen  aber  des  ansehn  der  alteren  his.  der  anna 
PtoEemaeus  nennt  sie  ^ovytoi  (denn  die  leiart  ^ovroi  iit  i 
verwerfen,  vgl.  vorhin  f.  699),  unterscheidet  aber  nur  drei  < 
ijiö  rov£  Bovvovyiag  ^ovyioi  o!  'Ofiarol.  ifp'  ovf  ^ovyiot  ■! 
jJovyoi.  vno  ytaxißovQyi^  OQti  Kß^)t6riot  xaJ  dJoiyioi  o«  BoSfti, 
wonacli  man  ihnen  ungefähr  da»  heulige  Schlesien  und  nOrdliche  Böh- 
men aniuweisen  hütte.  Die  letzte  meldung  ober  sie  bat  ZmiBnn  I. 
67  aus  der  leit  des  Probus  aufbehalten  i  dieser  kaiter  habe  {oagMi 
um  277)  gegen  die  Logionen  i^OYliortg),  ein  gennaniicbei  toK,  g^ 
Btrillen  und  ihren  anruhrer  Semno  nebst  seinem  söhn  gefangca  gau» 
men ,  hernach  aber  wieder  herausgegeben.  S^ftt-ar  gemahnl  aotk- 
wendig  an  die  bei  Strabo  neben  den  Lygiem  genanntea  SatBaia 
(s.  493-)  auf  der  lab.  peuting.  bessert  man  Lupionei  ia  LngiaMl, 
in  der  spateren  zeit  sind  sie  ganz  verschollen. 

Keinem  iweirel  unterliegt,  dasi  ein  so  bedeutendes,  neben  Int*. 
Germanen  auftretendes  und  in  deutsche  binde!  verflochtnei  voIk  tf^f* 
711  idyog)  rein  deutsch  war,  und  Schafarik  ist  unbcrechligt.  aua  dar  däh 
lichkeit  des  sl.  wertes  tug  paln.  leg ,  das  auch  unsere  apracht  ■ 
(golli.  lauhs?)  ahd.  l(th,  ngs.  Icäh,  mhd.  16,  die  laL  in  lucns  bwiW. 
EU  folgern,  der  volksname  sei  sl.  Ursprungs  und  erst  durch  riiwfcg' 
des  allslavischen  sumpf  oder  wiesenlandes  auf  deutsche  vOlkcr  tkagt- 
gangen,  wahrscheinlich  hat  Lygius  mit  diesem  won  und  begrif  bcM 
das  geringste  gemein,  man  dürfle  allenfalls  an  die  ahd.  maDUMMi 
Maganl(^h  Raginl<^h  Wolfolrth  (GraffS.  127)  denken,  doch  nie  etschMl 
das  einfache  Ldh  als  mannsname.  die  älteste  gestalt  des  ewf 
^ovtoi  bei  Strabo  lehrt  mich  den  westgothischen  kanigsDUn  Um 
(bei  Uidor  geschr.  Liuua)  und  Livigild  (Leuuigildus)  sa  erwlgea  (*|l 
ahd.  Liuniho,  GralT  2,  207).  deren  bedeutung  freilich  noch  mm  df 
hin  gestellt  bleiben,  aus  IV  entfaltet  sieb  lU  und  aus  VJ  nod  da 
diphlJiongen  l'G,  G,  vgl.  gotli.  valvidai  und  valugidai  Eph.  4,  14,  baa* 
bagnis  u.  s.  w.  wäre  die  diphthongische  form  falsch  und  Lagäü 
Lygius  fcsliuhalten ,  so  kilnnte  auch  die  wnnel  lingu  lang  li|*K 
deren  bedeutung  ursprünglich  relare  scheint,  in  betracbl  kommm.  elM 
dasz  ich  CS  wage  den  sinn  des  namens  za  rathen ,  vgl,  auch  hi^ 
nubcre. 

Dions  wichtige  stelle  bezeugt  uns,  dasz  schon  in  der  iwüM 
hülftc  des  ersten  jh.  Lygicr  und  Sucven  in  Hoesien  aultreten,  wtldfl 
damals  noch  entschieden  von  Daken  d.  i.  Geten  bewohnt  war.  M 
mochlcn  nur  ausztigiinge  sein,  die  sich  vom  hauptvolk  geiondert  kal- 
ten, etwa  (vie  des  IMheas  Gutionen  voi^schoben  ivarei  oder  t» 
batavischen  Challcn.  Erblicken  wir  aber  zwischen  Oder  und  Weidwd 
um  diese  zeit  Lygicr  neben  Bur^pindcn,  Sneren  und  Gothen,   die  hie 
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jeder  zugibt;  zugleich  südlich  an  der  Donau  Lygier  und  Sueven  bei 
Dakcn,  warum  sollen  diese  Daken  nicht  auch  gothisch  können  gewe- 
sen sein?  Lygier  reichen  also  gleich  den  Bastamen  frtth  in  den  Süd- 
ost zurück.  Dio  sagt  auch  51»  22  dasz  Daken,  die.Noesier  beiszen» 
neben  Triballem  zu  beiden  seiten  der  Donau  hausen,  indem  er  eines 
von  Caesar  28  jähre  vor  Chr.  veranstalteten  triumphs  gedenkt«  wo  die 
Rümer  von  Daken  und  Sueven  ein  kampfspiel  aufführen  beszen  (oben 
8.  184.)  hier  werden  jene  skythisch,  diese  keltisch  genannt;  nicht 712 
uneben  nach  dem  allen  Sprachgebrauch,  jenachdem  Germanen  im  osten 
oder  Westen  begegneten. 

Aber  die  einzelnen  lygischcn  vOlker  kosten  kopfbrechen.  2^^ 
fiOi  khngt  fast  undeutsch,  da  Ulfilas  in  goth.  würtem  gar  kein  anlau- 
tendes Z  hat  und  ahd.  lautverschiebung  damals  noch  nicht  eintrat;  in 
der  entstellten  form  könnte  etwas  stecken  von  den  Nanimi  des  Taci- 
tus,  den  ^Ofiuvol  oder  gar  dovvoi  des  Ptolemaeus,  für  welche  auch 
wenig  ratli  zu  schaffen  ist.  viel  lieber  halte  ich  an  der  unverdSchti- 
tigen  lesart  (est  und  bedenke  das  ermittelte  veriiältnis  des  getischen 
Z  zu  golh.  H  und  litth.  SZ  (s.  188.)  ist  ZuXfiol^iq  von  l!^a'kfi6g 
cutis,  tegmen  ein  Halmaha  von  halm  culmus  (würzet  hilan,  celare 
tegere);  so  wäre  für  Zovfiog  nach  goth.  Uaums,  ngs.  Heäm  zu  su- 
chen, die  sich  freilich  nicht  darbieten  (ein  ags.  adj.  heimol  homo  fnigi 
ist  nicht  sicher  genug),  aber  die  trad.  corb.  414  liefern  den  alts. 
manns-  und  zugleich  Ortsnamen  Ilöma;  das  htth.  szamas,  lett.  .<oms, 
poln.  sum  bedculel  den  tisch  weis,  silurus.  Zu  jenem  jJovyot  liegt 
es  nahe  den  Lei  Ptol.  in  dieser  gegend  angegebnen  Ortsnamen  uiov^ 
yldovyoy  zu  vergleichen  und  beide  aus  dem  ags.  dün  mons  zu  deu- 
ten, das  ahd.  Askitün  wäre  was  sonst  Asciberg,  nhd.  Escheberg;  doch 
▼olksnamen  aus  örtlichem  Verhältnis  zu  erklären  scheint  immer  bedenk- 
lich. Strabons  RfwTMytg  nehme  ich  für  Bovyovnwyig  (s.  099), 
seine  ^tßtyol  sind  eher  als  ^^iQßiyol  (s.  171)  StXtyoij  nemlich  die 
von  Ptol.  zwischen  Semnonen  und  Bougunten  gestellten  ^iXi^yaty 
welche  bei  Idalius  und  Isidor  noch  im  5  jh.  in  Lusitanien  und  Bae- 
tica  als  Vandali  Silingi  auftreten,  wie  ja  Plinius  Burgundionen  und 
Guttonen  dem  vandalischen  geschlecht  überweist.  Sil  f^llt  einer  guten 
deutschen  wurzcl,  wahrscheinhch  scilan  sail  silum  ligare  zu,  die  Ind. 
corb.  241  bieten  den  namen  Silhard;  nähere  deutung  ist  nicht  mög- 
lich ;  man  könnte  aber  Zusammenhang  mit  dem  pagus  SUensis  bei  Thiet- 
mar  (Pertz  5,  855)  und  dem  namen  Silesia  Schlesien  finden,  den  die 
nachher  eingerückten  Slaven  in  der  gegend  vorfanden.  Die  Moty/- 
hoyfg  dürfen  an  das  ahd.  mi\chilari  sicarius,  müchilsuert  sica,  mücheo 
mücliari  lalro,  grassator  mahnen,  wenn  man  erwägt,  dasz  in  Cimber7t3 
und  Ambro  (s.  636.  638)  dieselbe,  jener  rauhen  zeit  angemessene 
bedeutung  wallet,  das  sl.  mogila  grabhügel  (s.  171)  gebe  ich  wieder 
auf,  wie  bei  den  Chaukcn  den  houc  tumulus  (s.  676.) 

Auf  sülrht;  weise  wären  die  von  Strabo  angeführten  lygischen 
Völker  besprochen,  des  Plulemaeus  BovQOt  sind  unverkennbar  von 
Tacilus  zu  cingang  des  cap.  43  als  Iiinler  den  Markomannen  und- Qua- 
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den  wohnliart  angegeben;  die  ganze  stelle  mnsi  iber  Ina  äuge  ge&nl 
werden:  retro  Marsigni,  Golhini,  Osi,  Buri  terga  llarcamuanim  Qn>- 
dorumque  claudiinL  e  quibus  Uaraigni  et  Bari  sermoae  cnltoqae  Sae- 
vos  refcrunt.  Gothinos  gallica,  Osos  pannonica  lingiia  coargnit  um 
esse  Germanos,  et  quod  tributa  paUiinlur.  partem  tribDlonim  Sir- 
malae,  partim  Quadi  ut  alienigenis  imponunt.  Gotbini,  quo  magii  pa- 
deat,  et  fernjm  eflodiunt.  omnesque  hi  populi  paaca  campcitrin^ 
cetenim  saltua  et  vertices  monllum  jugumque  üuederunL 

Dieser  bericht  scheidet  lunBJclitig  drei  Sprachen ;  auf  die  gaüii^ 
werde  ich  nacbher  lurUckkommen ;  unter  pannoniacber  mosi  ütjriickt 
verstanden  werden,  die  sich  nach  Dio  Casa.  49,  36*  nordwlrti  gtgs 
Mocsien  und  Noricum  erstreckte;  Osi,  ungeachtet  Tacitua  op.  28  m- 
sicher  redet,  gehn  uns  also  nichts  an.  Die  auevitchen  oder  l^iMfai 
Buri  erscheinen  schon  in  der  nlbe  der  Kaipaten,  ungelkhr  wo  tt 
Weichsel  entspringt,  reichen  also  sadlich  gegen  Dacien.  ihr  aaM 
flieszt  aus  der  wurzel  bairau  bar  baurum  und  gleicht  dem  mytliiickN 
Buri  und  Dorr  der  edda  (mythol.  s.  323.  526.)  den  HarsingtD  dnf 
Verwandtschaft  mit  den  wcsthchen  Marsen  (s.  619)  lugeaprochen  wo- 
den,  wenigstens  fahrt  Ihr  name  auf  einen  ahnen  lurück,  dem  aick 
jene  cnlsUmmcn  konnten.  Beide,  Buren  und  Uarsinge ' ilhh  TaciUi 
mciir  zu  den  Suevcn  als  Lyf;iern,  wSlirend  Plolemaeua  die  Buren  lygiNk 
TU  neniil.  über  diese  stchn  aber  noch  andere  bedeutume  meldungcs  ■ 
gebot,  bei  Dio  Csssius  nemlich  63,  8.  71,  IS.  72,  3  beiiin  M 
Jiov^ooi,  und  werden  im  krieg  der  Rünier  gegen  die  Daken,  Qoadn 
und  Markomannen  bald  als  bundsgenossen,  bald  als  feinde  auIgelUhrt; 
olTenbar  waren  sie  allen  diesen,  zunächst  den  Daken  benacbbai^  «•- 
neben  zugleich  71,  12  golhische  Astinge  (s.  448)  acbnii  u  lak 
Antonius  tagen  aullauchen.  auch  Capitohnus  im  H.  Antoo.  C  12 
nennt  Quadi,  Suevi,  Sarmatae,  Lairinges  et  Buri  in  einem  allMffl.  wi 
zum  Iclzteuuial  gibt  ihren  namen  die  tab.  peuling.  xwischen  SamiWi 
und  Uuadcn  Über  der  Donau,  unvollständig  BUK,  offenbar  Buii.  mnd 
jedoch  besonders  gewicht  hegen  musz,  ist,  dasz  Plolemaeui  bei  a^ 
zuhlung  der  dakischcn  stamme  selbst  Buridaensii  oder  Buridiean  ad 
ihre  staJt  Itunidava  Buridava  nennt;  nach  allem  was  ich  ■.  190.  111 
crilrtert  habe  sind  in  dieser  zusammcnsclzung  die  beiden  vOlkerMMB 
Buri  Buri'i  und  Dai  Daci  verbunden  und  durch  Buridava  wird  die  i.HJ 
gegebne  dcutung  der  andern  Ortsnamen  auf  -dava  willkommen  boC^ 
ligl.  Es  ist  vollkommen  natürlich,  dasz  zwei  deutsche  lUraiaa  wA 
verschmelzten,  wäre  aber  seltsam,  wenn  sie  von  geschlecht  öuato 
fremd  es  gcllian  liHlIcn.  Buren  also  wie  Lygier  streiten  (Ur  dai  dealHtl 
element  in  den  ihnen  benachbarten  Daken  oder  Geten. 

Unter  den  Völkerschaften,  welche  Tacilus  ftlr  eigentlidi  IfBi''^ 
hall,  wurden  vorhin  schon  die  Jlanimi  den  Omanen  du  Ptol.  uiil  I**' 
nien  des  Slrabo   verglichen;    das  ist  gewagt,    weil  ftlr  keinea  dio' 

*  Diu  nar  iiDlvr  Alei.  Ser^rus  sellist  statlbsller  inDalmuien  and  dcnAM 
ranoonirn  gcnresen. 
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namen  Sicherheit  besteht,  wie  sollte  man  aus  einem  die  andern  her- 
stellen? Die  furchtbar,  \ne  ein  wildes  beer  (feralis  exercitus),  geschil- 
derten Harii  erscheinen  unmittelbar  als  goth.  harjös  legionen  (mythol. 
s.  902)  vgl.  Hariwa  oben  s.  228.  llelvecones  sind  des  Ptolemaeos 
AlXovaUoytgy  was  leicht  in  yilXovatwyeg  zu  Jlndem  stände;  sie  fol- 
gen ilim  auf  Burgunden  und  gehn  den  Semnonen  voraus,  ihr  name 
klin^'t  an  keltische  Völker,  wovon  hernach  noch,  zu  Helysii  oder  Elysii 
hat  bereits  Zeusz  s.  124  passend  andere  namen  des  deutschen  alter- 
thums  geslclit.  Vor  allen  aber  wünscht  man  aufgeklärt  zu  sein  über  715 
den  nanicii  Naliananali ,  von  deren  heiligem  hain  Tacitus  die  anzie- 
hende künde  gibt,  eine  reingrammatische  auflüsung  des  altn.  Wortes 
norn  in  golh.  navairns,  die  ich  neulich  versuchte,  hat  glücklich  das 
räthsel  deuten  helfen.  Müllcnhoff  schlieszt  scharfsinnig,  dasz  Naha- 
Dar\ali  für  Navarnaliali  stehe;  es  braucht  kein  Schreibfehler  zu  sein, 
das  römisclic  organ  konnte  die  stelle  des  ihm  lästigen  H  selbst  ver- 
rücken, s.  333  sind  bcispicle  anderer  consonantversetzungen  vorge- 
bracht, vgl.  s.  720  Vividarii  f.  Vidivarii  und  Zamoliis  für  Zalmoxis, 
des  Wechsels  zwischen  II  und  V  wurde  s.  306  erwähnt.  Navamahali 
wären  golh.  Navamöhaleis,  altn.  Nornahalir,  viri  qui  dearum  fatalium 
tutola  gaudent;  das  altn.  halr,  ags.  häle  vir,  heros  gestattet  auch  ein 
goth.  hals  j)l.  haieis  anzunehmen,  will  man  damit  nun  den  dienst 
der  beiden  Jünglinge  (vgl.  s.  118)  in  einklang  bringen,  so  konnten 
diese  lygisclien  \Olker  männliche  nomen  statt  weiblicher  verehrt  haben, 
wie  ja  für  Nerthus,  unhold  (myth.  s.  942)  und  wicht  (myth.  s.  409) 
die  gesrlileeliter  schwanken.  Der  letztgenannte  ausdruck  soll  uns  aber 
glcicli,  wie  mich  dünkt,  entscheidende  bestätigung  der  Navamahalen 
bringen,  aus/er  Tacitus  nennt  sie  nemlich  niemand,  spätere  Schrift- 
steller jedoch  verschiedentlich  Viclohalen  oder  Yictovaleu,  ganz  mit 
demselben  Wechsel  der  Spiranten  H  und  V;  Capitolin  im  Marcus  cap.  14: 
Victovalis  et  Marconiannis  cnncta  vastantibus;  cap.  22:  Marcomanni, 
Narisci,  llermunduri,  lii  aliiqne  cum  Victovalis  Sosibes,  Sicobotes,  Rho- 
lulani,  Ba^^tarnac,  Alani ,  Pencini,  Costohoci;  Eutropius  8,  2:  Daciam 
nunc  Tli.iipliali  liabent,  Victohali  et  Tervingi.  Ammianus  17,  12,  die 
händel  der  IMnier  mit  Qiiaden  und  Sarmaten  im  j.  358  berichtend, 
erzählt  von  den  letzten:  qui  confundente  metu  consilia  ad  Victohalos 
discretos  longins  eonfugerunt,  wie  die  besten  handschrirten  geben, 
einige  lesen  Viet<d)ales,  wie  bei  Eutrop  Victoali  und  Victophali.  un- 
bedenklich ist  aber  in  diesem  namen  dem  Pll  zu  entsagen  und  allem 
zusaninieiihaiv'  mit  dem  cheruskischen  Falen  (s.  631),  Victohali  sind 
goth.  VailittMialeis,  altn.  Vivttahahr,  von  vict,  ahd.  wiht,  goth.  vaihts, 
altn.  v»>ttr,  einem  meist  weiblich,  zuweilen  männlich  gedachten  gei-716 
sligen  Wesen  unseres  alterthnms,  das  auch  die  nomen  begreifen  kann. 
Sj'Ui.  14r>^  ist  vu>ttr  ausdrückhch  von  einer  schütz  verleihenden  val- 
kyrja  gebraucht,  vaihts  kann  also  navairns  vertreten,  bei  solcher 
gleichlieit  der  namen  sind  Vaihtiihaleis  was  Navam^^halcis ,  nicht  blosz 
ein  verwandtes,  sondern  ganz  dasselbe  volk,  das  wie  alle  lygischen 
Stämme  nach  Südosten  streift.  Wie  Chenisken  und  Sachsen»  Cham- 
SS 
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den  un4  Holsiten,  Kimbem  und  Stumireii,  Hernier  md  Svardoui, 
sind  Navamahalen  und  Victahalen  ein  und  derselbe,  Bach  Tewchieda 
heit  der  leiL  mil  verscliiednem,  aber  identischem  nunen  belegt«  ralk- 
slarnm.  Das)!  sie  zugleich  neben  BasUraea  Alinen  HarkonMOBeB  vai 
Uennunduren  daki!>cfaen  grund  und  boden  betreten,  mu»  imbelk^BfB 
blick  wieder  das  nahe  Verhältnis  zwischen  Golhen,  L^gieni  und  Dak« 
erschliesien. 

Nordweithch  von  diesen  Lygiern,  im  räum  Ewisehen  SUm  Sil 
Oder,  hinter  den  Langobarden  gegen  die  Ostsee  liegen  die  vt»  IM* 
tus  cap.  40  autgefülirlen  Reudigni,  Aviones,  AngUi.  Varini,  EBdoHü 
Suardones  und  Vithones,  von  welchen  einzelne,  weil  sie  lich  m0- 
wans  wandten,  schon  in  vorausgehenden  cipiteln  behandelt  woidia 
sind.  Suardones  s.  473.  613;  Anglii  et  Vaiini  s.  ß04.  605;  AfiMHi 
8.  472,  welche  letzteren  fast  zu  nördliidi  wohnen  mn  sie  mit  fag  te 
Gothen  beizuzahlen.  Beudigni  scheinen  sich  gut  lu  erUlreo  an  im 
goth.'  riuds,  gariuds  atfivog,  sie  fuhren  den  schOnen  Damen  vereenaJt 
revercodi.  nicht  den  geringsten  grunil  sehe  ich  fUr  die  tob  Zees 
s.  150  geSuszerte  Vermutung,  Routligni  bei  Tacitus  sei  nichts  ak  blid 
gehört  statt  Teulingi,  Eulingi,  Jutingi.  glaubUcher  ist  mir,  daa  ■■ 
die  Eudoses  golhische  lulusjös  nach  anilogie  von  bAruqAs  (t.  451) 
und  Sndiiaii  (a.  496)  anzeigen,  vielleicht  auch  die  Vithonea,  wak 
man  Nuiibuucs  zu  lesen  pflegt,  in  luLliones  gewandelt  werden  dtuta 
(s.  600),  doch  mu»  die  abweichung  des  D  und  TH  vorsichtig  muiim. 
Wie  den  Lygiern  -das  heiligthuni  der  Alces  wird 'allen  diesen  dM 
strande  der  Ostsee  nahen  Germanen  die  gUttin  nerihus  tlborwiei^ 
TIT  deren  hain  auf  einem  eiland  i)es  meers  lag.  for  dasselbe  mOckU  ick 
es  immer  noch  hei  der  alten  annähme  von  Rügen  bewendes  lasia^ 
da  Bornholm  lu  fem  gelegen,  Hiddensee*  zu  klein  ist.  wanim  alt 
ten  nicht  die  den  Suardonen,  Avionen  und  Rcndingen  nOrdlieh  linirt 
harten  Rugier  (s.  469.  470)  genossen  dieses  cultoa'  gewesen  iM 
freilich  auf  der  strecke  von  der  Oder  mr  Elbe  gelangt  man  inletiia 
die  kimbrische  halbinsel,  und  filr  Suardonen  soll  das  Rflsichen  Sw^ 
toivc  bei  Lübeck  zeugen,  da  doch  der  volksname  richtiger  auf  lekml 
zurückgeführt  wird,  obgleich  ich  nichts  dawider  habe,  daai  die  8h^ 
doncn  die  westlichsten  dieser  K'erlhusvOlker  seien  und  mit  lUnliB 
wie  Cheruskcn  zusammenstoszen ;  dann  kSme  auch  die  inirl  Ffm  ii 
bclracht  oder  eine  noch  noinl westlichere.  Hit  den  Hngie^  warf* 
Leinovii  genannt,  zu  deren  erlaulemng  ich  nichts  beiantragea  wn, 
auszer  der  s.  469  ausgesprochenen  Vermutung;  doch  lUt  nur  jdd 
ein,  dasz  die  bei  Plolemaeus  auf  Scandia  genannten  ^tumM 
aus  Lemovii  kifnnicn  verderbt  sein,  falls  sie  nicht  Ljgicr  Mi 
(s.  711). 

Von  Rugiem  und  Lemoviem  tiefer  gegen  osten  an  der 
vorrückend  gelangt  Tacitus  zu  den  Suionen,  Ober  welche  icli  im 

,  3.    man  denkt  beim  aamea  I 
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sink  cap.  sprechen  werde,  eadlieh  ra  4eii  Aeetierm  und  Sitonm»  die 
ihm  hier  GermanioM  Xnuertte  greue  hüdMi:  hie  Snaviae  inia. 

Der  Aeitier  namen  llberiiefert  vor  TaeiUia  aehon  Btnko  a.  6S 
nach  dem  ihm  Ittgenhaflen  Pytheas  in  der  form  ^Qmmiüu  (mAi^OarU 
fitoty  wie  Kr.  anfnhnmt).  Wire  dea  Pylheaa  meldimg  foUatindig  h^ 
wahrt,  ao  würde  erhellen,  wie  er  aieh  die  hige  dieaer  Oatiaer  nehen 
den  Oottonen  nnd  Teutonen  dachte,  iber  welche  Plinna  37,  2  den 
bemstein  abhandehid  iolgendea  anaiieht:  Pydbeaa  (cradidit)  Onttonihna 
Germaniae  genti  aeeoK  aeatnarium  oeeani,  Mentonomea  nomine,  a|iatio 
atadioran  sex  millium;  ab  hoc  diei  navigatione  inanbm  abeaae  Abalmn»7i8 
tttoe  rere  floctibua  adfehi  (anceinum)*  et  eaae  concreti  maria  pnrgn* 
aaenlnm :  incolas  pro  Ngno  ad  ignem  nia  eo  proxiauaqne  Tentonia  for- 
dere**. Meotonomon  hilt  man  fiBr  daa  friaehe  haf,  Abalna  HBr  die 
fcnrische  nehrung,  welcher  letate  name  dentaeben  urapmng  Territh, 
ond  ans  dem  ags.  abal  robor,  altn.  afl  erUirbar  acheinL  Stepbanna 
von  Byiant  hat  'ihniwng  und  aetit  sie  deutlich  an  die  weatliehe 
kfisle :  td'yog  nagi  r^  SvjiM^  cSxcoi^,  oS;  Kmnttrovg  jifitfMm» 
f(iq  fpfjüif  Ilvdiag  d*  ^  Shntaicvg.  Toenkir  d*  ^  wmrifMM^  o2  Kia^ 
CiPOi  ieySfiiyoi  ^ÜaTttangf  ovg  Ilvd-itig  *Sknialomg  nfoamyffiAum 
Man  hat  anzunehmen,  dasz  Pylheas  Yon  Thule  aua  nach  Mmtanomen 
achifte,  wo  GuUonen  wohnten,  und  von  da  aur  bemateinkiate  der 
Oatiaer,  welchen  wiederum  die  Teutonen  benachbart  lebten,  ea  bleibt 
aber  ungesagt,  von  welcher  seite  her^**.  Der  bematcin  wird  audt 
von  Tacitus  als  eigenthttmlich  den  aeatischen  vdlkem  angeaehn:  aed 
et  mare  scnitantur,  et  soH  omnium  anccinutt,  qnod  ipai  gleaum  vo- 
cant.  inier  vada  atque  in  ipso  litore  legunt  gl^sum  ist  nun  sichtbar 
deutsch,  und  nahverwandt,  obgleich  im  ablaut  ▼erachioden,  aait  glaa 
vitrum  (grarom.  1,  58),  wie  ü^  aga.  glla  fitmm,  gimre  anecinttaa 
aondem,  und  S  :  R  genau  stehn  wie  in  vis  ftn  :  nere  fbiati  (vgl.  a.  815)* 
Plin.  97 ,  3  meldet  ferner:  certnm  eat  gigni  in  inaulia  aeptentrionalia 
oeeani  el  a  Gerroanis  appellari  gleaanm;  itaqne  et  a  neatria  unam  in- 
anlarum  ob  id  Glessariam  appellatam,  Germanieo  cneaare  ibi  elaaaibna 
rem  gerenle,  Austraviam  a  barbaria  dictam.  Anatnnria  iai  genau  das 
altn.  Aastrey  (romro.  sog.  12,  268.)  ahd.  Oalarouwa,  wie  aberaNhr 
ab  eine  insel  in  verschiedner  gegend  geheiaaen  haben  mag;  man  weiai 
daaz  bemstein  längs  der  ganien  ealaeekllate  geftinden  wird.  Atta  nah 
liegenden  volker  benennen  daa  ancdnum  andere,  die  Seandinaven  rair» 
^  Finnen  merikivi,   die  Litthauer  ginlaraa  (oben  a.  288):   der 


*  das  wiri  auch  4,  13  nach  Tiaaeas  berichtel|  «o  aber  eia  andrer  achnie» 
riger  name  der  iDsel. 

^  hiermit  scheinen  noch  safen  des  niltelalteri  In  inaaanMakanf  von  claer 
ndrdlidi«n  insel,  wo  das  holt  theeer  sei,  die  aiawohaer  arit  krlslalbaflam  eia 
kochen  uuH  beizen,    fuadgr.  8,  5. 

•^  ZeuM  8.  135  erklärt  die  Teatonen  ia  dieser  sielle  des  Kaias,  alaa  dber- 
baopt  bei  Pjlbeas,  für  schreib-  oder  letefekler,  was  ich  nicht  aM|^  da  sn  f|theaa 
zeit  die  Teutonen  noch  öitficher  gesessen  haben  können  |  als  ipllsr  beim  an^ 
mg  mit  den  Kimbern. 
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zeugt  also  laut  für  der  alten  Ostiaer  und  Aettier  deotachlieit.  nri- 
sehen  Gultonen,  Teutonen,  Suionen,  Sueven  wie  >oUleii  gie  nicht  Ger- 
manen sein,  in  deren  Reihe  sie  auch  Ticitna  einatellL 

Hierzu  treten  aber  noch  andere  grtlnde.  Aeilii,  nnd  du  ist  die 
richtige  Schreibung  (A  kann  ans  oi  — «  oe  hervargegangen  Kin)  ntn 
goth.  Aisteis  reverendi,  von  aistan  iyif){nia^m,  ein  begrif,  der  nck 
dem  vorhin  entwickelten  der  Reudinge  nähert ;  weder  ani  finniicbr 
noch  kellischer  spräche  liesze  sich  der  name  deuten.  Tacitua  difldi 
sich  nun  folgen  dergestalt  aus:  deitro  inerici  matii  litora  AeiliafiB 
gCDles  alliiuDtur,  quibus  rilus  habitusque  Suevomm,  lingua  britannieaf 
propior.  Halrem  deum  venerantur.  insigue  supaititionü  fornui  apr^ 
mm  gestant:  id  pro  annis  omniumque  tutela  wcunin  des«  cnibnw 
eliam  intcr  hosles  praeslat.  frumenta  ceterosque  fructoa  palieiliiii 
quam  pro  solita  Germanorum  incriia  laboranL  Sie  beiiien  alio  Geri 
manen  und  ihre  art  und  weise  ist  snevisch;  wie  Sueren  dia  laia,  lei- 
dinge  und  Suardoncn  die  Netlhus,  verehren  sie  eine  gnitennutter  nJ 
tragen  in  ihrem  diensle  cbcrbilder,  die  gleich  amuleten  sicher  ittdIeL 
dieser  cultus  trifl  ganz  mit  dem  von  Frd  und  Frouwa  (myüi.  i.  194. 
195.  632)  tiberein;  auf  die  lingua  britannica  werde  ich  henack 
kommen. 

Erscheinen  nun  die  Aestier  in  germaniscber  farfoe  ftlr  die  ROoer- 
zeit,  so  bekundet  sich  auch  lange  nachher  noch  ihr  inaannicnhiig 
mit  andern  Deutschen.  Wenn  VIdstd  im  ags.  reiseliad  323>  30 
singt : 

mid  EiisitijTingum  ic  tii  and  mid  Eolan 
and  mid  Istum  and  Idumingncn, 
so  habe  ich  die  Idumingas  oben  s.  500  in  Idungas  Endingaa  tn  bv- 
richtigen  gesucht  und  schlage  fur  Eolum  vor  Eoium,  worüber  im  M- 
720gcnden  capitcl;  die  Isle  sind  unverkennbar  Aestii  und  begegnen  iBio' 
andern  deutschen  vitlkern.  Thcodorich  der  berühmte  OitgothatkOHg 
stand  in  verkehr  mit  ihnen  und  dankt  in  einem  bei  Cassiodor  5.  1 
benahrlen  schreiben  fUr  bcrnstein ,  den  ihm  ihre  boten  gebracht  bah 
ten,  sie  hciszcn  da  llacsli  und  in  oceani  litoribus  conaütuti.  die  ni- 
scheu  jenen  alten  Guttonen  und  Aesliem  gepflogne  gemeinschall  bwi 
angehallen  haben,  Jornandcs  cap.  23  bezeugt,  dasi  sie  schon  &wn* 
ricli  klag  zu  sichern  wusle:  Aeslorum  quoque  similiter  nationcBi  ^ 
longissimam  ripam  oceani  germanici  insident,  idem  ipse  prudcntiae  (ir- 
tute  subegit ;  nennt  aber  noch  ein  anderes  volk,  an  der  WeiehaclBl*- 
dung  ihnen  zur  scitu:  ad  lilus  oceani,  ubi  tribus  faucibiu  llnenU  Vi* 
stulae  fluminis  cbibuntur,  Vidivarii  resident  ez  dirarsis  nalionOwi  af- 
gregati.  post  quos  ripam  oceani  item  Aesli  tenenl,  pacatmn  hoaiiiM 
genus  omnino.  noch  näheres  gibt  er  cap,  IT  an:  Gepidae  cOBBaae- 
bant  in  insula  Visclae  amnis  vadis  circumacla,  quajn  pro  patrio  aw 
mone  dicebant  Gepedoj'os  (oben  s.  462),  nunc  eau,  ut  fertiir,  iiiaalM 
gens  vividaria  (I.  vidivaria)  incolil,  ipsts  ad  mcliores  terras  ■mlibaii 
qui  Vividarii  (I.  Vidivarii)  ex  divcrsis  nationibus  acii  in  natun  aiTla  , 
coltecti  sunt  et  gentero  fecisse  dicuntur.     an  die  stelle  der  niilhiiihn 
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Gepiden  sind  den  AesUera  «ödere  naehbam  gerflckl,  ohne  iw«fd  die 
zu  Alfreds  zeit  Viülnder  genanateii,  denn  er  Hut  den  VolfrUn  berieh- 
ten:  seo  Vtsle  ii  eride  mied  e4,  md  beo  VbM  Vitland  and  Veonod- 
Und,  and  |>Xt  Viüand  belimped  t6  Eaton,  bei  Albmena  triam  Im** 
tium  (Leibn.  acc*  bisL  p.  527)  werden  die  Vitblander  iwiscben  Lei- 
ten und  SamUbider  gertldit:  erant  boe  anno  (1228)  in  ilUi  partiboa 
quinque  tanlummodo  provinciae  paganomm  acqiiirendae:  Pnitia,  Cor- 
landia,  Lelbonia,  Vitblandia  et  Sambfia,  nod  noeb  beote  beiait  Lie^ 
Und  den  Letten  Widsemme,  das  swiseben  Knriand  nod  EstUnd  lie- 
gende, Yon  widdus  mitte,  hat  diese  aUeiUmg  ibre  ricbtigJLeitt  oder 
ballt  in  den  Vidifariem  und  Vitlandem  noeb  der  alte  name  Vitbonea 
nacb?  die  alten  benennongen  Vitbones  und  Aestii  blieben,  aber  der 
germanische  stamm  sdieint  durch  fremde  eimdgiinge,  unter  welchen 
die  Finnen  Überwogen,  getrflbt  und  schon  Jomandea  siebl  hier  einen  121 
msammenflusz  verschiedner  vOlker,  wobei  auch  das  litthaniaciie  ange- 
scUagen  werden  musz,  dessen  spräche  in  Samland  an  die  ateUe  der 
gothischen  trat  Eginhart  cap.  12  sagt:  litus  anstraU  Schfi  et  Aisti 
et  aliae  diversae  incolunt  nationes;  altn.  aagen  haben  Eistir;  q»lter 
meldet  VulfsUn  bei  Alfred  umständlich  vom  estischen  gebrauch  der  leiclH 
bestattung,  worin  kein  deutscher,  ich  weiss  nicht  ob  finnischer  anklang 
isL  wenn  er  ausserdem  anführt,  dass  die  Esten  kein  aln  (ags.  ealo, 
altn.  Ol  daL  Ol  vi,  litlh.  letu  aUua,  est.  (dlut,  Ann.  olut  g«i.  olnen, 
olwen)  brauen,  sondern  meth  trinken  (ags.  meodo,  altn.  aüOdr»  littb* 
middus,  lett.  meddus,  esU  mOddo,  finn.  mesi  gen.  meden),  der  kdnig 
nnd  die  reichen  aber  Stutenmilch;  so  weiss  noch  Adam  w»  Bremen 
(Pertz  9,  375)  von  den  alten  Samlandem  nod  Preossen  (Sembi  eC 
Pruzzi) :  cames  jumentorum  pro  cibo  sumnnt,  qnomm  lacte  Tel  cmore 
ntuntur  in  potu,  ita  ut  inebriari  dicantur,  nod  dw  acholiast  (9»  877) 
ftlgt  hinzu :  Gothi  a  Romanis  vocantur  Getae,  de  qnibaa  Virgilins  dicert 
fidelur  (Georg.  3,  462): 

quum  fugit  in  Rhodopen  atqee  in  deserta 
et  lac  Goocretam  cam  saoauiaa  polat  eqaino; 

hoc  usque  hodie  Golhi  et  Sembi  facere  dicnntnr,  qnos  ei  Udo  ji 
toram  inebriari  cerlum  est  Die  sage  von  den  HippooMdgen  rekht  in 
hohes  aherthum  (II.  13,  5)  nnd  geht  bekanntlich  wm  den  Skythen 
(Herod.  4,  2),  musz  aber  auch  von  den  Geten  gegangen  sein;  nnter  ^ 
Gotben  neben  Samen  in  Preussen  kann  sich  dieaer  acholiast  nur  SaiM«  * 
geten  nach-  litlhauischem  sprachgebranch  (s.  170)  denken,  keine  er- 
baltne  nachrichl  weist  auf  das  melken  dw  atnten  bei  entscbiednen 
Germanen,  obwol  aus  dem  verbreiteten  goinss  des  piurdeAeiscbea  anch 
das  trinkeu  der  milch  gefolgert  werden  dOrfle:  es  war  die  natOrKcbaU 
nahrnng  aller  nomaden,  vgL  oben  a.  18»  Strabo  a.  29(L  300.  802. 
803.  311  und  Ukerts  Skythien  a.  296.  412. 

Die  ganze  untersuchnug  dringt  lurflck  auf  die  Gotben.  achon 
320  jähre  vor  Christus  traf  an  der  ostsee  Pytheas  neben  Ostiaeeim 
Guttonen ;  wir  sehen  im  ersten  jb.  die  Sueven  als  naddMU«  der  Getan» 
damab  war  der  name  Sueven  sn^leidi  illgemMne  benewwwf  vielertB 
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UBilicheit  Gennanea.  einielne  derselben,  Lygier  nad  Rivarnalialea 
eralrecfcen  sich  bilil  bia  zum  getiscbea  Dakenreich,  iber  lygiaehe  t8I- 
ker  für  gothischc  selbst  lu  erklarea  wlre  nneriinbl,  weil  Tute 
nachdem  er  dss  grosie  ausgebreitete  volk  der  Lygier  abgehandcll  kM, 
forifährl:  triDs  Lygios  Gothones  regnuilur,  paulo  adducüiu  quam  cele- 
rae  GermiDonim  gentes,  Dondum  Urnen  supra  libn-tatem.  prolins 
deinde  ab  ocoDO  Hogii  et  Lemovii.  man  kann  dieta  Goihen  wH 
anders  als  jenseits  der  Weichsel  aelien,  wo  sie  in  uogekuinter  nt- 
dehnung  an  Finnen,  Lilthauer  und  Sannalen  Tflhrien,  wahrKheinieh 
aber  auch  Verbindungen  gegen  Süden  nDtei-faielten.  in  dra  anula 
2,  62  lästt  Tacilus  einen  edlen  Gothen  wider  Harobod  auRrelen.  Fb- 
nius  musi«  sich  die  dem  vindilischen  geschlecht  lugeordncten  M- 
tonei,  neben  Bui^ndionen,  Varinen  und  Cirinen  nordweaüicher  dak» 
Wer  aber  sind  die  hinter  Markomannen  und  Quaden,  aAtm  Ibr- 
singen  und  Buren  genannten  GoihinenT  nach  der  wortbildilng  daif  Mi 
nicht  anstcjien  sie  für  gothischer  ibkunlt  lu  erkllren.  'ich  habe  in 
Gothen  und  Golhinen  s,  181  die  /Vrai  und  Veitirol  verglichen,  lod 
gerade  ko  Hnden  sich  sonst  neben  Tfföxfioi  SxXaßoi  ^ov^/?ot  andi 
Tpoxfi^voi  SitXttßTjyol  ^ovTjfiijyol.  der  lange  vocal  dieacr  aUeitaag 
gemalmt  ans  goth.  Tadar  und  Tadrein  j-oytTg,  guma  und  gtimein  Sfnr, 
qinil  und  qinein  9^lv,  aus  Gu|ia  GolliuK  kjtnnte  ein  adjectivischei  Ga- 
|ieins  enispricszen  und  der  tiedcutung  nach  von  jenem  so  in  antcr- 
Ectieiden  sein,  dasz  Guttans  die  eigenlticlien  Goihen,  Gufwinai  eiMi 
verwandten,  vielleicltl  mit  fremdem  blul  gemischlen  slamm  beieichnete? 
Dio  Cassius  71,  12  nennt  lur  seit  des  einbruclis  gothischer  Aali^ 
in  Dakicn  (um  das  j.  166)  auch  Kotine»,  welche  KoTitnl  dea  Plole- 
maeus  KÖtpoi  (wie  fUr  Koyvot  zu  lesen?),  des  Tacilus  Gotliini  acbs- 
nen.  Dieser  sagt  aber,  freie  Germanen  seien  sie  nicht,  sondern  tbab 
den  Sarmaten,  theils  den  Quaden  BteucrpGichlig  und  geiwnnga  ■ 
bcrgnerk  zu  arbeiten,  wahrscheinlich  den  Rdmero,  was  für  scbiapf 
723  und  strafe  galt  (damnare  in  melalhim,  coodemnare  ad  meUlla  eSb- 
dienda*).  An  der  angäbe  richtigkeit  ist  nicht  lu  Kweifeln,  rietai^ 
hin  zuzunehmen,  dasz  ihnen  auch  gallische,  wie  den  gleich  dienatbaia 
üscn  pannonische  spräche  beigelegt  wird. 

Hier  bin  ich  bei  dem  punct  ingelangt,  dessen  erOrtenmg  we 
.  lulelzl  obliegt,  das  aeUsamc  Verhältnis  der  Gothinen,  dünkl  aiA 
kann  nicht  anders  als  so  gefaszt  werden :  sie  waren  die  fHlhslcn  g^ 
gen  Westen  vorgedrungneii  Goihen  (s.  ISl),  wahraeheialicli  in  tte- 
rer  zeit  als  Pjtheas  lebte,  wo  noch  mehrere  kellische  vOlker  in  6cr- 
manicn  nicdersaszen ;  unter  Kellen  gemischt  licsien  sie,  wie  tfMt 
die  Franken  jeitseit  des  Rheins,  allmSlich  ihre  motlerspracbe  bbnn 
und  lic<|uemten  sich  der  galli.tchen,  hchicilen  aber  den  angestaBam 
namcn,    der  ihre  deutsche  abkunft  veriiUrgt.     den  spller  nachrtcks- 


*  man   bat   in  Slcbenliürgra    und   anilorn  süilDilliclifo  iwgendrn  ip 
lirn  Li'rghans  grruiiitrn,  tgl.  Ma^smann  illirilus  aurariiis  und  Ukrils 
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des  D«otscheii  koonle«  sie  jedoch  nicht  mehr  filr  volle  bsdelettle  «4 
stammgenossen  gelicn,  tondern  wwdea  geringgtechlUt  «ad  mk  abge- 
hen helegL  Dmb  keltische  elemeat  der  GethiMn  hingt. dib  mit  dem  ; 
der  Bcjeo,  Tectos«gen  mid  Helvetier  (s.  165.  166.  494.  502)  nsarn* 
men,  die  gedrtfogt  von  aulrflckenden  Germanen  aw  dem  ganien  Ost- 
gebiet vom  Ponlus,  der  Denan  bis  sum  Bhein  gegen  sUdwesten  weichen 
musteu.  In  diesen  gewindeu  froher  vOlkergeacbichte  bleibt  aber  noch 
jnanches  zu  erforschen,  einiges  leicht  fttr  immer  dnnkeL  Seheinen 
doch  jene  unenlhttUten  Tectosagen  (a.  165—- 167)»  da  schon  im  asia« 
tischen  Skytbien  bei  Ptolemaeus  neben  Saeae  (a.  609)  nnd  Suobenl 
(s.  489)  Tectosacae  Tixioadxm  TiXToaayai  treten  (vgL  Ukerts  Skf- 
thien  s.  357.  358),  eine  weit  altere  mischang  germanischer  nnd  keU 
tischer  sUlmme  und  ich  wSre  versucht,  sogar  den  ersten  theil  ihres 
namens  dem  der  rheinischen  Tencterer  (s.  533)  sn  vergleichen«  Livins 
38,  16  lüszt  die  unter  Brennus  ausgezognen  GaUier  hernach  von  Leo- 
norius  und  Lutarius  geführt  Thrakien,  den  Hellespont  nnd  Asien  er> 
reichen  und  ihre  drei  hauptstflmme  das  errungene  land  so  vertheilen» 
dasz  Trokmer  das  heilespontische  gestade,  Tolistobojen  Aeolien  und  TM 
Jonien,  Tectosagen  die  vorderasiatische  koste  in  besitz  nehmen,  wer 
kann  sich  des  gedaukens  entschlagen,  dasi  schon  jahrhimderte  vor 
dem  beginn  unsrer  Zeitrechnung  im  OstUchen  Europa  nnd  westlichen 
Asien  Kelten  und  Germanen,  wer  weiss  genau  tu  rathen  wie?  an  ein- 
ander gestoszen  sind.  Strabo  llszt  die  ToUstobojen  in  Galatien,  die 
Trokmer  am  Halys  und  zwischen  beiden  die  Tectosagen  hausen:  in 
Tolistoboji  steckt  einmal  der  name  Boji,  dann  eine  supeiiativform,  die 
an  Gostoboci  mahnt  (s.  199.  200.)  merkwOrdig,  dasi  jene  doppel- 
gestall  der  volksnamen  (s.  722)  eben  die  Trokmer  mit  angeht. 

Ich  verliere  mich  zu  tief  in  den  osten ;  nicht  zu  bezweifeln  steht, 
dasz  die  Rümer  unter  allen  barbarischen  sprachen  die  gallische  am  be- 
stimmtesten erkennen  musten  und  desTacitus  meldnng  von  der  gothi- 
nischen  nur  Wahrheit  enthalten  kann,  ebenso  sicher  war  ihm  bekannt, 
dasz  die  Lygier  kein  gallisch,  sondern  germanisch  redeten;  sonst  bitte 
er  MC  nicht  ausdrücklich  den  Germanen  beigeslhlt  der  name  des 
Ivgischen  ortes  ^ov^'idavyoy^  so  auflallend  er  dem  gallischen  Lngdn- 
num  entspricht,  darf  hieran  nicht  irren,  lumal  es  lygische  ^o0roi 
gab  (s.  712.)  es  gab  auch  galliscbe  Lemovices  (Caesar?,  4«  75),  die 
an  jene  germanischen  Lemovii  (s.  717)  erinnorn  mOgen,  ich  weisi 
nicht,  oi)  die  gallischen  Helvii  und  Helvetii  an  unsre  Helveconen  (s.7t4)* 
Auf  die  wichtigen  Lygier  wird  cap.  XXX  nochmals  zurOckkdirai  uold 
enthüllen,  wie  es  um  sie  bewandt  war. 

Seit  der  eroberung  Britanniens  konnte  den  ROmem  die  hedeo- 
tende  Verschiedenheit  britannischer  von  der  gallischen  lungn  nicht  mehr 
entgehen,  und  wenn  Tacitus  von  der  lingua  Aestiorum  aosspricht,  daai 
sie  britannicae  propior  sei;  so  traue  ich  der  ritanischen  beohachtnng^ 
ohne  nachweisen  zu  können,  wie  ein  keltischbritanniMher  atannn  in 
der  einwanderung  urzeit  an  die  ostseekOste  verschlagen  wnrde  nnd 
sich  dort  hernach  mit  Ostlichen  Germanen  verscfamoh«    ant  der  ab- 
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Bstischen  spräche  aber,'  die  uns  verloren  iit,  mtltte  der  beweis  «tieft« 
mischuDg  erbracht  werden,  nicht  ins  dem  flonbchen  dialect  da  heo* 
!5  tigen  Estlands,     von  den  eherbiidem  encheint  such  unter  Kelten  ^nr, 
wie  selbst  Nerthus  an  kellische  spiache  mahnt  (Haupl  3.  226.) 

Es  ist  unmöglich  sich  der  deutschen  sprach eigenheit  der  in  die- 
sem capitel  abgehaadellen  vOlker  lu  venichem.  das  Z^H  in  Zai- 
ftoi ,  wenn  es  für  begrltndet  gelten  kann,  wire  merkwdrdig,  die  bil- 
düng  Eudoses  der  goth.  weise  entsprechend;  -ones  in  Ariane«  Snir- 
dones  lulhones  Gothones,  der  lateinischen,  suevischen  oder  frtnkiscfaci 
form  gemxsi  gebildet,  wdrde  den  bestand  eines  goth.  -au  dennoch 
nicht  aosschliesien. 


XXVII. 

SCANDINAVIEN. 


Alles  was  dem  festen  lande  Germaniens  in  einer  groszen  halbin- 725 
sei  nnd  den  gnippen  einzelner  eilande  auf  der  osUee  nördlich  gegen- 
über liegt,  heiszt  uns  Scandinavien*,  obwol  diese  benennung  nur  von 
einem  thcil  der  mittleren  kUste,  nemlich  der  landschafl  Schonen  aus- 
gegangen scheint,  die  auf  der  linken  seile  ins  meer  vorragende  kim- 
bhsclie  chcrsoncsus  gehört,  natürlich  wie  historisch  angesehn,  noch 
zum  festen  Deutschland,  führt  auch  nach  dem  stamm  der  Kimbern 
iliren   namen   und   war  von  lauter  unscandinavischen  Völkern  bewohnt. 

Schon  Plinius  4,  13  nennt  Scandinavia  des  sinus  codanus  berflhm-727 
teste  insel,  von  unerforschter  grösze.  auch  enthält  -avia  den  begrif 
des  eilands,  gleich  jenem  Austravia  (s.  718),  das  goth.  avi  gen.  aujös 
(wie  mavi  maujds)  ist  das  altn.  ey  gen.  eyjar  (wie  mey  meyjar),  ahd. 
ouwa  für  ouwia,  woneben  augia,  ags.  ige.  der  ganzen  Zusammen- 
setzung aber  entsprechen  mlat.  Scandinovia  Scandanavia  Scatenaugia 
Schatanavia,  ags.  Scedenigge,  bei  Alfred  Sconeg,  alln.  SkAney,*bei 
Saxo  gramm.  Scania,  dän.  Skaane,  schwed.  SkAne,  nhd.  Schonen. 
Jemandes  und  nach  ihm  andre  brauchen  die  verengte  form  Scanzia  für 
Scandia,  die  gleich  dem  BovQyov^iwyig  für  Burgundiones  an  den  über- 
tritt des  goth.  N|)  in  altn.  |i  gemahnt,  dessen  ausspräche  sich  dem  Z 
nähert  (s.  395.)  Was  nun  scandin  scandan  scadan  sceden  skAn  selbst 
besage  ist  noch  uncrmittelt ;  Vermutungen  stellt  meine  abhandlung  über 


*  Nurdi'n  oilrr  Nonlland  wSre  bald  zu  allgemein,  bald  zu  eingeschrinkt ,  da 
es  allf  in  nördiicbrr  himinelsgegend  wohnenden  bezeichnet  und  wie  et  haupl- 
nachlu  h  nur  Norwegen  gerecbl  schiene,  auch  die  Schweden  selbst  ihre  nord- 
li(  h^tr  iaiiilsciiaft  .Nurriuiid  nennen.  Nurdman  galt  im  miUelalter  sugar  von  Sar- 
mat**!!  ((;rnIT  2,  741).  Norlinan  heiszen  oft  Dänen,  oft  Schweden.  Sueones  quot 
NiirdiiiafinuT»  ^ocainus.  Fginh.  cap.  12.  allmilich  setzte  sich  das  wert  fest  fSr 
die  nördlirli<.ten  Scandinaven,  nemlich  Norweger,  die  Sazo  gramm.  entweder  Nof- 
iDaiini  oder  N'unci  nennt.  Ohne  zweifei  ist  auch  das  lat.  den  Römern  nördlich 
hrtit'UiU-  .Noricuin  «ichon  in  der  würzet  unserm  nord  verwandt,  vgl.  lapp.  nuorC 
hofifalis,  tiim.  nuori  recens,  bask.  nartea  septentrio.  den  Iren  und  Galen  beieich- 
Det  tuath  das  nördliche  land. 
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diphlhonge  a.    18  auf.     MOllenhoff  nordalb.  Mad.   1,  147 

deo  sinn  der  vagina  genlium  bei  Jomandea;  doch  die  spUe  ug« 

ausier  belrachl  bleiben,  um  so  mehr  ein  von  ihrem  enlhler 

ter  ausilruck.     wQsle  man,    warum   die  alten  den  aund  codanu  mm 

nannten,  so  würde  uns  vielleicht  ein  acodanus  scadanua  (v^.  Kcdda 

s.  649)    erschlossen,    aus   welchem  sich  Scodanivia  ScadanavU  M^ 

tele,     fur  godanus  ist  codanus  nicht  zu  nehmen,  ab«r  dee  Heia  Cad^ 

nonia  (s.  639)  musz  eins  sein  mit  Scandanavia. 

Wir  haben  der  Golhen  und  Langobarden  abkuntl  ani  dem  ubana 
dieser  Sianzia  als  unhislorisch  auf  das  feld  der  sage  gtvietia.  ibv 
der  allanglische  mylhus  stellt  einen  ihnhem  Sceif  oder  Sconp  Md 
derselben  Sccdenigge,  worunter  man  sich  nur  Schonen,  nicht  die  ka- 
briscbe  halbinspl  zu  denken  hat,  denn  es  mag  Verwirrung  feil,  dM 
abweichende  sagen  ihn  in  Ueilhaby  d.  i.  Schleswig  landen  biiei.  «it 
dem  auch  sei,  Angeln,  Sueven  und  Langobarden  berühren  sich  (i.  UL 
687J  und  CS  scheint  natürlicher  und  der  geschichtlichen  wahrfaat  at- 
her,  dasz  der  schlafende  held  aus  dem  sdden  nach  dem  nonka  gt- 
leitet  werde,  als  dasz  die  villkcr  vom  nQrdlichen  Sclionen  naek  da 
atldcn  des  Testen  landcs  ziehen. 

Also   völlig  das  entgegengesetzte  von  jener  verbrüteten  Mga  M 
72S  zu  behaupten.     Nicht  aus  dem  norden  wanderte  irgend  ein  stiMi  i^ 
sers  Volks  nach  südlicher  kdste.  sondern  ihrem  groiien  nalttrlriAp- 
inSsi  ergicng  die  Wanderung  von  Südosten  nach  nonlweaten. 

Aut  doppellcni  wegc  jedoch  scheint  vom  scfawarxen  meefi  odv 
schon  der  Üacolis  aus,  die  scandinavische  bcvOlkerung  nadi  ihn 
neuen  heiniat  gelangt  zit  sein,  mit  einem  nördlichen  und  weltlich» 
arm.  der  nürdliclie  drang  ungeßiir  iwischeu  Onieiter  und  OwfM 
durch  Sarmalicn  gegen  Finnland  vor  und  erreichte  von  dort  im  da 
nördliche  Kcandinavische  halbinsel;  nül  dem  grouen  häufen  der  lkB> 
gen  tiernianen  zog  aber  der  westliche  iwischen  Dnicaler  und  Dns 
gegen  die  Weichsel  und  setzte  erst  von  da  aus  über  die  oalaee  hA 
dem  südlichen  Scandinavien.  jenen  hauptzweig  darf  nun  d«a  schfl^ 
discli nordischen,  diesen  den  danischgothischen  nennen  ;  da  wo  in  hM> 
tigen  Schweden  schwedisches  und  gotisches  reich  aich  bcrtim 
alieszcn  beide  hanptstaiutne  wieder  zusammen ;  Scbn-sdea  ÜÜl  heilig 
ganz  Nonvcgen  dem  nordischen ,  alle  dänischen  insclu  fallen  des  gh 
thischcn  stamm  zu. 

Was  unsere  liistoriker  von  sich  abwehren,  lUumnMnhang  tt 
Germanen  mit  Osteuropa  und  VVcstasien  halt  die  norditche  UbtüirfK 
rung  getreuer  fe:«t.  Wie  Jomandcs  seine  Uotlien  an  Getca  nad  S^ 
Iheii  knüpft,  die  frt(nhische  sage  auf  Pinnonicn  und  Troja,  di«  iKW* 
Eclic  auf  Macedonien  zurücklcitet  {s.  &20.  523.  643);  haben  mA  '» 
der  altnordisclicu  noch  reinere  und  Ichhaftere  umriue  einer  ftiM 
Vorzeit  bewahrt,  denen  sicher  nicht  ihr  recht  angeütan  wird,  w^ 
man  sie  aus  einer  künde  erklaren  will,  die  erat  in  der  Nonnandic  ii 
Ifonnanncn  gcschOpft  haben  sollen. 

Vielleicht  frülier  noch  als  der  golhische 
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und  unterwegs  liefe  spur  binlerlassend  musz  der  uordische  ergangen 
Hein.  Ynglingasaga  nimmt  nordwärts  vom  schwarzen  mccr  noch  eine 
Svf|iiod  hin  mikia  eda  kalda  an  und  läszt  sie  sich  erstrecken  bis  zum 
Tanais  (Oiler  Don),  der  allen  grenze  zwischen  Asien  und  Europa  (Jor- 
nandes  cap.  5.)  diesem  Tanais  legi  aber  Snorri  den  alten  namen  Ta- 
nacptsi  oder  Vanaqvfsi  bei:  qvfsi  (fem.)  bedeutet  ramus  iluminis  und 
Vanaqvtsl  wJire  fluvius  Vanorum,  der  Vanaland  durchströmt,  Tana  scheint  729 
Mosze  annühcrung  an  den  lat.  namen  Tanais,  aus  dessen  letzter  silbe 
sich  seihst  qvisi  erklären  liesze.  ostwärts  der  Tanaqvfsl,  in  Asien  soll 
nun  Asaland  oder  Asaheimr  gelegen  haben;  diese  Östliche  läge  scheint 
jedoch  au.s  falscher  deulung  des  worles  äs  hervorgegangen,  die  schon 
wegen  der  golh.  form  ans  aufgegeben  werden  musz ;  ja  es  könnte  sein, 
dasz  seihst  die  Unterscheidung  einer  groszen  und  kleinen  Svljiiod  ihren 
Ursprung  in  der  ähnlichen  einer  groszen  und  kleinen  Scylhia  ßinde: 
fttxQii  ^xvx^(a  pllegte  ein  Iheil  der  taurischen  halbinsel  bis  zum  Bory- 
slhenes  zu  heiszen.  ich  werde  im  verfolg  auf  die  grosze  Svl{iiod  zu- 
rtickkehrcn. 

Der  Svi[)iod  zur  seile  sieht  bedeutsam  eine  God|Mod,  das  land  und 
%dk  der  Gutlicn»  die  sich  vom  oslen  Europas  nach  Süden  und  westen 
ausbreiloten  und  in  SUdscandinavien  durch  zwei  hauplslämmc,  den  go- 
Üuscheii  uiul  dünischen  dargestellt  werden,  ganz  wie  sie  schon  an  der 
Donau    iiu   t {irakischen  Innd  als  Gelen  und  Üaken  vortraten.     Weshalb 
auch    d(T   im  golliischcn   calender  aufbewahrte,    also  bei  Donaugolhen 
üblich«!  njmc  Guljiiuda  (s.  410)  einstimmt  zu  dem  in  Scandinavien  gül- 
tigen God|)iud.     in  Vöhispd  (Sa?m.  4  '*)  sieht  die  Vala  valkyrien  reiten 
'id  God|)iodar\  was  liier  ganz  allgemein  aussagt:  in  die  well,  zu  den 
menschen,     ebenso  steht  Sa^n.  228"  226^ 'A  God|)iodo'  für:  auf  der 
erde;   207'*  'God|>iodar  lil'.     in  gleichem  sinn  finden  wir  Sa*m.  WS^ 
*Godvc^'  lrüda\  die  erde  betreten,  wie  es  sonst  240"  heiszl  Snoldveg 
sporna',  sc^v  für  land  gesetzt,    gerade  wie  lolavegr  Jülland,   Norvegr 
Nurdland    aiisdrCirkt.      hesliniuiter   heiszl    Grimhild    S-rni.    233"  ^gol- 
oesk    kona\    mit   hinhiick   auf  das  südliche  geschlechl  der  Giukungen 
(S.Tm.  201.)     in  llervararsaga  cap.  16.  18  (fornald.  sog.  1,  495.  499) 
bat  God|iiod  wieder  jenen  allgemeinen  sinn  von  reich  und  land  über- 
haupt,   wie    er    unter  Völkern  golhischer  abkunft  herschen  muste,   im 
sögubml  ( forum,  sog.    11,  413)   wird  aber  ausdrücklich  gesagt,    dasi 
das    von    dm    «»stw^irls  her  eingezognen  niännem  besessene  land  God- 
|iiod  benannt  worden  sei :  en  |)a  voru  |>essi  lönd,  er  Asianienu  bygdu, 
külliid  GddliMHl,    rn    fAlkid  Godiod.     Im  herzen  Deutschlands  und  den 730 
Gelen    voraus    standen  Sueven   und   andere   hochdeutsche   stamme;   es 
bheb  ihnen  kein/3  weitere  wähl,  als  seitwärts  an  der  ostseeküsle,  wo 
wir  scIhmi  drei  Jahrhunderte  vor  (Jirislus  Golhen  treflen,  gegen  Scan- 
dinavien \or/iidrmgen  und  mit  dem  kern  des  \olks  an  der  llonau  slehn 
zu    bleiben,  bis  sich  diesem  später  ein  weg  nach  Italien,- Südfrankreich 
und  Spanien   üfnele.     Aber  jenen    nach    dem  norden  vorangegangenen 
Golhen    müssen    allm.1lich   noch   lange   zeit   hindurch  andere  golhische 
»nninie  natrligerück't  sein;  schlugen  gegen  ausgang  des  fünften  jh.  (un- 


ter  laiser  AnasUsius)  Ueniler  die  bahn  tob  der  Domn  atch  StfWÜ 
uavieo  ein  (s.  471),  warum  sollen  sie  lang  voriier  andere  Gsthei  Mctt 
gefunden  haben? 

Auch  ila»  getische  znillingsvolk,  die  Daken,  riia  der  nnialhill 
same  ström  dieser  bewegungen  mit  sieb  gegen  den  nord«n  Toit;  «• 
es  scheint,  gab  des  Decebalus  uiederlage  durch  die  ROnMr  dau  im 
nächsten  anlasi.  ein  theil  des  Volkes,  dem  die  fremd«  herubalt  w- 
erirsglich  wurde,  wanderte  aus.  In  der  ricblung,  die  lehoa  jabefea» 
derle  früiier  andere  Gothen  genommen  hatten. 

Die  von  Ptolemaeus  2,  10  auf  seme  inael  Scandia,  das  Wä^ 
aelmündungcn  gegenüber,  geselitsn  favTcu  xa)  ^iwxltirte  hlUea  iai 
der  critik  sollen  das  äuge  tifnen.  es  ist  uageboine  Terwcgcnluilt  iH 
jJavuiuiMg  mit  Zeuss  s.  159  SxariiotrfC  so  nuchen,  M>eh  fcuJfcfcl 
wir  der  inilerung  /iayflavti,  die  ihm  gleicbwol  bciflllt,  dem  0 
hier   so  wenig  taugt   all  in  der  jtingeren  schreiboDg  "  '  " 

Dänemark.  Daukionen  sind  die  auf  nSrdlichem  lug 
deren  Zusammenhang  freilich  dem  Africaner  aeine  nachricktn 
enthüllen.  Aus  /füxoi  entspringe  genau  ^axoM(,  vrw  aoi  GeAi 
Cothones,  Lei  ^axiaiyt;  musi  also  ein  j^äxiof  Dacins  iin  niitttl  i^ 
gen  und  das  jiY  \ür  A  in  jdavxiwfig  Verderbnis  aein.  iber  oi  HA 
nocli  eine  andere  nehenfonn  voraustusetien,  nemlicb  ^axipnt,  ät  älk 
zu  /fÜKOi  verhalten,  wie  Gothtui  lu  Gotfai. 

Wir  gelangen  dem  begrif  wie  der  Wortbildung  nach  auf  dn  w* 
731  men  der  Danen,  waren  Gothinen  vorgeschobne  Gothen,  Sloveam  W* 
geschobne  Slavcn,  so  erweisen  sieb  Dakinen  als  vorgednmgM  DikK 
und  aus  Dakini  nach  grammaüschcn  gesellen  entspringt  Dui,  vtk 
beweis  s.  192  geliefert  wurde.  Hiermit  ahep  ist  die  nalflllicfails  W^ 
Weisung  gegeben,  wie  dieser  name  entslanden  und  woher  diciv  vifr 
stamm  eingewandert  sei.  aus  dem  engl.  Uiane,  dai  dam  «gL  H^ 
enl!<pricht  und  ganz  andrer  wurzel  gehört,  Oaaut  au  leii^  vnr  ai 
irlhum. 

Den  ersten  drei  jbh.  scheint  die  kflnung  Dani  unbekairt;  ■ 
frühsten  auf  taucht  sie  bei  Servius  lu  Aen.  8,  72B:  Dani  Acti  al^ 
bis ,  qui  sunt  populi  Scylhiae  juncli  Peraidi.  will  man  diaaa  MB 
ftlr  späteres  glossem  halten,  so  reicht  der  name  Dani  auch  mA  mM 
einmal  in  die  mitte  des  vierten  jh.  und  ein  leugnia  ani  doa  MM 
sieht  ihm  ebensowenig  zu  geboU  doch  dem  sechitcD  ist  erMlt^ 
zustrcitcn;  um  diese  zeit  hatten  sich  die  Byiantiner 
vom  norden  erworben.  Jomandes  cap.  3,  nachdem  i 
disclic  stamme  ausgezeichnet  hat,  fügt  hinau:  quamvia  et  Dani,  m.  ^ 
soruni  stirpe  progressi,  Etulos  proprüa  ledibus  ezpalaiunt,  fä  ■" 
omnes  Scaaziee  nationes  nomen  sibi  oh  nimiam  procaritatem  albcM 
praecipuum.  er  ahnt  also  nichts  von  ihrem  ausgang  aua  Dakia.  tm 
ihm  Dacia    heiizt  (cap.  5)   und   würde  Dani  und  Daä  unlenchädB*! 

■  £kkeliara>  suaiug  di»cr  slelle  (Ptrli  8,  130,  30)  ateOl  hio-  DmI  M 
nelieniiinandcr ,  unmügllcli  all  vmctaicdne  vütker,  denn  nicnaDd  «inl  Ji  iMrf 
gcfalU^n  icin,  die  Danaudakeo  aus  ScondinaTiea  henuleilen. 


DÄNEN  509 

Nicht  anders  Procop ,  der  b.  goth.  1 ,  15  daxai  xa\  Ildyyoyeg 
und  3,  33.  34  das  land  Jaxla,  3,  24  Jaxtav  x^9^  nennt,  aber  2, 
15  jenen  zug  der  Hemler  tiber  die  Donau  in  das  gebiet  der  Sklabi- 
nen.  Warnen  und  Dänen  berichtend  sagt:  daywr  la  id-yTj  nuQtÖQa^ 
fioy,  Anastasius  Sinaita,  patriarch  von  Antiochien  druckt  sich  gegen 
den  schlusz  des  sechsten  jh.  merkwürdig  genug  so  aus:  2xvd-/ay  di 
iiwd-aai  xaXtty  oi  Tiftkatol  jo  xX/fta  anay  ßoQitoy  l'y&a  ila\y  oi 
PoT&oi  xai  ddyug.  denn  hier  stelin  beide  Völker  gerade  zusammen  T32 
wie  bei  Ptolcniaeus  JTovroi  xal  ^Jarxltay^g.  Zu  dem  allen  tritt  nun 
eine  besUftigung,  die  ich  nicht  gering  schätzen  kann :  vom  zehnten  bis 
zum  dreizehnten  jh.  pflegt  bei  lat.  schrifistellem  wie  in  Urkunden  des 
dänischen  reiches  selbst  Dacia  für  Dania,  Dacus  für  Danus  geschrieben 
zu  werden  (s.  193),  und  warum  sollte  es  nicht  schon  früher  ge- 
tchehn  sein?  hätte  das  mitlelalter  diese  glcichstellung  der  Dänen  und 
Daken  aus  dem  fmger  gesogen  oder  blosz  nach  analogie  der  Gothen 
und  Getön  gelehrt  ersonnen?  wie  gelangte  aber  der  name  Dazh  in 
den  mund  des  Lappen?  warum  ist  dem  Russen  Dattschanin  Däne,  dat- 
skri  datskoc  düniscli?  die  auskunft  scheint  doch  als  natürliche  vorzu- 
ziehen, dasz  der  alte  name  in  gewissen  gegenden  haftete,  in  andern 
gekürzt  wurde. 

Von  dieser  gekürzten,  unklar  gewordnen  form  weisz  auch  weder 
die  dänische  und  altnordische,  noch  eine  andre  deutsche  spräche  rechen- 
Schaft  zu  fachen,  denn  wer  müchte  altn.  Danir  aus  ags.  denu  vallis 
leiten  und  sie  als  valliocdae  zum  gegensatz  jener  JuvyOi  monlicolae 
(s.  712)  maolion?  den  nord.  sprachen  mangelt  selbst  ein  solches  Sub- 
stantiv. Stellt  Saxo  in  seiner  dänischen  geschichte  die  brüdcr  Dan 
und  Angul,  sühne  von  llumbhis,  an  die  spitze  dänischer  künigsreihe, 
und  läszt  er  von  Dan  Dänniark,  von  Angul  Anglien  ausgehn;  so  mag 
das  an  Überlieferungen  hängen,  die  Dänen  und  Angeln,  was  auch  sonst 
geschieht,  verknüpfen;  die  gestalt  des  namens  ist  hier  schon  als  all 
vorausgesetzt.  Erst  in  späterer  zeit,  zu  der  des  dänischen  künigs  Frid- 
leif.  setzt  Saxo  in  Schonen  einen  gleich  mythischen  Rig  als  herscher 
an,  dessen  söhn  Dag  heiszt.  Yngl.  saga  cap.  20  hingegen  bezeichnet 
diesen  lUg  eben  als  ersten  Dänenkünig  und  verleiht  ihm  einen  söhn 
Danpr,  welcher  Danpr  im  eddischen  Rtgsmäl  Sa^m.  lOC*  neben  Danr 
aufgeführt  und  ihm  wol  schon  namenthch  identisch  ist.  DnMt,  mutter 
des  Dyggvi,  vaters  von  Dagr,  wird  jenes  Danpr  tochter  und  Schwester 
des  Danr  hinn  mikitidti  genannt,  aus  welchem  Vngl.  saga  cap.  20  den 
namen  Danniörk  herführt.  Unverkennbar  spielen  hier  UberaU  die  na- 
men  Dagr,  Danr,  Danpr  in  einander  und  lassen  in  Danr  das  alte  Dagr 
immer  wieder  nachklinf^en ;  auf  Dagr  geht  das  mythische  geschlecht  73) 
aller  Döf;linf?ar  und  Delltngar  zurück  (Sn.  191),  Delltngr  heiszt  Dags 
valer  (Sam.   34»   91»»    110.   115»».) 

Aushehenswerth  ist  eine  rohe  stelle  des  um  12S8  geschriebnen 
chronicon  Erici  regis  (bei  Langebek  1,  149):  Dani,  ut  testantur  vete- 
res  historiographi,  tempore  Saruch.  proavi  Abrahae,  regnum,  quod  nunc 
Dania  dicitur,  intraverunt,  venientes  de  Gothia  .  •  •  quod  autem  quidam 


ilicunt,  Daoos  a  Uanaiiis  i.  e.  Graedi  Teoine,  veriiiDile  nt,  wmt  ■»• 
quequaque  certum  non  est,  niii  ab  initio  dicü  iiiDt  Dni,  wd  qiudH 
bet  lern  hibuit  notnen  speciale,  quod  habet  idhuc,  ioatc  tmwpan 
David  regis  habuerunt  regem  Dan.  natu  tempore  illo  Dan,  Uiu  B^t- 
blae,  de  Siiecia  vcnicni,  regnavit  super  Siakndiam,  Honen,  VikUr  A 
Laland,  cujus  regnum  dicebatur  Witheileth.  eo  tempore  ra  <I<>^> 
potentissimus  ad  invadendum  Jutos  venit.  qug  audito  Jiiti,  bMoMi 
valde  locum,  qui  adhuc  Kowirki  dicilor,  foiutü  el  frigii  ligntit  IH* 
nienint,  miscninlque  nunlios  ad  Dan  regem  Wilkeateth,  nt  cii  fant 
auiilium,  poUicentes  ei,  victorian  li  reportaret,  dominiun  iifli  m, 
qui  cum  suis  venieiis  apud  Kowirki  hoslibus  occnrrit,  ooch»  pluiai 
et  reliquls  in  fugam  actis,  doniinns  Jntonim  bctiu  Du  cam  Mb 
Fyoniam,  Scaniam  et  omnes  alias  iaaulas  Daciae  sibi  sobjagnil,  tf 
postmodum  communi  oionium  decreto  regnum  auum  Dtaiu  al  imiB 
Danos  a  se,  qui  Dan  dicebatur,  appellavit.  Diewr  un  Schwedei,  4.i 
Schonen  nahende  Dan,  dessen  abkunll  Saxo  Teracbwoigt,  ul  oAitV 
Riga  sehn,  Rtgr  aber  im  eddischen  lied  der  die  geachlechter  te  ■•• 
sehen  stirtende  goll  lieimdallr,  unter  welches  edeliten  nachkeaMi 
Dann  und  Danpr  aurgefuhrl  werden,  ja  das  dallr  in  Heimdallr  wbtNb 
geneigt  jenem  Dclllngr  für  Degllngr  tu  vergleichen,  ttber  Vitniüh  «9 
ich  liemach  eine  vermulung  au»ern.  das  Goihia  der  alter«  wuk- 
rieht  ziehe  ich  aber  niclil  auf  das  schwedische  GOlland ,  sosdaB  Mt 
das  ilsllichc  Gothenlaud  oder  RctenUnd. 

Scandinavicn   blieb   eines  Zusammenhangs  iwischeQ  MsUiAi»  mi 
niirdlichcm  Gottiland,    und    gleich    den  Lappen  und  Ruhcd  eiies  tiä>     i 
734  sehen  Danen  un<\  Dakcn,   wenn  auch  dunkel  und  sag^halt  i iegniwt.     I 
wobei  schim  durcli  laulversc  hiebung  des  K  in  G  (tDr  H)   im  in  hl  U^    j 
scher  gelchrsamkeit  ausgeschlossen  wird.     Ich  habe  nnr  noch  imiv*    ' 
lei  hinziizurugen,     ist  meine  ausicgung  Dani  •— •  Dakini,  vot^okMm 
schon  mit  fremden  bc!>lanit[l teilen  gemischte  Daken,    niehl  rehlgildh-    | 
gen;    so    drfirkt   der   bekannte   name    Hllldanr  (gamli.  Sa.    190.  M 
Ilalbtene  bei  Mone  J835,  98)  mit  flusieriicher  form  ungeflhr  dawAl 
aus  was  Dakinus,    da  bekanntlich  die  eigcnnimen  Halpdiirine  nJpW 
Iah    im    gegensalz   zu  AUdurinc  (gramm.   2,  629.  633)  mmm  ife^ 
Ihum  reinen  oder  gemischten  stamm  bezeichnen,  was  auch  bei  AludM 
(s.  627)  zu  erwägen  ist.     Dann  ßlllt  mir  anf,   dasi  Yngl.   laga  t^  t 
Odins    priesler  Dfar    genannt   werden;    das    aind   doeh    wandarto  fi* 
gelischen  Jvoi  flliergchcnd  in  Jüoi  (s.   191.   198j  (Ane  lintfaMÜH 
bung  und  wiederum  zugleich  mit  laiilver^cliiebung  altn.  tinr,  diri^i 
divini  (raylhol.  s.   176),  was  helfen  kann  in  den  uripnug  dos  HM* 
^iixM  zu  dringen,    dem   ich  die  griech.  ^mvoi  oder  indiübw  !>■ 
navi  nicht  vorschnell  gleichstelle*. 

Wenn  sich  nun  nicht  bestreiten  llsil,  dasi  die  DlDeit  ■■  mimB 


*  wer  Jas  alln.  D&inn  virnandl  hielte  mit  Dagr,  darfle  auch  DaiiMISL 
1G4  d«in  fioth.  namen  Daftalail  Tergleichtn  ood  die  abd.  fnaamSBaa  TwH 
und  Tagaiini  Tür  idcoliich  erklären. 
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band  und  verkehr  mit  den  Gotlien  und  andern  Üsllichen  Germanen 
waren  ,  allem  anscliein  nach  aber  von  den  zur  Weichsel  vorgerücklen 
Golhen  losgerissen  wurden;  so  darf  auch  ihr  vielfaches  audrelen  in 
dem  deutschen  oder  anglischen  epos  nicht  befremden,  ohne  dies  vei> 
haltnis  hesze  sich  kaum  begreifen,  wie  in  unsern  Nib.  Inivril  von  Dtt- 
nngen  einen  Irinc  von  Tonemarke  zur  seite  hat,  oder  Liudg^r  von  Sah- 
senlande  einen  Liudgast  von  Tenemarke,  welche  noch  im  alten  ingae- 
Tonischen  gegensatz  zu  iscaevonischen  Franken  erscheinen.  Vtdstd  un- 
terscheidet Sa>dene  320,  13  und  Sdddenc  322,  5,  solche  die  schon 
auf  einer  insel  der  ostsec  saszen  von  südlichen,  noch  an  der  kdste 
des  festen  landes  wohnhallen,  oder  will  man  die  südlichen  auf  Laa- 
land  und  Falster  einschränken?  im  Bcovulf  unterscheiden  sich  Dene735 
nach  allen  vier  wcltgegendon  Eiistdene  Vestdene  SQddene  Norddene, 
auszerdem  werden  noch  lihngdenc  und  GArdene  eingeführt,  welches 
alles  einen  zahlreichen,  in  der  neuen  heimat  um  sich  greifenden  volk- 
stamm  erkennen  hiszl.  aber  schwer  halt  es  ihnen  bestimmte  sitze 
anzuwoison.  4981  sind  GArdene  unmittelbar  auf  Gifdas  d.  i.  Gepiden 
genannt,  was  ihren  aufcnthnlt  noch  tief  in  den  osten  des  festen  lan- 
des zurUcrkschicbt ,  da  sonst  keine  Gepiden  im  westland  vorkommen 
(s.  401.)  Uic  namon  llringdenc  und  GAnlene,  hergenommen  von  rin- 
gen uiitl  Speeren  der  beiden,  scheinen  mehr  auszeichnende  dichterische 
epitheta  drr  Dünen  überhaupt,  als  eigne  benennungen;  so  sahen  wir 
oben  >.  705  Gunnar  Geirniflilngr  -i»  NiüAngr  heiszen,  und  Geimiürdr 
S.-1-m.  2G0''  mit  dem  verstärkten  namen  eines  gottes  bezeichnet  nur 
emen  beiden. 

Man  nimmt  an,  dasz  «Icr  dünische  stamm  hauptsächlich  Schonen, 
Seeland  und  Kühnen  erfüllt«*,  die  schonischen  könnten  Osldänen,  die 
tlbrigen  Westdilnen  heiszen.  allenfalls  die  jütischen  Norddänen.  Und 
hier  ist  nun  \on  den  Jülen  zu  reden,  deren  schon  cap.  XXllI  meidung 
geschah.  IfUland  war  im  mittelalter  sitz  und  krall  des  dänischen 
reicbs,  dpss«>n  könig  von  den  skalden  Iota  drottinn  genannt  und  zu 
Viborg  envählt  wurde;  wie  ich  schon  s.  446  anführte,  Finnen  heiszt 
ein  n.'ine  noch  licutzutagc  Juuti.  Doch  lag  der  alte  und  berühmteste 
kOnigstul  zu  llli'idra  auf  Seeland  (forum,  sog.  6,  613)  Hleidargardr 
(fornm.  sog.  1,  40.  04.  97.  347).  bei  Saxo  Lethra.  später  Leire; 
dies  worl  i!»t  gciKiu  das  golli.  Iilei|)ra  rrx/^»^,  vielleicht  auch  gr.  xXiT- 
9Qor^  lat.  clathri,  ags.  hheder,  alid.  hleitara,  welche  beiden  letztem 
freilicli  stalü  au>drücken :  zäun  und  gitterwerk  der  hütle  scheinen  aus 
rotheii  und  sprossen  geflochten  gleich  leitem.  sollte  nicht  mit  Lethra 
der  zweite  ibeil  jenes  dunkeln  namen  Vitisleth  (s.  733)  zusammen- 
bJüigcii  ?  * 

Zuerst   nennt   die  Juten  Beda   in   den  s.  042  angesoghen  stelleii736 


^  krwor  oin  Nordmiindenrji  brrkoinst  ü.  334  büh  Hleiilra  lu  desPlinius  in- 
tiila  l.stri«  (4,  14|  in  oMio  «linuü  (>lipfni,  und  lu  dieaetn  die  altn.  Kylptoftar  im 
nordw«*!>tli«lifu  ItiiH/land,  welche  aber  allzuweit  abliegen  und  nicht  lautverscbo- 
Iten   äind. 
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ausdrücklich  als  Germanen,  neben  Sachien  nnd  Angsln,  b 
gemciDscbafUich  sie  den  zug  nach  Britannien  unUrnahmcB 
geln  heimat  war  zwischen  Juten  und  Sachsen  gelegen,  deo 
der  kimbriscticn  lialbinsel  nOrdLcher  theil  Ohenriei 
vornherein  scheint  die  annähme  natdrhcb,  dasi  diese  drai  vBlker  M 
verwandt  gewesen  sein  mOssen.  1,  15  >erdentacht  Alfred  Imi 
GeJIas,  misgeleitet  von  der  Sbnlichlteit  des  gotiachon  nnd  '_ 
namens*,  doch  4,  16  ist  provincia  lutonini  mit  dem  richtigen  BMh 
Und  ausgedrückt,  was  mich  veranlasst  such  cod.  eioo.  323,  90  !•!■ 
statt  Eolum  heraustellen. 

Weder  im  Bcovulf  sind  Eotas,  noch  in  den  eddaliedem  lote  m- 
zutrelTen,  bei  den  skalden  aber  lotar,  loüand,  lotagnind,  lolanp  (b^ 
lege  fornm.  süg.  12,  313)  baufig  genug.  Sau  granun.  adiraibt  M 
und  lutia.  die  schwedische  form  lautet  Jute  Jutland,  die  dliii^ 
Jyde  Jylland.  liiemach  würde  ein  gotfi.  luU  pl.  lutAi,  abd.  loa  |l 
lozi  zu  gewarten  sein,  wozu  sich  der  achwachfonnigo  abd.  m^ 
name  luzo  hallen  laszt.  durfte  man  nun  der  dnnkeln  {Mitikd  «1,  * 
f^d»  die  Tormel  iula  aut  utum  unterlegen,  so  konnte  aicta  (8r  oia 
volksnamen  die  örLlicIie  bedeutung  eiterior,  eilremua  ergdtea,  iki 
fizaro  äzardsto. 

So  viel  scheint  klar,  dasz  er  nichts  gemein  haben  kann  ol  <■■ 
andern,  oll  hinzu  gebaltnen,  aber  der  fonnel  ita  at  fitura  gaUiiga 
ausdruck.  dem  altn.  iOlunn  gigas,  ags.  eoten,  alts.  ein  bBle  m 
golh.  ilns,  aliil.  l'zan  zur  seile  zu  stehn.  itttnar  und  lotar.  cnUfll 
737  und  Eotas  wurden  im  goLh.  itnos  und  lulds,  ahd.  Eianl  und  loil  mA 
deutlicher  abweichen**. 

Aber  wie  scliwer  vereinbares  hat  auT  einer  einsigeB  sota  141 
Zeusz  unter  den  Iml  bringen  wollen :  TtvTOyie  Twvftpoi***  M* 
Iliones  Euttiiones  lutliungi  lutae  Vitac  Ziuvaril  ist  es  etwu  tat  4v 
laulvcrscliiebung ,  so  bcgelirte  sie  Tur  goth.  lutäs  lal.  Eudi,  dia  aita 
nach  golh.  weise  geschricbnen  luthungi,  ahd.  ledungA  (a.  SOO)  VlM 
in  lat.  Eutigni  zu  Übersetzen,  wofür  ich  die  urkundlichen  WiiAigM  wM 
hingebe,  kilnnic  den  wcgbll  oder  tulhlt  des  linguaUanli  dia  A 
form  iod  proics  neben  {liod  geos  erweisen;  so  mOste  Obersll  gsAito 


*  Procup  tirll.  golli.  2,  6  legt  drm  Dcliisr  gegenOlwr  itiliictaca  OrifitM 
die  nurlc  in  den  miind :  r;/"'!  oi  Pöt^ou  Bgnrofviav  Zh^v  «FnMMq** 
tX"''>  »^nt  dabei  denlit  der  gclilsue  Teldben-  der  Römer  nicht  an  4ic  ii  feil» 
Dien  eiageingnen  Juten,  sondera  will  die  Gotheo  sui  Italien  nsck  dtr  iM 
ine  et  vertucken. 

**  ducb  kilnnle  sein,  dasz  der  mythische  Forniolr  gen.  Foniioti,  ap.  FoMl 
Fomeotcs  (tnythul.  2'i0|  nur  Tcrwechslung  tod  lotr  nnd  iötann  benihl,  di  M 
das  kennieicbrn  des  alters  melir  für  riesen  ■cbichl  (mjlbol.  ■.  496.)       ' 

*■*  Ton-yci-oi  iteht  in  iwci  aleilen  SIrahons  s.  183  und  293,  Iddel  ikrbü 
änderuiig  lu  l>t'Toi'oi,  neu  Strabo  s.  196  Tcirrofn  icbreibl,  nnd  nn;a*( 
Tiyi'frii-ei  s.  393  nebeneinander  nls  bclvetische  ilimme  cnchcine«,  aHctdiV 
würden  sicli  s^  iS2 ^/iftftofii  xai  Teviofis  heiler  schicken  aJt  Jif^^fRp«*w  ■■' 
Ternyitoi  und  Stmlo  kunnle  bier  beide  namen  verwecbscln;  doch  das  tacW*' 
bcn  geiehalie  zu  viei  gewall,  wollte  man  jene  lesarl  unloachiebcn. 
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werden  lodar'and  oiehl  lolar.  Aber  toü  den  Teutonen,  die  auf  der 
halbinsel  wohnten,  mag  sich  in  Itttland  leicht  spur  weiien  lassen,  wie 
in  Üietmarsen  (s.  639.)  Nidudr,  den  die  edda  nach  Schweden  setst 
(Niara  droUinn  Svm.  134.  135  wird  aus  Nehke  gedentet),  herscht 
nach  Vilk.  saga  cap.  21  in  Jatland  ')iar  sem  Thiodi  heitir*;  man  meint 
ZB  Thy  in  Nordjtttland,  (alls  ein  solcher  name  dort  sich  nicht  wieder- 
holte, in  BiOrns  wb.  ist  Thiodi  ^  Franconia  angegeben  nach  der 
nicrkwürdigen  stelle  der  Snorra  edda  s.  138,  welche  auch  den 
Uialprekr  d.  i.  Chüpericus,  zu  dem  Reginn  und  Sigurdr  gelangen, 
nach  Thiodi  setzt.  Vols.  saga  cap.  12  heiszt  aber  Hialprekr  künig 
von  Oüneuiark. 

Rask  vcrtheidigt  eine  andere,  gleich  unhaltbare  ansieht,  ihn  sind 
^e  Juten  keine  Teutonen,  aber  Gothen,  lotar  sei  nur  eigne  ausspräche  738 
für  Gotar;  solche  erweichung  des  G  in  J  oder  I  ist  doch  der  altn. 
Buiidart  Tremd.  dasz  in  Ohtlieres  reise  Gotland  sowol  für  Jtttland  als 
die  insel  Gothland  geschrieben  stellt,  kann  nach  jenem  ags.  Geilas  für 
Eotas  nichts  beweisen.  Nach  einer  stelle  im  fiH'mäli  der  edda  s.  14 
floU  lotland  gleichviel  sein  mit  Reidgotaland ;  wir  wenlen  aber  nachher 
sehn,  (lasz  diese  letzte  bcneunung,  wenn  auch  einigemal  auf  Jtttland 
eingeschränkt,  sicli  viel  weiter  erstreckte  und  mit  grosserem  recht  dem 
festen  lande  zuerkannt  werden  musz. 

Mir  i>clicinen  die  Jütcu  schon  vor  ankunft  der  DSnen  im  norden 
angesessen  auf  der  halbinsel  und  gleich  deren  Übrigen  bewuhnem 
deutsrlien  staiimis,  d.  h.  hier  weder  dänischen  noch  gothischen.  die 
vorbin  grammatisch  bestimmte  namensform  Eudi  findet  in  den  Eudoses 
des  Ta<Mtus  volle  gewähr,  welche  ich  schon  s.  716  als  gotli.  lutnsjös 
aufgestellt  habe,  lutos  und  lutusjAs  bezeichnen  dasselbe  volk.  im 
ersten  jli.  aber  wohnten  die  Eudoses  noch  zwiscJien  Suardonon  und 
Varinen  am  gestade  der  ostsee,  im  verlauf  des  zweiten  werden  sie  sich 
westwärs  in  die  lialbmsel  gezogen  haben ;  bei  Ptolemaeus  sind  sie  da 
als  <Zkii'i'(Wiraoi  genannt,  mit  welchen  ich  s.  640  noch  nicht  aus- 
kommen konnte:  man  wird  '/ot'dovaoi  EvSovaot  bessern  dttrfen,  wo- 
mit aui-h  Zeusz  s.  152  einverstanden  ist,  der  zugleich  aus  hss.  des 
Orosius  H,  7  (.acsars  Scdtisii  (s.  496)  für  Edusii  Eudusii  hXlt,  die 
sich  neben  den  Ilaruden  schon  in  Ariovists  beer  einlanden.  Nach  ver- 
lauf der  zeit,  vielleicht  erst  im  5.  6  jh.  mOgen  nun  Deinen  ans  See- 
land und  Fühnim  in  die  nördliche  halbinsel  eingebrochen  sein  und  die 
Juten  üherw  jlligt  haben ,  deren  alter  name  aufrecht  blieb ,  obschon 
ihre  spräche  der  dänischen  wich,  im  ganzen  miUelalter  rechnete  man 
aKo  flic  Jiilcn  srhun  zu  den  Dünen,  Adam  von  Bremen  (Pertz  9,  367) 
sagt:  et  prima  quidem  pars  Daniae,  quae  ludlant  dicitur,  ab  Egdore 
in  boreani  lungitudinc  protenditur;  und  nochmals  (9,  373):  itaque 
pnnii  ad  oliiun  praedicli  sinus  habitant  in  austraU  ripa  versus  nos 
flaiii,  qiios  luddas  (al.  Viddas)  appellant  usque  ad  Sharo  lacum.  diese 
«bchn'ibnnff  ludlant  h.llt  noch  ganz  den  unverschobnen  laut  von  Eudi  739 
Ufid    Eudoses. 

Griozcrcä  umfangs  als  der  dänische  volkstamm  war  der  ihm  nah» 


oo 


verwandte,  im  sudlicliea  theile  Schwedens  niedergeUiHDS  golhu^ 
des  namens  God[ijoil  im  norden  eigentlidier  Iriger.  nordwIrU  fw 
Schonen  hat  er  die  gebiete  Westgolhlands  und  OftgothUnda  ringim« 
men,  die  lange  zeit  ein  eignes,  vom  übrigen  Schnraden  geaondntli 
reich  bilden,  auch  die  iwiichen  gelegnen  Halland,  Hekü^ca  mt 
Smiland,  aammt  der  insel  Golhland  mOsaen  ihm  ObcrwiaMn  ii  iii  iIm 
Doch  Elellt  sich  hier  gleich  etwas  merfcwflrdiges  beniu.  Htm 
schwedischen  Gothen,  wie  schon  ihr  nama  Gfftar  Gflter  zeigt,  und  km 
Gutians,  sondern  GautAs,  aga.  Geitaa,  oltn,  GautAr,  ahd.  KAil,  od«  ■ 
den  lauten  des  höheren  alterthums  anagedrückt:  aie  sind  keiBO  Gtla^ 
sondern  Uaudae,  d.  h.  eine  durch  ahlaut  und  venchiebuDg  bntaarii. 
Verschiedenheit  dea  grosaen  gothischen  volks,  dwen  achon  >.  SOO,  431 
und  445  erwilhoung  geschali.  aber  auch  darin  folgen  aie,  bat  initiml 
müszig,  dem  alten  stamm  nach,  dasa  ihnen  wie  diwen  Mi^a^  mi 
nicdci^ang  der  sonne  (s.  442)  in  der  neuen  heimat  wieder  «nr  a^ 
theilung  wird  und  alsbald  ein  Ej-stragautland  Veitragautland,  aekwid. 
Östergittland  Vestei^Olland  vorhanden  ist  (s.  446.}  *  Sokha 
oder  GOlar  sind  die  in  Bcovulf  neben  Sueonen  und  Dens  auf 
GeiUa  (s.  445);  wenn  sie  aber  in  Vedergeitaa  nnd  ScgeiUs  m- 
fallen ,  scheinen  hiermit  nichts  ala  westliche  und  Oatliche  g^HMl 
(s.  446),  wie  unter  Saedene  die  Östlichen,  schoDiachen.  ilaU  Verfo^ 
geätas  stellt  lilufiB  einfaches  Vederas  oder  Vedera  leod 
namen  Wcltcrau,  ah<l.  Wetareiba,  in  einem  weillicbeo, 
strich  geraahnt  •*. 
10         Allein  ilas  AU  waltet  nicht  ausschliesilich,  sondern 

U  oder  0,  wie  es  schon  s.  440  in  den  altn.  formen  golna  nad 
aufgezeigt  war***.  Gautland  meint  das  schwedische  GOUan 
nnd  Wcstgothland),  Golland  aber  entweder  Schonen  oder  I 
(Sn.  146)  oder  die  insel  des  baltischen  meers,  deren  alles 
immer  Gutland,  Gutaiagh  und  gutnisc  schreibt.  Dieraaia  in  diesen  «^ 
tem  den  diphlhong  AU  verwendet.  Allerdings  soUle  mit  der  Zbm 
ein  TD,  nicht  T  verbunden  sein,  wie  auch  Godttiod  und  im  nichiia 
capitel  der  name  Godlieimr  bestätigt;  TTU  in  FöiS'at  nnd  Gel^iA 
reicht  nicht  hin  das  einfache  T  zu  entschuldigen,  es  encheint  anek  ■ 
allen  folgenden  namen  wie  im  ags.  Golan  (s.  440),  und  mag  da^ 
scheinbare  anatogic  des  T  in  Gautar  und  Geitas  herbeigeRlhit  aai> 
Die  altn.  spräche  und  sage  unterscheidet  nemUch  femer  ein  HfgHt 
land  und  Reidgotaland ,  welchen  niemals  AU  zusteht  (i,  448.)  at 
dem  ersten  dieser  ausdrucke  werden  gani  klar  golhiache  ihh  lliiiiiat— 'i 
vermulhch  die  auf  Üland  und  Gotland  angeteigt;  achwierig  ab«  V^ 
der   andere.     Bii)rns   würterbuch   deutet  Reidgotaland  dnrch  Jatia  ■! 


*  GülaeJF,  dIid.  Gsulelf  helszt   die  aus   > 
llieBzcndr,  bei  Gullienburg  in  die  aee  slrÜmende  Elbe. 

■*  ein   Vedra    liördr   in   KrAkumtl  16   und   Vedrej   in   Halland.     fotoa.  •it 
4,  373. 

***  beide   Tomiea   tereinbarl   der  volksname   Gaalhigolh   bei  loraaad.  ttf.  1) 
itncn  unliebe  dculung  scliner  gelingt,    (vgl.  oben  a.  4*1.) 
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lüszl  unmittelbar  darauf  das  wort  reidgoli  veredus  folgen,  wie  auch 
das  einfache  altn.  goti  equus  bedeutet,  wir  sahen  aber,  daiz  im  volks- 
namcn  das  T  unorganisch  ist.  ebensowenig  kann  pferdeiand  des  namens 
sinn,  als  dessen  einschränkung  auf  Jülland  gegründet  sein.  hliU  man 
jene  stelle  des  formilt  der  edda  s.  14  zu  skäldskaparmAl  s.  146,  so 
ergibt  sich  beider  gleichheil  und  dasz  in  der  ersten  Gotland  für  lot- 
land  zu  setzen  ist.  In  der  ganzen  Hervararsaga  wird  Reidgotaland 
oircnbar  ins  nordöstlichste  Deutschland  und  an  Hünaland  grenzend  ge- 
legt, ja  s.  509  steht:  er  i>at  sagt,  at  Reidgotaland  ok  Ililnaland  se 
nü  Thydskaland  kallat.  zwischen  beiden  reichen  liegt  Myrkvidr  (Her\'ar. 
p.  496),  was  .an  den  niederländischen  wald  Mircwidu  bei  Dietmar 
(Pertz  5,  869)  erinnert,  um  so  merkwürdiger,  da  in  unsrer  heldensage 
die  fränkischen  Völsüngr  und  Sigmundr  könige  von  IlAnaland  sind 
(fomald.  süg.  1,  116.  119.  144),  Sigurdr  in  der  edda  selbst  hünskr74t 
heiszt  (SiPm.  216>>  225>>  264'*),  welches  alles  auf  die  oben  s.  475 
524  berührte  mythische  nähe  der  Franken  Hünen  und  Friesen  hinweist 
und  ein  andermal  genauer  ausgeführt  zu  werden  verdient.  Hierher 
gehört  blosz,  tiasz  auch  VidsUl  im  ags.  lied  322,  3  mid  HQnum  and 
Hr^dgolum  verkehrt  und  Hrödcyninges  häm  Eormanrtces  319,  4  be- 
suchte, der  gotliische  Ermanricus  tritt  als  reidgothischer  könig  auf, 
unil  325,  31  wird  gesagt:  HPiTda  here  ymb  Vistla  vudu  vergan  sceol- 
don  ealdnc  ßdclslol,  an  der  Weichsel  hatten  die  Hnedas  ihren  alten 
sitz,  nicht  anders  läszt  auch  der  dichter  von  Elene  v.  20  Hüna 
leode  and  llredgotan,  Francan  and  Hünas  zu  Konstantin  des  groszen 
zeit  das  römische  reich  überziehen,  und  v.  58  winl  nochmals  Hüna 
and  HrAda  licrc  nebeneinander  genannt;  der  zug  ergeht  nach  v.  37 
an  die  Donau  über  die  riesenburg  (bürg  enta)  v.  31  und  scandinavi- 
sche  Völker  können  hierbei  gar  nicht  in  betracht  kommen.  Wie  aber 
der  nanic  llr^das  oder  ilriedas  (denn  kurzen  vocal  zu  setzen  verl>ietet 
das  altn.  Roid)  sich  deuten  lasse?  ist  erheblich  genug  zu  fragen,  die 
altn.  Schreibung  hat  nur  R  im  anlaut,  welches  ich  darum  dem  ags. 
oft  falschen  IIK  vorziehe;  mir  schwebt  vor,  dasz  in  Reid  RM  oder 
Racd  die  vocale  entstellt,  und  wenn  man  Reod  oder  Reud  vermuten 
wollte,  des  Tncitus  Rcudigni  zu  erwifgen  sein  dürften,  diese  Reudinge 
sahen  wir  zur  römischen  zeit  neben  Angeln,  Varinen,  Eudosen,  Suar- 
donen  zwischen  Elbe  und  Oder  an  der  Ostsee;  warum  könnte  ihr 
name  nicht  in  den  Reidgoten  nachklingen?  gleich  ihren  nachbam 
werden  sie  sich  später  gegen  westen  fortbewegt  haben,  ohne  dasz 
das  andenken  an  ihren  alten  sitz  im  osten  und  an  ihren  Zusammenhang 
mit  den  (iotlien  ausstarb;  aber  der  mit  den  Eudosen  macht,  dasz  sie 
aui'li  nach  Jutland  gesetzt  wunlen.  von  den  schwedischen  Gauten 
unt4>rsclicideM  sie  sich  bestimmt,  wie  schon  die  Schreibung  der  namen 
anzeigt.  Wer  die  mythischen  Ortsnamen  in  Hervararsaga  und  YngUnga* 
saga  rap.  2t  näher  deuten  könnte,  wünle  mehr  licht  Ober  diese 
Reidgothcn,  und  wenn  es  mich  nicht  triegt  über  die  alten  Reudinge 
verbreiten. 

Ich    gehe    über    \on    der  Godt)iod    auf  die   Svt|Nod.     Schweden  742 
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kenot  idion,  dar  noch  ran  keinen  Danen  waiii,  TaaUa  n 

genuniscfaen  reatland,  sondern  ale  inaelbewohner,   ■!>  t'_ 

Wllkerung    der    bei    ihm    angenannten    Scandinnvia;    nrnhiltii    er  im 

Qothen,   Lygiwn   und  Lemonern    geiprocben  hat«   ktiut  a  o^.  i$: 

Suionum  binc  dvitatu,  ipso  in  oceaoo,  prasUr  *irai  umnqafl  liiai 

bni  valeal,  und  hierauf  werden  ihre  achin,  ihn  henchar  und  aad 

ein  eigner  brauch  geschildert:  nee  anna, 

in  promiscno.  sed  clausa  lub  ciutode  et  qnidaa  lenrOf  i 

stelle  der  edda  einßlilt,  Sieni.  245*: 

■iE  cigo  Tid  NlhOi  nard«  tUl, 

hverja  ero  ^irr«  biÜlt  or  falli. 
denn  dasi  edle  und  freie  sich  nicht  lu  htttem  der  i 
ist  deutscher  siue  angemessen.  Die  Schweden  waren  nla*  OM  a^ 
sehnliches  volk,  das  mehrere  Uudschaften  (civitatea,  wi«  die  Lyp* 
cap.  42)  bildete,  aber  sie  waren  Germanen;  man  kann  kci>  i  '  ' 
denileres  zeugnia  verlangen  dafUr,  dasi  die  BOmer  8 
Germanien  begrilTeu. 

Der  nimeosrorm  Suiones  entspricht  auch  im  i 
z.  b.  bei  Eginhart  cap.  1 2,  in  den  annalen  (ParU  1,  200)  M  Aim 
von  Bremen  und  Saio,  die  fast  immer  so,  nur  aoBBafanisweiae  aain 
schreiben,  nicht  anders  stimmt  das  ags.  Sveon,  gen.  pl.  SvcoH  Bern. 
&8S8.  5911.  5998,  dat.  pl.  Sveom  cod.  eion.  320.  19.  SU  4, 
woiu  Thorpe  s.  534  einen  falschen  nom.  pl.  Svcas  bildcL  dar  iHa. 
name  hat  im  nom.  pl.  Svlar  *,  gen.  Svia,  dat.  StIuib;  wie  hier  to 
nicht  übliche,  stcls  durch  das  adj.  Svenskr  erseUte  Bom.  ag.  sa  IbiMb 
hktte?  etwa  hiosz  S\lt  dem  ags.  gebührt  Sveo,  gerade  wie  dan  kL 
743  Suiones  den  sg.  Suio  Tordert.  Aber  von  dieser  nordischen  nad  dih- 
sischcn  geslalt  des  namens  scheint  sich  die  golh.  und  1  '  ~ 
zu  cntfemen.  jene  Ubcrlierert  uns  lomandes  cap. 
ibi  moratur  Suethans  **,  quae  velul  Thuringi  equis  atanUr  < 
ganz  die  goth.  schwache  form ,  einen  nom.  sg.  Suelka  i 
darf  man  auch  den  vocal  gotliisch  fassen,  so  ist  Suttba  lu  ■ 
ein  Sothe,  denke  ich,  würde  geschrieben  haben  Sfniia,  wo  nidrt  ^ 
Svai[>a,  dem  bald  darauf  Tolgenden  Finaaitha  Ibnlich,  woflir  daa  dh 
Finneidi  (fomm.  sSg.  11,  35S)  d.  i.  heutige  Finwoden  in  SmUad 
gewühr  leistet.  Adam  von  Dr.  378,  16  nennt  Finnedi  (d.  Bnna^) 
neben  Wcnnelani  (WonDländem.)  lu  bedauern  ist  der  abgug  M- 
glosscn  fltr  den  namen  des  Volkes  und  landes,  aus  dem  nhd.  ScJnnäh 
mhd.  Sweide  (Diut.  1.  66.  Obetiin  s.  U3Z)  und  Sw«d«  Smtim 
folgre   ich   ahd.  Sucido  pl.  Sueidon   und   vermiitn   in  Snioans  SoMMi 

*  die  Uppsrlar  in  Uppland  (vn  sucb  Uppullr)  gemahnen  an  DpMMi 
(9.  676)  und  beliauplen  den  >orrang  nnler  ilten  ilimBen.  DppISad  ftn^ia  M 
EoduiiD  in  Norwegen,  ein  Ulland  uchen  Vestcrgäilnad ;  ttlönd,  Aliardir  aiad  luM 
citerac,  minores,  folglich  tJppsilar  Sueti  majores,  Clsvtar  minorei. 

**  dir  schrei bungen  Sulicans  «  Swpans  (t3B  für  W,  wie  öller}  SoMkM 
komineo  dagegen  nicbl  auf;  nucb  Ekkebard  {PtiU  B,  120)  lü  in  lanmt* 
Saehane. 
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Sviar  fliMi  aufül  dkr  IngMlM»  ifanlioh  dtem  m  ior  iMftr  Kall  dei 
goth.  fidur  fidvdr  (s.  242.)  'Nicki  la  flbersehn»  tot  Mbca  Sombm 
AdUa  aber  aich  hlofig  Snadi  mni  SaaiBa»  aianal  aogar  Sttevi  219, 
20  üni  Smioß  ^^^p  3,  dana  avdi  Sqaei  acbrafti,  waiehaa  lelilart 
auu  dea  gcwOlnKciiai  Saaoiias  abaofalla  anigeiMl  bei  Saio  gaftiadi 
wird  and  in  der  heetigen  laU  ferai  de«  mg  dafen  gelrageB  bat. 
Sved  aebeint  kflrmf  eiset  aiffedifiaebeü  fiiveici  oder  Siefid»  vmi 
auf  dieaen  weg  beeae  acb  der  acbwtdifcbe  aa  des  awariaehei  DamaB 
kBllpfui.  Waa  aber  ist  ans  xder  voa  lerundea  gi^gei  dei  aebbMi 
deeselben  cap.,  man  maai  annebwen,  ab  Teracbiednfan  mmam,  an%e» 
sabHen  form  Soelbidi  lu  maciiea?  er  aagl:  Flui  mitiaiimi,  Seandaae 
entloribna  oanyma  miliorea»  nee  non  el  pers  eeiiaa  Vineviklhb  Beethidii 
Cogeai  in  hac  genle  rebqiii  corpore  eaiinenliorea.  kaHi  bi  Baelhidi 
liflgea  Svt|Hod,  golb.  ST«|»ioda,  wie  in  einen  voranagegangnen  naman 
Lioünda  Liuti»iuda  (gena  eüsra,  taenu  wm  bnla  abd.  Em  Ana)?  Wir 
aatttaen  den  cnüacben  apparat  an  lomandea  abwarten,  nm  bier  InMeren  IIA 
foai  zu  fassen. 

So  viel  tcheini  mir  jelal  scben  dnrebmbreebiB,  daaa  nnaere 
Schweden  und  Soethant  zusammenhangen  mgeeen  mit  den  ton  TaeiUM^ 
ab  er  nach  den  Suionen  dei  ibn  mebr  aasiebenden  berasleiBa  aaa* 
Mirbch  gedacht  hat,  noch  erwabnien  SiUmen  eap«  42:  Snionibaa 
Süonum  gentes  conUnuanUir,  cetera  aiaubaf  aao  diffeiMal,  qaad  fianiaa 
doaunaiur.  dieser  leUle  lug  macht  deakea  aicbl  aowal  aa  dea  Ior» 
aaades  skythische  Amazonen  nnd  Alioraaea  (eep.  6«  8.  14),  ab  aa 
die  von  Paul.  Diaconus  1,  15  ins  eade  Gennameaa  veraelalea:  aam 
el  ego  referri  a  quibusdam  andivi»  naqua  bodie  ia  iatbab  Gemaaiae 
iaibtts  geatem  harum  eiistere  feaunaraaL  die  aage  balle  dea  bago» 
bardischen  Lamissio  mit  dieaen  Iraaea  kriegea  biaea.  ia  iUtii$ 
reiaebericht  sind  aber  zwei  solcher  frauealaader  geaaaal,  eiaaMd  Mlgda- 
bnd  (terra  virginum)  zwischen  Horilhea  nad  Sermeadea,  oad  Cvaaa» 
bnd  (terra  feminanim)  hinter  Sveobad,  daiaea  bewehaer  jedeeb  Gteaaib 
aicbt  Oena  frauen  genannt  werden,  wie  gberfaaapi  beide  lladuraemea 
den  erzahler  nicht  veranlassen  elwaa  von  irnaea  za  in  iilbaea  fniaaii 
adg.  11,  414  geschieht  eines  Kveaaaland  (feaäaannB  regia)  m  Aaiea 
■Mklung»  doch  Egilssaga  cap.  14  p.  56.  57  aeaal  eia  bialoriacbia 
Kvenbnd,  das  zwischen  Schweden  nad  Kaabad  (aaf  lebwadbeher  aeila 
ia  Helstngjabotn ,  auf  finnischer  in  Aaeirbola)  gdegea  war,  geaan 
genoannen  unterscheiden  sich  die  Kveair  vea  Sebwadea  aad  vea  Ra» 
acn,  gelten  aber  zuweilea  aacb  Dir  Finnea;  faraald«  aflg.  2,  2  alaha 
Gottbnd,  Könbnd  und  Finnbnd  zusanaaea  aaler 
altn.  Kvenir  nnd  ags.  Cvenas  ersebeinen  abo  ihrer  bga 
gewait  nach  ganz  die  Sitonen  des  Tactlna,  deren  naaM  hmlftracbobea 
Jen  goth.  Sv^JNins  und  mhd.  Sweiden  enlquicbl,  da  db  aataaU  S  aad 
SV  öfter  identisch  sind,  z.  b.  die  golb.  aehm  ab  aft  aaa  avaiaa  avb 
5vik  enUpringen  (s.  261)  und  goth.  svein,  al.  aviiya  dem  kt  aae  aab 
gleich  steht 

Soll  ich  nun  eine  deutung  des  dnnkdn  aamaai  wageat   aaa  aka» 


5t8  SCHWEDEN 

7Usvedja  framea  denke  ich  nicht;  es  mig  ein  nriltef  verinini  avcifw  mi^ 
■vi{)uin  gegeben  haben,  dessen  bedeulübg  noch  lui  dem  >ltii.  ntt 
svei<t  svidum  aduro,  svidinn  adustus  ersichtlich  ut;  diher  leite  ich  egi. 
svJdu  vestigium,  gleichsam  eingebrannte  ipur.  die  Schweden  ugn 
ireda,  die  Danen  svie  adurere,  ivcdja  aber  drttckt  jenen  gans  berä- 
dera  aus:  dejectis  arboriliua  ignem  subjicere,  nt  in  cineribiu  frvBca- 
lum  scratur;  a)tn.  gilt  svia  von  der  wann  werdenden  luft.  beieichMle 
man  die  Waldgrenze  durch  niedergebrannte  blume?  den  Friesen  bl 
swAibe  grente,  in  der  jongerca  niederd.  Sprache  iwetle.  wana  dv 
alterlhum  Schweden  was  Markomannen  (a.  503),  die  auf  der  mU- 
grenze  wohnenden!  das  ahd.  sutd  stngea,  exitiim  (Graff  6t  871) 
war  vielleicht  ein  muapiUi,  perditio  ligni  ^  ignia,  wie  bei  0.  V.  U, 
149  suldit  urit  scheint;  in  den  Iradit.  wiienb.  p.  386  begwg—  dk 
ahd.  mannsnamen  Suueidinc  und  SuueidmnnL  nicht  iinangraiirit 
lassen  darf  ich  aber,  dasi  jenes  altn.  Svl|riDd  (granivolkT)  in  der  ip. 
Chronik  ad  a.  1025  Svidead  lautet,  und  vielleicht  ist  anch  de«  Igl. 
svüdu  der  begrif  grenze  nachzuweisen. 

Stnho  3.  306  hat  unter  den  Baatarnen  auch  Stiirif,  Flnitt 
aber  4,  1 1  unter  thrakischen  vOlkern  circa  Ponli  litora  HoriscM  8i- 
Uioniique  Orphei  vatis  genilores  *.  Ptolemaeui  atellt  in  die  waiehrf 
gegend,  nach  den  Lugiern  unil  Buren  SlSiontg,  tha  Köytvt,  «riefte 
zu  den  bei  lomandes  genannten  Suethidi  und  Cogeni  treffen,  wwbil 
ich  die  bessemng  in  Köiivt  ~—  Koitpoi  ablehne  **,  es  sei  dd^ 
dasE  lomandes  den  fehler  selbst  aus  Ptolemaeus  scbOptte.  ins  Od«^ 
gebiet  hingegen  setzt  Ptolemaeus  Stiätvol.  verhilt  sich  meiM  da*- 
tung  des  »itonischen  namens  recht,  so  kann  er  vBikem  Terachiaiw 
gegenil,  ohne  dasz  man  Wanderungen  anzunehmen  brancht,  n^esUato 
haben.  Es  ist  auf  jeden  fall  bedeutsam,  daax  uns  auch  dieser  aas 
aus  dem  norden  zurück  an  die  Oder,   Weichsel  nnd  an  das  aüiOT 

^46  meer    ftlhri .    von    wannen   der   Golhen    und    Gelen   i 
wie    hemach   im  norden  Dünen  Gathen  und  Schweden  i 
können   schon    dort  im  Osten  Dakcn  Gelen  und  Situnea  sich  anr  S«M 
gesessen  haben  nnd  die  Baslamen  sind  dabei  nicht  in  Ubersebc& 

Nirgend  hielt  das  bcvvustsein  dieses  alten  zusammenhaoga  UafV 
an  als  in  Scandinavien ,  wo  ihm  freilich  auch  die  nicht  ao  &flh  W* 
gerottete  mylholo^ie  vorscinib  ihat.  wahrend  im  flhrigen  Deotsdial 
fast  mir  noch  in  der  frankischen  sage  (s.  523)  rOckwIrta  nach  Iv 
Donau  geschaut  wurde .  andern  stammen  aber  die  Östliche  ahknA  k 
eine  nördhche  sicli  umdrehte;  hielt  die  nordische  sage  an  einen riW 
viel  ausgedehnteren  Scliwedenrcich  fest  ***  und  blieben  die  Kh^ 
raanner  des  l'outus  und  Tanais   eingedenk,     diese  abaichlslos  fvlg^- 


*  den  ttrfeus  limclite  die  grievliiaclic  sage  an  mehr  als  eine  sldlc  ia  TIn- 
kitn  und  M>krdi)iiirii. 

••  wie  wpnn    la    liirsi-ii  Cngoni    das    jciUtb«  Kayaian-av  (s,  200)  |tkii>*T 
***  Svltnvldi   bcgrtill  auih  Ujnlarlki ,  das  spüttre  Rusilaad.    ronsM.  Kt-  (i 
413.  421. 
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piantte  oberliefennig  imuz  den  ans  aadtn  ginndem  geteliOpfteo  be- 
weis mXchCig  10  Hatten  konmeB. 

Ich  will  abar  sock  eise  andere  spur  aufWeiieB.  dem  Strabo 
sind  8.  114  Ycn^oXoM)/  <ke  fernsten  Scythen,  Savmtöi  rüw  ypmftfMm^ 
Skv^wp^  nnd  s.  294  folgt  nikere  angäbe»  daaa  sie  oatwtrta  hinter 
der  Germania  nnd  den  Bastamen  wohnea,  naek  s.  306  iwiaefaen 
Tanais  und  Boryslbenes,  als  eben  der  j^enkinen  md  Sidenen  gedaekt 
war/  auf  einer  lau  inschrift  (oben  s.  459)  werden  reges  Bastamaram 
et  Rhoxolanomm  snsammen  goiannL  doreh  diese  feräidnng  mit  den 
Bastamen  lallen  sie  in  die  seit  Tor  Ghristns«  Plinios  4»  12  slhli  sie 
gleich  Geten  nnd  Sarmaten  unter  den  Skytken  auf:  llani  et  BkesolanL 
sie  hingen  also  mit  den  lltesten  und  nordastliduten  Geramnoi  »* 
sammen.  Dem  Tacitus  bist  1»  79  heissen  sie  Sarmaten,  er  tttott  sie 
im  j.  69  in  Moesien  einlUlen:  eo  andentins  Bboxolani»  aarmatiea  gens» 
priore  hieme  caesis  duabas  cohortibns  magna  q>e  ad  Moesiam  inm» 
perant:  noTom  millia  equitnm,  ex  ferocia  et  snccessn,  praedae  magis 
quam  pognae  intente.  Ptolemaens,  der  in  Sarmatien  vier  grosse  vOlk««- 
achaflen  ansetzt,  darunter  auch  Penkinen  und  Bastamen  begreillt  stellt  tf7 
lasygen  und  Rhoxolanen  nebeneinander,  bat  aber  swisehen  Bastamen 
nnd  Rhoxolanen  Hünen  (Xovpm.)  Noch  bestimmter  lastet  des  loman» 
des  angäbe  cap.  12:  hanc  Gothiam,  quam  Daciam  appeUafera  majores» 
quae  nunc  ut  diximus  Gepidia  didtur,  tune  ab  Oriente  Box<4ani,  ab 
occasu  Tamazites,  a  seplentrione  SarmaUe  et  BasUraae,  a  meridie 
amnis  Danubii  fluente  terminant  (L  teraünabant)  Ttanatitea  a  Boxe- 
lanis alveo  tanlum  fluvii  segregantnr.  oiknbar  beissi  nach  diesen 
Tamasiten  (deren  namen  fast  an  den  skytkiscben  Poseidon  Tbamimasadas 
bei  Herod.  4,  59  mahnt)  der  ort  Ttausidafa  im  lande  swisehen  ister 
nnd  Hierasus  bei  Ptolemaeus..  MerkwOrdig  aber  lautet  die  cq».  24 
von  Hermanricus  ende  mitgetheilte  nadiricfat:  nam  Hermanricus  rex 
Gothorum  licet,  ut  superius  retnlimns,  maltamm  genthm  extiterit 
triumphator,  de  Hunnorum  tarnen  adTentn  dum  cogiut,  Boxolanomm 
gens  infida,  quae  tunc  inter  alias  (ei)  famnlatum  exhibebat,  taK  eum 
nanciscitur  occasione  decipere.  dum  enhn  quandam  mulierem  Sanidh 
nomine  ex  genle  memoraia  pro  mariti  flraudniente  discessu  rex  ftirore 
commotus  equis  ferocibus  illigatam,  incitatisque  cnraibns  per  difersa 
diveiii  praecepisset,  fratres  ejus  Saras  et  Ammitm  germanae  obitHm 
Tindicanles  Hermanrici  latus  ferro  petienmt  das  sdillgt  numttdbar 
in  unsere  hcldensage  ein,  Sarua  und  Ammhis  sind  die  in  der  Qnedlia- 
burger  chronik  bei  PerU  5,  31  Serila  nnd  Hemido  (L  Hendee),  m 
der  edda  Sörli  ok  Hamdir  genannten,  ihre  gothiscben  namen  worden 
lauten  Sarvila  {hnXhr^^)  HamafMus  (lorkatns);  Sanielh  •»  Sfamliild 
(s.  298),  ihre  Schwester  oder  stiefschwesttf  war  Signris  leibliche 
tochter,  sie  selbst  sind  sdhne  lonakurs  (gotb.  Aunabaria»  Hanpt  S,  I56)b 
dessen  reich  edda  und  VOlsOngasaga  nicht  ausdrOeken.  es  mmn  je» 
doch  am  meer,  weil  Godrün  auf  den  wellen  su  ihm  getragen  wirdk 
und  dem  Gothenreich  benachbart  gelegen  haben«  biena  fligt  sieht 
dasz  bei  Saxo  gramm.  diese  brOder  ^penera  belleaponticf  gnnsMt 
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was  deutlich  den  HeUespont  am  achwanen  aMor  oieiatf  ako  mr  iM- 
licben  heimat  der  Rhoxolanen  stimmt,  dia  im  vlaiien  jh.  bei  GoCIm 
748 und  Hünen  wohnen,  und  in  deren  kteigsgeacUedit  dotache  mmi 
nkht  verwundem  können,  wenn  sie  auch  aut  laijrgea  und  Samaf^ 
also  Slaven  vermengt  erscheinen,  nie  steht  Bhoialani,  doch  aoas  kfp 
weil  Plinius  Alani  und  Rhoxolani  verbisdet,  nietat  uubes  boide  vObr 
auch  im  namen  verwandt  gehalten  (B(k^  inscr.  %  11&^)» 
s.  223.  473  über  Alanen  gesagte  verjg^ichen  werden  mnu. 

Diese  nachricht  von  den  Rhoxolanen  hxtte  ich  taerciU  im 
cap.  gegeben,  wenn  sie  nicht  der  folgenden  beiiehoBg  halben  hiote 
gehörte,  die  Finnen  nemlieh  nennen  einen  Schweden  noch  den 
tigen  Ug  Ruotsalainen,  die  Esten  Rootalane,  die  norwegiiehen 
Ruotteladzh ;  das  land  Schweden  beisxt  finnisch  Ruotai,  lappiMh  Bnetti*; 
es  sind  uralte  formen ,  die  sich  in  dem  femalen  norden»  i^eich  ji 
Dazh  und  Dattschanin  fttr  Düne  (s.  732)  geborgen  haben  nn 
namen  bezeugen  sich  ihren  östlichen  Ursprung  wechaekweise. 
salainen  ist  Rhoxolanus  und  der  Finne  der  voneü  mnia  sich 
einem  schwedischen,  gothischen,  alaniscben,  sarmatiachen 
berührt  haben,  den  er  so  benannte;  auf  dem  schwedischen 
blieb  zuletzt  der  name  haften,  hat  ihn  aber  die  finniadM 
zuerst  gebildet,  welche  alle  volksnamen  auf  -lainen  ableilet 
ist  ein  Lappe,  Pohjalainen  ein  Nordländer);  so  kann  jener 
hang  mit  den  Alanen  nicht  richtig  sein,  es  sei  denn,  daas  der  Mae 
l/iXaroi  selbst  dem  finnischen  gesetz  folge«  Das  aber  lenehlel  air 
ein,  dasz  die  gewölinhche  herleitung  von  Ruotsalainen  aus 
wie  ein  theil  der  Finnland  gegenüber  liegenden  uplindischan 
genannt  wird,  falsch  und  wol  umgekehrt  Roshigen  aus 
gebildet  worden  sei.  gehörte  Roxolanus  schon  im  hohen 
einem  germanischen  volkslamm.*  so  kann  es  fdglich  ein 
ilun  von  fremden  nachbam  zugelegter  name  sein  **• 


*  den  Norweger  nennen  die  Finnen  Rutialainen,  Norwegen  Rnlia,  das 
dem  Ruotsalainen  sehr  ähnlich,  den  schwed.  Lappen  heiszt  der  Schwede 
oder  Laddclats  (rusticus). 

**  an  den  ersten  theil  Ton  Rhoxolaniut  erinnert  schon  'l^trn^,  dar 
einer  gemahlin  Alexanders  des  groszeo.  es  scheint ,  man  hat  aUän  p«a 
Ursprung  des  russischen  namens  mit  den  Roxolanen  tu  feiknflpfen,  di  ridU 
allein  die  byzantinischen  ^otSeQorot  und  BaQayyoi  (b.  450.  451)  als  "*  ~ — 
und  gosti  (gaste),  als  Vnrjagorussi  auf  russischem  gebiet  erscheiiicn, 
auch  die  drei  briider  Riurik,  Sineus  and  Trivor  bei  Nestor  als  mulaiise 
sehe  ansiedier  geschildert  werden,  die  ann.  trecenses  (Perta  1,  4S4) 
dasz  der  griech.  kaiser  Theophilus  im  j.  839  eine  gesaadtschaft  an  Ladwig  ta 
frommen  nach  Ingelheim  schickte:  misit  etiam  cum  eis  qaosdam,  qnl  le.  tf  (^ 
gentcm  suam  Rhos  vocari  dicehant,  unter  welchen  man  sich  noch  Bmftf/ti 
denken  darf,  die  mit  dem  alten  namen  der  Roxotanen  benaniit  «urdaa,  «MB  4i 
auch  schon  Slavcn  waren.    Roxolanus  und  Ruotfalaiaea  maaa  alae  iai  allnlhtf 


von   einem   germanischen   oder  halbgcrmanischen  voUutamm  gültig  g( 
Dasz  die  Finnen  gerade   den  Russen  Wcnaläinen  und  nicht  RoolsalaincB 
beweist  nichts  gegen  den  Zusammenhang  der  Rassen  und  Hetolanen;  fie 
sehe  benennung  hatte  sich  auf  den  gemumitchen  bostandtheU  des  fsbi  aidh 
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Wie  der  Römer  äuge  in  Scandinavien  nur  Germanen  sah  und  749 
scandische  gleich  deutschen  sUfmmen  eine  uralle  gemeinschafl  im  osleft 
ahnen  lassen;  ßndel  sich  auch  die  deutsche  und  altnordische  helden- 
sage  vielfach  verflochten,  jene  liedheruhmten  hrüder  der  Rhoiolanen 
beieugten  es  eben  und  das  gedieht  von  Beovulf  bürgt  dafOr,  in  wel- 
chem Dene,  Geitaa,  Svcon,  Gifdas,  Francan,  Frysan,  Uetvare  und 
HAcingas  auftreten,  neben  andern  deutschen  stammen  nennt  uns 
Vidsld  auch  Sveon  und  Heisingas  320,  1,  d.  i.  die  einwohner  des 
achwedischen  Helsingeland,  altn.  Helstngjar;  322,  9  Geflegas?  ein- 
wolmer  von  Gefle? 

Man  kann  erwarten,  dasz  auch  für  den  dritten,  noch  entfernteren 
bauptlheil  Scandiuaviens ,   für  Norwegen   ähnliche  beiiehungen  walten. 

Die  altn.  benennung  Noregr  (schwed.  Norrige,  dan.  Norge)  entr 
springt  aus  Nonegr  (s.  298),  wie  durch  helvegr  die  unterv^'elt,  durch  750 
moldvegr  die  erde  (ags.  foldveg)  ausgedrückt  wird;  zumal  aber  kann 
sie  jenes  ähnliche  Godvegr  (s.  729)  erlautem.  Saio  braucht  die  lat 
form  Nonagia,  welcher  das  mhd.  >'orva*ge  Nib.  682,  3.  Parz.  66,  1 
gleicht,  (loch  Conrad  schreibt  Norwegen  (:  dingen)  Partinop.  48,  14. 
Iroj.  kr.  23783.  dem  mhd.  Sweiden  scheint  Norweide  Diut.  1,  67 
nachgebildet,  blieb  aber  bis  ins  16.  jh.  übHch  in  der  fonn  Norweden 
Nortwedcn  bei  Er.  Alberus,  Seb.  Frank  und  Fischart.  Wichtiger  ist 
die  frage,  ob  das  verengte  Noregr  schon  gesucht  werden  dürfe  in 
einem  alten  namen  bei  Plinius  4,  16:  sunt,  qui  et  alias  (insulas)  pro- 
dant,  Scandiam,  Dumnam,  Bergos,  maximamque  omnium  Nerigon,  ex 
qua  in  Thulen  navigclur?  Zcusz  s.  195  verneint  es,  weil  er  sich 
unter  Tliiile  nur  das  von  den  Norwegern  erst  im  9.  jh.  erreichte  Is- 
land denkt:  da  doch  Thules  sagenhafte  Unbestimmtheit  auszer  Island 
und  vielleicht  den  Orkaden  auch  auf  die  norwegische  küste  angewendet 
werden  darf,  bei  Strabo  s.  63.  64.  114.  201  heiszt  GavXrf  nürd- 
bchste  der  britisclicn  inseln,  das  auszerste  nordland,  auch  bei  Plinius 
4,  10  ullima  omnium,  quac  memorantur,  und  berühmt  ist  Virgils  ul- 
tima Tliiilc  Gc(»rg.  1,  30.  Tacitus  im  Agric.  10  von  entdeckung  Bri- 
tanniens und  der  Orkaden  redend  fügt  hinzu:  dispecta  est  et  Thyle» 
quam  haclenus  nix  et  liicms  appetebat.  Procop.  b.  goth.  2,  15 
schildert  aber  Thule  zehnmal  grüszer  als  Britannien  und  von  dreizehn 
stammen  unter  eignen  künigen  bewohnt,  was  nur  auf  Norwegen  passen 
kann  und  zu  der  grösze  von  Nerigon  bei  Phnius  stimmt,  dasz  Procops 
Thulitcn  Norniünner  oder  Scandinaven  insgemein  sind,  geht  auch  aus 
den  darunter  milbegriirenen  Ganten  (Favioi)  henor,  die  er  Xd'poQ 
noXviiv^ oomor  nennt. 

Der  name  Tliule  würde  sich  lautverschoben  gut  aus  dem  altn. 
dylja  celare  occulere,  dul  occultalio  erklären:  es  ist  das  nebelhaAe, 
unbekannte  land  und  die  norweg.  landschafl  ThelamOrk,  deren  ein- 
wohnrr  Tbilir  heiszen,  schlage  ich  heber  nicht  hinzu. 


auf   dpii   !<»arinaii4ch«n    KC^andt.     man  Tgl.  Ewen  vom   Ursprung  des  niss.  Staats, 
hiica  iHOS.  aber  mehr  des  »tufs  als  der  ergebnisse  wegen. 
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\uszer  Scandia  und  Nerigon  kommt  noch  eine  andere  beaenmqg 

751  bei  Plinius  4,  13  in  betracht:  Scandinavia  est  incomperUe  magniln- 
dinis,  porüoncm  lantum  ejus,  quod  sit  notom,  HiUeviommi  goite  0 
incolente  pagis,  quac  alierum  orbem  terrarum  eam  appellaL  DieM 
500  pagi  HiUevionum  gehn  noch  über  die  100  der  Sueven  (s«  490. 
491)  hinaus;  der  name  klingt  fast  an  jene  jilhwalwrtg ,  HelveeoMi 
und  Helusii  des  festen  landes  (s.  714),  das  alta.  hettnliind  bedeMI 
felsenland  von  hella  petra,  goth.  hallus,  und  die  klippen  von  Nonf^gci 
können  ihn  veranlaszt  haben*.  lomandes  cap.  3  hat  Bergio  mi 
Hallin  als  volksnamen  hintereinander.  Schwerlich  steckt  in  dies« 
Bergio  oder  des  Plinius  Bergos  das  heutige  Bergen,  altn.  BiCig|^ 
Bidrgvin,  Biürgynja,  sondern  vielleicht  noch,  das  goth.  iahrgoni 
altn.  Fidrgyn,  es  liesze  sich  denn  ein  ttbeigang  des  F  in  B 
weisen. 

Bei  Vtdsfd  werden  mehrere  norwegische  stlnune  aii%eMit 
322,  15  die  Headoreämas  (gebildet  wie  Headobeardan  s.  689)  ■ 
altn.  Raumar  oder  Hadaraumar,  bewohner  von  Raumariki  (vgL 
ricae  lornand.  c.  3)  und  Hadaland,  zu  beiten  Seiten  der 
Beov.  1032  findet  sich  'on  Headoreämes',  wobei  man  lanA  him 
geard  zu  verstehen  hat  (gramm.  4,  261.)  unmittelbar  vorans  gilt 
322,  14:  mid  Ilronum  ic  vSls  and  mid  Deänum,  welches  IcMot 
ganz  verschieden  von  Denum  ist;  doch  weiss  ich  solche  Deines  odv 
altn.  Daunir  sonst  nicht  zu  zeigen,  bei  den  Hronrnn  fallen  des  1er* 
nandes  Grannii  ein,  vielleicht  auch  das  mare  Gronium  bei  Piin.  4,  19; 
dann  aber  Hrones  näs  aus  Beov.  5607.  6267,  die  statte  am  nwVi 
wo  des  beiden  hügel  erbaut  wurde,  den  Angelsachsen  Uesi  dv 
wallfisch  nicht  blosz  hväl,  sondern  auch  hron  oder  hran  {jfjL  hroirti 
Ga^dm.  13,  9),  was  man  von  hrAn  rheno,  alln.  hreinn  nnterichadi 
Die  Thrdvendas  322,  17  sind  altn.  Thrvndir,  besser  Throendir»  hh 
wohncr  Drontheims;  soll  man  sie  aus  ags.  )>rövan  pati,  certare»  AL 
druDÖn  oder  altn.  |)röa  augcri  herleiten?    vielleicht  einigen  sich  kcÜl 

752  bedeulungen ,  ein  nordischer  heros  hiesz  Thrdndr,  gewis  aber  ist  dv 
ahd.  mannsname  Druoant  (Ried.  n°  94.  Thrdant  b.  Schannat  n*  A 
259)  dasselbe,  mit  den  Glommum  319,  22.  322»  26  konnte  H 
s.  469  nicht  fertig  werden;  es  mUssen  anwohner  des  flusses  RsM^ 
gewesen  sein,  der  heute  noch  Glomm  oder  Glommen  heisiL  !■ 
Rugum  und  Ho]nir}-gum  wurde  s.  469  ihre  stelle  gewiesen,  h^ 
tingas  322,  25  treten  sonst  nirgend  auf;  die  bedeutong  des  llib 
frumti  clunis  liesze  auf  einen  höhnischen  Spottnamen  schliesMn» 

Im  Ossian  bezeichnet  Lochiin  Norwegen,  von  loch  see  und  ta 
land,  also  Seeland;  die  Iren  heiszen  jeden  Scandinaven  LochlaHich 
die  Galen  Lochlunnach ;  genauer  ist  fionn  Lochlannach  weisier  L  äi 
Norwegc,  dubh  Lochlannach  schwarzer  L.  ein  Dane.  merkwCrdig  dMi 
auch    die    Lappen    Norwegen    Vuodn    nennen,    welches 


*  Keyser  a.  a.  o.  s.  331  hält  die  Hille^iones  för  die  norwegitchce 
oder  bcwoliner  von  Alfhcim,  was  ich  nach  den  lautverhiltnisien  beswciae. 
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ausdrücken   soll,    wenn  dmoi   nicht   lieber  Ton   Yuodo   ftudm  aUei- 
ten  will. 

Die  keltischen  und  finnischen  vOlker  waren  den  deutschen  in 
Europa  Toraogegangen,  und  es  scheint  Finnen  seihst  den  Kelten 
(s.  174.)  von  den  Gennanen  wurden  die  Kelten  gegen  westen»  die 
Finnen  gegen  norden  lurflckgedrlngt.  dies  verhiltnis  Iberer  hewohner 
lu  den  eingewanderten  beseugen  nicht  hiosi  stehn  gebliehne  ortsnaaen 
und  andere  wOrter  der  spräche,  sondern  auch  haftende  überiieferunge«» 
deren  im  nächsten  cap.  «rwihnt  werden  solL 

Auf  erhaltung  der  reinen  nordischen  spräche  l^at  sowol  der  UbH 
gere  fortbestand  des  heidenthunis  als  die  abgesonderte  niederiasMiig 
freier  norwegischer  geschlechter  in  dem  fernen  lahmd  gtnslig  gewUt, 
wodurch  allein  eine  grosse  sahl  tou  denkmileni  geborgen  und  forW 
gepflanzt  wurde,  deren  edelster  theil  jedoch  schon  ?or  jenem  ausiug» 
wenigstens  ihrer  grundlage  nach,  entsprungen  gewesen  sein  musi. 
darum  heiszt  auch  diese  spräche  richtiger  altnordische  oder  norrona 
als  isllndbche,  obschon  sie  sich  auf  der  abgeschiednen  insel  bis  heute 
last  unversehrt  erhalten  hat.  Sie  gehflrt  swar  dem  gesamten  scandi» 
navischen  altertbum,  vorzugsweise  jedoch  dem  norwegischcB  und  unter 
allen  benennungen  scheint  die  inr  seit  der  ▼orwakenden  dtoischenlBS 
macht  ihr  beigelegte  einer  dinischen  lunge  (dOnsk  tdnga)  die  un- 
geeigneteste. 

Es  ist  nicht  leicht  in  gedringter  kflrao  alle  kemueichen  der  all- 
nordischen spräche  anzugeben« 

Im  vocalismus  hat  sich  umlaut  noch  ToUstindiger  entwidMlt  ab 
der  mhd.  und  nhd.,  und  wird  nicht  allein  durch  I,  sondern  auch  dureh 
U  erregt,  doch  so  dass  das  U  nur  ein  vorausgehendes  A,  keinen  andern 
Tocal  verVndem  kann.  Die  altn.  brechung  des  I  in  lA  (und  bei  m- 
tretendem  U  lü)  dreht  den  goth.  laut  AI  um  und  steht  dem  ags.  SO 
am  nächsten,  wahrend  ags.  EA  reines  A  bleibt.  U  wird  aber  nicfat  in 
UA  gebrochen,  das  sich  zu  goth.  AU  wie  lA  sn  AI  verhalten  kannte» 
sondern  leidet  Verengung  in  0,  wie  ahd*  und  ags.;  auch  hierin  bewihtt 
sich  das  beweglichere,  feinere  dement  lies  I  gegentiier  dem  schon 
sprilderen  des  U. 

In  der  vierten  ablautsreihe  entspricht  alln.  AU  dem  gothischen, 
wogegen  in  der  dritten  statt  des  AI  der  «miaut  U  eingetreten  isl^ 
nach  alid.  weise,  das  ags.  A  aber  offenbar  fllr  AI  steht  (wie  gr«  f 
tür  Ol) ;  wäre  der  umlaut  des  A  durch  U  -gau  ebenbOrtig  dem  des 
A  durch  1,  so  hxtte  hier  gleich  dem  EI  entspringen  sollen  OU,  wel- 
chem auch  die  spatere  schwed.  und  dln.  Verengung  des  alln.  AU  in 
(E  naher  kommt.  Fttr  das  goth.  £  in  iweiter  ablautsreihe  gilt  altn. 
k,  wie  ahd.,  wahrend  ags.  iE  sich  mehr  an  fi  sehliettt«  Den  ahd» 
diphlli.  10  kennen  weder  die  goth.  noch  ags.  und  aUn.  mundart. 

Für  die  consonanten  besteht  goth.  und  ags.  versehiebmig,  ni^ 
die  weitere  ahd.  S  ist  noch  hlufiger  zu  R  geworden,  als  in  Irgend 
einem  andern  deutschen  dialect,  wie  zumal  die  fleiionen  lehren, 
milation  und  gemination  erfolgt  gern,  imd  bemerhenswvlli  amd  BB 
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goth.  ZD,  ags.  AD,  ahd.  RT;  Rft  —  goth.  RS;  LL  —  golk.  I^ 
ahd.  LD ;  NN  —  golh.  N{> ,  ahd.  ND.  goth.  LD  und  ND  bUbt  mk 
altn.    dagegen  ist  PP  »«  goth.  MP;  KK  —  goth.  GR ;  TT  -*  golh.  R^. 

Die  apocope  des  N  ist  in  den  flexionen  weiter  TorgMchritUB  ii 
754 in  der  frtes.  spräche,  denn  ausser  dem  achwachan  oUiqaw  cai« 
entbehrt  seiner  beim  verbum  der  inf.  und  die  tertia  pL  in  jßäm 
tempus  und  modus,  nur  das  part.  praet.  starker  ▼ailNi  behMl  wl 
dasz  es  aber  nicht  ursprünglich  mangelte,  folgt  theile  am 
pl.  auf  -na,  theils  aus  dem  parL  praei.  auf  -ndi. 
gebrechen,  wie  im  goth.,  ganz.  Ähnlich  der  abnaigiiBg  vor  R  wk 
auslaut,  wie  sie  auch  die  partikeln  A  t  d  ■!»  goth.  ana  üi  im 
geben,  ist  die  im.inlaut,  was  jene  aisimilationen  KK  TT  oad  8 
goth.  NS  zeigen. 

Die  vocale  im  schwachen  masc.  verglichen  mit  den 
haben  fast  ihre  stelle  getauscht,  indem  goth.  hana  haima  hanai 
hani  hana  hana  lauten,  das  I  des  nom.  sg.  erkennt  aich  leicht  ab 
unorganische  Schwächung  von  A,  wie  zumal  dai  agi.  haaa  hanan  hmm 
bestätigt,  dessen  gen.  und  dat.  zum  altn.  stimmen,  dam  waftL  wd 
neutralen  nom.  sg.  gebührte  gewis  ursprOngliehea  ft,  wia 
aber  auch  das  oblique  -ü  für  -ö  begegnet  dem  ahd.  In  der 
flexion  haftet  aber  -r  für  goth.  -s  in  vielen  ftllen»  wo  ahd.  d 
sonant  ganz  crhsclit.  * 

Den  instrumental  kennt  die  altn.  spräche  nur  im  ig. 
adjective,  wo  er  zugleich  die  dative  flexion  vertreten  mnsi, 
in  pronomtnalparlikeln.     ein  dualis  lebt  bloss  im  pronomen 
im  verbum  erloschen. 

Die  ags.  spuren  der  reduplication  mangeln  hier,  aber  die 
praet.  starker  verba  hat  ihr  T  behauptet,  wie  im  goth.  (t.  485.  487.) 

Als  hervorstechende  eigenheit  der  nördlichen  spräche» 
ihre  spätere  entfaltung  erwägt,  darf  zweierlei  betrachtet 
755  artikelsufGx  und  die  passivflexion.  Der  dem  subst  angahingte  artU 
wird  mit  dem  zweiten  demonstrativum  hinn  hin  hit  «m  goth.  jiB 
jaina  jainata  gebildet,  welches,  wie  mir  scheint»  aafibiglich  ein 
folgendes  adj.  voraussetzt,  z.  b.  aus  madr  hinn  g6di  rntipniy 
lieh  madrinn  g6di  und  zuletzt  auch  blosses  madrinn»  ohne  geUUnta 
adj.  eigentlich  stehn  also  die  goth.  ahd.  und  ags.  spräche  dar 
'hier  darin  entgegen,  dasz  jene  ihr  subst.  durch  das  erste 
diese  durch  das  zweite  bestimmt,  dem  nord.  brauch  achliesrt 
cinigermaszen  der  mnl.  an,  insofern  er  ausser  die  die  dat  auch 
ghene  ghdnt  als  artikel  setzt,  wie  der  romanische  artikd  h 
aus  dem  lat.  ille  illa  erzeugt  wurde,  gramnu  4,  876  md  481  M 
die  Seltenheit  und  das  allmähche  auftreten  des  artikelsuflbas 


*  auffallend  ist  R  io  margr  «a  goth.  managt,  abd.  aiaac,  ags.  masig 
fast  wie  L  im  scrb.  mlogi,   altsl.  mnog**,  poln.  maogi,   böhm.  mnohi. 
comp,  mciri   darf  man   es  nicht  deuten ;   sollte  et  vom  tF*'"'^'*rten  ni 
deutlich  unterschieden  werden?    Schweden  and  Danen,    Uvivb«  dies  lefstc  i>Vt 
nicht  mehr  kennen,  sind  wieder  zum  >'  in  mftnga  mange  gtkehrL 
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wordes.  Ebeadttelbtt  4,.39«-48  wirdle  fewieMo»  din  doreh  ohiaf 
eines  unprOnglich  dem  Terbum  frei  naehlolgeiideii  refleuvpronoaieM 
eine  leheinbare  lleiion  entitand,  die  sUU  der  medialen  bedeuUmg  m- 
lelil  ptsiive  tnnahm« 

Ans  dem  gesagten  eriiettt,  dais  keatnUge  so  anlbttende  bete»* 
deiMlen  des  aerd«  dialeds  keinen  genetiachen  mileneliied  begrflnden» 
irielmehr  anionekmen  ist,  es  sei  inr  leit  des  Ulfllaa  oder  im  begimi 
narer  leilrecbnang  vmi  den  vorikliren  der  Scandinaien  ae  wenig  ein 
«rtikel  (der  noch  tiberall  selten  war)  am  nomen,  nnd  ein  refleiiv  am 
iFcrbiui  snfBgiert,  als  damals  scben  daa  N  der  flexion«!  ahgewetfen 
ipetdcn*  wu  aneh  der  frieüacben  nnd  engliseben  flaiea  widerflduv 
geachah  der  nordiseben  allerdings  IHlber;  iberhanpt  aebn  wir  sie  sieb 
iaamer  mebr  für  suffixe  nnd  gegen  praefee  entaebeiden»  wie  ibr  demi 
s«  b.  die  gotbischen  ga»  nnd  bi-  mangeln,  einsebwn  sforen  nacb 
(granun.  2,  735.  751)  aber  gleieblidls  einmal  angestanden  beben 
mOasen.  hierher  aneh  risa  fttr  gotb«  nsreisan  (a.  664)  nnd  das  acbwtd« 
pft  dan.  paa  statt  des  altn.  npp4;  die  angebingten  negationen  atnd  da- 
gegen einleuchtendes  beispiel  der  snffixe. 

Im  pronomen  stimmt  si  sü  |iat  lum  gotb.  sa  sd  |iata,  aga.  ae 
aao  ^t,  gewis  aber  stand  dem  maac.  nrsprfinglieb  knnes  sa  an,  aua 
welchem  dann  Itir  die  scbwacbe  iexion  flberhanpl  -a  atatt  -i  iq796 
entnehmen  wäre;  das  fem«  sü  Terbalt  sieb  in  gotb.  sd,  wie  daa  A 
in  tongü  zum  goth.  6  in  tuggöna«  characteristiseb  ist  der  abgang  dea 
gotb.  is  si  ita,  ahd.  er  sin  (U,  woAlr  ein  der  nentralform  nnftbigea 
bann  hun  gilt,  dessen  urspmng  schwierig  scheint«  erwagi  man  dan 
aga.  he  heo  hit  und  die  Oberreste  des  goth.  demonatratiTen  bita  Jiimasn 
Um;  so  zeigt  sich  die  demonstrative  form  eingedmngen  in  die  per* 
ähnliche  und  mit  einem  snlfiz  des  andern  demonslr.  bini  bin  ^  üie 
üla  verbunden,     bann  hun  entaprange  also  ana  gotlu  hia  jaina  bi  jaina. 

Unter  den  praepositionen  gebrechen  der  altn.  apranbe  dan  gotb, 
bi«  abd.  pi;  goth.  du,  ahd.  ü;  gotb.  inurb,  abd.  dnmb  vid  werde« 
enetst  durch  hiA  (schwe<l.  dan.  hoa),  til,  t  gegn«  Mit  ihrem  han  hon 
boa  til  igenom  stehn  noch  beute  die  Scandinaven  nna  andern  l^entaehen 
•entgegen. 

Die  ergibigkeit  der  denkmiler  altn.  spräche  oilwinri  mm  ibnm 
reicbthum,  der  sich  mit  jedem  andern  dialeet»  dem  gotb.  abd.  nnd 
aga.  viellach  berührt  und  noch  genug  eignes»  allan  tdurigen  entgebendea 
beaitat.  konnten  wir  aber  der  andern  sprachen  mnCng  eben  ao  vofl* 
atatodig  aberschauen,  ao  wOrde  sich  die  gsmeinscbtll  aller  baaaar  nn 
tng  legen. 

Dem  goth.  bagms  ent^richt  badaw  naber  als  daa  aga.  bota»  abd. 
ponra;  dem  hauri  hyr,  dem  halh»  baUr»  dem  valns  vidr»  dem  vandna 
vdndr,  dem  magus  mOgr,  dem  mal6  mOir,  dem  trigd  trl^,  dem  ainn 
ari,  dem  vairild  vdr,  dem  lubi  lyf,  dem  laaivt  laainn,  dem  nilits  ni^, 
dem  gr^lan  grata,  dem  hin[>an  hitta,  dem  druiyan  drjiya,  dem  digra 
digr,  dem  bani  ben,  dem  fani  fen,  dmn  kuni  kjn.  das  gotb.  41a  in 
Qz«u   praesepe   von   itan   gleicht    dem    altn.   gebrtcknen  iain  geik 
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iülu   von  Kta  und  lillh.  ediids  von  esti,   gr.  tpaTPij  t.  tfaifi^»^   tm 

Ahd.  und  alU).  eur  iadar,  hachul  hSkoll,  encbil  SkknU,  hlueki 

757  hlOkk,  wanchAn  vakka  —  lat.  vagiri,  Hoechar  Qnikur,  kan»l  gmaU 

haru  hUr,  hir  hir,  dilli  {lil,  ella  e^a,  challAo  kilb,  asdi  nni,  <M* 

omi,  rippi  rif,   Sippia  Sif,   luppi  lyf,  looh  lankr,  hiroc  hflrgr,  tHA 

seh-,  falawisca  fUlskvi,  heigiro  hegri  (gramm.   1,  432.) 

Ags.  und  alln.  hSle  hair  (vgl.  ahd.  hilid),  bit  hsttr  (i.  &TT), 
hviil  hvalr,  seolh  sl'lr,  brim  brini,  eorl  iari,  eoqi  iaipr,  IM  dfr, 
eodor  iadar,  ledc  laukr,  hreic  hraukr,  wnan.  vttn,  onu  oni,  isf 
s^gr,  sät  söt,  nBs  nes,  gicel  iokull,  hCl  hml,  geoMo  gtd,  grid  piL 
nenilich  auszer  Trido  friilr  pai  besitzen  diene  beiden  aprachen  täm  ta 
übrigen  mangelndes  grid  fUr  den  begrif  friedlicher  aicherheit,  wie  fia 
Goilien  neben  frifiu»  auch  gavair^ii  verwenden. 

Es  wäre  nun  aber  leichl  eine  menge  wOrter  nuuuhebeo,  üt  Im 
ahn.  spräche  eigen  und  den  Übrigen  verioren  lind  oder  dvin  ■■■ 
vorhanden  waren,  bei  abhandlung  des  vocaUunu«  im  osteB  IW 
meiner  grammalik  habe  ich  ein  reiches  veneichnia  aller  allB.  wSiUr 
gegeben. 

Viele  jener  eigenlhümlich  altnordischen  leben  auch  noeb  ia  im 
neueren  spräche  Tort,  z.  b.  agn  esca,  piicalon,  uhwed.  dM.  im 
woher  der  mannsname  Agnar  venalor  piscator  (ahd.  AgnheriT  d« 
Agenaricus  hat  Amroian  16,  12);  gSla  aenigma  schwed.  gita  ta. 
gaadc;  liali  cauJa  schwed.  dSn.  hole;  skegg  barba  schwed.  iklgg  Ml 
skSg;  hiarsi  hiassi  sinciput  schwed.  hjesse  dan.  isie,  doch  flbrig  iB 
nnl.  hcrsepan;  hreidr  nidus  dan.  rede;  lilr  color  schwed.  let;  Ib 
Temur  schwed.  lär  dan.  laar;  fors  Cataracta  schwed.  ton  diB.  im, 
woher  vermutlich  der  namc  Forseti  Fosite  (inyllio).  1210);  ghip 
fenestra  schwed.  giugg  dän.  glug;  steng  lectus  ichwad.  diu.  iMr; 
oslr  caseus  schwed.  dan.  ost;  leir  argilla  schwed.  din.  ler;  il  phM 
pedis  nllschwed.  il;  slld  halec  schwed.  dSn.  sild;  kllr  httarii  sehwii 
kit  lascivus  ilün.  kaad;  |)ilpgr  gravis  schwed.  diu.  Uing;  tapa  paijM 
schwed.  tapa  dUn.  tabe;  kasta  jacere  schwed.  kasta  dtn.  käste;  (Us 
aniare  schwed.  alska  dan.  elske,  schwerlich  Rir  eldsk«  von  ddr,  «it 
mehr  von  ala  Tovere. 

Niciit  wenige  sind  aber  heule  erloschen  i.  b.  bnnr  onoi;  MH 
758aeslii3  maris;  garpr  und  greppr  vir  forlis;  bland  lotiom;  gaadr 
klasi  racemus;  masti  papilla:  hvammr  convalUs;  akagi  promoot 
Cad  Rmus;  glata  perdere;  hAllr  mos;  mak  unguentoni;  IObi 
[)(lmh  arcus;  sitl  alga;  der  umbraculum  pilei;  fier  ratii;  bik 
rik  pulvis  vgl.  goth.  rikan  congerere;  lipr  hcilis;  aipr  pukher;  dffT 
nudns;  ghs  Tucus;  linni  serpeos  scheint  eb  goUi.  lio^,  ahd.  Wst 
vgl.  mylhol.  s.  652;  bil  momentum;  [tulr  orator;  bmm  ftvnda  >^ 
borum;    sbrum    nugae;    buna    scalurigo;    hnmd    femina;    niri  csä; 
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skulull  venabulum  von  skioU;  hylr  garges;  gola  vm  frigid«;  fok  niogor 
von  fiuka;  Ion  intermissio;  mor  pulvis;  dorg  hamui;  dorriaries;  rjgr 
muUer  opulenU;  frinn  nitidus;  skAn  coiiex;  Ura  frangere;  nncra  tri- 
IbUuni;  s^mi  decus;  glöra  micare;  stauli  servus;  |>aul  sermo  prolizut 
vgl.  [>ulr;  raumr  vir  grandisonus  (vgL  Baumar  s.  751);  fliod  virgo 
venusta;  hliod  sonus  (vgl.  ahd.  hliodar  ags.  hleodor  oraculum);  und 
eine  grosze  zahl  anderer. 

An  lat.  Wörter  reichen  manche  x.  b.  ardr  aratnun;  füll  poculum 
(vgl.  s.  657);  vömb  goth.  vamba  «■  venter  (vgl.  s.  886);  ledja  ahd. 
leddo  *■  lutum;  kam  hemia;  hiOrr  und  hiari  cardo;  walmcheinlieh 
gehören  hyr  und  goth.  hauri  zu  carbe.  daUr  arbor  und  dOU  nympha» 
deren  leben  an  den  bäum  gebunden  war,  halte  ich  lu  d'oXXnr  grflnen» 
wachsen  und  die  &dXX(o  ist  Doli. 

Merkwürdig  scheint  die  Ähnlichkeit  finnischer  wOrter:  ir  remns 
inn.  airo  läpp,  airru;  herdar  scapula  ahd.  harti  finn.  hartio  läpp, 
lurdo;  refr  und  rebbi  vulpes  schwed.  rtf  din«  rihr  finn*  repo  gen. 
revon;  loll  segnilies  finn.  lolli  segnis  tardns;  magi  stonachua  schwed. 
mage  dan.  mave  finn.  mako  gen.  maon;  maur  formica  schwed.  rayn 
din.  myre  ronl.''miere  finn.  muurainen;  pUtr  puer  schwed.  pUt  fim. 
piltti;  pAki  puer  schwed.  pojke  puer  pig«  lamula  dis.  pog  puer  pige 
pnella,  finn.  poika  poian  puer,  piika  puella;  ald«  unda  finn.  alto; 
altschwed.  nek  dän.  neg  merges  frumenti,  fiu.  niknli  par  mergitum; 
llk  corpus  goth.  Icik  finn.  liha;  kOs  acervns  finn.  kasna;  nuekir  gla- 
dint  finn.  miekka.  andere  habe  ich  sonst  as^eilhlt  Solche  ein- 
Stimmungen  erklären  sich  aus  froher  nachbarsdbaft  der  Finnen  und  189 
Dentschen  und  wechselweise  wurde  deutsches  ins  finnische,  finniichet 
deutsche  ttbemommen. 

Keltische  Verwandtschaft  zeigte  sich  uns  oben  gerade  beim  baua- 
:  kAlfr  colpa;  tarfr  tarbh  tarn;  bauli  tanras  und  baola  vacca  von 
baula  mugire;  lamb  llamp.  es  sind  aber  auch  andere  wOrler  beiia- 
bringen,  z.  b.  altn.  Us  sera  schwed.  Us  dln.  laas,  ir.  und  gaL  glas, 
denn  flösse  es  aus  der  wund  lOsa  goth.  Usan,  so  wflrde  es  sieh  auch 
in  den  andern  deutschen  dialecten  leigen«  Man  bat  NiOidr  und  Ner- 
thos  zum  ir.  gal.  neart  gen.  nirt,  welschen  nerth,  armor.  nen  ge- 
kalten,  welche  alle  kraft  und  stärke  ausdrOcken.  wie  winderiam, 
daai  den  Finnen  neiti  neito  virgo  neitoinen  puella,  den  Iren  naoidbe, 
den  Galen  naoi«lhean  kind  attsdrflckt,  aber  anch  den  Böhmen  neCi 
Bcptia,  den  Golhen  ni[>jö,  altn.  nidr-filius  und  propinquns,  nift  nipl 
•oror,  sponsa  (vgl.  s.  271.) 

Einzelne  Ortsnamen  weisen  bald  auf  finnische,  bald  kettiadM 
fprache,  z.  b.  SAmsey  auf  SImr  •«  Sabme  Same  d.  i.  Lappe,  Hkaatf 
auf  Hl^r  den  wassergott,  vielleicht  vom  welschen  Uyr  lee,  alrom. 
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760  Die  edda  ist  ein  unvergleichliches  w«rk.  denn  idi  wlbteM 
dasz  bei  irgend  einem  andern  Yolk  gnindsOge  des  haidaiBdieB 
so  frisch  und  unschuldig  aufgezeichnet  worden  wlran;  an 
einfachen,  von  keiner  kunst  der  poesie  ansgeschmttckten  latian^  ^Mi 
die  natur  des  mylJius  wie  der  spräche  erkannt  werden-  aoll,  Ijfifi  0 
aber,  in  der  edda  verschlingen  sich  gdtter-  und  heldenugc,  die 
sonst  nicht  von  einander  zu  lOsen  sind.  Snoni  in  der 
und  noch  cnlscliiedner  Saxo  in  seinem  ganzen  werk  unterwerfn 
den  mylliischen  stof  ihrem  eignen  urtheil.  Unter  den  Griecfasn  hil 
fast  allein  Pausanias  in  seiner  treflichen  nt^^Yfjmc  der 
volksage  ihre  reinheil  gelassen;  aber  er  geht  ihr  ndr 
Ilesiods  darslcllung  ist  zu  dichterisch  und  ApoUodors  bil 
nüchtern,  Ovids  reiche  metamorphosen  erscheinen  weder 
noch  ungeziert,  im  allerthum  der  übrigen  Deutschen  iii 
wie  in  griechischen  schoUen,  einzebes  werthvolle  geborgen. 

Gemeint  aber  wird  hier  die  jüngere  prosaedda  aus  drei  («( 
lieh  nur  zwei)  tlieilen  Gylfaginnlng»  Braganedur  und  SkildskapMi 
bestehend,  deren  Verfasser,  allem  anschein  nach,  Snorri  nielU  wv»  ä 
dieser  in  Ynglingasaga,  welche  ihm  mit  grOsierena  reckt  rastehl«  äM 
abweichende,   viel  bestimmtere   ansieht  an  den  tag  legt.     Yen 

761  ist  auszcrdem  ein   liAttatal  oder  hittalykill  geschridien  iwserden 
eher  jetzt  einen  zur  edda  ungehörigen  anhang,  unter  dem  tilel 
haetlir  bildet. 

Eben  so  wenig  gebührt  den  kostbaren  Itlteren  lieden 
und  epischen  inhalts,  deren  sich  ein  ansehnUcher  theil  eihaite  km 
und  welche  schon  in  noch  gröszerer  zahl  dem  urfaeber  der  edda  N^ 
lagen,  dieser  name.  höchstens  könnte  man  in  einigen  ni^nhwilin 
beigefügten  eingäiigcu  und  Schlüssen  den  Stil  der  eddt  wiederfMib 
allein  die  liedcr  selbst  machen  kein  ganzes,  zusammenhlngendei  «eik 
und  ihr  höheres  allerthum,  der  edlere  ton,  den  sie  anstimmen,  adiMeBt 
einen  namen  aus,  der  für  die  erzählende  weise  eines  Werkes  ^Senr 
zeit  überaus  passend  gewUhll  wurde. 
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Edda  nemlich  bedeutet  proavia,  wie  ans  S«n.  100'  So.  202  sa 
ersehn  ist,  und  nach  dem  gewöhnlichen  verfalllnis  des  altn.  hb  wire 
dafür  goth.  izdö  zu  gewarten,  welches  ich  schon  s«  818  benthen 
habe,  wobei  aber  das  einCichste  schiene,  sieh  an  das  fiuh  ist  fMiter, 
isoisä  avtts,  isoSiti  avia  zu  erinnern,  von  eida  naler  goth,  aijiei  finn. 
Siti  (s.  267.  271)  wird  edda  proavia  8n.  202  «usdrflcUich  unter- 
schieden. Es  ist  nun  vOUig  im  sinne  des  alterthums,  dass  die  urgrosa» 
mutler  dem  kreis  ihrer  kinder  und  enkel  von  der  Vergangenheit  künde 
gibt,  und  so  mag  auch  die  spinnende  frau  Berhta  oder  kOnigin  PeJauet 
den  lauschenden  nachkommen  erzShlt  haben,  was  ich  damit  bezeuge^ 
dasz  in  Frankreich  die  contes  de  ma  m^re  Toie  vnverschoBen  sind* 
In  einem  abgehenden,  verlonien  prolog  wirde  vielleicht  die  edda  leÜH 
hell  eingeführt  werden  und  den  faden  der  erzlhlong  drehen«  Ob  eine 
der  erhaltnen  handschrilten  noch  den  alten  titel  edda  ftlhrt»  kann  ich 
nicht  sagen;  doch  werden  schon  in  einem  isllndischen  gedieht  auf 
den  heil.  Gudmund  aus  der  zweiten  hslfte  des  14  Jh.  die  dichtkunst 
eddulist,  und  in  dem  gedieht  *lilia',  vermutlich  derselben  seit,  die  ge- 
setie  des  dichtens  eddureglur  benannt,  was  sich  aUes  auf  skAldskt- 
parmAl  beziehen  musz.  man  könnte  von  diesem  gesiehtspunct  die  nor- 
dische edda  der  mhd.  aventiure  vergleichen. 

Wie  nun  der  ganzen  altnordischen  poesie  gespriehsfonn  zusagt  710 
und  viele  lieder  in  rede  und  antwort  eingekleidet  sind;  so  stimmt  auch 
die    grundlage  der  edda  höchst  merkwürdig  mit  dem  gewebe  eines 
llteren  liedes  überein. 

In  Vaf{irOdnismäl  wird  vorgestellt  wie  Odinn,  der  vielerlkknie  goU 
es  unternimmt  einen  weisen  und  mächtigen  riesen  heimsnsoehen  md 
SU  prüfen,  als  wegemüder  pilgrim  tritt  er  unter  dem  namen  GAngrftdr 
in  Vaf|>rüdnis  halle,  wird  gastfrei  empfangen  und  nachdem  er  dem 
iOUinn  rede  gestanden  hat  auf  vorgelegte  fragen,  richtet  dann  Odin« 
eine  reihe  der  schwersten  über  die  weit,  gOtter  und  riesen  an  seinen 
Wirt,  der  ihm  bescheid  gibt,  aus  der  ktslen  ihigt  inhah  aber  rith, 
dass  ihm  der  mächtige  gott  selbst  enlgegengetreten  sei  und  seine  go- 
heimnisse  ausgeforscht  habe,  was  darauf 'weiter  gesdtah,  wird  niehi 
gesagt;  während  ein  andermal  dieselbe  frage  (nach  dem,  was  Odum 
dem  Baldr  ins  ohr  gesagt,  bevor  er  auf  den  scheiterhanDHi  getragen 
ward)  Unheil  herbei  führte.  oiTenbar  ist  Odinn,  der  als  Gesir  blmdi 
dem  klugen  Heidrekr  gegenüber  steht  (fonald.  sOg*  1,  464-*  488) 
identisch  dem  Odinn  als  Gängrädr  gegenüber  Val^dnkr.  das  wich- 
tigste aber  musz  scheinen,  dass  der  name  Val|irAdnir  aail  VaAidr, 
einem  der  namen  Odins  selbst  (S«n.  47^)  wusaMenMIt,  der  die 
webende  wabernde  hift  ausdrückt  {Smau  50**)  dies  verhUtais  seil 
sieb  hernach  näher  aufschlieszen. 

In  der  edda  tauschen  die  rollen  geradezu,  hier  tritt  kein  gott 
auf,  der  die  riesen,  sondern  ein  mensch,  der  die  gWter  erfersdieB 
will,  ein  kluger ,  in  Svtfiiod  herschender  kOnig  macht  sieh  auf  nach 
Asgard  und  Vallholl,  um  der  Isen  heiüchkeit  sa  schaues;  aieh  er 
birgt  seinen  .eigentlichen  namen  Gjlfl  und  Mmi  sieh  ffiii^ari,   was 
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deutlich  mit  jenem  GingrSiIr  eins  ist  und  wieder  den  pilger  baeicb- 
nel.  wie  aber  Oilinn  selbst  Varuilr  ^  VaftirAiliur  heiut,  «ncheiM 
wiederum  Glngleri  oder  Glnglari  als  name  Odins  (Skdi.  46*),  wd 
mit  recht  hat  in  dicaer  stelle  Munchs  ausgäbe  s.  31 ''  Bailu  unnStlii^ 
ja  falsche  lesart  Glogridr  wieder  beseitigL  Gylfi  wird  swax  nicU 
763  jitlunn  genannt,  nach  ist  Svl[>ioiI  lOtunbeim,  allein  er  achcmt  doch 
TrUher  im  land  angesessen  als  die  äsen,  und  sonst  heiut  eine  lioM 
Gidlp  (Sffim.  118''),  Gylfi  aber  (ags.  Gylpa  GnlpaT  abd.  GoUo?)  drllckt 
pralller  aus.  *  Dieser  Gylll  oder  Glngleri  legt  duq  ein«  menge  fraga 
vor  über  die  Isen,  die  schüpFung,  himmel  und  erde  und  wird  danrf 
ausführlich  von  Ilir  beschieden;  einmal  (Sn.  23)  reden  euch  lafahto 
und  Tbridi  mit  ein  in  die  antworl.  lulelit  aber  tt~  ' 
die  fragen  auszugebn  und  er  wird  von  I 
heftigen  donner,  ValliOll  ist  vor  seinen  äugen  verschwunden,  er  kekt 
heim  in  sein  reich  und  erzählt,  was  ihm  widerfahren  war:  im  irima 
bericht  schöpfte  man  künde  von  diesen  dingen.  Den  in  wichen  nimm 
gebrachten  ei^hlungcn,  die  durcbgüngig  nicht  bloss  am  den  lller^ 
vorJiandncn  oilor  verlornen  liedern  gescJiüpft  sind,  sondern  auch  den 
Zusammenhang  zwischen  ihnen  herstellen,  hat  man  den  namca  d<M^ 
siff-'ur  (beispielc)  erlheilt  und  jüngere  abschreiber  mSgen  aie  gir  6^ 
faginnlng  (Gylfis  tcuschung)  oder  IJdrs  lygi  (Hirt  lügen)  benannt  bibö. 

Der  andere  theil  der  edda  hciszt  llraganedur.  wie  Val}irMKnll 
auf  einem  besuche  Odins  bei  dem  iiltunn ,  Gylfaginnlng  auf  einem  be- 
suclic  Gylfis  bei  den  gültcrn  beruht ,  werden  auch  Bragaroedur  dnith 
ein  gastmal  eingeleitet,  nach  dem  alten  lied  hatte  Oegir  oder  Gyw 
den  dsen  zu  sich  enibolen  und  brauchte  goldliclit  statt  des  teaa- 
lichts.  die  cJila  kelirt  es  aber  wieder  um  und  lii»t  den  Oqir,  da 
auch  HlAr  heiszt,  nach  Asgard  reisen,  welchen  die  Isen  mit  gaiAd- 
spiel  **,  wie  den  Gylü  empfongen;  statt  des  feuerlichls  hatte  fUm 
schwertlicht,  beim  gastmal  sasz  dem  Oegir  zunächst  Bragi,  und  be- 
antwortet ihm  die  vorgelegten  fragen  ilurch  entshlungen,  wie  Blr  tm 
TIU  Gylfi,  daher  rührt  der  fügliclie  name  Bragarwdur.  Zugleich  Bbcll^ 
dasz  der  Sammler  der  edda  nicht  jenes  lied  vor  sich  hatte,  wdito 
wir  unter  dem  namen  Oegisdrecka  oder  Lokaglepsa  besitsen,  «^ 
beide  einicitungeu  vitllig  abweichen,  es  gab  also  verschiedsa,  mM 
schon  ahnliche  sagen. 

Ferner  trage  ich  keinen  zweifei,  dasi  die  sogenannte  sktUa  ilv 
sklhlskap.irmal ,  die  man  in  den  ausgaben  als  dritten  Iheil  der  «dfc 
sondert,  unmittelbar  und  nolliwendig  zu  Bragarcedur  gdiOrt,  was  i>* 
nier  Itask  s.  93  dawider  sage,  denn  tu  geschweigen,  dssi  sostf 
Bragarcedur  viel  zu  geringen  umfang  erhalten  würde. 


iJDc  tuchler  du  Cjlli,  nauion*  lleidr  wird  dem  Sigrluai,  OfiM  wlst 
1.     fiiinald.  süg.  I,  413. 

iiinliKTFIngum ;  man  eniinrrt  eicli  dabei  des  eoipfanp  der  hndniKka 
I  C«rl9  bürg  imvIhoN  i.  10ä6|-,  aiicb  «ine  lombardiiche  hk  vsb  IricUi 
ergleiiben  ll'ert^  5,  479.) 
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Ober  die  wähl  Brtgis  mm  enähler  erst  dadurch  eigenüicheii  aufschlitsi» 
dasz  er  als  goU  der  dichtkanst  Torsugswaise  gaschickt  ist  die  dichla^ 
fischen  ausdrücke  nach  ihrem  mythischen  urspnrog  t«  deuten,  er 
hatte  (Sn.  83)  den  beginn  der  skaldschaft  ersihlt  und  a«s  seinem 
munde  schhessen  sich  nvn  hOchsi  passend  die  weiteren  antworten  auf 
Oegirs  fragen  an,  die  alle  sor  dichlkunst  gehören«  mit  nnreeht  smd 
darum  in  Rasks  ausgäbe  des  skAldskaparmM  diese  durchlaiifenden  be^ 
«(Ige  auf  Oegir  und  Bragi  als  unecht  eingeklammert  worden;  dast  ihm 
die  dichterregeln  stets  sor  edda  gerechnet  wurden,  lehren  die  s.  761 
beigebrachten  seugnisse.  Uingegen  formili  Sn.  ]—* 16  und  die  beide» 
optinnüi  Sn.  78.  88  —  90  Yerrathen  sich  von  selbst  ab  fremdartigo» 
wenn  schon  ziemlich  alte  susStse. 

Warum  aber  habe  ich  hier  Oberhaupt  die  edda  sor  apmehe  go« 
bracht?  weil  sie  beitragen  soll  den  rechten  Standpunkt  DK*  die  vOlker* 
Verhaltnisse  des  allerthums  zu  sichern. 

Es  ist  schon  mehr  als  einem  forscher  aufgestoszen,  dasz  in  den 
sagen  von  zwergen  und  riesen  diese  beiden  als  zmUckgedrlngte,  vor 
dem  einwandernden  stamm  der  menschen  weichende  alte  landeinwoh- 
ner  erscheinen,  davon  bin  ich  gleich  oben  s.  2  und  15  aosgegangoi; 
gegenüber  alten  weidenden  und  milchessenden  riesen  traten  ackernde 
menschen  auf,  und  wenn  der  pflüg  selbst  für  ein  lebendiges  thier  galt 
(s.  57),  konnten  auch  pflügende  rinder  und  menschen  einer  hflnen- 
jungfrau  wie  seltsames  gewttrm  vorkommen;  zwtschen  dem  alten  und 
neuen  volk  war  abneigung  und  feindschaft  und  dieser  gnmdsog  zuckt 
im  beweglichen  dement  mythischer  Oberiieferang  allentbalben  udi. 
jene  riesen  oder  zwerge  im  gegensats  der  menschen  sind  bald  hetdcat 
bald  gcschiclitliche,  fremde  vOlker,  die  sich  von  den  clnristen  und  eiiH 
gebomen  absondern,  zweiige  und  riesen,  wie  sie  die  dichtende  sage 
ansstaltet,  gab  es  nie,  wol  aber  naclibam  von  verachiedner  race  und 
kleinem  oder  grossem  schlag,  deren  aich  der  mytboa  baoslchtigto. 
mytliol.  s.  427.  493.  1035  ist  entwidielt  worden,  wie  den  Deutsehen 
und  Scandinavcn  Wilzen,  Wenden,  Finnen,  Lappen,  Avaren  und  Hnntn 
als  zwerge  oder  riesen  erschienen  und  die  bescbaflienheit  daemonisclMr 
wescn  annahmen,  mit  welchen  bald  in  friedliehe  bald  feindliche  be- 
rttbrung  getreten  wurde,  an  den  riesen  vrird  sowol  trtM  imd  ver- 
stand als  plumpheil  und  obermot,  an  den  iwei^gen  aowol  elbiaciM 
Schönheit  und  geschick  als  bSszliche  gestalt,  tniglist  und  vemt  vrahr« 
genommen. 

Mit  diesem  gegengewicbt  einer  unheimKch«!  geiaterwelt  an  dem 
menschengeschlecht  rinnt  aber  zusammen  die  tiefinirzelnde  vorsteüang 
des  allertliums  von  einer  zwiefachen  art  der  gOtter  aelbat,  die  es  ent- 
weder al.H  wallende  naturkrifte  oder  sittliche  begriA  anftait 
nicht  zu  verkennen  ist,  dasz  die  groszartigen  wirkangen  der 
dem  kindlichen  glauben  der  vorzeit  sich  ab  riesisehe  oder  litaniadM 
gewallen,  die  sittlich  erhabenen  eindrQcke  göttlicher  vraaen  im  bo* 
freundeten  bilde  menschlicher  beiden  und  ahnen  daraldle«»  waahafc 
auch  jenen  ubermenschUche  geatalt,   diesen  aber  daa  hllchata 
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menschliclier  scliüiihcit  beigelegt  wird,  hieratu  folgt  dub  weiter,  dis^ 
da  der  robcn  naturkran  allmälich  die  liltignng  der  meiucheu  att- 
gegcnlriU,  mit  ilca  einwandernden  vflikem  lugleich  ein  nenes  gütier- 
geschleciit  anlangt,  vor  welchem  die  alteren  natiUKOtter  weichen:  doi 
ValfirAdnir  Ubenvültigl  Odin,  wie  bei  unsern  vorfahren  Blanden  auch 
bei  den  Griechen  neue  gütlcr  den  alleren  litanen  gegenüber  (mjlhd. 
s.  311);  das  ist  eine  der  wiclitigsten  und  bedeutsamiteD  ciailimmiu- 
gen  iwischen  deutschem  und  griechischem  allerLhum. 

Es    gebart  nicht  hierher   naher  im    einieüieD   xu    entfalten,    aif 

766  welche  weise  der  allnardischc  glaube  sich  die  macht  des  feuen,  Wal- 
sers und  Windes,  der  sonne  und  des  mondei  *,  des  taget  und  dw 
nacht  als  Icibharic  riescn  ilaclite,  deren  ainnhche  sigenKhalten  henucb 
lun  thcil  auf  die  jüngeren  gotlheiten,  die  jener  Blelln  onnabne^ 
Übertragen  wurden,  luni  beweis  dienen  alleüi  schon  die  mehTbcfan 
nameii,  welche  den  liaupt({i)ltern  zusUndig  gewiisennaazen  allen  Ml 
neuen  cultns  vereinen.  Udinn,  wie  wir  vorbin  sahen,  DtUi  ab  Vabdr 
mit  dem  ittlunn  Vaf]iradnir  lusaroraeii,  der  die  webende,  bebaida  Ml 
darstellt;  mit  andrer  bcncnnung  heisit  aber  auch  Odinn  Billindi,  ji 
der  eigne  namc  Odinn  oder  Wuotau  scheint  auf  die  aUdurcbdringendt 
lull  bezüglich  (mythol.  s.  120.  135.  830}  und  eine  benenuung  lön 
sittlichen  wescos,  Oski  oder  Wunsc,  bedeuUim  mit  dem  begfift 
öskabyr  oder  wiinschtvint  (loythol.  s.  135.  136)  verkntlpft.  Daaar 
oder  ThArr  gleicht  dem  ricsen  Thrj'mr  {«ooitus),  dem  am  beiili  in 
bammers  gelegen  ist  nie  jenem,  er  ist  gleichaim  ein  Xllerer  Oku|)d(rr 
der  dem  jüngeren  Asa|>ärr  erliegt.  Oegir,  agi.  Egor,  noch  beqle  m 
eng),  dialect  von  Notliiiigham  Eager,  gemahnt  an  die  finnische  wasiec- 
gollbeit  Ahto  gen.  Aliiu  wie  ans  lal.  aequor,  und  liiesi  mit  andira 
nameu  Uler,  wovon  lUHey,  dSn.  LSmü,  die  insel  genannt  wird,  ml 
einen)  drillen  Gymir  (S<em.  59),  der  auch  aonst  deutlich  ala  idtiM 
auftritt  (Sa;m.  S2  ■•    84  "•  *• )  und  als  valcr  der  Gerdr  (Ssm.  1 1 7  * ),  w 

767  welche  Preyr  warb,  dessen  vaier  NiOrdr  bei  den  Aieu  über  das  mea 
waltete,  wie  ?{crlhus  bei  Tacitus  am  seegeitade  wohnt.  Oegir  abr, 
dem  das  goldfeuer  zu  gebot  stand,  scheint  lugleich  feuergotl,  ms 
seiner  dicner  namen  Funalengr  (feuerfänger)  *  und  Eldir  (lUnder)  tl^ 
ralhen,  denen  Loki,  aU  neuer  galt  des  feuers,  aufgesessen  ist:  dn 
Funafengr    ersclilugl,    mit  £ldir   streitet    er.     ein    andennal   unlcitagt 


*  Caesars  limihniler  nacbrirlil  von  den  Gtnnaiien:  deonim  naam  W 
solos  ducuot,  quos  cvriiutit  «t  quurum  opibus  apcrle  juvantur,  Solcot  rl  Tda- 
num  el  Lunaiii :  reliquiis  nr  Tania  quidem  acceperuat,  lasse  ich  ntjIkoL  ■■  W 
nucb  nicht  ihr  rtcLl  :itif cleibvn :  sie  Iritl  vollkomiDca  t\i  Itlr  den  aatintalM^ 
wie  er  damals  Rrmicrii  Ut\  Suciro  und  noch  fpitcrcm  beobacbler  liii  Uliiiaaaw 
(mylbol.  B.  891  Turtnil,  nur  da»  daiiclico  intirTe  ^tlcr,  wie  aie  TkUos  ib 
fdgrnden  Jli.  «aliriiiiiiuil,  niilil  verrlirt  wurden  leien,  dasi  ein  GbwgaBl  na  ta  , 
alten  gütlem  la  den  nvuen  fcradc  iai  enlen  jb.  stsUfeTDDden  habe,  darf  ■■ 
SU  wenig  ^aulieit,  a\f  ddsi  die  Aliiniuiinen  des  lecbflea  bloit  liiume  und  wMcr- 
Strudel  aoirlielet  biilten.  aur  die  übrigen  gürrer  enlrcckle  sieb  Carnn  vi 
Apthiai  künde  nicht,  »ic  müsKim  lange  top  Canars  leil  di  geweicn  «cia. 
**  gewis  ist  SKm.  SU.  Sii.  129  lO  lu  lesen  lür  F      ' 
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aber  Loki  dem  ilten  natnrgott  Logi,  aus  dessen  nameh  jener  nur  fort- 
geschoben ist 

Odinn»  Thor  und  Loki  heisien  äss»  aHe  neuen  gdtter  und  gOt- 
tinnen  «sir  und  Asynjor,  ihre  himmlische  brücke  heiszt  AsbrA  (s,  657), 
ihre  bürg  äsgardr  oder  äsagardr  (borgr  Asa,  S«n.  5')  und  steht  dem 
idtunheimr  oder  den  iOtnahetmar  entgegen;  doch  in  keinem  der  Ueder 
wird  gesagt,  dasz  die  Äsen  aus  dem  osten  (wo  sie  lomandes  als  anses 
kennt)  in  den  norden  eingewandert  seien,  nur  die  edda  weisi  es  nodi, 
weil  sie  einen  Asgard  hinn  foma,  einen  alten  Isgard  nennt  (Sn.  8,  1 1), 
der  vom  nordischen  verschieden  sein  muss.  ich  halte  das  fiBr  echte 
Oberlieferung,  aber  freilich  die  s.  10  vorausgehenden  worte  *f»at  kOUum 
ver  Troja*  fUr  spater  eingeschaltet,  vielleicht  vom  verfasset  des  fonnAü, 
der  s.  7.  11  diese  falsche  ankndpfbng  an  IVoja  und  Griechenland  noch 
weiter  ausmalt. 

Snorri,  wenn  es  sicher  ist,  dasz  er  Yngltngasagi  schrieb,  war 
schon  in  der  ersten  hslfte  des  13  jh.  der  meinung,  dass  ans  jener 
Svl|iiod  hin  mikla  am  Tanais,  wo  Asaland,  Asaheimr  und  eine  bürg 
Asganlr  gelegen  habe,  Odinn  und  seine  dfar  mit  grossem  beer  west- 
wärts nach  Gardariki,  von  da  sOdwIrts  nach  Sachsen  und  endlich 
nördlich  über  das  meer  nach  Fion  (FOnen)  gelangt  seien,  wo  hierauf 
der  name  Odinsay  entsprang,  als  ihm  nun  auch  Schweden  gehorchte, 
sei  es  Mannheim,  das  alte  grosse  Schweden  aber  (Sodheim  genannt 
worden  und  zuletzt  Odinn  selbst  wieder  dahin  surflckgegangen :  sagdi 
bann  sik  mundo  fara  t  Godheim  ok  Cigna  f>ar  vinum  stnum.  nA  hngdn 
Svlar,  at  hann  vaeri  kominn  t  hinn  foma  Asgard  ok  raundi,  f»ar  Ulk  at 
eylifu.  sehr  merkwürdig  aber  ist,  was  cap.  16  von  Svegdir  berichtet  168 
wird ,  dasz  er  feierlich  gelobt  habe  *at  leita  Gödheims  ok  Otlins  ens 
gamla.'  dies  Godheim  suchen,  oder  wie  es  gleich  darauf  beiszt,  dies 
*at  hitta  Odinn',  Odin  aufsuchen  hat  sprechende  Shnlichkeit  mit  dem 
gelin  zu  Zamolxis  bei  den  Gelen  (s.  187),  die  gleich  den  Schweden 
an  unsterbliches  leben  in  gemeinschaft  mit  ihrem^  gott  glaubten.  God- 
heimr,  Godvcgr  ist  aber  deuthch  der  God[>iod  alte  heimat  im  osten, 
nach  der  ihre  Sehnsucht  auch  in  der  ferne  fortdauerte*  Mannheini 
neben  Go<lheim  bringt  mich  auf  neue  filhrte :  in  Mannheim  wohnen  die 
Menn  (goih.  Mans,  gleichsam  Alamans  s.  498  und  des  lUnnua  nach- 
kOmrolinge),  welche  Alvismil  neben  lOtnar,  Aller,  Dvergar,  Vanir  and  — 
Godar  stellt,  diesen  nom.  aus  dem  dat.  pL  Godom  tu  entnehmen  ist 
eben  so  zulassig  als  aus  godom  den  nom.  pl.  god  (dii),  und  mythoL 
s.  308  machte  mich  schon  stutzig,  dasz  atr.  17  gOtter  and  Äsen» 
Str.  2 1  gütter  und  ginregin  nebeneinander  genannt  werden,  sind  aber 
Gotlien,  Mannen,  Vanen  als  Völker  gemeint,  so  vernehmen  wir  lagleich 
die  organische,  den  goth.  Guf>ans  entsprechende  namenaform  Godar» 
die  hernach  in  Gotar  entstellt  wurde,  genau  geredet  wire  atr*  17  * 
s6\  heitir  med  Münnom,  enn  sunna  med  Godom,  wenn  schon  sauU 
auch  gothisch,  sunna  auch  nordisch  ist  von  Mannheimr  and  God« 
heimr  wird  aber  in  den  nordischen  sagen  Alfheimr  und  Idtunhetnr 
imterschieden.     Die   beiden  Asgard»   das   alte  and  nnne,   na  oainn 
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und  Westen,  ItOoneii  sie  nicht  auch  ankÜBgcD  >n  die  aieolifchn 
ytmiov^tttvol  zwischen  Phinagoria  und  Gorgippia  bei  Slnbo  a.  495. 
556  und  auf  inschrirten  (Bockh  2,  94''  115*- '■*)  ja  lelbat  an  dai  ab- 
weichende jlaxißovpytoy  am  riesengebirge  und  Asciburgium  im  Bheä, 
die  sich  hernach  von  hcio,  der  bcaevonen  stamtnnler  oder  dem  e4- 

769dischen  Askr  deuten  lassen?  Asaland  aber  mute  sich  der  apltefa 
belrachtung  von  selbst  in  Asia  wandeln  und  m  dm  gedankea  an  die 
Ttlrkei  herbeiTahren ,  ohne  daii  es  nOthig  oder  glaubltch  wira,  disM 
Verknüpfung  aus  einer  bekanntschad  der  Nonnannen  mit  allAinkncbv 
sage  abiuleitcn.  SUguhrot  (fornm.  sUg,  1 1,  412)  drflcki  rieb  to}geaia- 
gestalt  aus:  upphaf  allra  frisagna  I  nomenni  tOagu,  t>eirri  er  unueü 
fyigja,  häfst  [)i  er  Tyrkir  ok  Astamenn  bygdu  nordril ;  ^vt  er  (mI  aei 
sDnau  at  segja,  ai  lüngan  kom  med  t>eim  nordr  higil,  er  Ter  küDna 
norrtenu,  ok  gekk  sA  tilnga  um  Sadand.  DanmOrk  nk  Svtfiiod,  Vong 
ok  um  Dokkurn  hluta  Einglands.  hOfudmadt-  fieisa  folks  var  Odin, 
son  Thärs,  liann  itti  marga  sonu.  hann  skipadi  ■onnm  iIbuh  li 
landa  ok  gerdi  hUfdlngja.  einn  af  sonum  hani  er  nefodr  SkiDldr,  d 
er  land  lök  ser,  [lat  er  nd  heitir  DanmOrk.  en  {li  vora  Imsi  Üa^ 
er  Aslamcnn  lirgilu,  küllud  Godlünd,  en  fölkid  Goiliod  (vgl.  oben  s.  740.) 
Nicht  anders  sagt  llcrvararsaga  cap.  2  (fornald.  sOg.  1,  413):  ^et« 
samtIda  komu  auslan  Asiamenn  ok  Tyrk>ar,  ok  bygdu  Nordrilndii. 
Odinn  li<^t  funnadr  |>eirra.  Alier  schon  Ari  prestr  hinn  frOdi,  au  lia 
1 1  Jh.,  der  dem  Snorri  lange  vorangieng,  nennt  in  der  genealogie  4s 
Ynglinge  au  schhisz  seiner  Jslendlnga  bök,  den  Yngvi  Tyrkja  konAigr, 
welche  künde  ihm  doch  sicher  nicht  aus  Frankreich  her  sugekoiuMn 
war.  Zugleich  ist  klar,  dasz  unter  allen  Ifordlandera  der  gltiAt  M 
ttsllichc  abkunft  verbreitet  war  und  auf  Godfiiod  wie  S\1|)H>d  entredl 
werden  musz,  also  mit  dem  gegensalz  der  ni  verschiedner  seil  ■! 
aus  verschiedner  gcgeud  eingewanderten  Schweden  und  GOIen  bM 
lu  sciialTen  hat. 

Dringt  man  in  diese  veriiältnisse  feiner  ein,  lo  empbngea  tt 
dem  (Idinn  schon  von  den  alten  liedem  beigelegten  namen  anov- 
ordenlljcbc  bedeutung.  es  heiszt  Veglamr  (wegemOd),  Gtmgrtlr, 
Clnglcri,  bei  Saxo  p.  45  viator  indefessus,  warum  er  gerade  von  alM 
güttern  ?  gewis  weil  seine  Wanderungen  von  osten  nach  nordoi  wUr 
dem  Volke  hcrilbml  und  eingeprägt  waren,  wenn  abo  aueb  ämf 
lüge  die  uns  vcrbliebncn  lieder  nicht  mehr  gedenken,    aetaen  in  ü^ 

TlOchen  namen  sie  sie  olTenbar  voraus,  es  ist  oll  geMgt  worden,  dM 
die  alleaten  hss.  der  licder  nicht  über  das  1 3  jh.  reichen,  aber  aacb 
eingesehn,  wie  wenig  das  ihrem  hitheren  aller  anhaben  kOnoe,  «4- 
ches  wol  sicher  in  das  eilftc  jh.,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  waiv 
in    die   voneit  zurück   aufsteigen  musi.     mtigen  sie  immer  in  itriirf 


*  ich  wei«z,  üasi  nian  aurli  an  das  pert.  asp  equo*  (•.  80)  gedacht  ha^ 
vndurrh  die  lusammcnseliung  .is-purg  ausgenclituascn  schiene,  doch  iwiopei 
■inil  die  (^nindc  nlclit .  iinJ  svlUl  3Sy  kSiinle  Qberlrelen  in  tiA,  dai  ie  matt 
alten  «iirache  scbif  bedeutet,    namen  des  sckifs  getan  in  d»  des  rotMi  ttcr. 
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der  zeit  änderungen  und  einschal tuogen  erfahren  haben;  solche  bei- 
uanii'ii  wie  die  angeführten  odinischen  und  ihre  Ursache  gehören  dem 
tiofsten  allerlhum,  und  es  Iflszt  sich  aus  einem  wichtigen  zcugnis  des 
Pauhis  diaconus  darthun,  dasz  mit  der  ansieht  von  Odins  herkunfl  aus 
dem  usten  schon  das  achte  jh.  gleich  den  späteren,  und  nicht  allein 
im  norden,  sondern  auch  in  andern  Iheilen  Deutschlands  vertraut  war. 
Wodan  sane,  sagt  er  1,  9,  quem  adjecta  litcra  Gwodan  dixerunt,  ipse 
est  (|iii  apud  Romanos  Mcrcurius  dicilur,  et  ab  universis  («ermaniae 
gcnlihus  ut  dcus  adoralur,  yui  non  circa  haec  tempore,  sed  longe 
antcrius,  ncc  in 'Germania  sed  in  Graecia  fuisse  perhibetur;  man  hat 
ungoscliickt  und  die  kraft  der  ganzen  stelle  zerstörend,  den  letzten 
salz  auf  Mercur,  statt  auf  Wodan  ziehen  wollen*,  dessen  und  seines 
Volkes  abslammung  aus  Griechenland  (und  das  darf  doch  Thrakien  und 
Getenland  meinen)  durch  solch  eine  übcHieferung  willkommen  bestä- 
tigt wird. 

Weder  Paulus  stellt  diesen  Wodan,  noch  die  edda  Odinn  als 
eiiii.'ii  betrügcr,  zaubercr  und  volksaufwieglcr  dar;  aber  der  späteren 
chii>tlirlien  vurslellung  muslc  angemessen  scheinen,  den  von  dem 
hcidriitlmin  vcrelirlcn  m<ichligeii  namen  nur  in  solchem  hebt  auftreten 
zu  lassen.  Yngl.  saga  ca|>.  7  Wgt  dem  Odinn  zauber  und  ninenkUnste 
bei,  (T  habe  todlc  aus  der  erde  geweckt  und  alle  verborgnen  schätze 
gewuszl.  >'ocli  Weiler  schreitet  Saxo  grammaticus,  der  den  Olhin 
nii'lit  blosz  als  niaclilhaber  schildert,  sondern  als  listigen  verfuhrer, 
dessen  lei)eii  durch  entehrende  handlungen  in  schalten  gestellt  wird, 
aber  auch  Saxo  weisz  und  berichtet,  daskz  Othin  und  die  andern  äsen 
oder  (lii  ihren  alten  silz  in  Griechenland  hatten,  oder  wie  er  sich  771 
be>linimter  ausdruckt  zu  Byzanz,  also  in  Thrakien;  p.  45  heiszt  es 
geradezu:  at  dii,  ({iiihus  praocipue  apud  Byzantium  sedes  habebatur, 
Othiniiiii  variis  mnjestalis  dclrimcnlis  divinitatis  gloriam  maculasse  cer- 
nentcs,  coilegio  suo  submuvendum  dnxerunt.  vorher  aber  s.  13  war 
f^esa^'t  worden :  ca  tcmpestale  cum  Olhinus  quidam  Europa  tola  falso 
ilninitatis  tituN»  censeretiir,  apud  Tpsalani  tarnen  crebhorem  diversandi 
iisnni  liaboh.il  .  .  .  cujus  nunien  septentrionis  reges  propensiore  cultu 
prnse(|iii  cupientes  cfligieni  ipsius  aureo  complexi  simulacro,  slatuam 
suac  difzualionis  indiceni  maxinia  cum  religionis  simulatione  Dyzanlium 
traiiMiiiscruiit.  als  nun  die  ungetreue  Frigga  von  dieser  bildseule  das 
giild  nhjjTozd^'eu  halle,  sei  Olliin  vor  schäm  aus  dem  land  gewichen 
und  ein  andrer  zauberer  Mitothin  (unter  welchem  man  sich  Odins 
brudtT  Ve  oder  Vili  bei  Snorri  denken  mag)  an  seinen  platz  eingc- 
tret<'n,  doch  zuletzl  Ülhin  zurückgekehrt  und  wiederhergestellt  worden, 
dein  Saxo  war  folglich  Olhins  auszug  und  rUckkehr  in  das  Osthche 
reich  bekannt. 

l  nisunsl  war  die  mühe  einen  Odinn  und  Wiedergeburten  Odins 
hi^toriM-li  anr/.ustellen:  es  ist  an  ihm  der  hauch  eines  göttlichen  we- 
sen>.  das  sich  nicht  anfassen  lüszt  oder  dem  fa.ssenden  unter  der  band 

*  Silirnidt>  Z(i(>cbr.  für  gescb.   I,  264«  vgl.  mylbul.  s.  1207. 
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vcrflUchligl.  Odinn  ist  schon  jener  Zalmoxis  (s.  187)»  der  zn  Pythagons 
gekommen  und  zuletzt  wieder  ins  land  der  Gelen  surückgekehrt,  oder 
der  nach  dreijährigem  verweilen  im  unterirdischen  haus  ihnen  tod 
neuem  erschienen  sein  und  den  glauben  an  Unsterblichkeit  sie  gelehrt 
haben  soll,  war  er  aber  den  Gelen  und  vielleicht  auch  den  Skythen* 
772  vor  beginn  unsrer  Zeitrechnung  bekannt,  wie  könnte  die  auswanderusg 
der  Gothen  und  andrer  Deutschen  gegen  westen  und  norden  unter 
seinem  gcleit  anders  als  mythisch  verstanden  werden?  sein  cultas 
erstreckte  sich  längst  über  alle  Deutschen. 

Klingt  altnordische  poesie,  edda  und  was  Snorri»  andere  Nor- 
weger und  Saxo  melden  ein  in  alle  andern  ergebnisse  Ober  die  ab- 
kunlt  der  deutschen  stamme  aus  fernem  Osten;  so  werden  sowol  die 
dcnkmäler  des  nordens  frei  von  dem  ihnen  oft  gemachten  vorwarf 
werlhloscr  und  unglaubhafter  erdichtung,  als  auch  die  übrigen  nach- 
richten  dadurch  nicht  um  ein  geringes  bekräftigt,  an  der  edda  hat 
sich  eine  zum  urtheil  in  mythologischen  dingen  noch  unreife  critik  oft 
versehn. 


^  *  etymol.  magn.  s.  t.  Zafwl^is  408,  2:^  a&avtniZovai  Si  ned  Td^t^ßi  ad 
K()6ßi'^oi  xal  roifi  aitod'ni'ou^t'ras  (os  Za/ioXiiv  ipaaiv  otxBO^ai^  ^»«v  ^ 
nvd'ii.  xai  ravra  aei  roui^ovait^  akvjd'evetr.  dvovot  3i  Med  tvogfowr«^ 
€'}i  avd'ii  ij^o2^oe  Tov  anod'ayoiTOi,  die  Terizer  kenne  ich  sonst  nickt,  WMM. 
dürfte  ao  rtQaead'ai  goth.  ])air$an  und  an  |)aursus  irf^oQ  erinnern,  die  Crobvicr 
aber  sind  dein  Herodot  4,  49  Thraker,  deren  land  ^  K^oßv^uni  v$  heisit  oai 
null  Strabo  s.  318  in  Nicdcrmocsien ,  nach  Stepb.  Byi.  südlich  oes  Isten  U(. 
Pliniiis  4,  12,  26  hat  sie  weit  östlicher  zwischen  Donau  und  Borystheoes,  m 
lliisz  Axiaces,  in  skythischem  gebiet.  Hroptr  ist  beiname  Odins,  mit  dem  icfc 
aber  hier  noch  nichts  ausrichten  will. 
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i^aclidem   wir   namen,    sitz   und   Verwandtschaft  aller   einzelnen  773 
stumme  erlogen  haben,    ist  es  gelegen   zuletzt  noch  eine  bis  hierher 
aufgesparte   Untersuchung   über   die   ihnen  gemeinscliaflhch  zustehende 
benennung   zu  verbreiten. 

Ich  musz  aber  zii\or  in  die  natur  der  volksnamen  überhaupt  mehr 
einzudringen  suchen.  Schon  s.  153  wurde  von  dem  grundsatz  aus- 
gegangen ,  dasz  ein  volk  seinen  namen  sich  nicht  selbst  ertlieilt,  son- 
dern dasz  er  ihm  von  den  umwohnenden  nachbam  gegeben  wird,  zwi- 
schen welchen  es  auflrill.  wie  das  neugebornc  kind  benannt  sein 
musz,  lang  ehe  es  sich  auf  die  nothwendigkeit  einen  namen  zu  führen 
l>esiniien  künnle;  so  empfängt  auch  der  neue  volkstamm,  da  wo  er 
sich  bildet,  durch  die  früher  bestehenden  älteren  stamme,  die  mit  ihm 
in  verkehr  treten,  eine  benennung,  die  er  hernach  ebensowenig  able- 
gen kann  als  der  t.'iufling  die  seinige;  blosz  ausnahmsweise  mag  sie 
genauer  bestimmt  oder  verändert  werden.  Die  nachbam,  von  denen 
der  namc  ausgeht,  sind  aber  sowol  stammverwandte  einheimische  als 
fremde,  und  je  groszer  und  wichtiger  die  vOlkenerhältnisse  waren,  je 
zusanimenfassemler  ihre  merkmale,  desto  leichter  wird  ein  aus  fremder 
zunge  herrdhmidor  namc  um  sich  greifen.  Zuweilen  kann  auch  ge- 
schehn,  dasz  ein  volk,  wenn  es  an  die  stelle  eines  fremden  weggezog- 
nen oder  verdrängten  einrückt,  dessen  namen  mit  überkommt,  und 774 
gleich  den  eingeprägten  bennennungen  der  flüsse,  berge  und  Wälder 
auch  die  der  bewohner  haften  bleiben. 

Hetrac'htot  man  nun  den  grund  der  namen,  so  ergeben  sich  drei 
arten,  indtin  sie  sich  entweder  auf  einen  stammherm  oder  auf  eine 
vorstechende  eigenschaft  des  volks  selbst  oder  endlich  auf  die  gegend 
beziehen,  in  der  es  wt)hnt. 

Iho  patronymisrhe  bezeichnung  scheint  dem  geist  unseres  alter- 
thums  die  alierangoniessenste.  wie  es  tiefgewurzeltc  sitte  war,  und 
bis  auf  heute,  nur  in  beschränktem  umfang,  unter  fürstcn  und  edcln 
noch  ist,  die  im  geschlcchl  hergebrachten  eigennamen  festzuhalten  und 
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zu  wiederholen;  so  muste  natürlich  scheinen,  auf  die  ans  bertthmtM 
geschlechtern  hervorgehenden  sUmme  auch  den  namen  des  ahnea  u- 
zuwenden,  der  an  ihrer  spitze  stand,  hierbei  kann  aber  das  Tcrhlk- 
nis  der  abstammung  auf  mehr  als  eine  weise  ausgedrttckt  sein,  die 
schünslc  und  eigenste  ist,  wenn  bloszer  ablaut  wallet»  wie  er  in  eigciH 
namen  pflegt  (s.  441);  so  stehn  nebeneinander  Getae  und  Gaudie, 
Gu()ans  und  Gautös,  Godar  und  Gaular,  wo  auszer  dem  ablant  des 
vocals  auch  die  consonanz  verschoben  wird**^.  lomandes  steilt  bei  des 
golhischcn  Ansen  obenan  einen  Gaut,  welchen  ich  aus  der  verdeibtea 
lesart  Gapl  zurückgeführt  habe  **,  hier  verdient  aber  eine  bisher  b- 
angeführte  stelle  des  etymol.  magn.  hetracht,  dessen  complicalor  um 
j.  900,  nicht  lange  nach  Photius  lebte;  gleich  jener  langobardis^ai 
sage  (s.  688)  konnte  ihm  auch  die  gothische  bekannt  geworden  soi. 
es  heiszt  238,  51:  Jov^o^  o  uqx^^  2xvd-(ar  rcSr  jcoAov/iiMfr 
rovrO-wy  (man  vgl.  Philostorgius  oben  s.  183.)  cbixc  /ckp  &ii  iw 
"^yejLioyog  avTwy  xXrj^yat,  rä  yuQ  noXXä  tdyrj  äni  tw  ^J^>^ 
ywv  xaXüvyrai.  Ist  nun  der  in  ags.  genealogien  als  Vödens  sobn  arf- 
geführtc  Vödclgcät  *=  ahd.  Wuotilgöz  um  so  gewisser  mit  Tddm 
775  selbst  einerlei,  da  noch  ein  mhd.  dichter  wuotegöx  für  tyrann  bnacht 
(s.  440),  was  ahd.  glossen  eben  wieder  wuolan  ausdrückt  (mythoL 
s.  121);  so  liegt  hierin  ein  strenger  beweis  für  die  identitst  des  Woch 
tan  und  Gdz  =»  altn.  Odinn :  Gautr,  Hergautr,  und  wir  erkenneSi 
auch  der  gotli.  Gauts  zugleich  Vödns  gewesen  sein  müsse; 
für  allgemcinheit  und  alter  des  Wuotancultus  stSrker  leugen?  * 
Es  tritt  aber  auch  äuszerliche  ableitung  hinzu,  am  einfachsten 
die  schwache  form,  von  einem  göttlichen  ahnen  Irmin  Iman 
spriüszen  des  Tacitus  Ilerminones  (bei  Phnius  falsch  Henniones)  d.  k 
*  golh.  Airmanans,  ahd.  Irminon;  von  Ingus  und  Iscns  (Iggvns  Ukn) 
gothische  I^gvans  Iskvans  oder  Isqans),  woraus  dem  Römer  I^aeio- 
nes  Iscacvoncs  wurden;  doch  goth.  V  geht  aus  U  hervor  und 
keines  bindenden  AI,  gerade  so  wird  aus  gavi  pagus  gaiqans 
hat  eine  rümische  inschrift  die  bildung  Frisaevo,  so  wurde 
das  oben  s.  670  gemutmaszte  Frizva  rechtfertig,  die  berflhmtc  tii*- 
gie  Ingaevoncs  Ilerminones  Iscaevones,  hoffe  ich,  ist  nunmehr  avh 
in  der  form  einstimmiger  gemacht.  Tacitus  setzt  aber  diese  drä  ih* 
nen  nicht  zu  oberst,  sondern  noch  über  sie  als  vater  den  Mammii  ih 
groszvater  den  Tuisco,  einen  erdgebomen  gott.  von  Hannos 
sich,  ohne  zwischenkunft  schwacher  flexion,  die  altn.  Menn»  nach 
chcn  Mannheimr  heiszt,  vielleicht  die  goth.  alamans  und 
Alanianncn  (s.  498)  leiten,  ob  von  Tuisco  die  Deutschen?  soll 
her  untersucht  werden.  Es  kann  sein,  dasz  in  einigen 
die  schwache  form  durch  annähme  eines  stammherm»  auch  «0  er 
niciit  grund  halle,  herbeigeführt  ist. 


*  vgl.  A:>kr  und  Iskus,   Yandali   und  Vindili  (s.  685);    Reiiias  vad 
(s.  675.) 

**  die  gestalt  dos  gothischen  V  (ähnlich  dem  griech.  7^  konnte  Idckl  BitllL 
P  viTwccliselt  werden;  an  die  Gepidea  denke  ich  nicht. 
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Ableitendes  I  wire  wirksam  in  den  namen  GambriWi  and  Tandi- 
lü,  die  ich  auf  einen  goth.  eponynras  Gambras  (gen.  pl.  Gambm^  wie 
▼i|>nis  vintrus  vi[>riy6  vintrivd)  und  Vandils  zurtlckbringe. 

Häufigere  abkitnng  ist  goth.  IGGS»  was  der  Römer  dorch  ignus 
wiedergibt,  die  Marsigni  ond  Reiidigni  verfangen  einen  heros  Mars  vnd 
liods  (verecundus  s.  716),  Thuringi  Thervingi  einen  Thonw  Therai 
▼gl.  Javqag  bei  Dio  Cass.  67»  6)»  Greotingi  einen  Grhits;  doch  ist  716 
IGG  nicht  nothwendig  patronymiscb,  Grintiggs  liesie  sich  auf  ein  sich- 
Kches  grtut  (s.  448)  sieben. 

Bedeutsam  scheint  das  ableitende  IN  in  Gothini  neben  Gothi  ond 
Xhnlichen,  worfüber  ich  s.  722  gesprochen  habe. 

Auf  andere  weise  wird  alle  und  neue,  volle  und  halbe  volksfir* 
wandtschafi  durch  Torgesetcte  a^jectiva  ausgedrOcfct.  abd.  begegne« 
die  eigennamen  Altdurinc  Xlthün  Altsulp ;  Ealdseaun  nennt  auch  Alfreds 
periplus.  Niuslria  wurde  s.  &29  angeführt,  es  braucht  über  kehi  allea 
Westhcn  bestanden  su  habm,  Neuwestrien  scheint  bloss  dem  allen 
Austrieo  gegenüber  zu  stehn.  Halpdurinc  Halpsulp  Halplene  Halpwi- 
Iah  bezeichnen  das  gemischte  verhlllnts*  und  ich  denke  Aladorinc  Ala- 
soip,  die  sich  aber  blosz  aus  Alaman  rathen,  du  reine. 

Dasz  solche  Stammhelden  ungeschichtlich  und  mythisch  waren» 
verschlügt  nichts;  es  lag  nur  am  glaaben  der  YOlker»  tob  ihnen  die 
reilie  der  historischen  kOnige  abzuleiten,  nach  einem  ^BXkfi^j  söhn 
des  Deukalion  und  enkel  des  Prometheus,  die  nie  gelebt  hatten;  nach 
einem  FgatKog  oder  ^axiSalfiWffj  söhn  des  Zeus,  nannten  sich  Hel- 
leneo,  Griechen  und  Spartaner,  warum  nicht  die  GaulAs  nach  Gants» 
einem  sehne  des  V6dns?  Man  merke,  dasz  nie  von  dem  golt  nmml* 
lelbar  die  stamme,  sondern  erst  von  einem  beiden,  det  göltet  soba 
beginnen. 

Sichtbar  sind  viele  Stammhelden  erst  durch  die  sage  aas  llnder- 
namen  entsprungen,  von  Noregr,  das  doch  nach  der  himmelsgegeiUI 
hiesz.  leitete  sie  einen  Norr  (fomald.  s6g.  2,  3)  und  neben  ihm  eines 
bruder  Gorr,  deren  Schwester  Göi  (vgl.  oben  s.  98)  Rask,  ich  wmsi 
nicht  ob  glücklich,  zum  finn.  koi  (aurora)  hllt  Andere  heMen  hat 
man  eben  aus  dem  volksnamen  gebildet;  so  werden  sich  nichl  ieichlTn 
die  SucTcn  auf  einen  ahnen  Suevus  zurflckAlhren,  dessen  name  ein 
schwachformiges  Suevones  für  den  volksnameB  veräniassl  haben  wirde. 
Raumar  und  Thrcendir  scheinen  den  heldennameB  Raumr  ond  Thröndr 
vorhergegangen,  nicht  umgedreht  aus  ihnen  entstanden  Oöd  so  ia  vie- 
len ahnlichen  fallen. 

Die  zweite  hauptart  der  volksnamen  und  eigenüieh  die  antehnliuhsUi 
unter  allen  geht  von  'einer  beschalRHiheit  des  volks  seftsi  ans^ 

*  Sollten  dieses  nicht  xustmroengetetite  namen  s.  b.  wie  ahd.  RassOi  HSn- 
fAz  Diotcoz  noch  deutlicher  erkenneo  laiten?  il«z|0z  wire  ans  chattischsolU- 
»chem.  Diotcöz  aas  teutonischgothischem  Mat  eatsprosaeo,  SeafiseCha  (a.  767) 
aus  sueuscbgothiKhem.  Amalgös  aber  bezeichoete  den  aoMbscben  GotheSt  M^ 
gSDgOz  den  reinen  Gotheo. 

**  gerade  wie  bei  den  moDstsnamen  ausser  den  ton  g^tem 
andere  sich  auf  naiurbeobachtong  grSnden. 
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Handelt  es  sich  aber  um  geistige  und  politische  anlagen,  so  kau 
im  alterthum  nichts  mehr  hervorgestochen  haben  als  die  freibeit  and 
kühnheit  der  Völker. 

Bedeutsam  erscheint,  dasz  zwei  unserer  ausgedehntesten  und  nicb- 
tigsten  volkslämme  die  freien  heiszen;  wie  im  volk  selbst  der  stand 
der  freien  seinen  kern  bildet,  ragen  auch  unter  den  einaelnen  TOlken 
hervor,  die  einen  solchen  namen  verdienen;  um  so  mehr  aber  steigt 
dieses  namens  gehalt,  wenn  er  uns  von  fremden  nachbam  betgel^ 
wird.  Franken  (s.  512),  und  wenn  ich  recht  deute  (s.  670)  ihnen 
anstoszende  Friesen,  denen  noch  ihr  rechtsbuch  immer  freien  hab  nd 
freie  spräche  beilegt«  werden  die  freien  genannt;  wie  viel  sdiflner 
klingt  die  von  fremden  nachbam  zugetheilte  benennung,  das  sichenla 
anerkennlnis  öflentlicher  freiheiti  s.  322  und  490  ist  begrOndet»  disi 
Sueven  eigentlich' Suoven  Suovenen,  leute  sui  juris  (von  svoi,  snnsprs- 
prius,  verwandt  dem  goth.  svös)  sind,  deutsche  nachbam»  welchen  der 
Sarmalc  oder  Slave  seinen  eignen,  besten  namen  überweist,  jelatftga 
ich  hinzu,  dasz  PHnius  4,  17.  18.  19  bei  aufzablung  der  vOlkerschaP 
ten  Galliens  hUufig  das  beiwort  liberi  verwendet:  Nervii  liberi»  Snes« 
siones  liberi,  ühnanetcs  liberi,  Leuci  Uberi,  Treveri  liberi,  Meldi  hberi^ 
Secusiani  liberi,  Santoncs  liberi,  Biiunges  Uberi,  Arvemi  liberi,  was  akk 
nicht  auf  die  frciheit  des  Standes  gegenüber  knechten,  senden  nir 
778  auf  ein  masz  poHlischcr  frciheit  beziehen  kann,  die  den  Gallien 
einander  oder  in  bezug  auf  den  römischen  oberherm  gelassen 
ich  finde  in  den  keltischen  sprachen  nicht  mit  Sicherheit  das  wort  her- 
aus, welches  ihnen  für  dies  lat.  Über  zustand;  erwagt  man  aber,  daa 
die  belgischen  Gallier  dicht  an  Germanen  grenzten,  zumal  an  die  hier 
von  Plinius  seihst  genannten  Frisiabones,  Nemetes,  Tribochi,  Vangionei^ 
Ubii,  Gubcrni,  Batavi;  so  darf  der  fränkische  name,  dessen  von  air 
in  ansprach  genommnes  hohes  aller  (s.  518.  519)  dadorch  bestlril 
wird,  in  betracht  kommen.  Germani  liberi  muste  noch  viel  hohem 
sinn  haben,  weil  sie  grOszlenlheils  unabhängig  und  ununterworfen  wa- 
ren, zwischen  jene  liberi  schaltet  Plinius  Lingones  foederati,  BcH 
foederati,  welches  ausdrucks  bcgrif  und  wie  er  sich  lu  liberi  vertiA 
wir  erst  einer  uns  abgehenden  genauen  nachricht  über  die  nntenrah* 
figkcit  der  Gallier  entnehmen  konnten,  mit  dem  einschmeiehchda 
namen  amici,  fratres,  consanguiuei ,  foederati  waren  die  ROmer 
gegen  Germanen  freigebig  und  die  ersten  foederati  kamen  nichl 
Byzanz  vor  (s.  450.)  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dasz  auch  in 
Ammians  schon  s.  448  beigebrachte  stelle  TaifaU,  Liberi  und 
tae  verbindet,  welchen  Liberi  nicht  unfügsam  die  gothischen  BahhM 
verglichen  werden ,  weil  Ball  ha  nach  lornandes  audax  und  bal|»s  ka 
Ulfilas  TTa^Qr^aicidfjg  ist,  freie  spräche  und  freier  hals  eng 
hUngen. 

Freiheit,  nuil  und  rühm  laufen  dem  alterthum  ineinander. 
die  Bnllhcn  Trcic  oder  leuchtende  (s.  447).  die  hellen  Skiren  (s.46S)i 
die  lichten  Dakcn  oder  Dünen  (s.  192)  treten  ihnen  zur  seile;  aoA 
die  Bructeri  scheinen  glänzende  (s.  532),  die  Aeslii  geehrte  (s.  719)^ 
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die  Chauken  hohe  (t.  676),  Gamhrivii,  wenn  nicht  die  palronymischa 
herleituog  von  Gambroi  flherwiegt,  wXren  strenui,  lagaces,  Sigigambri 
hello  strenui  (s.  525),  Gogcrni  Gondgerni  schlachtbegierige  (t.  707)*, 
Dulgubnü  krieger  (t.  623);  Dmonti  Thrawdir  dytari^ßh^igf  Gepiden 
die  glackhafien  (t.  464.  465.)  hei  Alemannen  gehe  ich  dem  patro-TI9 
nymischen  hegrif  den  Tonug,  sonst  dOrfte  man  sie  als  minner  den 
Enilen,  wenn  diese  ags.  eorlas  sind  (s.  470.  598)  Teif^chea.  Ge- 
▼issi«ind  praescii  sagaces.(s.  659),  Fali  Falhi  constitnti,  ordinati  (s.680)» 
Bendigni  vielleicht  verecondi  (s.  716),  Tencten  jancti»  eonjnneti,  eon- 
sanguinei  (s.  532),  was  an  den  römischen  hegrif  der  liratres  Ond  con- 
sanguinei  mahnt. 

Die  Vorstellung  der  firOmmigkeit  nnd  des  gottesdienstes  kdnnie 
man  in  volksnamen  gleichlaUs  erwarten,  wie  in  mannsnamen  besag  aof 
gOtter  erscheint  (mythol.  s.  82.  83.)  anch  habe  ich  Ziawari  auf  Zio 
gedeutet,  sie  sind  JitKfihkiy  jiiffftfiXoi  nnd  hierher  gehören  die  Oaci 
als  J&oi  und  JXoi  (s.  191.  192.)  Ansivarü  werde  ich  nachher  (s.  782) 
vergleichen.  Navamehalen  und  Victohalen,  wenn  die  namen  recht  ans» 
gelegt  sind  (s.  715)  stehn  unter  der  nomen  schuts.  Wenigstens  Ussl 
sich  die  frage  stellen,  ob  nicht,  wie  Gautte  auf  Gauts,  die  andere  form 
GufMi  auf  guf)  deus  gehe  und  sich  mit  ans  divns  und  guiQa  sacerdoe 
berühre  (s.  447)?  Verwandtschaft  iwischen  gu|i  nnd  gAds  dymd4c 
schien  etymologisch  unstatthaft;  doch  ist  neulich  ein  schmaltf  pllid 
gebrochen  worden,  auf  dem  man  von  gutMin  dennoch  auf  göd  gelan- 
gen konnte^*. 

Zwar  in  der  regel  sind  alle  eigennamen  guter  bedentimg  nnd  mr 
als  ausnalimc  mögen  schimpfliche  und  nachtheilige  beinamen  enlspri»- 
gen.  wenn  Tacitus  Germ.  36  sagt:  ita  qui  olim  boni  aeqai<|ae  Cb^ 
rusci,  nunc  inertes  ac  stulti  vocantnr  (vgl.  s,  574  und  597);  so  scheiBt 
das  hlosz  des  Rümers  urthetl,  kein  damals  im  munde  der  Germanea 
gewesener  beiiiame.  Dass  begriffe  der  beiden  und  kimpfer  übertreten 
in  die  von  räubern  und  gewaltthfltigen  beweist  der  name  derKimbo« 
und  Stormeu  (s.  636.  637);  doch  solche  namen  ehrten  im  aherthnm, 
Terletzten  nicht,  welchem  ofner  raub  und  todschlag  kein  laster  schien**^. 
Zweifelhaft  bin  ich,  ob  dem  namen  der  Qnaden  gute  oder  llhk  tot»  189 
Stellung  unterliege  (s.  507);  ein  altn.  mannsname  IHngi  ist  mit  ül  (tU»d) 
gebildet,  ähnlich  dem  frans.  Malvoism  Maupertuis.  die  ags.  Hriceas 
(s*  660)  sind  vielleicht  inconstantes  und  die  vnbekanntea  framtingas 
(s.  752)  ungünstig  zu  deuten,  mehr  noch  gehOrt  hierher  dw  s.  566 
567  erörterte  beiname  der  blinden  Schwaben  und  Hessen  f»  wekhen  % 
der  Litihauer  allgemein  auf  alle  Deutschen  anwendet:  ablas  WAkictm» 
beiszt  es,  der  blinde  Deutsche,   was  bei  der  grossen  ansdehnony  der 


^  Germani  laela  belle  fent.  Tac  bist.  4,  16. 
^*  8.  meine  Torrede  zu  Eratt  Scknlset  gotk  ftottar  s.  XTIU. 
**^  noch  Nih.  1242  hebt  die  gewobnheit  des  slrattearaabi  in  Meriant  bener, 
vgl.  1369.  1540  ff.     dem  bairiMhen  gniti  (Ernst  1585)  steht  dar      ' 
tarm.  Hcinr.  1421)  gegendber.    SarSbe  die  «MteB.   RoL  266,  5. 
t  auch  Hm»  Sackt  IV.  S,  92* :  die  Hi 
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alteo  Sueveu  niclit  lu  verwundern  ist,  wie  noch  heole  m  Cngcn 
Schwab  voD  jedem  Deutsclien  gill.  je  weiter  verbreilet  deato  Hier 
■cheint  die  rcdensart  *.  Nicht  eines  leibheben  ([ebrecheni  halber  faetui 
den  Sliven  der  Deutsche  stumm,  undern  weil  er  ihre  s|inche  nicht 
redet,  a)~akog  oder  barharus,  ahd.  elirart  ist:  nus.  NjenMti,  pokL 
Kiemiec,  biihm.  Nfmec,  vgl.  njem"  mutos,  poln.  niemy,  bühiil.  Btaf; 
nach  den  Slaven  sagen  auch  die  Ungern  Kernet,  die  KilmOcka  K^ 
mesch.  unsere  alten  Nemetes  (s.  496)  glcicheii  nur  mDÜlig.  ■  te 
unredenden  Nierotii  dOrfen  aber  die  redenden  luygeo  vom  nui.  jnV 
lingua,  peln.  ji>Eyk,  bllhm.  gazyk  entgegengehalten  werden. 

Die  beiden  letzten  bencnnuiigen  gaben  schon  leibliche  h 
hcit  kund,  aar  welche  man  etwan  auch  Balthen,  Sciren  nad  Brnd^ 
rer  beziehen  dlirfLc.  nach  den  haarlocken  heisien  die  edlen  nnd  bäm 
Bl  melircrcr  vülker  capillati,  aga.  locbaran;  rietleicht  sind  auch  die  pilL 
Hazdiggös  (s.  413)  mehr  stand  als  itamm.  Tom  hart  ihren  BOMi 
tragen  die  Barden  oder  Langobarden,  die  Annilanai  (a.  449)  bana 
nach  der  kleidung,  die  Chatten  oder  noch  deutlicher  Chattnaricr  i.1 
Hütverc**  scheinen  von  der  Irachl  eines  butes  oder  einer  bind«  (s.  S'& 
579)  genannt;  Fiscbart  geschichtkl.  cap.  11  p.  118"  noial  loH 
andern  schwort-  und  dolchnamen  auch  'weidner,  hesacn  und  Bort- 
prrimcn'  und  Schmellcr  2,  249  hess  als  eine  der  wafTen,  die  ii  d« 
Schlacht  von  Mllhhlorr  geführt  wurden;  aus  der  allen  ipn^  kam 
ich  eine  solche  waflc  nicht  aufweisen.  Unter  allen  waihn  rona  phl 
aber  das  schvvert,  und  hinzugenommen  dau  es  einen  schwertgoU  wi 
seh  werte  ultus  gab,  niusz  hilchst  begreidich  sein,  da»  nach  dem  scbwRt 
Sveordveras,  Suanloncs,  Sahson,  Chcrusken  und  vielleicht  noA  anfal 
Völker  hicszen.  Vi>m  gellochtnen  scliild  aber  kOnnen  die  Baatana 
genannt  sein  [s.  4(il),  alitl.  ist  linta,  altn.  ags.  lind  tilia,  cortax  ml 
dann  auch  aus  hast  gewirkter  schild,  Imdvigende  lind  dto  agi.  U> 


*  (ulksmüiiger  sehen  über  Giaielne  ilämine  gebt  in  bobc*  alterik^  ü^ 
aut.  einen  «prucli  tum  Ursprünge  der  ScbnobeD,  Franken  und  Baina  AA 
Selimdler  mit  3,  &24 ;  eine  rstuitieliG  sage  Tom  kocben  der  denlscbea,  lasHUka 
und  lettiKben  apraelie  sirhl  in  den  Tirhandl.  der  Dorpater  gesellachall  U.  1, 
44—46.  wie  iicbun  Pulyarn  slrateg.  8,  10  den  Kimbern  und  TeulooM  OUtt» 
Uimme  bdiDasz,  Julian  diu  gesAiigc  der  rbeiaiKhen  Deuticbea  itm  ftWctal 
mub  scbreiender  vügel  vcrgticb,  babeu  aucb  romaniicbe  vÖlker  4ie  teud* 
sprarbp  prerdegpuieber  oder  liitndegebL'll  gcscIioUen. 

**  am  ags.  verjan,  .illn.  trrja  dcFendere,  tuen  (gnlb.  Taijan,  abd.  weriM)  1^ 

colens,  balilans  ausdrückt,  altn.  akipveri  naula  pl.  ikipicijar,  akOsMiiar  ^  ^^ 
vam  inculunl,  RAnitrrjar  ijui  tlnmani  incalunl,  Rumani;  ejrrcqar  babiutont ias- 
lac,  as%.  burbvarv  cives,  crastcnare  cailrenses,  bälvare  oder  failvert 
geslantfS  pileum  '^  Chattuarii,  sveürdiere  gestantei  eniem  ^  Snard 
her  nun  aueli  llipuarii  i|iii  ripam  tenenl,  ripsniei  Bajuvaril  ap.  Bap 
Buibeniiun  inrulunl  lUaiigweri,  sin  curunolt  ist  falicba  nmabcruai  ai 
klinge.  Rraff  3,  40|,  Ziuwari  qm  Xartnn  roluDt,  tuentur,  AaaiTirii, 
rolunl.  Naliverwandl  firgrn  die  fraucnnamen  nlto.  HfnSr,  quae  eiar 
lur,  MIatrix,  Guninür,  qiiai'  pugnam  cnJil,  hellona,  Eyrör,  qua«  iaiali 
ahd.  Ilrrivara,  Gundwara  u.  s.  w. 
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lein  sculiferi,^  mhd.  die  'ander  Schilde'  gelm«    ieh  habe  i .  220 — 222 
JSxv&fig  entweder  lllr  toS^t^c  oder  teotarins  genommen*. 

Am  wenigsten  angemessen  scheint  für  den  zustand  bewegUcherltt 
ond  wandelnder  Völker  die  dritte»  durch  Ortliche  verfalltnisse  bedingte 
hauptart  der  namen.  wlhrend  die  der  beiden  ersten  arten  immer  tau- 
gen» so  lange  im  volk  die  erinnerung  an  seinen  ahnen  nicht  eiioschen, 
oder  eine  geistige  und  leibliche  eigenheit  unTerwischl  ist»  die  den  na- 
men  bestimmte;  muss  ein  vom  flusz»  berg  oder  wald  des  wohnsities 
entlehnter  seinen  sinn  verlieren»  wenn  das  volk  in  andere  gegenden 
rückt«  erst  langer  friedlicher  aufenthalt  an  derselben  stelle  würde  solche 
benennungen  heiligen,  in  der  that  finden  sich  auch  nach  allen  unsem  ' 
grossen  strOmen»  wie  Donau»  £lbe»  Bhein»  Weser  niemals  stimme  be^ 
nannl,  und  nur  zur  nähern  bestimmung  eines  schon  bestehenden  na» 
mens  kann  der  flusz  gereichen,  s.  b.  wenn  von  Rtnfranken»  rheinischen 
Franken  die  rede  isf^*^.  aus  diesem  gmnd  bleibt  mir  der  bezng  des 
namens  Fosi  auf  die  Fuse  (s.  574.  618)»  die  nicht  sum  chattischen 
gebiet  paszt,  ganz  unwahrscheinlich»  und  ist  dieser  fluszname  richtig 
ans  füs  promptus  geleitet,  warum  nicht  die  Fosi  durch  alts.  füsa»  ahd. 
funs£  d.  i.  ad  beHum  prompti  deutenT  sie  fallen  damit  in  die  iweite 
hauptart.  Mit  der  Ems,  römisch  Amisia»  habai  die  Ampsivarii  odw 
^Afirfftarol  lA^xf/avoi  des  Strabo  s.  291.  292  kaum  laschaffiBn;  die 
Variante  Ansivarii***  darf  auf  ans  deus  leiten  und  Ansivarii  deos  co* 
lentes  gebildet  sein  wie  Ziowari?  Ob  die  Salier  von  einem  flusi  oder 
gau  benannt  waren  (s.  528)  bleibt  unausgonacht»  doch  die  nordischen 
Glommas  (s.  752)  scheinen' nach  einem  fluss  geheiuen»  wie  vom  ufer 
des  Stroms  Ubii  und  Ripuarii  (s.  527.)  auch  ist  glaublich»  dasi  die 
mtheilung  in  majores  und  minores  (s.  677)  durch  flüsse  bestinmitTBI 
wnnde.  ^ie  noch  heute  innere  grenaen  und  besirkef. 

Als  bewohner  von  inscln  und  auen  künden  sich  an  Avionei  (i.  472)» 
Batavi  und  Chamavi  (s.  531.  584);  Pencini  heisaen  von  der  inseiPeuce 
(s.  461.)  Naltiaci  und  Angrivarü  waren  auf  matten  und  angem  nie- 
dergelassen. Griotungi  (s.  448)  vielleicht  auch  am  gestade  des  meeri» 
denn  grioz  bedeutet  arena  (Graff  4»  845)  md  *an  den  grieien*  *s«o 
den  griezen  ,  ^üf  den  wilden  grieten'  im  Godranlied  daa  meeresofer, 
im  wang  hausten  Vangiones  (s.  497)»  im  bant  die  •bantes  (s.  593») 

In  heiligen  waldem  Semnonen  (s.  493)  Nemeten  und  TribOken 
(e.  497),  vor  allen  Haruden  und  Holtsaten»  Hcdlnge  Hühinge  (s.  668)f 
vielleicht  auch  Markomannen  (s.  508)»  welche  doch»  gleich  den  Sckwe» 


*  aacb  roannfosmcn  werden  ans  «aim  entnominsn»  a.  b.  die  vial«  ndl 
oder  Horoboge. 

^*  so  wurden  Hessen  näher  kettimmt  in  Fanehtiten,  Ritehesaen  (a.  579.) 
***  NS  »  NFS,   Tgl.  oben  s.  337  ond  melae  vorred«  tn  Schelte  s.  XI  «bar 
•niaala  ampsla,  was  sich  auch,  ala  wSre  ea  anaala»  in  sga.  ötle,  cofl.  anale  was* 
delt;  war  die  amsel  ein  beiliger  voeel,  tfaick  dar  meise  (niTtheL  a.  647|t 

t  rmgekebrt  Husse  nach  Völkern  geoannt:  die  Oder  Snenw  ^mfr^ß^g  bei 
Plolemaeua  nach  den  Sneren;  Gnttahia  bei  Flio(hs  «in  toss  Mich  dar  Weich- 
ul,  Pregel  oder  llemelT  nach  den  Gattoaen  od«r  OeChan. 
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den  (s.  745)  auch  als  grenihüter  UnDcn  «ngeHfan  wcrdeou    BaigM 
ilen  scheinen  davon  genannt,  dasi  sie  bargen  ulegten. 

Nach  der  himmcisgegcnil :  Ost-  und  Westgotben  (s.  44S.  739) 
begreidich  in  ganz  verschiedner  heimit,  wenn  iiijin  ■tammahnon  Ott»- 
gotha  und  Visigollia  zum  gründe  legi;  auch  bei  Usipetet  licne  äth 
an  Visipetes  denken  (s.  534.)  die  Vederas  (i.  739)  acbeinen  Wot- 
länder.  Nordmanncn  Normannen ,  Norwegen  ist  liQr  sieb  klar;  in  te 
alin.  liedern  heiszi  der  liewohner  des  festen  dentichen  landea,  te 
skandjsclicn  inscln  gegentiLer,  Südraenn  oder  Sddrmadr;  wie  wir  fia 
Skandioavcn  Karlmannen ,  benannten  sie  uns  Sfldmannen.  lati  dI 
Eudoses  Iiatie  icli  versucht  als  eilremi  in  bezeichnen  (i.  736],  ja 
könnte  sie,  nach  dem  in  UllOod,  Uthriustri  i.  678.  742  " 
sinn,  ttlr  minores  nehmen. 

Thiere,  die  in  mannsnamen,  oder  blamen,  die  ia  firai 
einzugebn  pflegen,  finde  ich  niemals  in  deutschen 
781  Hessen  sind  keine  kalzen  und  schon  darum  ist  die  vonteUung  nv- 
hahn  (rtj^a^,  tat.  telrao,  alln.  t*>dr,  schwed.  tjlder)  von  dem  HWi 
der  gotb.  Tclraxilen  ausxuscbliesieQ,  welcher  sich  auf  eine  neiftAi 
eintbcibmg  des  Stamms  gründen  mag  (s.  444.)  in  den  CaaniMfaM 
muimaszc  ich  die  liundcrtt beilige  (s.  586.)-  Doch  sehe  man  fiäA 
nachher  eine  bemerkung  über  griechische  volksnamen. 

Hült  man  zu  deutschen  griechische  und  lateinische,  to  am  in 
der  (bat  aurTalleu,  disi  liier  unsere  zweite  hauplart  gar  niehl 
findet;  ich  wüste  keinen  hellenischen  oder  römischen  slamm,  da 
tracht,  walTeii,  freibcit  oder  tapferiieit  benannt  wlre.  entweder  keiaa 
die  vtilker  nach  einem  ahnen,  wie  fUijc,  die  Phokaer  nach 
die  Arkadier  nach  'Afxäg  des  Zeus  söhn,  oder  nach  den  I 
der  Stadt,  aus  welcher  nie  entsprieszen,  'Axrixoi  nach  ^^tti«^, 
toi'  nach  lUitiajlu,  dem  land  der  rindertriften ,  Ko^{r9^io*  nach  O' 
Qir9og,  'Hi.tiot  nach  ^H^'i,  ^^varoi  nach  H&ijriu,  der  'ttadt,  il 
selbst  von  'jl9i'ii-tj  der  güttin  benannt  war,  Romani  nach  Roma.  U- 
lini  nach  Latium,  Samnites  Dich  Samnium.  die  Sabiut  blhita  irf 
einen  ahnen  Sabus.  Aus  den  sudlen  Rom,  Athen,  Sparta 
das  ganze  volk,  unsere  vorrahren  bauten  noch  keine  itXdle. 
name  Burgundcn  {s.  700)  liHlt  sich  ganz  in  der  aUgemeinhcit;  nt^ 
namcn  wie  Itanoveraner  oder  Wurtemberger  >ind  neu  und  und— !■> 
In  den  namen  der  zweiten  hauptart  liegt  etwas  naives,  das  GriochN 
und  Römern  barbarisch  aussebn  mochte;  Quirites,  welchea  t 
nischcn  <|uiris  hasla  (vgl.  gais,  g«r)  berrübren  soll,  ist  mehr 
als  eigentlicher  volksnamc.  HfXaayoi  wird  ihcils  ron  ntlJt^iir  hr 
geleitet,  thcils  auf  den  scbwarzweiszen  slorcb  bezogen,  und  wlre  AM 
trcfTeiide  bezcichnung  aller  gleich  lugvOgeln  wandernden  vOlkcr,  «^ 
Loheck  zu  rhrynicii  s.  109,  ja  so  liesze  sich  auch  die  bit  ~ 
schwalbe  nehmen  in  Xti.td6yioi  und  Kffriaitoivtfot  (i.  205.) 

>'unmehr  bin  ich  genug  vorbereitet  um  au[  die  ia  der  Bb 
des    capitels    angcktlud igten   beiden   allgemcmen  1  nugua 
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Volks  eiuzugehn;    gleich  anderm  eigentlium  sehn  wir  sie  uns  vielfach 
bestritten  und  verkümmert. 

Dasz  den  ROmer  die  vdlker  der  rechten  Rheinseite  •  so  bald  sie  785 
von  ihnen  künde  empfangen,  Überhaupt  Germanen  heisxen,  ist  bekannt, 
und  auszcr  inscliriflen  bezeugen  es  die  werke  von  Caesar»  Strabo»  Li- 
vius,  Piinius  und  Tacitus  allenthalben,  nicht  weniger  weisz  man,  dasz 
sie  diesen  namen  auf  die  inneren  deutschen  vOlker  erstreoken,  wie  wur 
sahen,  nordwärts  auch  über  die  scandinavischen  inseln  und  ostwMrts 
bis  zu  Sarmaten,  Gctcn  und  Daken.  die  beiden  letzten  sind  ihnen 
offenbar  noch  keine  Germanen.  Undeutsch  aber  erscheint  der  name, 
weil  er  niemals  im  munde  unserer  vorfahren  selbst  geführt  wird;  nie 
weder  bei  ags.  oder  ahn.  dichtem  taucht  er  auch  nur  als  dunkles, 
veraltetes  beiwort  auf,  was  doch  kaum  unterblieben  wMre,  wenn  er 
im  Volk  und  in  der  spräche  je  gewurzelt  hätte,  seine  scheinbar  mOg- 
Uche  deutung  nach  deutschen  werten  musz  darum  aufgegeben  werden: 
er  ist  nicht  aus  gdr  hasta  und  man  zusammengesetzt,  noch  aus  innan, 
irmiii  entstellt,  im  ersten  jh.  und  vorher  hätten  die  ROmer  fdr  gte 
noch  g(^s  vornommcn,  das  ihnen  zudem  aus  gaesum  her  gellußg  war, 
das  E  in  gcr  galt  ihnen  offenbar  kurz,  und  von  Germani  weisz  ihr 
ohr  sehr  wol  die  namen  llenuunduri  und  Arminius  zu  scheiden,  aller 
deutsclic  klang  in  Germani  trügt  also. 

Nun  ist  aber  weiter  höchst  wichtig  festzuhalten,  dasz  der  name 
von  einem  winkel  der  linken  seite  des  Niederrheins  her  ausgegangen 
war  und  sich  von  da  in  immer  weitere  kreise  gedehnt  hatte,  wir 
besitzen  darüber  eine  berülimte  oft  besprochne  stelle  des  Tacitus  cap.  3 : 
cctcrum  Germaniac  vocabulum  recens  et  nuper  additum,  quoniani  qui 
primi  Rlienum  Iransgressi  Gallos  expulerint,  ac  nunc  Tungri,  tunc  Ger- 
mani vocati  sint.  ita  nationis  nomen,  non  gentis  evaluisse  paulatira, 
ut  omnes  priinum  a  viclo  ob  mctum ,  mox  a  se  ipsis  invenio  nomine 
Germani  vocarcnlur.  vorerst  kann  hier  recens  und  nuper  nicht  auf 
die  jüngste  zeit  gehn,  weil  schon  («aesar  den  namen  kennt  und  ver- 
wendet, ihn  vielleicht  autrh  zu  des  Marius  tagen  die  Rümer  ^niatcn 
(wenigstens  braucht  ihn  Plutarch,  von  den  Kimbern  redend);  es  soll 
sagen,  dasz  or  nicht  der  alte,  ursprünghche  gewesen  sei,  sondern  bei  766 
besondcrm  anlasz  aufgekommen'^,  ucmlich  die  zuerst  Über  den  Rhein 
schreitenden  und  die  Gallier  austreibenden  Deutschen,  die  jetzigen  Tun- 
gern,  seien  damals  Germanen  genannt  worden,  von  dem  einzelnen 
stamm  habe  sich  der  name  allmälich  auf  das  ganze  volk  erstreckt,  ein 
name,  den  erst  der  besiegte  aus  furcht  gebrauchte,  hernach  die  Deut- 
schen seihst  sich  gefallen  lieszen.  ich  ändere  das  untaugliche  victore 
des  textes  in  victo,  für  welches  hier  kein  victis  gefordert  wird,  da 
Gallüs  weit  vurausf^eht.  mit  \ictore  ist  nichts  anzufangen:  entweder 
müste  es  tien  siegenden  hccrführer  der  Deutschen  bezeichnen,  und  dt 


*  .'iiirli  r.-ip.  1  niipcr  cogniti«,  ann.  1,  31  nuper  »cto  deiectn,  hift.  4,  17 
ni)p«T  cicMi  Oiiiiiriiiio  Varo.  sogt  Civilis  im  j.  69  ticb  beziehend  aaf  das  wa»  ioi 
Jahr  U  k'i'^i betin  i^ar. 
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wäre  schon  der  gegensaU  zwischen  ihm  und  dem  volk  (a  Dicton 
a  se  ipsis)  seltsam,  noch  seltsamer,  dasz  er  ein  ihm  (bemdes  wort 
ob  metum  (incutiendum)  verwandt  haben  sollte;  oder,  was  ich  soast 
dachte,  den  weltbesiegenden  Römer,  insofern  die  Römer »  all  ae  vom 
einbrucli  der  Deutschen  hörten,  aus  furcht  vor  ihnen  den  oft  an  fremde 
verschwendeten  namen  amici,  consanguinei,  germani,  d.  i.  brflder  g^ 
braucht  hät^n,  um  den  eindringlingen  zu  schmeicheln*,  in  der  thtf 
wurde  Germani  in  solchem  sinn  aufgefaszt,  Strabo  s.  290  sagt  aoH 
drücklich :  yy^aoi  yoQ  oi  Fi^f^iayol  xaxä  Ti}y  Vafittlwtf  dfcuUnar, 
Plutarch  im  Marius  cap.  24  scheint  Germani  durch  äStkfoi  wieder- 
zugeben und  bei  Vellejus  2,  67  dreht  sich  die  spilae  eines  tülditw 
liedes  um  die  Zweideutigkeit  von  Germani  und  germani,  GalU  und  gaK. 
Allein  diese  bedeutung  muste  sich  von  selbst  aufdriiigen  upd 
sagenhaft  bestehn,  ohne  dasz  sie  wirklich  auf  den  urspnng  des 
mens  führt;  es  liegt  doch  etwas  unrömisches  in  solcher  auvorki 
heit  gegen  barbaren.  Am  richtigsten  scheint  mir  daher  die 
787  von   den  gallischen  nachbarn  der  Deutschen  ausgehen  lu 

auf  entgegengesetzter  seite  die  der  Sueven  von  den  slavischen: 
braucht  aber  blosz  zuf^g  den  schreckhaften  sinn  enihallen  in 
den  hernach  eine  auch  den  Römern  zu  ohr  gekommene  tfberiiefen^f 
damit  verknüpfte.  Germani  hat  ganz  das  ansehn  eines  kellischea  wnfi 
und  steht  auf  gleicher  linie  mit  dem  bei  Caesar  veneichnelen  vofts- 
namen  Paemani,  welcher  zu  leiten  scheint  vom  ir.  oder  gaL  *kam 
wunde  oder  streich  das  den  pl.  beimeanna  bildet  (Odonovan  s.  91- 
92),  so  dasz  in  Paeroani  ein  begrif  ISge,  den  ich  s.  623  filr  Dilgi- 
bini  annahm,  von  gairm  pl.  gairmeanna  ruf,  ausmf  (welsch  gam,  wi 
das  mnl.  caermen  vociferari  lamentari  mag  verwandt  sein)»  kllBiite 
der  ein  männliches  subst.  mit  der  bedeutung  des  hentigen  gaL 
madair,  garmadair  oder  welschen  garmwyn  schreier,  rufer  l^lei,  dM 
dem  sinn  des  gr.  ßoijy  ayad-og  nahe  stände  und  sich  trellich  ftr 
einen  beiden  im  kämpf  schickte,  für  den  rauhen  Deutschen,  GsKhi 
gegenüber,  um  so  mehr,  da  ihm  baritus  oder  fhemilus  ausdrttckich 
zugeschrieben  wird.  Germani  bedeutet  demnach  nichts  als  aBgesttM 
tobende  krieger  und  schon  ein  solcher  name  mochte  dem  Gattn 
schrecken  einflöszen '*'*.  von  den  wütenden  Rerserfcem  heisst  ei  ■ 
altn.  sagen:  gengu  {leir  grenjandi,  ibant  vociferanles  (fomald.  sflgi  L 
421.)  So  erschienen  den  belgischen  Galliern  die  Tungem,  und  aÜ 
diesem  namen  wurden  sie  von  ihnen  belegt***,  der  hernach  anehatf 
andere  deutsche  stamme  und  allmähch  von  den  Römern  auf  alle  ifci^ 
tragen  wurde.     Die  Tungem  habe  ich  cap.  XX  mit  absieht  mienrttit 


*  vgl.  8.  779 ;  die  Römer  nannten  auch  die  GolkeD  ^tlovs  koI  ivfi^rngti^ 
Procop  b.  guth.  2,  6. 

'^'^  splbst  dem  rumischen   beer  theiltc  der  gallische  berichl  von  dea  Gcfii- 
nen  zu  Caesars  zeit  diese  furcht  mit.     Caes.  1,  39. 

***  nachdem   ich   diese  keltische  elymologie  selbst  flode,   fireat  es  nick  laa 
nachschlagen  von  Haupt  5,  514,  dasz  sie  schon  Leo  s^hiudca  hatte. 
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fielaiMD,  um  erst  hier  Ton  ümea  aotdrfleUiGh  la  bebanpteBt  dass  ae 
deutscher  abkuuft  waren,  sie  treten  auch  lA.larieg  iu  Cifilis  und 
hernach  unter  Agricola  neben  Bataven,  Tkefurem  und  Nernera  in  b^ 
gischem  gebiet  auf»  Tac.  hisL  2,  28.  4,  16.  55.  66.  79  Agrie.  56788 
Tgl.  Plin.  4,  17.  die  not.  dign.  oeeid.  ea|K  88  erwAnl  einer  eohen 
Bauvonun»  Tungroruin  und  Friiagoran  (frisaeiviHMun)  Untereinander. 
Tungra,  heute  Tongern,  swischen  Lfttidi  md  Mastrielil»  flihri  nach 
ihnen  den  namen;  die  wannen  bldw  in  Spn  lagen  apnd  Tongroe. 
Phn.  31,  2,  8:  Tungri  eivitas  Oalliae  fönten  habet  insignea»  plurnua 
bullis  stdlanlem.  im  sg.  hiutete  der  Tf^ksname  Tunger,  wie  eine  in» 
•chrift  bei  Gmter  834,  8  und  ein  vers  bei  Silhn  kaL  7,  681  lefarea. 
keltischer  anklang  ist  hier  gar  nicht,  idi  hdte  das  wori  flir  verwandt 
mit  gitengi,  bitengi,  Tencter  (s.  582)  und  dem  ahd.  tankir  vibei, 
artyfitij  die  simtlich  ein  verlornes  tingan  tang  tungun  voransaetian» 
wosu  auch  sanga  forceps  und  lunga  Mngua  gehören,  mit  benig  auf 
das  letzte  wort  konnte  tungar,  ahd.  sungar  aussagen  Mnguoeus,  ehH> 
mosus,  was  jenes  gairmadair  und  gaimwyn  sogar  erreieht;  mOgücli  : 
also  dass  Germani  geradezu  Oberaetaung  Ton  Tmigri  war.  oder  sol> 
len  Tungri  sein  was  lazyges  (s.  780),  die  redenden,  einheimi* 
sehen  ? 

Trat  hiernach  der  name  Germani  zuerst  bei  den  westliefasten  Lk 
eaevonen  oder  Franken  hervor,  so  verleugnet  er  aueh  lange  nachher» 
als  er  schon  allgeoTeine  ausdehnung  gewonnen  hatte,  diese  seine  wiege 
nicht,  die  belgischen  Franken,  d.  h.  die  Deutsehen,  welche  den  Nie- 
derrhein  überschritten  hatten  und  m  Belgien  niedergesessen'  waren» 
iiieazen  noch  immer  vorzugsweise  Germanen  (vgL  gramm.  1,  12);  dem 
Procop  sind  z.  b.  Franken  und  Germanen  identisch:  i^  Fiffiapoii^ 
of  pvt^  Opuyyoi  xaXaüyraiy  de  b.  vand.  1,  8;  o2  ^  <l^|ptt)70i  otrvos 
Ft^fiayol  (Aip  -ii  naXmir  mvQfimt/^rTO^  de  b.  gotb.  1,  11,  und  eine 
randglosse  zu  Strabo  s.  196  (Kram.  1 ,  807)  hat:  BAym  of  vih 
0^ayyoi.  Justinian,  um  recht  sidier  in  gdm,  Hess  in  aein«i  titel 
in  aUmannicus,  gothicus,  francicus  auch  noch  germaniens  fügen;  wie 
wunderbar,  dasz  die  nachfolger  im  römischen  weitreich  sich  nur  aail 
den  namen  deutscher  Völker  sclimflckten,  und  die  Mnkischen  kOnign 
verflbelten  ihm,  nach  Agathias,  mit  vollem  reeht  aeine  anasaanmg. 
Nimmt  man  hinzu  den  spateren  rühm  der  frankisehen  heraehaft,  ao  mMan 
es  nalOrlich  erscheinen,  nicht  nur  dasz  der  hochdeutsche  Otfried  die  188 
spräche  seines  gedichts  eine  frinkische  nannle  (a.  511),  sendem  dum 
auch  in  Byzanz  den  Tttrken  der  name  Franken  Mr  alle  Beulsehan 
Überliefert  wurde,  wahrend  die  Franken  selbst,  im  gegensats  zu  sich» 
die  ihnen  benachbarten  Deutschen  nicht  mnhin  konnten 
und  Theodisken  (Alemaus  et  Tyois)  zu  nennen,  unter  AlaoHmnen 
sUnden  sie  die  süddeutschen  oberrheinischen,  unter  Theodisken  die 
norddeutschen  niederrheinischen  nachhani. 

Wenn  Franzosen  und  Spaniern  aUmXlich  alle  Beutachen  ABemandt 
und  AJemanes  heiszen,  so  rührt  du  noch  an  dm  ausbreiUUf  das  Sno- 
vennamens  im  höheren  alterthum;  doch  den  Itaüenem  gik  Taisschi, 

8i* 
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und  hierdurch  werden  wir  auf  den  andern  and  ichdnem  Jumptnaoan, 
der  uns  zusteht,  geleitet. 

Gal.  2,  14  wird  idriK^  durch  daa  goth.  fiindishA  ttbevlnigB; 
{»iudisks  folglich  ist  IdyiKog,  gentilis  und  wie  dies  Ut.  w«rt  nm  gev, 
von  f»iuda  gebildet,  bezeichnet  also  was  volksmasaig,  populär,  aatknal 
ist;  erst  heutige  schriftsteUer  können  es  nOthig  finden  Ton 
nationalliteratur  zu  reden,  was  das  alte  diotiaka  achOn  ■«£  euunal 
drückt,  einen  besseren  allgemeinen,  alle  gemuaischen  a( 
senden,  keinem  abbrechenden  namen  zu  erfinden  wlrt  unmOglicii.  bitte 
er  anfangs  die  bescheidenheit  der  Vorstellung  bariMrus» 
musz  er  dem  erwachten  bewustsein  stolz  auf  alles  eigne 
landische  einflössen*.  Wie  er  aber  von  jedem  stamn  sa  echraki 
sei  bestimmt  das  gesetz  der  lautverschiebung,  dem  ahd.  dinÜM 
ein  nhd.  deutsch  unabänderUch  zur  seite  und  vom  and.  diel  ist 
gebildet,  vom  ags.  J[>eod  entspringt  |)eodisc,  der  engliaoiien 
gemäsz  wäre  thiedish  thedish  (wie  noch  schottisch  thede  ^  ^eod 
790  dauert),  es  ist  aber  german  eingeTohrt  und  ein  dutch  ans  dem  nL 
zu  dessen  bezeichnung  aufgenommen  worden,  dasi  Schweden  mi 
Dänen,  welchen  altn.  t^iod  verloren  gegangen  ist  und  an  die  sUle  du 
()  allgemein  wieder  t  gilt,  altn.  {^ydskr  durch  tysk  und  tydak 
geben,  verhält  sich  ganz  nach  der  regel.  die  ItaUener  aber 
tedesco  wie  Teofilo  teatro  teoria,  und  nicht  anders  verhldl  mA  die 
tenuis  des  franz.  tyois  und  tudesque. 

Noch  aber  ist  zu  erledigen,  in  welchem  bezug  lu  dieser 
nung    der    alle   volksname    der  Teutonen  stehe.     Teutones 
stammt  wiederum  aus  teuta,  wie  vor  der  Verschiebung  das  gotlk 
alid.  diota  gelautet  haben  musz,  welches  dem  litth.  Uuta  und  ir.  gd 
tuath,  welschen  tud,  lucdd  regio  begegnet  (s.  120.)     in  taalh 
sogar  der   zweite   hnguallaut  genauer   als  in  jenem  tenbi  HBr 
weil  die  Römer  kein  TU  hatten.   Von  teuta  gens  leitet  sich  der 
name  Teulo   genlilis ,    pl.  Teutones ,   wie  vom  goth.  jiindn  TUnda  |L 
Thiudans-,    vom   ahd.  diot   oder  diota  Dioto  pl.  Dicton ,    und  der  sM 
dieser  ableitung  kommt  der  von  -isc  nahe ;   selbst  das  goth.  ^iodiH^ 
ags.   ()coden,   alls.   thiodan   ahn.   f)iodan  bedeutet  den  aus  dem  vdl 
enlsprosznen  könig  oder  fttrsten,  wie  jenes  fylkir  (s.  789)  und  dailr. 
tuathach  den  herrn.     Da  unter  allen  Germanen  Kimbern  und  Ti 
in  Rom  zuerst  bekannt  wurden,  als  sie  den  ktthnen  rag  von  der 
liehen  halbinsel  her  über  die  alpen  unternahmen  (s.  638.  639),  wi 
hernach  ihr  rühm  haftete;    so  ist  wahrscheinlich,  dasi  du  millrMMi' 


*  ebenso  entspringt  aus  ahd.  folb,  ags.  folc,  alto.  f6lk  (welcher  aasdradk  Iff 
goth.  spräche  mangelt)  fniblih  ags.  folcllc  pupularis  und  altn.  fylkhr  dos, 
**  man  darf  euszor  fiiuda  auch  das  goth.  |)iu|i  ayad'av  und  ^iu^jan 
ccre  emagen,  deren  zwiefache  aspirata  der  zwiefachen  tenuis  in  TcatOMS 
zu  entsprechen  scheint,  und  darum  dachte  ich  s.  461  bei  dem  nanen  Tl 
Dus  an  |)iuliciga.  Teutones  wären  in  diesem  sinn  die  reichen,  seligen,  ||Hctf- 
cben.  am  ende  laszt  sich  |)iuda  mit  |)iu)i  noch  leichter  v  itteln  dis  Ga^M> 
mit  GOd«  und  die  forschung  soll  offen  bleiben. 
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Teutones  und  Teutonici  für  gleichbedeutend  mil  ThioCisci  nahm,  wie 
z.  b.  Saio  grammaticiu  Teutones  in  diesem  allgemeinen  ainn  verwandte; 791 
belege  fttr  Teutonici  sind  gramm.  1,  16  gesaromelu  teutonicus  ist 
aber  wie  saxonicus  von  Saxo,  undeutsche,  blosz  Uteinische  Wortbildung '^ 
und  dem  diutisc,  theoliacus  nachzusetzen;  auch  hat  schwerlich  der 
Gothc  bei  seinem  fiiudisk  an  jenen  stamm  der  Teutonen  gedacht. 

Süddeutsche  Schriftsteller  widersetzen  sich  der  allein  richtigen 
Schreibung  unseres  volksnamens  mit  D,  und  halten  T  fUr  deutscher; 
sie  bedenken  nicht,  dass  media  so  hochdeutMh  ist  wie  tenuis,  und 
das  niederdeutsche  D  hier  und  in  viel  andern  Wörtern  unorganisch  an 
die  stelle  von  TH  getreten ;  wie  sollte  in  diesem  namen  hochdeutsches 
T  gerecht  sein»  dem  nur  organisches  niederdeutsches  D  zur  seite  steht? 
So  sehr  das  einleuchtet,  hat  sich  dennoch  Hattemer  jungst  in  einer 
eignen  schrift  fttr  T  erklart  und  vorgestellt»  der  volksname  führe  auf 
einen  gott  Teuto  zurück,  wie  bei  Tacitus  fdr  Tuisco  zu  lesen  sei,  und 
stehe  auszcrhalb  der  lautverschiebung.  aDein  Teuto  oder  Tiuto  ist 
gegen  den  buchstab  der  handschriflen  und  wenig  glaublich  (wir  sahen 
vorhin  ein  solches  wort  in  der  bedeutung  von  gentilis),  am  unglaub- 
lichsten, dasz  aus  ihm  der  volksname  entspringe,  da  Teuto  durch  seine 
schwache  form  sich  selbst  schon  als  abgeleitet  kund  gibt,  alle  götter 
oder  ahnen,  auf  welche  sich  Völker  hinführen,  starke  form  an  sich 
•  tragen,  dasz  Teutones  unverschoben  bleiben  müsse,  ist  falsch,  wie 792 
das  gotli.  |)iuda  |)iudans,  ags.  |>eod  f>eoden  und  ahd.  diot  Dioto  leh- 
ren, die  Teutones  sind  also  ahd.  Dioton  und  nhd.  Dietmarsen,  wie 
Teutoburgiuiu  ahd.  Diotpuruc,  golh.  jiiudisk  nhd.  deutsch  und  Chatti 
Hessen,  was  Amroian  15,  3  Teutom^res,  Gregor  von  Tours  2,  9 
Theodem(^r  und  unser  heldenbuch  Dietmar  nennt  ist  sicher  derselbe 
name. 

Es  ist  von  neueren  schrifUtellem  mit  grossem  unrecht  geleugnet 
worden,  dasz  im  höheren  alterthum  unter  den  deutschen  volkstänunen 
warme  vatcrlandshcbe  und  gefüllt  ihres  Zusammenhangs  vorhanden  ge- 
wesen sei.  jene  wird  schon  durch  eine  reihe  von  schönen  ausdrücken 
bezeugt,  die  iinsrer  spräche  gewis  von  uralters  her  zu  gebot  standen, 
für  patna  gebraucht  sie,  der  Zusammensetzung  überhaupt  geneigt,  ahd. 
sowol  fatarlaiul  (GrafT  2,  235)  narpl^  yata^  als  fatarheim  (4,  950) 
und  fataruodil  (1,  144);  mhd.  finde  ich  von  diesen  dreien  nur  vater* 
bnt  troj.  kr.  11672.  Silvest.  2411.  doch  galt  auch  schon  ahd.  das 
abgeleitete   heimuoti   (Graff  4,   951)   und  heimingi  (4,  952)  und   das 


*  :iu<  Teutones  oder  Tculuni  enttpraag  den  Rümern,  wie  aus  Seoonefl  teoo- 
nii'U!4.  iciitouinis,  mit  be»liiiimteiu  beziig  auf  diesen  volktlimm  und  et  ist  nicht 
lu  erweisen,  dasz  ps  ihnen  schon  den  allgemeinen  linn  vun  germuicus  halle, 
z.  Ii.  Hcnii  Nnrtial  14,  26  teutonici  capilli  nennt;  auch  dem  ipiteren  Claadian 
in  Kuirop.  1,  4Üß  scheint  leutunicus  vomer  weniger  deutsch,  als  hiosz  dichten- 
sehe«  beiwort.  .«l.itt  teutonicus  netzt  aber  die  not.  dign.  occ.  cap.  40  teutonicia- 
Oll«,  indem  ^ie  einen  pracfrrtu«  Jaetorum  teutonicianunim  wie  balaTorum,  fran- 
cuniiii ,  gentiliuiik  suevurum  aufTührt.  das  waren  doch  Teutonen  aus  der  lialhin- 
Ael,  vorfahren  der  IMctmar^en,  keine  Deutschen  äberhaupt. 
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zusammengesetzte  heimuodil  (4,  951)  vgl.  goth. '  iuümAjili  agcr;  voi 
Welchen  dreien  mhil.  nur  heimtlete,  nhd.  heinuit  endlich  begegnet 
ahd.  inheim  (GraflT  4,  950)  und  inlenti  (2,  238.)  Sem.  140«  148  ■ 
munarheimr,  heimat  der  lust,  stisze  heiout,  wie  patria  dnlds,  RndM 
1,  64;  Sue?ia  dulcis  in  den  gestis  Witigowonis  t.  51  und  hlqfig  ia 
allfranz.  gedichten  la  doute  France;  ma  douce  contnöe,  la  doiweGhaa- 
paigne ;  die  insel  Rügen ,  oder  Hiddensö ,  heitit  den  eingebomen  *dai 
söte  Uuiniken'.  wer  gedenkt  hier  nicht  der  homeriaehea  steücaT  ev 
TOI  tyo)yi  ^g  yattjg  ivrafioi  yXvxmiQor  SXXo  ISlodvu.  Od.  9»  27; 
&g  ovSiy  ykvxioy  rig  not ftiog  ovii  Toan^oiv  /^^yeroi.  (Kl.  9»  34; 
g)iXtjt^  ig  naTQtSa  yatay.  Od.  15,  65.  18,  148.  -IL  23,  145.  m 
(piXroTfj  y^  M^^^9  ^^  einem  brachstttck  dea  Menander  bei  Meneke  4, 
175.  die  Finnen  sagen  'kullaineu  koto'  goldne  beinut.  Kalcv.  15* 
128.  359.  for  heimweh  altn.  heimsyki,  schwed.  benugoka,  dln.  k|itB- 
sot,  heimsucht,  landsucht  (Graff  6,   141.) 

793  Man  gibt  vor,  Karl  der  grosze  habe  zuerst  daa  wdigeadiiditliehe 
bewustsein  der  deutschen  vülker  geschaflTen*.  es  wire  aller 
entgegen,  dasz  sie  bis  dahin  gewartet  haben  sollten»  um  lu 
wie  sie  durch  gemeinsame  spräche,  sitte  und  kraft  untereinander 
sammenhiengen ;  was  sie  schon  lange  vor  jener  zeit  in  der  wek  i 
gerichtet  hatten,  war  fast  gröszeres  als  alles  nachfolgende«  wd 
nigstens  dessen  gnindlage.  sie  waren  in  alle  theile  Europas  nl 
über  hinaus  vorgedrungen  und  erst  ihr  übertritt  lum  chrislsaihi 
hatte  diesem  möglich  gemacht  auf  die  dauer  ftiss  zu  fassen. 
jene  kühnen  und  raschen  heerzüge  von  dem  der  Kimbern  und 
nen  an  (denn  die  früheren  sind  uns  verborgen)  ttberluupl 
ohne  dasz  sich  mehrere  stumme  dazu  vereinten  und  die  übrigen  M 
gewähren  hcszen?  Ariovist  hatte  Haruden,  Markomannen,  TribekflW 
Nemeten,  Eudusier,  Sueven  an  sich  gezogen  und  den  andern  heUca 
nach  ihm  gelang  es  eben  so  leicht  deutsche  scharen  lu  sammeln  (s.  472.) 
das  musz  man  doch  erkennen,  dasz  der  Quaden  und 
Weigerung  gegen  die  Daken  zu  kriegen  (s.  181)  und  des 
thaten  auf  dem  politischen  gefühl  gleichgesinnter  Völker,  die  ilve 
heit  retten  wollten,  beruhten,  was  von  ihm  und  andern  voUrkM 
war,  wurde  in  liedern  gesungen,  die  lange  zeit  hindurcb  den  not  mi 
stolz  der  vülker  erhöhen  musten.  in  des  Römers  erbebendem  w^ 
Spruch  heiszt  er  iiberator  band  dubio  Germaniae,  proelüs 
hello  non  victus,  Graecorum  annalibus  ignotus,  qui  sua  tantum 
tur.  das  kann  nicht  auf  den  held  der  Cheniskcn  allein,  nur  anf  da 
aller  Germanen  gehn. 

Tacitus  berichtet  uns,  dasz  die  Deutschen  in  urallen  lieden  w 
einem  erdgeborncn  gott  und  dessen  söhn  sangen,  aus  welcbem  M 
beiden  entsprossen,  die  Stifter  der  germanischen  bauptsUbnme.    dietfr 

794  gemeinsame    Ursprung   haftete   im   bewustsein  aller  Deutschen  mi  * 
wird   noch   einer   abweichenden   sage   erwähnt,    welche  die  reihe  Ar 


*  Biinsvns  AegyptcD   1,  516. 
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g<Ullichen  Heiden  vergröszerte  und  mehr  als  drei  stamme  ausdrückte. 
An  andrer  stelle  werden  dem  Arminius  die  worte  in  den  mund  ge- 
legt :  cemi  adhuc  Germanorum  in  lucis  signa  roroaoa»  quae  das  pathis 
suspenderil  (ann.  1,  59):  das  meint  doch  götter  aller  Deutschen,  wie 
die  Tcnctcrer  den  Agrippinensem  entbieten  lassen:  redisse  vos  in  cor- 
pus nomenque  Germaniae  communibus  deis  et  praecipuo  deorum  Marti 
grates  agimus  vobisque  gratulamur,  quod  tandem  liberi  inter  liheros 
eritis  (bist.  4,  64.)  es  ist  dem  Tacitas  nicht  zuzutrauen,  dasz  er  nur 
seine  rede  ausschmücken  wollte;  ihm  muste  bekannt  geworden  sein, 
dasz  die  Germanen  ihres  volks  und  ihrer  gÖtter  sich  bewust  waren, 
und  hatte  dies  geftthl  in  den  nächsten  Jahrhunderten  nicht  gedauert? 
sollten  Gothcn,  Langobarden,  Sachsen  nicht  jedes  einzelnen  königt 
ihrer  Stammtafel,  die  zuletzt  auf  einen  gemeinschaftlichen  gott  hinaus 
lief,  sich  erfreut  haben? 

Solcher  stolz  bricht  auch  noch  sonst  hell  durch,  als  Tacitus  von 
der  mischung  gallischer  und  germanischer  Völker  redet  und  auf  die 
den  Galliern  zunäclist  wohnenden  Germanen  kommt,  heiszt  es  cap.  28 : 
Treveri  et  Ncrvii  circa  affectationem  germanicae  originis  ultra  ambitiosi 
sunt,  lanquam  per  lianc  gloriam  sanguinis  a  similitudine  et  inertia  Gal- 
lonmi  scparcntur.  ne  l'bii  quidem,  quamquam  romaua  colonia  esse 
nicruerinl  ac  libentius  Agrippincnses  conditoris  sui  nomine  vocentur, 
oriffinc  enibcscunt.  Mit  gutem  fug  glaube  ich  auch  s.  503  die  ein- 
heit  aller  Germanen  aus  dem  namen  der  Markomannen  gefolgert  zu 
haben,  der  erst  unter  solcher  Voraussetzung  rechten  sinn  empfangt: 
SIC  hüteten  der  grenze  Gennaniens  gegen  die  fremden ;  ja  man  könnte 
den  Markomannen  im  Süden  die  dänische  mark  im  norden  gegenüber 
stellen  und  darin  neuen  grund  für  die  annähme  finden,  dasz  die  Halb- 
insel und  die  Dänen  den  Germanen  des  festen  landes  beigezahlt  und 
nicht  zu  den  eigentlichen  Nordniannen  gestellt  wurden. 

Ich  liin  der  annähme  eigner  vülkervereine,  golhischer,  suevischer,  795 
cheruskisoher  abgeneigt,  weil  alles  was  aus  ihnen  hervorgegangen  sein 
soll,  schon  in  dem  naturgemaszen  dasein  jenes  allgemeinen  deutschen 
Verbands  gesucht  werden  darf,  bei  dringendem  anlasz  mögen  eben  so 
natürlich  besondere  bündnisse  gew^orben  und  feierlich  geschlossen  wor- 
den sein,  ohne  dasz  sie  auf  die  lange  gedauert  oder  in  der  Stellung 
der  Völker  selbst  etwas  geändert  hatten,  zwei  merkwürdige  ausze- 
rungcn  begogncii  bei  Cassiodor  var.  3,  1  und  2;  der  ostgothische 
Theodorich  schreibt  an  den  westgothischen  Alarich  in  bezug  auf  des- 
sen hador  mit  dem  fränkischen  Chlodwig:  objiciamus  quamvis  cog- 
nato  cum  Ilu^t^is  conjuratis  eximias  gentes.  und  an  Gundobald:  ideo 
legatos  ad  fratcrnitateni  tuam  credimus  destinandos,  ut  si  fiho  nostro 
Alanen  Visum  fuerit,  ad  regem  Francorum  cum  conjuratis  nobis  genti- 
bus  tlirigere  debeamus ,  quatenus  causa,  quae  inter  eos  vcrtitur,  ami- 
cir>  luediis  rationabiliter  abscidatur.  damals  mochten  die  gothischen 
uuil  ihiieu  benachbarten  Völker  für  erspriesziich  gehalten  haben,  sich 
gegen  die  steigende  macht  der  Franken  und  Burgunden  naher  zu 
verbünden. 
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Jede  der  grosien  bauptabtheilungen,  lo  schwer  et  hdt»  den  be- 
stand der  Iscaevonen,  Ingaevoneii  üod  HermiiUMMB  geaau  auugebeii, 
festigte  engere  kreise  und  konnte  freundschaft  oder  abneigong  zwi- 
schen einzekien  stJUnmen  zu  wege  bringen,  die  geschichle  erwähnt 
der  feindschaft  unter  Chatten  und  Gheniskeik  unter  Chatten  und  Her- 
munduren; wenn  Cherusken  ingaevoniseh»  HenmuMliiren  homuioniich 
waren»  stebn  schon  darum  die  suevischen  Chatten  dem  iacaevonischen 
stamme  nah.  Langobarden  und  Ueruler,  Langobarden  und  Gotha» 
Franken  und  Gothen»  Franken  und  Sachsenp  Danen  md  Schweden  tra- 
ten einander  feindlich  entgegen;  wamiaehes  Uul  dauchle  die  Gothei 
unedeL  Jomandes  sagt  cap.  44  von  Athinlf :  ia  äqnidem  erat  War- 
norum  slirpe  genitus,  longo  a  gothid  aangilmis  nobilitate  M(junclm 
idcirco  nee  libertati  studens  nee  patrono  fidem  senrans.. 
796  Ward  durch  die  thaten  Ermanarichs,  Alaridia»  TheodorichS»  GbkH 

dowigs  und  Karls  der  deutsehe  rühm  miehtig  erhoben»  ao  geschik 
ihm  grosze  minderung  durch  den  Untergang  des  gothiachen»  hagebo^ 
dischen  und  die  theilung  des  kerlingischen  reidlis»  nach  welcher  dii 
Franken  fast  ganz  dem  romanischen  dement  heimfielen»  bia  ihn  dii 
sächsischen  könige  ^ttckiich  wieder  herstellten. 
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AYie   die   alten   lUmpfer,    den   heim  abbindend  und  an  die  Infi  797 
stehend,   sich   in  den  ringen  kohllen,  will  ich  auch  meinen  lauf  ein- 
halten und  mich  einmal  verschnauben. 

Daran  lag  es,  dasz  unserer  spräche  ein  tieferer  hintergrund  be- 
reitet und  ihre  längst  unbezweifelle  gemeinschafl  mit  Asien  durch  bis- 
her vemachläissigte,  aber  nothwendige  mitlelgheder  nachgewiesen  wUrde. 
warum  soll  eine  grosze  analogie,  die,  so  weil  ihre  hellere  geschichta 
reicht,  zwischen  allen  ihren  ästen  und  zweigen  sich  kund  Ihnt,  in  einer 
älteren  dämmernden  zeit  aufhören  und  nicht  vielfach  zu  sptlren  sein? 
doch  musten  neue  kreise  gezogen  und  alle  sprachlichen  und  geschieht- 
heben  Verhältnisse  zurückgeschoben  werden. 

Aus  den  alten  grabhügeln  schallt  uns  nur  getöse,  noch  keine 
vemehmhche  stimme  entgegen,  bilder  des  hirtenlebens  und  des  be- 
gonnenen ackerbaus  zeigen  wunderbaren  einklang  und  Wechsel  der 
sich  ausbreitenden  kennbar  urverwandten  vOlkerstämme ,  aber  nicht 
sichere  Hihrlc,  die  wir  suchen,  in  femer  höhe  scheint  sie  ein  falken- 
flug  anzudeuten,  unser  hapuh  ist  das  welsche  hebog,  ir.  seabhac 
(s.  301);  das  litth.  sakalas,  sl.  sokol  das  skr.  ibkunas,  allein  laU  falco 
kann  versetztes  faculo  sein  und  F  wie  so  oft  U  vertreten. 

Noch  mehr  licht  hervor  bricht  aus  der  dunkelheit  der  moMtsna- 
men.  ich  müclite  jetzt  auch  das  s.  72  unbestimmt  gelassene  goüi.798 
dul|)s,  ahd.  tiild  zum  gr.  d-akla  fest  und  gaslmal  halten,  d^aJUo^iy 
isi  ioQTVL^ftyj  dul|)jan.  wie  ausgestreckt  ist  die  begegnung  von  h6- 
manla  hima  hiems  zima  x^'^f*^  geimhra  qintrus  ■»  vinüms  (s.  73); 
eingeschränkter  die  von  sumar,  samhra  imd  haf  (armor.  hanv.)  s.  304. 
>Vie  rege  naturanschauung  milchthnkender  nonuden  in  thrimilki  and 
louprisi  I  aber  dem  ackerbau  gehOrl  schon  der  sl.  srpen  (von  srp  ofiv^» 
fett,  zirpe,  s.  105.  302)  bedeutsam  einstimmend  zum  maked.  yopnioToCf 
ich  möchte  sogar  unser  herbst,  ahd.  herbist,  ags.  hcarffest,  engL  bar- 
vest  jetzt  nicht  mehr  von  Ka(in6ff  lieber  von  o^tk^  leiten  und  ein 
verlornes  goth.  harf6,   ahd.  harbi  fkh  annehmen,   so  dasi  jener  bald 
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dem  august,  bald  späteren  monaten  zugetheilte  heribst  genaa  mit  srpcD 
und  yoQTitaTog  übercin  träfe,     dasz  die  echt  deutschen  allen  mooata- 
namen  den  slavischen  näher  kamen,  folgt  auch  ans  gmden,  litlL  gro- 
dinnis  und  bartmonat  (s.  98.  105.)     hartmonat  ist  zugleicli  recht  diat- 
tisch,  chaltuarisch  und  balavisch,  weil  er  noch  heule  von  Hessen  doreh 
den  Westerwald   an  den  Niederrhein  reicht.     Aber   wie  herbst  sowil 
das  jahresfest  als  den  einzelnen  monat  bezeichnen  kennte,  gieng  anck 
das  uralte  jul  aus  der  vorstellwig  der  sonne  und  Sonnenwende  (s«  106. 
108)   über  auf  den  bestimmten  monat»   und  in  ihm  bewlbrl  sich  die 
wichtige  Übereinkunft  zwischen  altlateinischer  und  deatscher  sprMte^ 
welche    noch  auf  den   zendischen  monat  milhra  (s.  112)  mit  aoift- 
dehnt  werden  kann.     Es  bleibt  aber  fttr  alle  monatsnamen  vieles  HhI- 
gesetzier  samlung  und  beobachtung  vorbehalten  und  lumal  nmss  cnl 
aufgehellt  werden,  warum  sich  beim  februar  die  dunkelsten  nnd 
sten  namen  hartnäckig  behaupten:   homung,   spoi^el»  got, 
seile,  wozu  vielleicht  auch  volbom  zu  rechnen  isL     volbom^ 
ran    legitimus  könnte  als  januar  neben  homunc  spurius  dem 
stehn.     richtiger  aber  nimmt   man  volbom  für  folbmnno    nnd 
musz   es  zusammenhängen  mit  Pholeshnmno,  Balders  brunnen  (■}& 
s.  207)   und   uralten   mythischen  bezug  haben,     in  Berlin  ist  Nbm 
ein  bekannter  cigenname,  der  für  Folbom  und  Pflllebom  die  bcdeniHV 
799  von  füllen  ausschlieszt.     Auf  die  •gepaarten  monate  wurde  s.  HO.  111 
hingewiesen;  mich  erinnert  die  benennung  des  ersten  und 
nats,  des  groszen  und  kleinen  hom,  des  maU  und  veliki 
und  veliki  serpan  an  die  groszen  und  kleinen  Friesen  Chanken 
rer  (s.  677):    es   sind  keine  unterschiede  des  standet,    senden  dar 
zeilfolgü  und  des  ucbcneinanderstehns.     Seit  ich  mein  sechstes  capüri 
geschrieben  hatte,  sind  durch  Rawhnsons  auflösung  der  keilscilrift  mck 
einige  bisher  unbekannte,    von   den  zendischen  gani  abweiehcnda  aftr 
persische  monatsnamen  an  den  tag  gekommen:  Vi3^kbna  1,  37.  S»  17; 
Garmapada    1,  42.  3,  46;    Bagayadish  1,  55;    Anamakn  2,  26.  51 
3,  62;   Thuravahara  2,  36.  41.  3,  39;   Thaigarchisb  2,  46;  Atfifi- 
tiya  3,  18;   an  deren  deutung  ich  mich  nicht  wagen  darL     einer  irt 
mir  indessen  klar,  der  Garmapadamonat,   worin  sich  das  skr.  ^kum 
wärme,    hitze  nicht   verkennen   läszt.     es   sei  hinsngefligt,    dm  am 
gharma  sowol  dem  goth.  varms,  ahd.  waram,  altn.  vaimr  als  dai{r. 
&tQf46g  entspricht:  denn  varms  steht  für  qarms  (wie  vinlrus  ftr  f^ 
trus  xtTfia)  und  &€Q^u6g  für  x^QfioQj  nach  dem  Wechsel  iwischca  9 
X  O  (s.  348  —  350.) 

Die  deutsche  spräche  mittenein  gelegen  zwischen  giicdüsehVi 
lateinischer,  keltischer  auf  der  einen  und  slavischer,  litlhanisfkiir,  fi* 
nischer  auf  der  andern  seite  fühlt  sich  zu  ihnen  allen  verwand^  whb 
schon  in  vcrschiedner  stufe  der  nähe,  es  würde  aber  in  der  kiM 
der  Völker,  da  Slaven  und  Lilthauer  nicht  unmittelbar  an  die  firitchs 
reichen,  eine  lücke  sein,  die  nur  durch  Thrakien  erlÜUt  werdan  kaa^ 
das  in  Makedonien  sich  an  Griechenland,  in  Getien  Dakien  andM 

deutsche   und  sarroatische   gebiet  schUeszt.     dieser  ned  ninai  sich  ii 
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alle  untenuchnngen  enroplisclier  spradieB  aniiUg«i»  Thnkioit  graue 
aber  verläuft  mit  4er  tlqfUiifcliea,  qnd  hier  laifl|ifiMi  aidi  Eoropa  und 
Asien  aoetiiander. 

Thrakiens  fom  lachseUeppendleB  sdiweif  dw  fMkarwandaiug  flut 
verwischte  spur  ist  weniger  sodwlru  in  Olyrian,  als  aordwlrta  da  a«f- 
lusuchen,  wo  sich  Gemanea,  SarmaleB  vad  lüthaaer  begegnen.  Mm 
noch  heute  waltenden  litthaaisefaen  wortworrath  nad  abergtanhea  äad 
reichliche  samlnngen  la  wOnachea,  dia  n  aeaaa  aaarwartetaa  äaf-800 
schlassen  ftihrea  werden.  Wlrea  uaa  dia  tlurakiaelMa»  gatiichea  bm- 
natsnamen  erhalten,  was  mOata  sich  aDam  aoa  ihaan  aigabaaT  ich 
iweifle  nicht,  wir  wttiylea  dem  groduuns»  gradaa»  barlaua  aad  dam 
srpen  yopmatof  auch  M  den  Geten  aatar  die  aogta  Irttaa«  kaam 
etwas  anders  scheint  mir  hier  folgaaaehwarar  als  daa  hiMiaftiiaidaa 
der  dakischen  K^avararri  in  der  lülhaaiachea  kiagldjad»  aber  aach 
dasz  der  langobardische  treno  lam  littbaaisciiaB  tnüaya  Irift  (a.  697) 
bleibt  von  gewicht,  merkwttrdig  ist  doch»  daai  den  Harodot  1,  67 
die  am  makedonischen  Echedoma  wohneadea  JTyiygraiyiiJyai  eia  t^ 
9oq  n%kaayiKt6^  heiszen,  und  wenn  der  stadi  KfijvTfir  aama  würiMch 
auf  ein  gotisches  x^^on^  nf&vanlj  schwalbe  baaogaa  wardea  dar( 
dasi  die  einwandernden  schwalbea  aad  stdrcha  im  foHuaamaa  gM- 
eben*  Ursprung  anseigen  (s.  784.)  Rahig  aad  Mialfca  achreibea  krogldl^ 
Ssyrwid  krekide. 

Da  der  Geten  und  Gothea  ideaUtU  tet  eia  aagfl  isl,  am  daa 
aich  mein  ganzes  werk  dreht»  aad  wie  ich  die  dentidM  ^racba  aaek 
der  gothischen  geregelt  habe»  aoa  aoch  der  vardergraad  dantsclMr 
geschichte  die  Geten  nicht  entbehrt;  wiü  ich  hier  HMiaa  aaaiebl»  aad 
wekhe  einwflnde  ihr  entgegenstehn,  nocbmala  überscbaaea. 

Der  erste  grund,  dem  man  aiehts  anbabea  wird»  bl  die  fsnael 
GeUe  :  Gaudae  -«  Gufwns  :  Gantda  (%.  200.  439.)  man  mOata  daa 
Plinius  lagen  strafen,  der  4,  1 1  Gelaa  aad  Gaadaa  aabaa  eiaaader  ia 
Thrakien  kennt,  wie  unsere  dnheimiaebeB  deakmilar  Godar  aad  Gaotar 
in  Scandinavien.  schon  darum  darf  die  glakliiilaMaag  ahia  wahiMl 
»ein,  was  ihr  auch  sonst  lu  widerstreiten  scbieae.  es  isl  bsmerheas 
werth,  dasz  in  dem  firankischen  aigeanamea  Gaadaa  (a,  549)  ttbanH 
aaverschobne  form  anhielt« 

Einen  andern,   wiedemm  kaum  tarstOriMorea  graad  gawahra  ick  ' 
in  der  durch  den  Firag  und  Jdog  daa  griecbisehaa  hMtspiala  glaieii 
aam  praeslabilierten  genossoischaft  iwiaebea  Galaa  aad  Oakaa»  it  wkk 
an  ferner  stelle  in  den  skandiacbaa  Goataa  aad  Oaakioaea  wiedaiMl» 
aad  welche  die  altn.  Gautar  und  Daair,  die  ags.  Gaitea  aad  Oeaa  vaaSH 
aeoem  kund  geben,     an  gleichbait  der  Getan  uad  Gothaa  iwaifcHaa 
Claudian ,  Augustin,  Cassiodor,  loraaadaa  aicht»  aad  aisanad  hideafct 
sich  Donaugoihen  und  nordische  Gaatar»  aiaBMad  Got^iada  aad  0od|dod 
zu  verknüpfen,     warum  sollen  skytiuscha  ^ila«  aad  galiaaba  ^4m^  wa* 
Htm  Daken  und  Daukionen,  warom  Daakioaaa  aad  Maaa  aafarbaaiea  bW- 
benT  wie  das  fingerzeigende  Dada  Air  Oaaia  im  aaHaiafcar,  daa  •atacha« 
nin  der  Russen  aus  der  Infi  gegrifta  leiat  kh  wMa  gar  aieh^  aas 
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wcJcber  uraache    die    er&iduDg  gemuht  wIn,    dimI  der  iianw  im 
weiat  auf  Dag  Dagvio  Dicuinus  oniniUfllbv  hin. 

Ebensowenig  darf,  driltens,  die  biatorische  hrtnrhTif  fiatn 
Ton  Goiheu  louageo.  die  Gelen  encfaeiiieB  ichoit  dr«,  «ntiatot 
jähre  vor  Chriitns  ala  mlchtigea  rolk  in  Thi^ioi  nnd  ut  aAwMtm 
meer;  nocli  im  laare  des  enten  jh.  unarer  Mitneh>iing  atdm  im  m 
den  Rfimern  entgegen  und  erieiden  unter  Tr^jui  niBderia^c,  MtaBgi 
welcher  Dacien  r«piiache  pronnz  wurde,  war  ihar  diMt  dM  f^am 
getische  volk  vernichtet  und  augerottetT  aain  aOdwastlicher 
hatte  weichen  mHasen.  der  nordOttliche,  tX 
dort  stand  und  sammelte  neue  knfL  aicht 
lig,  sechiig  jähre  nach  Trojan,  unter  Mar 
Aidinge  an  der  dakischen  grenie  aultreten  (a.  182.  448)  mai 
dritten,  vierten  jh.  mitten  auf  dem  alten  boden  das 
breiter,  immderstehticher  gewalt  emponteigm;  m 
doch  allen  glauben,  da«  die  Geten  mit  >l 
gleichnamige  Golhen  angerückt  and  jenen 
genommen  haben  sollten,  wo  wlren-  pUltslich  die  Getan  Ua,  ät 
Gothen  heigestobenT  von  der  WeichidT  eine  lolehe  iwiiihaw  M 
alles  wider  sich,  was  der  behauptung  entg^eniteht,  dau  n,Ba 
und  Weser  der  alle  sUmm  der  Cheniiken  gesehwtmden  und  aä  da- 
halbinsel  das  schmale  volle  der  Sachsen  an  ihren  platz  getnm  la. 
wie  dem  cheniskischen  namen  der  sachstscfae  iat  dem  geiiaehM  der 
gothische  identisch,  und  man  wird  der  mOhe  1lberh(ri>ei,  lebcanoli 
[)2viilker  aus  dem  land,  wo  sie  niedergeiewen  find,  tu  'iiT  1'*~ 
Waren  uns  zustand  und  geschichle  der  rOmiichen  Dada  im  iwhM 
jli.  genau  bekannt,  es  würde  nicht  an  künde  gebrecfaea,  wMt 
nachbam,  heiaien  •sie  nun  getische  oder  germnitche,  ihr  war  aäM 
wohnten.  Es  gibt  aber  noch  eine  bestimmte,  luidnicUicIn  atowlk 
das  dasein  germanischer  bevOlkening  auT  getiaehem 
lur  zeit  des  ersten  jli.  oder  bllher, 
RlDllcn  germanischen  hauplstamnu  bei  Miniua 
contermini  Üacis  (s.  45S.)  wai  den  tOntten  theil  von 
bilden  soll,  kann  nicht  von  geringem  umfang  geweaen  sein,  tat 
Über  ausdehnung  wie  insammenhang  der  Baitemen  mit  dea  GalH 
(s.  4ft8  — 462)  waltet  kein  zweifei.  seien  Peucinen  und  Baatataa 
derselbe  stamm,  oder  in  unterscheiden,  getiseh  waten  sie  in  jedM 
fall  und  reichten  bis  zur  Donaumtlndung  und  noch  weiter  gegea  atUK 
Tacitiis  aber  misit  ihnen  germanische  spräche  und  title  ib:  beialt 
wäre  ihOricht,  was  den  Bastamen  gehört,  Geten  nnd  Dakea  ihw- 
leugnen.  ohne  Geten,  Daken,  Bastamen  wurde  im  hintaiB'*^' '" 
germanischeu  gebiels  eine  grosze  lUcke  sein  und  die  fOlla  aeiMf  ^t' 
teren  raachtentfattung  unbegrifTen  bleiben,  lur  nit,  wo  jwa  kndi 
des  Plinius  geschüpD  war,  erstreckten 
Über  Sueveii  und  Lygicr  hinaus,  bis  zum  later  nnd  Paatoi 
sahen  im  erslen  und  zweiten  jh.  Lygi 
Dacien  (s.   711.   714.) 
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Wie  sieh  ^r  beim  waehtthm  imr  iMvehuiig  tianlae  kaotpoi 
erst  fpXier  Ofbea,  teheial  jcUI  eHm  wichtigee»  dessen  ioh  noch  m 
cap.  XIV.  XXVI  anfewahr  bliek»  4ftm  Mdschkiai  nalM.  aan  kam 
nemlicb,  wenn  die  mOgüchkett  eines  wnelminlens  der  Gelen  nnd 
Cherosken  ans  dem  kreise  der  Wtfker  mü  reehi  in  afcrede  gesielt 
wird,  ftagen»  was  denn  ans  dem  yeeisn  T«rik  nnd  weit  «eihreilalen 
namen  der  Lygier  (s.  709.  710)  fswnrden  seit  deesnf  geMekt  je* 
deck  passende  antwort  nicht:  die  Lygier  sind  in  den  Boignnden  der 
spiteren  zeit  enthalten,  nnd  meine  heraleDnng  der  JBeiiyeCywiwig  L 
Bwirwrä^  (s.  699)  mnss  dadnrck  gewinnen;  anf  einmal  erklM  sick» 
waram  Tacitns  der  Borgondionen,  Pknine  4»  14  der  Lygier  geeskweigt.  808 
was  aber  den  namen  der  Lygier  kelffift,  so  ergikt  eiok  iwieiickes: 
entweder  ist  es  doch  hcklig,  die  lygiscken  Bnren  anf  Imgnnden  sn 
lieken  (s.  700),  wokei  sogar  der  kegrif  des  wehnens  kMken  dar( 
weil  abd.  pur,  ags.  bür,  altn.  kfr  kaUtacnlnm,  mansio,  gipAr  eiiis» 
msticus  ausdrückt,  oder  in  Lygms  liegt  mfl^ickei  weise  dastelkei  ich 
denke  an  das  Ist  locus,  it.  Inoco,  span.  Ingar»  frans,  lien»  ags.  lee 
loh  clausura,  von  der  wurael  getk.  lukan,  aga.  lAean»  akd.  hokken 
daudere,  und  das  G  in  Lygins  khdb  vielleickt  akertkimdick  nnver» 
sckoben,  so  dasx  golh.  K  genau  DlgteT  Über  wdcke  etymelogie  des 
Bamens  man  sich  einige,  das  leucklet  ein,  dass  dnrck  die  stellnng  der 
Lygier  zwischen  Sueven  und  Golken  eine  leere  ansgefUlt  werde  und 
hernach  bei  der  Völkerwendung  gegen  siden  die  Bnrgnnden  nock  ge» 
rede  so  zwischen  Alemannen  und  Westgolhen  stehen,  wahneheinliek 
erklärt  sich  noch  anderes  daraus. 

Ich  vermag  mir,  viertens,  von  der  grossen  vdlkerwandemng  einl 
dann  einen  deuthchen  begrif  su  machen,  wenn  ich  die  Golhen  dickt 
an  Geten  reibe,  der  deutschen  stimme  kecrsng  kann  ^r  ntekt  im 
aweiteo,  dritten  jh.  unsrer  Zeitrechnung»  er  muss  lange  vorker  ange- 
hoben haben.  Seinem  naturgesets  suMge  gieng  er  wm  eelen  nach 
Westen,  aus  Skythien  her  am  gesisde  der  Maeolis  nnd  dea  Pwuns, 
anf  dem  weg,  den  vor  ihm  auch  Griechen,  wahrsckeinbek  lOmer  nnd 
Kelten,  nach  ihm  Slaven  und  Littkaner  einscUngcn;  sein  anfangspunct 
Uszt  sich  nicht  bestiaunen.  aber  swischen  Tands»  Boryilhenea»  Tyraa 
nnd  Ister  bis  über  den  Haemus  werden  die  kinteratoi  Pentschen  limf^  . 
sam  gezogen  sein  und  gerauaM  seit  kindnrek  verweilt  kafcen»  wikrand 
die  vorderen  an  Weichsel,  Oder,  Elke  und  Rkein  gegen  ^  Kellen» 
ein  nördlicher  theil  über  Volga  und  DOna  gegen  die  finnen  drangen. 
Ungefilhr  zu  Alexanders  des  grosien  seit  scheint  die  ganae  maasn  der 
DeuUchen,  während  die  gallische  asaeht  gegen  Italien  mmsigte,  admn 
Tom  schwarzen  meer  fast  bis  an  den  Rhein  und  rar  oslsee  ergiwsen; 
im  norden  von  Griechenland  und  Makedonien  ist  das  rftkseOiafte  TknH8M 
kien  gelegen,  durch  welches  uns  in  der  geschicbte  eurepüscker  spnn 
chen  hellenische  und  germanische  snngo  vermittelt  werden  nMaaen. 

Die  bisher  geltende  ansieht  von  den  bevregnngen  der  vOiker  kal 
sich  in  zu  enger  schranke  gehalten,  und  auf  der  einen  aeite  den 
sammenhang  der  Thraker  und  Gelen  mit  den  Skytken 
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auf  der  andern  für  die  Germanen  selbst  sich  durch  seitengliige 
zelner  vdlker  irren  lassen,  das  naturgemlsse  vorrflcken  gegen  westai 
kann  durch  querzüge  oder  ausweichungen  nach  sfldeE  gestillt  nd 
Verzügen,  auf  die  länge  nicht  aus  seinem  siel  gerflckt  werden.  Kh 
will  unsere  geschichte  beginnen  damit,  dasz  Gothen,  Vandalen,  Snem, 
Burgunden,  Langobarden»  Sachsen  von  norden  her  eich  rflhm  ml 
die  Weichsel,  Oder,  Elbe  aufwärts  gegen  sttden  sich  erheben.  War 
von  Gothen  redet,  setzt  ihre  heimat  ans  gestade  der  ostaeep  ja  nach 
Scandinavien,  und  läszt  sie  aus  diesem  sitz  inflbrechen«  durch  SaimrtJM^ 
Moesien,  Pannonien  Italien  erreichen,  fragt  aber  nicht ,  von  wnnsi 
sie  früher  zur  oslsee  gelangten;  zwischen  jenem  aosgang  oadi  Sita 
und  der  ankunft  aus  osten  können  Jahrhunderte  verstrichen  aein,  m 
wird  also  nur  ein  theil  der  jüngeren  geschichte  des  Tolks,  nichlaMi 
allere  ins  äuge  gefaszt.  Kimbern  und  Teutonen  rQcken  sfldwMik 
Markomannen  drängen  die  Bojen,  Sueven  die  Hehretier  in  tasaftaa 
richlung,  und  wir  erblicken  Langobarden,  Borgunden  (d.  L  lygäche 
Völker),  Vandalen,  Golhen  zuletzt  in  südlichen  sitzen,  weil  ihnen  Mid 
und  west  keinen  räum  darbot;  allein  alle  diese  Völker  raOtsen  viriMr 
aus  dem  osten  in  der  mitte  Deutschlands  eingetrolTen  und  lange  dl 
verweilt  sein,  alle  weisen  nach  dem  osten  zurück,  und  genauer  n- 
geschn  erscheint  selbst  die  südliche  wendung  eine  sttdwetlliche  wd 
S05  im  groszen  wieder  westliche.  *  So  waren  auch  die  Geten  ans  Skf- 
Ihicn  in  das  Donauland  gelangt,  von  wo  sie  sich  nordwirts  nach  der 
oslsee  und  Scandinavicn ,  südwärts  nach  Thrakien,  Pannonien,  llata 
bewcglen;  nichts  zwingt  zur  annähme,  diese  südlichen  Ostgothei  wi 
Weslgolhen  seien  von  der  oslsee  ausgegangen,  in  Scandinivien  saMi 
weder  sie,  noch  Burgunden  und  Langobarden,  an  der  untern  Daeai 
aber  musz  die  lange  wohnslätte  aller  Geten  und  Gollien  gewesen  sciii 
Auch  mit  der  vorslclluug  kann  ich  mich  nicht  befreunde!,  ■ 
Scandinavicn  selbst  sei  die  früher  wohnhafte  deutschere  God^od  vtn 
der  nordischen  Svf{)iod  gegen  Süden  zurückgedrängt,  towol  in  ta 
südliche  Schweden  und  die  dänischen  inseln  als  auch  in  das  fM 
Deutschland  gewichen  und  erst  dann,  wie  voriiin  gesagt  wurde,  vn 
der  oslsee,  längs  der  Weichsel  zur  Donau -gelangt.**  denn  nnr  di 
theil  des  groszen  Golhenvolks  scheint  umgekehrt  von  der  ostset  ■ 
Südscandinavien  eingewandert  ***,  während  Nordscandinnvien 


'*'  auch  tlie  Griechen  ruckten  aus  nordosten  südwestwirtt  in  ihre 
sie  müssen  am  schwarzen  meer  her  durch  Thrakien,  Makedonien, 
Buotien  nach  dem  istlimus  und  peloponnes  eingenickt  fein,  weil  iknen  fic  §§■ 
rade  westliche  hchtung  durch  das  meer  und  vielleicht  illjriiche  kiitaabtvoken 
gesperrt  war. 

**  angerührt  in  einer  gelehrten,  scharfsinnigen  abhandlnng  Rndolf  Keyicit: 
om  Nurdmändenes  herkomst  og  folkeslägtskab ,  in  den  samlinger  lil  dal  nonlt 
folks  sprog  og  hisloric  6,  263 — 462.    Christiania  1839. 

***  dasz  auch  auszcr  den  Guthen  einzelne  häufen  anderer  volkslimne  Itf 
Norden  heimsuchten,  lehrt  nicht  nur  das  beispiel  der  Heniler  (s.  471)  nad  li- 
gier  (s.  4691  sondern  auch  die  haftende  benennung  Borgandsrhölnur  (s.  08D  vt 
llernü  (s.  698.) 
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andern  nördlichen  zuge»  früher  oder  spXler,  in  besitz  genommen  ward, 
eines  sieges  der  Svtjiiod  über  die  Godfiiod  erwähnt  die  geschichle 
nicht  ^,  die  sage  aber  leitet  beide  auf  den  ÖstUchen  Odin  zurttck. 
jene  nürdliche  Wanderung  der  Sv1|>iod  bezeugt  diesen  Zusammenhang 
mit  dem  osten  auch  dadurch»  dasz  sie  die  Roxolanen  berührt,  welche 8U6 
an  Bastamen  und  Geten  stieszen.  Keine  spur  ist  vorhanden,  dasz  der 
Ostscegolhen,  Burgunden  und  Langobarden  aufbmch  nach  sttden  in  den 
ersten  jhh.  unserer  Zeitrechnung  durch  den  andrang  der  aus  Scandi- 
navieu  flüchtigen  God|>iod  veranlaszt  worden  sei.  Allenthalben  aber 
zeigt  die  mythologie  grosse  und  durchdringende  gemeinschafl  zwischen 
allen  germanischen  und  nordischen  stammen,  die  nur  darum  in  Nord- 
deutschland stärker  vortritt  als  in  Sttddeutschlantl.  weil  dort  das  beiden- 
tbum  länger  anhielt,  hier  früher  ausgerottet  wurde,  wie  unmittelbar 
weist  die  anghschc,  warnischo  Nerthus  auf  NiOnIr,  der  friesische  Fosite 
auf  Forseti ;  jetzt  sclieinen  auch  die  nomen  aufgefunden  in  den  navamen 
lygischer  stamme. 

Einen  fünften  aufwiegenden  grund  in  di^  schale  würde  die  spräche 
legen,  wenn  uns  thrakische,  getische,  dakische  denkroälcr  überliefert 
wären ;  e:»  steht  uns  aber  auszcr  den  kräutemamen  bei  Oioscohdes  ** 
nichts  zu  banden  als  eigcnnaroen  der  Völker,  männer  und  örter.  Unter  807 
den  kräutcni  ist  xQovGvdyrf  unbezahlbar,  weil  es  mit  voller  Sicherheit 
auf  kregfdyne  xthöoyioy  leitet,  von  krcgid^  gewagt  auf  hruzdt)  hrottl. 
TivötiXu  (vorr.  zu  R.  Schulze  s.  XXI),  n^iadtiXay  rovXßrfXu,  dovia» 
dr^Xu  klingen  wie  gotli.  |>iu{)il(>  fria|>vil6,  und  wenn  &ovXßrfXd  ver- 
mutet werden  darf,  wie  dulbihV.  xiQXiQcufQfiy  (s.  204)  beruht  auf 
einem  versclin  der  ausgaben  und  blosz  xdgxi^  darf  als  pflanzenname 
betraclilel   werden ,    dann   folgt  in  den  Wiener  hss.  ^AtpQot  mit  einem 


*  iltMin  die  lirnihiiitc  I)rik>alln9chlacht  kann  nicht  so  gedeutet  werden,  da 
auf  «len  siegenden  llringn  ««eile  nuKzer  Schweden  anch  Vestgoter,  auf  Haralds 
Dänen  und  Osigolcr  kdaipften,  vgl.  fornald.  tug.  1,  376 — 383.  Saio  gramm. 
p.   145.   14r>.  147. 

**  A|»ulejuj  madaurcn«!;»  sidl  ein  buch  de  virtutibus  heriianim  geschrieben 
haben  ,  da<i  in  den  medicJ!«  antiquis  Venet.  1547  ful.  p.  211  ff  gedruckt  steht, 
wahrsrhrinlich  aber  die  arbeit  eines  viel  jungern  Verfassers  ist.  von  wem  sie 
auch  herrühre,  er  hat  eine  bs.  des  Dit»scorides  vor  sich  gehabt,  und  aus  ihr 
dnkiM'be  kräutemauicn  enlnuninien,  welche  dann  durch  neue  Schreibfehler  enl- 
stellt  werden,  idi  will  sie  inzwischen  hier  ausheben,  da  sie  deoooch  einiges 
mbtige  und  neue  liefern  können,  cap.  1  arouglussum.  Paci  simpeax.  cap.  2 
pentaphylliim,  (]alli  pnnipedulon,  Daci  propedula,  alii  dn»cila.  cap.  4.  hyoscyamus. 
Daii  dieiiane.  cap  lu  arlemisia,  (Salli  poneiu,  alii  litumeo,  Daci  zyred,  alii 
zonu^ten.  eap.  19  ari!*ti)I(K-hiB ,  Daci  absiathium  rusticum,  scardian.  cap.  22 
apolliiiüris  Dan  colida.  eap.  23  chamaeniilon ,  Daci  amalustain,  Galli  uvalidiam, 
Caiiipani  nnialoeiani.  rnp.  25  ehamaeicun,  Daci  sciate,  alii  calox  cardiatos. 
cap.  20  rli:iiiKiepii>s,  Daci  dothela.  cap.  35  centauria  minor,  Daci  stirsozila. 
cap.  'Mt  proHopiie«,  Itali  perstonatiam,  («alii  betilulen,  Daci  riborasla.  cap.  4t  bei 
biigl*»s<{i>n  kein  dnkiseber  naine,  ebensowenig  cap.  4(>  bei  liphium  und  51  bei 
adiantuin.  cip.  07  brtonia,  Daci  dochlea.  cap.  88  cynosbalos,  Daci  mantiam. 
cap.  Stt  iiiilN-rolium,  (Jalli  bellicocandium,  Daci  diodela.  cap.  9t  mentasU^m, 
ohne  dnk.  nainen.  cap.  92  ebulum,  Daci  olma.  cap.  99  hedtra  nigra,  Daci  ar- 
burriiiin.     r:i|>.  104  p«»rlulaca,  Daci  laz. 
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andern  afrikanischen  namen,  der  uns  nichu  angehL    dk 
form  tU^ki^  würde  sich  in  ein  sehr  nnwahrseheiBlidiet  goth. 
ttbersetzeu,   wofor  ich  keine  deuUmg  weiu;  wire  nadi  dar 
der  ausdruck  gaUisch,  nicht  dakisch,  so  lieaie  aich  das  welsche 
avena  vergleichen,     aixovnyo^  (s.   207)    geben   beide    Wi 
üixovnyovl^  (etwa  wie  6  iS  susammengeiogen  wird  in  o&S), 
die  erklärunj;  nichts  gewinnt,     statt  fio^Aa  (s.  207)  habee 
fjilfylka.    statt  fyvoüTti  (s.  208)  B  fyvoAattij   N  {otioAiiiyf, 
oQfjita  beide   cS^fiea,   ohne  dasz   man  den  spirilos  en 
YoroXfjza  (s.  208)  beide   deutliches    /ovoXi^a,    wee  dte  vsft 
versuchte  auslegung  verdächtigt,     ein  schwedisches  horletU  Mlhoip«^ 
mum  in  Dybecks  Runa  1847  s.  13  wird  aus  lilr  color  gedlerte^  ml 
sich  die  mädchen  damit  schminken  sollen,     vanaaa^  (s.  208)  ImM 
beidemal  avia^ot^L     So^Om  (s.  209)  fehlt  in  B,    und  InuM  iil 
XoifX&y   was   wol  unrichtig,     idxtra  (s.  209),   in  B   ebense»  iil 
Sdxaya.     xoxlaxa  (s.  209),  in  N  fehlend,   in  B  xonjora.    ^mwA 
(s.  210)  in  beiden  f^arria.     nQOneiovXd  (s.  210)  beidenial  xfese- 
SiXdy    was    keine    fünfzahl    herstellt,   in   proped  propod    moss  ahi 
anderes    liegen.      6iiXeia    (s.    211)    fehlt   in    B    und    laalet  in  H 
dUkXeiya,     xvxwX^Sa  (s.  211)  xotxoitXa  B,   xoixoii  .  •  •  N.    m^ 
dofia  (s.    211)   fehlt  B,    und    scheint    in   N    xoaXdfieu     ftm/iaUm 
(s.  212)  in  B  und  N  ßovia^Xa^  G^  wie  im  folgenden  wert,  dieM 
808lingualis  vor  der  liquida  führt  aber   weiteren  au&chlusi  heibci:  dii 
zunge  scheint  wirklich  in  einer  gctischen  mundart  dajilö»   da^  edv 
dadlö   dadili>   geheiszcn  zu  haben,  woraus  mit  Iaut¥erschiebiuig  getti 
ladlö  tatlö  würde ;  davon  ist  noch  das  engl,  tattle  schwJUien»  pianim 
und  das  unl.  lateren  stottern ,  stammeln  übrig  und  man  darf  ein  iipi 
tctlian,   ahd.    zazilöu   zczilön   vermuten,   Graff  5,  714   hat 
iiamen  Zazo  Zazil,  die  einen  schwatzhaften  bezeichnen,     verwaadi 
konnte    das   welsche  tafod  lingua  (lafod  yr  ych  buglosse) 
(leod  ejcun  buglossa.)     dies  da|)la  —  ags.  tatle  ist  also  von 
xuQonld^Xa  (s.  212)   in   B   und  N   xa^wntd-Xa;   wenn   Sd^Xa  taÜ 
ist  auch  ntd\a  fidlö  oder  fiilö  und  könnte  zum  altn.  fialla  pL  EOlhr 
Ihcac,  ahd.  fczil,  ahd.  fessel  gehalten  werden.    iptSwp&t&dim  (s.  212)^ 
ebenso  in  N,  in  B  aber  (fid^oipd-aid-tXdj  dass  fp&td-^Xtt  eins  nüt  n£He 
sei,    ist   mir  noch  immer  wahrscheinUch ,    zurückfllbniag  auf  aclndsr 
oder   (pvXXoy  zweifelhaft.     nQodlo^va  (s.  213)  B  und  N  JumJjufiS 
lovjdazQa  (s.  214)  B  und  N  TQOVTQaoTQa^   das  richligie  wkd  wri 
TQOvxdoiQu  sein,    wozu  ich   ags.   trüd   tibicen   und    Irüidhom 
halte;    von  der  runden  gestall  eines  blasinstruments  kOnnle  die 
xvpd-lg  benannt  worden  sein,  TR  bleibt  unverschoben,  T  aber  g^ii 
TU   über,     für   nQiadi^Xa  (s.  215)   in  B  und  N  nfftatihL     hiaiei^ 
fügen  sind  auszer  xuXaftiy&tj,  ddxoi  xiviiXa  B,  tcv^ccX«  IV,  lach 
ufidqaxoy^  /ddxoi  öovioötiXd  N  (in  B  fehlend)  und  ßffvmrla  lfr% 
jddxoi  xiyovßoiXd  aus  N,  vielleicht  sind  mir  noch  einige  in  den  gro«- 
blättrigen   hss.    entgangen.     TivötXd  habe  ich  durch  golh«  |mi^  cr> 
klärt,  diodela  für  uiiilcfolium  bei  Apulejus  scheint  dasselbe; 
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doiHüdtjXd  ist  origauiim  vulgare,  ahd.  doslo,  losto  (GraCT  5,  232), 
dessen  lingualanlaul  scliwankl;  mit  der  Änderung  in  dovoaSrjXu  &ovoa^ 
dtfXu  wurde  man  diesem  worte  nah  kommen.  xiyavßotXa  für  bryo- 
nia  alba  klingt  uudeutsch  und  ich  mutmasze  dasz  fUr  daxoi  zu  setzen 
sei  /  MAÄoi,  wie  die  sclireiber  mehrmals  beide  Völker  vertauschen  (vgl. 
vorhin  s.  807  x^QXfQ  und  s.  211  dvr);  der  ausdruck  stimmt  beinahe 
ganz  zum  welschen  gwenwialen  von  gwen  albus  und  gwial  reis  (vgl. 
böhin*.  beyl  byl  stengcl  und  i>ernubyl,  poln.  czamobyl  schwarzstengel  809 
artemisia.)  da  welsches  gwen  zu  ir.  gal.  fiou  wird  (s.  296)  und  gwial 
zu  gal.  faillean;  so  entspräche  in  dieser  mundart  iionfaillean ,  was  ich 
nicht  finde,  wol  aber  üonduille  weiszes  laub,  vitis  alba. 

Die  beule  aus  diesen  glossen  des  ersten  jh.  ist  nicht  zu  verach- 
ten und  flöszt  durch  würter  wie  auXla  xQOvardyrj  jivdiXd  ngiadr^Xa 
du^Xu  i(jovTU(nQu  mut  ein  auch  den  übrigen,  da  sich  nicht  alle  dem 
ersten  anlauf  ergeben ,  fernere  aufmerksamkeit  zuzuwenden,  dasz  mit 
dd^Xu  h\  bridisch  ein  gricch. /^ot;  verknüpft  wird,  kann  bei  dem  griech. 
eintlusz  auf  Thrakien  kaum  befremden;  es  ist  möglich,  die  Oaken  hat- 
ten fiorg  in  ihre  mundart  wirkhch  aufgenommen,  vgl.  fiuyxilu  (s.  210) 
OQftiit  (s.  20 S)  und  vielleicht  war  auch  fio^ovXu  erborgt,  vgl.  Ducange 
s.  V.  niossicliim,  was  rubus  niosyliciis  sein  soll,  den  ich  auch  nicht 
näher  kenne. 

In  oigennanien  gelischer  und  thrakischer  götter,  könige,  Völker 
und  orter  ist  der  nachweis  ihres  Zusammenhangs  mit  deutscher  spräche 
mehr  oder  weniger  gelungen;  aber  ich  kann  mich  nicht  anheischig 
machen  ihn  überall-  zu  liefeni  oder  nur  zu  versuchen.  Des  Decebalus 
geschah  s.  193.  191  nield^iig  und  aus  meiner  akademischen  abhand- 
lung  s.  50  sei  hier  wiederholt,  dasz  ihn  Orosius  7,  7  Diurpaneus  Da- 
coruni  rcx,  lornandos  cap.  13  Dorpaneus  Golhorum  princeps  nennen; 
OroMUs  scheint  den  bericht  über  Cornelius  Fuscus*  aus  des  Tacitus 
historien.  in  stücken  die  uns  verloren  sind,  zu  schöpfen,  dem  loman- 
des  nioclite  aber  Cassiodor  vorhegen,  weil  an  des  Dorpaneus  sieg  der 
Ursprung  des  iieldeiinaniens  Anses  geknüpft  wird,  war  nun  Decebalus 
Dacibahis  bloszes  ,ij»pellativ,  wie  ich  denke  ««  Taifalus,  so  gibt  Diur- 
paneus 0(»rpaneiis  den  eigennamen  des  fürslen  kund  und  Dorpaneus 
scheint  uns  ein  gotli.  Thaui|M^neis  (gebildet  wie  sip(>neis)  zu  verrathen, 
dem  sich  der  ahd.  nanie  Dorfiini  bei  Meichelbeck  n^  84  vergleicht,  von 
|iaur|i  ir/oog  .ih^'eloilet,  bedeutete  er  etwa  oppidanus  und  der  gothi- 
scht.'  gelialt  dieses  dakisciien  namens  liefert  ein  treffendes  zeugnis ^'^.  810 
Bei  den  urtsnanion  wurde  s.  202  auf  die  Wichtigkeit  der  besonders  in 
dakischfiu,  |.'(.>li<^clieni  und  getoskythischem  land  erscheinenden  Zusam- 
mensetzung' mit  -da\a  gewiesen,  ein  Scaidava  (itin.  Anton,  p.  104) 
lag  an  der  Donau  zwischen  Nicopolis  und  Sexanta  pristis,  Capidavi 
zwischen  norostoru  (Sihstria)  und  Tomi,  Sucidava  noch  nXher  bei  Do- 


00 


*  U'l.   Siirt(>inii<:  im  Doniiiian.  6  und  Martinl^i  epigramm  6,  76. 

tirix'r-rlix^ic^'eii  •>(•!,    iia«£  eine  inschrifl  in  Nusimanns  libell.  aurar.  p.  98 
einen  narntn  IHiippancus  gt'wäbrt,  der  an  »im^peis  mahnt. 
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rosloro,  in  welchem  selbst  das  gotli.  daor  oder  daurö  porU 
ist.  Zumal  merkwürdig  sind  mir  im  itinerar.  AntoniBi  p.  105.  10€ 
die  Orter  Dinigulia  (al.  tunigulia,  dimigulia)  und  TimogilM,  jenes  k 
der  richtung  von  Trosmi,  Beroe,  dieses  in  der  von  Tomi  und  Mesia» 
wo  schon  das  schwanken  der  formen  Gitia  und  Guiia,  wie  man  auch 
das  voraussteh  ende  worl  deuten  wolle,  zum  bekannten  wechsd  der 
vocale  im  volksnamen  Geten  und  Guten  stimmt.  Nicht  alle  und  jfikt 
namen  sind  uns  so  durchsichtig,  da  schon  die  gotbische  mimdartv  wie 
wir  sie  aus  bruchstUckcn  des  vierten,  filnlten  jh.  kennen,  in  ihrer  eigta 
heit  vieles  allen  Übrigen  zuvorthut;  so  ist  klar,  dasi  uns  iwar  ihif 
volle  kundc  manches  jetzt  dunkle  rXtlisel  lösen,  aber  auch  anderes  aa- 
gelost  lassen  würde,  was  auf  dfMn  weit  höher  steigenden  aftertka 
und  der  grOszeren  ferne  der  gelischen  spräche  beruht. 
ihr  von  dem  umgekehrten  wegc  her,  aus  Skythien  entgegen^ 
können. 

Bewahrt  sich  meine  s.  216  und  435  ff.  entwickelte 
dasz  die  Gcten  zur  zeit  des  Dioscondes  den  laut  noch  nicht  Yendia- 
bcn,  wahrend  es  die  westlichen  Deutschen,  wie  Hanidea  und  Tcack- 
theri  lehrt,  schon  zu  Caesars  tstf^u  thaten;  so  wlre  ftlr  das  fHeb 
der  lautverschiebung  nun  überhaupt  eine  basis  auf  einheinhscfacoi  kt- 
dcu  gewonnen  und  alle  drei  stufen  unter  deutschen  Völkern  selkit,  fi 
bei  einem  volk  der  zeit  nach  beide  anzutreffen.  Erste  stufe  wIreÄe 
gelischo  >»  lateinischgriechische,  zweite  die  gotbische,  dritte  die  beck- 
SU  deutsche,  wie  nun  die  Gothcn  ungeßfbr  zwischen  dem  ersten  wi 
dritten  jh.  zur  zweiten  stufe,  traten  die  llochdeut^hen  im  Atollen  aai 
sechsten  über  zur  dritten ;  die  zweite  musten  sie  schon  mindestens  da 
jh.  vor  (ihr.  angenommen  haben,  die  neuerung  begann  inuBcr  iai 
Westen,  wohin  der  drang  der  Wanderung  geftlhrt  hatte,  die  Östlickca 
stumme  folgten  nach  und  gelangten  nicht  zur  dritten  stufe,  es  itf 
nicht  unwichtig  einzusehn,  dasz  einige  jhh.  vor  unserer  leil 
noch  alle,  und  in  unseni  ersten  jhh.  noch  einige  deutsche 
von  dem  Inutsyslcm  der  un'en\*andten  vOlker  nicht  abwichen.  Mm 
fühlt  aber,  dasz  im  einzelnen  strenger  beweis  enlgehn  und  MssR 
ahnung  genügen  niusz. 

Wiewol  ich  durch  alle  diese  gründe  meine  Vorstellung  vea  dv 
Gelen  und  Gotlicn  unlrennbarkcit  unterstützt  und  gerechtTertigt  ta  h^ 
ben  glaube,  wird  immer  noch  die  critik  an  ihren  eingefleischten  sim- 
fcln  imd  einwänden  hangen. 

Sie  wird  vor  allem  geltend  zu  machen  nicht  unterlassen,  das 
im  äuge  der  UOiner,  die  doch  schon  auf  sprachunterschiede  der  H^ 
ker  nrliteton  und  germanische  eigenthümlichkeit  von  gallischer,  bfüi^ 
nischer  und  pannonisclier  absonderten,  Geten  und  Daken  nie  als  Gi^ 
marieii  erscheinen.  Geten  und  Daken,  welche  (was  ihnen 
entgellt)  eine  und  dieselbe  spräche  reden,  heisien  thrakiscbe 
und  Dacia  ist  kein  tlieil  der  Germania'  (s.  177.  178.)  Tadtas  bil 
bist.  3,  40  anlasz  den  Dacus  und  Germanus  zusammen  lu  neaan; 
hier  hatte  sich  eine  Wahrnehmung  über  beider  näheres  "trhlhir*  ^ 
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geschkki.  iAm  WH,  bei  Gothen  und  GothiMii  keine  tfmlichkeit  dies 
nafflens  der  Getea  ein,  seine  beobacbtnng  denkt  vielinelw  bei  <yoUrineii 
an  gilUsdie  spncbe.  Plöuus,  der  im  citfleo  cqi.  eeinet  vierten  badw 
Geten  und  Gtoden  unier  andern  tbrakieehen  vOlkem*  aber  im  swalf^ 
ten  Geira,  Daken»  Sarmaten  ab  naeidMun  dar  Germanen  an%ef)Dlirt, 
nennt  im  viersehnten  die  germamaelMn  stamme  nnd  danmter  aneh 
Gttttones,  ebne  bezug  auf  jene  Getae  nnd  Gaadae  llinkienf .  ias  ist 
wahr;  allein  ich  darf  erwideni:  wie  dieGrieehen  noch  nidrt  tnr  ein- 
acht  des  rechten  Unterschieds  swiscben  GsHiem  nnd  Germanen  geUmgt  812 
waren*,  blieb  den  ROmem  nmgekebrt  die  nahe  verwandtsohall  der 
Geten  und  Germanen  dnnkel,  weil  sie  Geten  nnd  Daken  von  Thrakien 
nnd  Pannonien  her  unter  griechischen  gesifliitspnnct  Ikszten,  <iermanan 
von  Gallien  aus  Ober  den  Rhein  betmchtelen,  genaue  knnde  aller  wesl- 
liehen  Germanen,  ungenauere  der  Osthchen  besasien.  bei  nordwest- 
keil  vorgeschdbneii ,  von  Östlichen  Geten  losgeiMnnten  Guttonen  oder 
GoChonen  scheinen  sie  durch  nichts  auf  den  Zusammenhang  geflihrt  wor- 
den zu  sein,  der  unter  beiden  vOlkem  eintrat. 

Ohne  zweifei  war  den  Rdmem  das  reichbahigste  malerial  zu  ^rach- 
▼ergleichungen  dargeboten,  wenn  sie  sinn  daflftr  gebäht  bitten  es  sn 
ergreifen,  ihre  weliherschafl  und  der  gebraneh,  gellingne  kOnige,  prie» 
ster  und  krieger  im  triuroph  aufsnführen,  vorzigKck  ab«r  mter  bMieg* 
ten  und  befreundeten  stammen  hilfsvOlier  zu  werben»  die  wiederum 
in  entlegne  iheile  des  reichs  versandt  wnrden,  brachte  m  in  langen 
verkehr  mit  auslandern.  Etwas  mehr  neigung  zn  fremden  sprachen 
empfanden  schon  die  Griechen,  wie  Herodots  skythisehe  wOrter  (4,  27. 
52.  59)  nnd  noch  des  Dioscorides  kiVutemamen  bewehren.  Manches 
andere  mochten  die  ROroer  erkundigen,  nach  balkarischen  songen  sn 
forschen  schien  ihnen  der  rotthe  unwerth ;  eine  spur  der  neogier  hltte 
sich  doch  hei  Phnius  gezeigt,  höchstens  wird  gesagt,  eil 
aasdmck  sei  barbarisch,  welchen  anlau  hltte  Ovid,  der 
spräche  erlernt  und  in  ihr  gedicbet  haben  will  (s.  t97),  in  seiner 
längen  weile  gefunden,  uns  den  unterschied  zwischen  Gelen  nnd  Sar- 
maten btindig  zu  lehren.  Vergeblich  sucht  man  anskmifl,  wie  sie  den 
Römern  auf  gallischem  boden  so  leicht  gewesen  wire,  tber  die  spräche 
der  Trevirer,  Nervicr,  Menapier,  Paemanen  und  Iburonen,  was  allehi 
die  Verhältnisse  dieser  zwischen  Galliern  und  Germanen  wohnhaften  v^l-StS 
ker  aufgeklärt  haben  wOrde.     daftlr  su  soffen  iel  ihnen  ,nieht  ein. 

Tacitus  dachte  sich  alle  Germanen  als  indigenae  und  uncingewan* 
derte,  wie  wäre  er  darauf  gerathen,  ihm  wenig  bekannle  Gothonen 
von  thrakischcn  Geten  abzuleiten?  Die  irrige  oder  noch  nicht  hU  go- 
bildete  ansieht  der  Römer  kann  also  der  Wahrheit  mehta  abbrechen« 
und  dennoch  leuchtet  diese  schon  dorch  ritse  nnd  spalten,  die  fisn- 
kinen  und  Bastarnen,  welche  Pünius  den  ftinften  germamschen  hanpt- 
stamni  bilden,  Tacitus  ausdrücklich  germanisch  sprechen  Usit,  dOrfan 


*  was  lange  narbwirkte.    noch  eine  agt.  glossrasamlaaf  des  10  jh.  schreibt : 
Tfuloiii  gens  Galliae.    teatonico  rite  GsHitiat  ritn.    Meoss  fiillen  s.  442.  441. 
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weder  von  den  Gelen  noch  den  Gothen  losgerissen  wenten  (s.460-^ 
462):  sie  hausen  immer  in  der  nachbarschaft  von  Geten  nnd  Sky- 
then'^, auszer  den  thrakischen  Gauden  gemahnen  auch  die  thnkisrhi» 
Sithonen  (s.  744.  745)  an  germanische  Sitonen  und  vor  der  zeit,  is 
welcher  manGolhen  in  thrakischem  lande  suzngeben  pflegtp  sahenivir 
schon  lygische  und  suevische  vdlker  in  Moesien  und  Dakien  cnflnMi 
(s.  711.)  Schlage  ich  die  notitia  dignitatum  auf  nnd  ersehe  das  gs- 
wirre  westlicher  und  östlicher  vdlker,  die  im  laufe  der  ersten  jhh.  der 
römische  Staatsdienst  misbrauchte  und  entwürdigte,  wo  Dad«  Scjthie, 
Moesiani,  Nervii,  Bructeri,  Chamavi,  Bucinobantes,  Brisigivip  Mattiad 
Salii,  Heruli,  Tervingi,  Taifali  und  eine  menge  anderer  bnnt  veneiGk- 
nel  stehn;  so  Mit  mir  doch  auf,  dasz  zwar  hiniig  Daci,  wie  oek 
nach  Unterwerfung  ilirer  provinz  versteht,  niemals  Getae  angelttrt 
sind,  wol  aber  Gothen  (not.  Orient,  p.  88  ela  Juthungorom,  eokm 
Gotthorum,  cohors  Dacorum),  beim  entwerfen  der  roUe  also  Gotki 
und  Daken  ganz  natttrUch  zusammentrafen,  so  wie  Daken  neben  Vn^ 
kcn,  Sachsen,  Quaden,  Markomannen  genannt  wurden. 

Schade,  dasz  Dioscorides  auszer  dakischen,  gallischen,  afriscki 
814  Wörtern  nicht  auch  germanische  sammelte,  wie  Geten  und  Dakei  n 
den  Thrakern  standen  bleibt  eine  gleich  anziehende  und  schwioip 
Untersuchung ;  nach  Thucydides  2,  96  ist  anzunehmen,  dasi  von  8m- 
mus  und  Rhodope  bis  zum  Pontus  Euiinus  die  OQitrol  Q^fboc^ 
rhat  saszen ;  auffallend  unterscheidet  Dio  Cassius  51,  22  gelis^ 
und  thrakische  Daken  {Juxoi  xixXfjyrai  ure  iij  JYrat  Tfi^  db 
xai  Gguixtg,)  Die  Thraker  scheinen  mir  im  norden  mit  Geten,  m 
Süden  mit  Makedonen  (welche  Abel  allzu  griechisch  macht)  unahRhkw 
zusammengefügt  und  auf  jener  seite  deutsche,  auf  dieser  griecUschi 
spräche  zu  vermitteln. 

Zweitens  werden  die  gegner  fortfahren:  wenn  keines 
hangs  zwischen  Geten  und  Gothen  Strabo,  Plinius,  TacHus 
ten,  ist  auch  zu  erwarten  dasz  Crito  (wovon  nachher  s.  816) 
Dio  Chrysostomus,  jenen  Römern  gleichzeitig,  nicht  von  Gothen, 
von  Geten  geredet  haben,  was  erst  Jahrhunderte  hernach  spätere  fllsck- 
lich  auf  Gothen  zogen.  Dio  war  am  linken  gestade  des  Ponlai  is 
Skythicn  und  Getenland  gewesen,  die  xardparoi  F/reu,  wie  er  M 
nennt,  müssen  ilm  mit  für  uns  untergegangnen  nachrichten  lerwia 
haben,  ob  diese  FiTixa  auf  Verwandtschaft  der  östlichen  GetcUp  v- 
ter  welchen  er  verweilt  hatte,  zu  den  westUch  vorgedmognen»  kä 
Römern  Gothen  heiszenden  hinwiesen  oder  nicht?  entgeht  uns.  ms 
Dio  Cassius,  dessen  mütterlicher  groszvater  jener  Dio  war,  geschiAt 
nur  der  getisclicn  Daken,  niemals  der  Gothen  meldnng,  und  Plsk- 
maeus,  dem  es  um  läge  der  örter  und  Völker,  nicht  um  ihren  ge- 
schichtlichen verband  zu  thun  ist,  setzt  wieder  bloss  Daken  statt  dv 


*  gleiche   Wichtigkeit   erlangen   die  Roxulanea  (s.  746.  748),    deren 
menhang  mit  Riiszland  <s.  749)  an  den  der  goth.  Hazdinge  (•.  448)  nit  Rartoii 

\uii  Reuszen  (in^thül.  s.  3 16.  321)  gemahnt. 
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Ostgcleii,  dann  Gyliionen  gegen  die  ostsee,  Gauleu  auf  Scandia.  Die 
lateinischen  scriptores  iiisloriae  augustae  und  die  Byzantiner  pflegen  von 
Gothcn,  deren  spittere  geschiclile  sie  erzählen,  zu  sprechen,  erinnern 
aber  vei-schiedcntlich  an  die  identischen  Geten.  bekannt  und  noch  aus 
der  zweiten  hüllte  des  dritten  jh.  ist  Spartiaus:  'quod  Gothi  Gelae 
dicercntur'.  Petrus  Palricius  meldet  von  Tulhus  Menophilus,  der  unter 
(fordian  ums  j.  237  Statthalter  in  Bloesien  war,  dasz  sich  bei  ihm  die 
Carpen  Über  den  vorzug  der  Gothen  beschwerten ;  diese  Carpen  heiszen 
sonst  auch  Carpodaken,  KuQnoddxoi  und  werden  neben  Basternen  auf- 815 
ffcfuiirt  (Zcusz  s.  099),  also  gewinnt  alles  getisches  ansehn.  Im  vier- 
ten jh.  redet  (^apitolinus  (oben  s.  183)  von  Germanen  und  Daken,  Tre- 
bellius  Pollio  im  Claudius  cap.  6  nennt  Peucini,  Trutungi,  Austro- 
^othi,  und  noch  andere  als  skythische  vülkcr,  Eutropius  9,  8  läszt 
liricchenlantl,  Macedonien,  den  Pontus  unter  kaiser  GaUienus  (im  j.  259) 
duj'ch  (iolhen  verheeren;  zu  des  Claudius  zeit  (f  270)  kamen  diese 
Gothen  zu  scliiire  nach  Macedonien,  belagerten  Thessalonich  und  flüch- 
teten, von  den  Hihnern  geschlagen,  in  den  Haemus,  wo  sie  noch  ein 
jahrliiinderl  s])üler  unter  ritilas  saszcn:  das  waren  doch  alles  deutsche 
Gothen,  aber  mit  getischer  macht,  auf  getischem  boden.  wir  sahen 
vorhin  (s.  813)  auch  die  not.  dign.  neben  Daken  Gothen,  keine  Gcten 
vcrzeit'linen.  Entscheidend  nennt  Julian  im  vierten  jh.  und  zu  Byzanz, 
wo  man  dem  allen  Getenland  nah  war,  die  unverkennbaren  Gothen 
wieder  Tielen  (s.  1S2)  und  im  fünften  jh.  sagt  Orosius  1,  16  gerade 
heraus:  'Gclae  illi,  qui  et  nunc  Gothi',  gleich  entschieden  Philostorg 
(s.  1S3.)  dem  Claudian  ist  getisch  für  gothisch  ganz  geläufig.  Am- 
mian,  dessen  erliallnor  theil  verschiedentlich  von  Gothen  spricht,  hat 
keinen  anlasz  die  alleren  Geten  zu  berühren.  Je  näher  das  byzanti- 
nische reich  mit  den  Deutschen,  die  sich  selbst  /or^^o/  nannten,  zu- 
sanunetikam,  desto  begreiflicher  muslc  diese  nameusform  die  alte  ge- 
tisclie  \ erdrangen.  Ennodius  im  G  jh.  wechselt  ah  mit  geti.«ich  und 
gothisch  fs.  1S3);  viel  bedeutender  ist,  dasz  dem  gelehrten,  welter- 
fahrnen Cas.siodor  beide  n«imcn  gleichviel  gellen,  in  seiner  uns  leider 
auch  verl(»rnen  goihischen  geschichte  musz  er  sie  unterstützt  und 
durrhg«Tulirt  hüben,  auch  der  hellsehende  und  unterrichtete  geschicht- 
schreiber  Procopius  kennt  diese  identität,  obgleich  zu  Justinians  tagen 
längst  schon  die  fonn  Tiothen  im  gemeinen  leben,  wie  hei  Schriftstel- 
lern ilbeiwo^.  den  Cassiodor  hat  Jomandes  geplündert:  ein  ärmlicher 
compilalor,  der  bis  auf  die  Wendungen  seiner  kurzen  vorreden*  von 
allen  enden  her  bi»rgl,  ohne  dessen  buch  aber  gar  nichts  von  desSlG 
Dio,  C.i'^sioddr  iinil  Ablavius  werken  auf  uns  gekommen  wäre  und  des* 
sen  andenken  ich  dankbar  ehre;  erste  entdeckung  o<ler  gar  erfindung 
der  geliNchon  und  goihischen  gleichheit  kann  ihm  im  geringsten  nicht 
beigemessen  werden;  selbst  jenen  Dorpaneus  Gothonim  princeps  musz 
er  au<  Cassindor  haben,  aus  Orosius  hätte  er  Daconim  rei  geschrie- 
ben.    Als  lei/ten  und  wichtigen  zeugen  aufgespart  habe  ich  den  Ste- 


*  >nIm'I  III  Srliiuidi'*  ^i'itsclirifl  7,  289. 
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phanus  byzantinus,   dessen   alphabetisches  werk  de  uriiibuf  et  popiiii 
zwar  schon  etwas  früher,   gegen  des  fttnftea  jh.  ende  ftUt,  aber  nwt 
in  einem  von  Hermolaus,    zu  Juslinians   zeit,  verlesiteii   und  vielkick 
noch  von  spaterer  band  interpolierten  auszug  erhalten  ist.     Stephans 
s.  206   der  neuen   ausgäbe  von  Meineke  sagt:    Jcr/a,  17  x*^9^  ^^ 
rexüiy.     rhfjg  yoiQ  to  id-yixoyy  ov  ro  xvoioy.     i&Ti  Si  &ffMam 
V^f'eg,    lau  xal  ^fjXvxwg  Fhig'    oSrwg  ya^  ixaXiTTO  i  yvp^  j§8 
OtXinnov  rov  jifivviovy    xal   xjtixixwg  kirticu  /CTixoi;,    im   ev 
KQlrwyog  FeTixa,    xal  &i]Xvxby  yeuxi^,     pofiog  ti  r^xtar  xo  Iw- 
G(pd(^£iy  T^y  vvyaixa  x(p  dyd^l  xal  oray  inunjifvxtviarxai  au^mft^ 
(^tty,    ^A^^iayog  Öi  Fextjyovg  avxovg  qn^ai.     durch  Pfailipi»  getiiehe 
gemahlin   wird  die  s.   184  besprochne  jomaudische  angäbe  bericM^b 
denn  sie  selbst  hiesz  so,  nicht  ihr  vater,  aber  aus  guji-  wurde  ri^ 
tig    auf   yix-  geschlossen,     vom   tödten  der  getischen   wilwen 
s.  139,  vom  xi&aQiCfiy  s.  140,  von  Arriaos  Getinen  s.  181. 
Getica    sind   gleich   den   dionischen  verloren  gegangen.     Weiter 
es   bei  Stephanus   s.   112:   Foxd'Oi  i'd'yog  ndXoi  oix^aaa^  irxog  XK 
MauoTidog.    vaxiQoy  di  tig  x^y  ixxog  S^^fiy  fi€Tariaxfjoarf  mg 
fY^Tixai   fioi   iy  Tor^  BvL,ayuaxoTg.    fitfiytjxat   xovxmy   o  0UMmtig 
JlaQd-iyiog.     Dies   absondern   der  Geten  von  den  Gothen»    ohne 
irgend  auf  ihre  Verwandtschaft  hingewiesen  wird,  scheint  nun 
stig  und  wenigstens  zu  beweisen,    dasz  Stephanus  selbst  nicht  an 
glaubte ;  ihm  war  es  angelegner  zu  bestimmen,  ob  ein  worl 
oder  volksname  sei,  als  völkcrverliäUnisse  zu  untersuchen,    durch  du» 
was  er  hier  über  die  Gotlieu  weiter  sagt,   wird  aber  der  zweiM  M 
wieder   aufgehoben :    sie   seien   vor   alters   an  der  Siaeotis ,    nilelil  in 
816 Thrakien    ansässig    gewesen,    oder   wenn   ndXai    und  vaxtfoy 
slimmter  geuommeu  werden  soll,  sonst  dort,  in  der  folge  hier. 
diesen  maeolischen  Gotlien  kann  man  sich  oflenbar  keine  germaniachn^ 
nur   getischc   denken,    auch   nicht   die   späteren  Telrazilen   (s.  444); 
allein   ich    habe   nichts   dawider,    damit   den  alten  sitz  su  Terkn^fBi^ 
welchen    die   sage   auch  Herulem   und  Vandalen   an   der  Maeolis  ein- 
räumt (s.  470.  476)  oder  gar  die  maeotischen  Aspurgianen  (t.  76C) 
immer    wird   dadurch   mehr  auf  Skythen   und   getische    Völker  an  dv 
scheide  Europas  und  Asias  geführt,  als  auf  solche  Gothen»  die  eist  in 
zweiten,  drillen  jh.  von  der  oslsee  nach  dem  Pontus  sich  bewegt  h^ 
bcn  sollen.     Das  entscheidendste  könnte  aber  der  beaug  auf  einen  ph^ 
cäischcn  Parlhenius  werden,  falls  es  der  hei  Athenaeus   II,  31  Üüf- 
d-ii'tog  Tov  Jioyvatov   genannte   ist,    welcher   nt^l  tiQp  nofi  lajp 
loTOQtxorg  Xf^iiay   'Ci]TOVfityioy    geschrieben   hatte    und   nach 
s.  v.  Jtovvaiog  von  Nero  bis  Trajan  lebte,  ein  schaler  des 
nischcn  Dionysius^.     halle   ein   Schriftsteller  aua  Lydien  in 
den    namen   der  Golhcn   noch  vor  Tacitus  und  Dio  Chrys.  anigeipit* 
eben,  so  müsle  er  ihm  wieder  nur  von  Geteu  gelten,  nicht  von  gcr* 
manischen  Gulhonen.     doch    leiden   alle  angaben  bei  Stephanus  dank 

*  Kabricii  Iiibl.  gr.  3,  6TS. 
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die  ttber  den  echten  bestandlheilen  feines  werks  sehwehende  nusieher» 
heit  and  unter  der  mtfglichkeit  jtfngerer  einsehallongeD*. 

Eines  dritten  einwands  versehe  ich  mich:  die  Geten  seioi  auf 
höherer  stufe  der  hildung  gestanden,  und  im  besitx  von  gdUem,  prifr- 
slem»  königshöfen,  stidten,  auch  der  vielweiherei  ergehen  geweseny'BlS 
wthrend  unter  den  Germanen  noch  barharei,  roher  priesterioser  natnr« 
dienst,  aher  reinere  sitle  geherseht  habe*  Das  alles  wire  nun  so  in 
den  tag  hinein  gesprochra.  harbaren .  nannte  doch  der  Grieehe  auch 
Gelen  und  seihst  Makedonen;  der  verbanole  Ovi^  hat  nkhl  grelle  Cur- 
hen  genug,  um  der  Getoi  Wildheit  su  sehildersp  in  deren  nachbarsehaft 
er  leben  muste.  von  einer  durch  Aleunder  geaomaeBea  M6Xtc  rnu» 
(Strabo  301)  wird  man  sich  keine  grosse  vorstellwig  machen,  bede«- 
lendtf  sein  mochte  Decebals  ßaütXuor  h  2Sif^^i9miüp  (Dio  Cass. 
6S,  9.  14),  die  von  Ptolemaeus  genannten  dakisehen  Orter  entspran- 
gen vielleicht  groszentheils  erst  unter  der  rOmischett  oberfaerschaft; 
aber  auch  in  ganz  Deutschland  hat  er  Ortsnamen  ansulKhren,  Mattram 
in  Tac.  ann.  1,  56  könnte  ebenwol  Xmmr  niXig  heisien. 

Thrakischer,  getischer,  dakischer  priesler  wird  mehrftich  erwOhnt, 
und  jene  mit  spiel  und  gesang,  in  weiaiem  gewand,  als  boten  dem 
feind  entgegenziehenden  getischen  oder  gothischen  priesler  (s.  140. 
816)  sind  nicht  aus  dem  äuge  zu  lassen.'  bei  lomandea  werden  sie 
nusdrflckUch  genannt  Pii,  was  dem  golh.  gagudai  iva^fliig  und  gud* 
Jans  h^tg  nahe  käme,  und  wie  den  Golhen  gntya  hiesi  den  Nord- 
mannen  der  priesler  godi,  den  Hochdeutaehen  eolinc  (golh.  gudiggs) 
and  der  alis.  ortsname  Guddingun  deulel  auf  heidnische  priesterstilr- 
len.  Pii  liesze  sich  leicht  in  Du  Indem  und  den  thrafcischen  ^Toi 
vergleichen.  Aber  eine  bcileutsame  mehKuig  danken  wir  dem  Joeephus 
18,  2,  die  jüdischen  Essener  CEoüijtfoi),  welche  an  unaterhüehkeil 
glauben,  nicht  heiraten  und  ackerhaus  plegen,  vergleieht  er  dakisehen 
Pletsten :  Ltoat  di  ovSiy  noffrjkXayfidtfwg  auUf  ivt  fniltina  iftif4ffö9^ 
ng  Jaxiov  roTg  ITkilaioig  liyofUpoig,  solle  das  Pii  bei  loniandea 
hervorgegangen  sein  aus  Plisli?  Itkdatfu  wire  der  eehldakiache,  dem 
griech.  hcgrif  nXiloxot  buchstiblich  entsprechende  name  «-  maiimi» 
da  die  Vorstellungen  der  Vielheit  und  grOsse  in  weehaeln  plegen*  daa 
gr.  nXklaxot  lautet  altn.  fleslir  (für  iMir,  fleialir)  und  llait  ein  golh. 
flaistai  fgramm.  3,  614),  also  vor  der  versehiehnng  plaislai  erwarten« 
wozu   sich  der  gr.   ausdruck  genau  bequemtet    hier  wire  wieder8l9 


*  SiepliaiHis  nennt  diesen  Partheniiis  auch  aoler  den  Wörtern  Jwirwf  ind 
^yitoi  und  jene  stelle  (Neineke  p.  224)  oulhigt  fielldcht  ihn  in ^ das  vierte  ih. 
zn  setzen:  Jfxü^toi,  i^f-oi  linw^witn  cbre  JmtmfHmf  x^Mmfmw  limJfm^ 

denn  Deccniius  und  Mafnentius  treten  erst  uoi  MO  in  der  geschichle  anf  and 
ein  älterer  Partheniut  könnte  den  namen  Jmupwuk,  selbst  wenn  aun  anf  die- 
sen «teine  gewihr  einschrinken  wollte,  kaam  seWancht  hahco.  hn  vierten  Jh. 
aber  hatte  der  gutbiscbe  name  den  getischen  bereits  vcrdrteel- 

**  darf  auch  an  den  thrakiscben  goU  Ü^Usitfrwfef  bei  Hemd.  9i,  119 
nert  werden?  viele  griecb.  eigeonaaien  sind  mit  xImt* 
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entschiedenste  Übereinkunft  griechischer,  dakischer  undgothischersprack. 
Doch  sei  unvärschwiegen,  dasz  die  neuem  ausgaben  Josephs  («I.  Dil- 
dorf  Par.  1845  p.  695)  für  Hkelaroig  lesen  IIoXiaraTq^  nnd  nokl- 
arai  conditores  scheinen  die  thrakischen  Kriaxvu  bei  Sinbo  s.  296: 
ilvat  öl  Tivag  Twy  GQaxwp,  oV  x^'^Q^^  y^veuxig  ^air,  ovg  Krt' 
«rra^  xaXeTad-ai,  äruQCoad-af  zi  ötä  ri^ijr  xal  /icrd  äidag  ^9, 
solche  xrioTai,  noXlarai ,  ahd.  felahon  (Graff  3,  504)  wiren  gewi»- 
scrmaszcn  alts.  Falhon  (s.  630);  was  man  aber  auch  von  diesen  aa* 
men  denke,  die  bisher  gültige  ansieht,  Germanien  sei  priesleilos  ge- 
wesen, niusz  aufgegeben  und  kann  nicht  durch  Caesars  bekannte  wwli 
begründet  werden :  nam  neque  dniides  habent,  qui  rebus  divinis  piM- 
sint,  neque  sacrificiis  Student,  entweder  geht  seine  beobacfatoag  WK 
auf  die  westlichsten  Deutschen  und  im  gegensat«  sn  dem  «Mgehifc 
teren  priestcrthum  der  Gallier,  oder  sie  ist  untreffend,  da  bei  Strako 
und  Tacilus  genug  meldungen  von  germanischen  priestem  und  epfm 
slehn ;  dem  was  ich  im  fünften  cap.  der  mylhologie  gesammelt  kabe 
liesze  sich  vieles  zufügen,  aus  dem  salischcn  gesetz  ergaben  sieb  okei 
s.  563  die  bcnennungen  Ihcourg  und  alatrud,  welchem  leisten  fial» 
leicht  das  gotli.  |)rO]>jan,  usf>r(^{)jan  (.iviZy  initiare  und  yvfMrd^ir 
cere  verglichen  werden  darf,  vom  ehlosen  stand  deutscher  und 
dischcr  pricslcr  erhellt  zwar  nichts,  aber  keuschheit  und  enthaltsia- 
kcit  ist  ein  natürliches  erfordernis  für  göttliche  diener  unter  alca 
vülkern.  Hut  oder  binde  war  nach  lomandes  und  Die  Chrysostoom 
abzcichcn  edler  geschlechter,  aus  welchen  künige  und  priesler  gewiUl 
wurden*;  von  solcher  tracht  scheint  der  Chatten  name  zu  deolm 
820  (s.  124.  577.  578)  und  ihr  priester  uilßfig  wird  mit  der  binde  n 
Rom  aufgezogen  sein.  Tarabosti  lege  ich  aus  durch  goth.  fiarbMai^ 
was  zwar  egcnlcs,  necessarii,  vielleicht  aber  auch  sacrifici^ 
tes  hciszen  kann  (vgl.  s.  328.)  Vollkommen  priesteriich 
endlich  Odins  zwölf  hofgodar,  mit  der  benennung  Dtar  und  DrMlav 
(Yngl.  saga  cap.  2),  lautverschoben  tivar  (Ssem.  30*)  und  vergleicb* 
bar  den  alten  thrakischen  Jioi  (s.   191.  734.) 

Ich  will  nun  auch  angeben,  auf  welche  weise  der  lautenscUif 
bei  jener  getischen  tjiixtj^vxiia  wirkliche  Übereinkunft  mit  altdentschw 
brauch  haben  kann,  den  heidnischen  Gelen  waren  bei  feierlichem  m- 
lasz  ihre  priester  zugleich  xi^Qvxig,  caduceatores ,  und  dasi  sie  f^ 
sangs  und  sailenspiels  pflagen  scheint  dem  amt  und  geschalt  des  tfm* 
des  angemessen.  Unser  mittelalter  aber  wählte  zu  boten  auch  spid- 
leulc,  deren  hofamt  an  die  stelle  des  priesterlichen  getreten  MB 
mochte;  Werbcl  und  SwemmeUn  in  den  Nibelungen  sind  Etiels  fiedkr 
und  boten,  warum  sollten  sie  bei  OfTcntlichem  auftriU  nicht  flcJcdtll 
haben? 

Ist  überhaupt  die  rede  von  der  geistigen  anläge  noch  unsere- 
bildeter,  allein  begabter  und  einfach  lebender  Thraker,  Gelen,  Gcnv- 


*  Anacliursis  kam  592  jähre  vor  Chr.  nach  Griechenland  ohne  bot,  ta  er 
dahfiin  gelassen.     Lucian  de  gj-mnas.  c.  16. 
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iicn,  wobei  ich  auch  gern  zurückgehe  auf  die  Skythen;  so  darf  die- 
sen milchessenden  hirtenvölkern  ^  oder  beginnenden  ackerbauem  zwar 
vieles  IrefTliche  aberkannt,  aber  auch  manche  lugend  und  reine  kräf- 
tige empfindung  zugetraut  werden,  ich  hoffe  aus  griechischen  nach- 
nchten  erst  noch  mehr  von  Thrakien  zu  lernen  und  glaube  schon  in 
einzelnen  Zügen  bei  seinen  bewohnern  tiefes  naturgeftthl,  wie  es  auch 
bei  Germanen  und  Slaven  waltet,  zu  gewahren.  Thrakien  musz  ein 
land  der  nachtigallen  gewesen  sein,  von  wannen  sie  selbst  den  Grie- 
chen zuflogen  (s.  176);  die  thrakischen  winde  hieszen  diesen  auch 
OQyi&itti  dyt/not,  mit  welchen  frühhngsvügel  kamen.  Pausanias  9,  30  821 
erzählt  eine  schOne  sage:  Xiyovai  di  ol  Q^äxeg,  uV  jtSy  dr^doywy 
i^ovai  yioaaiag  im  t^  xayw  rov  ^O^tp^wg,  Tuvrag  ijdioy  xal  fuT» 
Loy  Tt  tiduy,  so  kommt  nach  nordischer  sage  gesanges  künde  über 
den  hirlcii,  der  nachts  auf  eines  sjfngers  grabe  geruht  hat**,  gerade 
wie  bei  Pausanias :  not^ifiy  ntQ\  fuaavaay  fiakiaxa  j^^y  tjfAiQay  int^ 
kkivitty  avToy  TiQog  xov  ^OQ(f{iog  tok  tcc^ok,  o  /«V  ixa^tvdty  6 
nfiifir^y'  int]fi  öi  ol  xai  xa&bvöoyri  infj  n  uötty  rwy  *OQ(f>i(og  xal 
fifj'u  xui  rjdv  (fiüyny.  Ähnlich  dem  erhöhten  gesang  der  vögel  auf 
Ur|»hcus  grab  ist,  dasz  im  j.ihr  von  Hdkons  künigswahl  die  bjfume 
zweiiiKil  Inigen,  die  vügel  zweimal  brüteten,  wie  das  lied  singt  (forum. 

fiöf^.  0.   2G5): 

l);ir  lällausl  hiuoan  hiAiiia 
uldiiivittr  cinii  siimri, 
ok  OkülU  t^iifugiur 
nndvrrl  Ar  iirpu  t\jiTar. 

Auszer  solchen  Überlieferungen,  die  vielen  allzu  schwankend  vor- 
kommen werden,  mich  aber  mit  ahnungen  erfüllen,  ist  gar  manches 
in  den  siUen  und  gebr<'iuchen  der  Thraker  und  Germanen  geeignet  den 
zusanimenliang  dieser  vülker  zu  beseitigen.  Um  noch  einmal  auf  die 
morgenlandisolie ,  llirakische  und  gennanische  falkenjagd  zu  kommen, 
so  sind  (loch  die  Ftilclionarii  in  der  not.  dign.  Orient,  cap.  5  (ed. 
Bückiii^'  j>.  22.  24)  neben  Bucinobanles,  Thraces  und  Temngi  nicht 
zu  üliersehn.  sicher  führten  sie  nicht  ihren  namen  von  dem  sicihani- 
sclipti  flusz  Faloonara,  wol  eben  so  wenig  von  lanzen,  die  das  mittel- 
aller  falcones  nannte,  sondern  allem  anschein  nach  von  abrichtung  und 
jagd  d<T  falken,  weiche  damals  in  R}*zanz  durch  Thraker  oder  Deutsche 
eing«'fulirl  sein  konnte.  Ducange  s.  v.  falconarius  kennt  diese  merk- 
wiirdiffe  stalle  uiclil  und  wenn  er  aus  Pachymeres  und  Codinus  einen 
byzaiilinischen  nootjouoaxuQtog  beibringt,  so  stehn  solche  schriftslel- 
b*r  d<>s  13  und  15  jh.  dem  oben  s.  47  mitgetheilten  zeugnis  aus 
The(»plian«'s  bedeutend  nach. 

Von   der  pelzlraeht   und  weiten  beinkicidung  der  Geten  und  Go-822 


*  •|mhu^«).-iiii  nationihus  fniiiienli  r\pf rlihus  victum  commodal  (ovillum  prcus), 
f\    •|ii<i    liMiiKiiliiiii  (rciariimqur  pluriiui  yaXitxTonorat  dicuntur  Columella  7,  2. 

Ulf  iniiktMi  uiuli  ^liilcnmilcli  {<.  721.) 

♦♦  fnii  A\eiitiurc  i».  28.  mvthul.  s.  W9. 
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Ihen  wurde  s.  452  geredet;  trugen  auch  die  Langdbarden  weites  ge- 
wand  (s.  694),  so  darf  das  enge  und  knapp  anschliesiende  der  rfaen 
nischen  Germanen  bei  Tac.  cap.  17  keinen  masxsUb  fdr  die  ttaüiehei 
Stämme  geben,  wie  er  auch  den  rheinischen  wenig,  den  innern  mckr 
pelze  beilegL 

Langgelockles  haar  war  ahzeichen  aller  freien  und  edefai,  dtt 
kOnige  nährten  es  am  sorgsamsten;  knechten  und  geistlichen  wvHe 
es  geschoren.  Ulfilas  braucht  tagl  (vgl.  dak.  Soxt^A  s.  209)  ntd 
skufl  für  TQfyjg,  ahd.  gilt  zagal  ags.  tägel,  altn.  tagl  schon  fiir  d» 
schweifhaar  der  rosse  und  dann  für  schweif  überhaupt;  aber  anck  ahd. 
scuf  ist  cacsaries,  nhd.  schöpf,  ein  dritter  ausdmck  war  wol  gelL 
hazds,  altn.  haddr,  wonach  die  HazdiggAs  und  Haddtngjar  hiesMi 
(s.  448),  ein  vierter  ahd.  fahs,  ags.  feax,  altn.  fax,  wieder  mit  v- 
Wendung  auf  die  mahne,  denn  Faxi  ist  name  von  rossen,  ein  diL 
nof^  Ttov'i  (s.  207.  807)  zweifelhaft,  von  ball  coma  cirms  (Griff  3t 
114)  stammt  das  nihd.  baizieren,  ahd.  Iloccho  lanugo  gleicht  dea 
htth.  plaukas,  mag  sich  aber  zugleich  mit  flahs  linum  nnd  sl.  vtas* 
d'Qfi  berühren,  unser  haar,  ahd.  altn.  hAr,  ags.  hsr,  engl,  hair  ■an- 
gelt in  gotli.  (Icnkmälern ,  und  würde  vielleicht  li^s  oder  nach  j 
engl,  hair  hais  gclaut<*t  haben,  wozu  lat.  caesaries  nahe  trifte; 
konnte  selbst  golh.  haiza  lampas  vergleichen,  insofern  sich  strahl  vd 
haar  berühren.  Von  langobardischer  haartrachl  s.  694,  von  chatli- 
sclicm  submiltere  crincm  barbamquc  s.  570.  571 ;  apud  Sueros,  sagt 
Tacitus  cap.  38,  usque  ad  canitiem  horrentem  capillum  retro  seqnim- 
tur.  ac  saepe  in  ipso  verlicc  (am  schöpf;  religaot.  principes  et  ona- 
tiorcm  iiabenl.  Seneca  epist.  124  sagt:  quid  capillum  ingenti diligen- 
tia coniis?  quum  illum  vcl  efluderis  more  Parthonun,  vel  GermanoriB 
nodo  vinxeris  (das  ist  das  religare),  vel  ut  Scythae  solent  sparscris: 
in  quolibcl  equo  densior  jaclabitur  juba,  horrebit  in  leonum  cenrioe 
formosior.  Iiurrerc  gilt  zumal  vom  sich  sträubenden  haar»  vgL  honi- 
dus  und  horripilare. 

823  Zum  trinken  dienten  den  nomaden  thierhdmer  und  in  der  geilak 

von  hörnern  wurden  trinkgcHfsze  geschmiedet,  wie  die  auf  der  kiB- 
brischen  linibinscl  ausgegrabnen  goldhümer  bezeugen;  von  der  spilac 
des  liorns  biesz  darum  ein  trinkbecher  goth.  stikls.  ahd.  stShhal»  alU. 
slikill  (apcx,  hornspilzc),  woher  sich  das  litth.  sliklas,  sl.  sIIlIo  vilnai 
erkliirl;  Lilthauer  und  Slaven  haben,  wie  der  name  leigt«  ihre  liiik- 
hOnier  den  Deu Ischen  nacligcahmt.  aus  getischer  heute  weihte  Tnja 
dem  Ziig  Kuaiog  zwei  silbcrschalen  und  das  vergoldete  hom  eints 
urs  (fioog  ovoor*.)  Man  trank  aber  auch  aus  schXdeln  (s.  143.)  die 
silte  des  erlegten  fcindes  haupt  abzuschneiden  und  mit  sich  in  fillirei 
(s.  141),  war  niclil  blosz  barbaren  eigen;  zur  zeit  desselben  Thyasi 
schleppten  die  UOmcr  des  besiegten  Decebalus  haupt  mit  nach  Bea 
(Dio  Cass.  GS,   14.) 

*  aiithul.  gr.  cd.  Jiicuhs  1,  204.  6,  332.    Suidas  s.  v.  Kaatov  Sfoi. 
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Zumal  wiclitig  erscheinen  alle  Verhältnisse  des  htiuslichen  lebens. 
voll  der  getischen  pulygainie,  die  sich  im  beginn  unsrcr  Zeitrechnung 
wahrscheinlich  schon  sehr  vermindert  hatte»  war  s.  188.  180  die  rede; 
vom  freiwilligen  tod  der  witwe»  wann  der  ehmana  starb,  s.  139.  816» 
welche  sitte  ins  hüchste  alterthum  zurückreicht,  der  germauischeu 
hausgcwalt  des  manncs  scheint  frauenherschaft ,  wie  sie  Tacittis  von 
den  Sitoncn  berichtet  (s.  744)  zu  widersprechen,  aber  auch  samiati- 
sclie  vülker  waren  yvywxoxQaTOVfievoi*  und  die  amazoncnsage  scheint 
auch  unter  Deutschen  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Die  anwendung  der 
stierliaut  unter  verwandten  und  freunden  war  Scandinaven  und  Sky- 
then genieinscliafUich  (s.  128),  noch  verbreiteter  die  blutsbrüder- 
Si-liafl  (s.  135.)  Was  Phnius  und  Mela  von  hy|»erboreischen  Skythen 
melden  stimmt  bedeutsam  zur  sitte  des  altn.  »tternis  stapi  (RA.  486 
ir.  972.) 

Dringen  aber  Gothen  auf  Geten  zurilck,  so  thun  es  auch  thra- 
kische  Geten  auf  asiatische,  thrakische  Daken  auf  skvthische  Dahen**,  S2^l 
eiintpiiiselie  Alanen  auf  asiatische  und  Massagelen.  Cynis,  schon 
550  —  560  jähre  vor  Ohr.  begegnete  den  Massageten  am  Araxes,  Da- 
riiis  aber  bew^Ui^tc  die  Geten  in  Thrakien  am  Salmydessus  490 — 495 
vor  rhr. ,  ohne  dasz  damit  dem  Getenreich  in  Thrakien  ein  ende  ge- 
nia4'hl  wurden  wäre,  aber  zu  Alexanders  lagen  fanil  Pylheas  liereils 
Gutlunen  an  der  ostsee;  wie  rasch  oder  wie  langsam  müssen  diese 
Geten  im  wesl<>ii  vitrgerüekt  sein  und  mit  ihnen  alle  andeni  deutschen 
sLImnie !  für  ihren  allen  Zusammenhang  mit  Asien  kann  das  Thataghus 
der  kciiinschrin  (s.  226)  hohen  sinn  gewinnen,  und  die  ^uat  und 
^uxai  am  kaspiselien  meer  (s.  225),  die  suevischen  und  alanischen 
gebirj^e  in  Skylliien  (s.  489)  werden  ihn  noch  sieigeni.  haben  Sar- 
maten,  als  beider  licerzng  im  tiefen  Asien  weilte.  Germanen  schon  den 
sue>isclien  namen  beifrelegl,  oder  kannte  die  germanische  spräche  da- 
mals selbst  ntK'li  die  bedeutung  eines  possessiven  svoi,  dem  das  goth. 
s\^<  \erwaii<ll  liegt?  sind  die  Wagnisse  meiner  gleichungen  xoQftxot : 
hanigA  is.  IIS),  7M,yiT/ :  Tanfana  (s.  231)  nicht  verzeihlich?  Julius: 
jiiileis  (s.  KX))  wiewol  Überraschender,  scheint  um  viele  schritte  hel- 
ler. In  dem  Jahrtausend  vor  VAir.  hebt  und  lichtet  sich  an  den  ver- 
scliiedensi(>n  |iiiiirten  die  gnechisrho,  römische  und  keltische  geschichle; 
in  derselben  zeit  waren  auch  deutsche  Völker  rege  und  nach  dem 
scliaijplai/  ihrer  kiinfligen  macht  aufgebrochen,  es  ist  nothwendig  ihnen 
schon  damals  breiten  Spielraum  zu  gestalten;  kennbare  spuren  vcrkün- 
d<Mi   /iigb'icli   ihre  gcmeinschafl  mit  der  alten  well. 

Je  l.inger  ich  nachsinne  über  unseni  allen,  schon  den  BOmeni 
di's  rrsttMi  jli.  kund  gewordnen  stammythus  von  Mannus  und  seinen  drei 
xtliiini    Neils   liigiis  llermino.    desto  mehr  schwinden  mir  alle  zweifei. 


*   H:|i|i"«  r.iic«  «i<;  acniiUH,  U(|iii<  et  locis  41. 
••  s|,|,||.  1,%/.  |,.    21G:  Jttitt  üxvO'txitf  i't^ioi.    tioi  8i  t-o^ühi.    Ityot-rat 
itin  Jttotit  utTK  Tin  if,  riat-Ji  iirultnil  «och«cl  zwischen  II  und  S  (s.  291  ff.) 
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825  er  mttsse  bereits  aus  Asien  mitgebracht  worden  sein,  sa  getchwei- 
gen,  dasz  ihn  der  britische  Ncnnius  im  j.  858  offenbar  au  anderer 
qaeUe  schöpft,  den  vater  Alanus,  die  drei  sOhne  Hisicio  Armenon  Rai- 
gio  (vergl.  ir.  NG  s.  369)  nennend,  ein  irisches  gedieht  des  Iiioeon 
erwähnt  (Haupt  2,  334),  ein  cod.  vatic.  den  drei  brttdem  die  nanei 
Ermenius  Ingo  Escio  ertheilt  (anh.  zur  mythol.  s.  XXVIl);    so  lehret 

.  Asciburgium,  der  altn.  Askr  (neben  Embla)»  der  ags.  Oesc,  der  ags. 
log  und  altn.  Yngvi  Odins  söhn,  die  alts.  Irmansül  und  vid  andre 
composita  mit  Irman,  ags.  Eormen,  altn.  lOrmun,  goth.  Ainnana,  da» 
diese  drei  namen  in  unsrer  mythologie  allenthalben  tiefste  wand  schla- 
gen und  die  formen  Ask  Isk  Esk,  Armin  Irmin  Irman  Erman  xosaiH 
menfallen.  Nun  aber  heiszen  bei  Moses  Genes.  10,  3  Gomers  drei 
söhne  Aschkenas  Riphath  Thogarma  (ndVI^,  nfi*«*^,  nj^njin),  jim- 
riog  ist  ein  phrygischer  name  und  Tliogarma  aufzulösen  'in  thog-ama 
von  thog.  skr.  I6ka,  zcnd.  taokhma,  armen,  tohm  tribus,  Caniilia,  so 
dasz  in  Anna  der  eigenthche  name  des  thessalischen  ui^fitpog  (am. 
Armenak)  vortritt,  welchen  Strabo  s.  530  als  stammherm  von  Ame- 
nicn  auffuhrt,  zwischen  Phrygien  und  Armenien  fand  nahe  Verwandt- 
schaft slalt,  Armenien  aber  steht  in  den  keilschriften  neben  Arien  Me- 
dien Gcdrosien*  Thataghush  (s.  226.  228)  und  andern  asiatisch« 
Völkern,  die  sich  mit  unscrm  volk  in  seiner  Urheimat  bertilut  habet 
künucn.  die  armenische  spräche  ist  eine  arianische  und  hXngt  zosasH 
nicn  mit  der  medischen,  sarmatischen ,  zendischen*^,  wahrscheinlich 
auch  mit  der  unsrer  vorfahren,  als  sie  noch  in  Asien  weilten,  ihnea» 
Arianern  und  Ilcbraecm  scheint  die  stammsage  von  Ask  Idaxinog 
Aschkenas,  von  Armine  ^Qf4eyog  und  Thogarma  frühe  gemein;   Asch- 

S26kenas  nennen  die  Juden  Deutschland  (mythol.  s.  1219)»  von  Aska- 
nius  entspringen  die  Sachsen  (vgl.  Anschis  s.  642.)  Rfphath  weicht 
aber  ganz  von  Ing  ab  und  hat  auch  bei  den  Armeniern  keinen  an- 
klang'*''*'*, ebenso  musz  des  vaters  Hannus  name  für  echt  deutsch 
(s.  768)  und  zugleich  indisch  (mythol.  s.  544)  gelten.  Viele  dieser 
Wahrnehmungen  schweben  noch  unbefestigt,  bald  aber  wird  man  sick 
einiger  nicht  mehr  entschlagen  können  f. 

Leicht  mag  unler  allen  beispielen  das  vom  reliquiencultos  eaft- 
nommene  (s.  146  — 152)  am  meisten  wuchern,  dasz  der  gdirancfc 
in  Thrakien  'galt  zeigt  eben  die  sage  von  Orpheus  gebeinen;  bestlligt 
sich  aber  sein  ausgang  von  Buddha,  den  man  doch  nicht  ohne  icna' 
zu  Wodan  gehalten  hat  (merkwürdig  heiszt  Wodans  tag,  dies  Nercsrit 


*  reSotoaia  FaSoMoin  hei  Arrian  und  Strabo  hat  noch  keiner  mit  id 
Plinius  Gauden  verglichen,  mancher  schon  die  persische  Kn^^aria  ail  Gfr- 
inanien. 

**  Rieh.  Gusche  de  ariana  linguac  genlisque  armeDiacae  indolc.    BeroL  1917 
p.  12.  15.  43. 

***  nach  Mo9cs  von  Chorene   1 ,    12  heiszen  des  Annenac   brOder  Chor  ü' 
Manaraz,  \«-elcher  letztere  an  unsern  Mannus,  IrminDDS  nler  mahnt 

f  auch  Wackernagels  Untersuchung  der  deutseben  slammaage  leitet  auf 
tischen  Ursprung  (Haupt  6^  17.) 
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selbst  im  skr.  fiudhuvaras,  mythol.  s.  118),  so  kommen  die  skythi- 
schen  BovSiyot  bei  Her  od.  4,  21.  22.  108.  109,  Bwdtjyoi  bei  Pto- 
lemaeus,  nachbam  der  Sauromaten  und  Thyssageten  in  betracht  und 
die  von  unsem  europäischen  Völkern  durch  Skylbien  hin  und  weiter 
rückwärts  hinterlassene  spur  tritt  an  mehr  als  einer  stelle  immer 
sichtbarer  vor. 


XXXI. 

DEUTSCHE  DIÄLECTE. 


827  Die  spräche,  wie  das  volk  selbst  in  gaue  und  hunderte,  te 
stamm  in  äste  und  zweige,  zerfällt  in  dialecte  und  mundarten;  doch 
pflegt  man  mit  beiden  letzten  ausdrücken  seilen  genau  xu  sein,  dl 
wenn  dinlect  als  spräche  gesetzt  wird  auch  seine  mundarten  sich  n 
dialccton  erheben,  es  kann  aber  die  spräche  wiederum,  je  hoher  iis 
allertlium  aufgestiegen  wird,  als  dialect  oder  gar  mundart  einer  frflhe- 
rcn,  weiter  zurückliegenden  erscheinen,  dialecte  sind  also  grotu, 
mundarten  kleine  geschleoliler. 

Jede  Sprache  unterliegt  geistigen  wie  leiblichen  einflössen,  geistig 
wird  sie  durch  poesie  und  rede  ausgebildet  und  in  ihrer  reinheit 
den  dichtem  erhalten  und  erhöht,  tceten  schrift  grammatik  und 
lieh  vervielßlltigung  im  druck  hinzu,  so  gewinnen  diese  handhaben  ctl- 
schiednere  gewalt  über  die  sprachrcgel  und  gestatten  von  ihr  nv 
schwer  und  langsam  ausnahmen.  Immerhin  thut  das  vorgewicht  dei 
geistes  der  iiatur  der  spräche  einigen  zwang,  weil  die  dichlenschc 
kuiist  im  einzelnen  irren  kann  und  das  mündliche  ungefesselte  wort 
obwol  ungeschickter,  sich  freier  bewegt,  zu  haus,  unter  den  seinci. 
redet  der  mensch  nachlUssiger,  aber  behaglicher  und  vertrauter  ab 
gegenüber  andern  und  fremden  oder  seihst  beim  niederschreiben  sd- 
ner    gedanken.     das   Verhältnis   der  mundarten  und    dialecte  erscbciit 

&2S  stufenweise  ebenso,  jede  mundart  ist  volksmundart ,  heimlich  orf 
sicher,  aber  auch  unbeholfen  und  unedel,  dem  bequemen  hausklcÜ 
hl  welchem  nicht  ausgegangen  wird,  ähnlich,  im  gründe  slrSubt  ach 
die  schämige  mundart  wider  das  rauschende  papier,  wird  aber  ecmi 
in  ihr  aufgeschrieben,  so  kann  es  durch  treuherzige  Unschuld  geblka: 
groszc  und  ganze  Wirkung  vermag  sie  nie  hervorxubringen. 

Leiblichen  oder  physischen  cindruck  auf  die  spräche  nenne  idi 
den  durch  Veränderung  des  bodens  und  der  himmelsgegend  eatsprii- 
gentlon.  die  spräche,  in  ihren  grundbestandtheilen  wird  von  den  oih 
wandernden  volkc  mitgebracht,  allein  sie  kann  durch  langen  aufealkik 
im  gebirge,  in  Wäldern,  auf  ebenen  und  am  meer  anders  geiliniBt  ni 
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in  abwpi(henfl<*  mundarten  gebracht  werden,  erfahruof;  lehrt,  dasz 
ber^'luft  die  laute  scharf  und  rauh,  da>  flache  Jaod  »le  weich  und  hlikl 
niavhe.  auf  der  aipe  herr»rlien  diphtiionge  und  aspiraten  ror,  auf  dem 
blachft'ld  en;:o  und  dUnne  vocale,  uoter  coosouanten  niediae  und  tenues. 
iht'  nierkwurtlig«te  eigenheit  unsrer  «prache.  die  laiit\er«i:tjifliung  »cheint 
luiiider  physisi  h  als  fgei^lifi  zu  erklären. 

Seilen  diaU'cte  «ich  j»»-Uen  und  lebendifze  sprachen  au»  dinen  er- 
>teij;eii.  >•»  bedarf  es  »cli«>n  eine>  g*:wi<»»en  rauiu»  an  gebiet,  innertialb 
de»on  diH  entfaltunir  eintrete:  von  zu  dicht  neheoeinander  gedrflnirten 
diaU'cten  werden  ^ini;?e  gehemmt  und  erstickt,  wie  nicht  mit  gleichem 
f!ezweiu'*.'  alle  a«te  de>  bauui.<«  sich  ausbreiten,  für  den  ast  entschei- 
det die  ::un^t  der  luft  und  dtr>  lii'hu.  filr  die  Sprache  nter  allen  ets- 
%%irkunu'«fii  ilen  au<«t'lda.-  gibt  ilas  pedeih^n  il<'r  poe^e.  da  nun  die 
puoMv  auf  i|ri*i  wtfjtfii  au«.'*;!7.  jU  e^ni^,  Nuk  und  draota,  das  ep<n 
aiu  .ilu^r  ij.is  er*»t»f,  ila<>  inaota  da»  jun^/sle  i«t  und  das  hnsche  hed 
in  d»'r  luilir  >tfht:  ^»j  wird  die  spra«  he  am  reichsten  fnlwickell  «lem, 
in  UfJiliiT   VI  h  alle  «riifen  d«rr  dirhtkunsl  uope^lört  dar^'ethan   haben. 

I»t*r  -:n.^rfii*i.'i»*n  -[»rji  h*  w-»r  ein  ^rluf-khrh^  Iimz  gefallen,  wed 
^le  iinl'T  ^•;^\»';:trn  lind  lulti'jf.n  ruen^rhen  auf  meerehp'en.  halbin^ln 
und  iii^Av.  -.  1»>2  .  tur.urr  zur  r**i-hl^n  stund»',  in  alle  ifeh»'Siiiws*ie 
d*'r  tii'ht.iri'n  •injeu».!.!  i^urd''.  *ie  «-ulfallete  »i*:r  dialecle,  sun  «j'J* 
web  h*'ii  •  -T  a^oti«!  hr  fjT  •\*fn  all*f«t«'n  Oii«  h  auf  dem  festen  bnde 
Th*'^^Alr«-ti<>  '.;jd  k-  •:  •ti»-n<*  u^jreiiden  'ind  dann  »«fit^r  lorvedrun/nen 
(iill:  «-r  srM.ih:'.  •'.<»-  ■il'«"'h'.r;iiirb4(i»,  oft  dem  laiein  b^'^etmende  und 
b^i  \»i A*'i'.\t'iT:j  tir":r\Mti'.i^.r  «prarhen  ub^rbaupt  efi'ibi^'*te  form,  in 
f:»'|iir-:*Ui.'i  ■:•"»  j-|.>p' ■:.•.*■•  -  erblühte  d»*r  donv.lie,  in  Jörnen  «1er  y^ 
ni>rh»*  ■?  ik« : .  i'-n^r  r-ii  i-l  *'.harf  di»-  Ivnw.b^n  lone ,  dieser  s\#-irh 
t1i»'^/efi']  •!)(«  •".'•«  />  ..'-^r.  .  a<«^  all«:n  dr^kMi  ^.*rnv  zuletzt,  im  drama 
un<l  r» .' t:.-!- ;:-'-r  rr  »-* .  '\*t  ^-wali.'-ir  aiiiTh«-  b«rr./>r.  de*»eh  die 
f:».M^l».»r  .1  j"  j'.  *'..  ;•■•  .•  '  f.  •^■  1.»  fj  •  !«•  fiii.l.t  tift.r  eniratben  konn'e. 
er   1*1   wv-ivr   : -r .-   j.  • ;    li  ,*»<fj«i.ra.  he,    i*e«I*T   al'   rj'»*lj   neu,   Süf.'krTi 

■ 

die   k'-l»jh-'.-:    •  :.   -/.    -I'.     .'  ?.-r   d-^l^-ci*. 

K*  I.;:..'.'.  -'  *.i-/  •'.  r  .•-••(ii'ble  andrer  ^ra^.hen  ein  «o  »oli- 
enil»'--.  ip.  -•'  i- .- -•  r  f'f«-*-'.r»  rxM  darböte.  h*^'*r  Kb  *er*ijcLe  die 
df'Ui-.  h-t»  -i  f.*  •:  i  .  r*  -'i*r:..  ;•;  *■•  rH/(r..»'  em*  H.hvD  *mo  d^«  B-j- 
nierii     jt  rr   ->  '  ::..:..•    ■..'.••-r'rr    •Utun.*'.    »as    ich  absfbtl.t.fa   tt* 

i,".      f-.    :.  I.-:   z'i    f*-ifa''hl»'n. 

'.-i."    '•- "    :*•.♦.:..•*•.     TL    V"rfiersref.etk'iMi  wboo  oft  »e- 

-     ...'-   h'"'.4\-r.     -f.    *r!*  li.r.i  aber  au»-fj  e;ii*r  beptas. 

•-    -r,   r-r-*'.   ■*'.*^  -Irp-^n  hambaft  •'eiaa<ht  wer»je«: 

1-  «•   i  .f,**'»Ij?  »*rid  eiL  sr*j*i»'^  )er4i«Ci*l  dorck  Le»- 

■'«i-f    r^'b*    *i'b   erw'/fi-rn.    die  bjb  k« 
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chen.  da  den  Römern,  von  Gallien  aus,  zumeist  die  vorderen  Iseee- 
vonen  und  Ingaevonen  bekannt  waren,  so  blieb  ihnen  der  mittlere  ud 
hintere  herminonische  stamm  unsicher  und  am  wenigsten  erfoncht 
Ohne  diese  drei  namen  femer  zu  nennen  beginnt  Tacitiu  seine  be- 
schreibung    mit  den  auf  der  linken  seite  des  Rheins  niedergesesi 

830  Vangionen ,  Thboken,  Nemeten,  Ubiern  und  Bataven,  geht  dann 
diesen  auf  die  bewohner  der  rechten  seite  Mattiaker,  Chatten.  Usipci, 
Tenclerer,  Bructerer,  Angrivarier,  Ghamaven  und  auf  die  Friesen.  Chai- 
ken,  Gherusken,  Fosen,  Kimbern  über,  dann  an  der  ostsee  gegen  die 
Elbe  vorschreitend  beschreibt  er  Sueven,  Semnonen,  Langobarden»  zwi- 
schen Elbe  und  Oder  Reudinge,  Avionen,  Angehi,  Varinen,  EndosM^ 
Suardonen  und  nun  tiefer  im  östlichen  Elbegebiet  Hermunduren,  R^ 
risken,  Markomannen,  Quaden,  hinter  diesen  zwischen  Elbe,  Oder  wd 
Weichsel  Marsinge,  Gothincn,  Ösen,  Buren,  die  lygischen  Völker  Harier, 
Manimen,  Helveconcn,  Helisier,  Navamahalen,  hinter  welchen  dann  der 
Ostsee  näher  Gothonen,  Rugier,  Lemovier  und  weiter  ostwirts  Soionei, 
Aestier  und  Sitonen  folgen,  er  schlieszt  mit  den  noch  tiefer  in  dci 
Osten  reichenden  Peukinen,  Bastamen,  Veneten  und  Fennen.  Bei  die- 
ser aufzähiung  sind  jedoch  einzelne  in  den  annalen  und  historien  ge- 
nannte westliche  Völker  unangeführt  geblieben,  namentUch  Canninefii- 
ten,  Gugemen,  Sigambern,  Marsen,  Tubanten,  Teutonen;  wie  viel  an- 
dere, zumeist  mittlere  und  östHche  werden  ungenannt  sein.  Die  j 
drei  hauplstämmen  zutretenden  viere  stellen  sich  dar  als  Msrsen, 
brivier,  Sueven  und  VandiUer;  die  Marsen  sind  jene  zwischen  Rhein 
und  Weser,  vielleicht  aber  den  Östlichen  Marsingen  beschlechtet;  Gas* 
brivier  scheinen  eins  mit  den  Sigambem.  Wie  sich  nun  Tacitns 
drei  hauplsUimmc  Iscaevonen,  Ingaevonen  und  Herminonen  ans  den  ei 
zelnen  volkerschaften  zusammengesetzt  dachte,  ist  mit  Sicherheit  schwer 
zu  entnehmen;  wir  wollen  erst  die  genauere  fUnftheilung  des  Fliaiai 
vornehmen  4,   14: 

Germanorum  genera  quinque :  Vindili,  quorum  pars  Burgundioaeib 
Varini,  Carini,  Gultones.  alleram  geuus  Ingaevones,  quonun  pars  Ci»- 
bri,  Teutoni  ac  Ghaucorum  gentes.  proximi  autem  Rheno  Iscaevoaei^ 
quorum  pars  Sicambri.  mediterranei  Hermiones,  quorum  Suevi,  Ho^ 
munduri,  Challi,  Ghcrasci.  quinta  pars  Peucini,  Bastemae  contcnnin 
Dacis.     Ohne   zweifei  flosz  diese  höchst  wichtige  mittheilung  ans  dca 

831  munde  von  Germanen  selbst  und  aus  deutschen  Uedem«  wie  ancfa  At 
drei  liauptnamen  fsc  Ing  und  Ermiu  das  volle  glied  einer  alliteratiiB 
bilden,  dem  Tacitus  musz  eine  ähnUche,  aber  nicht  dieselbe  voigcb- 
gen  haben,  wie  das  stimmende  und  abweichende  medü  und  meditena- 
nei,  proiinii  oceano  und  proximi  Rheno  zeigt,  wie  hitte  Tacitns  d« 
vindilischcn  und  peukinischeu  Stamms  geschwiegen,  die  seinen  Marsa 
Gambriviern  Sueven   und  Vandilicm  nur  im   letzten  nanen  begcgsesf 

Nach  allem  was  vorhin  (s.  825)  einleuchtete  gründet  sieh  akcr 
die  einlheilung  in  Ingaevonen,  Iscaevonen,  Herminonen  auf  onfeca 
mythus,  der  im  andenken  der  Germanen  des  ersten  jn.  haftete, -akcr 
damals  schon  so  dunkel  sein  muste,   dasz  ihn  nur  die  phaalaiie  iM 


DIALECTE  577 

wirklichen  uiilerschicd  der  stamme  gebrauchen  konnte,  dies  sah  viel- 
leicht Tacitus  ein  und  unlcrhesz  eine  solche  anwendung.  Plinius  oder 
eine  von  ihm  genutzte  nachricht  suchte  verwandte  oder  sich  nahlie- 
gcndc  vOlkcr  in  die  fünf  abtheilungen  einzureihen. 

Am  unbcdcnkhchstcn  werden  dabei  Kimbern,  Teutonen  und  Chau- 
kcn  als  In^aevoncn  erscheinen,  weil  auch  nach  dem  ags.  runenüed  Ing 
als  ostdUiiisclier  heros  auftritt  und  Yngvi  in  der  nordischen  sage  fort- 
lebte, für  die  rheinischen  Iscacvonen  schickt  sich  Asciburgium  und 
der  am  Rhein  gewaltige  stamm  der  Sigambem  oder  Franken;  da  nun 
auch  Sicambri  geschrieben  wird  und  die  volle  gestalt  des  namens  Sigi- 
gambri  scheint,  wUre  vielleicht  blosz  Cambri  zu  schreiben,  wie  sogar 
des  Tacitus  (lambrivii  bestätigen,  heiszen  aber  die  Sigambem  auch 
(iainbcni ,  Kaiiihern ,  so  wäre  thunlich  Kambem  und  Kimbern  durch 
den  ablaut  (wie  Ask  und  Isk)  zu  einigen,  woran  ich  s.  525  und  637 
noch  nicht  dachte,  und  dann  würden  Franken  und  Teutonen  (Francs 
et  Tvois)  in  anderm  licht  erscheinen.  Im  vierten  stamm  der  Hermio- 
ncn  sind  natürlich  die  Uennünduren  enthalten  und  Sueven  mit  Chatten 
zusaiiiinoiigcslelll ,  wie  es  die  aus  andern  gründen  erkannte  Verwandt- 
schaft heider  mit  sich  bringt,  dagegen  ist  der  Cherusken  aufnähme 
in  den  hcniiinctnisclieii  slnmni  verdächtig  (s.  613);  zwar  grenzten  sie 
im  >üdcii  au  Cliullcn,  im  osten  an  Sueven,  und  ihre  fürsten  waren 
eine  Zeitlang'  mit  challischen  verbunden,  doch  im  volk  scheint  hart- 832 
nacki^'c  fciiidNchafl  zwischen  beiden  gegolten  zu  haben,  man  musz 
auch  drr  >{)rarhcij;enlieit  wogen  Cherusken  zu  den  Ingaevonen  sclila- 
<;i'ii  und  die  sachsische  InnansOl  kann  sie  nicht  in  Herminonen  wan- 
d«'lii.  tia  Irinaii  wahrscheinlich  unter  allen  Germanen  verehrt  wurde; 
frciht  li  iiiideii  wir  im  o]m)s  Düringe  Dänen  und  Sachsen  den  Franken 
enlgoj^^nticteii  (s.  TIM.)  Beim  Iscaevonenstamm  sind  einzig' und  allein 
die  Cand)ern  oder  Signndiern  hcr\orgehoben,  was  auf  die  fülle  der 
fraiikisclien  iiiarhl  zielt;  zweirelhait  bleibt  also  die  Unterordnung  der 
kleineren  \olker.  doch  rälh  die  Verwandtschaft  der  Chatten  und  Ba- 
ta\(-ii  aiuh  die>e  und  Challuarier  und  Nattiaker  in  den  snevischhenni- 
nniiix'hni  stauun  zu  schalten,  welchem  ostwärts  Langobarden,  Marko- 
mannen,  Owadeii  ^'elitiren. 

(irf)s/e  aufinerksamkcit  anregen  müssen  der  erste  und  fünfte,  die 
noi«l«i>lliilieii  und  Nüdiisllichen  (iermanen  umfassende  stamm,  jener 
wird  ang«'fiihrl  \oii  den  Vindilen,  sicher  des  Tagtus  Vandilirni,  welche 
f«iniion  sirh  wiederum  \erlialten  wie  Isc  und  Asc,  vielleicht  Cimberii 
und  <!aiiilM'iii.  Vindilen,  später  Vandalen  (s.  475.  476)  und  die  zu 
ihnen  ^rie«  inietcn  \nlker  nahmen  den  räum  zwischen  Oder  und  Weich- 
sel eiu  um!  da  Plinius  nächst  den  Vindilen  Burgundionen  nennt,  der 
Ly^'ier  ^'ost  liwei^'l,  Tacitus  aber  statt  der  Burgundionen  und  wahrschein- 
lich ni'hen  >«'inen  Vandiliern  das  grosze  lygische  vulk  setzt,  so  darf 
dem  M-hhi^/,  dasz  Itur^unden  und  Lygier  eins  und  dasselbe  .seien  nicht 
an<i:r\viclM  II  werden,  inwiefern  sich  die  Vandilier  vielleicht  als  Vin- 
dilen und  Winden  mit  den  westlicher  hausenden  Langobarden  berüh- 
ren   IS.  GST)!,    bleibe   künftiger  forschung   vorbehalten;    auch  Vtrinen 
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saszen  zwischen  Elbe  und  Oder,  und  slieszen  an  Angdn  und  Lugo- 
bardcn.  der  Garinen  einzige  spur  wurde  in  Scandinavien  an%ewieMi. 
Guttonen  sind  nach  Tacitus  hinler  die  Lygier  ans  gesUde  der  ostsee, 
wo  sie  schon  Pylheas  vorfand,  zu  stellen  (s.  721.  722.)  Unter  dei 
Peukinen  und  Bastamen  des  fttnftcn  Stamms  denke  ich  mir  einiger- 
maszen  das  alte  Getenvolk,  von  welchem  Tacitus  nur  einen  nOrdUckci 

833  zweig  als  Golhonen  kennt,  ohne  diesen  namen  mit  dem  der  Gelen  n 
verbinden,  in  die  nachbarschaft  solcher  Gothonen  waren  damals  icbM 
Sarmaten  und  Jazygen  vorgedrungen. 

Fragt  es  sich  nun  nach  dem  unterschied  deutscher  dialeete,  la 
ist  klar,  dasz  dieser  nicht  weder  in  den  dreitheiligen  noch  fllnfthcft- 
gen  der  stamme  aufgehn  kann;  sie  mögen  blosi  nebenbei  mgeiogm 
werden,  um  den  gang  der  dialecte  zu  ermitteln. 

Für  die  richtige  beurtheilung  der  dialecte  gehe  ich  aber  tob  fsl- 
gendcm,  aus  der  geschichte  der  spräche  geschöpften  und  in  der 
ihrer  Spaltung  gegründeten  satz  aus:  alle  mundarlen  und  dialecte 
falten  sich  vorschreitend  und  je  weiter  man  in  der  »prache  lurflck- 
schäut,  desto  geringer  ist  ihre  zahl ,  desto  schwächer  ausgeprlgt  oii 
sie.  ohne  diese  annähme  würde  überhaupt  der  Ursprung  der  diakctCb 
wie  der  vielheil  der  sprachen  unbegreiflich  sein,  alle  manigfalti|^flit 
ist  aHmülich  aus  einer  anfSnglichen  einheit  entsprossen  und  wie  sliil- 
hche  deutschen  dialecle  zu  einer  gemeinschafthchen  deutschen  spracht 
der  Vorzeit  verhall  sicli  die  deutsche  gesamtsprache  wiednim  als  dia- 
Icel  neben  dem  lillhauischen ,  slavischen,  griechischen,  lateiniKhen  n 
einer  älteren  urspraclie.  die  besonderheit  dieser  sprachen  mag  sthm 
in  Asien  entsprungen  sein,  gewis  war  sie  dort  noch  nicht  so  entschifr* 
den  und  scharf  beslimmt  wie  späterhin. 

Alle  mundarlen  und  dialecle  Uefen  gefahr  sich  ins  unendliche  la 
splillcm  und  zu  verwirren,  wäre  dem  nicht  eine  weise  schranke  ge- 
stellt durch  das  übergewicht  der  sich  niedersetzenden  grosseren  schiill- 
sprachen,  wie  die  herschaft  groszer  Völker  dem  zerfahren  der 
nen  slämme  steuert  und  die  im  kleinen  unvermögenden  krXfke  an 
mächligcn  ziele  sammelt,  herschende  sprachen  verzehren,  schonungs- 
los aber  wolilthätig,  eine  masse  von  eigenheiten,  gOnstigen  und  nac^ 
thciligcn,  deren  schallen  der  groszcn  Wirkung  des  ganien  nidit  n 
gule  kommen  würde.  Wie  es  den  bäumen  des  waldes  versagt  ist  ih 
äste,  dem  asl  alle  zweige  in  gleicher  reihe  zu  treiben,  so  werden  aid 

834  sprachen,  dialecle,  mundarlen  neben  und  durcheinander  gehindert  ■a' 
zugleich  gefördert:  zwischen  zurückbleibenden  ragen  erUohende  dnll 
herrlicher  vor. 

Zur  zeit,  wo  deiilsche  spräche  in  der  geschichte  auftritt,  iit  nl 
von  allen  urverwandten  zungen  characleristisch  und  specifisch  akmi* 
chend,  ohwol  ihnen  in  einzelnem  noch  weit  näher  als  heuixutage;  Art 
eignen  dialecte  hingegen  scheinen  unbedeutender  und  uneniitkiaJag 
als  in  der  folge. 

Man  kann  den  golhischen,  gleich  dem  aeolischen  der  giicthiifkii 
spräche,  den  allerthümlichsten  und  formreichsten  dialect  dtf 
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nennen;  vcrgleicliemle  Sprachforschung  wird  sich  seiner  am  liebsten 
hcdionen,  nni  die  crschciniingen  unserer  spräche  den  urverwandten  an- 
zureilien.  Leide  dialectc,  die  Welleicht  einmal  leiblich  in  Tlirakieu  zu- 
sanimcnslieszen ,  sind  sicli  auch  darin  ähnlich,  dasz  nur  bnichstucke 
ihres  rcichthums ,  brocken  von  der  fülle  des  grossen  gastinals  hinter- 
blieben, docfi  reicht  unsere  kenntnis  von  der  aeoUschen  mundart  lange 
nicht  an  die  durch  Ulfilas  der  geschichte  unserer  spräche  bereitete 
bestimiuthoit. 

Aus  der  hochdeutschen  spräche  weht  uns  gleichsam  dorische  berg- 
luft  an,  und  jonische  Weichheit  mag  sich  im  altsSchsischen,  angelsäch- 
sischen und  friesischen  finden;  auch  haben  die  Angelsachsen  mit  aus 
ihrer  heiinal  noch  alte  stücke  des  cpos  gebracht,  fast  der  ganze  ahd. 
Zeitraum  war  der  entfaltung  aller  Volksdichtung  hindersam,  im  mhd. 
erwachten  lied  und  cpos  mit  einer  fülle,  der  die  niederdeutsche  spräche 
nur  im  niederländischen  dialcct  einiges  entgegenzusetzen  hat ;  mnl.  lie- 
der  zcifren  gegen  mhd.  gehalten  schwächere  poesie  und  viel  geringere 
anläge  zur  kunst  des  reims. 

Als  Luther  den  glaul)en,  zugleich  die  spräche  reinigte  und  hob, 
langsam  aber  nach  der  Verwilderung  des  17  jh.  endlich  im  ISten 
HLlclilifs^e  dichlor  erstanden,  war  das  übergewicht  hochdeutscher  spräche 
völlig  eiil schieden,  nichts  ist  unverständiger  als  den  Untergang  des 
nii'drrdeulschcn  diahM'ls  zu  beklagen,  der  längst  sch«m  zur  bloszen 
mundnrt  wieder  hcrnligcsunken  und  unfähig  war,  wie  der  hochdeutsche 
zu  nähren  niid  zu  sätlijjron.  während  sich  alle  hochdeutschen  stamme  835 
der  htiliereu  sclirinsprnche  beugen ,  der  niederdeutsche  stamm  bereits 
die  n»ederlUiidisrlie,  in  gewissem  sinn  die  englische  spräche  hergege- 
ben hat,  würe  es  ungerecht  und  unmöglich  der  niedersächsisrhen  he- 
völkennig  ein  anreclit  auf  Schriftsprache  einzuräumen:  Niedersachsen 
untl  Niederlander  hüllen  im  rechten  augenblick  zugleich  eine  nieder- 
deutsche  gesanilspraclie  iler  hochdeutschen  an  die  seile  setzen  müs- 
sen. Ks  war  jedoch  hesser,  dasz  es  unterblieb  und  dasz  nunmehr 
alle  Deutschen  mit  gesammelter  kraft  einer  einzigen  spräche  pflegen, 
die  gl«*ich  der  attischen  streben  sollte  über  allen  dialecten  zu 
schwellen. 

Die  Sprache  der  Daken  und  Cieten,  als  sie  auf  doppeltem  woge 
sich  Uücli  Scandinavien  in  zug  setzten,  mag  kaum  von  der  aller  übri- 
gen iiollien  weit  abgewichen  sein,  der  grelle  abstand  der  heutigen 
dänischen  und  schwedischen  rode  von  hochdeutscher  und  niederländi- 
scher Ncliwindel  mit  jedem  schritt,  den  wir  in  das  nordische  alterthum 
zuriick  tliuii  können,  zwei  vorstechende  eigenheiten,  artikelsuflix  und 
ilhertnll  der  medialen  inlransitivform  in  strenges  passivum  erscheinen 
friiher  seltner  inid  müssen  in  noch  tieferer  vorzeil  fast  ganz  unterblie- 
ben sein  (s.  7r>r>.)  das  R  der  flexionen  statt  des  goth.  S,  der  Weg- 
fall des  ;iUslnu(endon  N  (s.  33S.  754)  sind  eben  so  sicher  erst  lu 
bostiniinter  /.eil  cingetreliic  abwoichungen  von  dem  ursprünglichen  typus 
als  die  ahd.  laut\erschiehung  auf  die  gothische  und  diese  auf  den  ge- 
tischen    !»taiid    der   stummen    consonanten   zurückweist.     Nicht   ändert 
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lehren  einzelne  ausnahmen  des  ahd.  vocalismus,  disz  seme  abwekhuig 
vom  golbischen  keine  ursprüngliche  ist. 

Allerdings  ist  die  lautverschiebung  das  sicherste  kennieichen»  wo-' 
ran  sich  hochdeutsche  spräche  von  niederdeutscher  unterscheiden  UsiL 
auszer  den  Schwaben  und  Baiem  sind  auch  Hessen,  TbOringe  und 
Langobarden  hochdeutsch  und  man  könnte  überhaupt  die  diilte  slafe 
des  Vorschubs  auf  die  Herminonen  einschränken,  alles  was  sSchaiackr 
friesisch,  scandinavisch ,  gothisch  heiszt  beharrt  entschieden  bei  iwei- 
ter  stufe,  also  alle  gothischen  und  ingaevonischen  vOlker»  wahrschdo- 

836  hch  auch  die  iscaevonischen  und  burgundischen,  obwol  sich  reinfrls- 
kische  und  burgundische  denkmäler  nicht  mehr  aus  der  seit  eriialtes 
haben,  wo  bei  den  herminonischen  die  Verschiebung  um  sich  griL 
Aber  es  gab  eine  zeit,  wo  die  hochdeutsche  verschid^ong  noch  nickt 
da  war  und  alle  deutschen  dialccte  auf  der  zweiten  stufe  standei^  es 
gab  eine  noch  frOliere  zeit,  wo  auch  die  zweite  unentwickelt  war»  uai 
alle  deutschen  consonanten  zu  den  lateinischen  stimmten. 

Innerhalb  dieser  einheit  und  Verschiedenheit  hat  sich  die  gane 
geschichte  deutscher  spräche  enlfalteL  wir  dürfen  sechs  bestimmt  m- 
terschiedne  zungen  ansetzen,  welche  der  schrift  theilhaft  geworden 
ihre  cigcnlhümliehkeil  behaupteten:  die  gothische,  hochdeutsche,  nie- 
derdeutsche, angelsächsische,  friesische  und  nordische,  von  ihnen  ist 
die  gothische  ganz,  ohne  dasz  etwas  neueres  an  ihre  stelle  getreten 
wUre,  erloschen,  die  hochdeutsche  hat  ihre  lebenskraft  und  hfldsan- 
keit  bewährt  und  davon  in  drei  Zeiträumen  unverwerfliches  sengnis 
abgelegt;  die  niederdeutsche  wurde  zersplittert,  man  kann  annehmen, 
dasz  ihr  edelster  ihcil  mit  den  Angelsachsen  auszog,  aus  dem  schos 
der  angelsächsischen  spräche  aber  erhob  sich,  mit  starker  eimniscbmig 
des  romanischen  Clements,  verjüngt  und  mächtig  die  englische  spräche. 
zur  volksmundart  herabgesunken  ist  der  Friesen  und  Ghauken  spräche 
und  ein  gleiches  gilt  von  einem  groszen  theil  der  altsächsischen,  doch 
so,  dasz  aus  den  trümmern  eines  andern  theils  eine  eigne  niederiln- 
dischc  zunge  neu  erstand,  obs^hon  diese  nicht  ganz  mit  der  altslck- 
sischcn  grundlage  zusammen  zu  fallen,  sondern  noch  batavische  oder 
fritiikischc  slücke  in  sich  einzuschlieszen  scheint,  deren  genauere  cr- 
millhing  zu  den  einladendsten  Untersuchungen  gchüren  wird,  die  arf 
dem  gebiete  deutscher  Sprachforschung  zunächst  bevorstehn.  In  Sc»- 
dinavicn  sind  sich  altnordischer,  schwedischer  und  dänischer  diakct 
fast  so  zur  seite  gestellt,  wie  auf  dem  festen  lande  gothischer,  hoch- 
deutscher, niederdeutscher;  man  hätte  besonders  dort  nach  giUndBcher 
auffassung  des  schwedischen  und  gothischen  Clements  zu  streben.  B* 
haben    sich    also   bis    auf  heute   nur  fünf  deutsche  sprachen  auf  dca 

837 platz  behauptet,  die  hochdeutsche,  niederländische,  englische,  schwe- 
dische und  dänische,  deren  künftige  Schicksale  nicht  vorausgesagt,  viel- 
leicht geahnt  werden  dürfen.  Wie  in  den  Völkern  selbst  that  sich 
auch  in  den  sprachen,  die  sie  reden,  eine  unausweichliche  attzidiinp~ 
kraft  der  schwerpuncte  kund,  und  lebhaft  erwachte  Sehnsucht  Mch 
festerer  einigung  aller  sich  zugewandten  stamme  wird  nicht  nachlatW* 
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einen  übertritt  der  Niederländer  zur  hochdeutschen  spräche,  der  Dänen 
zur  schwedischen  halte  ich  in  den  nächsten  Jahrhunderten  sowol  für 
wahrschcinhch ,  als  allen  deutschen  Völkern  itlr  heilsam,  und  glaube 
dasz  ihm  durch  die  lostrennung  Belgiens  von  Holland,  Norwegens  von 
Dänemark  vorgearbeitet  ward:  es  leuchtet  ein,  dasz  dem  Niederländer 
lieber  sein  musz  deutsch  ab  französisch,  dem  Dänen  Heber  schwedisch 
als  deutsch  zu  werden,  auch  verdient  die  spräche  der  berge  und 
höhen  zu  siegen  über  die  der  flachen  ebene.  Dann  aber  wird  nicht 
ausbleiben,  so  bald  Seeland  aufliört  eine  nordische  hauptstadl  zu  ent- 
halten, dasz  auch  die  Juten  in  ihren  natürlichen  verband  zu  Deutsch- 
land ,  wie  er  ihrem  alterthum  gemäsz  -und  durch  die  deutliche  spur 
des  sächsischen  dialects  unter  ihnen*  gerechtfertigt  ist*,  wieder- 
kehren. 

Unsere  lieuiigen  volksmundarten  enthalten  gewissermaszen  mehr 
als  die  schririspraehcn,  d.  h.  in  ihnen  stecken  auch  noch  genug  Über- 
reste alter  dialecle  die  sich  nicht  zur  Schriftsprache  aufschwangen, 
aus  diesen  volksmundarten  wäre  für  die  geschichte  unsrer  spräche  er- 
kleckliches zu  gewinnen,  wenn  sie  planmäszig  so  untersucht  und  bear- 
beitet wiinicn,  dasz  sich  in  ihnen  jene  spuren  einzelner  bedeutender 
völkerscliaflcn  ergüben  und  man  ermittelte,  welcher  groszen  reihe  jede 
angehört  linhc.  für  solchen  zweck  aber  müste  weniger  nach  seltnen, 
der  scliriflsprachc  fromdcn  Wörtern,  vielmehr  nach  dem  verliältnis  aller 
cnlsclicidendon  laute,  formen  und  ausdrücke  geforscht  werden,  seien 838 
diese  frleicli  lienlziitafrc  die  gangbarsten**.  Dem  gang  und  steigenden 
fortschriit  aller  mundartcn  überhaupt  angemessen  ist  es  aber  auch, 
dasz  eine  f^roszc  zahl  derselben  sich  erst  in  späterer  zeit  henorge- 
than  haben  und  ihre  eigcnlieiten  in  früherer  noch  gar  nicht  zu  er- 
warten sind. 


*  in  >ii»riNclilo>uic  und  Jölland  steht  z.  b.  Düch  der  artikel  vor,  nicht  nach. 
**  iiinn  li:it  (IniKclic  sprarhcurten  \orge8chlagen.  e«  ist  ziemlich  leicht,  an 
<l(*r  pri>ii/.e  iltMi  iinliT<«i-lii(Mi  zwmcheii  walluni^cheni ,  fraDZujtiscIieiu,  rumanischein, 
)taiiiMii'«iliciii .  s|;i\ihcIkmii,  huhuiiisrhein  und  unsrer  spräche  zu  merken,  aber 
:iu*iZ(T^(  srliwer  und  dfn  bi^hiT  aufgewandten  kräften  unerreichbar,  linieo  mitten 
ilurcli  l)rui<ilil:inii  /u  ziehen,  welche  die  manigfalt  abstechende  mundart  schei- 
«len  und  fn««i'ii  •«»llcn .  und  nun  gar  mit  bezug  auf  die  geschichte  der  stamme, 
i.  I».  in  «Irr  Srhwri/  («.  703.  701.)  Am  rathsamsten  wäre  vielleicht,  statt  «uD 
«leni  kMnzrn,  damit  zu  beginnen,  da<z  man  alle  orter  und  bezirke,  die  eines  auf- 
fallenden, \iin  ilcr  genirincn  spräche  abweichenden  idioms  pflegen,  auf  der  s^pe- 
ri:ilr:ir(e  licnui  hohe  und  an<pruchl«»s  aihnälich  gröszere  massen  erwachsen  lie^ze ; 
4'8  uKiK  M«  li  zeigen  m;i<  daraus  werden  kann,  eigenthümliche  Schwierigkeit  er- 
hell <>irli  Tnr  die  nitnlöMlichen  landitriche ,  deren  alte  deutsche  be^rdkerueg  im 
verlauf  dei  zeit  \tin  Slaven  iiherschwemmt  wurde  und  deren  w iedereroheruDg  BD- 
>[ed!rr  an»  andern  deulstlien  gegenden  herbeizug,  die  sich  dem  lauf  der  vulker 
eiiik'ek'rn  wieder  d^lMaris  wandten.  Worauf  beim  sammeln  der  volksmundart  zn 
a«  liien  ^iM.  \^\  neulich  in  tiezug  auf  die  schlesische  niuslerhaft  von  Weinbold  an- 
i;ei!elieii.  l.tn^'e  Mir  ihm  alter  \on  Schmeiler  in  dem  preistw ürdigen  bairischen  wör- 
lerbneh  au^geiiht  worden.  Welchen  i^iehligen  aui^chlag  für  die  Scheidung  der 
mund.irlen  auch  ^a^e  und  ni\iliolugie  ergeben,  lehren  Jetzt  schon  genug  beispiele, 
\%)e  der  >chw:UiiHrlie  zi<tag  und  bairische  ertag  (s.  M)8)  oder  die  Khwihischa 
•iUngidit  und  bairi^clie  «uuMende. 
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Ich  will  aus  einer  menge  von  beispielen  für  das,  worauf  es  M 
Unterscheidung  der  deutschen  dialecte  ankommt,  hier  eins  geben,  m 
hochdeutschen  ist  die  sorge  für  reinheit  der  Yocalverhallnisse,  im  m- 
derdeutschen  die  für  consonanten  gröszer.  doppelte  liqnida  wird  an- 
lautend ahd.  und  mhd.  vereinfacht,  ags.  alts.  alln.  nnd  auch  getii. 
bleibt  sie  doppelt,  selbst  nach  vorausgehendem  langem  vocal.  die  aU. 
verba  fallan  wallan  spannan  bilden  das  praet.  fial  fialun,  wial  wialn, 

839spian  spianun,  die  mhd.  fallen  wallen  spannen  fiel  fielen,  wiel  mim, 
spien  spienen,  unhochdeutsch  wäre  fiall  fialinn,  fiell  fioUen»  wcfl  du 
mehr  als  diphthongische  vocalgewicht  auch  kein  inlantendes  fiaDaa 
wiallun  spiannun  gestattete :  vielleicht  lassen  sie  sich  sogar  auf  sia 
älteres  ffal  wlal  splan  zurückleiten ,  die  der  ursprünglichen  redopliea- 
tion  näher  ständen.  UlGlas  hat  keins  dieser  drei  verba,  sondern  ifr 
fallan  driusan,  fttr  wallan  vulan,  fttr  spannan  {»anjan,  aber  die  redopi- 
cation  würde  der  theorie  gemäss  faifall,  vaivall,  spaispann  anznsdsa 
sein.  Den  sächsischen  und  nord.  sprachen  ist  die  behauptnng  der 
doppelten  consonanz  angelegner  als  die  des  diphlhongs.  ags. 
feoll  feollon,  vcallan  veoll  veollon,  spannan  speonn  speonnon  und 
alts.  fallan  feil  fellun,  wallan  well  wellun,  obgleich  die  Schreiber  sick 
im  auslaul  ags.  fcol  veol  speon,  alts.  fei  wel  spen,  nicht  im  iahet 
gestatten;  alln.  falla  feil  fellu  (statt  valla  vell  vellu  gilt  nach  andker 
conj.  vclla  vall  ollu) ;  schwed.  falla  fbll  fbllo.  Dasz  nun  die  alts.  foia 
auch  noch  im  niittelaller  fortdauerte  lehrt  vollen  (cecidemnl)  in  Lap- 
penb.  brem.  chron.  112  Delmar  1 ,  40  und  vellen  :  gesellen  Reiilc 
6822.  Zeno  1014,  welcher  reim  mhd.  unthunlich  wäre  (vielen,  gesd- 
len.)  Merkwürdig  aber  schwankt  die  mnl.  spräche  awischen  beidci 
weisen,  die  dichter  reimen  sowol  vel  (cecidit)  :  suel,  wel  (bene),  tl 
(alias)  Rein.  3551.  7051.  Maerl.  1,  16.  225  (niemals  anf  d«l  paa 
geh^l  totus)  als  viel  :  kiel  navis,  giel  guttur  und  nicht  anders  wccbr 
sein  auch  die  pluralo  vellen  (ceciderunt)  ghesellen  Maerl.  1,  52.  2,  78 
und  vielen  :  knieten  Fcrg.  1833.  vellen  ist  der  mnd.,  vielen  deraM 
form  gemäsz  und  schon  an  diesem  heispiel  zeigt  die  niederllndiick 
spräche,  was  sie  auch  sonst  oft  bewährt,  bei  sächsischer  gnmd^ge 
im  einzelnen  hang  zu  hochdeutschen  lauten  und  formen,  ja  das  arit 
hat  sich  entschieden  für  viel  vielen  erklärt,  feil  feilen,  das  man  aock 
heute  im  munde  des  Niedcrsachscn  vernehmen  wird,  hält  den  stana 
fallen  treuer  fest,  widircnd  das  hochdeutsche  fiel  fielen  die  flexioaki* 
scr  wahrt. 

In  jedem  stand  der  sprachenlwicklung  pQegen  für  laut  und  UM 

840nehen  der  geltenden  regel  als  ausnähme  einzelne  alterthOmliche  fifc 
gleichsam  zeugen  einer  vergangnen  zeit  fortzudauern,  die  historisfk 
grosze  hedeulung  empfangen,  von  solchen  nachsflglem  bei  der  bsl- 
Verschiebung  wurden  s.  421.  422  beispiele  angegeben,  welche  Mk 
verschiednen  anlasz  haben  können.  Dasz  der  ahd.  diphthong  vo  M- 
her  6  war,  wie  im  golhischen,  scheint  die  a^jcctivflexion  plialA  ^ 
guth.  blindOs,  zu<)  «=  goth.  tvus,  diö  <»  goth.  |>ds  und  die  schwächt 
flexion  salpon  salpöta  -»  goth.  salbön  salböda  zu  lehren,  ick 
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folgenden  capitel  darauf  zurückkommen;  aus  dem  mhd.  und  fast  nlid. 
z\V(^  und  den  uilid.  -At  -Ate  -(in  der  schwachen  conj.  (gramm.  1,  957) 
sieht  man,  welche  kraft  der  dauer  in  diesem  vocallaut  lag. 

Noch  ein  auffallenderes  zeugnis  sowol  für  die  unursprüngUclikeil 
des  lautverschiehens  als  des  vocalischen  ausgangs  der  II  practerita  star- 
ker verha  wurde  s.  485.  487  geschupft,  und  die  ahd.  scall  chanst 
u.  s.  w.  weisen  in  hohes  alterthum  zurück. 

In  unsrer  heutigen  spräche  halten  die  eigennamen  Otto  Hugo 
Poppu  !»ogar  ahd.  geslalt  fest;  die  mundart  der  Lutscher  im  Walhscr- 
bnd  sagt  noch  his  auf  diesen  tag  'dir  juDgro*  (Stald.  dial.  s.  342) 
—  ahd.  iler  jungiro  und  Miimil*  (das.  343),  aber  neben  vatir  bruodir. 
einzelne  wOrter  und  re<lensarten  in  der  Schweiz  khngen  völlig  notke- 
risch,  z.  b.  dankeigist,  dankeiget!*  es  sind  alprosen,  die  unten  nicht 
sprieszen. 

Dieser  ausdruck  ruft  mir  die  gleichheit  ahd.  und  ags.  kräutcma- 
men  in  den  sinn,  pruserpinaca  heiszl  ahd.  wegapreitA,  ags.  veghraedc; 
centaurca  ahd.  ertgallA,  ags.  eordgealle;  abrotanum  ahd.  stapawurz, 
alts.  stafwurt,  ags.  slüfvyrt;  ahd.  depandom  rhamnus  ags.  |»efc|K>m 
(vgl.  oben  s.  232j;  ahd.  nietere  (wol  früher  matarl)  febrifugia  (sumer- 
lat.  r>G.  57j  ags.  uLidere  rubia,  engl,  madder,  ich  fuide  auch  bei 
Henvnll  ein  finnisches  matara,  mattara  gabum  borcale;  abd.  faram  filii, 
ags.  fearii,  engl,  fern,  nnl.  varcn.  Will  man  wtthnen,  ags.  niOuche84t 
hiftten  solche  glossen  verbreitet,  so  steht  entgegen,  dasz  sich  auch 
zwischen  ahd.  und  altn. ,  zwischen  ags.  und  altn.  namen  einstimmung 
findet,  ahd.  reinefnno,  tanacctum  ist  das  schwed.  renfane,  ich  glaube 
xuvyufiig  (iy{)ta,  ^Pio^tuTot  T(Q/4iydXtgy  bei  Diese.  3,  56  ohne  an- 
gäbe eines  dakischen  worts.  als  unentlehnt  zeigt  sich  die  Übereinkunft 
ganz  sicher,  wo  kleine  Verschiedenheiten  eintreten,  z.  b.  altn.  niisttl- 
teinn  lautet  ags.  niisteltA,  engl,  misseltoe.  jenes  vom  begrif  de.s  zweigs, 
dieses  \i)in  verwandten  der  zehe  gebildet.  Unsere  meisten  pttanien- 
nameii  sind  sclitm  zusammengesctzlc,  nicht  abgeleitete  würter,  gleich- 
li<Mt  der  dialeete  in  Zusammensetzungen,  die  immer  erst  allmälich  ent- 
sprinf^en,  scheint  aber  auf  viel  Ijfngere  gemeinschaft  hinzuweisen. 

Oas  hetrift  doch  nur  einzelnes,  im  groszen  ist  die  eigenthflm- 
liclik«Ml  aller  deulsehen  sprachen  wesentlich  an  zweierlei  zu  gewahren, 
an  der  iieigiing  (he  stummen  consonanlen  zu  verschieben,  wovon  cap. 
XVII  gehandelt  wurde,  und  am  ablaut,  welchen  das  folgende  capitel 
viiriiehiiieii  soll. 

*  liiMiT  lind  «j^M'ii  aus  J^r  Scliweii   von  Jcrnnia«  (juttbelf  (Biliius,  pfirrrr 
im  itrriM-rljiidi  Solutliurii   1^12.   1b44.  2,  60.  5,  »4. 


XXXII. 

DER  ABLAUT. 


842  Unter  ablaut  verstehn  wir  einen  von  der  coojagatioii  ansgdici- 
dcn,  die  ganze  spräche  durchdringenden  regelmäsiigen  Wechsel  der 
vocale. 

Unsere  spräche,  in  jedem  ihrer  äste,  vermag  am  verbum  nur  iwa 
Zeiten  gegenwart  und  Vergangenheit  auszudrtlckeD ,  wodurch  sie  auf- 
fallend absieht  von  allen  urverwandten,  denen  sämtlich  reiche  entlal- 
tung  der  temporalunterschiede  verliehen  ist.  aber  sie  triU  der  hebrti- 
schen,  gleichfalls  nur  zwei  tempora,  futurum  und  praeterilum  beaeich- 
ncnden  einfachhcit  nahe*,  genau  betrachtet  schlieszen  die  vorsteDo»- 
geu  der  zukunft  und  Vergangenheit  den  kreis  ah ,  da  gegenwart  aar 
ein  kleiner  kaum  zu  haschender  punct  ist,  der  im  augenblick  catu^ 
der  noch  der  zukunfl  oder  schon  der  Vergangenheit  anheimftllL  dies 
hebräische  aufgehn  des  praesens  im  futurum  erscheint  auch  in  ans« 
alten  spräche,  deren  praesensform  zugleich  mit  für  das  futarum  gilt 
(gramm.  4,  176);  blosz  ausnahmsweise  hat  die  ags.  mundart  am  vo^ 
bum  subsl.  ein  praesens  com  vom  fut.  beo  (s.  431)  geschiedeut  gav 

843  wie  lillh.  csmi  sum  von  busu  ero,  sl.  jesm*  von  budu,  ir.  laim  tm 
von  biad  ero  abweicht. 

Rei  so  cmpfmdHchcm  maugel  kommt  uns  aber  von  frohster  sät 
jene  eigenthümlichc  bestimroung  der  vocallaute  zu  statten»  wodmd 
zwar  keine  stufen  der  Vergangenheit  ausdrttckbar,  allein  praesens  nai 
praeterilum,  ja  singularis,  duahs  und  pluralis  praeteriti  auf  das  M- 
halteste  hervorgehoben  werden,  erscheinen  auch  in  den  nrverwandia 
sprachen  spuren  des  ablauts,  so  hat  ihn  doch  keine  so  klar  ab  r^ 
aufgestellt  wie  die  deutsche. 

Ich  suche  ganz  in  sein  wesen  einzudringen,  im  xwOlftea  dapilci 
wurde  vorgetragen  wie  für  den  vocalismus  die  trilogie  A  I  C  ab  qodk 


■ 

*  auch  die  luzischc  spräche,    und  wahrscbeinlich  andre  mehr,   ist  aaf  ivci 
tcmpora,  praes.  und  praet.  eingeschränkt  (abh.  der  fierl.  akad.  1843  s.  12.) 


J 


586  ABLAUT 

nnd  ahd.  pari,  ags.  baere  forderte?  biari  gliche  dem  laL  ISert»  aeoL 
qyi^Qf  wie  dius  dem  di^^  (s.  350)»  und  ausier  dem  Wechsel  dei  I 
und  D  käme  der  des  inlautenden  R  und  S  in  betracht  xoraekAdinBig 
des  goUi.  möki  und  lökeis  auf  miaki  liakeis  begünstigt  das  finn.  mi^ka 
und  sl.  Ijekar'.  Haftet  aber  noch  iweifel  Aber  fi  •-■  lA»  so  mnsi  ihi 
die  analogie  des  Ö  -»  UA  tilgen,  goth.  för  lautet  bei  Olfriedi  ter» 
döms  duam,   blAma  bluama,  möds  muat,    gdds  guat»  bröfiar  hraadar, 

845vöhs  wuahs,  gamösta  muasa;  im  ahd.  zeigt  sich  der  laut  ursprflngli- 
cher  als  im  goihischeu.  dieser  aufschlusz  über  Ö  und  UA  ist  enden 
als  der  oben  s.  840  gegebne:  man  wird  sagen  mOssen,  dass  UA 
an  alter  vorangehe,  in  die  ahd.  fleiion  aber  schon  fHlh  ö  eiagelie- 
ten  sei. 

Befremden  mag  auf  den  ersten  blick  der  Übergang  des  durch  dia 
theorie  gcfundncn  UI  in  EI,  und  doch  ist  es  der  einiige  weg  od  golL 
EI  zu  begreifen.  <la  nemlich  die  Golhen  kein  knrzes  E»  nur  langai 
£  besitzen,  wird  auch  £1  für  £1  zu  nehmen,  also  triphthongischeB 
lAI  gleichzustellen  sein,  das  dem  UI  nahe  kSme*.  die  goth.  initn- 
mentale  p6  und  hv6  sind  ahd.  diu  huiu,  also  swischen  |Ha  hvia  mi 
{)iu  hviu  schwebend,  folglich  lAI  beinahe  IUI  »■  UI.  statt  des  golk 
£1  haben  die  ahd.  ags.  altn.  spräche  I ,  das  sich  noch  leichter  ab 
verengtes  UI  darstellt.  Hierzu  tritt  nun  ein  entscheidender  beweis,  dm 
uns  der  entlegenste  norden  in  der  färOischen  mundart  darbietet,  wd- 
che  regelrechtes  UI  für  altn.  1  zeigt  (gramm.  1 ,  488)  und  geradeaa 
muin  tiiin  suin  für  goth.  meina  {)eina  seina  schreibt,  ruiki  ^  golk 
reiki,  kvuit  für  hveils,  uis  für  ahd.  altn.  Is.  UI  steht  xa  AI  wie  ID 
zu  AU  und  diese  parallele  ist  nicht  abzuweisen. 

Irre  ich  nicht,  so  wird  nunmehr  die  annähme  geminierter  vscala 
von  der  ursprünglichen  cinrichlung  unsrer  spräche  ausgeschlossen,  wit 
goth.  £  und  Ö  erst  durch  Verdichtung  aus  diphthongen  erwachM^ 
sind  auch  die  dem  Gotlien  al>gehcnden  ahd.  und  altn.  A  1  Ü  nnr  arf 
diese  weise  begreiflich,  ahd.  Ä  ist  goth.  £,  ahd.  i  goth.  El,  ahd.  Ü 
entweder  goth.  lU  oder  unorganisch,  ags.  A  ist  gotli.  AI,  ags.  fi 
gewöhnlich  umlaut  des  Ö,  ags.  1  golii.  El.  umgekehrt  sahen  wirdii 
goth.  £  und  0  im  ahd.  lA  UA  noch  diphthongisch  erscheinen;  wie 
könnten  sie  gefaszt  werden  als  ££  und  00,  da  es  kein  kunes  B  nsi 
0  gibt?  ahd.  £  und  Ö  führen  sich  auf  goth.  AI  und  AU  znrtick,  wckhi 

846  umgcdrelites  lA  und  UA  sind  und  dieselbe  Verdichtung  erfahren  hlkb 
Auch  im  consonantismus  wird  sich  vielleicht  die  unur^rflngliclikeit  dff 
gcmination  behaupten  lassen. 

Brechung  imd  umlaut,  als  jüngere  erscheinungen  des  voeaünni^ 
haben  mit  dem  ahlaut  nichts  zu  schaflen,  obwol  das  gebrochne  kam 
£  nnd  0  gewisse  analogie  zu  dem  verengten  langen  fi  nnd  ö  kiai 
geben  und  wiederum  aus  dem  zusammenflusz  iweier  vocale,  dsck 
bei  haftender  kürze  entsprungen  sind,  sie  hlingen  Ton  andrer 
gung  ab. 

*  man  vergleiche  für  /iv  und  fv-  gr.  ^vs  und  ^-,    obwol  diese 
sind  (—  ^),  nicht  tripbthongisch. 
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• 
Dies    alles    vorausgesandt    kann   ich   nun    näher  auf  den    ablaut 

eingchn. 

Ablaut  ist  dynamische  Verwendung  des  vocalgesetzes  auf  die  Wur- 
zel der  ülleslcn  verha,  um  die  unterschiede  der  gegenwart  und  Ver- 
gangenheit in  sinnlicher  fülle  hervorzuheben,  dadurch  dasz  er  alle  «ind 
jede  vocnlverhällnisse  in  sich  schlieszt,  ruht  er  aul  dem  innersten  grund 
der  spräche,  an  ihm  hängen  woUaut  und  zutrauliche  gewalt  unse- 
rer rede. 

Fünf  ablautende  conjugationen  bilden  sich,  deren  keine  den  vocal 
des  praesens  im  praet.  bestehn  läszt,  und  allein  die  dritte  ftlr  den  sg. 
und  pl.  prael.  gleichen  ablaut  verwendet,  während  die  übrigen  jedwe- 
dem numerus  eignen  geben,  welchen  vocal  pl.  ind.  zeigt,  derselbe 
findet  im  ganzen  conj.  sg.  wie  pl.  statt,  der  vocal  des  part.  praet. 
stimmt  bald  mit  dem  praes. ,  bald  mit  dem  pl. ,  nicht  aber  dem  sg. 
praelcriti.     einmal  hat  das  part.  praes.  auch  seinen  ablaut  für  sich. 

Es  genügt  die  fünf  conjugationen  nach  der  goth.  spräche  auf- 
zustellen : 

I.      prncs.  I      praet.  sg.  A     praet. 

"•     l  U  A 

III.  A  0 

IV.  El  AI 

V.  III  Aü 
Die   erste  conjugalion  beruht  auf  dem  Wechsel  aller  drei  kurzen 

vocale    selbst,    ohne    Zuziehung   langer  und   diphthongischer,      voraus 
setzt  sie  zwei  consonanten  nach  dem  wurzelvocal,   entweder  doppelte  847 
liquitia  oder  liquida  mit  muta,  einigemal  auch  spirans  und  muta:   lin- 
nau  lann  lunnum  lunnans;  rm|)an  fan|)  fun|Nim  fun|)ans;  hvairban  hvarb 
bvaurbuui  livaurbans;  tnsgan  trasg  trusgum  Irusgans. 

hn  <;pf:oiisa(z  hierzu  sind  der  zweiten  conjugation  lauter  kurxsil- 
bi^'o  wurzehi  (Mfrcn,  deren  vocal  von  einfacher  consonanz  geleitet  winl. 
sie  wiM-hsult  kurzen  vocal  zwischen  praesens  und  sg.  prael.,  läszt  aber 
im  {iL  prncl.  laufren  eintreten.  Man  musz  ihr,  scheint  es,  zwei  arten 
einräuuien.  jenachdem  das  praesens  1  oder  U  zeigt;  zwar  dem  sg.  praet. 
geliUlirt  heiilemai  A,  es  ist  aber  unwahrscheinhch,  dasz  der  pl.  t,  ent- 
falten könne,  wenn  das  praes.  U,  wie  wenn  es  I  lautet;  erst  dadurch 
werden  die  rerhle  beider  kurzen  vocale  gewahrt,  dasz  im  pl.  praet.  I 
ein   1^,   r  ein  n  naeli  sich  ziehe. 

Ihe  erste  art  hat  kein  bedenken:  stilan  stal  st^lum;  qiman  qam 
cp^mnin;  bairan  bar  b^rum:  qi|>an  qa|»  q^|)um;  lisan  las  l^sum;  ligan 
la^'  k'^Mini.  nur  der  laut  des  part.  praet.  schwankt,  vor  liquidis  be* 
kdiiiiiil  er  r-.  sliilans  numans  qumans  baurans,  hingegen  gÜNins  qiJNint 
lis.ins  li^Mns;  ausnähme  ist  bnikans  und  wahrscheinlich  auch  stukans; 
ahii.  kiproeliau.  kislochan. 

Ihe  zweite  art.  als  einen  neuen  fund,  musz  ich  umständlicher  be- 
haiiileln.  auf  sie  leitete  mich  zuerst  die  entdeckte  analogie  iwischen 
den    siili>t.    qinn  :  qAns  —  funa  :  fOn.     qinö  femina,   q^ns  uxor  sehet- 


pl.  ü 

part.  U 

£ 

1  (U) 

0 

IJ 

0 

A 

1 

I 

u 

ü 

588  ABUUT 

den  sich  sogar  dem  begriffe  nach,  und  da  auch  altn.  kont  (<^  q^CMt 
wie  koma  —  qvema)  feroina,  qvAn  uxor  (Siem.  73  *  111^  134^  138'*^ 
nebeneinander  stehn,  unterliegt  hier  das  golh.  fi  ^  altn«  k  keinca 
zweifei.  andere  dialecte  besitzen  fdr  beide  bedeulungen  ledigUdi  ciM 
form :  ahd.  qu)*nA  chSna  mulier  und  uxor,  vgL  skr.  dacbani»  gr.  jvn^ 
sl.  shena,  b(Umi.  iena,  litth.  iynö  (kluge  firau,  .xauberiii.)  LenkM  Mi 
qind  q6ns  auf  die  ablautende  wurzel  qina  qan  qtanin  (gr.  ytpriiBf 
lat.  gigno);  so  darf  aus  dem  nebeneinanderstehn  von  fana  (aldL  Ini) 
und  fön  ein  funan  fan  fönum  (vgl.  gr.  narSg  fackel)  geaehlosaen  wer- 
den, und  siehe  da,  noch  andere  spuren  sind  der  spräche  eingedrtckL 
vulan  fervere,  ^iTy  Rom.  12,  11  ist  nach  vulif»  11  Tioi.  2,  17  staik- 

848  formig  und  fordert  im  praet.  val  (nicht  vaul)  pl.  v6lain,  wie  aus  den 
ags.  völ  lues,  pestis,  alts.  wuol  wol  Hei.  132,  4,  mhd.  wuol :  pM 
Herbert  6466.  6467  zu  folgern  steht;  die  bedeulung  dieses 
scheint  eigentUch  hitziges  fieber,  aestus,  wof&r  auch  sonst  hrinaö 
heitd  steht,  trudan  calcare,  praet.  trad,  pL  tr6dum  erweise  ich 
dem  altn.  troda  calcare  und  trdda  terra  culta  (oben  s.  61  mrichl^ 
troda  geschrieben.)  knudan  depsere,  praeL  knad  knödum  erfcllrt  ms 
den  ausdnick  knöds  genus,  eigentlich  massa,  substantia.  auf  stodaa 
fulcire  stad  stddum  leitet  anastödjan  dust6djan  oQX^aS'üUf  weil  das 
anheben  ein  fassen,  festigen,  wahrscheinlich  gab  es  ein  goüi.  a^j.  std|is, 
schwachformig  stödja  firmus;  ags.  findet  sich  studu  fulcrum,  poslii 
und  das  glcichbedeutige  stöd;  im  ags.  stMe  stabilis  mnsz  umgehote- 
tcs  0  sein.  ahd.  sludan  statuere,  fundare,  aber  stuodal  lülcrum,  baiif 
(Graff  6,  653.  654)  ein  stuodah  purus,  urstuodali  perspicax.  altn.  stad 
oder  stöd?  fulcrum,  auxilium,  stydja  studdi  fulcire;  schon  das  ü  lehrte 
dasz  alle  diese  formen  nicht  von  dem  allerdings  verwandten  tlwdii 
stöj)  (s.  cap.  XXXIV)  geleitet  werden  dflrfen.  endlich  möchte  ich  an 
dem  goth.  usgnidja  languidus  ein  grudan  grod  grödum  schlienca, 
ohne  schon  aufschlüsse  seiner  bedeulungen  zu  wagen.  Die  ahd.  spra^ 
hat  nun  alle  diese  goth.  U  in  I  (oder  gebrochen  S)  geschwicht  uni 
folgerichtig  dem  praet.  A,  pl.  Ä  verheben:  trCtan  trat  tritnm;  cha§- 
tan  ehnat  chnAlum,  wonach  ihr  adj.  st^ti  stabilis  an  die  stelle  dei 
vermuteten  golh.  stddis  getreten  scheint  und  ein  stStan  stat  sUtoa 
erwarten  liesze.  das  allere  U  verbargen  die  haftenden  chnnot  gCM 
und  stuodal  hasis.  Ebenso  gilt  ags.  cn^dan  und  trCdan,  alln.  aber 
knoda  (schlecht  hnoda)  und  troda;  stoda  scheint  unerweislich ,  stei 
fulcnim,  ineus  für  stodi  oder  stddi  gesetzt 

Lassen  aber  die  participia  auf  U  bei  verbis  erster  art,  wie  sla- 
lans  numans  brukans  alte  praesentia  auf  U  ahnen,  denen  folgUch  m 
|)I.  pracl.  wieder  0  gebührt  halte?  aus  einem  solchen  nömui  Mr 
nCmum  begrifle  sich  das  mnl.  noemen  nominare,  das  sich  sonst  mit  der 

849  Wurzel  niman  (vgl.  oben  s.  153)  schwer  einigen  liesie.   Ich  werde  noch- 
mals im  cnp.  XXXVI  auf  die  ablaute  dieser  zweiten  coiy.  lurflckkoBBca. 

Die  drille  coujugalion  läszt  das  A  des  praes.  im  sg.  und  pL  pncL 
zu  0  werden  und  stellt  im  pari,  praet.  A  wieder  her;  sie  kan  dM 
einfachste  unter  allen  hciszen:   anan  6n  6num  anans;  Daran  fto 
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farans;  »kapjan  sk6p  sköpiim  ikapans;  tvahaii  Mh  tf^hom  inhansT 
alle  diese  und  die  meisleu  Obrigen  sind  knnailbig,  bot  nbsjan  und 
slandan  haben  posilionsUnge.  slandaa  bekommt  im  praet  std|>  at6- 
|>iun,  das  parU  praeU  leigt  aber  st6|>aDS  (1  Cor.  4,  11)  llBr  slandais, 
worüber  näheres  cap.  XXXIV.  ahd«  gilt  stantaa  sluont  ttnontmn  (bei 
0.  stuat  stuatun)  pari,  atantante,  ags.  standan  sUWl  alödon  standen, 
alln.  standa  stöd  stddu  sladinn. 

Wie  nun  in  xweiter  conjogaüon,  wenn  meine  forstaüaBg  richtig 
ist,  das  A  des  sg.  praeL  sowol  in  fi  als  Ö  des  pL  flbergieng,  sollte 
man  auch  hier  erwarten ,  dass  das  A  des  praes«  ein  praet.  doppelter 
art,  auf  t  und  Ö  zeugen  konnte;  doch  findet  sich  nor  ö.  ich  werde 
indessen  auf  diese  frage  zurackkommen. 

Regelrecht  und  einander  analog  ferlanfen  die  vierte  und  Alnite 
coHJttgatioD.  der  zweiten  und  dritten  stehn  beide  darin  entgegen»  dan 
dort  das  praes.  kurzen,  der  pL  praet.  langen  focal,  hier  das  praes. 
langen,  pl.  praet.  kurzen  Tocal  b^itien.  deinen  skain  skinum;  grei- 
pan  graip  gripum;  smeitan  smait  smitmn;  steigen  steig  stigom;  reisen 
rais  risum  stehn  parallel  zu  hniupan  hnaup  hnupvm;  niutan  naut  nn- 
tum;  biugan  baug  bugum;  kiusan  kaus  kusnm.  die  part.  praet.  hal» 
ten  Siels  den  im  pl.  praet.  angeschlagnen  laut  aus. 

Jedes   tempus  jeder  conjugation  ist  an  seinem  focallant  alsbald 
zu  erkennen,  nur  ausgenommen  die  plurale  praet.  auf  ö,  welche  der  . 
zweiten  und  drillen  angehören  können,  so  wie  die  part.  praet.  auf  I 
oder  U,   von   welchen  unsicher  bleibt,   ob  sie  aus  der  zweiten  oder 
vierten  und  fünften  stammen. 

Man  musz  annehmen,  dasz  der  knne  focal  die  gnmdlage  det 
lauts  enthalte  und  aus  ihm  erst  die  diphthongischen  Terlnderongen  her» 
vorgegangen  seien,  der  kurze  vocal  kann  aber  nicht  nur  selbst  aUeiB  ttO 
den  ablaut  bewirken,  wie  die  erste  conjugation  leigt,  sondern  auch 
an  jeder  stelle,  bald  im  praesens,  bald  im  sg.,  bald  im  pl.  des  praet. 
aufsteigen,  eben  um  dieser  wechselnden  stelle  da*  kflne  ond  linge 
willen  besitzen  unsere  verba  schöne  maniglaltigkeit. 

Erst  in  der  nhd.  spräche  ist,  inm  nachthefl  der  ablaute,  was 
'  organischer  weise  nur  für  die  dritte  conj.  galt,  Air  alle  darchgtflllirl 
worden,  dasz  in  sg.  und  pl.  praet.  denelbe  laut  waltet:  wir  sagen 
heute  band  banden,  gab  gaben,  lag  lagen,  grif  griffen,  trof  trofti^ 
statt  der  mhd.  schöneren  formen  baut  bunden,  gap  glben,  lae  llgmi, 
greif  grilTen,  trouf  truffen.  die  alte  regel  ist  dadoreh  untergraben  od 
zumal  der  unterschied  des  ind.  vom  coiy.  oll  ferwischtr  griffen  kan 
rapuerunt  und  raperent  aussagen,  wabracheinlich  veranluite  die  Bö- 
schung der  quantiutcn  in  der  zweiten  und  die  ftdsche  analogie  der 
drillen  conjugation  den  unlüg;  seit  man  llBr  gap  glben  eis  gleiehhe 
ton  (es  gab  giben  zugelassen  hatte  und  beide  wie  schuf  aehnin  belHai» 
deltc,  schien  auch  fand  fanden  recht  und  bakl  hatten  die  ghichgesali- 
ten  formen  das  übergewicht,  die  vierte  und  ftinfte  co^j.  lietien 
gekehrt  den  laut  des  pl.  in  den  sg.  vorrilckeB. 

So   verhält  oder  verhielt  sich  in  der  doutschoB  CMvagMiOB 
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reioe  ablaut,  dessen  groszer  und  entscheidender  einflusi  auf  die  gm 
spräche  vorzüglich  in  der  Wortbildung  und  flexioasiehre  Hchlbir  wird. 
vom  ablaut  in  der  flexion  soll  cap.  XXXVl  handeln,  aus  den  worlki- 
düngen  beguUge  ich  mich  hier  zwei  vielumfassende  Beispiele  henar- 
zuheben.  Starke  intransitiva  lassen  aus  dem  ablaul  ihres  praeL  %. 
schwache  transitiva  erwachsen:  brinnan,  brannjan;  urrinaany 
Jan;  drigkan,  dragkjan;  vilvan,  valvjan;  snairpan,  snarpjan;  tii 
Jan;  hgau»  lagjan;  rikau,  rakjan;  stikan,  stalgan;  vrikan,  vrakjan;  nisaa, 
nasjan;  galan,  göUan;  faran,  Mrjan?  (ahd.  füoran)  :  sajiaiiy  ^K»; 
hneivan,  hnaivjan;  bcidan,  baidjan;  leisan,  laisjan;  arreisan»  urraisiaB; 
driusan»  drausjan;  kiusan  kausjan;  üusan,  lansjan;  sliupan,  alaii|ijaB; 
biugan,  baugjan.  Nach  dieser  formel  sind  nun  verlorne  intraMite 
851  oder  transiliva  leicht  zu  folgern,  z.  b.  aus  |iaii(jan  {»inan,  aas  alan|jaa 
s]iut>an,  oder  aus  beitan  baitjan.  mhd.  werden  maache  iniranalive 
verba  erster  und  zweiler  coiij.  von  ihren  transitiven  nur  an  dem  o^ 
terschied  des  '^  und  e  erkennbar  z.  b.  swSlIen  und  swellen»  erMliI^ 
len  und  erschallen.  Adjectiva  zweiter  dechnation  pflegea  mit  dem  ä^ 
laut  des  pl.  praet.  und  vorzugsweise  aus  verbis  zweiter  coiy.  geUdel 
zu  werden,  z.  b.  von  niman  goth.  andan£ms  acceptut,  von  qi|iaa  o^ 
qö|)s  ineflabilis,  von  sitan  andasöls  horridus  (entsetzlich),  von  stadai 
wurde  sld|)s  s.  848  vermutet;  ahd.  ndmi  acceptus,  pAri  ferax,  pricfai 
fragilis,  käpi  gratus,  gleichsam  dabilis,  wdgi  gleichsam  iibratilis,  stili 
iirmus,  welche  mhd.  lauten :  gen<eme,  gebaere,  gaebe,  wa^ge,  stste.  k 
drillcr  couj.  stimmen  ablaut  des  pl.  und  sg.  zusammen,  von  gadaba 
leitet  sich  gadofs  convenicns,  ags.  gedöfe,  vom  ahd.  chalan  frigerc^ 
allu.  kala  das  adj.  chuoli  frigidus.  In  fünfter  coi^.  von  niataa  ati  das 
adj.  nuLs  ulilis,  unnuts  inutilis,  ahd.  nuzi  unnuzi,  mhd.  nQtze,  ^ritnS'— - 
Aus  vierter  ist  mir  kein  beispicl  zur  band,  warum  aber  sollte  nicht 
aus  smcitan  ein  adj.  smits  ahd.  smizi,  aus  beitan  ein  bils  ahd.  hin 
bildbar  sein?  zu  einer  menge  anderer  ist  das  verbum  anageslorkfl^ 
wie  zum  ahd.  rdzi,  spAti,  wähl,  zAhi,  dräti,  muodi,  ehuoni,  kmai^ 
wenn  beide  Iclzlcre  nicht  anders  zu  fassen  sind. 

Anziehend   ist  es   die  Sprünge  des  ablauts  aus  einer  reihe  in  dii 
andere  zu  betrachten. 


Die  liiiufigsten  erfolgen  zwischen  beiden  arten  der  aweitea 
gation,  wobei  doch  die  vocale  U  und  6  die  ältere,  I  und  £  die  j 
gere  form  darzustellen  scheinen,  geht  trudan  trad  trödum, 
knad  kn(>dum  dem  triftan  trat  trAtum,  chn^tan  ehnat  chnftlnm  vonai^ 
so  darf  dieser  maszstab  auch  an  andere  wOrter  gcselst  werden.  dM 
goth.  m^na  ahd.  mdno  altn.  rodni  steht  ags.  mdna  engL  mooa  ■■ 
Seite;  erscheint  nicht  m^na  älter  und  auf  die  ablaute  munanmaam^ 
num  leitend?  m^na  würde  zu  minan  man  m^num  berechtigaa.  chm 
852  darum  liegt  das  ags.  advcrb  s6na  engl,  soon  dem  goUi.  sonsnllMrdl 
das   mhd.   sdn*.     Aber  auch   zwischen   der  vierten  und  fOnllea 

*  Lohe  hall  zu  siins  und  si^na  unpassend  das  nhd.  schon,  weichet  das 
schunr,  alid.  scAnu  adv.  von  schfFnc  scöni  goth.  skaunt  ist,  auf  goth.  atoii' 
niba  lauten  wurde. 
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schwanken  I  und  U;  die  praetcrita  dau  und  snau  wurden  nach  fünfter 
reihe  ein  praes.  diuan  sniuan  fordern,  welche  das  euphonische  gesetz 
der  spräche  in  divan  snivan  wandelt;  im  pl.  praet.  entspränge  duum 
snuuni,  was  gleich  unerträglich  gewesen  wäre  und  der  sprachgeisl  be- 
quemte sich  dafür  zu  divum  snivum,  womit  ganz  in  den  ablaut  der 
dritten  reihe  gegrilfen  wurde,  deren  speivan  spaiv,  hneivan  hnaiv  den 
pl.  spivum  hnivuni  darbieten,  snivun  belegt  Marc.  6,  53;  Phdipp.  3, 
lt>  findet  sich  snivun,  vielleicht  dasz  mundarüich  sniva  snav  sn^vum 
nach  zweiter  conj.  galt,  wie  umgekehrt  das  mhd.  krCsen  kras  repere 
in  kriscn  kreis  (Senat.  1856)  überspringt,  vgl.  Schm.  2,  395.  Wech- 
sel zwischen  vierter  und  fünfter  reihe  bekunden  goth.  heiv  familia,  ags. 
hfvau  faniihares,  altn.  hiu  hiun  hion  famulitinm,  ahd.  htwisci  hiuwisci 
familia,  mhd.  hhat  und  hiunU,  nhd.  hcirat  und  heurat;  mhd.  Krimhilt 
und  kriemhilt  (f^Tamni.  1,  18S);  kric  und  kriec;  kit  (ahd.  chlt  —  qui- 
dit)  und  killt  (gramm.  1.  192),  ohne  dasz  es  nölhig  wäre  aus  solchen 
einzelnen  formen  vidlstäiidige  ablaute  zu  folgern,  unbedenklich  aber 
ist  mild,  dio  doppelgcstall  schrien  schrei  schrirn  geschrirn  und  scliriu- 
wou  sciiroii  sohruweii  geschriiiwen.  noch  merkwünliger  geht  das  ahd. 
pliuwan  ploii  pliiuii  pliuwnn  golhisrh  nach  erster  conj.  bliggvan  blaggv 
blii^'gMiii  biii'^frv.'ins  und  die  plurale  pluun  bliiggvun  weisen  den  mit- 
telpuiirt  der  bo^'rgiiung.  nicht  anders  verhält  sich  das  ahd.  adj.  triuwi 
tidus  zu  gotli.  (riggvs  altn.  tryggr,  woher  der  bekannte  mannsnamc 
Try^'gxi,  witlirerid  ahd.  (riuw^^n  tn\^n  confidere  dem  goth.  galrauan, 
nltii.  tnla  he^'^iH^t.  golh.  sigg\an  saggv  suggvun  bleibt  auch  im  ahd. 
siii^aii  ^aIl('  dtM-  ersten  conj.  zugethan,  altn.  syngja  sang  zeigt  %venig- 
steiis  IUI  y  filr  t  des  praesens  neigung  zur  fünften,  die  sich  im  schwed. 
sjuiiga  noch  oiitsrhiednor  entfaltet,  dessen  praet.  bald  sang,  bald  söngS53 
lautet,  mit  si^'«,'v.iii  ahn-  liiszt  sich  auch  den  begriffen  nach  goth.  siu- 
Jan  **i\ida,  ahd.  siiiwan  Ni\ta,  lat.  suere  vereinen,  hiemach  dürfte  man 
\i'r<iirlit  s<Mn.  den  slammnamen  Inguio  Ingo  goth.  Iggvs  Iggvus  wie 
iri^'^'\<  lind  Idiffgvan,  mit  lilgung  des  nasallauls,  jenem  volksnamen 
Ko\aii  im  cod.  cxon.  320,  8  zu  vergleichen,  den  ich  oben  s.  472  in 
K.'ivaii  ändcilc.  Zumal  beachtung  fonlert,  wo  in  einer  und  derselben 
mundart  mit  verschicdncm  sinn  doppelgestalt  der  wurzel  nach  zwei 
cunju^Mlionoii  sich  entwickelte,  rililas  hat  in  zweiter  conj.  stikan  stak 
slt^kum.  \v;is  dem  gr.  ajiZuy  entspricht,  woher  sich  sliks  ariy^ifj^  staks 
air/uu,  stikis  ralix  (vgl.  s.  S23)  leiten;  in  erster,  mit  eingehender 
nasalis.  sli,L'::an  stagg  )iungere,  wovon  sich  noch  ein  veni\*andtes  stig- 
i]an  st;i^M|  iiiipiiigore,  ruere  sondert,  dem  sich  lat.  stinguere  anschheszt. 
ahd.  >li'rhaii  slah  stik'hum,  wovon  stih  ictus,  stiSchal  calix,  stichil  apex 
und  >lingaii  piiiigere,  stungan  compungere,  stunc  punctum,  ags.  sli- 
can  und  >tinnii  sticode  pungere,  stingan  stang  stungon  stimulare.  wie 
der  iiamo  Kranke  nnt  den  wurzeln  frei  und  frech  zusammenhänge  zeigte 
h.   :t\2.   513. 

Sobald  die  spräche  in  folge  des  ablauts  einer  andern  reihe  nah 
kommt.  \>{  OS  ihr  verstattet  in  sie  überzugehn  und  oft  wird  eine  zu« 
gcfii^'ic   lH(uiila    brücke   des  Übergangs.     Ei  scheint  schon  ein  wichli- 
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ger  satz,  dasz  manche  wurzeln  erster  coiyngation  sich  Uon  aus  gtm* 
nation  der  liquida  herleiten  und  ursprünglich  der  iweHen  gehflraL 
die  ags.  Umstellung  iman  biman  setzt  rinan  brinan  voraas»  kau  ria- 
nan  brinnan,  und  allem  anschein  nach  ist  das  goth«  inbraiyada  crana- 
tur  Joh.  15,  6  kein  fehler,  sondern  zeigt  uns  noch  die  eehle  ioni 
branjan  von  brinan.  dafür  streiten  auch  die  alten  «naammcnaetmiyi 
manas6t)s  manamaurt)rja  manariggvs,  alamans  alafiarba  Alamdda  und  ibd. 
Alaman  alahalba  alahant  (gramm.  2,  628)»  ja  das  meriLWtlrdjga 
sunewcnde  (mythol.  s.  584)  und  sunegiht  Lans.  7051.  achoB 
musz  NN  in  manna  und  mannisks  unorganisch  erscheinen,  weil 
ahd.  manac  mhd.  manec  einfaches  N  hat  und  die  wund  mnun  mv 
854munum  gleichfalls;  noch  gebieterischer  heischen  es  die  skr.  Manns  ■! 
manuschja.  wie  aber  Mannus  und  manna»  entsprosi  anch  ahd«  anHi 
memoria,  animus,  amor  und  minndn  amare»  eigentlich  meminiasa  do^ 
selben  wurzel.  unbedenklich  lege  ich  Silieren  wnneln»  aus 
brinnan  und  sunna  stammen,  nur  einfaches  N  hei.  mhd.  brinunen 
brummen  rugire  folgte  ahd.  noch  zweiter  coiy.  prüman  pnm 
und  die  analogie  wird  sich  weiter  ausdehnen. 

So  unser  ablaut;  wie  steht  es  um  ihn-  in  den  urverwandlea 
sprachen? 

Auch  diesen  mangelt  er  nicht»  ist  aber  zu  keinem  walteadea 
gesetz  erhoben  worden ,  nur  in  einzelnen  spuren  und  reihen  za 
erkennen. 

Was  eben  schon  die  geschichte  unserer  spräche  durchschinunen 
hesz,  dasz  verba  erster  conjug.  mit  ihrem  uns  gleichsam  eiagebocMB 
drciklang  I  A  U  (gramm.  1,  561 — 563)  dennoch  unursprOnglich  seien, 
wird  durch  die  Wahrnehmung  ihrer  fast  gänzlichen  abwesenhcit  ii 
jenen  andern  sprachen  bestätigt,  es  gibt  weder  ein  lat.  noch  ikr. 
verbum  mit  posiiionslanger  wurzel,  dessen  tempora  ein  I  A  U  wech- 
seln lieszen.  Starke  wurzeln  auf  MM  NN  erscheinen  nirgend.  LL  ha- 
ben zwar  die  lal.  ccllo  pello  velio  fallo,  die  gr.  ßdlXta  VwJÜLo»  tA2ii 
Tl'k'ko)  u.  s.  w.  allein  es  pflegt  sich  im  praet.  zu  vereinfachen;  pdb 
pcpuli,  perccllo  pcrculi  und  nur  ausnahmsweise  zu  haften»  dann  aber 
ohne  ablaut :  vello  vclli,  fallo  fefelli,  welcher  unterschied  mich  an  dei 
des  ahd.  fallan  fial  und  ahn.  falls  feil  (s.  838)  gemahnt  ßaÜMYA- 
dct  ßdku)  i'ßaXoy  und  ßtßoXvi^iai.  RR  im  lat.  verro  verri.  hin- 
sehe MB  NG  ND  lauten  nicht  ab:  lambo  lambi»  mando  mandi»  paii 
])andi;  es  sei  denn,  dasz  sie  ihre  nasaUs  ausstosien»  d.  h.  die  im 
in  unsere  zweite  couj.  übertreten  lassen:  tango  teligi»  pango  psyjgi, 
doch  pungo  pupugi  bleibt,  diese  lilgung  des  N  in  tango  tetigi» 
fidi,  scindo  scidi  gleicht  der  alln.  form  binda  batt»  lirinda  hratt» 
valt.  die  composita  von  pango  tango  schwächen  A  in  I :  contingo 
pingo;  andern  grund  hat  I  in  roingo.  verto  verti  (^  goth.  vaii^ 
var{)) ,  volvo  volvi ,  solvo  solvi  wissen  nichts  von  ablaut.  dem  golk 
8S5  binda  band  entspricht  die  sanskritwurzel  bandh»  zeugt  aber  das  pnaL 
babaudha,  d.  h.  das  A  des  goth.  praet.  ist  dem  ganaen  skr.  icrto 
in  jedem  tcmpus  eigen.     Nur  im  griech.  sind  wichtige  annaherangca 
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an  deutsche  weise:  d/aiXyw  dfioXyogy  vgl.  laL  mulgeo  golh.  miluks. 
äfi^^fa  äfiOQyr^.  ftiXnw  ftoXnij.  filfOfOfAai  /uo/49)if.  qf&fyyoficu  {p&oy- 
yo^.  nlfjinia  nofini^,  niqöia  nlnoQÖa.  niQ&w  ninoQd'a. 

Den  ablaut  unsrer  zweiten  conj.,  wie  schon  aus  dem  eben  gesag- 
ten hervorgehl,  erkennen  lat  und  gr.  verha  in  einzelnen  gestaltungen 
an.  hierher  gehören  teligi  pepigi  pepuli,  die  ein  älteres  praesens  tage 
pago  pelo  voraussetzen,  wie  tuU  >^  tetuli  ein  älteres  telo.  ftlr  cecini 
cecidi  hat  sich  cano  cado  erhalten,  zu  precor  gehört  proco  procus 
goth.  fraihna  frah  fröhum  fraihans.  Ungleich  reicher  ist  die  gr.  spräche, 
doch  musz  ich  oft  zum  erweis  der  ähnlichkeil  abgeleitete  subsL  hinzu- 
nehmen. rifiU)  yifÄog  yo/ai^  yoftog  und  vofiog^  wie  das  lat.  nemus 
und  nomen  zeigen  den  lautwechsel  des  goth.  nima  nam  numans,  den 
dbergang  der  begrifle  s.  29.  153.  497;  im  aor.  Urtica  sehe  ich  das 
£  des  goth.  pl.  u6mum.  yiyu)  ylvog  ylyofÄOU  yiyova  y6pog  ytlpo^ 
lAOiy  lat.  gigno  gcnus  führen  auf  ein  goth.  kinan  kan  kunans,  wovon 
kuni,  welchem  qiuan  qan  q6num  nahe  kommen  musz  (s.  847.)  ^/roi 
fÄ^fioya  goth.  man  munum,  lat.  memini.  jtirw  Tirw  Jlxuya  jIpoq 
livwy  xiyoq  royou)  verlangen  ein  goth.  |)ina  |Nin  {>£num  |>unans,  wo- 
her {>anjan  tenderc  und  ahd.  donar  (gotli.  |)unrs)  ictus  nubis,  ahd. 
dono  teiidicula.  niyof.iui  noyog  noyriQiq.  T^fiyw  nfidß  rifiog.  ßdXXta 
ßoXr^.  (figu)  qoQoq  (fOQOQy  lat.  fero  forum  (Varro  4,  32)  goth.  baira 
bar  baurans.  (fi^iiQU)  (pi^fQio  if&OQa  ifpd'd^y  qf&Ofa  ^^^6^0^^ 
golh.  biilaira?  was  ich  aus  dem  ags.  dam  nocumentum  ahd.  tara,  ags. 
derian  ahd.  tcrian  Icrran  nocere,  ahd.  tarön  nocere  schhesze*.  (fißo^ 
fiUi  ntqoßu  (foßtu)  qoßoq.  aißoi4.ai  aoßlia.  cxQiffia  arr^oyaSSG 
af^iTiTog  oiQOCfr^.  xgiifu}  lixQOifu  rgoipri.  rfinop  ixganoy  rgoni^. 
xXinTiü  xXinog  xXonr^,  goth.  hlifa  hlaf.  Xlyiay  Xi^og  XixiQoy  X6yog 
^o/og  golli.  liga  lag.  ßg^x^o  ßgo^n-  ^9^^  '^Qo^i^j  golh.  ^^agJa 
ein  t^riga  voraussetzend,  di/^ofiai  öidtyfjiai  dixog  do/17.  öimua 
dqaxw  diöoQxa  öidqoxu,  jixxfü  rlxio  rlxyoy  roxog  roxtvg,  iöta 
ooovg.  f.u6(j}  walte,  f.udu)y  (.uöltay  herscher,  von  göttem  gebraucht, 
fAtdi^vog  ein  masz,  fiodtog  desgleichen,  lat.  modius  und  modus,  mode- 
rari  walten,  roeditari  bedenken,  mita  mat  m^tum,  alts.  melod  ags.  meo- 
tod  ahn.  miötudr  vom  göttlich  waltenden  (mythol.  s.  1199);  das  laL 
m^tior  und  gr.  fiiiQoy  sind  vorholen  der  lautverschiebung.'  Auch  die 
sl.  und  lillh.  spräche  lassen  verschiedentlich  *E  in  0  (d.  h.  nach  deut- 
scher weise  1  in  A)  ablauten,  sl.  tepl"  und  topl**  cahdus,  von  der 
skr.  Wurzel  lap  (s.  231);  das  sl.  pepel"  cinis  lautet  poln.  popioi  böhm. 
popel.  brcd**  und  brod**  vadum  wechseln,  teku  curro  tok"*  cursus, 
fluxus.  nesu  fero,  nesti  und  nositi  ferre.  vedu  duco,  vesti  und  vo- 
diti  ducere,  voshd*  dux.  grebu  sepeUo,  grob**  sepulcrum.  Litth.  dem 
paciscor,  dora  pactum  padoras ,  honestus.     st^u  tego,  stogas  tectum, 

*  für  latro  galt  abd.  scado,  laDtscadu  (qui  (erram  laedil,  perdit)  igt.  tceada, 
und  cbfiiäo  nüd.  laotderi  (Graff  5,  440.)  mit  gifichem  fug  nannten  die  Griechen 
rill  schädliches,  Terderhliches  insect  f&fig  von  f&ii^uv,  das  untere  tpraclie 
geradeso  Ins,  die  Gothen  ohne  zweifei  lius  bietzen  von  liutan  perdere,  contomere, 
dc^urare  (Graff  2,  263.) 
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teku  curro,  takas  semita,  curriculmn»  intoka  decimiis.  ida  iat», 
zalias  viridis,  iolö  lierba.  wedu  duco,  westi  dncere,  wadas  doi«  wa- 
dzioti  ducere.  neszu  fero,  naszta  onus.  Im  sanskrit  and  aendwalM 
A  rein  durch :  tan  tendere  tatana,  vah  vcbere,  Tahlmi  Teho,  land.  va- 
z5mi ;  sad  sedere,  sasada  sedi ;  svap  donnire,  saSvapai  donniii.  dni  A 
macht  mir  wahrscheinlich,  dasz  das  gr.  O  in  yiyora  ftffiara  Wr^of« 
u.  s.  w.  eher  dem  skr.  A  gleich  stehe  als  dem  ^th.  U,  wie  es  anch 
in  vielen  andern  fällen  dem  A  entspricht. 

Dem  ablaut  A  Ö  unsrer  dritten  conjugation  ist  laL  A  andA»  gr. 
O  und  H  gleichzustellen,  wie  ahd.  muotar  pruodar  goth.  brO^,  bL 
mdter  fräter,  gr.  /arjTtiQ  ^qüti^q,  zumal  die  pronomina  u  so  gr.  j  ^ 
lehren;  man  vgl.  femer  lat.  rdpum  ahd.  niobap  lat.  rtdiz  alln.  HM, 
lat.  fAgus  gr.  fpf]y6g  goth.  b6ka,  gr.  ^ivc  ahd.  sooii,  gr.  fi^r  fi^ 
ags.  möna,  goth.  möna,  ahd.  mftno.  Ttijyog  lat.  paniu  scheml  abM 
zu  ahd.  fano,  ags.  fona  und  verschieden  von  dem  zu  fanan  gehdi%— 
857  fön  (s.  847.)  skr.  käs  tussire,  litlh.  kdstu  tussio,  ahd.  haoito 
böhm.  kaäel,  poln.  kaszel;  skr.  jAra  adulter  goth.  hört,  von 
granim.  2,  42  vermuteten  haran  hör  mingere.  Wie  im  pL  abholder 
zweiten  conj.  £  und  6  scheinen  auch  hier  A  und  H  gleich  berech- 
tigt. In  der  lat.  schwachen  conj.  entspricht  A  dem  ö  der  gothisch« 
z.  b.  in  piscAri  piscdtus  :  fiskdn  fiskdt)s.  Als  lebendigen  ablaot  nfde 
ich  blosz  lat.  lavo  lAvi,  caveo  cdvi,  faveo  fftvi,  paveo  pävi  ananfllhrca» 
alo  hat  alui ,  käme  es  mit  alln.  ala  dl  auch  in  der  form  aberein,  se 
roüstc  es  lauten  alo  Mi.  gr.  d-dlXu}  rld^ikaj  d'Anta  xtdipta^  x{9^ 
yafuy  d-yi^axuf. 

Das  goth.  EI  AI  I  vierter  conjugation  begegnet  sichtbar  griechi- 
schem EI  Ol  7,  wodurch  zugleich  das  hohe  alter  des  goth.  EI  flir  das 
thcorclische  UI  gerechtfertigt  scheint,     ausnahmsweise  steht  AI  ^  laL 
AE   und   goth.  AI  in  aYd-cay  ignis  goth.  aids,    ags.  Ad,   ahd.  eil  (f^ 
AYrrtj   lat.  Aclna.)     in  Ol  ist  O  an  die  stelle  von  A  getreten,  wit 
wir  vorhin  gr.  o  =>  goth.  sa  erblickten.     lYdw  olSa  Xdfup  deckt  sich 
mit  potli.  vcita  vait  vilum»  und  olad-a  mit  vaist.    iaiita  uwdog.  Xa/asf 
XtXoma  t),i7ro^er  =>  Iciba  laif  Hbum,  welches  aus  laifs  Xotn6g  ra  M- 
gern.     goth.  tciha  laih  taihum  weist  auf  ein  fehlendes  diixia  düoam 
fdixof4ey,   wovon  delxyv^n  übrig  ist.     gotli.  leiga  laig  ligum,   dessa 
schwache   ableitung  laigA   allein  vorkommt,    wflrde  ein  gr.  Xt/x^  U- 
Xoixu   fXtxoftfy  darthun.     £?xc  IL   18,  520  videbatur,    (Ofxa  ridelar. 
xHf.iai  und  xotf4u(ü  gchüren  dem  ablaut  und  begriffe  nach  sasanBca^ 
xiofitj,  der  ort  wo  die  Icutc  schlafen,  ist  verengimg  ron  »oifttif  tktr 
dem  lilth.  kicmas  vicus,  wie  dem  goth.  haims  altn.  heimr  entsprechcii 
so  dasz  die  rolle  formcl  heima  haim  himum  wMre.     Xi/n6g  (mit  1«  IHh 
her  ),iift6g)  fames  und  Xoi^t6g  pestis;   vgl.  altn.  sultr  f.  avellr  fano» 
goth.  svillan  mori,  svulls  mors.    nti&M  Tifiaci)  nfnoid-a  mdvr,  iiUm 
dtöia    dföoixa.     auf  [ulyjo  fiff^oi/^a  -»  goth.    meiga   matg  weisai 
ofii/(o  und  ftoi/og,  vgl.  oben  s.  305  und  vorhin  liaran  hör.    orc^ 
OTor/og  ari/og.     nTxog  murus,  uioenia,  roT^og  munis,  paries» 
auch   Tt/yf;   kunst,   baukunst  gohürt,    das  fUr  Tify^rfi  gcseCil 
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in  misrer  spracha  gleMh  ahd.  dfch  fofta,  TaBirai»  piieim,  woftlr  111M868 
aber  ags.  t>fe,  nicht  die  erwarten  aollle.  wie  rm^  flu*  rti^  (oder 
älUu  äestr  for  fletstr,  nUtatog)  atehl  nun  auch  »/w  ttt  tü^f  detatti 
iBf .  i^far  a^^Milieri  ist,  wie  ihiop  Ten  IkWf  nril  1^  abar  knflpH 
sich  der  ablant  o^fMotf  Jon  gea«i  das  AI  dM  golh.  aih  nnd  aignai 
entspricht*,  ojdiißfo  dftotflijy  inofiUßm  him§imß6^.  fnifpfiOi  fit' 
fo^  fiofffo.  nXiim  nXnA^  irlofer.  npi/m  npoi^  (Tgl.  np(9i  np&S 
nach  zweiter  conj.)  ilg  llszt  eich,  doch  beaaer  olac  fir  ehoc  (••  241) 
so  goth.  aias  hallen  nnd  das  litth.  wienas  bat  IB,  wie  Torbin  in  kie- 
nas .  Einiff^mal  steht  gr.  Ol  nicht  de«  goth.  AI,  sondern  BI  g^gea- 
t^er:  o?«oc  veihs;  o7ro(  Tein;  in  nomAoc  aber  fidba  ahd«  M.  gr. 
JEf  schwankt  in  du  B  iweiter  coi||ngatien,  Trie  dort  r$bw  trufult 
ftipofttu  ^it(fw  und  hier  t/^  f^X^  ^^^  ^^  l'H^  feigen,  dem 
griech.  üTiiqa  entspricht  lat  steriUs  nrit  knrien^  gecb.  alaM  mM  go- 
brochnen  Toeal. 

Wichtig  wird  hier  das  laL  tontTeihlhnis  Ü  OB  I  «->  golti.  R  AI 
I,  was  dem  s.  845  gefundnen  UI  fllr  EI  neue  besUWjgiaig  bringe;  das 
Tordichten  in  0  ist  leicht  zn  begreifen,  da  codasn  don  gr.  leoAiy 
und  alto.  heili  (s.  681),  coecus  den  goth.  baihs,  hoedns  dem  goCb. 
gait  entspricht;  so  scheint  pAnio  in  poena«  nrtnio  w  nioenia  äbndan* 
ten,  und  lat.  Onus  weniger  olog  als  c?^»  coawnnnis  weniger  das  goCb« 
gaoMiDS,  als  ein  nicht  bestehendes  gaoMins.  doch  tot  auch  aptet 
abd.  feim,  ags.  fim,  südor  ahd.  soeit,  agt.  atit,  nnn  mdmm  ea  dann 
Ibr  svoedor.  Ausser  dem  Ü  erscheint  aber  in  einidnan  ;wMem  t, 
welches  genau  dem  ahd.*  ags.  alln.  t  enlapricht:  Üdea  tdns  lauten  äbM 
in  foedus;  ctfis  ist  goth.  beir,  ags.  biv;  Ttnon  golb.  foin,  ahd.  wtn; 
so  rechlfertigt  sich  ahd.  ptn6n  tmcidare,  tribnlare  ana  lat  pten«.  den 
Sabinem  hiesz  der  lat.  Lfber  Loebasius^  Dem  golb.  AI  niber  wird 
auch  AE  fiQr  lal.  ÜE  gbschrieben:  caehn  haedns  maeaiu»  und  so  bo- 
greift  sich  caedo  neben  cAdo.  des  T^citna  aihiiBiuig  Aeatü  (s.  719) 
stimmt  nicht  allein  zu  der  angenommnen  abbnnll  des  namens  ana  golb. 
aistan,  sondern  auch  su  des  PTtbeas  'ÜOi/iaKg  für  OlorrAmc  (wi0 
xtifMfl  r.  xo/fitj.)  Verdichtetes  E  Abr  OB  wftro  dem  I  für  BI  anakig^ 
nnd  scheint  in  der  späteren  Schreibung  des  mitlciBlIers;  weiebo  bedna 
fedus  cecus  d.  i.  Ii«dus  Mus  ctott  an  dm  alele  von  boedna  fisedna 
coecus  seilt»  und  in  den  romanischen  sprachen  nmiugraiftn;  f^eicb- 
wol   besiut  es   auch  schon  das  alle  lalein  in 


*  die  Tenniidaef  der  begriffe  lehrt  9tJJicm,  ich  gebe,  Mrt  hMarth,  und 
at'^» ,  ich  trage,  halte  (wie  sich  aach  baliea  aad  haben  TSrtrslan.>  afaat  «in 
•cbeioi  verwandi,  fielleicht  otm»  feram  aad  segar  ahs.  cbn,  dm  fsbaada  od« 
frageode  thier,  wofür  oben  t.  30  golb.  aibias  iw  laL  cfaas  «cnaalal  nurda. 
ixta  i*t  demDach  nicht  für  F^»  ^  vebo  sa  bahca  (Bapp  fgL  gr.  s.  üil  und 
man  unterscheide  ton  ij^  aig  towol  «71»  laL  Sfs,  slia.  Ht  A,  sL  Wda  (oban 
s.  60)  al9  »Lr.  TabSmi,  lead.  faiSaii,  tl.  «csa,  laL  wbo,  galk  «iga,  wavon  dgeof 
sMm  ahd.  wakan  (».  00),  §0  nah  aicb  die  forsIcHaagsn  lisgies«  denn  igim  bÄm 
auch  ich  trage,  ertrage. 

*^  in  der  au«»prache  mochten  C  ood  OE  (pooio  pocna)  M  ciaandir  gmMn, 
«Iwa  wie  das  niederÜttdiicbe  OE  dea  laot  U 
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auf  -^re,  wie  das  goth.  AI  ausweist,  wovon  nlher  cap.  XXXIV.  Dei 
kurzen  urlaut  I  kann  ich  nur  in  video  aufzeigen»  das  mit  vitms  wai 
idfiey  parallel  steht,  wie  das  i  in  vtdi  mit  Ei  in  foitn  und  ci9«^  dem 
Ai  in  vait,  Ol  in  olSa  entsprechendes  hat  das  htein  niehta;  gerade 
so  ist  I  in  dico  dicare,  !  in  dtco  dlcere,  nichts  dem  golh.  taih  glei- 
ches, aber  video  vidi  gleicht  dem  caveo  cAvi  wie  golh.  vimm  vait 
dem  faran  f6r.  Oberhaupt  zeigt  die  gesamte  lat*  sfNraehe  keine  wv- 
zel,  durch  welche  die  formel  Ü  (I)  OE  I  lebendig  waltete. 

Im  sanskrit  sehn  wir  dem  golh.  £1  Ai  I  gegenüber  1  fi  I.  was 
völlig  gleich  kitme  der  alts.  bezeichnung  dieser  laute ,  fi  heant  gna 
von  I,  d.  h.  es  ist  AI  und  entspringt  durch  ein  dem  I  torgelretnes  i. 
zu  olSa  idfttiyj  vait  vitum  stimmt  vollkommen  vftda  vidhns  (praei« 
vödmt  vidmas),  doch  kein  !  zeigt  sich  in  diesem  verbum»  wie  mgmUr 
lieh  auch  gr.  ddü)  und  goth.  veita  (in  soiebem  sinn)  nicht  vorfaanisi» 
blosz  zu  fttllung  der  formel  anderswoher  entnommen  sind.  skr.  tei 
pl.  imas  hat  hingegen  gr.  ci/u«  pl.  fftir  sich  zur  seite,  d.  h.  dfu  steht 
860  für  o7jUi.  auch  im  skr.  phöna,  sl.  pjena,  litlh.  ptenas  darf  sich  fi  dem 
goth.  AI  vergleichen,  wenn  man  aus  ahd.  feim,  ags.  fAm  ein  golh. 
faims  schlieszen  mag.  bhid  Andere  ist  das  goth.  bitan»  und  hH  m 
praet.  bibh^da  pl.  bihhidima.  mögha  nubes  weist  neben  dem  gr. 
o^ix^i]  und  Htth.  migla  auf  die  wurzel  roigh,  welcher  das  alte.  ni%a 
meig,  lat.  mejere  mingere  und  das  goth.  maibstus,  vielleicht  aoch 
milhma  nubes  gehören,  was  nach  Bopp  Umstellung  von  miglma  maihlnn 
ist.  hingegen  Sv^las  ist  goth.  hveits,  d6ha  vielleicht  goth.  leik  (s.  354») 
für  lat.  acs,  golh.  ais  gilt  skr.  ajas,  ungefthr  wie  goth.  mais  n 
jis,  lal.  magis,  und  goth.  aikan,  ahd.  gChan  zu  laU  ajere  aidi 
halten. 

Dem  goth.  lU  AU  U  fünfter  conjugation  zunlchst  treten 
die  gr.  EY  OY  Y,  doch  verengen  sich  EY  inMang^i  Y,  OY^  in  Q; 
aber  vollslUndig  entfallele  verba  beibringen  kann  ich  nichL  Jfcvii  (ge- 
wöhnlich schon  x^^)  X^vaw  x^x^xa  ^x^^aa  gleicht  dem  golh.  giito 
guluro,  ;^otf^  (ahd.  guzfaz,  nhd.  gieszfasz)  wird  gedeutet  ans  X^f  ^^ 
olg  ist  oflenbar  golh.  ausO.  nr&ioi  (gewöhnlich  szWo»)  Tttßtwm  n^ 
Tiyivxa  ninyvfiat  und  davon  nyovg  flatus  f.  nviog,  ycvyw  lUfWf^ 
ntqvyftaiy  doch  der  volle  ablaut  sollte  formen  wie  le^ovxa  azwew» 
nlffovya  zeigen!  xiv&io  xivato  xtxfvd^a  txv&or  irv^oc*  MVihi 
notilia,  niv&Ofjiai  mnvofiai  invd-oinfjy,  Qi(0  f.  ^ajw,  fcv/ia  ffi- 
mg  ^atg.  Xivxog  stellbar  zu  goth.  liuhadeins  und  lat.  Ineidttf,  laki^ 
zu  ahd.  Gohta,  nvQ  zu  ahd.  fiuri  und  laL  püms,  tfSg  in  tritt»  «Ip9)i 
xXvTi  zu  ahd.  hlosö  hlos6U 

Im  latein  Ü  AU  U,  doch  wieder  nicht  in  einem  ireriinm  aslki- 
weiscn,  nur  aus  einzelnen  wOrtem  zu  gewinnen,  anris  entspricht  dea 
golh.  ausO,  litth.  ausis,  augeo  dem  goth.  auka.  liigio  fik^  dem  gr. 
qffvyio,  dAco  dem  goüi.  tiuba,  und  wie  neben  dtco  ein  dicow  se  lebsi 
düco  ein  duco  in  educare;  fugio  fQgi  analog  dem  rideo  irtdi»  eaiee 
cävi.  das  verengen  von  plaudo  in  plOdo  gleicht  dem  des  goth.  btsi 
in  ahd.  pdl.     claudo  (ahd.  sliuzu)  nimmt  an  redüdo  inclMo« 
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Im  saDskril  Ü  Ö  U,  wiederum  gleich  dem  alU.  ablaut  lüku  \6k 
lukun.  Ö  ist  guna  des  U,  folglich  AU  und  dasz  es  ursprflDglich  so  861 
ausgesprochen  wurde  lehrt  die  heilige  formcl  6m  —  aum,  welche  mil 
den  drei  buchstaben  A  U  M  die  göttliche  Irinität  Brahma  Vishnus  Si- 
vus  ausdrückt  (Bopps  gloss.  61*  ).  die  wurzel  bhudsch  flectere  bil- 
det ihr  praet.  bubhödsch  —  goth.  biuga  baug  bugum,  die  wurzel  nid 
plorare  rurOda  —  ahd.  riuzu  röz  ruzum,  die  wurzel  budh  novisse  bu- 
bödha.  im  litth.  raudoti  flere  rauda  fletus  erscheint  der  zum  goth.  AU 
stimmende  diphlJiong. 

Die  Untersuchungen  dieses  capitels  haben  das  ergebnis,  dasz  der 
ablaut  in  unserer  spräche  dem  wesen  und  der  natur  des  vocalismus 
am  treusten  bleibt  und  eine  gewaltige  regel  aus  ihm  entfaltet»  die  in 
den  urverwandten  sprachen  bedeutsame  Vorzeichen  ankündigen;  dasr 
zwar  die  deutschen  laute  den  lateinischen  zunächst  treten,  aber  die 
griechische  spräche  vor  allen  andern  in  vomeigung  zum  ablaut  mit  der 
unshgen  groszc  gcmeinschafl  zeigt. 

Wenn  häufig  in  deutscher  spräche  einzelne  nomina  im  iblauts- 
Verhältnis  stehn,  ohne  dasz  verba  dazwischen  walten;  so  bin  ich  nicht 
gemeint,  immer  den  bestand  einer  wirklichen  verbalform  ans  der  for- 
mcl zu  folgern  und  zu  behaupten,  die  spräche  ist  so  von  dem  ab- 
lau l  durchdrungen,  dasz,  konnte  man  sagen,  einzelne  wOrter  von  selbst 
in  ilin  rinnen,  zum  beispiel  das  ahd.  ahsa  axis,  ahsala  aiilla  und 
uochasa  ascella  sind  sich  unmittelbar  verwandt,  doch  gab  es  vielleicht 
nie  ein  vcrbuni  ahsan  uohs,  so  genau  dies  gebildet  wire  wie  wthsan 
wuchs,  nicht  anders  steht  dem  goth.  asts,  ahd.  ast  ramus  das  altn. 
Ost  artcria  aspcra,  ags.  Ost  nodus,  squama,  alts.  Ost  nodus  in  ligno* 
zur  seile,  ohne  dasz  man  berechtigt  würde  schon  ein  astan  uost  auP 
zustellen. 

Diese  licrschaft  der  ablaute  wird  sich  noch  viel  weiter  ausgedehnt  861 
zeigen,  ihr  gcsctz  waltet  zwar  wesentUch  mitten  in  den  wurzeln,  allein 
es  «luszcrt  aucJi  merkwünligen ,  der  beobachtung  bisher  entgangneu 
einflusz  auf  die  llexionen  und  wortableitungen.  Im  allgemeinen  sei  hier 
blosz  angekündigt,  dasz  wie  die  kurzen  vocale  basis  der  aufsteigenden 
ablaute  sind,  auch  in  der  verbalen  flexion  kurzer  vocal  den  indicativ, 
in  der  nominalen  das  masculinum,  langer  hingegen  dort  den  conjunc- 
tiv,  hier  das  fcmininuni  behersche. 

Welcher  Zusammenhang  zwischen  ablanl  und  einem  andern  bil- 
dungsmiltel  der  spräche,  das  er  zu  begleiten  pflegt,  obwalte,  soll  das 
nächste  oapitel  ins  licht  setzen. 

*  IUI  gidicbt  >uQ  der  Suester/ehde  (1445-1447)  i.  591.  648.  671.  700 
«lii'  redcnsart  'hoKt<rii  ttp  cineo  ocst*  (: Soest),  auf  nneo  knoteo  im  kuU  haueD, 
«1.  Ii.  ^(hwicriKkfitrn  ffodon.  in  finem  lied  auf  die  Hildetheirocr  tliftsfehde 
(1511»)  <.   194    liauwen  up  den  quast',  mit  denelbeo  bedeatuog. 
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DIE  REDUPLICATION. 


863  Wie  der  einfache  vocal  durch  vortritt  eines  andern  gwii«t  oder 
diphthongiert  wird  und  wie  dann  die  wunel  ablautet  haben  wir  g»- 
sehn;  dem  sprachgenius  'steht  aber  noch  eine  aushälfe  in  gebot:  er 
laszt  den  anlaut  der  wurzel  selbst  vortreten  und  sich  doppeh.  das 
wort  wird  gleichsam  erst  schwächer  und  zur  hälAe  aDgescblagcn»  ■■ 
dann  nochmals  desto  voller  und  vernehmlicher  lu  erschallen. 

Am  nachdrücklichsten  wirkt  diese  Verdoppelung»  wenn  nkbl  das 
halbe,  sondern  ganze  wort  sich  selbst  vorangebt  i.  b»  im  ahd.  sM 
(gotli.  svasvö),  dohdoh,  lat.  quamquam  u.  s,  w,  unsere  apncba 
es,  nach  dem  grundsatz  der  ersten  und  zweiten  reihe  des 
dem  Alaul  einen  I  oder  Ulaut  vorher  zu  schicken,  sei  es  in  losen 
zusammengerügten  wOrtcm,  z.  b.  blicken  hlacken  Ilelbl.  3»  317; 
pen  tampen  Tit.  190;  enplipfes  und  enplapfes  llelbl.  3»  364; 
wagcu;  gugen  gagen;  glunken  glanken;  singsang;  Wirrwarr;  noch 
rere  sind  gramm.  1,  562  gesammelt,  aus  welchen  allen  man 
schlusz  für  den  höheren  rang  des  A  ziehen  kannte,  insofern  die 
der  vorangestellten  würter  oder  silhen  nur  eine  zweite,  schwtebM 
polenz  zu  enthalten  scheinen. 

Solche  volle  Wiederholungen  sind  jedoch  su  lebhaft,  um  aaden 
als  sparsam  in  der  rede  verwandt  zu  werden,  und  ungeeignet  ciMS 
woltliätigen  hebel  der  flexion,  der  allenthalben  auftreten  mnas.  an  be- 

864  gründen,  die  spräche  ist  ihrem  innersten  wesen  nach  haushillig  ml 
zieht  was  sie  mit  geringen  mitlein  erreichen  kann  jedeneit  grflsiarai 
aufwand  vor. 

Angemessener  in  diesem  sinn  scheinen  demnach  substantiva  ge- 
bildet, welchen  es  genügt  einen  theil  der  wurzel  voraussnsendcn«  ein 
merkwürdiges  altes  beispicl  ergibt  das  ahd.  wlwint  turbo  (Graf  1« 
624),  dns  ich  in  goth.  vaivinds  übertrage,  und  gerade  densdbce  bs- 
grif  drückt  auch  gr.  XaVKaxjjy  von  der  wurzel  Xaftßdno  IXct/^oy  Xo^ffsv- 
fiui  aus,  das  wert  wird  durch  die  doppelung  intensiver  und  cmicht 
die  Vorstellung   des  stürmenden  Wirbelwinds;   auch  /ia^ia{  von  fio»* 
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fuiot  uaifAULaaio  enthiili  sie*,  ahd.  flfaUra  flfnUara,  noch  heute  in 
Übenleutschland  feifalter  pfeifalter,  ags.  flfealde,  verderbt  in  fiffalde» 
Ulli,  \ijfwouter  scheint  minder  dem  lal.  papilio,  prov.  papalho  parpalho, 
luiiih.  parpalia,  iL  farfalla  nachgeahmt,  als  das  urverwandte»  vortrefflich 
erfiindnc  wort,  weil  der  Schmetterling  seine  flttgel  faltet  und  entfaltet 
und  wie  ein  zeit  auf  und  zusammen  schüigl;  vielleicht  wurde  dieser 
iiamc  des  zclts  eher  von  dem  tliier  entnommen,  als  umgekelirL  nicbl 
zu  lihcrsolin,  dasz  unsere  spräche  auch  alle  Schmetterlinge  einfach  fal- 
ler zwiefalter  tagfalter  nachtfalter  nennt.  wahncheiDlieh  gehurt  zu 
papilio  noch  das  gr.  rfn/akog  tjnioXog  Schmetterling,  alp  und  fieber, 
dessen  Ursache  man  dem  geisterhaften  tliier  beilegte  (mythol.  a.  1107.) 
das  altn.  iidrildi,  schwcd.  fjahl  weicht  aus  in  die  Vorstellung  eines 
slaubgeücderton  vOglcins. 

Im  latcin  zeigen  sich  mehr  solcher  woUautenden  namen,  zumal 
für  tliicrc,  und  es  kann  dabei  onomatopoeic  mitwalUn.  das  zirpende 
heimeilen  (ahd.  Iicimili,  muhheimo)  beiszt  cicAda,  wie  t/tti§  zu  stebn 
sciK'int  für  TtTQi'i;  der  klappernde  storch  ciconia,  der  rufende  gauch 
cucOliis,  gr.  xüxxv'^y  skr.  kOkila,  poln.  kukawka,  serb.  kukavatz  kiika- 
viiza;  dculsclic  Volkslieder  des  IGjh.  haben  gutzgauch,  gleichsam  deD 
gugelzenden  vogel.  noch  heute  sagen  wir  für  gans  gigak,  fUr  schnat- 
tern ffigakoii  (Schiller  schrieb  gagaken.)  der  glühwurm  heiszt  lat.  865 
cicindda,  worin  candcla  steckt.  Aber  noch  auszer  Üiiemamcn  redu- 
pliciercii  andere  schall  und  hewegung  ausdruckende  wOrter;  in  der 
Schweiz  ist  ^'igampfe  scliaukcl  und  gigampfen  schaukeln,  bekannter 
sind  die  lal.  susurrus,  cincinnus,  tintinnum  und  tintinnio. 

Aber  die  {^riechisclic  spräche  entfaltet  auch  in  diesen  beziehungen 
eine  solche  fUlIc,  dasz  ich  beispiele  nur  anrühren  kann  und  auf  andere 
arbeilen  verweisen  iniisz**.  die  adjectiva  daidaXog  kunstfertig,  ncJ^ 
Tiiü.og  sleil  fiihren  auf  participia  datdaXoug  TtainaXoiigj  also  auf  die 
verba  i)uiihi).)jo  niunuU.io^  in  welchen  aber  die  Verdoppelung  durch 
das  ganze  \erbuin  reicht,  nie  im  lat.  susurro,  tilillo,  titubo.  gr. 
7it\)n(no<;  lat.  porperiis  niügen  sich  berühren  mit  noQfpv^a  laL  pur- 
piira,  vielleicht  mit  der  neugriechischen  üvQntjQCvra  (mythol.  s.  561.) 
lUMlupluatioii  scheint  ferner  das  lat.  niemor,  memoro,  memoria,  wozu 
ags.  iiiinior  iiieoinor  geniiinor  und  irisches  meamhair  memoria  bedeut- 
sam .sliiniueii ;  gehört  dahin  ittfuoftai^  M/ftag  und  der  göttliche  üllmi 
unsers  allertliiuiis  (mythol.  s.  352),  so  gliche  diese^  wie  im  begrif 
auch   in  der  iiainensbildung  dem  gr.  ^aiiaXog, 

.Mail  darf  erwarten,  dasz  ebenwol  im  sanskrit  eine  fülle  solcher 
bibliiii^eii  vorbanden  ist,  z.  b.  vivadha  bedeutet  weg  und  zugleich  pferd 
i\^'l.  oben  s.  S5S);  viv^ha  nupliae,  vivikhja  gener;  tittiri  rhQt'i  oder 
inntion.,  Iillli.  lelei'wa ;  pippaja  ficus  religiosa  u.  a.  m. 


*  Z<Mis  iiii'S4  iiauiäxTr,i  («ibcn  *.  76),  der  wtrlirl«inil,  wie  Ziu  uod  Pliol 
tijih'i  (iiiviliol.  ls4.  2r>2.  51)9);  Wiiulaus  «ilden  berr  (abrt  zur  irit  der  brriist- 
•>liirirM-   Uli  inmiat    Mttimtxrt^QtMi: 

**  Hi'iiit'ltarli  il«  fnircae  lin^uae  rediiplicatiune  praflor  pcrrcctum  Gisnae  18-17 

-.iiiinii'lt  it'K'lilicii  iiotl  prüfend. 
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Reduplication  im  eigentlichen  irersUnd  iit  vorhanden»  wann  nc, 
gegenüber  der  einfachen  gestalt  des  praesens,  das  praeteritin  ais- 
dmckt.  wie  der  ablaut  gegen  den  Tocal  des  praesens  abtlicht»  hebt 
die  wiedertiolung  des  wurzelanlants  den  hegrff  der  vei^giBgenheit 
heraus. 

Unter  den  deutschen   sprachen   gibt  fast  nur  die  gothiiche  re* 
duplicationen   kund;  *in   allen   übrigen    sind   sie   termscht    ud  vo«- 
wandelt. 
866  Durchgehends  hat  die  gothische  reduplicationsiilbe  den  diphthon- 

gischen laut  AI,  über  den  man  sich  nicht  durch  das  lat.  und  griech. 
E  an  derselben  stelle  irren  lasse,  was  die  consonans  betrift,  le  kan 
kein  zweifel  obwalten,  wenn  die  wnrzel  mit  einCicher  anlautet,  m 
mehrfacher  consonanz  geht  nur  der  erste  buchstab  in  die  redi^lica- 
tion,  d.  h.  von  HL  SL  BL  FL  t>L  BN  PR  FR  GR  mir  II  S  B  F  ^  i 
P  F  G;  doch  haften  die  festeiren  Terbindungen  SP  SK  ST  und  HT» 
letztere  fast  nolhwendig,  weil  dafür  in  der  schrift  du  unmfllMh«« 
zeichen  0  dient. 

Wichtig  ist  nun  das  ?erhuUnis  der  reduph'cierenden  verba  m  dn 
ablautenden :  reduplicieren  können  nur  solche  gothische  wnnefai»  dem 
vocal  einem  ablaut  des  praet.  entspricht;  kein  redaplieierendei  gelL 
verbum  hat  den  vocai  des  praesens  der  ablautenden. 

Hiernach  ergeben  sich  vorerst  fünf  reduplicierende  coiyogatioMip 
den  fünf  ablautenden  parallel. 

I.  halda  haihald  haihaldum  haldans.  valda  vaivald  vairaldoB  nl- 
dans.  gastalda  gastaistald  gaslaistaldum  gaslaldans.  salta  aaisak  sai- 
sallum  saltans.  falf)a  faifalf)  faifalt)um  fal|ians.  usal|>a  (aeneseo) 
a]\}  usaial|)um  usalt)ans.  pragga  paipragg  paipraggnm  praggans. 
baibland  baiblandum  blandans. 

II.  faha  faifah  faifahum  fahans.  haha  haihah  haihahom 
mutzumaszcn  vielleicht  ara  aiar  aianim  arans,  neben  dem  aehwaeha 
arja  arida.  langes  £  des  pluralablauts  hat  sl^pa  saiiMp  saiaMpoB  aU^ 
pans  und  vermutlich  auch  bl6sa  baiblßs  baibl6sum  blAsana. 

III.  hvdpa  hvaihvdp  hvaihvöpum  hvöpans.  Möta  baibidt  bafti^ 
tum  blötans. 

IV.  afaika  afaiaik  afaiaikum  afaikans.     iaika  lailaik  lailaikoH  U- 
kans.     ga|)laiha   gaf>aif>laih   gat)ait)laihum  ga|>laihans.     skaida 
skaiskaidum  skaidans.     haita  hailiait  haihaitum  hailans.     naila 
maimaitum  maitans.     fraisa  faifrais  faifraisum  fraisans. 

V.  hlaupa   haihlaup   haihlaupum   hlaupans.     anka  aiank 
867aukans.     flauta  (superbio)   faiflaut  faiflaulum  flantans.     stanta  staisMt 

staislautum   stautans.     wahrscheinlich  auch  baute  (tondo)  baibent  b»* 
bautum  baulans. 

Das  einzige  sl^pan  und  bl6san  befremdet,  sie  tragen  den  pfand- 
ablaul  slipa  slap  sl^pum,  blisa  blas  bl^um  zur  schaa,  obwol  kcia 
reduplicicrcndes  verbum  auf  U,  I,  U  mit  den  pluralablauten  der 
viert  cn,  fünften  reihe  gebildet  erscheint.  Welleichl  ist  dem  aMpai 
slAfan  analog,  dasz  golh.  fahan  und  hahan  ahd.  fiUian  lauten. 
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« 

Es  sind  aber  tosierdeoi  Bodi  drei  reflies  aameCiei,  wefebeft 
eigen  ist,  der  reduplieaUoM  de»  aUaol  6  n  gfüHew. 

VI.  fl«kt  ISiüMl  Ciifldlram  IMaM.  Uka  UüMc  taildkni  Muhm. 
r^a  rair6|>  rairödiim  rMani.  gr#tt-  gaigrM  gaigrdtn  grftiMM«  Uta 
lail6t  lail6tam  letalis,  bedeaklieli  aeheüil  das  tot  der  «asieheni  kf» 
aii  saisTör  Marc.  6,  19  gefolgerte  svteas  iaiidiari,  md  dmtk  keine 
analogie  gestaut,  demi  agi.  lerfiaB»  ahd.  aarta  wlrde  alenfaBa  aof 
sarvan  saisarv  nach  I  Itohren,  ?gL  goth«  aarm  Martrinae. 

VII.  lata  lailö  laildom  lalana«  aaia  aaiad  laiiöi  aatana.  vaia 
raifö  vaif6um  vaiaas.  tu  ternnten  anek  Dua  Qt^tfo/mt)  faHU  lid» 
fdom  faians  und  mala  (meto)  OMiaad  mttBdaaa  MaiaM« 

VIII.  baoa  baib6  baibdoBi  ba«ttii.  baana  baibad  bafbadm 
bnauans,  welche  beide  noch  des  belegt  fttra  praet  enaaBgili  baaa 
baibau  nach  V  ist  so  wenig  annehmbar,  ab  laia  aaiaai  gut;  andi  aehei- 
nen  VII  und  VIII  gerade  vocaliach  avagehende  wnneln  an  enl 
deren  AI  und  AU  des  auUKhlosaei  bediuf  nnd  dem  in  IV  nnd  V 
gleich  ist.  hauan  haihö  fehlt  bei  UUIlaB  durdiaoa»  er  fnrdenlaebl 
SiQiir  durch  bliggnn  oder  slahan. 

Von  den  ttbrigen  deutschen  spradien  gewihrl,  wie  achon  a*  661 
gesagt  wurde,  die  ags.  unverkendMre  Obemste  der  rednplicalien,  doch 
nur  in  Tier  Wörtern,  die  ich  in  Andr.  und  Elene  an%ewiesea  bab«: 
Uce  leolc  Icolcon  Ucen;  hatan  b^t  bMon  bilen;  bete  leort  leortea 
Ispten;  nrde  reord  reordon  neden  nnd  ebenao  oadnsde  ondreord  o»*- 
dreordon  ondneden.  wer  sieht  nicht  in  koie  bdht  reord 
drangungen  von  IjtMc  h«hAt  nnrdd  ^  gotb.  laiteik  haibait  rairdd? 
stelUcr  ist  leort,  Tielleicht  nach  analogie  ton  reord?  a»  Mdt  le4ril»866 
welche  letzte  form  angemessen  schiene;  uMaer  sind  ea  noch  dm  wn^ 
zelhaflen  anlaute  L  H  R,  die  mitten  im  praet  anftanchen.  man  dflrfU 
andre  lAehr  rathen,  fOr  feallan  ein  altea  feofeU,  Utr  heAvan  beobo^ 
fOr  sävan  (serere)  seoso,  fttr  mAvan  (metere)  moomo^  Ittr  grmlan  goort 
— »  geogret,  doch  die  rerengnng  kann  ferachiednen  weg  eingcseUi- 
gen  haben. 

Im  ahd.  bietet  sich  bei  Kero  (ed.  flattemer  p.  57)  dar  pibeialt» 
das  noch  nahe  liegt  an  piheihalt  «-^  gotb.  bihaibald ;  wanma  aoDte  die 
altere  spräche  nicht  auch  heiheii,  leilis,  meimeit  •«  bafliait,  laidt  mal» 
mait  besessen  haben?  jenes  wichtige  Miltm  llsit  ein  ahd.  Ilftilt  üik 
(alt  —  golli.  faifalfi  vermuten,  daa  keroniaebe  heialt  ist  achüibar  aaeh 
darum,  weil  es  ahd.  El  an  der  ateüa  dea  goib.  AI  imgt,  md  mm  des 
echten  dipbthongs  nochmals  versichert. 

Weitere  spur  hat  die  altn.  apraclio»  ate  bild^  ton  rda.resajgart 
ein  praet.  reri,  von  s6a  serere  seri,  wo  die  agt.  spräche  Hnm  reav» 
sävan  seov  bietet,  man  weiss  nicht,  wie  die  Ckilbea  rüdem  ansdrtek» 
ten,  n^an  oder  raian?  das  praet.  unbedenklich  raird»  weldMs  im  alte. 
reri  ttbrig  ist;  seri  aber  steht  fttr  aeai  aeso  ^  golh.  aaiad,  md  seftst 
das  lat.  sero  scheint  aus  seso  entsprangen»  ft^^kh  rednpSealm  Ana. 
Aber  nun  musz  auch  altn.  grda  virere  pmet»  greri«  aga.  §rAf«a  graov 
ein  goih.  gröan  gaigrd  aein,  wlhrend  nAa  seri  dem  goUiu  bMma 
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allein  snAa  sneri  dem  blosz  ablautenden  raitan  maa  gegMObar  liegt 
gnüa  frlcare  praet.  greri  scheint  gleichviel  mit  nAa*.  aw  snifaB  8Mi 
jLönnte  sich  reduplicierendes  snauan  saisnö  entbHet  haben  T**    - 

869  Nun  fragt  es  sich  vor  allem:  was  ist  aus  den  golh.  radnplicia- 
renden  Wörtern  geworden,  seit  ihre  eigenthOipliche  fonn  orioacfal 

Sutt  des  ags.  hebt  Icolc  leert  reord  stellt  sich  bald  btt  Ite  Hl 
r6d  ein,  statt  des  ahd.  heialt  hialt  (vielleicht  erst  blalt,  wia  Ittdlaral) 
und  holt,  und  in  allen  übrigen  Wörtern  hencbtt  ohne  spmr  öm 
plicierenden  consonants,  ein  diphthongischer»  wie  et  sdiuil, 
xnengedrSlngter  vocallaut,  ags.  EO  oder  £»  ahd.  lA  IE  oder  &:  agi. 
heold  ■»-  haihald ,  veold  -i«  vaivald ,  föng  ii»  faifab»  aceod  «« 
hleop  •-»  haihlaup,  slöp  i«-  saislöp,  Idt  i«-  lailöt,  gr£t ««  gaigrM; 
ahd.  hialt  wialt  fiang  sciad  hliaf  sliaf  plias  lias,  oder  auch:  heak 
oder  h^lt  w£lt  fdng.  Also  scheint  der  schluax  geataUet:  wie  Ite  af 
leolc  lailaik,  holt  hialt  auf  heialt  heihalt  haihald  lurOAftlhren«  aatat 
auch  in  allen  übrigen  die  verengte  form  eine  immer  weitere  md  m^ 
sprünglich  reduplicierende  voraus. 

Einigemal  bietet  Notker,  der  sonst  Uez  hielt  hieog  acied  Q.a.w. 
mit  IE  schreibt,  lU,  nemlich  howen  hiu  hiuwen  und  loufen  linf  Knlln; 
wirkte  hier  das  U  des  diphlh.  AU  QU  in  haihlaup  baihbnpom  nach? 
oder  das  Ö  im  vermuteten  haihö  haihdum?  Tatian  gewahrt  hio  lief 
und  von  ruoran  riof,  von  wuofan  wiof,  neben  liei  hielt  p  wlhreiri  b« 
Olfried  liaz  hialt  zu  liaf  riaf  wiaf  stimmen;  wissen  möchte  ich»  eb 
dieser  von  howan  gleichfalls  hia  bildete?  Noch  mhd.  danem  aolchi 
unterschiede:  hiu  Nib.  2221,  3  hiuwen  Nib.  2215,  1  und  Unf  IBb 
877,  3  in  C,  liufen  Er.  2447,  neben  hiew  Wh.  392,   16  hiewniiä 

870  lief  liefen  bei  den  meisten**"^,  und  von  niofen  finde  ich  Uoai  riif 
riefen;  kaum  noch  darf  man  zu  bouwen  und  nonwen  ein  aUrfcea  Mi 
und  niu  erwarten.  " 

Aus  gleichem  gründe  steht  den  alln.  falla  fifiU,  halda  hAl»  Unia 
bl^tt,  ganga  g6ck,  hanga  h<*ck,  sveipa  sv£p,  beila  hAt,  leikn  lÄ,  grata 
grH,  lüla  i^t,  hIAsa  blAs  entgegen  hiaup  hhop,  ausa  ios,  hüggva  Ua, 
bua  bio,  und  hl6s  neben  ios  bestätigt  mir  den  angenonunnen 
schied  zwischen  golh.  baiblös  und  haihö  <-«  altn.  bio»  haiUaup  ^ 
hliop,  ahd.  liuf,  obschon  gaigröt  lailöt  altn.  gr^  1^  lauten,  ahd.  lirf 
und  liuf,  mhd.  lief  und  liuf  schwanken. 


'*'  die  gewohnhcit  dieser  praeterit«  seri  sneri  gneri  reri  scheint  aech  wm» 
ganisches  freri  congeta\it  für  fraus  und  sleri  percnsiit  für  alö  lnfhfigirHfcft  la 
haben,    sleri  steht  fornin.  sug.  10,  394  und  der  pl.  slöro  10,  403. 

**  Völuspä  bietet  Strophe  6.  9.  27.  29  in  Rasks  ausgäbe  die  wiederkehrca- 
den  Zeilen : 

|»ä  gengt'Rgo  regin  o\\  k  rokslöla 
ginnheilug  god  ok  um  ]»at  geltax, 

was  mich  gramm.  1,  9LG  an  redupiication  denken  Hess,  obschoe  eher  gegftsffi 
zu  erwarten  wäre;  wahrscheinluh  aber  ist  gengengobloszerschreihfefalcr  (Maocbi 
aufig.  s.  185)  und  gengo  zu  lesen. 

***  hiu   liuf  konnten    schwäbisch    scheinen,    hie   (hiew)  lief  btirisch; 
hieb  lief. 
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Noch  etwas  anders  veriiallcn  sich  die  ags.  feallan  feoll»  veallan 
veoll,  healdaii  heold,  hleipan  hleop»  v^pan  veop,  r6van  reov,  heivan 
hoov,  hlävan  bleov,  sjivan  seov,  mlvan  meov  zu  spannan  spönn,  blan- 
daii  bl^ad,  fangan  fftng,  hÄtan  höt,  Ucan  \^e,  slvpan  st^p,  graßlan  gröt, 
Iselan  \H,  ondra*dan  oodr^^d.  hallen  aber  l£c  Idt  r£d  früher  leolc  leort 
rcord,  so  scheint  ihr  vocal  unabtiSngig  von  dem  des  praesens. 

Im  nhd.  hat  sich  überall  IE  eingesetzt,  nicht  blosz  in  hielt  gieng 
fieng  hieng  (unhochdeutsch  ist  ging  fing  hing)  hiesz  schUef  rietb,  son* 
dern  auch  in  hieb  und  lief. 

Man  könnte  darauf  verfallen,  dasz  diese  ahd.  lA,  mhd.  nhd.  IE 
der  praetcrita  nicht  aus  zusamroendrängung  älterer  reduplication  ent- 
springen, vielmehr  einen  eignen  ablaut  bilden;  gerade  fand  die  theo- 
rie  s.  849  eine  lücke,  die  sich  hier  zu  füllen  schiene,  dem  A  und 
Ö  zur  seitc  stehn  sollte  A  und  t,,  und  wie  Ö  aus  UA  gienge  t  her- 
vor aus  lAt  nach  analogie  des  golh.  fCra  h^r  ^^  ahd.  iiara  hiar.  ahd. 
fallan  iial,  haitau  hialt,  salzan  sialz  wären  also  niclit  vergleichbar  dem 
goth.  haldan  haihald,  saltan  saisalt,  sondern  entsprossen  aus  reinem 
ablaut,  so  gut  wie  slanlan  stuont,  waskan  wuosk?  Diese  ansieht  hätte 
allen  schein,  wenn  blosz  A,  lA  erschiene,  schwindet  aber  vor  dem 
bedenken,  dasz  auch  ahd.  El,  lA;  Ö,  lA;  Ä,  lA  gelten,  deren  lA  un- 
mü^'hch  ablaut  von  £1  0  A  sein  kann»  und  noch  mehr  davor,  dasz 
die  liislorischen ,  auf  Verengung  zielenden  Übergänge,  wie  bie  heialt, 
h^lit  leolc  Icort  reord  an  band  geben,  für  nichts  geachtet  werden  mUs- 
ten.  Es  bleibt  also  dabei,  dies  lA  ist  aus  dem  zusammendruck  der 871 
reduplicntionssilbc  entsprungen *, 

Ohne  die  golliische  reduplication  würde  freilich  niemand  geahnt 
haben,  dasz  ein  so  wirksamer  hebel  der  verbalfleiion  auch  in  der 
deuU»clicn  spräche  walle  und  die  IE  unsrer  heutigen  praeterita  nur  aus 
ihm  zu  doulcn  seien. 

Es  rrflll  auf,  dasz  er  den  slavischen  und  lilthauischen  conjugalio- 
iicn  gänzlich  abgeht,  zwar  redupliciert  auch  kein  keltisches  practeri- 
tuni,  nicrkwiinlig  abi'r  ist,  dasz  zuweilen  aus  irischen  intransitiven 
trdnMli\a  mit  reduplication  geleilet  werden,  z.  b.  freagh  ich  antworte, 
liafrai^Hi  ich  mache  antworten,  frage;  reagh  ich  walle»  riaraigh 
ich  theilc  aus;  claidh  ich  grabe,  ceachlaidh  ich  zerstöre;  mair 
ich  lebe,  nicauihair  ich  mache  bleiben,  erinnere  mich*"^  (vgl.  me- 
nior  s.  SH5);  dieser  zug  hängt  offenbar  zusammen  mit  der  Zeu- 
gung dculsclicr  transitiva  aus  dem  ablaut  intransitiver  (s.  S50.) 
Cbcrhaupl  aber  scheint  die  reduplication  dem  neuen  Sprachgeist  immer 
weiiif^'cr  zuzusageil.  wie  uns  die  gothische,  den  Romanen  die  latei- 
iii<clio  rediiplicaliun  erloschen  ist,  zeigt  sich  die  lateinische  und  gothi- 
sclie  *icliisl  schon  als  eine  in  abnähme  und  aussterben  begriffene  form. 


*  ;nir|i  Hii|i|>  >iiiiiiiii  m  ^  \^\.  graiHiii.  f.  S33.  r«  sri  erinnert  an  Ja»  akd. 
piit-st.'ir,  aft«.  i)r«'4ist  niis  |irrsh\tcr,  ahil.  fliedinia  nibd.  flicme  au«  phlrlMitomiiiu 
lirniiriiii.    I,    l**H.| 

^*  LiMi  III  n:iii|it4  zciUclir.  3,  531. 
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und  erst  aus  dem  griechischen  und  sanskrit  TennOgeii  wir  ibn  dnrek- 
greifende  macht  zu  erkennen.  Selbst  die  Neugriechen  habeft  aioh  der 
reduplication  und  damit  des  alten  praeteritnms  entiuiiert* 

Die  lateinische  zählt  nur  noch  einige  iwaniig  veriM»  wikraid  die 
gothische,  wSre  uns  ihr  umfang  vollstlndig  bekannt,  mehr  als  dappefc 
so  viel  besitzen  wurde. 

Aber  der  im  gothischen  einförmige  reduplicatioiiSTOcal  hat  m  la- 
tein  günstige  manigfaltigkeit.  doch  niemals  lautet  er  A,  aondarB  achiv»- 
ches  £  erscheint,  wenn  die  wurzel  A  oder  aelbtl  achon  B  lllbrt;  p»- 
872  rio  peperi,  fallo  fefelli,  pario  peperi,  pedo  pepedi,  peodo  pqieiidi»  pei- 
deo  pependi,  tendo  tctendi,  cano  cecini,  auf  mano  führt  UMOiiiii«  cada 
cecidi,  pago  pango  pcpigi,  tango  tetigi.  I,  0  und  II  Maiben,  wo  aie 
in  der  wurzel  sind:  scindo  sciscidi  (nachher  bloai  sddi»  m  der  aüa 
gestalt  dem  goth.  skaiskaid  almlich),  disco  didlci  f.  didücip  poMO  p»- 
posci,  spondeo  spopondi  f.  spospondi,  tondeo  totondi»  merdeo 
curro  cucurri,  pungo  pupugi.  nur  pello  bekommt  pepnU»  nieht 
und  statt  cucurri  galt,  nach  GelUus,  auch  cecurri.  au  tuK  ktaa  IL 
tlatum  ist  ein  verlornes  tello  tetuli  oder  tolle  tutuli  ra  achhewaal  f|L 
tollo  susiuli.  caedo  hat  cectdi.  fttr  E  und  0  mOgen  idiera  A  g^ 
gölten  haben,  z.  b.  für  peperi  ein  papari,  f&r  momordi  ei 
do  dcdi  und  sto  steti  sind  keine  reduplicationen»  wie  daa  nficfasla 
pitel  darlhun  soll. 

Von  groszer  ausdebnung  ist  die  griechische  reduplicatk««  da 
niclit  nur  jedes  praeteritum  act.  med.  und  paaa,  bilden  hOll» 
auch  in  alle  modos  reicht  bis  in  die  participien,  welche  hL  «oad  ga- 
thisch  nie  rcduplicieren ,  und  wie  die  goth.  spräche  Überiunpt  km 
prael.  imperat.  oder  infinit,  auszudrückeu  vermag,  ist  auch  daMr  via 
keiner  reduplicalionsform  die  rede;  dem  latein  stehii  weaigBtCBS  die 
praet.  inf.  pepulisse  cucurisse  u.  s.  w.  zu  diensten.  Nor  der  lalaH 
nisclie  vocalwechsel  in  der  reduplicationssilbe  gebricht  der  grieeh. 
jugalion,  welche,  wie  die  gothische  AI,  für  consonaatiach 
verba  durchgehends  E  verwendet  und  diesem  die  media  oder 
des  Stamms  vortreten  laszt;  lautet  er  auf  aspirata  an,  so  wird 
sprechende  tenuis  wiederholt,  um  der  harte  iweier  aspiratea 
weichen  (s.  361.)  Dagegen  hat  die  grieeh.  spräche»  iMmealiich  te 
die  starken  verba,  im  geleite  der  reduplication  häufig  ahlaut:  ii^ca« 
7tinofiq)tty  7i{Qd-(a  nlnoQd-ay  ilqxia  diSoQxa  (warum  nieht  fißam 
fUfioXna'!)  y  yivui  yfyova,  juiyio  fi^fnora^  r^iipta  xir^otfa^  dimm 
ri&r^naj  d'vtXXio  ridi^Xa^  keinta  JUkoina^  mi&a  niniidUf  nar  bei 
rpivyu)  nifftvyay  xd&m  xtxtv&a  nicht,  wo  aber  mit  sicherlMit  aaf 
ein  älteres  Ttiqayvya  xixovda  darf  geschlossen  werden«  aneh  ftr 
tviTTü)  rhvna  auf  ein  älteres  xlxovna. 
673  Im   sanskrit   gilt   reduplication  beinahe  in  griechischer  aUgenwia- 

hcit,  dazu  lateinischer  Wechsel  des  vocals  in  der  reduplicalionsaiftc^ 
ablaut  aber  nur  in  den  unsrer  vierten  und  fflniten  coigngation  ealipre- 
chcnden  reihen:  bhid  »=*  tat.  findere  fidere,  goth.  beilani  pnaL 
bibli^^da     pl.    bibliidima;    bhudsch   «■  gotli.    biogan,    prael* 
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dfcha  pl.  bubhudfchmia ;  nid  ■«  «hd.  rioui^  praet«  mrMt  pL  nrnH 
dima ;  tup  «^  twirur,  piieU  tttUpa  pL  IntapoM.  hinsagwi  die  «m* 
rer  ereUn  und  iweiten  cmv«  vargMcUMrea  laalai  sieht  ab';  baadh 
ligare,  praeU  babandha  pL  babiadhim;  »ard  »ordere»  aaMrda  »a- 
mardiaa;  Üb  tendere,  tatana  UtanioM;  fvap  dorwre,  aiifapa  svifi» 
pima;  Up  vrere,  UUpa  taUpima;  aad  aedere»  aaaada  tatadima.  et 
gilt  aber  auch  UUna»  taUpa,  aasAda  OMem  ptaralahtaa  fweiler  au^ 
Ihnlich.  wie  weim  griech«  ninofufa  yfy^tm  A  ealhiellCB,  daf  ib  dir 
worzel  la  O,  im  praefix  la  £  getehwliBhl  werdet  4oeh  gleiehl  den 
O  unser  U  in  bundum,  nunum« 

Es  sind  aber  wichtigere  achlOMe  aia  dieeem  vemleiefangea  m 
entnehmen. 

Am  meisten  fiberrasehen  rnnsi»  daes  die  fremde »  nnerwandtt 
redupUcation  sich  weder  im  laut  noch  in  einiehwn  wwiehi  der  golhi- 
sehen  anschliesst»  wol  aber  nnseni  fimf  aUattten:  gr.  ^d^tn^m^  laU 
memini  ist  goih.  man»  gr.  «Acleara,  das  ich  mwimasten  darf,  goth* 
hlar»  skr.  sasada  goth.  sat,  gr»  iiiwca  golh«  taih»  skr»  bibhMa  golh». 
bait,  skr.  rur6da  ahd.  rds  «»  goth.  rant.  Was  isl  natarliefaer  ab  die 
annähme,  dass  einmal  in  früherer  leit  ÜBr  man  hlat  aal  taih  raal  eine 
goth.  reduplicierte  form  galt?»  deren  vordem  voeal  ich  nicht  m  be- 
stimmen wage  (nur  AI  wird  er  nicht  gewesen  sein),  woMr  ich  hier 
versuchsweise  1  selxen  will:  miman,  hiUaf,  aisat,  titaih,  lirantt*  die 
vordersilbe  wäre  abgefallen,  wie  wir  sie  ausnahmsweise  dem  gr.  Ma 
und  skr.  v^da  mangeln  sehn,  welches  lelstere  voBsIlBdig  fivMa  lanlmi 
sollte.  Nicht  anders  entgeht  sie  aber  auch  nelen  hieinisehen  praele» 
rilis  und  ein  lambo  leUbi,  freie  leAd  (vgL  oak.  ftihkuat),  frveo  fs-*IM 
fävi,  paveo  pepAvi  (wozu  das  subst  cicida  stunmt),  dico  dedoed  (wie 
coepi  auf  cecoepi  weist),  duco  didauci  wiren  im  hintergrund  der 
spräche  su  erwarten;  haben  diese  ht.  praeterita  ihre  reduplicalions- 
Silbe  abgelegt,  wie  lange  zeit  kann  «e  den  golhischen  achon  entiegeB 
gewesen  sein. 

Allein  der  reduplicalionstrieb  war  darum  nichl  in  ihr  verschwun- 
den, sondern  bedacht  sich  einen  neuen  weg  in  auchen.  llaherxuge» 
sehn  (s.  866)  so  tragen  unsere  rednpIicieraideB  goth.  wunehi  gerade 
den  vocal  der  fünf  ablautenden  an  sich:  halda  seheinI  am  einem  hüdn 
bald,  faha  aus  faiha  fah,  bldU  aus  UaU  bl6t,  haiU  aus  haiU  hait, 
flauta  aus  fliuta  flaut  zu  spriessen.  Da  nmi  den  ahlaul»  wie  wir  tm^ 
den,  ursprüngUch  redoplication  gdeilele,  so  kann  man  aage^  daes  die 
goüiischen  redupUcationen  einer  iweiten  potem  angehtlren,  und  ihnen 
alte  reduphcationen  erster  potens  forangegangen  aind. 

Beide  arten  der  MlupUcalieM  eUbmen  aidi  darin  ven  emander» 
dasz  die  alte  auf  wurzefai  mit  kniasm  voeal,  die  neue  anfwHRnInmü 
langem  benibL  dort  walten  A  I  D,  hier  positienshnge  wuraehilben 
oder  diphüionge.     beide  streben  aOmilich  nach  einsilhigkeil,  doch  die 


*  lioftt  hat  Boppi  •charfrian  (ifl.  frmnn.  s.  Sil  MS.  SM)  Asse  rcd^pH- 
cattonen  foraotfetelio,  nur  dsss  er  isitn  ksiblsf  Htet  lailanh  nriiani 

würde. 
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erste  art  wirft  die  reduplicalionssilbe  fort,  die  xweitt  sodit  redopKe»* 
tions  und  Wurzelsilbe  zusammen  in  eine  zu  dringen,  dort  Ueibt  des 
verkürzten  praet.  alle  manigfaltigkeit  des  ablauU»  haet  eaiagtm^  •»>' 
förmiger  diphthong.  man  begreift  dea  gnnd  dei  oKorMMedi;  d« 
kurze  silbe  konnte  leicht  apfaaeresis  erfahren,  die  lange  widenlaad  mi' 
gab  sieh  nur  zur  Verschmelzung  her. 

Die  lat.  griecli.  skr.  rcduplication  richtet  das  aos  was  miser  ab- 
laut,  d.  h.  zeugt  aus  dem  praes.  ein  praet,  die  golb.  redöpKealioi 
hingegen  setzt  das  praet.  wieder  zurück  als  praesens »  und  bOdet  Bit 
nochmaliger  rcduplication  ein  neues  praeteritum.  da  adier  das  den^ 
sehe  ablautspraet.  in  der  regel  lange  silbe  hat,  nemlich  in  cfSler  cog. 
durch  Position,  in  dritter,  vierter,  fünfter  durch  natOriiche  vocaHlage^ 
so  steht  auch  dem  neugesetzten  praesens  diese  Üngo  sn,  und  aan 
wird  begreiflich  finden,  warum  zur  reduplicationssilbe  der  diphthom 
875 AI  verwendet  wird,  was  einen  gegensatz  macht  lu  den  kunen  toca- 
len  der  alten  rcduplication  an  gleicher  stelle,  zagleieh  entlemt  adi 
aller  zweifel,  den  man  über  die  natur  dieses  AI  hegen  ktenle. 

Die  einzige  zweite  goth.  conjugation  hat  in  ihrem  praeL  sf. 
zen  vocal  und  scheint  ihn  auch  in  die  neue  reduplieation  hintfber 
nehmen,  wenigstens  nach  dem  goth.  faifah  und  haihah.    doch  die 
gung  zur  lange   zeigt  sich  wiederum  im  ahd.  fidian  und  hihaa»  wie 
im  goth.  sK^pan  selbst,  das  mit  pluralahlaul  gebildet  wurde. - 

Mit  demselben  £  scheint  aber  auch  die  sechste  gothiscbe  rednpL 
conjugation  aufzutreten  und  eines  neuen  ablauts  in  0  fllhtg  geworta 
zu  sein,  dem  sich  in  den  übrigen  dialeclen  nichts  verwandt  findet 
lailöt  rairöd  haben  ahd.  ein  praet.  liaz  riat,  wie  haihait  oder  saisMp 
ahd.  hiaz  shaf  lauten. 

In  den  vocalauslauligen  wurzeln  der  siebenten  und  achten  coq. 
darf  man  dem  AI  und  AU  wahre  und  ursprüngliche  natar  eines  diph- 
thbngs  abstreiten,  bauan  z.  b.  entfaltet  AU  wie  der  gen.  Bhiqds  fei 
mavi,  wo  die  wurzel  mag  keinem  zweifei  unterliegt,  kann  also  der 
Wurzel  bag  angehören,  folglich  das  6  in  baib6  entsprungen  sein  vrie 
in  sl(^jan  stauida.  nicht  anders  urtbeile  ich  über  die  andern  verba 
dieser  beiden  conjugationen,  von  denen  ich  nüher  zu  handeln  weilcfcr 
gelegenheit  aufspare. 

Zwischen  beiden  reduplicationen ,  der  alten  und  neuen,  lllr  cia- 
zelne  Wörter  bertthning  und  Übergang  nachzuweisen  ist  schwerer  als 
es  scheinen  sollte,  goth.  flaula  neQTtfgevo^iai,  faiflaut  entsprichl  dca 
ahd.  fl6zu  fliaz,  das  ich  aus  flaozllhho  elale  (Graff  8,  753)  folgcm 
darf,  dies  flözan  geht  nun  hervor  aus  dem  ablautenden  ffimn  fldi; 
welchem  kein  entsprechendes  goth.  fliuta  flaut  lulkuweisen  ist*,  dea 
876  ahn.  redupiicierenden  snüa  sneri,  welches  etwa  im  goth.  saisoan  je- 
lautet  haben  könnte,  niiisz  das  goth.  snivan  snau  voraus  g^^ngen 


*  mit  heidon  kann  das  goth.  fl^diis,  ahd.  fluot,  ags.  Rdd  wenigtlcas  oidfl 
uniniitclhar  ziisnmmpnhängcn.  irh  möchte  es  fl-ödut  (ffir  flutOdas)  Behiwi  osi 
iiiil  dem  -Oduä  in  manoi^ködus  auhjOdus  vergleichen. 
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altn.  laka  t<>k  lautet  ib,  gotb.  t^n  tait6k  aber  redopüciert ;  dies  wori 
enlhäll  auch  eine  berühmte  ausoahnie  von  der  laut?ertchieboiig,  die 
ich  8.  421  nicht  hätte  unbeigebracht  lassen  sollen:  kein  sweifBl»  dasx 
tat.  teligi  und  gr.  Tuaytay  hinzu  gehören  und  auch  in  der  redupB- 
cation  eintreffen,  selbst  den  vocal  des  imperatinscliett  t^  darf  man 
zum  Ö  in  t^k  und  taitök  halten,  die  altn.  ablautende  form  nehme  ich 
für  älter,  die  gotb.  reduphcierende  fdr  jOnger  und  erst  aus  der  ablau- 
tenden gebildet,  fast  wie  tetigi  und  tait6k  Terhalteii  sich  sdscidi  und 
skaiskaid»  die  form  mit  langem  vocal  muss  auch  hier  jünger  aein  als 
die  mit  kurzem;  scindo  scidi  geht  wie  findo  fidi,  und  ihr  N  gleichl 
dem  in  tango  und  contingi»  wekhes  iqi  praet  contigi  die  redupUca- 
tion  fahren  litszt 

Jene  kellische  eigenheit,  die  reduphcation  ÜBr  transitiva  sn  gehraa 
clien,   wie  unsere  spräche  den  aUaut»   feiiOift  uns  den  fMM  md 
naturgemiCszen  Ursprung  der  gothischen  reduphcation;  ob  so  viel  llter 
sein  musz  die  den  ablaut  begleitende. 

Ob  der  ablaut  selbst  etwas  der  fleiion  untvesenlliches  sei?  ob 
tatapa  und  babandha  auf  gleicher  Knie  stdie  mit  UbhMa  uid  rurddat 
ist  eine  frage,  die  so  weit  hinter  die  iusitrste  grenie  deutscher  spräche. 
zurückweicht,  dasz  ich  billig  nicht  darauf  einsugehn  habe. 


XXXIV. 

SCHWACHE  YERBA. 


877  Ule  grammatik  empfindet  ein  bedOrfnii  Oberali  von  der  gmd- 
läge  jüngere  zuthat,  von  dem  ursprünglichen  abgeleiteles«  tob  dca 
inneren  äuszeres  zu  unterscheiden,  wie  mancherlei  man  auch  mil  die- 
sen Vorstellungen  verbinde ;  es  scheint  zulässig  und  filrdeiiich  sie  dvch 
den  namen  des  starken  und  schwachen  auszuzeichnen,  das  starke  soll 
gleichsam  den  typus  angeben,  das  schwache  die  mittel»  welche  ihi^ 
wenn  er  sich  abnutzt,  ergänzen  und  erweitem,  nach  unaofhaUbi- 
rem  vorschritt  nimmt  in  der  spräche  das  slsriLe  dement  ab»  dai 
schwache  zu. 

Man  darf  schon  von  den  vocalen  A  1  U  die  starken  hnte»  E  vai 
0  die  schwachen  heiszen.  in  der  flexionslehre  tritt  aber  der  gcgoh 
satz  noch  lebhafter  vor,  und  in  der  deutschen  coiyagaüon  wie  ded- 
nalion  scheint  es  uncrläszlich  eine  schwache  form  der  starken  an  scüc 
zu  stellen. 

Das  starke  verbum  beruht  auf  ablaut  und  reduplication,  welche, 
wie  wir  sahen,  eng  in  einander  gewoben  sind,  der  ablavt  gieng  Mu- 
ten in  der  wurzel  selbst  vor  und  die  reduplication  trat  in  ihre  spitie. 
Alle  schwachen  verba  werden  durch  drei  characteristische  vocale  ab- 
geleitet und  bilden  ihr  praetentum  nur  durch  den  liinten  intrelendoi. 
mit  jenen  vocalen  sich  verschmelzenden  eines  hilfWorts,  wekhes  leiscr 

878  natur  nach  noihwendig  ein  starkes  gewesen  sein  mass.  Wihrend  abe 
die  starken  verba  uuabgeleitet  und  ablautend  sind»  erscheinen  die  sckwa- 
chen  abgeleitet  und  unablautend. 

Die  folgende  Untersuchung  hat  sich  zuerst  anf  die  bcschaffenhcil 
jener  vocale,  dann  auf  die  auxiliaren  consonanten  sa  richten. 

In  den  drei  vocallauten  offenbart  sich  wieder  eine  bedentsaae 
Übereinkunft  zwischen  deutscher  und  lateinischer  spräche,  geradem 
die  gothische  ableitung  der  schwachen  form  durch  I»  ö,  AI»  die  ahd. 
durch  I,  A,  £,  geschieht  die  lateinische  durch  I»  A»  fi.  cap.  XXXÜ 
lehrte  aber,   dasz  lat.  Ä  dein  gotli.  Ö  entspricht  und  tat.  fi  aus  OB 
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AE  herv'orgieog,  also  golh.  AI  sich  lar  seile  hat     Gleich  dem  1  und 
A  slehn  A  und  Ö»  El  und  AI  im  ablaulsverhllüüs. 

Wie  irefTend  ist  die  gleichmig  gothischer,  althoehdeotscher  and 
laleinischcr  wortgestalten : 

golh.  vasja  vasida.  fiskö  fiskdda.         haha  habaida 

ahd.  wenu  werita.  fiscöm  fiscöta.  hapta  hap^U 
lal.  vestio  vesUvi.  pisco  piscivi.  babeo  habui 
ich  habe  mir  gestattet  für  piscari  das  migebriachlich  gewordne  piscare 
aufzustellen,  goth.  haba  steht  für  habaia»  lat.  habui  ÜBr  hab^Yi»  wie 
del^vi  zeigt,  die  ahd.  formen  halten  das  kennaeichen  der  ableilung 
am  treusten  fest;  es  wäre  UberflOasig  auch  die  der  ttbrigen  und  jOn- 
gcren  sprachen  anzuführen,  in  welchen  das  characterisliMhe  der  vocale 
schwindet  oder  zusammenfallt 

Doch  eine  lücke  ist  schon  in  der  XHesten  deutachen  und  latei- 
nischen conjugalion  vorhanden,  die  man  sich  erfÜUt  denken  kdnnte. 
wie  mit  dem  ablaut  AI,  sollten  auch  mit  dem  ablaut  AU  verba  abge- 
leitet sein,  deren  praesens  goth.  -a  für  -ana,  das  praet  aber  -anda 
flcclicrcn  würde,  im  latein  hitte  das  praes.  -oo»  das  praet  -dvi  lu 
lauten,  weil  auch  hier  der  Verengung  des  AI  in  fi  eine  des  AU  in  ö 
ähnlich  eingetreten  sein  dürfte. 

In  dieser  Vermutung  bestflrkt  mich  die  griechische  spräche»  deren 
drei  scli wache  conjugationen  auf  den  characteristischen  lauten  A  fi  Ö879 
lieruhcn,  von  welchen  das  letzte,  nXmlich  oi  Terengung  des  ov  scheint, 
mithin  jenem  AU  entspräche.  Tiftdto  Tijiftfjxa  steht  für  TfrZ/Maxo. 
q:i)Mü  nt(fi).rfXa  vergleicht  sich  dem  lat  babeo  habui.  X9^^^  *^ 
/Qvawxa  wtirde  einem  lat  -oo  -dvi  lur  aeite  atehn.  Hier  mangeln 
also  die  mit  1  abgeleiteten  verba;  es  wire  unpaasend  das  JB  in  iftX/a 
aus  I  zu  deuten,  da  das  H  in  ^tXi^cto  sif^Ai^xa  deutlich  auf  die  dem 
lat.  £  in  del^vi  entsprechende  Uinge  weist 

Unsere  abicitungen  mit  I  sind  grOsilentheila  traaaitifa,  die  aus 
den  practcrilis  starker  veii>a  entspringen,  wogegen  die  mit  ö  und  AI 
ahgeleiielcn  in  der  regel  verba  intransitiver  und  neutraler  bedeutung 
umfassen.  Das  latein  bat  aber  oft  tranaitifa  auf  are  :  domare  domuib 
goth.  tamjan  tamida;  nominare  nominavi,  goth.  namigan  namnida. 

So  verhalt  es  sich  mit  den  ableitungavocalen;  ich  achreite  fort  n 
den  consonanten  des  praeteritiuna« 

Wie  vom  ablaut  des  sg.  praet  gewöhnlich  lu  einem  andern  dea  duaL 
und  pl.  übergegangen  wird,  welcher  sich  hernach  im  ganiencoig.  behauptet 


nam 

namt 

n^mu 

ndmuts 

n(^mum 

ii(^rout) 

nam 


n^mun 


nteüau        ntoeia      ntai 

n^meiva       nteeita 

ntoeina       nteei^      nteemt 


so  musz  die  gesarote  schwache  coiyugation,  weil  ihr,  wie  vorhin  g^ 
sagt  wurde,  ein  starkes  verbum  hilfe  leistet,  denaelboi  lypus  an  akh 
tragen;  ihr  wird  angehängt  im  gothiachen: 


-ila  -d^s  -da 

-d^du  -d^duts 

-d(^dum       -dddut»       nMun 


Hl«4jan        -dMeia      -d«dt 
HMeiva       -dMeits 
-d^deim     -dMei|» 
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was  ich  nun  auf  die  drei  conjugationen  anwenden  will: 

ind.   vasida 

vasid^s 

▼asida 

vasid^du 

vaiiddduts 

vasid^dum 

vasidddu|> 

vasid^dim 

conj.  vasid^djau 

vasid6deis 

vaaidftdi 

vasid6deiva 

vasidAdeils 

vasidddeima 

vasidddei[> 

viaid^deina 

ind.  fisköda 

fisködös 

fisköda 

fisköd^du 

fisködöduU 

fisködßdum 

fisköd^ut» 

fiskftdMoii 

conj.  fisködddjau 

fisködödeis         , 

fiaköd^di 

fisköd^deiva 

fiskdd^deiU 

fisködödeima 

fiskdd«deif> 

fiskAdftdeiiia 

ind.  habaida 

habaid£s 

habaida 

habaidßdu 

habaidöduts 

habaidddum 

habaidddu[> 

babaidMon 

conj.  habaid6djau 

habaidödeis 

habaidMi 

habaid^deiva 

habaidddeits 

habaidödeima 

i           habaid6dei[> 

habaid^deina 

Ahd.   aber  erlischt   die 

erweitening  des  pl.  und  coiy.  and  das  suSi 

lautet  blosz: 

-la            -tös 

-U 

-U 

-Ua          -ti 

-tum         -tut 

-tun 

-Um 

-Ül          --Un 

folglich : 

werita       wcritös 

werita 

weritt 

werills     weriti 

weritum    weritut 

weritun 

weritim 

weriUt    werittn 

fiscöla       fiscöt()s 

fiscöta 

GscöU 

fiscöUs    fiscAli 

fiscötum    fiscötut 

fiscdtun 

fiscdUm 

fitcöUt    fisedttn 

hapdta       hap(^tds 

hap^ta 

hapM 

hap^Ui    hap«li 

hapöUim    hapßlut 

hapßtun 

hap^ttm 

bap«Ut    hap«tbi 

Im  goth.  und  ahd.  paradigma  sind  alle  personen  durch  eigne 
gen  genau  geschieden  (falls  ich  im  ahd.  coqj.  die  erste  und  driHi 
person  richtig  -tt  und  ti  bestimmt  habe),  mit  einziger  aosnahme  vta 
I  und  in  sg.  ind.,  deren  -da  und  ahd.  -ta  losammenftUt»  wie  nA 
in  der  ganzen  starken  conjugation  nam  cepi  und  nam  cepit,  bad  pt- 
tii  und  bad  petiit,  bait  momordi  und  bait  momordit  insanmen 
nicht  anders  stiounen  ags.  verede  und  verede,  fiscöde  und 
überein. 

Nur  die  ahn.  spräche,  obschon  sie  in  stariLer  form  beide 
nen  auf  gleichen  fusz  setzt  und  wie  die  goth.  ftlr  beide  nana  bid  hfü 
gebraucht,  verleiht  nach  Rask  s.  270  in  schwacher  coiq,  der  I 
sg.  -da,  der  III  aber  -di,  unterscheidet  folglich  I  varda  von  ID 
SSI  I  fiskada  von  III  fiskadi.  heutzutage  empfangen  jedodi  beide 
nen  einförmiges  -di.  Offenbar  gebührt  dem  indicatiT  flbenD  Un 
sondern  nur  dem  conjunctiv,  und  wenn  es  sich  aus  dem  ciMy»  in  dis 
III  ind.  eindrängte,  so  kann  man  blosz  sagen,  dasi  die  I  ind.  das  sr* 
ganische  -a  besser  wahrte;  zuletzt  nahm  auch  sie  -i  an.    t 
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und  echter  uDlenchied  xwitchen  «a  und  «i  in  bdden  penonen 
unbegAlndet*. 

Die  gesull  dieses  auxiliars  süss  aber  nun  nlh«r  erwoffen  wer» 
den.  kein  zweifel,  dasz  in  ihm  unser  heuliges  Terbum  *ihur  anthal» 
ten  ist*"^,  aber  wie  es  ehmals  noch  vor  einlriU  der  laulverschid>ung 
beschaffen  war.  da  die  schwache  fotMdhflduqg  lange  vor  dem  wan- 
del  der  stummen  consonanten  sich  sagetrageB  hal,  io  begreift  man» 
warum  sie  ihm  widerstand;  ihre  Oberbleibsel  im  goth.  agi.  and  alta. 
lauten  wie  in  den  unrerwandten  auf  D,  die  hochdiutscfaen  daher  auf 
T  an. 

Nun  gehn  aber  die  begriffe  des  thans  und  gebeas  in  einaiiderl 
ober,  dedisset  wird  durch  ahd.  tili  Terdeutscht  (Graff  5»  290)»  den 
Angelsachsen  hiesi  ddn  go^  :  reddere  deo;  god  dighfamitce  us  did 
tre  neide  :  deus  quotidie  nobis  suppedilaa  necessaria.  aoch  heute 
sagt  der  Niedersachse:  do  mi  dat  bok  ins  :  reiche,  gSb  mir  das  buch 
einmal,  einem  thun  bedeutet  was  einem  geben :  machen  dass  er  habe. 
Thun  ist  also  unmittelbar  und  buchstiblich  das  hteinsche  dare, 
do  das  dat»  welches  sein  praeteritum»  dem  anscheiB  nach,  reduplicie- 
rend  bildet  : 

dedi  dedisti  dedü 

dedimus  dedistis  dederunl 

doch  die  composita  nehmen  I  ftlr  E  an; 

addidi  addidisti  addidit 

addidimus  addidislis  aididerunt» 

ebenso  wenn  die  reduplication  ins  praesens  vonurflcken  und  Air  do  ein 
dedo  zeugend  den  begrif  xu  verstliien  scheiBi: 

dedidi  dedidisli  dedidil 

dedidimus  dedidistii  dedidenaU 

Hier  aber  Dfnet  für  unsere  sprachen  den  venmUnngeB  «ch  ein  weites 
feld.  Wir  würden  sichrer  gehn,  bitte  sich  m  der  geth«  spräche  jenee 
einfache  verbum  gesondert  erhalten;  doch  gerade  diesnHd  iil  von  ihr 
für   den  begrif  des  thuns  ein  Uutferschobnes  tai^fan  gehildel  worden. 


*  was  auch  durch  die  JQngere  ferwendiug  eines  nasnUgieflen  amülin  be- 
stätigt wird  (gmmiD.  4,  94.) 

**  Muoch  will  in  dem  taridd  feci  aaf  der  inscfarift  das  goMeie  horns  eine 
altere  gotbische  form  für  tatida  finden  nad  den  ans|Uig  «da  der  drillen  pwsen 
beimessen,    zu  geschweigen,  dais  auf  dem  dcnkaal  keine  drille  persoa  vorionuBli 


und  der  mundart,  in  welcher  et  abgebsal  ist,  flir  beide  persoaen  -dO  (odw  or 
-du,  denn  das  0  io  boma  hat  diMdbe  mae)  seslehn  hdnnle;  so  erUicke  kh 
auch  bei  rergleichaog  der  arferwaadlan  SMcben  keinaa  ftfui^  nm  der  erslsn 
person  uridö,  der  driUen  Ufida  nsasprscnen.  im  ssnstrtt  beiSBl  die  «rate  per* 
son  tatftna  tetendi,  die  dritte  wiedennn  lattna  telendit  (Bepp  s.  846)  nad  mese 
Übereinkunft  beweist  mehr  als  die  abwetcheng  des  lal.  teleadi  fon  telendil  edar 
des  gr.  ^'^j^iHw  tob  Ywyovt,  lelbsl  im  laleia  «ad  fr.  «allen  Wer  aar  kämm» 
keine  längen,  sogar  das  alln.  -a  und  -i  wfirde  nicht  fBr  -0  «ad  -a  atraüan.  la- 
fidö  oder  tatido  mag  aber  wol  beaMrkl  werden  ala  dialecliache  abweichnni,  wie 
sie  bei  einem  tolkstamm  der  khnbrtschea  halbiasd  foiksm,  welchem  man  des 
bom  und  die  ioscbrilt  beiaulcgen  hat  mir  ftdl  efai,  dass  aach4a  einer  gisesa 
zum  bairischen  Rodlieb  U,  229  ia|UprechoCo  (lorilHeil  sieht  Ar 
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auf  welches  ich  hernach  zurttcklenken  will,  gleichwol  dusi  sie  Irflher 
ein  praclcritum  in  aller  geslall  besessen  haben»  und  «ns  deA  fi  m 
dßds  facinus  und  jenen  sufGxen  dödum  dddu[>  d^dun  darf  ich  folgenit 
dasz  es  lautete: 

dada  dast  dada 

dödum  -  d^duf)  dödun» 

nemlich  £  ist  pluralablaul  zweiter  conjugation  und  fahrt  auf  ehi  A  de» 
sg.,  also  dada,  dieses  aber  auf  ein  praesens  dida.  weil  nun  die  Iheo- 
rie  (s.  873)  begehrt,  vor  allen  ablautenden  praeterilis  eine  rednplici- 
tion  zu  ergänzen,  würde,  wie  von  nima  niman,  von  giba  gigaf»  nck 
von  dida  ein  didada  ergeben  und  jenem  lat.  dedidi  von  dedo  aols  haar 
gleichen. 

Die  alln.  spräche  stimmt  darin  zur  gothischen»  daai  sie  das  ge- 
8S3  trennt  stehende  verbum  nirgends  aufzuweisen  hat;  desto  Öfter  tritt  m 
in  der  ahd.  alts.  ags.  und  fries.  auf,  doch  genügt  hier  die  angäbe  an 
dem  ahd.  und  ags. 

ahd.  tcta  täti  'tSU 

tätum  tAtut  titun 

ags.   dide  didcst  dide 

didon  didon  didon. 

sichtbar  entspricht  tAtum  dem  goth.  dddum,  wogegen  teta  mehr  um 
ags.  dide  neigt,  meine  annähme  eines  goth.  dada ,  wie  sie  der  ab- 
laut  rechtfertigte,  wird  aber  durch  das  skr.  dadäu  ^^  dedi  (Bopps  v^ 
gramm.  s.  8G4)  mächtig  unterstützt. 

Zumal  wichtig  ist  mir  die  ahd.  11  praet.  tAti,  weil  sie  genau  mit 
allen  starken  formen  nämi  pAti  käpi  u.  s.  w.  tiberein  trift,  also  voffl 
schwachen  ausgang  -t6s  absteht,  steckt  in  der  ahd.  schwachen  fle- 
xiun  das  suffix  tsta,  warum  empfangt  die  H  nicht  -li.  sondern  tösT 
sicher  nur  deshalb,  weil  zur  zeit  des  Ursprungs  schwacher  form  fitt 
starken  practcrita  ifbch  gar  nicht  auf  -i  ausgiengen;  aus  dem  tAs  folgt 
also,  dasz  auch  n^ümi  kdpi  pdti  damals  andern  ausgang  hatten»  aen- 
lich  einen  dem  goth.  -t  entsprechenden,  die  goth«  starke  flexion  zeigt 
uns  in  dieser  person  die  formen  namt  gaft  und  hast  (s.  362)»  nadi 
solchem  hast  habe  ich  dast  «»-  didast  ^  dedisti  ansnsetien  gewagt 
von  dast  aber  wird  es  nicht  schwer  halten  das  goth.  suffix  -dte  ab- 
zuleiten; dorn  goth.  ans  trabs,  ansts  gratia,  bansts  horrenm  eotspre- 
chcn  die  altn.  Wörter  äs  äst  und  bäs,  von  hladan  entspringt  das  aM. 
blas  onus ,  alln.  hlass,  goth.  runs.  cursus  steht  für  runsts.  kann  ab- 
leitendes T  ausfallen,  um  so  viel  eher  das  der  flexion»  wir  sahen  agi. 
is  für  ist  eintreten  (s.  266);  warum  sollte  nicht  die  häufige  Tenrcn- 
dung  eines  auxiliaren  anhangs  -dast  in  d^s  gewandelt  haben?  aus  -dN 
aber  war  der  Übergang  in  ahd.  -tds  bald  gefunden  und  es  koant 
sogar  -d^s  und  -tas  wirklich  vor  (gramm.  1,  S69),  Notker  sehrdbt 
-l«^st,  was  dem  mlid.  -test  nahe  steht,  unser  heutiges  dculscb  iit 
instinctmüszig  für  die  11  praet.  und  pracs.  starker  wie  schwacher  foni 
zum  ST  zurückgekehrt,  welches  der  lat.  11  praet.  sg.  unansUlscUich 
eingeprägt  war. 
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Nicht  geringerer  bedeutung  scheint  der  TOGalitche  aasgang  der664 
fomien  dada  lata  und  dide  so  wie  der  sufßxe  -da  -ta ;  deno  waren  daat 
und  lAti  starker  flexion  gemlsz,  so  mosi  es  auch  -a  gewesen  sein,  man 
darf  ahnen,  dasz  im  höheren  alterthum  unserer  spräche»  dessen  seil 
unermitteU  bleiben  mag,  nicht  blosi  das  schwache  praet  auf  -da, 
sondern  auch  das  starke  auf  -a  ausgegangen  sein  werde:  es  folgt  noth- 
wendig  aus  der  gestalt  des  im  schwachen  praet«  hallenden  und  ein- 
verleibten  starken,  während  die  losen  starken  praeterita  des  Toeali- 
schen  ausgangs  sich  entledigten,  blieb  ihm  die  auf  anderm  ftitx  ste- 
hende schwache  form  getreu,  nam  gaf  bad  und  aUa  übrigen  mflssen 
also  einmal  gelautet  haben  nama  gaba  bada,  vielmehr»  weil  ihnen  auch 
vomen  die  reduphcation  entgieng»  ninama  gigaba  bihtda»  womit  die 
deutschen  verbalgestalten  den  lat.  memini  cecini,  gr*  fiifiara  ^iyatm, 
skr.  habandha  tatana  um  ein  gutes  naher  rttcken.  alle  deutschen  und 
schon  die  goihischen  praeterita  stellen  sich  verstflmmelt  dar  und  for- 
dern im  anlaut  wie  auslaut  erganzung. 

Zu  so  weitgreifendem  rOckgang  in  die  geschichte  unserer  spräche 
emiäclitigtc  -da  -dös  -da;  wir  wollen  seinen  eignen  stamm  noch  g^ 
naucr  prüfen. 

Der  abtaut  d(^dum  leitete  auf  dada,  dada  auf  didada  und  ein  pra^ 
sens  dida,  dessen  endung  vorlaufig  dahin  gestellt  bleiben  mag;  diesem 
dida  didada  zunächst  lag  das  lat  dedo  dedidL  gewis  aber  ist  die 
kürziing  -da  aus  dada  und  ahd.  -ta  aus  tata»  -Inm  ans  Utnm  tos 
hohem  aller;  auch  das  llt.  do  erseheint  aus  dedo  gekOnt»  folgliek 
verhält  sirh  dedi  zu  dedidi,  wie  lego  sn  lelegi  oder  fiin  la  feiavL 
dedo  ist  keine  erweiterung  aus  do»  umgekehrt  do  abstnmpfting  aus 
dedo;  dedo  enthält  so  wenig  reduplication  als  bibo»  viefandir  lauten 
die  Stämme  DID  DIB  und  erst  in  dedidi  gehl  reduplication  su»  wie  sie 
in  bebibi  zugehn  würde,  wenn  eine  solche  fonn  gtlte.  ein 
liegt  auch  in  deditum  bibitum,  die  wieder  keine  reduplication 
schlieszen,  deren  das  laL  supinum  unMiig  ist.  Reduplication  stecki 
weder  im  goth.  dada  noch  ahd.  tCta,  denn  wie  vermochte  dada  in 
dödum  abzulauten,  wäre  das  vordere  da  blosaes  pracAx  imd  unwmrel-Sft 
hafl?  ahd.  tt^la  ist  Schwächung  von  tau,  ohne  welches  wieder  kein 
(ätum  möglich  erschiene;  im  goth.  suffix  trgni  die  abstumpfong  Uoai 
den  sg.  -da,  nicht  den  pl.  -d€dum»  im  ahd.  forlschreilend  anch  den 
pl.  -tum  für  lälum,  folglich  den  ganien  coiyunctiv.  Wie  aoUte  des 
lat.  dedi  reduplication  sein  und  von  welchem  stamm?  geseilt,  leitele 
sich  darc  von  DA,  wie  flare  von  FLA»  so  entspringe  ein  rednplict^ 
rendes  dedavi,  wie  flo  flavi  f.  feflavi  bildet;  niemand  wird  doch  dedi 
aus  dedai  für  dedavi  erklären. 

Aber  noch  sind  andere»  hAchat  merkwürdige  gestatten  dieaü 
Worts  zu  betrachten. 

Vorhin  führte  die  theorie  tu  einem  goth«  praesens  dida;  in  der 
ihat  aber  lautete  es  ahd.  tuom,  mlid.  tuen»  alts.  döm»  was  auch  ein 
goth.  d<^m  ahnen  läszt  dies  tuom»  ddm  steht  nun  parallel  de«  goth. 
im,  altn.  Om,  ags.  eom,  ahd.  pim»  mhd.  nhd.  bin»  ht«  suaa.    heiden 
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sind  Überreste  uralter,  im  goth.  und  laL  ▼erbimi  sonst  altenlhaDMn 
erloschner  flexion,  wie  sie  in  den  andern  urverwandten  sprachen  de- 
sto deutlicher  auftritt,  tuom  lautet  skr.  dadAmi»  send,  dädhlmi»  gr« 
iiScjfUy  litth.  dumi,  sl.  damj;  im  und  pim  aber  skr.  asmi,  lend.  alniv 
gr.  (Ifjiif  litth.  esmi,  sl.  jesmj ;  wie  konnte  Bopp  in  seinem  paradigim 
8.  638  das  ahd.  tuom  unangefOhrt  lassen?  es  trift  mit  dem  Kl 
dümi  fast  noch  im  klang  zusammen,  wie  goth»  dorn  aas  diddm  (i 
log  dem  -da  aus  dada)  unmittelbar  gr.  didwfii  erreiehen  würde,  ia 
-Ami  -wfii  -öm  -uom  stimmt  der  lange  vocaÜaut,  denn  gr»  Q  hat  hier 
die  stelle  des  gewöhnlichen  H  (in  'Hartjfu  rld^fu  und  Tielen  andern.) 
was  kann  aber  deutlicher  meinen  ansatz  einer  wursel  DID  oder  DAD 
erweisen,  als  dtSwfii  und  dadAmi,  die,  ohne  alle  reduplication,  gebil- 
det sind*,  wie  skr.  vahämi,  send.  vazAmi,  Ut.  veho,  goth.  viga  fen 
der  Wurzel  VAH?  demnach  steht  ahd.  tuom,  ia  welchem  ans  der  war- 
8S6zel  nichts  als  das  einzige  T  haftet,  für  ictuom,  titnom  nnd  Teriddt 
sich  zu  einer  gangbaren  praesensform  titu  ungefUir  wie  gr.  Sdxmtf^ 
zu  äeixyvfo  oder  wie  gr.  SlStofii  zum  lat  do  "^  dedo,  oder  wie  litÜi. 
dümi  zu  düdu. 

Auch  das  part.  praet.  dieses  worts  zeichnet  sich  aus;  es  laotel 
ahd.  kitAn  (ketuan  K.  25^  wird  bei  Hattemer  47  in  ketaan  beridH 
tigt)  mhd.  gctAn,  nhd.  gethan,  alts.  aber  giduan,  ags.  gedAn»  engl 
done,  fries.  d(^n  und  schon  dieser  Wechsel  ist  seltsam,  ich  bin  noch 
unsicher,  wie  die  abgestumpfte  und  verengte  form  zu  deuten  seL  nach 
dem  ahd.  tälum  sollte  t^tan,  wie  von  trätiftii  tr^tan  gebildet  werden; 
mir  fallt  bei,  ob  nicht  das  ahd.  A  gegenüber  dem  ags.  ö  erUinnif 
finde  in  dem  unterschied  zwischen  ahd.  trfttum  und  golh.  trödiB 
(s.  848)?  vielleicht  darf  auch  dön  sich  vergleichen  dem  bt  dtea 
und  ddnum? 

An  die  anomalie  von  thun  reiht  unmittelbar  die  von  stehn  vai 
gehn ;  auch  bei  diesen  Wörtern  scheint  neben  der  gewöhnlichen  lleiiM 
eine  alte  auf  M  (griech.  MI)  nach  zu  zucken,  jenem  toom  tnos  taol 
gleicht  ein  ahd.  stdm  stds  stAt  oder  auch  8t6m  steis  steit»  und  gerade 
so  schwanken  gAm  gas  gAt  und  gdm  geis  geit;  die  regelmisiige  Ibni 
aber  lautet  stantu  stentis  stentit,  gangu  gengis  gengit. 

Offenbar  verhalt  sich,  wie  tuom  zu  litth.  dümi  gr.  iiiwfHf  aoch 
stdm  oder  st6m  zu  hlth.  stowmi ;  auf  die  gr.  form  werde  ich  henach 
zu  reden  kommen,  das  latein  bietet  sto  steti,  wie  do  dedL 
nun  dcdi  unreduplicativ ,  so  musz  es  auch  steti  sein,  und  nicht» 
man  annimmt,  entsprungen  aus  stesti;  vielmehr  verkflndigt  es  cb 
Wurzel  STAT,  parallel  dem  DAD,  der  würzet  von  dedi.  diese  wnrsal 
wird  denn  auch  durch  das  lautvcrschobne  goth.  stüfi  pl.  8t6|^nm  he* 
stäligt,  welches  ablaut  von  sia|»an  erscheint,  und  nach  der  oben  ge- 
fundncn  rcgcl  ein  volleres  rcduplicierendes  stistdfi  voraoaselst;  d» 
praesensformcn  sind  jedoch  durch  nasales  N  in  standen  stände 


'*'  SiooM  und  9i8(oxn  (sa  St8(6a(o  und  SdSiSotxa)  tilgen  ^i-,  wie  laL  da 

und  dodi  de-. 


SCHWACBE  VEBBÄ  616 

teri  worden,  gleich  diesem  goth.  ttanda  tlö{i  ▼eriitllen  sieb  das  ags. 
slende  slöd  stödon  and  altn.  stend  stdd  stAda;  ahd.  aber  begann  diu 
N  auch  ins  praet.  vorzorttcken  und  stuani  stoantun,  slnoot  sioontum,  867 
neben  dem  noch  vorbrechenden  stnat  siuaimn,  stitot  süiotum  su  emiH 
gen.  das  praesens  slanda,  stanta  TerbXlt  sich  aber  sa  jenem  aker- 
ihttmUchen  ahd.  sUm  oder  stAm,  wie  sieb  Vttu  oder  Uta  ■—  dedo  Yer- 
halien  würde  su  tuom  «■  iiiwfn.  Das  abd.  part  praet.  laatei  kistan* 
tan,  das  ags.  standen,  das  altn«  aber  stadisD,  nnd  noch  merkwOrdiger 
das  goth.  stöt^ans  1  Gor.  4,  1 1  (wo  !ingastö|»anai  instabiles),  wekbes 
zum  lat.  sUlus  auch  darin  stimmt,  dass  aus  ihm  ein  neues  verbum 
gastöt^anan  (Rom.  14,  4)  abgeleitet  wird,  wie  ans  statns  statnere»  nur 
dasz  diese  beiden  kurzes  A  empllingen,  wekbes  man  dem  part  von 
sisto  im  gegensstz  zu  dem  von  sto  einrinmt.  Vielleicht  scbliesst  uns 
dies  den  Wechsel  kurser  und  langer  vocale  auf  im  ahd.  stAti  constans» 
stAtan  siatuere  (mhd.  staste  und  stvten)  und  ags. 'siede  stabilis  (oder 
w;ire  dies  si^de?)  neben  stadol  buis  ahd.  ^adaL  noch  sdtsamer 
scheint  kurzes  U  oder  0  in  den  gewis  verwandten  abd.  kastudita  sta- 
tuit,  fundavit,  kastudnös  fundas,  ags.  stod  und  studu  postis,  altn.  stod 
fulcrum,  stydja  studdi  fulcire,  wobei  auch  altn.  stedi  ftilcrum,  incus 
und  ahd.  stuzzan  fulcire  nicht  zu  flbersefan  wäre,  in  welcbem  letileni 
T  weiter  zu  Z  wird,  wie  schon  goth.  f»  in  D  •»  abd.  T  ausgewieheB 
war.  Diese  wurzel  durchUufl  beinahe  diß  ganze  abstuftmg  der  lin- 
guallaule  und  der  vocale.  um  die  vocale  zu  einigen,  llge  es  sogar 
nahe  an  ein  goth.  stufian  sta{i  stdfNmi  (wie  trudan  trad  trddum)  su 
denken,  aus  welchem  erst  der  neue  ablaut  sla|Mui  sld^  stA^m  g^ 
sprossen  wäre ;  diesem  stu|Min  entspriche  dann  d»er  auch  ahd.  stCdaa 
stat  stAtum,  woher  stat  locus  und  sUti  stabilis  flössen,  in  studan  hltlt 
da^.  U  gehaftet,  den  langen  vocal  des  goth.  stA{i  zeigen  endlich  thd. 
urstuodall  resurrectio  und  einstuodaU  purus,  urstoodali  perspicaz  (Graf 
6,  654.)  AU^  diese  formen  aber  bestitigen  die  anniilaM  einer  lin- 
gualisch  ausgehenden  wurzel  STAT. 

Weiler,  setzt  standa  stA{i  ein  sislA^  voraus »  so,  fordert  auch  sto 
stell  ein  llteres  sisleti,  aus  welcbem  Üglich  die  aebenform  sisto,  und 
zugleich  das  gr.  Vctti^/ii  send,  bisttaii,  skr.  tüllmi  auiJKeklM  wird.88B 
die  rcduplication  ist  aus  dem  praet.  ins  praesens  zurflekgedrungnn  mid 
iair^fu  hisUmi  finden  sich  nicht  gam  auf  gleieber  Knie  mit  iUmft» 
dadhAmi,  weil  in  diesen  die  wurzel  019  0Aft  ntbaltent  dMl  abier 
STAT  verhallt  ist,  ftlr  7<n^/ii  sollte  num  ütJmtfu,  Air  hisUmi  slatimi 
oder  slathdmi  gewarten,  die  skr.  geslalt  scheint  verselitea  sittimi  sta» 
tümi.  IiisUmi  und  'lOTfjfii  tauschen  S  mit  H  nach  dem  bckannlan 
geselz  (s.  299);  hier  aber  zeigt  sich  tinkucktend  H  ab  der  spMsrt 
und  vcrderble  laut,  denn  bistlmi  kann  nur  aus  sistimi  eniaprungaa 
sein,  das  lat.  sisto  bildet  ein  praeU  stiti  (eisisto  cistiti,  resbto  ru- 
siiii)  wie  sto  steti  (consto  constiti,  ezsto  eistiti,  resto  restiti),  sodass 
exsisio  und  exsto  resisto  und  resto,  bei  ungleicber  bedeuung,  ein  glei- 
ches praet.  bilden,  analog  scheinen  dedo  und  do,  doch  jenes  bo- 
kommt  dedidi,   dieses  dedi  und  die  niasmmanietiun|pn  addo  addidi^ 
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abdo  abdidi  u.  s.  w. ,   mit  dedo  gibt  es  keine;    dedo  ist»  wie  dedidi 
zeigt,  unreduplicativ,  sislo  reduplicativ. 

Wiederum  läuft  dem  ahd.  luom  und  stAm  sttai  ein  gAm  gtm  pa- 
rallel, woneben  sich  die  nasale  form  gangu  giang,  fast  wie  slantn 
sluant  einstellt;  dem  goth.  praesens  gagga  findet  sich  ^ur  seite  kein 
gaigagg,  sondern  gaggida,  aber  auch  dies  erscheint  nur  ausnahmsweise 
und  das  üblichste  praet.  lautet  iddja  iddj6s  iddja,  pl.  iddj^dom  id^i^ 
du|)  iddjedun  ganz  nach  analogie  des  schwachen  -da  -d6s  --da,  d£dam 
d6du{)  (lödun,  nur  mit  durchgängiger  einschaltung  eines  I.  dies  goüi. 
iddja  hat  in  allen  übrigen  deutschen  sprachen  seines  gleichen  bloss 
in  dem  ags.  eode  pl.  eodon,  was  noch  im  altengl.  yode  fortdanerU^ 
endlich   aber  einem  andern  hilfswort  erlegen  ist. 

Jedermann  sieht,  dasz  iddja  und  eode  eines  Stamms  sind  mit  den 
skr.  6mi,  gr.  €?///  und  liilh.  cimi,  deren  praesens  nieder  jene  anch  in 
gdm  und  göm  waltende  Mlform  zur  schau  trägt,  das  laL  eo  und  sL 
idu  ist  ohne  sie,  letzteres  zeigt  aber  inlautendes  D,  wie  es  dem  lin- 
guallaut  von  iddja  und  eode  zu  begegnen  scheint,  der  litth.  inf.  eiti 
und  sl.  iti  stimmen  und  vergleichen  sich  dem  itum  des  lat.  supinums, 
vicllciclil  dem  gr.  verbaladjectiv  hog  hiaq^  wofür  auch  hf^rig  irtj^ 
880 r£o^  vorkommen  (Bultm.  s.  554);  streift  das  ans  goth.  iddja?  dessen 
praesens  unsiclier  zu  rathen  ist.  starkformiges  ida  könnte  wie  gagga 
gaggida  schwaches  idida  empfangen,  woraus  mit  versetztem  laut  id^ja 
erwuchs,  denn  organisch  wird  das  mitten  in  -da  eingeschaltete  I  nicht 
sein,  natürlicher  scheint  mir  aber  die  annähme  einer  reduplicierten 
form,  wie  aus  gr.  Vd(o  ein  praet.  l'dr^Sa  *«  lat.  ödi  (für  ededi?*)  er^ 
wuchs ,  mag  aus  löo)  =^  lat.  eo  ein  idf^Sa  oder  etwas  dergleichea 
entspringen,  was  sich  nachher  in  t]ay  Jon.  fj'i'a  verengte;  denn  ich 
kann  Bullmann  und  seinen  nnchfolgem  nicht  zugeben,  dass  dies  ,^a 
für  das  impcrfectum  jjaiy  siebe:  es  ist  deutliches  perfectum.  an  sol- 
ches i;a  reicht  nun  iddja  ziemlieh  nahe  und  zeigt,  schon  mit  seinefli 
unverschobncn  D,  zurück  in  hüchstes  alterthum.  sein  -a  und  -Mum 
sind  d(^m  -da  und  -d^dum  blosz  analog,  wie  es  ein  idada  id^dum  sein 
würden  dem  vermuteten  didada  didßdum.  gleich  dem  -da  hätte  auch 
-a  in  iddja  den  auslautenden  vocal  der  flexion  bewahrt. 

Hat  für  diese  drei  uralten  und  mit  einander  schritt  haltenden 
vcrba  nieiue  aufslellung  der  wurzeln  DID  STA|)  und  ID  gnind,  so  kom- 
men sie  fast  gebieterisch  zu  stalten  der  nothwendigkeit  des  geselzes 
consonanlisch  auslauliger  stifmme,  und  DA  STA  I  als  solche  gelten  sn 
lassen  ist  falscher  schein,  vocalisch  auslautendes  ansehn  hat  ahd.  tnom, 
hllb.  dümi  nicht  minder  als  skr.  (^mi,  gr.  fffity  litth.  eimi  und  doch 
erkannton  wir  in  tuom  lituom;  wie  ömi  zu  ergänzen  sei  entscheide 
ich  nicht. 


*  und  hier  saben  wir  endlich  den  grund,  warum  golli.  itan  in  praet.  M, 
altn.  <'ia  dt  nnd  noch  nihd.  rzzcn  zuweilen  ftz  hilden;  in  den  vocaluihiut  koule 
sieh  rin  nachgerübl  der  alten  reduplicaiion  (guth.  itat  ■»  it)  werfen,  nlciit 
die  Wurzel  consunantisch  anlautete. 
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Selbst  den  romaniKhen  sprachen  isl  die  eingefleischle 
nicht  ganz  erioschen.  dare  und  tttre  bilden  das  itaL  praeL  detti  oder 
diedi  pl.  dettero;  stetti  pl.  stettero,  ganx  wie  lat  dedi  ond  ateti,  und 
neuer  beweis  dafttr,  dasi  in  diesem  nichl  rednpUcalion  obwalte,  welche  80D 
der  romanische  sprachgeist  überhaupt  von  aich  auageachloaaen  halL 
An  den  platz  von  ire  ist  abhr  ein  sdtiames  andere  getreten,  deaaea 
praet.  wiederum  andetti  oder  andiedi,  pl.  andettero  lautet,  wie  im  wpnu 
frflher  andido  pl.  andidieron,  andodieron  (Diei  2,  149.);  pi'O^«  «Mi 
anieron ,  Wie  dei  mm  dedi ,  estei  mm  aieti.  hierbei  konnte  nun  kiehl 
einflii5z  des  golh.  iddja  oder  auch  btots  analoge  anwcadnng  des  soP 
fixes  diedi  «i-  dedit  walten,  dann  schiene  aber  auch  schon  dem  q»an. 
praesens  ando  auxUiares  do  und  dare  verwachsen,  an&nhellen  bleibt 
nur  das  vorausgehende  an  oder  vielleicht  and,  wobei  innichal  ana  lat« 
vadere  zu  denken  ist,  wie  sich  im  praes.  beide  foraMD  vertheilen:  it* 
VC,  vai,  va.  andiamo  andate  vanno;  prov.  vane,  vaa,  va  pL  anam  anata 
van.  and  für  vand  künnte  sich  an  vad  and  vo  wie  stände  xn  std|i  und 
sto  verbalten;  möglicherweise  kann  bei  anar  daa  baskiache  noa  eo  in 
bctraebt  kommen,  auch  die  abweichung  des  firanx«  aller  ftllt  aa(  des- 
sen abkunfl  aus  ambulare  unwahrscheinlich  ist 

Im   roman.    estar  berühren  sich  esse  stare  und  eutare  exsistere, 
wie  gr.  iifii  und  e?fu  einander  nahe  treten*. 

leb  musz  noch  einmal  auf  den  begrif  dea  thuns  kommen,  ihn  801 
drückt  die  altn.  spräche  durch  gera  aus  (schwed.  gOra,  dan.  giOre), 
was  dem  ahd.  karawan  parare,  mhd.  gerwen,  nhd.  gerben,  in  dem 
eingeschränkten  sinn  von  parare  corium  entsprichU  gerade  ao  hat  daa 
golh.  taujan  tavida  den  allgemeinen  sinn  von  agere,  beere,  daa  aga* 
tdvian,  ahd.  zouwan  zouwita  den  engeren  von  parare.  das  ahd.  machta 
alts.  macdn,  ags.  macian  bedeutet  focere,  stmere  und  entgeht  der  goth. 
wie  ahn.  spräche;  noch  heute  unterscheiden  wir  machen  focere  von 
thun  agere.  allen  unsem  sprachen  eigen  ist  goth.  vaurl^,  ahd.  mxf' 
cban,  ags.  vyrcean,  altn.  yrkja  operari. 

Ist  aber  goth.  taujan  der  wursel  nach  verwandt  nait  ahd.  tuon» 
<igs.    dOn?  und  wird  in  tavida  tavidMum  die  eigne  wand  aulQgi«tT 


*  es  ist  anziehend  noch  andere  adttaaie  ausdHkkt  der  allen^sprache  für  den 
liogrif  des  geliens  zu  bemerken.  Ulfilat  aebraackt  ansicr  taifao  «raftir,  )^M* 
tut'  i\^\.  ahn.  snOa  feuere)  einmal  aack  Marc  3,  S3  skenaa  für  «Sor  npiäb^ 
mit  dieHf>m  skt^vja  eins  sein  mnts  das  agt.  ford  sei«  proflcfscor,  weicket  aasscr 
Odni.  07.  20  wieder  nicht  forkommt;  aber  et  »aa  darin  nach  die  aock  mienl* 
liiillte  Wurzel  des  goib.  tköht  calceut,  altn.  akdr,  tM,  aceok,  aas.  sceo  attclwa, 
scbub  ist  da-s  woranf  man  gehl,  wie  calceai  toq  calcare  lerraa,  oder  das  pola. 
«Iiodaki  pl.  hastschube  fon  chodsid  gehen  tlamiat.  Die  gotk.  spräche  kat  kein 
dem  all«,  giwitan  giw«l,  ags.  getltan  gevit  enispreckeodct  gateitaa,  gatait  lllr  pra- 
lici.Hci ;  einige  ahd.  roundarten,  namentliek  T.  teigea  jedock  arwisaa  anveis  ditce> 
dere  ((;raff  1,  MIO)  und  auch  das  HUd.  lied  kat  gikncit diacetiit  twiackea dia- 
srm  \eitan  \iian  ire  und  fitan  scire  nuta  lutammenkaag  obwallea;  okae  twciCd 
gebort  dazu  auch  das  ags.  filon  alon  und  awl.  wetcn,  wdcke  tick  «lit  iatoitiian 
verbinden  und  ein  imperalifiKkes  caans,  agaiMU  aoadrikkcn  tgfaaim.  4,  M» 
SO.  <J44.) 
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in  diesem  fall  mttste  angenommen  werden»  dass  aus  jenem  dida  dada 
d^um  ein  schwaches  dadvjan  dadvida  entsprossen»  allmilich  aber  in 
daujan  davida  (wie  mir  bauan  nur  aus  bagvan  erUirbar  scheint)  ge- 
schwächt» endlich»  als  die  lautverschiebung  begann»  zu  taijan  tavida 
geworden  sei»  das  sich  ahd.  weiter  in  xouwan  schob,  im  eingewacbs- 
nen  -da  -dödum»  so  wie  im  subst.  d^i  und  d£4i*  haftete  das  aUe 
unverschobne  D,  während  der  anlaut  T  annahm  und  auf  gleiche  weise 
verhalten  sich  ahd.  Z  und  T  in  zowita.  ähnliche  mischung  Terschob» 
ner  und  unverschobner  form  zeigt  die  spräche  in  dags  mm  dies»  neben 
dem  vermutlichen  goth.  Tius  und  erweishchen  ags.  Tivp  ahd.  Zio 
e=a  deus. 

Wir  sahen  goth.  -da  für  -dada  neben  -d£dum»  aber  ahd«  -ta  ftr 
*tata»  -tum  fUr  -tfttum  eintreten»  also  das  wesen  der  achwtchea  fbim 
auf  bloszem  T  beruhen,  noch  weiter  geht  nicht  selten  die  mnL  mund- 
art»  indem  sie  sich  make  fttr  makede»  leve  ftir  levede»  dienese  für 
dienedese,  makese  far  makedese  u.  a.  m.  gestattet»  vgl«  Hnyd.  op 
St.  1»  116.  117.     hier  ist  sogar  das  characteristische  D  ansgefoHei» 
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Wir  sahen  vocile  dureh  ablaat»  ccHwoMtan  durch  vencUebvif  m 
gewandelt;    warum  sollte  der  tprachgeisl  »cht  auch  venncheB  §mt 
formen  vor  oder  zorack  lu  schiebca»    Uum«  dadorch  tsdern  mw  ai 
verleihen  und  nebenformen  daraus  henrorgelin  in  laasent  aoldie  flbar* 
ginge  werden  vorzugsweise  IHr  die  tempora  zu  erwarten  sen. 

Es  verdient  schon  aufmerksamkeit,  dass  einseina  verba  dem  prae* 
sens  bedeutung  des  Aitununs  beilegai.  so  drflckt  du  ags.  bao  bis 
bid  gewöhnhch  ero,  das  gr.  ilfti  bei  den  AUikem  ibo  ans.  sn  bat 
fügt  sich  das  sL  budu  ero. 

Nächst  dem  trigt  es  sich  n»  dasi  abbnie  des  pL  praat  Mn 
welchen,  wie  wir  wissen,  die  des  gesammten  praat  coiu*  glaieh  shidL 
rückwjirts  steigen  und  den  sg.  praeL  hid«  emnahBMin>  ao  gflt  laa 
nhd.  neben  dem  frischeren  ward  ein  abstradaHs  wvda  ail  seheks- 
bar  schwacher  form;  das  mhd.  gan»  rergan  ist  gani  fordrlngt  darch 
ein  aus  dem  alten  pl.  gunnen  oder  don  eoaii.  gflttnea  slammendaa  gOnt» 
mit  dem  praet.  gönnte,  und  in  das  sg«  der  maistan  praat  vierter  eaiQ. 
ist  heute  der  pl.  ablaut  gedrungen,  £r  »hd.  anait  reit  streit  grair  raii 
sagen  wir  schnitt  ritt  stritt  grif  riss  nnd  niUinter  hOrt  man  aagar 
stürbe  erwürbe  f.  sUrb  erwarb.  Ein  weit  lllaras  baispaal  das  in  den 
incl.  gerückten  coujunctivs  werde  ich  im  farlislg  bei  tai  worta  vi|a«MI 
behandeln.  Die  gesamte  ahd.  mhd.  alts.  uA  ags.  spräche  habaa  in 
ihre  II.  praet.  ind.  die  conjunctiva  lleiion  sit  deai  pfcnalsblant  das 
ind.  eingelassen  (s.  487.  6&t.  661)»  so  dass  «ahd.  pwtl  ligaatip  kipt 
dedisti  formell  dem  goth.  bundeia  ligavariSt  gttab  dadaris  antspriahl, 
und  auf  diese  weise  durchgingig. 

Viel  öfter  geschieht  aber,  «daai  du  praatariUnn  wMar  den 
lies  praesens  empHlngt  nnd  in  unsrer  spräche  konnta  üaa  daala 
lieber  bewirkt  werden,  seit  die  schwache  form  euigafihrt  war» 
telst    welcher   nun   auganbUckhch  ein  nenaa  praataritMi  sich  adul- 
fen  hesz. 

Solche  praetcritopraesenlia  anlapringan  hanptsicyich  hr  4ia  tta- 


620 


VERSCHOBNES  PRAETERITUM 


sten,  einfaclisten  abstractionen  und  erlangen  in  der  spräche  sehr  bald 
auxiliare  Verwendung,  so  dasz  sie  allenthalben  wiederkehren  and  der 
rede  durch  ihren  unter  praesensformen  gemengten  ablaat  klang  and 
manigfaltigkeit  bereiten.  Nicht  minder  gQnstig  mischen  sich  dfe  aus 
ihnen  gezeugten  schwachen  praeterita  mit  den  übrigen  starken  oder 
schwachen,  da  sie  von  letztem  durch  die  abwesenhelt  des  hier  un- 
denkbaren ableitungsvocals  sichtbar  abstechen. 

Meistcnllieils  erlischt  das  zum  grund  liegende  alte  praesens, 
einigemal  aber  dauert  es  neben  dem  praeteritopraesens  fort,  welchem 
jedoch  eine  vcrschiedne,  abstractere  bedeutung  zuiustehn  pflegt. 

Jedes  vcrbum  dieser  anomahe  unterscheidet  also  praesens  and 
praeleritum  der  bedeutung  nach,  verleiht  aber  beiden  die  flexion  des 
praeteritums ,  und  zwar  dem  praesens  die  des  starken,  dem  praeteri* 
tum  die  des  schwachen,  im  pl.  indic.  haben  demnach  beide  tempora 
den  arusgang  -um  -ut  -un. 

Es  kann  nicht  von  ungefähr  sein,  dasz  das  gesetz  sich  in  alle 
fünf  reihen  des  ablauts  erstreckt,  niemals  aber  begegnet  es  in  den 
reduplicationsreihcn ,  d.  Ii.  nie  zeigt  eine  unsrer  reduplicationen  sich 
ins  praesens  zurückgeschoben,  also  nie  wird  aus  einem  reduplicieren- 
dcn  pract.  ein  schwaches  zweiter  potenz  gebildet,  wieder,  dttnkt  mich, 
894  ein  beweis  für  das  jüngere  alter  der  deutschen  reduplicationen  gegen- 
über den  ablauten,  d.  h.  den  alten  reduplicationen. 

Diese  schiene  anomalie  erblicken  wir  in  fortschreitender  abnähme. 
die  golliische,  nur  unvollständig  überschaubare  spräche  bietet  bei  wei- 
tem die  meisten  fifUe,  unser  heutiger  sprachstand  die  wenigsten  dar. 
da  gleicliwol  in  den  zwischen  beiden  liegenden  dialecten  noch  solcher 
verba  einzelne  auflauclien,  die  den  Gothen  abgehen,  so  darf  geschlossen 
werden,  dasz  diesen  manche,  nunmehr  verschollene,  zu  geböte  standen. 

Im  golliischen  erschisinen  folgende  dreizehn: 
I  kann         kanl  kann         kunfia 

kuunum     kunnu|)      kuunun     kun|iödum 
|)arr  |)arft  |)arf  {laurfla 

[laurbam   |iaurbu|)    paurbun     |)auHt£dum 
dars  darst         dars  daursta 

daursun     daurstödum 
skalt         skal  skulda 

skulu|)       skulun        skuldödum 
mant         man  munda 

munn|)      munun       mundödum 
mäht         mag  mahta 

magu{)      magun        malit(>dum 
naht  nah  nauhta 

nauliu|)     nauliun       nauhtödum 
oht  (ig  6hta 

ögum        dgu|)         (^gun  dht^dum 

mOl  mAst         nii^t  mosla 

mdtum      m<Uu|)      mötun        möst^dnm 


daursuni    daursn{) 


II  skal 
skuluni 
man 
munum 
mag 
magum 
nah 
nauhum 

in  6s 


kun|>£8 

kun|i4du|) 

(»aurft^s 

^aurft^u|) 

danrstös 

kan|»a 

kun|>Mun 

|iaurfU 

fiaurfUdan 

daursta 

daurst^dup 
sknldAs 

daurst^nn 
skulda 

skulil^duf) 
mund£s 

skuld^dan 
munda 

mundddu|) 
maht^s 

mundMon 
mahu 

mahlMuf» 
nauhtds 

mahtAdon 
nauhta 

nauht^duf) 
dlit^ 

nauhtMui 
«hti 

Aht«du|> 
mAstßs 

öhlMan 
möiu 

mdst6du|) 

moslMm 
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IV  lih  übt  üb  a(bU  aflittf       ,    ilhu 

■fhum       tfhajf        ifbua      BflUAdmn         «IbtMlH|)       iftiUdiiii 
vait  vaiit  *ül  viiu  viista  viiM 

vi  tum         vitii|t         vitDB       viuMum         vinCda{i        niMdun 
liii  liitt  Un         Ulla  Uitto  liiu 

liium  liiu|i  lisuD        UilMnin  UttMvf»         liitCdm 

V  illug  diuht         dtng        datiiU  dalUiUt         (blihU 

dugum  dugu|>  dugun  daAhltdoin  daAhlMu|>  daäbUdn 
Hier  beibt  nun  einigei  Über  raule  nad  couobbiUh  m  erttrteni.  iaSH 
I  III  IV  und  V  scheinen  lUe  abliute  regelrecht,  nnwbea  ü  nad  tl, 
iu  und  aü  habe  ich  nach  iseiner  Ih» 
bei  Lilfilas  erbringen  keinen  beweis 
keinen  vocalwechiel ,  nur  einninuigH  6  leigm,  <Im  i*t  in  ordniuig. 
Desio  aufTallcnder  sind  die  ptiirallaule  der  iweiiea  coiyugBtion,  aowia 
der  sich  danach  richtenden  ichwacheD  pneterita.  mnun  heiait  M 
nicht  skflum  wie  fon  ililan  atCtuin,  megiun  nie  TOn  ligan  ICgnin,  m^ 
num  wie  von  niman  nemumT  ja,  wai  veninacht,  dau  aelbtt  nugoM 
von  skulum  munura  abweicht,  und  gar  nicht  von  Muem  ablaulel,  aoB- 
dem  den  vocat  den  sg.  TesthlltT  reblerbaft  lein  kann  er  nicht,  da 
auch  die  ahJ.  formen  von  der  gewöhnlichen  regel  (ich  entfernen;  das 
verhalten  so  uraller  verba  musi  einer  freibeit  der  ablaute  lugeicfan^ 
ben  werden,  die  ihrer  eigentlichen,  aicb  erat  niedenetxenden  Ordnung 
vorausgicng.  sehen  wir  doch  tlberhaupt  die  iweite  conjngation  lidl 
in  zwei  arten  spjitlen,  je  nachdem  schon  I  oder  noch  daa  alle  D  wil* 
tel ;  die  golh.  spräche  schutit  das  lettlere  vor  liquiden  im  pari,  pratt. 
stulans  baurans  nunians,  wlbrcnd  aie  vor  mulia  I  letit,  es  sei  dena 
selion  im  praesens  (J  enthalten,  wie  in  (nidau  tnidani.  skal  und  man 
ziehen  es  selbst  in  den  pl.  praet.,  die  muta  in  mag  magum  hat  A  vor 
stell.  lu  den  vocalen  in  skulum  munum  magum  itimmen  aussM  aknUa 
niiinda  malita  auch  die  urallen  lubslanttva  ikult  iknldA  mnna  gamondt 
lind  malits;  oline  iweifel  sind  aie  vollkommen  organisch. 

Niemals  xeigl  eine  golh.  anomalie  tweiter  COQJ.  G  noch  Ö,  dock 
nug  hier  gleich  gesagt  werden,  daai  Am  alla.  faiman  aperao  farmuat 
farnian  ein  pl.  fannuonun  mOglich  scheint,  nach  dem  praet.  ftrmw»* 
Silin  ilel.  161,  T,  wofür  81,  14  lUschlich  brmunsla  aUbt,  wo  aack 
die  andere  hs.  fanndnsta  d.  i.  Iknnuouta  gewibrt.  dieser  weebsal 
von  ffliinau  mönum  vergUche  sich  «rieder  dnn  fkna  Un  (s.  847)  «rf 
nun  glaube  ich  auch  ein  andres  bisher  rlthsdhaftea  vocalvefhlltnis  aiH 
sclihcszcn  lu  kennen,  binah  oportet,  ganah  snlBcit  atnge*  ansaar 
biiiaiihu  und  ganaüba  auch  ein  a^j.  gandhs,  wovon  weilcr  ganai(ja« 
erwaebsi;  gerade  so  erscheint  abd.  nebM  ginnkt  abandanlia  daa  a^-H 
giniiogi  siiflicient;  dieser  wecbsd  iwiacben  I)  and  Ö  aOlhigt  ika 
wieder  ein  naiihan  nah  ndhum  ansuselMa;  welcbaa  rSllig  sa  Inda 
irad   l^•^dlJnl  gefug  isL 

Uei  den  consonanlen  ist  die  abatuftmg  des  sckwach^  -4m  dMiB 
ins  au^e  zu  fassen,  nach  L  und  If  bleibt  «  anrcrtadert  ia  skalda 
inuuda ;    nach  N  fttr  NH  hingagM  wii4  ••  -H  -^Mmi  :  kwiK.    «haa 
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zweifei  auch  in  dem  bei  Ulfilas  nicht  voriumunenden  aim  unniiin  an^; 
ich  habe  den  (^nd  dieses  merkwürdigen,  wahrscheinlich  fdr  alk  goth« 
Nfi  wichtigen  wechseis  noch  nicht  entdeckt  Nach  H  ond  S»  desglei- 
chen wenn  wurzelhafte  gutturalis  oder  lingoalis  selbst  in  H  oder  S 
gewandelt  wird,  geht  es  über  in  -ta-t6dum :  afhum  afhta»  uahmB 
nauhta,  magum  mahta,  dugum  dauhta,  lisum  Itsta»  daursum  danrsla» 
mölum  mösta,  ja  Itir  vitum  vista  tritt  sogar  die  assimilalion  viisa 
folgUch  ist  mösla  vissa  mahla  zurückzuleiten  auf  mAlda  vitda 
Dies  -ta  für  -da  darf  nicht  als  lautverschiebung  aigtaeha  werden, 
dem  als  festgehaltnes  urverwandtes  T»  wie  es  x«  b.  in  maolos  (neben 
moi  s.  281)  und  nox  noctis  walteL  wegen  SS  für  ST  YgL  6bm 
s.   363. 

Die  ahd.  spräche  hat  solcher  verba  eilf: 


I    an 

anst 

an 

onda 

ondös 

onda 

unnum 

unnut 

unnun 

ondum 

ondut 

ondnn 

chan 

clianst 

chan 

chonda 

chondös 

chonda 

chunnum 

cliunnut 

chunnun 

chondum 

chondut 

chondnn 

darf 

darft 

darf 

durfta 

durflös 

durlU 

durfum 

durfut 

durfun 

durftum 

durftut 

durflim 

tar 

tarst 

tar 

torsla 

<  torstds 

torste 

turrum 

türmt 

turmn 

torstum 

torstut 

torstnn 

11   scal 

scalt 

scal 

scolta 

scoltös 

scolta 

sculum 

sculut 

sculun 

scoltum 

scoltut 

scoltnn 

mac 

mäht 

mac 

mahta 

mahtös 

mahle 

makum 

makut 

makun 

mahtum 

mahtut 

mahtnn 

nah 

naht? 

nah? 

ginohta? 

ginohtös? 

ginohta? 

nuhum  ? 

nuhul? 

nuhun? 

ginohtum? 

ginohtult 

gittohum? 

111  muoz 

muost 

muoz 

muosa 

muosds 

muosa 

S97       muozum 

muozut 

muozun 

muosum 

muosut 

mKosnn 

IV  öh? 

£ht? 

6h? 

«hla? 

öhtöst 

«hUT 

eikum 

eikut 

eikun 

Ahtum? 

6htutt 

«hton? 

weiz 

weist 

weiz 

wissa 

wissös 

wisse 

wizzum 

wizzut 

wizzun 

wissum 

wissut 

wiisnn 

V  touc 

töht 

touc 

tohU 

tohtds 

tohU 

tukum 

tukut 

tukun 

tohtum 

tohtut 

tOhUOL 

Dem  goth.  man,  6g,  lais  entspricht  also  kein  ahd.  man»  uok,  leii 
uud  zwei  andere  nah  und  6h  scheinen  im  aussterben  begriffsn»  da  fon 
jenem  nichts  übrig  ist,  als  pinah  oportet  und  ginah  sulBcit»  von  A 
blosz  der  pl.  eigum  eigut  cigun  im  gebrauch;  iit  nomine  gimmd.  ist» 
6ht,  vielleicht  auch  naht  bezeugen  das  frühere  vollstlndige  deiein  der 
anomalie.  pilian  bigan,  coepi,  nahm  ich  anstand  betsufflgen»  weil  das 
oft  erscheinende  praet.  pikonda  pikunsla  dem  chonda  und  onde  abge- 
sehn  sein  könnte,  das  regelmüszige  praes.  pikinnu  und  preeL  pikan 
aber  unbeeinträchtigt  wallen;  erwiesen  sein  würde  die  anomeliOv 
bald  sich  ein  pikanst  coepisti  für  pikunni  aufzeigen  liesie. 

Sonst  stimmt  fast  alles  zu  den  goth.  Verhältnissen,     in  den 


■nalim  iweJter  coq. 
wie  goth.  •kulum,  magom, 
ejnielne  deakmller  i 
des  pl.  ind.  eipum  lud  aller  M^tiiMliffiinMi  wakkt  *6d  imm  kuam 
I  ib,  itit  nun  hier  ennrten  wrilto,  nird  aber  dwtfa  du  aga.  »gm 
und  altn.  eigu  baitlügt;  antwadar  bt  alao  aaiM  Ularaeheidag  iaa 
goth.  üh  uud  albom,  vüh  valhnm,  gaUIh  galaUma,  Uibv  bUniB,  ^ 
Itanium,  (irlih  [iraninm  bkch,  oder  hloai  u  aigoa  vanrlm^  dag^ 
ireun,  und  tat  letilerei  redet  die  richtige  achadniK  der  bM.  iNi 
tihiim,  ich  lihim.  doch  kOMta  MUi  ■agea.  4aa  AI  daa  ^.  Ük  aeüa 
den  plnral  gedningen  ^eich  dt»  k  im  ag,  mag  ii  BUfOB,  aad  daaa 
wire  auch  goth.  ühom  oder  ügoB  n  aehraiiea.  Waa  die  cnaaw 
didUd  dar  icbwachen  fora  angeht,  ao  «M^vdea  aoda  md  cheada 
nach  der  lialvertcbiebaiv  dem  goth.  kn^,  tosar  acolta  dea  goth.ll 
ükulda  und  gani  genau  dnrfta  torata*  a^la  UAta  den  goth.  ^aarfta 
daursta  nuhU  dauhla,  wodarah  ingiaiek  baatitigt  wird,  daaa  hier  daa 
golh.  T  nicht  das  gewOhuhcha,  der  verackidHug  ■  akd.  Z  mHilia 
gende  sein  kOnne.  Anstalt  naoia  leigt  aidi  aneb  aBoala.  gMdl  daa 
goih.  mösU;  ST  und  S  haben  hier  dtaaelbe  recht,  nnd  letitarea  aahw 
wir  s.  360  eben  so  in  tiiui  und  Srof  fOr  viatiia  Unif.  lieht  aaden 
■chwinken  wiss«  Dnd  wCsta,  wo  goth.  naaa  gilt;  naeh  ktman  roeal 
pflegt  SS,  nach  langem  einhchea  S  aoa  der  arweiehaag  m  antipite- 
gen.  die  II  praes.  leigt  nuost  ond  went  uad  ea  bnocht  kaoa  §»• 
sagt  III  werden,  dasi  das  S  in  soldaB  ST  gana  voa  Z  in  wmn  MM* 
tum,  weil  wiiun  abitehl  und  gWeh  deai  RS  in  larat  lerala  datf 
die  Verbindung  mit  T  haftete,  wie  acMla  oad  -eMpAiAar  war  in  4ur 
alid.  ausspräche  muoium  debemna  «ad  aiaoann  deboiaBa,  winuw  ael- 
mui  und  wJMam  scinmuf  geaondert; 
(Duosa  und  wisse,  im  goth. 
wesentllclie  -dal 

Es  würde  ermoden,  wollta  ich  dieae  aaoaialia  dncb  alla  naaera 
sprachen  lusAlhren,  mir  geaOgt  aaiBgefeea,  wu  die  flbrigea  dabei  aif- 
nes  lelgen  und  was  aie  inllagat  bewakrea.  aaa  daaart  aga.  aad  ahL 
fort  uiid  bildet  das  richtige  praeL  aga.  ad«,  alta.  aaai,  wie  caaa  kaaa 
cuile  kunai.  gan  uid  vergan  erbidtea  mA  Mbar  die  nbd.  leit  hiaaai^ 
bis  lu  Burkard  Waldii,  und  wiebea  eadU  den  regehiHiigaa  gOaa^ 
vergönnt,  das  aus  dem  allen  pl.  gabildat  warda.  Itb-  goth.  gidm  ga- 
daunum  gadaursta,  ahd.  Ur  tama  torata,  mM.  tar  tBraa  laiata 
steht  ags.  dear  dumm  dorate,  anL  dar  dorna  dorala;  daa  aKa.  ^ai% 
■chwed.  tOras  hat  andern  aalant.  eialkckw  E  («cht  U  ^  U)  «i 
regelmasxij^  fleiion.  man  daaart  in  aga.  g«Kaa  (adargwaaa)  pm^ 
non  so  wie  im  altn.  nun  mnana  fort.  ags.  bcaaab  nad  gaaaah  hihi 
ich  lu  Elene  a.  1&2  aargewieaea,  daa  preaL  laalato  beaikit  gMehUiM 
walirscheinlich  ist  das  aha.  nigiiiiiliiig  lielivtt  al  Doaaifii,  li^*- 


B  warda;  im  rnaL  «w  t  darch  MgMdea  T  f 
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trare  verwandt,  mag  mahta  heisxt  iltn.  ml  pl.  mtgaia,  pnet.  mltti, 
in  welcher  Tonn  gleichen  schritt  hSit  lul  pouum,  pL  knegum,  pneL 
knlUi,  unlerschieJen  von  kann  novi  pl.  kunnum,  praeL  knimi.  in 
kni  gehören  die  der  anomalie  nichl  anlerworfneD  ahd.  chnltaan  cliniu, 
ags.  cnävan  cncov  pari,  cnavcn,  beide  noscere  auidrackend.  die  iwn 
anomalien  driller  conj.  golh.  äg  und  möt  gehrechen. der  alln.  apnclu^ 
doch  Uszt  sich  aus  dein  verhalten  der  regelmlsiigea  Aga  Agadi  me- 
luere  und  Olla  öllaili  lerrere  ein  veriomes  altes  d  dtt  d,  pl.  dum  oder 
dgum  ahnen,  gotli.  aih  aihla  besteht  im  alls.  tb  tgun  dhU,  agt.  tit 
Igon  ihle,  Mes.  Ach  ägon  Achte,  altn.  t  lU  I  pl.  eigtm,  praeL  tUi, 
inf.  ciga,  über  Wandlung  des  EI  in  k  gnunm.  1,  458.  mnd.  estbllete 
sich  ein  regelmSszig  schwaches  egen  habere,  decere,  meren,  detaea 
111  praes.  cgel  und  prael.  egede  lautet,  dem  golh.  dang,  ahd.  mhd. 
taue  zur  seile  steht  noch  alls.  dög,  mnl.  ddck,  aga.  deih  cur  Mite; 
nhd.  beginnt  für  laug,  das  noch  Opitz,  Chr.  Weiie,  der  Simplicis- 
sünus  haben,  fchlerhartes  taugl,  prael.  taugte;  achon  das  altn. 
duga,  dSn.  duo  hat  schwache  Torrn.  Statt  der  golh.  dreisehB,  abd. 
eiir  anomalien  hat  die  mhd.  spräche  nur  neun,  die  nhd.  lecha  be- 
ll ervorzuh  eben  ist  noch,  dasz  in  die  ags.  11  praeL,  welche  abd. 
wie  golh.  immer  auf  -t  ausgeht,  der  caDJuncüviscüe  vocal  und  abbut 
vorzudringen  beginnt,  wie  es  im  rcgelmasiigen  starken  praet.  beruht. 
neben  vdst  novisli,  übst  habes  (El.  725).  meaht  potea,  deant  audes 
reiszt  schon  dgc  dürre  duge  cunnc  unne  ein. 

Uuntiltelbar  an  die  eben  erifrterte  anomalie  achlieail  sich  noch 
eine  einzelne  mit  der  bcsoiidcrheit ,  dasi  das  verlorne  alte  praeseu 
ind.  zwar  auch  ans  dem  pract.,  aber  gani  conjunctiver  g«UU  eraetxl 
wird,  d.  h.  überall  waltet  der  pluraUblaut.  im  praesena  gilt  alio  nur 
conjunclivflcxion ,  wie  sie  einem  starken  prael.  gebUhrl,  wldirend  das 
900  schwache  prael.  noch  beide  modos,  ind.  und  coi^.  auf  die  gewöhn- 
liche weise  scheidet. 

Dem  golh.  praes.  viljau  ^ileis  vilj,  pl.  vileima  vilei[i  nleina,  wd- 
ches  sowül  volo  als  velim  ausdruckt,  i'telit  im  praet.  vilda  vildSs  vildi 
pl.  vildfdum  vildeduji  vildAdun  für  volui  und  vildedi>ii  vüdCdeia  vildMi 
u.  s.  w.  Tür  vellem  oder  volucrim  zur  seile.  aUe  dieae  ablaute  mit  I 
weisen  zurück  auf  einen  stamm  veila  vail  vilum. 

Ahd.  (indcl  nianigfalle  miscliung  der  [armen  nach  modus  und 
tempus  stall,  die  zuletzt  (ibergange  in  den  ablaut  enter  odsr  zweiter  * 
canjiigaliuu  herbei  füliile;  man  kann  an  diesem  verbum  die  eigenheit 
fast  aller  einzelnen  dciikmUler  prciren.  ich  habe  sie  bereits  gramm.  1, 
884  angegeben  und  erklärt,  wozu  auch  GralT  1,  817 — 820  vei^lichea 
werden  mag.  in  der  111  sg.  wili  —  golh.  viU  behauptete  sich  das 
prael.  conj.  am  längsten,  doch  daneben  drlngte  wiüt  mit  praescn»- 
llexion  vor,   die  den  ganzen  plural  einnahm,    weil  nun  lokfaes  wüU 

■  weliaa  ncllaa  ■Ugen, 


weatm  welMi  gegtnObo-  willa  dam  co^juMltv  nHU  nHUa  ttMtt 
inil  dem  pari,  praet.  moUan  gegeoflber  töiBn  güdi*  M  grinste  bu 
leichl  bei  eiaon  v«ri»uni  dcM—  pneteai  «ad  |iniiUiilii«iliigiif  Aber- 
■11  schwankte,  auf  den  M.  woUm  vai  avf  mlU  ««Uta  wolta  aUtt 
und  neben  wetUa  —  wtita,  dw  dam  goth.  Ti|iia  —  lida  silier  la^ 
jünger  mUsuB  die  Ofonnen  atiii,  «aaa  banita  iaa  aie  begrUdoda 
LL  aus  LI  bervorgieog;  dotA  lüt  MMh  die  aga.  apracfae  n  praeL 
volde  enlblut,  die  alte,  abor  vildt  hata^M.  iduL  keradit  wriu, 
mnl.  wilde  Beben  wonde. 

Mcbt  entballes  ktiiB  ich  mich  ana  «aar  aga.  aiiiiida  daa  mib- 
len  jh.  (bei  KemUe  2,  121)  die  Mrfcwtrdiga  fend  annbaba:  ie 
ÄlfrCd  'vilio  and  «iUe*,  wo  aadidnKfcavdl  Mde  Uo^ora  TwtMdM 
■lehn,  tie  llsat  lieh  in  ein  abd.  'will  äti  vril^  «dar  ea  tat.  'toIs 
relimque'   Uberiragea. 

El  ist  wahrscheinlich,  daM  du  goth.  §AnA  «aOa  beaa  niBiU^gH 
bar  lu  vifjan  ge)iDrt  und  dea  in  *eri>^  aalblt  aietat  aehr  Mflaüchaa* 
den  ablaut  vail  leigU  vonteUangen  daa  «iUigaa,  gaMligea,  gtU* 
liegen  einander  nah,  wie  wir  nocb  beute  'gen  nnd  gnl'  n  TokMpIni 
pHegen.  alid.  wela  lieht  aber  nicht  ftlr  wCla  w«k,  aonden  iat  Mit 
dem  pluralen  I  gebildet,  wu  wieder  dnrek  die  ■eheafaT»  woU  b«- 
sUligt  wird,  nicht  anden  Tartreten  lidi  die  aiüMantin  wtfo  uad 
noto  opulenlia. 

Nun  aber  laius  die  hanptfrage  dieaar  wtemebng  ai%ewor- 
fcn  werden:  wu  war  gruMi  nnd  adaai  aller  biaber  baaprodncB 
anomalieuT  ohne  iweifel  «in  ana  den  begrif  aolebar  wOcter  veR 
selbst  Oieiiender  obergaag  der  bedenliBg  dea  praatarilama  ia  die 
des  praesens;  und  ich  darf  aoch  weiter  gehend  aoblaBen:  die  a^ 
stricte  vorelellung  dea  praeieai  Alhrt  jadfiaaal  larflck  auf  aiae  liaM- 
Uche  des  praeteriiums.  Hier  wird  ima  ein  bchler  blick  ia  daa 
geheimnis  der  tpracba  geitallet,  nnd  glOekt  ea  air  aidit  aDe  fer- 
nen anfiuldaen,  so  soll  d«ch  Äe  aothmadi^wit  daa  lerfchrMi  ai*> 
leuchten. 

kann  novi  setil  ein  kinaan  g%Bere  Toraoa,  deaaea  HH  ao  ina^ 
spranglich  sein  musa  wie  daa  io  riaaM  nad  briMua  (a.  BftS),  ao  daas 
die  allere  fonn  kina  kaa  geweaea  aeia  Boaa.  wddM  aaeh  kiai  geaw 
y^foi  und  ahd.  chind  prolea  beallligL  *  bl  gr.  ytivJim  (faaalM  ga> 
ninalion  und  ebenio  im  abd.  cbaaai.  baaa  Alekt  damaaeh  MB  ma 
Iat.  genui  und  vielleicht  auch  nrayu^ieb  p.  ffra»,  4u  afcv  ii 
den  sinn  von  naiua  sum  aaswieht  wagagea  yiyiJaKm  fvAnm  w4 
Iat.  nosco  ^  gnosco  dn  vm  kniii 
kinnan    geht   durch    abhut,    gigM 


•  kuai   Tonnat  aopu-  auf  im»  kaa  kliam  («l«  haa  fan  Haam  a.  84T)  ■ 
UlUD    unil    diDiil    Kirda   kOai   ebd.   cbMai  i    *  — --—     ->-  '-^      '- 

neulieb    bei  Haupl  6,  U3  SM         ._.. 
uiMDcr  auicbt   Mch,  aaatar  aad  aabia  dam  eba  a^  80  ■ 
qsn  qfDum  gdlen. 
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erkennen!  über,  zeugen  und  erkennen  Bmd  vielbch  in  «inander  grei- 
Tende  vorsleUungen  *. 

Q  goih.  ]iKt  bedeutet  egeo,  was  wir  heule  durch  Mi  duhe  oder 
bedarr  ausdrücken,  gerade  nun  wia  aus  laL  ago  egeo  acheUl  mir 
aucli  aus  einem  verlornen  goth.  fiairba,  das  gldchralli  agera  Itetn 
operari  bedeutet  haben  muss,  [larf  abiuleiten.  wohnt  diusn  wBiten 
zumal  der  sinn  des  oprcms  bei  (tnythoL  i.  27)  >o  mag  ^arf  «aun- 
Icgen  sein:  ich  habe  dargebracht,  d.  h.  bin  jetit  ohno  opforgtgen- 
siande  und  warte  aut  neue;  es  war  prieiteiücber  ausdmek**.  ahd. 
wird  das  kirchliche  azymus  mit  derp,  agi.  mit  [loorf  flbertragen,  du 
war  noch  das  heidnische  wort  fOr  opferfaar;  der  bodkhligare  ClGlii 
meidet  ein  ihm  waiirscheinlich  lu  gebot  atehendea  |>aitiM  in  branelieB 
und  verdeutscht  getreuer  durch  unbeistjA|)a.  leicht  iat  meine  i.  SOft 
vorgelragiie  deutung  des  dakiscben  Dorpaneus  falsch  und  Thanriianeii 
Dorruni  ein  pries tc rnamc ,  denn  die  slavische  und  flnnitchs  apracbc^ 
wie  ich  schon  s.  328  ausführte,  faeieugen  dieien  merkwOrdigen  sn- 
sammenhang  der  begrifTe  opus  sacriHcium  und  neceasitaa.  logar 
das  Iat.  'opus  est'  kommt  meiner  erklaning  nnserea  'darf*  an 
statten  •**. 

gadars  audeo  vergleicht  sich  tuttichst  dem  gr.  &aifait»  (^a^fla 
=»  ai]d,  lar  turrura)  und  das  adj.  ^apOFvc  ^  &Qaauz  ist  das  litlh. 
drasus  auda:t;  man  sehe  auch  s.  195.  das  lum  gnmd  liegende  daina 
must  einen  sinnlichen  bcgrir  enthalten,  den  ich  noch  nicht  bestimmt 
kenne,  die  Vorstellung  des  begehrens,  wie  sie  im  Iat.  aveo  liegt,  das 
wol  mit  audeo  ausua  sum  (für  aviausT  nach  gaudeo  gaviaua)  nah  nr- 
wandt  sein  wird,  ist  mir  nicht  sinnlich  genug,  gadars  mäste  sagen: 
ich  habe  gefochtcn,  gekämpft,  das  mhd.  wägen  andere  (deae 
ah<l.  wikitn  fehlt)  stammt  von  wigen  und  bedeutet  etwas  wie  coro- 
movere. 

03  skal  debeo  setzt  skila  voraus,  aber  der  begrif,  welchen  ich  die- 

sen wUrtern  beilege,  wird  überraschen,  skila  musi  faeisien  ich  tddte 
oder  verwunde,  skal  ich  habe  getüdtet,  verwundet  und  bin  an  wo'geld 
verpilichlet.  von  skila  ist  übrig  das  golb.  skilja  lanio  achllehtcr, 
tüdicr  1  Cor.  10,  25,  ich  denke  das  ahd.  scEhno  pestis  (wie  häm 
von  hilu)  und  scClmtc  morlicinus,  vielleicht  auch  altn.  akJQa  discriai- 
narc,  intelligere,  wenn  man  die  bedeutung  dilaniara  discinderc  dilBndera 
unterlegen  darf.  Aber  nun  wird  alles  bedenken  schwinden,  warum  bei 
Ultilas  dulgs  debitum,  ags.  dolg  ahd.  tolc  hingegen  vnlnna,  altn.  ddlgr 
hoslis  aussagen;  wunden  waren  dem  altertbum  gleich  dem  todscUlf 
haupigegenstand    der  compoaition.  f    jetst  erllutem  beide  «udmcke 

*  coftnrisccrc  uxorcm  Gtnes.  4,  1.  17.  26,   sin  ntp  ertemicn.     Dint.  i,  U. 
**  und  lifsiärkt  dieser  niclit  in  Ana  wm  icb  t.  B19  MgaT 
***  Siia   Si'opai  binde  und  8üo  Sia/iai  mangle,   bedaif,   bitta   dlrfea  uckl 
Tun   rinnndiT   gesundcrl  werden,   oi  itöfityoi  lind  die  biltCBden  nnd  f«3  \wia* 
ufl  H3J  xer,-     sii<-b  goth.  binda  für  bida  mag  vFrwindl  sein  mit  bldja  peto. 

f  vgl.  8.  325.  653  und  meine  Torrcde  au  Röulen  rechlsdeakm.  «h  Bfikaai 
und  Näbrfn.    Pmg  1845. 
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aculd  and  dnlga  eiBuuler  atit  du  .bindigste.  Wa  Itng«  z«t  ntocbl« 
schon  ventricheo  Min,  tat  dco  Gothen  diue  faifgeriieheii  wOrtw 
in  die  bedeutang  jeder  fendern  tcbM  llb«igegaB(eB  waren  und  das 
verbum  iktl  dia  tbalractjan  iuu««r  anomalia  angeBonmeii  hatlaY 
Luc.  7,  41  erscheinen  sogar  dolgis  skida  ■■— ■■■"t'''"  -y«"""">ti  loh 
kann  aber  noch  andere  sengen  auInitNi.  du  lall,  waina  ist  wiodenim 
beidea  wunde  und  schuld,  wainigs  der  schuldige,  aUinswainigea  dar 
aur  dem  blutschuld  haftet,  das  litlh.  wainas  aber  bedtutet  Uoas  krieg, 
wie  das  poln.  woioa,  bohrn.  wogu,  allaL  n>i,  wosa  nun  unsere  Di^ 
gibini  bellatores  halle.  BuchsUhlieh  nah  tritt  das  fiUh.  skahi  ^  sk4 
skcit'li  =  skulan,  skols  ^  skuMs,  |ireiiai.  akelllata  schuldig,  skalMaM 
debilum,  daneben  aber  litth.  ikeliu  findo,  sh^  Assnra,  sk^dau  Bndo, 
lelt.  skaldjlit  findere;  dies  ikeliu  b^egnet  jenem  goth.  skila  und  nm 
dem  begrif  des  spalteot,  hanens,  lOdlens  gieng  die  vonlallung  wund« 
und  schuld  liervor.  * 

man  oJfiat  yo^R/a  Xo^SCfliioi  verfangt  ein  altes  mina  cogito  oad  M 
sagt  also  aus:  ich  habe  mich  bedacht,  erinnert,     ea  miiaa  IHlher  miman 
gclnuic[  haben,  und  enupricht  den  bnchstaben  wie  dem  begriltb  nach 
völlig  dem  gr.  fiffiora,  lat.  raemini,  Utth.  menu  i 
im   abgeleiteten  urarmunnön  und  im  ahd.  mianA 
schcs  NN,  wie  in  kunnan  und  brinnan  enifldtat,  gerade  wi«  aus  litth. 
menu  minnejau  und  minnimaa. 

mag  dvra/Ku  laxva  drflckbe  wahrKheinbch  ans,  was  kann:  ich 
habe  gezeugt,  Ich  vennag,  vigeo,  polleo.  magn  magan  polanlis.  m»gQt 
nui';,  t^xro»,  mavi  —  magri  xo^ftffiof,  na^ifOf  sind  die  eraeogtM 
kinder.  ihm  im  hinlergrunde  liegen  wird  migan,  welches  sich  be- 
rühren kannte  mit  meiha  maih  miginn  (a.  857)  nnd  mit  gr.  /tiyfVfu 
in  der  homerischen  bedeulnng.  Aus  den  urverwandten  spraciien  gn- 
bon  hierher  lat.  magaus  ToTtis,  mactus  poUens  nnd  vielleicbt  moz  -^ 
vatdc;  lillh.  macis  macnia  vis,  macnns  potens,  mscnonu  vir  forüa, 
pamaciiju  auiilior,  polleo,  moku  postum,  intelligo,  mokinnu  doceo  j  tL 
Diogu  possum,  nemoschisch  inBrmitat,  pomoschtach'  amiliom,  moacbtschi 
die  heirenden,  krüTligen  reliquien  (t.  14B];  ir.  mac  (gen.  mie)  OÜH. 
macaomh  Juvenil.  wahrscheinUch  tat  auch  fifyaf  bischer  sn  nehma^ 
dessen  G  sich  wie  das  in  ftfyrvftt  und  laL  magnns  (ndxn  lillh. 
macous)  verhalt  und  uns  dei  Obergangs  von  mag  in  niUls  verHcherl, 
vgl.  skr.  maha  and  gr.  ntSjutr  goth.  maiaa  fOr  mahiaa  majimT 
lat.  major,  einer  so  uralten  wunel  nuisi  noch  mancbes  andre  v^ 
fallen. 


■  irhfltMi  (abil.  ■cfllan  tcalt  Moltna)  Mül  ]«■ , 

%\t  ibm  «.rwEiffD.  die  'icell^re  bincr  gtllcre'  Iw.  7tB3  (fgU  «aak  i«  Iw.  t.  SA 
hU  und  RA.  1.  613.  053)  waren  alt«  nnprüntfieh  soick«  IIa  einsa  dci  lofr 
■cbtap  lirhen,  und  da  die  blulnche  arblich  wsr,  «o  wUirt  dck  dafauNikm 
driu  man  ilenlicn  lol,  du  »lag  Dl|a  icnan  norfBch  haal  triti|iB .  ta  idlii 
tern  braocbte  nao  aber  aFielleuia,  was  «iedar  lidH  «ariia  kaai  aal  das  «asan 
der  btiduiKbrn  «ri'UMiic,  ^1.  i.  BS».  U<r  »srdM  wiftse  aai  krtncha  «khUi 
für  dii  ilteU«  recht 
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nah  nur  tibiiff  in  ganih  ü^xiT  nnd  binah  f£nm  oder  StT  (dm 
gr.  sali  jiäna  ti^tazir,  ÜXI'  ov  Ttana  irvfi^ifft  1  Cor.  10,  3S 
verdeutscht  Uir.  schün:  all  binah,  afcei  ni  all  daug.)  die  bedeDlui^ 
von  nah  musi  also  der  von  mag  nicht  aehr  weit  abgelegen  haben, 
doch  wage  ich  nicht  die  des  zum  gründe  liegenden  naihan  umigebeB. 
905  aur  Jeden  hü  geliOrt  dazn  nahts,  lat.  aoi,  litth.  naklis,  >l.  aoichlicb', 
die  vcnnOgcnde,  genügende,  nihiget  (myth<ri.  s.  69B.)  *      < 

Ag  metuo  geht  zurück  auf  aga  iremo,  von  welcbem  Buch  igju 
Iremefacere  lerrere  und  agis  iremor,  metiu  flbrig  lind.  Ag  heiizt  alw 
eigenllicli:  ich  habe  geschaudert,  gezitlerL  täxtafi^  iltn.  vgir  kuB 
den  schauer,  aber  auch  die  zitternde  bewegang  der  flut  atudritckcB. 
skr.  Cdsch  tremere  (Bopjis  glo^s.  p.   59.) 

mOt,  gamöt  ist  /wq/id,  capto,  aus  j^apiüt  leitet  aich  ämuojrp^ 
ab,  gamAtjan  bedeutet  umtviäy  vTtavrSr,  aber  welcher  sinnliche  bt- 
grir  wurzelt  darin?  was  hiesz  mata,  dcsien  praet.  mAt  ausdillckl; 
ich  Tasse,  finde  räum?    noch  bleibt  es  mir  dunkel. 

aih  f)f(o,  yfixxTjfiai,  von  eigan  schalTeD,  arbeiten:  ich  habe  ge- 
schart, errungen,  envorben;  obwol  man  sinnlicheren  begrif  haben 
mitchte.  dasi  xiäoitai  xiiinjftM  unmitLelbar  mit  xrciVw  xraatS  ixinra 
zu  i'crknllpren  und  ursprunglich  auf  kriegsbeute,  spolium,  unier  hrto- 
rauba  zu  ziehen,  nach  dieser  analogic  aber  auch  eiga  aih  so  b*MB 
sei.  soll  hier  als  bloszer  einfall  mitgelheili  werden,  den  lonet  nichts 
stutzt,  es  wäre  ein  gegenslück  zu  skal  von  akilan,  doch  uden  g^ 
wendet.     xTt'pa;  ist  habe,  eigcolhum,  ta  xi^gta  todtenehre. 

vait  gleich  dein  gr.  o/dti  bedeutet  novt  und  fordert  vchin  vidcff^ 
das  noch  in  den  Zusammensetzungen  inveilan  nnd  IraveiUn  forlkM; 
eigentlich  sagt   es    aus:    ich    habe   geiehn.     dit  lat.  acio   iit  unser 

lais  wiederum  o?äct,  von  einem  verlornen  leisa,  dem  ich  die  be- 
deulung  caico,  caice  et  pede  premo  beilege.  lais  faeisit  also  gCBU 
was  wir  noch  heute  ausdrücken :  ich  habe  es  an  (oder  mit)  den  IHncn 
abgetreten  >^  ich  wcisz  es  langst,  von  dieser  sinnlichen  vontellnng 
ist  übrig:  ahd.  leisa  vcstigium,  leisandn  imilari  d.  i.  einem  nachtratc^ 
aur  der  spur  folgen**,  Toraleiso  anleambulo,  praevia*,  golh.  Inislt 
i^vo;,  aliJ.  laisl,  ags.  lauste  calopodiuni,  goth.  laistj»  trqui,  pene^ 
MG  vesligium  premere,  ahd.  Icistan,  ags.  Isstan,  ihd.  Ibo  (goth.  Msaln^ 
scnsim,  pcdctcntim.  hingegen  herschl  abstncte  vontellnng  hn  goth. 
laisjan  docere,  ahd.  Kran,  goth.  lisls,  ahd.  list  an,  icienlia,  golh. 
lubjaleisci  »fuQfiuxeitt.  Mit  unrecht  haben  die  Altenburger  und  Schnbt 
laisis  von  leisan  gesondert  und  schon  letztem  wort  die  abalncte  be- 
dculung  beigelegt. 


*  aiiii;ekelirt   den  Griechtrt  tttiia  vvi  anarta,   xa^i  vä  J—dii     Lotafc 

rLem.  p.  2M. 

**  tgl.  gr.  pi&oSoi,  eigtnilicb  nocligang,  Tulge,  dann  aber  foncknf. 
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(iauj^  prosum,  valeo  *  lenkt  zurück  auf  diuga  oder  dinha,  welchem 
man  wieder  den  sinnlichen  begrif  des  aeugens  zutrauen  kitonte,  wozu 
dauhtar  (s.  266.  269)»  wie  zu  kann  kind,  zu  mag  magus  und  man 
stimmen,  im  sanskrit  ist  eine  wurzel  duh  mulgere,  emulgere,  der 
Bopps  gloss.  173  lat.  duco  und  goth.  tiuha  vergleicht;  wäre  duhiti 
das  gcsiiugle  kind  und  daug  'ich  habe  gesogen,  bin  aufgesaugt,  er- 
starkt', so  lilitte  sich  in  daug  und  dauhtar  der  laut  nicht  verschoben» 
vgl.  ahd.  duhan  premerc  (GrafT  5,   117.) 

Mich  dUnkt,  was  in  diesen  Wahrnehmungen  sicher  ist,  müsse  aucb 
dem  ungewissen  und  gewagten  wege  bahnen,  nothwendig  aber  scheint 
CS  einer  so  bedeutenden  richtung,  wie  die  ganze  anomalie  des  zurück» 
geschohnen  praetcritums  ist,  analogie  des  Verfahrens  für  form  und 
begrif  heiziunessen.  In  bezug  auf  die  form  habe  ich  noch  etwas 
wichtiges  nachzuholen. 

Die  intinitivc  des  sinnhchcn  begrifs  kinnan  fiairban  dairsan  skilaa 
minnn  migan  naihan  agan  uiatan  cigan  veitan  leisan  diugan  sind  in  der 
Sprache,  mit  ausnähme  von  veitan,  nicht  mehr  vorhanden  und  nur  noch 
aus  iUnii  praet.  wie  aus  andern  Wortbildungen  zu  folgern. 

Dagegen  werden  fUr  die  abstraction  inGnitive  und  participia  praes. 
jederzeit  im  pluralablaut  gezeugt  und  man  darf  die  participia  den  seit-  907 
neron  inf.  mit  beweisen  lassen,  die  glossare  haben  belege  für  den 
inf.  nicht  achtsam  genug  hervorgehoben:  kunnan  Marc.  4,  11.  Job. 
14,  T) ;  l)aurban;  gadaursan  II  Cor.  10,  2.  Philipp.  1,  14;  skulan; 
gamunan  Luc.  1,  72;  magan;  (Vgan;  aigan;  vilan  Marc.  7,  24;  lisan; 
dugan ;  und  mit  dem  coi^junctivischen  I  viljan.  **  die  participia  kun- 
nands  |)aurbands  gadaursands  skulands  munands  magands  Agands  aigands 
vilands  dugands  haben  kein  bedenken,  aber  lisands  mit  der  bedeutung 
scieiis  wäre  merkwürdig,  weil  es  mit  Usands  legens  colhgens  zusammen- 
sticsze.  vielleicht  darf  man  aus  dem  pl.  hsum  scivimus  den  neuen 
stamm  iisa  las  herleiten,  etwa  wie  aus  meiha  maig  migum  ein  neues 
uiiga  mag  spross?  auflallend  ist  unagands  1  Cor.  16,  10.  Phihpp.  1, 
14  für  unogauds  (Agands  Marc.  5,  33.  Luc.  8,  25.  18,  2);  dies 
agands  wäre  demnach  Überrest  jenes  sinnlichen  agan  und  sollte  die 
sinnliche  hedeutung  tremens  haben. 

Wie  im  goth.  sind  im  ahd.  die  inf.  chunnan  durCan  turran  sculan 
(und  scolan)  makan  eikan  wizzan  tukan  gerecht  und  danach  die  pari. 
cliunnanti  u.  s.  w.  anzusetzen,  sculanti  und  scolanti,  tukanti  und 
tokanli  (der  beleg  togant^m  probis  bei  GraflT  5,  371  lehrt,  dasi  5, 
369  tugan  zu  schreiben  war,  nicht  tOgan.)  Ober  das  £1  in  eikan 
äuszerte  ich  mich  vorhin  (s.  899.) 


*  h«>i  l'lf.  cr^rbifint  |p«liglich  III  »g.,  eten  to  in  den  ahd.  quellen  mir  III  tg. 
u[ul  1)1..  wf!»|)alh  sich  Graff  4,  369  einbildet,  I  und  II  seien  unstatthaft;  das 
Man*  ,tU  violltr  man,  weil  auch  im  Iwein  keine  I  und  II  auftaucht,  sie  der  gan- 
zen iiilnl.  !>pr.iche  uhleuKuen,  Waltb.  55,  30  steht  aber  tügesl  valeas,  und  Beuv. 
Iül7  liolit»»  T:ilueri<. 

**  (lit*  glo^orc    hätten  überall  diese  Infinitive  aasetiea,  aichl  daneben  ein 
niinan  agnn  uud  leisan  aufstellen  sollen. 
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nah  nar  ttbrig  in  ganah  d^xti  und  binifa  cScoTi  oder  Sit  (deft 
gr.  salz  ndyta  ll^tarirj  uX)^  ov  narta  avfAipifH  1  Cor.  10,  23 
verdeutscht  Ulf.  schön:  all  binah,  akei  ni  all  daug.)  die  bedeutuqg 
von  nah  musz  also  der  von  mag  nicht  sehr  weit  abgelegen  haben» 
doch  wage  ich  nicht  die  des  zum  gründe  liegenden  naiban  anzugebea. 
905  auf  jeden  fall  gehört  dazu  nahts,  lat.  nox»  litlh.  naktis»  sl.  aoiehticb*» 
die  vermögende,  genügende,  ruhige?  (mythol.  i.  698.)  *      * 

dg  metuo  geht  zurück  auf  aga  tremo»  von  welchem  auch  agjan 
tremefacere  terrere  und  agis  trcmor,  metus  übrig  find,  dg  heint  also 
eigentlich:  ich  habe  geschaudert,  gezittert.  (üxiar6^  altn*  aegir  kam 
den  schauer,  aber  auch  die  zitternde  bewegung  der  flut  aosdrOckeiL 
skr.  (^dsch  Iremcrc  (Bopjps  gloss.  p.  59.) 

mOt,  gamöt  ist  y^taQlwj  capio,  aus  /^ia^lta  leitet  sich  ebenso  xfH 
ab,  gam<^tjan  bedeutet  anavrüiy  inarräry  aber  welcher  sianUche  be- 
grif  wurzelt  darin?  was  hicsz  mala,  dessen  praet.  möt  anadrOckt: 
ich  fasse,  flnde  räum?   noch  bleibt  es  mir  dunkel. 

aih  1/(0 y  yixTfj^atf  von  eigan  schaffen,  arbeiten:  ich  habe  ge- 
Schaft,  errungeu,  erworben;  obwol  man  sinnlicheren  begrif  haben 
möchte,  dasz  xroo^uai  x^nrtjfiat  unmittelbar  mit  xtc/koi  xrorul  mwm 
zu  verknüpfen  und  ursprünglich  auf  kriegsbeute,  spolium»  unser  br6o- 
rauba  zu  ziehen,  nach  dieser  analogie  aber  auch  eiga  aih  zu  Eisscn 
sei,  soll  hier  als  bloszer  einfall  mitgetheiU  werden»  den  sonst  nichts 
stützt,  es  wäre  ein  gegenstück  zu  skal  von  skilan,  doch  anders  ge- 
wendet.    xxlQag  ist  habe,  eigenthum,  ra  xr^Qia  todlenehre* 

vait  gleich  dem  gr.  o7da  bedeutet  novi  und  fordert  veilan  Tidcrs^ 
das  noch  in  den  Zusammensetzungen  inveitan  und  flraveiCan  forticbl; 
eigentlich   sagt   es    aus:    ich    habe    gesehn,     das  laL  scio   bt  unser 

saihva. 

lais  wiederum  olöa,  von  einem  verlornen  leisa,  dem  ich  dw  be- 
dculung  caico,  calce  et  pede  premo  beilege.  lais  heisxl  also  genau 
was  wir  noch  heute  ausdrücken :  ich  habe  es  an  (oder  mit)  den  lisnn 
abgetreten  o—  ich  weisz  es  langst,  von  dieser  sinnlichen  'TonleDuBf 
ist  übrig :  ahd.  leisa  vestigium,  leisandn  imitari  d.  i.  einem  nachtrsUi^ 
auf  der  spur  folgen  **,  foraleiso  anteambulo,  praevius»  goth.  Usls 
ix^og,  ahd.  laist,  ags.  Iseste  calopodium,  goth.  lais^an  sequi»  persefiL 
90G  vestigium  premere,  ahd.  leistan,  ags.  laestan,  ahd.  llso  (goth.  Msaha?) 
sensim,  ])edctenlim.  hingegen  herscht  abstracte  vorsteRung  im  gedk 
laisjan  docere,  ahd.  I^ran,  goth.  lists,  ahd.  list  an»  sdenlia,  gelh. 
lubjaleisei  qaQftaxeia,  Mit  unrecht  haben  die  Altenburger  und  Scfanbe 
laisis  von  leisan  gesondert  und  schon  letzterm  wort  die  abstracle  be- 
deuluug  beigelegt. 


*"  anigekehrt   den  Griccherf  SeiSia  vii  oxoria,  na^  rh  9wu4tK 
rbem.  p.  254. 

**  \gl.  gr.  fud'oSoif  eigentlich  nacbgang,  Mge,  dann  aber  ferschui^ 
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(lauj^  prosum,  valeo  *  lenkt  zurück  auf  diuga  oder  dhiha,  welchem 
man  wieder  den  sinnlichen  begrif  des  zeugen»  zutrauen  könnte,  wozu 
dauhlar  (s.  2GG.  269),  wie  zu  kann  kind,  zu  mag  magus  und  man 
stiinincn.  im  sanskrit  ist  eine  wurzel  iluh  mulgere,  emuigere,  der 
Bopps  gloss.  173  lat.  duco  und  goth.  tiuha  vergleicht;  wäre  duhiti 
das  ^'es.1uf(te  kind  und  daug  Seh  habe  gesogen,  bin  aufgesaugt,  er- 
starkt', so  hatte  sich  in  daug  und  dauhtar  der  laut  nicht  verschoben, 
vgl.  ahd.  di^han  premere  (GrafT  5,   117.) 

Mich  dünkt,  was  in  diesen  Wahrnehmungen  sicher  ist,  müsse  aucb 
dem  ungewissen  und  gewagten  wege  bahnen,  nothwendig  aber  scheint 
CS  einer  so  bedeutenden  richtung,  wie  die  ganze  anomalie  des  zurück» 
geschohnen  praeteritums  ist,  analogie  des  Verfahrens  für  form  und 
begrif  licizumessen.  In  bezug  auf  die  form  habe  ich  noch  etwas 
wichtiges  naclizuholen. 

Die  inünilive  des  sinnlichen  begrifs  kinnan  {»airban  dairsan  skilaa 
minan  migan  naihan  agan  matan  cigan  veitan  leisan  diugan  sind  in  der 
Sprache,  mit  ausnähme  von  veitan,  nicht  mehr  vorhanden  und  nur  noch 
aus  (itMü  pract.  wie  aus  andern  Wortbildungen  zu  folgern. 

Dagegen  werden  für  die  abstraction  inGnitive  und  participia  praes. 
jederzeit  im  pluralablaut  gezeugt  und  man  darf  die  participia  den  seit- 907 
neren  inf.  mit  beweisen  lassen,  die  glossare  haben  belege  für  den 
inf.  nicht  achtsam  genug  hervorgehoben:  kunnan  Marc.  4,  11.  Joh. 
14,  5;  liaurban;  gadaursan  II  Cor.  10,  2.  Philipp.  1,  14;  skulan; 
ganiiinan  Luc.  1,  72;  magan;  (Vgan;  aigan;  vilan  Marc.  7,  24;  lisan; 
dugaii;  und  mit  dem  coi^junctivischen  I  viljan.  ^*  die  participia  kun- 
uands  |)aiirbands  gadaursands  skulands  munands  magands  Agands  aigands 
vilands  dugands  haben  kein  bedenken,  aber  lisands  mit  der  bedeulung 
scieiis  wäre  merkwürdig,  weil  es  mit  Usands  legens  colhgens  zusammen- 
stiesze.  vielleicht  darf  man  aus  dem  pl.  hsum  scivimus  den  neuen 
ätauiiu  lisa  las  herleiten,  etwa  wie  aus  meiha  maig  migum  ein  neues 
uiiga  mag  spruss?  auflallcnd  ist  unagands  1  Cor.  16,  10.  Phihpp.  1, 
11  für  iiuAgauds  ((^gands  Marc.  5,  33.  Luc.  8,  25.  18,  2);  dies 
agamls  wäre  demnach  Überrest  jenes  sinnlichen  agan  und  sollte  die 
.sinnliche  hedeutung  tremens  haben. 

Wie  im  goth.  sind  im  ahd.  die  inf.  chunnan  durfan  turran  sculan 
(und  scolan)  makan  eikan  wizzan  tukan  gerecht  und  danach  die  pari. 
cliunnanli  u.  s.  w.  anzusetzen,  sculanti  und  scolanti,  Uikanti  und 
tukanli  (der  beleg  togant^^m  probis  bei  Graff  5,  371  lehrt,  dass  5, 
309  liigan  zu  schreiben  war,  nicht  tOgan.)  über  das  El  in  eikan 
ciuszerte  ich  mich  vorhin  (s.  899.) 


*  W\  l'lf.  (Ttrh^int  lr«liglich  III  sg.,  ebni  to  in  den  ahd.  quellen  mir  III  tg. 
\uu\  (il ,  u(>^llaib  iiich  Graff  4,  369  einbildet,  1  und  II  seien  unttauhaft;  das 
u:ir*'  .iN  \%tillti>  iiinn,  wril  auch  im  Iwein  keine  I  uud  II  auftaucht,  sie  der  gaa- 
it'u  iiilnl.  >|ir.icht'  ableugnen,  Walth.  55,  30  steht  aber  tugesl  valea«,  und  Beuv. 
10  IT   «l'«litr  vaUuTJ*. 

li**  gliKHarr    hätten  üherall  diese  infioitive  antetiea,  aiclit  daneheo  ein 


«« 


iiiiii:iii  agan  uud  joi^ao  aurttelleo  tollen. 
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erkennens  über,     zeugen  und  erkennen  sind  viellkch  in  einandar  grei- 
fende Vorstellungen  *, 

902  golh.  |>arf  bedeutet  egeo,  was  wir  heute  durch  ich  duht  oder 
bedarf  ausdrücken,  gerade  nun  wie  aus  lat  ago  egeo  acheint  mir 
auch  aus  einem  verlornen  goth.  (»airba,  das  gleichfalls  agere  facere 
operari  bedeutet  haben  muss,  (larf  abzuleiten,  wohnt  diesen  wOrten 
zumal  der  sinn  des  opfems  bei  (mythol.  a.  27)  so  mag  jMrf  anszo- 
legcn  sein:  ich  habe  dargebracht,  d.  h.  bin  jetzt  ohne  opfetigegeB- 
slände  und  warte  auf  neue;  es  war  priesteiücher  ausdrock**.  ahd. 
wird  das  kirchliche  azymus  mit  dSrp,  ags.  mit  (»eorf  Obertragen,  das 
war  noch  das  heidnische  wort  für  opferbar;  der  bedachtigere  Ulfilas 
meidet  ein  ihm  walirscheinlich  zu  gebot  stehendes  {»airbs  au  branchea 
und  verdeutscht  getreuer  durch  unbeistjdfis.  leicht  ist  meine  s.  809 
vorgelrague  deutung  des  dakischen  Dorpaneus  falsch  und  Thaurbaaeis 
Dorfuni  ein  priestername ,  denn  die  slavische  und  finnische  spräche^ 
wie  ich  schon  s.  328  ausführte,  bezeugen  diesen  merkwdrdigen  zn- 
sammcnhang  der  begriffe  opus  sacriGcium  und  necessitaa.  sogar 
das  lat.  ^opus  est'  kommt  meiner  erkUrong  unaeres  *darf*  za 
stalten  *♦♦. 

gadars  audeo  vergleicht  sich  zunächst  dem  gr.  ^OQaiw  {&a^p{0 
=  ahd.  lar  turrum)  und  das  adj.  d-a^ovq  — ■  d-Qamg  ist  das  liUh. 
drasus  audax;  man  sehe  auch  s.  195.  das  zum  gnind  liegende  dairsa 
musz  einen  sinnlichen  bcgrif  enthalten,  den  ich  noch  nicht  beslimnt 
kenne,  die  Vorstellung  des  begehrens,  wie  sie  im  lat.  aveo  liegt,  das 
wol  mit  audeo  ausus  sum  (für  avisus?  nach  gaudeo  garisus)  nah  ver- 
wandt sein  wird,  ist  mir  nicht  sinnlich  genug,  gadars  mflste  sägea; 
ich  habe  gefochten,  gekämpft,  das  mhd.  wAgen  andere  (deaa 
ahd.  wäik()n  fehlt)  stammt  von  wigen  und  bedeutet  etwas  wie  eoin 
movere. 

003  skal  debeo  setzt  skila  voraus,  aber  der  begrif,  welchen  ich  die- 

sen Wörtern  beilege,  wird  überraschen,  skila  musz  heiszen  ich  I0dle 
oder  verwunde,  skal  ich  habe  getödtet,  verwundet  und  bin  zu  wofsU 
verptlichtct.  von  skila  ist  übrig  das  goth.  skiQa  lanio  schlicht«; 
tddtcr  1  Cor.  10,  25,  ich  denke  das  ahd.  scSlmo  pestis  (wie  bdsi 
von  hilu)  und  sc^lmtc  morticinus,  vielleicht  auch  altn.  akiQa  discrim 
narc,  intclligere,  wenn  man  die  bedeutung  dilaniare  disctndere  dilGadcn 
unterlegen  darf.  Aber  nun  wird  alles  bedenken  schwindeUp  wanua  hä 
Ulfdas  dulgs  debitum,  ags.  dolg  ahd.  tolc  hingegen  ▼olnns,  alte,  ddlgr 
hostis  aussagen;  wunden  waren  dem  alterthum  gleich  dem  lodscUig 
hauptgegenstand    der  composition.  f    jetzt  erläutern  beide  ansdrikie 


*  cognoscere  inorcm  Genes.  4,  1.  17.  25,  sin  w)p  erkennen.    DiaL  St»  U. 
**  und  bestärkt  dieser  nicht  in  dorn  was  ich  s.  819  sage? 
***  8ioß  St'ofiai  binde  und  8ew  Bitofuti  mangle,  bedarf,   bitta  dBifn  aicH 
von   einander  gesondert  werden,   oi  deofu^ot  sind  die  bittenden  oad  9m  köstt 
oft  was  xi*V-    auch  goth.  binda  für  bida  mag  verwandt  sein  mit  Udja  pdo. 
t  vgl.  s.  325.  053  und  meine  Torrede  lu  Rösslers  rechtsdonka.  aas  Bei 
und  Mähren.     Prag  1845. 
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scuM  und  ilul}(s  einander  auf  das  bttnili(,'sh*.  Wie  lange  zeit  mochte 
sclion  xTstricIien  sein ,  seit  den  Gotlien  dic^c  krief^ehschen  Wörter 
in  die  bcdeulung  jeder  andern  schuld  übergegangen  waren  und  das 
verhiiin  skal  die  abstraction  unserer  auoinalie  angenommen  hatte? 
Luo.  7,  41  erscheinen  sogar  dulgis  skula  unmittelbar  zusammen.  Ich 
kann  über  ni)rh  andere  zeugen  aufrufen.  da.<  letL  waina  ist  wiederum 
boiik's  wunde  und  schuld,  wainigs  der  schuldige,  assinswainiges  der 
auT  dein  bhilschuld  haflrt,  das  lillli.  wainas  aber  bedeutet  blosz  krieg, 
y\ni  das  |)idii.  woina,  bühni.  wogna,  altsl.  voi,  wozu  man  unsere  Dul- 
^'ibiin  bcllatoros  halle.  Uuchstübhch  nah  tritt  das  Htth.  skelu  —  skal» 
.skclrti  ^  skulan,  sk(da  «^  skulds,  preusz.  skellAnts  schuldig,  skallisna 
drbiuiin,  daneben  aber  litth.  skehu  fhido,  skylt^  fissura,  skaldau  finde» 
b'tt.  >kaldilil  lindere;  dies  skeliu  begegnet  jenem  goth.  skila  und  aus 
dein  Ix'f^rif  dos  spaltens,  hauens,  tüdtens  gieng  die  Vorstellung  wunde 
und   schuld  hervor.  * 

man  olitui  yofn%(ü  ^oyC^onm  verlangt  ein  altes  mina  cogito  und  904 
safs't  also  aus:  ich  habe  mich  bedacht,  erinnert,  es  muss  früher  miman 
^M>l.int(?l  haben,  und  entspricht  den  buchstaben  wie  dem  begriffe  nach 
\ollif:  (h>m  ffr.  ufimya,  lat.  meniini,  htth.  menu  und  atmenu,  primenu. 
im  al»f:(>I(Mteli?n  ufarmunnAn  und  im  ahd.  minn<\a  sehn  wir  unorgani- 
srliON  NN,  wie  in  kunnan  und  brinnan  entfaltet,  gerade  wie  aus  litth. 
menu  minnrjau  und  minnimas. 

maf?  di-yanui  ia/rot  drückte  wahrscheinlich  aus,  was  kann:  ich 
habe  f;e/.(Mi<:t,  ich  verma^s  vigeo,  polleo.  magn  magan  potentia.  magus 
77 (dV.  jtxi'tn'y  mavi  «»  inagvi  xogaatoy^  naQ&tvoq  sind  die  erzeugten 
kmdiT.  ihm  im  hintergrunde  hegen  wird  migan,  welches  sich  he- 
rilliren  könnte  mit  meiha  maih  migum  (s.  857)  und  mit  gr.  fiiyyvfAi 
in  der  lii>merischen  bedeutung.  Aus  den  urverwandten  sprachen  ge- 
hört liierher  lat.  magnus  fortis,  mactus  pollens  und  vielleicht  roox  <■> 
vablc;  littli.  macis  niacnis  vis,  macnus  potens,  macnorus  vir  fortis, 
pamai  /iju  auxilior.  p<dleo,  moku  possum,  intelligo,  mokinnu  doceo;  sl. 
mo<;u  possum,  uemoschlsch  intirmitas,  pomosehtsch*  auxihum,  moschtschi 
diu  lieirendcn,  kräftigen  reliquien  (s.  148);  ir.  mac  (gen.  mic)  filius» 
maeaumli  juvenis.  wahrscheinlich  ist  auch  fi^yag  hierher  zu  nehmen, 
deNNin  <i  sich  wie  das  in  fUyyv^u  und  laL  maguus  (neben  hlth. 
maenii^)  verliiill  und  uns  des  Übergangs  von  mag  in  mikils  versichert, 
vu'l.  >ki.  maha  und  gr.  fuiZioy  goth.  maiza  für  mahiza  majiza? 
lat.  major.  tMuer  su  uralten  wurzel  musz  noch  manches  andre  zu- 
fallen. 


*  ^rlii'ltt'n  (aliil.  «rrlt.in  «call  »cullun)  bfint  jemanden  seioer  schuld  leihen, 
vir  iliii)  \..rurrriii.  die  »rrltiiTi*  UmT  gellvrf'  |w.  7162  (vgl.  aoni.  ZU  Im.  ».  349. 
liW  iiiiii  l(.\.  <i.  «»i:t.  \\W.\)  ^wT^w  als«!  unpriinglich  »«>tclie  die  rineu  dr»  ti>^ 
-«•  hl.i^N  /irhni.  uiiil  iln  dir  Miitrvclir  erblirh  war,  ao  erklart  sich  daraus  Nib.  936 
iliiii  iii.iii  itruizni  '>ol,  (laz  Niiie  iiiAge  ieman  mitrllkh  bAnt  enlagcD  .  zu  tchel- 
Irin  lnMiiditr  nun  ah«*r  «pirllrute,  nat  wieder  hcht  werfen  kaon  auf  das  weien 
lirr  liniiiiixhrti  »pirileute,  \gl.  s.  820.  hier  werden  würter  und  brauche  wichlif 
im   ii.tN  ;ilt(>*ite  recht. 

40* 


628  YERSCHOBNES  PRAETERITUM 

nah  nur  übrig  in  ganah  aQxu  und  binah  «Seori  oder  fit  (dea 
gr.  sau  Ttdyra  l'^iortyj  äX)!  ov  nayta  cvfifpffu  1  Cor.  10,  23 
verdeulscht  Ulf.  schön:  all  binah,  akei  ni  all  dang.)  die  bedeulii§g 
von  nah  mnsz  also  der  von  mag  nicht  sehr  weit  abgelegen  habeiip 
doch  wage  ich  nicht  die  des  zum  gründe  liegenden  naflian  anzugdbea. 

905  auf  jeden  fall  gehört  dazu  nahls,  lat.  noxt  litth.  naktis»  sl.  noschlieb» 
die  vermögende,  genagende,  ruhige?  (mythol.  s.  698.)  *      • 

dg  metuo  geht  zurück  auf  aga  tremo,  von  welchem  auch  agjan 
tremefacere  tcrrere  und  agis  tremor,  metus  tlbrig  find.  6g  heisxt  abo 
eigentlich:  ich  habe  geschaudert,  gezittert.  wxtupSg  altn.  apgir  kam 
den  schauer,  aber  auch  die  zitternde  bewegnng  der  flut  aosdrilckeB. 
skr.  (dsch  trcmere  (Bopjps  gloss.  p.  59.) 

möt,  gamdt  ist  /w^icDf  capto,  aus  x^^^  \^\\Al  sich  ebenno/fi} 
ab,  gamt^ljan  bedeutet  anayrav  imavxäyj  aber  welcher  sinnliche  be- 
grif  wurzelt  darin?  was  hicsz  mata,  dessen  praet.  möt  aaadrtlckl: 
ich  fasse,  finde  räum?   noch  bleibt  es  mir  dunkel. 

aih  f/cü,  y^xTtjfiatj  von  eigan  schaffen,  arbeiten:  ich  habe  ge- 
Schaft,  errungen,  erworben;  obwol  man  sinnlicheren  begrif  haben 
müchlc.  dasz  xroofiai  x^Knjiaai  unmittelbar  mit  xrc/KU  jcraraf  morm 
zu  verknüpfen  und  ursprünglich  auf  kriegsbeute,  spolium«  nnser  hrlo- 
rauba  zu  ziehen,  nach  dieser  analogie  aber  auch  eiga  aih  zu  Cissea 
sei,  soll  hier  als  bloszer  einfall  mitgetheik  werden,  den  sonst  nichts 
stützt,  es  wäre  ein  gegenslück  zu  skal  von  skilan»  doch  anders  g^ 
wendet,     xrlgag  ist  habe,  eigenthum,  tu  xriQia  todtenehre. 

vait  gleich  dem  gr.  o7da  bedeutet  novi  und  fordert  veitan  vidcre, 
das  noch  in  den  Zusammensetzungen  inveitan  and  firaveilan  fortlebt; 
eigentlich   sagt   es    aus:    ich    habe    gesehn,     das  lat.  scio   ist  unser 

saihva. 

lais  wiederum  o7Ja,  von  einem  verlornen  leisa,  dem  ich  die  be- 
deutung  calco,  calce  et  pede  premo  beilege,  lais  heisit  also  genau 
was  wir  noch  heute  ausdrücken :  ich  habe  es  an  (oder  mit)  den  ftsMn 
abgetreten  »->  ich  weisz  es  längst,  von  dieser  sinnlichen  vorsleUHig 
ist  übrig:  ahd.  Icisa  vestigium,  leisandn  imitari  d.  i.  einem  nichtretea» 
auf  der  spur  folgen  **,  foraleiso  anteambulo,  praevins,  goth.  hdfls 
i/yog,  alid.  laist,  ags.  lauste  calopodium,  goth.  laistjan  sequi,  perse^ 

906  vestigium  prcmere,  ahd.  leistan,  ags.  iaestan,  ahd.  llso  (goth.  leisahal) 
sensim,  pcdctcntim.  hingegen  herscht  abstracto  vorsteHung  im  geCh. 
laisjan  doccre,  ahd.  löran,  goth.  lists,  ahd.  list  ars,  scientia,  golh. 
lubjaleisei  qaQ^iaxda.  Mit  unrecht  haben  die  Allenburger  und  Schuhe 
laists  von  leisan  gesondert  und  schon  letzterm  wort  die  absUacle  be- 
deutung  beigelegt. 


*  umgekehrt   den  Gricchelt  9et8ia  ri*S  oxoria,  na^  ro 
Them.  p.  254. 

**  vgl.  gr.  /iud'oBoit  eigentlich  nachgang,  folge,  dann  aber  foracho^ 
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(laug  prosum,  valeo  *  lenkt  zurück  auf  diuga  oder  diuha,  welchem 
man  wieder  dun  sinnlichen  bcgrif  des  zeugens  zutrauen  kdnnte,  wozu 
(lauhtar  (s.  2GG.  269),  wie  zu  kann  kind,  zu  mag  magus  und  man 
stimincn.  im  sanskrit  ist  eine  wurzel  duh  mulgere,  emuigere,  der 
Bopps  gloss.  173  lat.  duco  und  goth.  tiiiha  vergleicht;  wäre  duhitik 
das  f^'csüugte  kind  und  daug  *ich  habe  gesogen,  bin  aufgesäugt,  er» 
stärkt',  so  IiUtte  sich  in  daug  und  dauhtar  der  laut  nicht  verschoben, 
vgl.  ahd.  dühan  premerc  (GraiT  5,   117.) 

Mich  dünkt,  was  in  diesen  Wahrnehmungen  sicher  ist,  mttsse  auch 
dem  Ungewissen  und  gewagten  wege  bahnen,  notliwendig  aber  scheint 
CS  eilirr  so  bedeutenden  richtung,  wie  die  ganze  anomalie  des  zurttck- 
gcsch(d»nen  praeleritums  ist,  analogie  des  veHahrens  für  form  und 
hegrif  heizuiiiessen.  In  bezug  auf  die  form  habe  ich  noch  etwas 
wichtiges  nachzuholen. 

Die  inlinilive  des  sinnheben  begrifs  kinnan  |)airban  dairsan  skilaa 
miunii  luigan  naihan  agan  matan  cigan  veitan  leisan  diugan  sind  in  der 
Sprache,  mit  ausnalime  von  veitan,  nicht  mehr  vorhanden  und  nur  noch 
aus  d(>ni  |>raet.  wie  aus  andern  Wortbildungen  zu  folgern. 

Dagegen  werden  für  die  abstraclion  inßnitive  und  participia  praes« 
jederzeit  im  pluralablaut  gezeugt  und  man  darf  die  participia  den  seit-  907 
neren  inf.  mit  beweisen  lassen,  die  glossare  liaben  belege  fttr  den 
inf.  nicht  achtsam  genug  hcr>'orgehoben :  kunuan  Marc.  4,  11.  Job. 
14,  r> ;  l^aurban;  gadaursan  II  Cor.  10,  2.  Philipp.  1,  14;  skulan; 
gamiinan  Luc.  1,  72;  magan;  i>gan;  aigan;  vilan  Marc.  7,  24;  hsan; 
dugan ;  und  mit  dem  coi\junctivischen  1  viljan.  **  die  participia  kun- 
nand.^  |»aurbands  gadaursands  skulands  munands  magands  ögands  aigands 
vitands  dugands  haben  kein  bedenken,  aber  lisands  mit  der  bedeulung 
scicMs  wäre  merkwürdig,  weil  es  mit  Usands  legens  coUigens  zusammen- 
stie^/e.  vielleicht  darf  man  aus  dem  pl.  hsum  sciWmus  den  neuen 
i»tamin  Usa  las  herleiten,  etwa  wie  aus  meiha  maig  migum  ein  neues 
miga  njag  spross?  auffallend  ist  unagands  1  Cor.  16,  10.  Philipp.  1, 
14  für  unognnds  (Agands  Marc.  5,  33.  Luc.  8,  25.  18,  2);  dies 
agands  wäre  demnach  Überrest  jenes  sinnhchen  agan  und  sollte  die 
.smnJichc  hedeutung  tremens  haben. 

Wie  mi  golli.  sind  im  ahd.  die  inf.  chunnan  durlan  turran  sculan 
(und  srnlani  makan  eikan  wizzan  tukan  gerecht  und  danach  die  pari. 
cliunnanti  u.  s.  w.  anzusetzea.  sculanti  und  scolanti,  üikanti  und 
tokanli  (der  beleg  togant^m  probis  bei  GralT  5,  371  lehrt,  dass  5, 
309  tugan  zu  schreiben  war,  nicht  tügan.)  Ober  das  £1  in  eikan 
Üuszerte  ich  mich  vorhin  (s.  899.) 


*  1mm  l'ir.  iT<(rh*>in(  Irdigiich  III  »g.,  eben  so  in  drn  ahd.  quellen  mir  III  ig. 
und  |>1 ,  ut'shalh  sich  Graff  4,  369  einbildet,  I  und  II  leien  unMalihaA;  das 
ujn>  :tU  \,n\'Ai'  iiiaii,  %i«*il  auch  im  Iwein  keine  I  und  11  auftaucht,  sie  der  gan- 
ziii  iiihtl.  >|ii.kIii>  aMeuk'nen,  Walth.  55,  30  »teht  aber  lugest  valeaa,  und  Beuv. 
1017   «l"!!!»'  ^iilurri*. 

**  4li<>   frliK^arc    hätten   überall   diese   infloilife   ansetzen,  nickt  daoehen  ein 
inin.m  a^aii  und  Im^ü  aufstellen  sollen. 
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(Irin  laiciii  f!lciciieii  gigiiu  niemini  vidco  und  volo  (sogar  mit  dem  vocat- 
wcchxcl  in  \olü  vcliin.)  die  slavische  zuiige  entspricht  in  mogu  dem 
iiiafs'.  in  vuljeli  vidcre  vjedjeti  cognoscere  dem  vilan,  in  veljcli,  (Mikl. 
|i.  U)  serh.  voljeti,  puln.  wolec,  Lühni.  woliti  dem  gotli.  viljan,  lat. 
\v\U) ;  trjeha  (ä.  ,'52S)  bszt  sich  zu  {larba  halten,  zumal  merkwürdig 
Mhil  die  hlth.  cinstimniungen ;  iinau  ist  golh.  kann,  moku  mag,  skelu 
skal.  inouu  man,  drystu  dars,  weizduü  vidco  und  wchti  viljan.  hier 
sUnnnen  siulicn  Wörter,  vielleicht  berührt  sich  auch  htth.  lett.  turru 
iialnn  teneo  mit  darf,  am  fernsten  liegt  uns  aber  hier  die  keltische 
s|Mai:li»'. 

Niclit  wcni^'o  lat.  und  griechische  practerita,  auszer  den  ange- 
fiilirlrn,  ilberkommen  praesensbcdeutung,  novi  hat  den  sinn  von  scio 
\\i\t\  lurillirl  sii  li  sogar,  weil  es  für  gnovi  steht,  buchstäblich  mit  kann; 
t-n(.'|ii  htMNZl ,  Wie  unser  hegan,  incipio;  odi  ich  hasse;  perii  ich  bin 
xcrlnrrn.  was  |»ereo.  gr.  oXrrMa  bei  Homer  noch  perii,  bei  den  .\t- 
tikoin  iifiio;  oi'/otxu  ich  bin  dahin  (gegangen),  perii;  i/^/^;ia  stupeo, 
\oii  iincr  wur/.ol,  die  mit  (^idoftai  nahvenvandt  gewesen  sein  wird» 
so  da^/.  der  j»c^rif  ont*«prang:  ich  habe  angeschaut,  angestaunt,  das 
will  saften:  staune.  > erwundere  mich,  vgl.  ^^ci/i/yo^  Stupor  und  duv^iu 
niiraruluni.  \on  nnrah.  Iwtoya  jubeo  moneo  inipello  will  ich  einmal 
niil  utuoyu  11.  14,  IGS  für  ilrltoyu  aperui  von  uyaiyio  aperio  zu- 
saniMienNtellen  und  an  die  zwiefache  bedeutung  unseres  luka,  daudo 
und  \illn  tralio  (s.  GGl)  erinnern,  &vfioQ  üvutyt  kann  heiszen  voluptas 
traliil.  aninnis  jui>et,  es  hat  mich  angezogen,  gelockt  und  locken  ge- 
hört /u  lukan  tKxtijK^iu,  auiftßißr^xa  tueor,  eigentlich  circumivi. 
y.r/.Kfjmt  ich  lieisze ,  bin  genannt  worden.  niTHtfiut^  wie  xtxit^fiaif 
nli  Ix'Nit/e,  habe  erworben,  näfiia  «—  xifjfiUy  für  die  sinnhche  be- 
deiiliiii^'  halte  iili  aber  pasco,  da  inaaiifir^y  ausdrückt  sowol  ich  asz 
aU  ii  It  warb  und  aucli  yifuo  yifiOfiui  beides  pasco  und  posMdeo;910 
ilciii  luomu  und  pasco  verwandt  ist  das  goth.  f6dja,  ahd.  fuotiu 
((ii.ilV  :{.  ;t7S.)  Aueh  hier  lüszt  die  spräche  ins  uomadeuleben  zurück- 
MJiaurn,  td)  der  besitz  auf  die  berde  oder  auf  kricgsbeute  zu  leiten 
>ei.    \«T<t  lil.ijil   nichts. 

Mau  darf  nach  allem,  was  vorgebracht  ist,  schlieszeu,  dasz  ün- 
d<iun^«>ii  der  ^Tammatischon  form  immer  innerlich  durch  den  begrif 
.iii-«r(',::t  werden:  die  Vorstellung  kann  aber  auch  wechseln,  ohne  dasz 
Ml  li  die  l'oiui  hindert,  in  unserm  ich  lieisze  ist  gelegen  sowol  ich 
wndf  genannt  als  ich  bin  genannt  worden  und  gr.  axovw  bedeutet 
(dt  iiu-iil  K  li  liorc  sondern  habe  gehürt  «—  ich  weisz.  Die  laL  um- 
^(liird»uii<:  de^  passixeii  praeteritums  ist  in  der  roman.  spräche  durch 
di<-  b.iiik  iiix  |»raesens  geschoben,  d.  h.  franz.  je  suis  aune  drückt 
iii«  iit  iiti-lii  aus  auiatu<  suni.  welchem  es  würllich  entspricht,  sondern 
.tiiiMi.  diiiii  anioi  konnte  auf  andere  art  nicht  übertragen  werden,  und 
II  Hl  iiiii^d'  Im  den  be^nf  amatus  sum  j'ai  ete  anne  gesetzt  werden. 
.'i.nli-  so  |ir/«M(  hiiet  das  goth.  bindada  vincior,  gabundans  im  \inctus 
viiiii.  ;tlii|.  aliiT  ki[»iintan  pini  \incior,  kipuntan  was  \iuclus  simi,  bis 
WH    /iilri/i  liiute,  mit  [ledantischer  haufung  der  liilfsworlcr,  das  praes. 
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durch  ich  werde  gebunden,  das  praet  durch  ich  bin  gebmideB  worden 
wiedergeben. 

Wie  sticht  dies  unbeholfne  schieben  der  form  ab  gegan  das  b^ 
holfne  durch  bloszen  ablaut.  denn  wenn  auch,  wie  wir  sahen ,  die 
urverwandten  sprachen  in  manchen  Wörtern  sowol  8€h(ri»ea  alf  die 
sinnhche  bedeutung  zur  abstracten  werden  lienen;  hat  sich  doch» 
gleich  dem  ablaut,  diese  ganze  ?ortheilhafte  anomalie  nii^gend  so  voll- 
kommen entfaltet  wie  bei  uns. 


J 


XXXVI. 

DIE  VOCALE  DER  DECLINATION. 


Icii  gehe  auf  ein  ganz  andres  feld  ttber,    um  ao   neuem ,    noch9tl 
unvrrsuclitein  hoisfücl  die  gewalt  des  ablauls  danulegen. 

Schon  s.  274  wurde  gesagt,  dasz  die  trilogie  All),  auf  derei 
(;rundl.-igo  alle  ahlaute  nihen,  auch  die  dexion  meistere;  es  entspringen 
nach  ihr  j(Mlesmal  drei  dcclinalionen  des  nomens»  sowol  des  substan- 
lixischen  als  adjoctivischen. 

l'nter  den  drei  kurzen  vocalen  ist  A  der  edelste,  unentbehrlichste 
und  allgemeinste,  er  wallet  gleichsam  von  selbst»  und  begleitet,  auch 
wo  er  ungeschrieben  bleibt,  die  consonanz;  man  kann  sagen,  obschon 
unsichtbar  wird  er  hürbar.  Wie  die  JÜteste  schrifl  ganz  ohne  ?ocale 
war,  die  der  lescr  den  gesetzten  consonanten  hinzufügte,  Ütszt  auch 
das  Sanskrit  jedes  nach  consonanten  in  und  auslautende  A  unbezeicb- 
net.  wahrend  dem  bestimmteren  I  und  U  bereits  zeichen  verliehen 
sind :  A  Hdgt  den  consonanten  an  sich  mit.  Diesem  gesetz  angemessen 
ist  noch,  dasz  in  der  golhischen  vrortableilung  zwischen  mute  und 
li<|Mida  das  A  gewöhnlich  nicht  geschrieben  wird,  1  imd  U  aber  m 
gleicher  läge  ausgcdrürkt  erscheinen;  es  heiszt  agl  (aglailci)  tagl  stikls 
fugls  tagr  akrs  tiggrs  bagms  a|in,  wahrscheinlich  auch  magn  vis,  vagit 
currii>,  hingegen  ubiis  mikils  ragin  fagind  hakub  livöftuli  fairgimi.  In 
solchen  fällen  pflegt  nun  die  ahd.  spräche  auch  das  A  zu  schreiben, 
des*K(>n  noih wendigkeit  zugleich  aus  der  von  ihm  gewirkten  brechung 
des  1  und  l'  erhellt:  akaleizi  zakal  stJkhal  fokal  zahar  acbar  fmkarOl) 
niakan  wakan,  wie  michil  rekin  hachuL 

Dies  hier  nur  beiläufig,  um  daraus  folgern  zu  kdnnen,  dasz  auch 
in  der  llexion,  obgleich  sie  andern  gesetien  unterUegt  als  die  ablei- 
tung.  der  vocal  A  häutig  ausgefallen  sein  mag  und  dämm,  wie  in  der 
ilevion  zu  ergiinzen  ist,  wogegen  I  und  U  länger  dauern.  Es  ist  also 
der  theoric  geboten,  und  Bopps  glänzende  forschungen  hahea  davoB 
Melf.ichen  beweis  geführt,  tbemata  mit  A  denen  mit  I  und  U  zur  seile 
zu  stellen. 

Mein  augenmerk  ist  nun  der  Wechsel  dee  focallaaU  im  unsrar 
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declination»  d.  h.  was  «ich  in  jeder  reihe  auf  der  gmndlage  des  A  I  U 
entfaltet. 

Im  Substantiv  laufen  den  drei  männlichen  declinaüonen  drei  weib- 
liehe dergestalt  parallel,  dasz  die  zweite  und  dritte,  organischerweise, 
für  beide  geschlechter  ganz  zusammenrinnen,  in  der  ersten  aber  iwi- 
schcn  den  geschlechtem  zwar  analogie,  doch  bestimmte  Verschieden- 
heit obwaltet. 

Ein  paradigma  der  vollen  und  ursprtinglichen  flexion  soll  ▼onn- 
gehn,  dann  das  der  wirklichen  folgen. 


pl. 


sg- 


pl. 


dagas 

gaslis 

sunus 

giba 

dddis 

handos 

dagis 

gastais 

sunaus 

gibös 

d£dais 

handaus 

dagi 

gastai 

sunau 

gibd 

d^dai 

handaa 

dagan 

gastin 

sunun 

giba 

dddin 

handun 

dagös 

gasleis 

sunius 

gibds 

dddeis 

bandios 

dagö 

gastijö 

sunivd 

gibd 

d^dij« 

bandtv^ 

dagam 

gastim 

sunum 

gibdm 

dddim 

handum 

dagans 

gastins 

sununs 

gibds 

dddins 

handons 

wirklich  bestehende 

goth.  flexion  lautet  aber 

>  • 

• 

dags 

gasts 

sunus 

giba 

d«[>s 

bandos 

dagis 

gastis 

sunaus 

gibds 

d^is 

handaus 

daga 

gasta 

sunau 

gibai 

d^dai 

bandau 

dag 

gast 

sunu 

giba 

d«d 

handu 

dagös 

gasteis 

sunjus 

gibds 

dddeis 

han4jas 

dag6 

gastö 

suniv£ 

gibd 

d«d6 

bandiv^ 

dagam 

gastim 

sunum 

gibdm 

dddim 

bandom 

dagans 

gastins 

sununs 

gibds 

dftdins 

banduBs 

913  Was  nun  an  dem  früheren  vocalstand  allmäKch  geXndert  wurde  md 
zu  gründe  gieng,  musz  die  analogie  der  ablaute  ermittebi;  sie  hat 
theoretisch   die  alte,   verdunkelte  bahn  der  declinationen  bermstdlei. 

Vorerst  leuchtet  ein,  dasz  die  plurale  besser  erhalten  sind  und 
das  vocalverliältnis  reiner  gewahren  lassen,  wie  gastim  sunum,  gastins 
sununs  zu  dagam  dagans  stehn,   fordert  auch  sunus  em  gastis  dagas. 

Dann  aber  kann  nicht  bezweifelt  werden,  da»  die  dritte  decli- 
nation  in  beiden  geschlechtem,  die  zweite  im  weiblichen  unversehrt 
geblieben  ist,  anders  ausgedrückt,  dasz  die  reihen  U  und  I  in  ihres 
ablaut  fast  ungestört  schalten,  gerade  wie  es  in  vierter  and  fdnftcr 
reihe  der  conjugation  zu  bemerken  war. 

OfTenbar  ist  in  der  dritten  dechnation  nur  eine  und  iwarganz 
geringe  änderung  des  reinen  ablauts  eingetreten,  der  nom«  pL  sniqns 
und  handjus  musz  aus  älterem  diphthongischem  sunius  bandius  hervor- 
gegangen sein,  weil  diesem  lU  das  EI  der  zweiten  declinationen  i^eich 
lijufl.  consonanticrungcn  des  im  diphthong  anlautenden  I  sind  auch 
sonst  aufzuweisen,  gerade  so  musz  im  persönlichen  pronomen  Jos  filr 
ins  stelin  (wie  El  in  veis  bezeugt)  und  nhd.  je  ensprang  ans  abd.  ie. 
die  parallele  handaus  handau  :  d(^dais  dödai  begehrt  ancb  im  masc 
ein  gastais  gaslai  *=»  sunaus  sunau,  wofür  sich  späterhin  gistis  gasta 
aus  erster  decl.  einschlich. 
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Es  iJicrrascht  den  unvorbereiteten,  in  den  flexionen  sunus  sunaus 
siiniiis  franz  die  ablaute  gutum  gaut  giutan,  in  den  flexionen  gastis 
^'astnis  ^'asteis  die  ablaute  bitum  bait  beitan  zu  gewahren,  ist  aber 
der  kurze  vocal  in  -is  -us  grundlagc  der  daraus  entfalteten  -ai  -aa 
unil  endlich  -ei  -iu,  so  wird  man  auch  den  laut  und  ablaut  vierter 
und  fünricT  conj.  auf  dieselbe  weise  zu  fassen  haben,  wie  schön 
srlieiiil  CS,  dasz  die  vocale  der  flexion  ihren  Wechsel  nach  dem  ablaut 
ilcr  Wurzel  ordnen. 

Nur  der  gen.  pl.  liintcrläszt  noch  einen  zweifcl.  wenn  sich  suniv6 
liandi\i^  zu  sunius  handius  verhalten  wie  [livi  zu  |)ius,  trivis  zu  triu,  914 
knivus  zu  kniu;  darf  man  auch  im  gen.  pl.  von  gasteis  spur  des  El 
erwartou.  und  ich  habe  auf  ein  älteres  gastijA  dddy(^  für  gast<^  d^dd 
geralhen,  wieder  auf  analogie  der  prononiinalformen  eis  ijos  und  ija 
gcstillzl.  in  beiden  formen  -iv6  und  -ij^  erscheint  das  anlautende  C 
unaliliiingil^'  von  den  diphlhongen  lU  und  El,  da  wir  es  ebenso  im  gen. 
pl.  da^'«"^  erblicken. 

Alle  tiexionen  der  ersten  declination  sind  aus  ursprünglichem  k, 
wie  die  der  zweiten  und  dritten  aus  I  und  U  hervorgegangen. 

In  der  coiijuf^ation  ergab  sich,  dasz  A  drei  ablautsreilicn  zeugte, 
wie  sie  in  der  ersten,  zweiten  und  dritten  conjugation  erscheinen. 
dieser  vocal  ist  ((loichsam  zu  mächtig,  als  dasz  er  immer  nur  eineo 
we^%  wie  1  und  U  einschlüge,  er  versucht  sich  nach  mehrfacher  ricli- 
tung.  doch  darf  man  die  erste  conj.  als  aus  wOrtem  bestehend  er- 
kennen, die  einer  jüiigem,  nicht  der  ursprünglichen  formation  ange- 
hören. 

Nun  weist  sich  aus,  dasz  in  der  ersten  mannlichen  dechnation 
neben  dem  A  die  llcxionen  1  E,  in  der  ersten  weiblichen  lediglich  Ö 
zei^'en.  in  dieser  weiblichen  verhalten  sich  die  vocale  gerade  so  wie 
nn  alilaul  der  dritten  conjugation.  man  sieht  in  der  flexion  von  gibt 
nur  -a  und  -4^  wechseln,  wie  in  der  wurzel  fara  fdr;  der  einförmige 
|d.  ^Mbo^  gilin  giböni  gibi^s  gleicht  dem  einförmigen  f(\r  fl^^um,  wah- 
rend dt^dais  d^deis  d^dim,  handaus  handius  handum  lebhaft  Wechsels 
wie  f:raip  grei(ia  gri|>um,  gaut  giuta  gutum.  aber  im  sg.  muste  schon 
(l(>slinlli  gdu^s  gib«')  vermutet  werden,  weil  diese  beiden  casus  parallel 
>lelin  nnt  dfViais  d(^dai,  handaus  handau;  io  den  goth.  dat.  sg.  gibai 
ist  aN(»  -ai  aus  dem  d^dai  zweiter  decl.  eingedrungen,  wie  in  den 
niiinnliclirn  dat.  gasta  das  -a  aus  dem  daga  der  ersten,  zum  über- 
lliis/.  lindet  der  theoretische  dat.  gibö  bestatigung  im  ahd.  gt!b6  bei 
Noiker. 

Srhwerer  wird  es  sein  sich  über  die  flexionsvocalc  der  ersten 
iii.iiiiilirhen  declination  zu  verständigen.  I  im  gen.  sg.  -is  halte  ich 
hu  my.iniNrh  und  nehme  das  oben  s.  646  geäuszerle  jetzt  zurück. 
(Iciiii  w.ire  der  gen.  dagas  echt,  so  unterschiede  er  sich  vom  Dom.9l& 
lia-.iv  ^MT  nicht,  da  es  doch  scheint,  dasz  der  nom.  dagas  übertrete 
III  ili'ii  iim.  da^fis  wie  nam  in  nima  und  analog  dem  gastis  gastais, 
^iiiMix  MiiKiii^,  wie  in  gripdm  graip,  gutum  gaut,  auch  darom  scheint 
<l.is  I    in   ila^iN   gerecht,    weil   der   sprachgeniiu   sonst  gar  kein  1  in 
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declinalion,  d.  h.  was  «ich  in  jeder  reihe  auf  der  grondlage  des  A  I  U 
entfaltet. 

Im  Substantiv  laufen  den  drei  männlichen  declinaüonen  drei  weib- 
liche dergestalt  parallel,  dasz  die  zweite  und  dritte,  organischerweise« 
für  beide  geschlecbtcr  ganz  zusammenrinnen»  in  der  ersten  aber  iwi- 
schen  den  geschleclitem  zwar  analogie,  doch  bestimmte  Verschieden- 
heit obwaltet. 

Ein  paradigma  der  vollen  und  ursprtfnglichen  flexion  soll  voran- 
gehn,  dann  das  der  wirklichen  folgen. 


sg.  dagas 

gastis 

sunus 

giba 

d^dis 

handos 

dagis 

gastais 

sunaus 

gibös 

d^dais 

handaus 

dagi 

gastai 

sunau 

gibd 

d«dai 

handaa 

dagan 

gastin 

sunun 

giba 

d^din 

handun 

pl.  dag^s 

gasteis 

sunius 

gibds 

d^deis 

handios 

dagö 

gastijö 

sunivö 

gibd 

d^dyd 

hmdivft 

dagam 

gastim 

sunum 

giböm 

d^dim 

handom 

dagans 

gastins 

sununs 

gibds 

d6dins 

hindans 

die  wirklich  bestehende 

goth.  flexion  lautet  abei 

>• 

• 

sg.  tlags 

gasts 

sunus 

giba 

d£[>s 

hindos 

dagis 

gastis 

sunaus 

gibds 

d^dais 

hindaus 

daga 

gasta 

sunau 

gibai 

dddai 

hindau 

dag 

gast 

sunu 

giba 

d«d 

handa 

pl.   dagös 

gasteis 

sunjus 

gibds 

dddeis 

han^jus 

dagd 

gastö 

suniv6 

gibd 

d«d6 

handiv^ 

dagam 

gastim 

sunum 

gibdm 

dddim 

handum 

dagans 

gastins 

sununs 

gibds 

dödins 

handuBS 

913  Was  nun  an  dem  früheren  vocalstand  aUmälich  gelodert  wurde  und 
zu  gründe  gieng,  musz  die  anaiogie  der  ablaute  ermtlteln;  sie  hat 
theoretisch   die  alte,  verdunkelte  bahn  der  declinationen  henustcUei. 

Vorerst  leuchtet  ein,  dasz  die  plurale  besser  erhalten  sind  und 
das  vocalverhältnis  reiner  gewahren  lassen,  wie  gastim  sunum»  gastins 
sununs  zu  dagam  dagans  stehn,   fordert  auch  sunus  ein  gastis  dagas. 

Dann  aber  kann  nicht  bezweifelt  werden,  da»  die  dritte  decK- 
natiou  in  beiden  geschlechtem,  die  zweite  im  weiblichen  unversehrt 
geblieben  ist,  anders  ausgedrückt,  dasz  die  reihen  U  and  I  in  ihrea 
ablaut  fast  ungestört  schalten,  gerade  wie  es  in  vierter  and  fdnftcr 
reihe  der  conjugation  zu  bemerken  war. 

Oflcnbar  ist  in  der  dritten  declination  nur  eine  und  iwar.ganz 
geringe  Änderung  des  reinen  ablauts  eingetreten,  der  nom.  pL  sa^jos 
und  handjus  musz  aus  älterem  diphthongischem  sunins  handios  hervor- 
gegangen sein,  weil  diesem  lU  das  EI  der  zweiten  declinationen  gleich 
läufl.  consonantieningen  des  im  diphthong  anlautenden  I  sind  auch 
sonst  aufzuweisen,  gerade  so  musz  im  persönlichen  pronomen  Jos  filr 
ius  slehn  (wie  EI  in  veis  bezeugt)  und  nhd.  je  ensprang  ans  inhd.  ic. 
die  parallele  liandaus  handau  :  d((dais  dödai  begehrt  aach  im  nasc 
ein  gaslnis  gastai  *=»  sunaus  sunau,  wofür  sich  späterhin  gastis  gasta 
aus  erster  dccl.  einschlich. 
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Ks  iilierrasclit  den  unvorbereiteten,  in  den  flexionen  sunus  sunaus 
«>uniiis  (ranz  die  ablaute  gutum  gaut  giutan,  in  den  flexionen  gastis 
^.Mst.iis  ffaslcis  die  ablaute  bituni  bait  beitan  zu  gewahren,  ist  aber 
der  kurze  vocai  in  -is  -us  grundlagc  der  daraus  entfalteten  -ai  -aa 
und  endlich  -ei  -iu,  so  wird  man  auch  den  laut  und  ablaut  vierter 
und  filurtor  conj.  auf  dieselbe  weise  zu  fassen  haben,  wie  schOn 
s<h('int  CS,  dasz  die  vocale  der  llexion  ihren  Wechsel  nach  dem  ablaut 
dor  wurzd  ordnen. 

Nur  der  gen.  |d.  hinterlüszt  noch  einen  zweifei.  wenn  sich  suniv£ 
liandive  zu  sunnis  liandius  verhalten  wie  |)ivi  zu  |)iu8,  trivis  zu  triu,  9t4 
kni\u>  zu  kniu;  darf  man  auch  im  gen.  pl.  von  gasteis  spur  des  EI 
erwarten,  und  ich  habe  auf  ein  älteres  gastij(^  dddijd  für  gastA  dftd6 
^'t  rallieu ,  >vieder  auf  analogic  der  prononiinalfonnen  eis  ijns  und  ija 
^'cstillzt.  in  beiden  formen  -iv6  und  -ij^  erscheint  das  anlautende  £ 
uuabli.-iuf:!;^  vnn  den  diphthongen  lU  und  El,  da  wir  es  ebenso  im  gen. 
|)1.  da^'t'>  erblicken. 

Alle  tlexiiuien  der  ersten  declination  sind  aus  ursprünglichem  k, 
wie  die  der  zweiten  und  dritten  aus  I  und  V  henorgegangen. 

lu  der  conjuf^ation  ergab  sich,  dasz  A  drei  ablautsreihen  zeugte, 
wie  MO  in  der  ersten,  zweiten  und  dritten  conjugation  erscheinen. 
dieser  \ocol  ist  gleichsam  zu  mächtig ,  als  dasz  er  immer  nur  einen 
wcu'.  wie  I  und  l'  einschlüge,  er  versucht  sich  nach  mehrfacher  ricli- 
tung.  doch  darf  man  die  erste  conj.  als  aus  Wörtern  bestehend  er- 
kennen, die  einer  Jüngern,  nicht  der  ursprünglichen  formation  ange- 
liitrcn. 

Nun  weist  sieh  aus,  dasz  in  der  ersten  männlichen  declination 
neben  dem  A  die  llexinnen  1  £,  in  der  ersten  weiblichen  lediglich  Ö 
zeiu'eii.  in  ilicser  weiblichen  verhalten  sich  die  vocale  gerade  so  wie 
Uli  ablaut  der  dritten  conjugation.  man  sieht  in  der  flexion  von  giba 
nur  -a  und  -n  wechseln,  wie  in  der  Wurzel  fara  fi\r;  der  einRJnnige 
|i|.  f!il)ös  i:dto  ^'ib«'im  gibt^s  gleicht  dem  einHinnigen  ft>r  fl^^um,  wäh- 
ifiid  d«MlaiN  dt^deis  d«^dim,  handatis  handius  handum  lebhaft  wechselo 
wie  ^'laip  grei|ia  gripum,  gaut  giuta  gutum.  aber  im  sg.  muste  schoo 
iIi'nImIIi  ^mIios  gibn  vermutet  werden,  weil  diese  beiden  casus  parallel 
sUhn  Ulli  dt^dais  d^dai,  handaus  handau;  in  den  goth.  dat.  sg.  gibai 
1^1  ahn  -ai  aus  dem  d^dai  zweiter  decl.  eingedrungen,  wie  in  den 
ni.iiinlirlien  dat.  gasta  das  -a  aus  dem  daga  der  ersten,  zum  über- 
HiiN/    lindet    der   theoretische   dat.  gib(\   bestätigung  im  ahd.  g<^bA  bei 

Si'hwenM'  wird  es  sein  sich  Ober  die  flexionsvocale  der  ersten 
in. i II II In  lull  decbnatnui  zu  verständigen.  I  im  gen.  sg.  -is  halte  ich 
lui  nr^jnnisi-li  uuil  nehme  das  oben  s.  616  geäuszerte  jetzt  zurück. 
iji  IUI  Ware  iler  gen.  dagas  echt,  so  unterschiede  er  sich  vom  nom. 9I& 
<iau.i>  i'ar  nicht,  da  es  doch  scheint,  dasi  der  nom.  ibgas  (ibertrele 
III  «liii  u't'ii.  da^'is  wie  nam  in  nima  und  analog  dem  gastis  gastais, 
^iiiiiis  ^uu.tii«.  wie  in  gnpdm  graip,  gutum  gaut.  auch  daram  scheint 
•l.iv  I    in   dajis   gerecht,    weil   der   Sprachgenius   sonst  gar  kein  1  in 
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dieser  decl.  verwendet  hstte,  wie  er  doch  in  nim  na»  tttamm  die 
ganze  lauüeiter  auf  und  ab  steigt  daaz  ahd.  -is  im  ag.  keiaen  Um- 
laut anregt»  kann  nicht  eingeworfen  werden,  da  inr  lail  des  begin- 
nenden Umlauts  -is  bereits  in  -es  geschwächt  war;  aus  gkicbem 
grund  hat  der  ahd.  nom.  sg.  hast  und  Ut  kdnen  umlaat,  obsehon 
gastis  dödis  im  hintergnmd  lag. 

Noch  mehr  auflallen  wird  das  gemutmasite  dagi  filr  daga  im  dat 
sg.y  aber  daga  wäre  unanalog  dem  gastai  sunau»  wdehe  dem  gen. 
gleichen  ablaut  haben ;  ferner  stehn  die  dat  pL  gastim  suanm  ab  toii 
gastai  sunau,  folglich  musz  auch  dagam  abstehn  von  dagi.  das  -i 
wird  endlich  bestätigt  durch  die  altn.  fleiion  -i  in  d^  fiski  hrafiii 
iötni  u.  s.  w.,  sogar  zeigt  sich  ausnahmsweise  in  degi  umlant»  ein 
zeichen  des  echten  I. 

Auch  im  nom.  pl.  habe  ich  dagte  an  die  stdle  von  dagöa  ein- 
zuführen gewagt,  da  der  zweiten  ablautsreihe,  die  aich  in  der  eratMi 
männHchen  dcclination  abspiegelt,  E  zusagt  und  mit  diesem  fi  ein 
passender  gegensalz  zur  ersten  weibUchen  decL  entspringt,  wollte 
man  Ö  aus  der  neugefundnen  Unterart  der  zweiten  coiq.  rechtfertigen, 
so  müsie  im  gen.  und  dat.  sg.  U  statt  I  walten.  fiDr  unmilgliGk  halte 
ich  nach  dieser  Unterart  auch  goth.  oder  vorgothische  masculina  mit 
dem  nom.  -as,  gen.  -us,  nom.  pl.  -6s  nicht;  wie  aber  die  verba  mit 
der  wurzcl  1  überwiegen,  werden  auch  die  masc.  mit  dem  gen*  -is 
überwogen  haben  und  für  sie  begehrt  die  theorie  den  plur.  -^s.  Dies 
£  finde  ich  endlich  durch  das  ahd.  Ä  in  takA  bestätigt,  wdches  um- 
gekehrt in  den  weihlichen  pl.  g^bä  für  gSbd  eindringt 

Auf  die  flcxionsconsonanten  ist  es  mir  hier  nicht  abgesehn,  leicht 
aber  wird  sich  das  dem  acc.  sg.  beigelegte  N  vertheidigen  lassen, 
schon  aus  dem  NS  des  pl.,  aber  auch  aus  der  adjectivisclien  flexion 
916  und  der  urverwandten,  wie  sollte  dem  acc.  masc.  erster  und  iweiltf 
decl.  der  vocal  A  und  I  entgehn,  da  ihm  die  dritte  U  llastt  den 
vocal  musz  aber  N  für  M  geleitet  haben;  ein  flexionsloser  aec*  sg. 
masc.  wäre  eben  so  unursprünglich,  als  es  die  vocaUose  I  and  III  sg. 
praet.  nam  graip  gaut  ist. 

Aus  allen  diesen  Wahrnehmungen  ergibt  sich,  dasa  die  vocak 
der  flexionen  unsrer  declinalion  mit  den  ablauten  der  coigugation  m- 
sammenlrefl'en,  die  zweite  und  dritte  decl.  beider  geschlechter  mit 
dem  ablaul  der  vierten  und  fünften  conjugation;  in  die  sweite  und 
drille  llieilen  sich  masc.  und  fem.  der  ersten  declination,  die  ablaute 
der  ersten  conj.  scheinen  in  der  declination  undargestellt,  was  deren 
schon  aus  andrer  Ursache  entnommne  (s.  853.  854)  abkauft  aus 
verbis  zweiter  conjugalion  bestätigt 

Eine  so  wunderbare  Übereinkunft  kann  aber  kein  spiel  des  m- 
falls  sein,  sondern  bezeugt  wie  unsre  spräche  innerlich  von  dem  ge* 
setz  der  ablaute  durchdrungen  ist,  und  dasz  ich  recht  gethan  hake, 
die  declinaiionen  nach  den  conjugationen,  d.  h.  beide  nach  dem  tjpif 
des  vocalismus  A  1  U  zu  ordnen. 

Doch  allein  die  goüiischen  flexionen  waren  noch  ao  dnrtfcfifHig, 
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tU-it  sie  das  vcrhlltnii  lu  erscliauen  und  lu  entwickeln  geiuilleten, 
^v>■^llalll  ii-h  auch  die  übrigen  jüngeren  iprachen  hier  fml  unberUck- 
sj'lilit'l  h«se,  aiM  deren  llciion  Lluti  einielne  besllligungen  der  golhi- 
frhen  oder  selbxt  einer  Itteren  vurhcrgcgangnen  geschupft  werdca 
k(>iiiit^i].  In  der  allii.  flexion,  die  sonst  mancbe  vollkomoienheit  besilit, 
ist  dif^  t|(ianlilM  der  vocilu  alliun-enig  erkennbar,  um  sich  sicher« 
.-•c'lilii^sc  XU  erlauben;  aus  dem  gegenHti  der  gen.  sg.  dags  und  magir 
Miuar  (.'lafar  tannar  (^  gotli.  dagis  magaus  sunaus  gibrts  tuDJiausJ 
M^re  ich  imlcsAcn ,  dasi  dies  alln.  -ar  immer  -Ir  mit  langem  vocal 
an  zusetzen  ii4t.  der  sich  einfifnnig  aas  den  goth.  llngen  bildete  und 
den  lilifr^an[!  des  S  in  K  lieriwi röhrte,  da  nach  dem  kunen  vocal  in 
datfis  S  (lanete.  Anmhreiiswerlli  »cheint  mir  nocti  aus  der  aga.  de- 
i-liiialiun ,  dasz  suhstanliva  auf  -n  den  gen.  und  dal.  sg.  gleich fttmig 
auf  -3  bilden,  es  heisit  suiiu  Glius,  >una  Tdii,  suna  filiuni,  sunu  Ghum 
iiiiil  i'bi'ii  Ml  im  fem.  band  manus,  liandi  manua,  handa  manui,  liaiid9IT 
ni.iiiuNi,  iilivchnii  hier  dem  nom.  und  acc.  das  -u  entgangen  ist.  diese 
^'cii.  iiiul  thii.  srliciden  sich  gfinslig  von  den  lubsl.  erster  decl-,  welche 
iiti  itiasi'.  den  pen.  -es,  dal.  -e  bekommen,  ohne  KWeirel  war  e> 
ci^ciilhi'h  -1,  dem  goth.  -aus  -au  entsprechend,  unil  vielleicht  ent- 
sprungen aus  -eil.  suneds  handcis  waDdelleii  sieh  alhnallch  in  sunis 
liiitiiNU.  dann  siinl  bandl,  endlich  suna  handa.  da  Ca-dm.  233,  IS 
üttht  'iiu  stiiiiera',  darf  man  auch  violra  —  goth.  vmtrau  vermutCB 
iitiil  Mimira  lie^iattgl  das  vcrai'itete  golli.  sumrus. 

In  bcEug  auf  die  goth.  fleiion  habe  ich  noch  iweierlei  ansu- 
crlifimen. 

Zur  ersten  dcclination  beider  gesclilechter  sind  auch  alle  mit  I 
ali^'ck'itctun  siilistaiiliva  tu  lühleii,  ileren  1  vor  den  fleiionsvocal  tretend 
sii-li  dem  laittgcselz  naeli  in  J  wandelt,  beim  masc.  sind  also  die 
rmiiicii  b.irjis  harja  hsril^s  harj#  haijatn  harjans  ebenso  der  ADeiioB 
iu-;<'liiin^  wie  dat^i«  da^.'*  dagrts  dag#  ilagam  dagans.  wenn  aber  in 
ai-i-.  >^-.  Iiari  die  ahleiiung  in  den  auslaut  rtcki,  wird  sie  nur  schein- 
b;ir  zur  flciiou.  und  auch  dieser  casus  mOsle,  wie  dag  in  ilagan,  in 
linrj.iii  ergänzt  werden,  der  nom.  sg.  sollte  lianx,  nicht  harjis  lauten 
tiiiil  ."ich  dailurch  vom  gen.  unterscheiden.  Feminina  gleicher  ableitnng 
f.  h.  Iialja.  hatija.  hrakja,  sunja  Hcclicren  haljAs  haljai  halja  pl.  haljAi 
li.-iiji'i  lialjitni  bütjAs,  gani  wie  giha;  nur  langsilhige  pllcgen  im  nom. 
s;;.  das  A  aliiustreirc»  und  wieder  das  ableitende  I  vonuschieben: 
li.iiuli,  kuii|ii,  verschieden  *om  acc.  bandja  kunjtja.  dahin  gchärca 
aui'li  uiati  und  |ii>i,  weil  sie  aus  magvi  )iig^i  erwachsen. 

Kiue  .-imliTe  heroerkung  geht  das  neutrum  an,  das  nur  iwei  d«- 
i'hiialKiu'-n  zei^'l,  die  erste  und  dritte,  d.  h.  wOrier  mit  der  A  nnd 
r  Iti'Miiii:  ni'litü  aber  was  der  iweiten  minnlichen  und  weiblichen 
(iilNpr.ii'lie,  atMi  keine  I  fleiion.  wahrscheinlich  war  diese  frtlher  dcB- 
norh  v»[|i.indcn  und  mir  ausgestorben,  wie  auch  die  neutrale  L'  üeüan 
im  au-'-tiTbcii  begnlfen,  auf  wenige  wUrter  etngeschrlnkl  und  flir  den 
pliir.-ihN  nicht  mehr  gani  erkennbar  ist.  Han  darf  die  neutrale  ftexion 
ilherliaujit  üo  kcnniciclmen,  dasi  sie  ihre  gen.  md  daL  der  mlnnlicben,  llt 
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ihre  nom.  und  acc.  der  weiblichen  flexion  gemäss  bildet.  In  der 
ersten  dccl.  treten  wiederum  ishlreiche  ableitungen  mit  I  ein»  welches 
im  nom.  und  acc.  sg.,  wie  im  acc.  sg.  misc.  und  suweilen  nom.  sg« 
fem.  auslautend  wird,  dies  I  hüte  man  sich  fOr  das  eigenlhflmliche  I 
zweiter  decl.  zu  halten,  denn  wie  das  masc.  haris  in  harjas»  der  acc. 
hari  in  harjan,  liarjam,  musz  auch  der  nom.  und  acc«  neutr.  vaurd  in 
vaurdam,  fülglich  kuni  in  kuqjam  vervollslJindigt  werden. 

Kürzer  sein  kann  ich  nach  betrachtung  unsrer  substantiTdeclination 
über  die  adjectivische.  denn  die  characteristische  Verschiedenheit  der 
deulsclicn  adjcctivflexion  von  der  substantivischen,  was  die  abweichung 
der  flexiousconsonanten  beider  angeht,  so  merkwürdig  sie  ist,  will  ich 
hier  wieder  nicht  besprechen;  es  liegt  mir  daran»  nach  dergnmdlage 
der  vocale  A  1  U  auch  in  der  adjectivflexion  xu  forschen« 

Und  da  stellen  sich,  wie  eben  beim  neutrum,  die  erste  md  dritte 
declination  unzweifelhaft,  schwieriger  die  zweite  heraus. 

Im  sg.  erster  männlicher  decl.  bUnds  blindis  bliiylamma  blindaaa 
geben  die  vocale  keinen  anslosz,  indem  sie  xu  dags  dagis  daga  stim- 
men, und  der  acc.  blindana  die  vermutete  vollere  form  dagan  bestlrkU 
auch  das  fem.  bhnda  bUndaizds  blindai  blinda  vertrügt  sich  im  nom. 
und  acc.  mit  giba,  im  dat.  blindai  mit  gibai,  und  im  genilivischen 
ausgang  -6s  auch  mit  gibös ;  die  einschaltung  von  aiz  kann  aber,  wie 
beim  dat.  masc.  die  von  amm  auf  gründen  beruhen,  die  den  vocalis- 
ums  der  eigentlichen  üexion  nichts  angehn.  allein  im  pl.  Itigt  sich 
nur  der  acc.  bhndans  bJindös  zu  dagans  und  gibös,  aUentatts  auch 
das  auslautende  -C  und  -0  der  gen.  blindaiz^  blindaizd  cu  dagft  gibd, 
wälirend  das  ai  im  nom.  masc.  und  dat.  aller  geschlechter  mit  der 
substantivüexion  unvereinbar  scheint.  Nun  mochte  ich  dies  AI  wieder, 
gleich  dem  in  gibai,  für  eingedrungen  aus  der  zweiten  declination 
halten,  und  wie  dagös  auch  blindes  als  organische  form  des  nom.  pL 
masc.  aufstellen;  doch  zu  AI  fügt  sich  auch  das  ahd.  fi,  denn  golhi- 
919schcm  £  würde  ahd.  A  gerecht  sein;  dazu  ist  das  bedenkliche  AI  der 
dativc  pl.,  vielleicht  das  AI  in  aiz6  aizd  ebenfalls  durch  ahd.  fi  ver- 
treten. AI  und  Ö  des  masc.  und  fem.  stehn  sich  fast  xur  sdte  wie 
die  characteristischcn  vocale  der  dritten  und  zweiten  schwachen  con- 
jugation   (hnhaida  .salbdda.)     ich  werde  auf  dieses  AI  xurttckkommen. 

Der  drillen  decl.  folgen  adj.  wie  hardus,  tidgus,  filus,  laihtts, 
qairrus,  sei|>us,  |)aursus  u.  a.  m.  und  ihre  eigenheit  zeigt  sich  darin, 
dasz  sie  den  nom.  sg.  beider  geschlechter  gleichsetzen,  gerade  wie 
sunus  und  handus  zusammcntreflen.  ausser  dem  nom.  mllsten  aber 
aucli  die  übrigen  casus  dem  U  und  dessen  ablauten  huldigen;  man 
darf  Inlchstens  einen  gen.  filaus  nach  deä  übUch  gebKebnen  adv. 
folgern,  der  sich  zu  bhndis  wie  sunaus,  handaus  zu  dagis  Tcrhiells. 
andere  flexionen  sind  aber  nicht  aufzubringen  und  schwer  su  nthea, 
es  scheint  dasz  der  sprachgeist  sich  hier  frühe  schon  vergrif  und,  wie 
CS  hei  adj.  zweiter  decl.  geschieht,  alle  formen  in  die  erste  dedinalioa, 
mit  zugefügter  lablcitung,  wandte,  denn  man  stösxt  von  fiaiirsu  anf 
den  acc.  sg.  fem.  |)aursja,  acc.  masc.  |)aur.«jana,  wo  beidemal  ^nrsa. 
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oili'i'  Mvi  liti.-isijiii  aiir  il«n  dat.  pl.  hnasqjaiDi,  wo  hnasqum  lu  er- 
ivarlrii   <■l-Wl■^•'ll  wllru. 

Niilil  )i''rin(.'iTc  iiidlie  kn^lel  «$,  wenn  >|tarGn  Her  iweilen  de- 
( liii^iLiiiii  >Tk.-iiiii(  werden  ftiWvn.  auch  hier  ii(,  wie  für  hardus  gleich- 
hm  ilir  l1pM'iiii>n  huider  {.'Csrhlechlcr  aniunelimcn,  uad  einiplne  stellen 
ili-  i^oLli.  h'Mi's  rühren  daran!  hin:  rria|iva  lOls  isl,  Caritas  licnipna 
i'^i.  yo',"tn'iJtu  1  V.vT,  VA,  4;  imltrAlicin!!  isl  bruks,  (^agudci  ist 
liiiiks.  yiiirtwltt  tnt'ir  löif ihfuiq ,  r,  dt  tva/(tua  liq^Xifiu^  ftnl 
I  Tun.  1.  >);  ^•ar'^hMi''  hnik«  laii.  instituinm  Utile  Tnit  Skeir.  43,  11; 
l,ii>''iii<  >k<'ir«  lisnndvi,  diivtnna  clara  exislens;  rnnurhiN  vas  navii, 
liiiitoi/u  ftxpti  Dum.  T,  S.  diese  stellen  gewahren  die  wujbticlicn 
iiniii.  ■■■'N  hnik«  skcirs  und  natis,  deren  form  inglcich  münahch  isl, 
ii[i<l  /.w^ir  iiiiliTdrtli'ken  die  drei  enten  beisjiiele  das  1  gani  wie  die 
wiilili.  li'ii  >iili-i,  di'lis  an^ts  u.  s.  w.,  in  navis  aber  scheint  auch  der 
ili,hr,irliri-([-ili.'  Mi.a!  ^'fhorifuii  und  Tür  das  nciKr.  MX^Oi- wKre  glcicli- 9!0 
(.M--  u:ivi,  iMc  im  nmilr.  dritter  tiecl.  Ulli  liardu  nothwenilig.  aber 
tii-tii'ii  ■'••l<  lii'iii  n.-iki  si'heiiil  ein  iicutr.  sJ>l  bnik  analaugn  ftlr  ttU  hraki 
^ui.il.iii^'Mi  /iiU'^Nik'.  war  nun  schon  TUr  die  siibitantiva  gcfahr  da,  sich 
mit  ili'ii  LiM>'itiin).'eii  erster  dcci.  m  mischen,  «o  ist  bei  den  ailj.  diese 
iiii-iliMN^'  eiil-^<'hi>'iien  crruliil,  indem  alle  obhi]uen  casus  dorthin  au>- 
»i-i<li>'ri.  /.  h.  viui  s^ls  kommen  die  flciionen  s4>ljaroma  sMjai,  all 
u.iii'  iliT  iiiiiM.  tiMii  ^  si>ljas  und  nicht  sMi  ^  s^hs.  Die  obhijuen 
iM->iis  i'.ni'itiT  iiml  dritter  dee).  sinken  also  auf  dem  uns  iug>nglicbe> 
->i.<iiil  iliT  f.'ririii->rhi'n  'i|>rai'liu  mit  den  lablcitunfteu  erster  dccI.  in- 
-.oii II ,    <l.    Ii.    die   ahleitunj;    hat    sich   mit   dem    tlicma    der   fleiion 

Im  .nlid.  und  di-n  n(iri;;en  dialecten  hat,  wie  man  erwarten  kann, 
•lii'-.i-  riiiiii:il  i'iu^e'ii  lih).'nc  abirrung  noch  weiter  umgegriTcn,  so  da» 
Villi  ili'iN  iir;.Miu''ehen  nntcrschieal  der  drei  adjeclivdecluialionen  nicht 
iii-'lir  ilt>-  ri'di-  i'>l ,  siindcrn  praclisch  iwei  angesetil  werden  kOnnen, 
•Ik'  ^'i'»i>IiiiIii'Ii<>  d>'m  fiuih.  hlmds  entsprechende  und  eine  andere  mit 
■l''Ui   i'li.ir.'iriiT  I,   weli-livm  jedi)ch  die  fleiion  der  ersten  decl.  nachrolgt 

I    HiiMKi    ilie  iir'^|irliii|;hi'lie  zweite  declination  sehr  «crschieden  ge- 

l.iiili'l  li.ilii'ii  iiiii'^z.  Ilei  siiklier  nienjning  der  formen  ist  es  schwer, 
n.i  iiii'lil  utiiiiii/)i<-li  hlr  einzelne  adjectiva  lu  entscheiden,  welcher  der 
iltii  ili.lui.Ki. n  >ie  urs|ir<lnKlich  tieharten. 

In  il.T  ;;Mllll^•'ll■■n  spradie  kommt  hier  ein  andres  mittel  lu  statten, 
di>!  nil'.iili^ir  ri.-K'h  dom  unterschied  der  drei  ilechnationen  entsprun^-nc 
,i-h-il.i.>1li>]iii  iiuf  U.V.  nt-lchcr  (bs  thema  A  1  II  gani  in  folge  jener 
ll>'Mi<ii  Mirintl  K.  t.'iS.)  von  hhmls  wird  also  das  adverli  bhndiba, 
KIM  "'-U  %j>lil>.i.  vmi  liarduK  harduba  lauten,  und  wirklich  sehn  wir 
null  <lii-i'Mi  irnindsalt  eine  menfte  adjectiva  enter  declination  gebildet; 
■'>  hi'i>/l  rriiil.ilia  veihalia  r^ir'daha  lial|iaba  raihtaha  baitraba  nbilaba 
;j.il>iiMli.i  und  aus  dem  aligeleileten  gabauris  ^  gabaurjas  folgt  richtig 
L'.il>.iiii].ilia  M.irt'.  ti,  2ti,  aus  sunis  ^  sunjas  sunjaba  1  Tbesa.  2,  13. 
iiiii:.-e>.'>'ii  fiihrl  analaugns  nach  iweiter  decl.  auf  das  idr.  analaugniba 
Job.  T,  2i).  2G,   unanasiuiu  uinsibiUt  auf  naaMtindM,  nialiiin  aofttl 
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ihre  nom.  und  acc.  der  weiblichen  flexion  gemllsi  bildet.  In  der 
ersten  decl.  treten  wiederum  zahlreiche  ableitungen  mit  I  ein,  welches 
im  nom.  und  acc.  sg.»  wie  im  acc.  sg.  masc.  und  zuweilen  nom.  sg. 
fem.  auslautend  wird,  dies  I  hüte  man  sich  fOr  das  eigenthOmliche  I 
zweiter  decl.  zu  halten,  denn  wie  das  masc.  haris  in  haijas,  der  «cc. 
hari  in  harjan,  harjam,  musz  auch  der  nom.  und  acc.  neutr.  Tsurd  in 
vaurdam,  folglich  kuni  in  kui^am  vervollständigt  werden« 

Kürzer  sein  kann  ich  nach  betrachtung  unarer  substsntivdeclination 
über  die  adjectivische.  denn  die  characteristische  Verschiedenheit  der 
deutschen  adjectivflexion  von  der  substantivischen,  was  die  abweichung 
der  flexionsconsonanlen  beider  angeht,  so  merkwürdig  sie  ist,  will  ich 
hier  wieder  nicht  besprechen ;  es  hegt  mir  daran,  nach  der  gnuuUage 
der  vocale  A  1  U  auch  in  der  adjectivflexion  zu  forschen. 

Und  da  stellen  sich,  wie  eben  beim  neutrum,  die  erste  und  dritte 
decUnation  unzweifelhaft,  schwieriger  die  zweite  heraus. 

Im  sg.  erster  männlicher  decl.  blinds  blindis  blin/lamnia  Uindant 
geben  die  vocale  keinen  anstosz,  indem  sie  zu  dags  dagis  daga  stim- 
men, und  der  acc.  bhndana  die  vermutete  vollere  form  dagan  besliriU. 
auch  das  fem.  blinda  bUndaizds  bhndai  bUnda  vertragt  sich  im  nom. 
und  acc.  mit  giba,  im  dat.  blindai  mit  gibai,  und  im  genitivischen 
ausgang  -6s  auch  mit  gibös;  die  einschaltung  von  aiz  kann  aber,  wie 
beim  dat.  masc.  die  von  amm  auf  gründen  beruhen,  die  den  voealis- 
mus  der  eigentlichen  flexion  nichts  angehn.  allein  im  pl.  ftigt  sich 
nur  der  acc.  blindans  blindös  zu  dagans  und  gibös,  allenlalls  auch 
das  auslautende  -6  und  -0  der  gen.  blindaiz6  bhndaizd  zu  dagA  gibö, 
während  das  ai  im  nom.  masc.  und  dat.  aller  geschlechter  mit  der 
Substantivflexion  unvereinbar  scheint.  Nun  möchte  ich  dies  AI  wieder, 
gleich  dem  in  gibai,  für  eingedrungen  aus  der  zweiten  declinalion 
halten,  und  wie  dagös  auch  blindes  als  organische  form  des  nom.  pL 
masc.  aufstellen;  doch  zu  AI  fügt  sich  auch  das  ahd.  E,  denn  gothi- 
919schem  £  würde  ahd.  A  gerecht  sein;  dazu  ist  das  bedenkliche  AI  der 
dative  pl.,  vielleicht  das  AI  in  aiz6  aizö  ebenfalls  durch  ahd«  £  ver- 
treten.  AI  und  0  des  masc.  und  fem.  stehn  sich  fast  zur  seile  wie 
die  characteristischen  vocale  der  dritten  und  zweiten  schwachen  con- 
jugation  (habaida  salbdda.)     ich  werde  auf  dieses  AI  zurflckkommen. 

Der  dritten  decl.  folgen  adj.  wie  hardus,  tulgus,  filna,  ftühns, 
qairrus,  sei[)us,  f)aursus  u.  a.  m.  und  ihre  eigenheit  zeigt  sich  darin, 
dasz  sie  den  nom.  sg.  heider  geschlechler  gleichsetzen,  gerade  wie 
sunus  und  handus  zusammentreffen,  auszer  dem  nom.  mttslen  aber 
auch  die  übrigen  casus  dem  U  und  dessen  ablauten  huldigen;  man 
darf  höchstens  einen  gen.  filaus  nach  deä  üblich  geblid»ncn  adf. 
folgern,  der  sich  zu  bhndis  wie  sunaus,  handaus  zu  dagis  Terfaidle. 
andere  flexionen  sind  aber  nicht  aufzubringen  und  schwer  tu  nÜMNiv 
es  scheint  dasz  der  sprachgeist  sich  hier  frühe  schon  vergrif  nnd,  wie 
es  bei  adj.  zweiter  decl.  geschieht,  alle  formen  in  die  erste  dedination, 
mit  zugefügter  lableitung,  wandte,  denn  man  stdsst  von  |»earsns  ant 
den  acc.  sg.  f^m.  I>aursja,  acc.  masc.  |>aursjana,  wo  beidemal  J^wn, 
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nder   von    hnaiqui   inf  den   diL  pL  biMqjain,  wo   1 
warten  gewesen  wire. 

Nicht  geringere  mOfafl  koitel  n, 
rlinatioD  erkannt  werden  Mtllefl.  aMh 
licit  der  flexioDeo  beider  geicUeebler  ii 
lies  (toih.  tette«  ftihren  dinof  hm:  I 
Rüt.  /priintvntu  1  Cor.  13.  4;  H^teiu  iet  braki,  gig»J«i  I 
bruka,  yrififuiT/a  tmlr  titpAiitof,  ij  ü  lAaißtM  Jyfli^wg  int 
1  Tim.  4,  S;  garChiiu  bruka  *u,  isftitiitaB  Blile  ftnt  Skeir.  4S,  11; 
laisciD»  skein  viundei,  doelriaa  dm  bmH^;  Aeniulili  tm  naviih 
niiuQjia  rtxfa  Rom.  7,  8.  4itM  iteBea  gewthrei 
nom.  s^ls  bruka  skeirs  and  Mvii, 
iiiiil  zwar  iinterdracken  die  drei  < 
weiblichen  subsL  d#|>i  uiu  o.  s.  w.,  ■■  neris  iber  lebnrt  Mck  der 
characteris tische  vocil  geborgen  md  IDr  du  n«ulr.  MXf^  wir«  gleich  M 
falls  navi,  wie  im  neulr.  dritter  ded.  iln  haidn  MlhwaMlig.  aber 
neben  aokhem  navi  icheiBt  ein  nenlr.  iti  bnk  analugn  Mr  atii  hnU 
anabugni  lullHig.  war  nnn  lebon  Mr  di«  aabalanüra  gaMir  da,  liA 
mit  ilcn  lalleitungen  erster  decl.  m  MJachan,  a«  tat  bei  dea  a^.  diaN 
miKliung  entwhiedcn  erfolgt,  i*dan  au«  oWqMM  caiMB  dortbi«  «W- 
wcidien,  i.  b.  von  aCb  komiMB  die  BttMMo  il|)aa«a  atQn,  A 
wAre  der  nom.  «£lis  ^  i^tja*  und  nieht  aMi  ^  iÜa.  Dia  oUJqM* 
casus  iweiter  und  dritter  decl.  aiaksB  abo  aof  dea  ^m  a«gli^ichM . 
stand  der  gottiiscben  tprache  nit  den  laMaitnagea  onlar  ded.  wm* 
sammeo,  d.  h.  die  ableiumg  bat  aieh  wH  des  Ihaau  dar  lanaa 
gemengt. 

Im  ahd.  und  den  libri|^  diatoeleB  bat,  wie  aan  atwattes  kaaia 
diese  einmal  eingescblagne  abirmg  nocb  weiler  iMgafrilh«.  ao  dati 
von  dem  organischen  unleraebiad  dar  Aai  a^taaUrdaeÜMtiOMB  MChl 
mehr  die  rede  ist,  aonden  praetiadi  xwai  aaigaaatat  wwdai  kllwai» 
die  gewülinliche  dem  yatb.  Miada  «aüpraebanda  od  aint  andan  aü 
dem  characier  I,  wdehem  jedodi  dia  flaiiM  der  araUa  dad.  laehMst 
und  wovon  die  unprflnglieba  twaila  daeHnatiaa  aahr  laratbiadii  !•• 
lanlct  haben  miui.  Bei  '  ' 
wo  nicht  unmOglicb  tDr  e 
drei  dcciinaliooen  sie  uriprllagUck  gabirtaL 

In  der  goihiicben  aprache  kaont  Uar  aii  aafcaa  ■illd  n  ab 
die  otrenbar  nach  dem  nnliraebiai  dar  #ai  4aclMlioBv  ■tafn 
adverbiairorm    anf  BA,   welcher  daa  IbasB  AID  gau  !■  Mgi  JaM- 
Ile^ion    vonritl  (».  46S.) 
von  s^ls  sfbba,    von   bardi 

n.irli  diesem  grandnu  eina  maagt  ajJBtiliia  wüir  teÜMliei 
CS    hi'isit   TrAdaba   i    "   " 
pal<i|iaha  und  aui  d 
ftalianrjaba  Marc.  6, 

hmi^eKen   fahrt '  ualaugna  uek  awailar  4ad.  Mf  4m  ilfc  ■ 
Job.  7,  20.  20.  auBMinw  Iwiaaflia  i    ' 
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usstiutibi,  indaugs  luf  indaugiba  Job.  16,  25.  10|  24;  i 
diese  adj.  im  nbliquen  casus  nach  erster  decl.  Obertratw,  nnd  ihr« 
nominalive  unsicher  aniusetien  sind,  to  ÜMie  «cli  deaken,  dtu  d» 
oblique  -ja  ein  unorganiitches  -jaba  statt  -iba  in  einxelnen  AUea  her- 
beigefUlirt  habe,  adverliia  dritter  decIinalioD  bilden  lieh  ngdmlnig: 
harduba  agluba  glaggvuba  maDtuba;  docb  weil  Jiardos  fwnraDi  im 
obliquen  casiu  gleichfalls  -ja  annehmen,  wir«  auch  Air  die  ad*,  la- 
iming  möglich. 

Den  tlbrigeo  sprachen  ist  diese  sclitlne  adverbiilbildung  arioichan; 
abd.  sehn  wir  einfUrmigea  -o  an  die  stelle  der  golh.  manighlli^eit 
getreten  und  mbd.  folgt  dem  advei^ialen  -e  fUr  die  abgoleit«ta>  a4i. 
sogar  ein  günilißcr  rückumlaul  mit,  der  sich  nmi  auch  auf  die  m^ 
aprtinglichen  zweiter  und  dritter  decL  erstrecken  mnai,  d.  h.  den  i^. 
sOeze  herte  steht  ein  adv.  suoze  harte  lur  leite,  statt  daa  goth.  roliht 
barduba. 

Endlich  Itlsil  auch  die  comparition  ihren  masBatab  au  di«M  ad- 
jectiva  legen,  doch  nicht  gani  einslimmig  und  sicher,  von  a^h  enter 
decl.  wie  frdds  raihta  svinfts  findet  sich  rrddöia  nihldu  ivintülu  p- 
aleigerC,  also  wäre  frödüsts  raihtösts  svia|>Asti  tu  erwartes,  und 
1  Cor.  15,  19  wird  annöstai  pauperrimi  gethinden.  am  adj.  awaiUr 
decl.  wie  aifits  ed£ds  sutis  ergibt  sich  aiätii«  sp£diu  aulisa,  folgticb 
aiClJsts  spCdisti  sutists  und  in  der  drillen  sollte  bsrduia  berduiU 
comparierl  werden,  wofür  ich  keinen  beleg  kenne,  ungekefart  Mei- 
gern  sich  ofTeobare  adj.  erster  dect.  i.  b.  fiiui  und  manafi  mit  I  b- 
viia  masagiza  managisls,  worin  sich  Verwirrung  leigt.  Obrigena  obaM 
sich  0  aus  dem  A  nach  dem  ablaut  driller  co^j.  und  es  konnte  anek 
in  (Weiter  decl.  Ai,  in  dritter  AU  gemulmasit  werden,  ain  dtCKt 
sutaiza  und  hardauza.  in  der  thal  erscheint  Epb.  4,  9  ein  «i^eriali* 
undaraists  inlimus,  dem  ein  comp,  undaraiaa  eotaprecliea  mvM,  lad 
woRir  man  nothwendig  einen  positiv  undaris,  nach  aweiler  dacL,  •■- 
Kuseizen  iial.  Die  ahd.  Steigerung  uuler«heidet  ö  und  I,  im  ■!—>■*" 
22  richtiger  als  die  gotliische,  z.  b.  es  beiszt  manigAro  miiisgftit.  wo- 
gegen das  jenem  undaraiia  undaraists  enLiprechende  untarAra  luilarM 
entschieden  in  die  Öform  fallt. 

Es  ist   teit  diese    envigung  der  deutscheu  declinationnoeale  n 
schlieszen,   uro  noch  einige  bücke  auf  die  urrerwandtea  i 
richten. 

Am  ersten  zieht  mich  hier  die  lat.  fleiion  an,  wegea  i 
einstimmung  mit  der  unsrigen.  Auch  im  latein  ergeben  i 
clinalioncn  nach  dem  thema  All!  und  lumal  entscheid« 
•nalogie,  dasz  die  fleiion  mit  I  und  U  wieder  beiden  ( 
gemein  ist,  die  fleiion  A  aber  einen  unlerscbied  der  g 
thig  macht,  od  stimmen  selbst  einzelne  Wörter,  nach  i 
nen,  so  wenig  befremden  kann,  dasi  sie  luweilen  andern  t 
werden.  Man  hafte  vcntus  lu  vinds,  aqua  zu  abfi,  CoUiB  m  balga, 
noi  zu  nahls,  currus  zu  sunus,  manus  lu  handus;  es  nnsi  dock  Ite- 
fen  grund  haben,  dasz  folÜs  and  noi  einer  decL  a 
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uiiil  iiiliU  (ich  i^che  hier  von  einiptn  «nomalkn  >b,  die  nalilN  irefTeo), 
ciirrus  und  tiuiKix  cmcr  iled.  wie  hunuit  und  lianilux,  vcnlus  und  >i|ui 
]iin)(r{.'L-n  zwei  ilciliiiationen  fonlern,  wie  vindx  und  aliva.  Was  die 
imri'liiva  fle\ii>ncn  ■ngelil ,  to  stimmt  d»  -i  in  venii  lu  dem  in  vin- 
>\i>,  Aas  11  in  vcriluü  viznium  itheinl  aber  tu»  curni*  curnim  ringc- 
<li'iiiiiii-n  und  I^Azt  Fin  iltiT(.'s  tcniai  Teiiiani  ahnt'n,  wclcbta  letztere 
/ii^lcii-ti  das  ^Fiiiuinia^itc  j^ulli.  Miidau  ~  <  vindam  besiarkt.  im  fren. 
]<\.  i^li'irbl  dtc  ■.TweitiTiiiiK  vFnti>ni(iJ  pepcelibtr  ai|u3nim  der  pollt. 
,iiljc<'livllc\iiiti  Idiudaiz^  und  )dlndalZI^;  darf  man  diraui  tin  fmiicrcs 
tiiidai/i>  und  ab^ainS  fid^tcrn,  an  deren  platz  vind/  und  ahvA  trat?  auch 
ll;l^  -I  des  iiiiui.  ]>].  vciili  »imuil  zum  adjcciivtselien  in  boni,  nie  »ich 
ai|ii3i<  unil  liDiiai!  Iiv^'e^-iii>n,  wahrend  vindi'n  und  blindai  abstebn,  aber 
.iti\<i<  und  hlindi»  (ikith  ^inll.  das  kunv  -■  des  weildiclien  nom.  nft. 
cnl~[in>'li(  drni  pilh.  in  abva  und  hestütiftt  den  parallelen  vo<-al  in 
iirilj-.  für  vrtiliis  aliiT  il^is  A£  im  peu.  dat.  n^'.  aiiuae  Iwofllr  altlal, 
AI  i.'»ll,  ;i<|ii;>i|  t-rririL'ht  bhiüZ  den  fioth.  dat.  abvai  und  srhcint  (tlcicli 
•lii'M'iii  AI  IHK  diT  Iforin  L'in|;cdninfci-u.  weshalb  das  goth.  II  ni  alitils 
..i;:.iiiitIi<.']  i»i.  hir  ^'ulb.  Ü  darf  utau  sun»!  lal,  Ä  crwarli'U  (linki^nSS 
l>i~i'.iiii .  nck'lii's  aui'li  Uli  »hl.  »i\tii,  |!fn.  |d.  ai)udriiiu  und  acc.  |it. 
.i.|ii.^  i'iiilnll,  d.-i  di'i-li  dir  nom.  pl.  AE  behalt,  um  dem  freu.  «(.'.  pli^icb- 
/<i--i-'liii.  diT  SL'c.  ii:.  aijuaui  ist  i-in  ie)i|iu  für  da»  lenniili'li!  ahvan 
:ilii.iiij.  ilriN  \  IN  ai(ii.>niui  cnt'>|iri('hl  aller  dt-ui  II  in  aliiA,  fvl^ 
lull  il.iiT  iii.iii  uiii'li  dfui  [lariillclen  huuäruin,  cuecArum  rin  ül|pr'>t  ^'<>th. 
LMil.i/n  l>liiid<'i/i'i  lilr  (indaizA  bhiulaiiil  au  die  seile  peben.  ir)i  wci» 
iiirlii.  n|>  ,iii>  lii>ni>riim  touninim  cm  mMiinlii-lier  pen.  pl.  ^AAHf  Idiu- 
>U/-'-  tu  '.i'lilii<''/t'n  i>t?  im  litnirrfnind  der  lat.  |>t.  -Is  darf  man  alier 
-ril.ii.  uii.l  -,-iliiK  c(n;trli-n,  vpntiduis  und  aiplahux,  nach  ileii  jn-H. 
-ouitii  Miiil  -.irnm  iiud  Uüch  analu^ic  vnn  -itnix  und  -ubus;  di-u  bc- 
n-'i.  fiiliii  diiiihiis  ihiabtis.  auibiilm«  aniluhus  und  die  Lllriun^'  ipieii 
(.  .|iiil<ii~.  Dir  l.ii.  Id'i'liu.-iliKu  für  beide  pehrblerbler  liept  titr  äugen: 
l>..i<  I  Itxdiii  »II'  uKiiiT.  und  die  ilaiiiu  patn  malri.  palnhus  matri- 
l'ii-  -Ulli  riii->i'li>'iili'iid:  ziivvFilrn  liaflet  nnch  diu  I  im  noni.  fv.  nio 
.'I  -iiiii-  -iii-.  KliiiiMi  ih-iilhch  erscheint  diu  pleii-hbcit  iienh-r  pe- 
-I  lil'lii-r  IN  iiinu*  -iNsus  i|uer(-iix  domiis,  mit  dem  peu.  Kp.  -us, 
'l.il.  -IN.  .ihiijii'h  di'ui  ^iilh.  -au-,  -au:  die  pluralrasua  haben -im -uiim 
-iiliii-  -N-.  WH!  ili.'  diT  ilTitti'ii  -e»  -iiim  -ibu*  -e«.  Kndlicli  enlspre- 
I  li'ii  ilri'  l.il.  ;Mlj<'rri«.i  hiiuns  liuni  dem  (.'(itli.  p<)di  ftrtila  narh  dem 
>>il<>i,iiiii>i«lii'ii  iiNiiTM'lm'il  >(<n  tcutus  und  aigiia:  für  beide  peürbln-li- 
i-i  .itoi  .'lii  t'oiiis  h>iti>,  diili-is  duk-is,  wie  im  pulh.  «^h  s^'Iü,  »uIm 
~'iii>  iinl  il.is  tiniir.  hirlp  duice  stimmt  alt  dem  vermuteten  »uli.  viel- 
l'i.liF  .111,1,  <-''li  <uil<r  mI'!).  lal.  adjcriita  der  l'declinatiun  nianfceln, 
"..i.ji   ..|h.|    fniliiT  -f»!'.  vorhanden. 

•  <Ini'-    iiKihf    i'r;;ihl    sirli    nun  auch  die  aualiipie  der  pnprbi»i-hen 

' 11.    I'i'i    ikiii'n    n-li   /iiuial   aii|;elien   will,    wunn   Sie  sich   Mtr   di'm 

:.ii-  11  ^i>.</>'ii  liii>-ii.  di<'  Milolaiitiva  }.vKtii  und  fiutaa  enUtpreilien  in 
l'i  ll"M»i<  il>'ii  l.ir.  lupu-  und  aigua,  iinth.  vulh  uud  abva.  It'xn;  weist 
.d—    "il  •111  .ilt>'i<">   Äi'rii,-,   doch   uiusz  das   ü  frube  icbon  die  stelle 

4t 
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von  A  vertreten  haben»  weil  durch  es  auch  das  hmi  des  geB.  bedingt 
erscheint,  diesem  gen.  -ov,  wie  dem  lat.  -i,  mangeil  das  aoalantende 
d24S»  welches  in  den  übrigen  declinationen  haftet,  aber  andi  dem  golh. 
dagis  vulGs  zusteht;  dagegen  hat  es  die  gr.  spräche  dem  gen.  Cem. 
fiiovat^g,  wie  die  goth.  dem  ahvds  bewahrt,  wo  es  das  kt.  aqnae 
gleichfalls  entbehrt,  der  gr.  gen.  masc.  stimmt  lum  lalemiachen,  der 
gen.  fem.  zum  gothischen.  ahd.  sehen  wir  das  S  dem  gen.  masc. 
Wolfes  erhalten,  dem  gen.  fem.  ahd  entzogen.  Den  kurzen  vocal  des 
weiblichen  nom.  sg.  wahren  aber  nur  die  wenigsten  gr.  werter»  mei- 
stenlheils  dringt  H  aus  dem  gen.  auch  in  den  nom.  vor:  nfiif  x^7 
xw^ii],  qualitativ  entspricht  es  dem  goth.  Ö.  Das  jota  sabseriptnm  der 
dat.  sg.  -fti  -a  "f]  gleicht  dem  lat.  -ae  fOr  -ai  und  macht  gkubea» 
dasz  auch  im  masc.  -o  aus  -oi  erwuchs.  Die  acc.  ^^r  -wr  -i^r  be- 
gegnen dem  lat.  -um  -am  und  zeugen  für  goth«  -an  statt  nun.  Im 
nom.  pl.  gleichen  -oi  und  -cu  dem  laL  -i  -ae,  das  S  der  goth.  da- 
gds  vulfös  ahvös  entbehrend,  wie  es  die  goth.  mXnnlichen  aiy.  gddai, 
nicht  die  fem.  gddds  entbehren.  Dem  gen.  pL  mangelt  die  onlencbel- 
düng  beider  geschlechter,  wie  sie  im  goth.  «-ö  und  -d,  im  bL  -oram 
-arum  an  den  tag  tritt,  das  -o«^  und  -mq  der  daL  pL  wird  nicht 
vom  lat.  -is  -is,  aber  vom  altlat.  -obus  -abus  erreicht;  Ihnlicher  ist 
das  goth.  -aim  der  adjectivc,  als  das  geschlechtschetdende  -am  und 
-Om  der  Substantive. 

In  der  gr.  dritten  decl.  sind  die  Überbleibsel  sowol  der  I  als 
Uflcxion  aufzusuchen,  aber  fUr  beide  geschlechter  gleichförmig,  das 
I  tragen  Wörter  wie  oq>iq  noXtg  X^Q^^  ™i^  ^^^  *cc.  sg.  S^ir  nikir 
xAq^^j  gleich  jenem  veralteten  goth.  gastin  d^din,  zur  scluu;  die  tlbri- 
gcn  casus  erfahren  vielfache  einmischung  andrer  elemente.  U  leigen 
f/^i;C  ßoT^g  yavg  mit  dem  acc.  ?/^k  ßoTQvr  ravrj  es  Terschilgt 
nichts,  dasz  die  entsprechenden  lat.  piscis  navis  lum  I,  das  goth. 
fisks  sogar  zum  A  gehören,  seinen  flexionen  nach  gehört  ix^^  *^ 
currus  und  sunus. 

0 

Die   gr.   adj.  stimmen  darin  ganz  zu  den  lateinischen,    dass  ihre 
flexion  der  substantivischen  völlig  gleich  ist,  wahrend  bei  uns  die  subsL 
von  der  adjcclivischen  eigenthümlich  absteht.     notnjQog  noy^fd  tren- 
nen die  gcschlechter  wie  malus  mala,  ubils  ubila,  wogegen  sie 
925meufallen  in  i'ÖQtg  idQig,   wie  in  dulcis  dulcis  und  sutis  sutis; 

noXvg  und  nXaxvg  yXvxvg  ein  fem.  noXXi^  nXaTiTa  yXvxita  bildee, 
so  sind  das  spUlcrc  abwcichungen  vom  Organismus,  der  auch  filr*s 
fem.  770X1;^  yXvxvg  begehrt,  wie  goth.  fdus.  auch  gilt  das  snsam- 
mcngcsetzle  udaxQvg  für  beide  geschlechter,  die  neutra  tdfi  lioki 
yXvxv  sind  wie  lat.  forte  dulce  und  goth.  navi  {ptxQor)  Glo.  diese 
spuren  des  U  im  adj.  hat  die  gr.  spräche  vor  der  lat.  voraus»  woge- 
gen die  lat.  substantiva  auf  U  fester  stehn  als  die  griechischen. 

Auffallender  nocii  als  die  lat.  und  gr.  nähern  sich  die  littbani- 
schcn  flcxionsvocalc  den  gothischen  und  hier  offenbart  sich  eine  der 
unmittelbarsten  Verwandtschaften  beider  sprachen.  Aber  hier  geht 
selbst  die  volle  pracht  des  A  auf  und  wilkas  -i-  Xvxog  vulfs  steht  noch 
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mit  M'iiiciii  flat.  pl.  wilkams  dem  awis  »«  oV;  ovis  mit  dem  dat.  |>L 
nwiiiis  iiiiil  dorn  siinus  -~  ^olli.  sunus  mil  dorn  dat.  pl.  siiniims  eiit- 
^'«■^M'u.  diOM'ii  dal.  |d.  wilkams  awims  suniims  glciclicn  unmittelbar 
dit*  ^otli.  \idfnm  avim  (wrnii  ich  nrliti;;  vcniiute)  uml  5untim ,  was 
kann  t'inl<>iK')iU;iider  srin!  Feminina  auf  -a  machen  den  dat.  |d.  -«'»ms, 
r.'iiika  raiiki'inis  wie  f;iha  ^'ihoin.  der  ^en.  s^.  bekommt  -ds,  ranka  ran- 
kös.  ^'.'liwa  f^alwüs  wie  (:01h.  piba  f!ih4\s;  der  dat.  rankai  galwai  IükzI 
wi'nij^'sirnN  keint'u  zwcifel  Über  das  hohe  alter  des  golh.  (fibai,  wofflr 
mir  *'\u  norh  <ilt«'re.s  f;ibo  wabrM'beinhrh  ist;  sogar  in  den  abweichun- 
.  ^'«'11  \on  dtff  theone  waltet  dt*muarh  ähnhchkeit.  der  gen.  sg.  masc. 
wilko  rntfiTiil  sich  \on  da^Ms,  wie  Xvxov  und  hipi,  wahrend  ranki^s 
wie  tun'nf^i  iiiitj  gibos  abNlehn  von  aipiae.  Nicht  zu  übersehn,  dasz 
den  liMli.  wilkas  und  ranka  auch  ableitungen  zur  seile  slehn,  die  ihr 
I  \or  dir  tlfxion  rinschallfu:  swcczias,  gen.  sweczio,  dat.  pl.  swc- 
r/iiuns;  wyiiirzi.i,  gen.  wyniczi<Ns,  dat.  pl.  wyniczi<Wn,  und  wiederum 
wi'iTrn  einige  fem.  im  nom.  sg.  das  -a  weg:  marli  wie  goth.  mavi. 
die^^e  .-il>u'fl(Mlelt.*n  r4»rmcn  untei'scbeidcn  sich  hier  kennl)ar  von  der 
wohrrn  llle\i(»n  in  awi>.  ^en.  awi<\s,  dat.  pl.  awims,  dantis,  gen.  dan- 
liiVs  d.M.  pl.  daiiliniN,  ganz  wie  sich  der  theorie  nach  goth.  harjas  dal. 
pl.  liiujiiin  \on  ga>lis  dat.  pl.  ga?«lim  scheiden  mU>te.  In  iler  Itlexioii 
bcf.'1'gnrn  Minus  gen.  suiiaus,  dal.  suniii.  acc.  »unu,  nom.  pl.  sunus, 
gcii.  Miin^,  dat.  Miliums.  ;m'c.  miuAs  überraschend  der  goth.  fleiion,  nur926 
i\.\^r.  du*  giilli.  \erlialtiiisM'  noch  reiner  erscheinen,  da  sich  z.  b.  der 
litlli.  iHun.  s\:,  und  pl.  mengen ,  die  ge.schieden  sein  sollten,  wie  der 
lioiii.  Ng.  awi>  \oni  nom.  pl.  awys  (goth.  aus  aveis.)  Ihe  lillh.  adjeo- 
ti\di>i  liii.iiiMU  ^Iniiiiil  beinahe,  doch  nicht  ganz  zu  der  substantiiiscIiCD 
und  hat  aiinalicriiiigen  an  die  deut>che  weise,  zumal  im  dat.  sg..  der 
\oii  wilka>  wilkui .  von  (ieras  aber  geram  lautet,  welches  gerani  dem 
gnih.  •.■nilaiiiiiij  f:lcu-lit;  i«'h  beabsichtige  aber  hier  keine  enUlerung 
iltT  tlrxhiiisrnnMiiian/.  naujas  no\us  schaltet  I  ein,  wie  goth.  niujis 
f.  liinj.i^.  der  I  und  I  llexion  fallen  die  adj.  didis  magniis,  plalus  latus, 
>aMiiN  diilriN  /ii.  welche  jedoch  keine  gleichlautenden  fem.  bilden,  son- 
(bin   dicNfii  didi.   plati,   sahli  verleihen,  gewis  unnrgani^ich. 

I  bei  ilie  sla\iNi'lie  lIe.\iou  beschränke  ich  mich  auf  eine  einzige 
b'-iMfi  kuii^'.  wie  die  goth.  spräche  oft  das  A  der  flexion  unau<igc<- 
driit  kt  lj^/(.  pllegen  sl.  iioininatne  auch  das  I  und  V  nicht  zu  >eli«*u, 
'soihliMM  all  drii'ii  stelle  ein  bb»sze>  lind'  zu  verwenden,  nach  ihrem 
alti'ciiit'iiit'ii  Nilidii  s.  2bi{  entfalteten  laulgeselz.  ogn  ent.spricht  also 
•bin  ^kr.  .-i^'iiiN.  lal.  i^'uis.  liltli.  ugni<,  goth.  aubns  (für  aulinis  pl. 
.imIiih-ihi.  ;\\wv  >  in  diiii  ;:ntli.  hith.  suniis,  trii"  dem  goth.  |»aurnus. 
M.iii  lii*::ii-ilt.  da  lal.  -us  auch  filr  die  -asform  irindrang,  dasz  ebenso 
^1.  /li.'lri«  h  das  uis|iMiii^|irlie  a  ZU  vertreten  hat,  z.  b.  in  vlk"  littli. 
w.IK.i^.   pl  k     liiih.   piilkas.   prach"  litlh.  parakas;    darum  ist  auslauten- 

ilix        w.'ii    srlliirT. 
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DER  INSTRMENTAUS. 


d27  Unsere  spräche  vermag,  gleich  der  griechischen»  nicht  mehr  als 

vier  casus,  denn  die  spuren  des  vocativs  und  instnunentalis  sind  sdir 
beschränkt,  und  nur  im  sg. ,  ja  fast  nur  in  einer  eintigen  declinalion 
wahrnehmbar,  dem  pL  wie  dem  femininum  ttberhaupi  entsogen*  auch 
der  lat.  unterschied  zwischen  dativ  und  ablativ  schwindet  «im  pl.  und. 
haftet  blosz  im  sg.,  nicht  einmal  durch  alle  declinationen.  Den  gegen- 
satz  hierzu  bildet  die  casusfulle  der  litlhauischen ,  slavischen  nnd  dia 
noch  grüszere  der  finnischen  spräche. 

Mit  dem  reichlhum  der  conjugatton  hält  also  die  declinalion  nicht 
gleichen  schritt,  sonst  müste  der  vollen  entfaltung  griech.  verfaalfor- 
men  auch  eine  der  nominalen  zur  seile  stehn.  die  romanischen  spra- 
chen, noch  lebendiger  conjugation  mächtig,  gehn  der  declinatkm  bei- 
nahe ganz  verlustig. 

Den  lat.  dativ  und  ablativ  pflogt  die  romanische  spräche  einfoch 
so  zu  umschreiben,  dasz  sie  für  jenen  die  praeposition  a  (lat.  ad),  fltlr 
diesen  aber  de  verwendet,  da  nun  de  zugleich  den  gcniliv  mnschreibt» 
so  werden  gen.  und  abl.  durch  dasselbe  mittel  ersetzt,  inrbegrifdes 
dativs  liegt  niUienrng  und  Zuneigung,  in  dem  des  ablativs  entfemung, 
welchen  unterschied  auch  unsere  praepositionen  zu  und  von  ausdrflcken; 
92S  den  genitiv  aber  umschreibt  unsere  lassige  volksprache  sogar  mit  bei- 
den praepositionen :  er  ist  vater  von  dem  kind  oder  zu  dem  kind  sagt 
sie  statt  vater  des  kindes.  hieraus  folgt,  dasz  ablativ  und  gemliv, 
oder  instrumental  und  genitiv,  dem  begrif  und  der  gestalt  nach  einan- 
der sehr  nahe  liegen. 

Es  ist  unscheinbar,  gleichwol  bedeutsam  in  der  geschichte  uns- 
rer  sprachen,  dasz  die  gotliische,  sonst  formgewaltigere ,  in  der  eyl- 
faltung  des  inslr.  hinter  der  ahd.  zurttckbleibt. 

Der  goth.  Instrumentalis  ist  nirgend  am  nomcn»  bloss  noch  am 
mUnnlichen  und  neutralen  pronomcn  zu  spüren,  und  seinen  character 
bildet  der  vocal  £.  erinnern  wir  uns  aus  s.  844,  dasi  die  Verdich- 
tung £  auf  diphlhongisclics  lA  zurdckleitet,  so  kann  nicht  hebernden» 
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waniiu  an  der  slclle  dieser  £  ahil.  lU  und  verengt  V  cinlrele,  da  abd. 
lA  und  ir  (»fter  lauschen,  im  sanskrit  und  zend  werden  aber  die  in- 
^tiunientnle  durch  das  dem  golh.  £  enUprechende  A  bezeichnet  (Bopp 
\iil  K«'.  '^-   1S7  — 189.) 

Ih«;  ]>«Tsonhchen  ungescldechligen  prunomina  zeugen  keinen  iuslru- 
ntonlahs,  nur  die  demonstrativen  und  interrogativen. 

In  gliMchcr  reilii»  stehen  |>^,  hvi>  und  sv^  und  beide  ersterc  ent- 
.sprechen  dem  ahd.  diu,  huiu,  alts.  thiu,  huiu.  unverbundcn  lindet  sich 
;:oili.  |h^  hlo^7.  Mi  |m>  hahlis  eo  magis  Sk.  4,  3  •»  ahd.  diu  halt  ((irafT 
r>,  2!))t  hüuiig  aber  in  den  prQcpositionalverkiiUpfungen  bi|>£  und  du|W^ 
— ^  atid.  pidiu,  zidiu,  welchen  sich  noch  andre  von  ilnfX  b,  31 — 35 
hele^'te  gesellen,  eben  so  oft  erscheinen  die  ahd.  formcln:  diu 
niez/u»  diu  dingu  u.  a.  m.  ((SralT  5,  2U.)  mhd.  dauern  bediu, 
zediu  fori ,  nhd.  zuckt  der  iustr.  nur  noch  in  desto  ■»  ahd.  des  diu» 
ndid.  desle. 

Ilv«^,   dem  zendischen  khd  enlsprechend,  kommt  unverbundcn  vor 

II  r.or.  11.  21  «-ahd.  huiu,  spater  wiu  und  hin  (firalT  4,  llSGjuud 
|irae|MiMtioiial  m  duhvi^  »«  ahd.  zihuiu  zihiu  ziu  (UralF  ».  a.  o.),  des- 
uleirhen  aiiliuiu  ]uliuin  fonahuiu  ((iralF  4,  1184);  endlich  in  den  ail- 
jerliMMi  li\elauds  und  livtMeiks,  wofür  kein  ahd.  huiullh,  sondern  hue- 
lili  (<ir.iir   1.    1207)  auftntt.  alts.  hudk\  mhd.  nhd.  welch. 

Slut/i;^'  macht  s\t^,  an  dc>sen  pronominaler  abknnft  und  instru-929 
menl.iler  bedeuUmg  im  all^emeinon  nicht  zu  zweifeln  ist:  e»  drückt 
au>  (f'i^,  hal  aber  neben  sieh  ein  s\a  oi'riü,  und  beide  verbunden  svasvt^ 
eilt  sprechen  dtMii  lat.  sicut.  ahd.  verflieszen  beide  partikeln  in  stV 
;if:s.  in  svA,  wie  die  zusaiumenselzungen  sosO  und  s\Asvi  lehren.  Auch 
enlfernl  sich  s>^  ilann  von  hv^,  dasz  den  Verbindungen  hw'^lauds  und 
)i\elciks  parallel  kein  svt^lauds  sveloiks,  \ielmehr  s\alauds  svaleiks  ge- 
luldel  werden.  ahd.  lautet  lelzteren  sniih  und  bald  verkürzt  solth 
siilili.  nliil.  sidcli,  a^'s.  s\elc  s\ile.  Bei  der  demonstrativen  bedeutung 
dieses  >\.ilauds  und  >\aleiks  halte  ich  seine  würzet  in  dem  pronumi- 
ii.ilNtauiin  sa  so.  skr.  sa  sd  gesucht  (gramm.  3,  43),  Hopp  hingegen 
(\,::l.  ^Taiiim.  s.  IS'L  4S7.  r>S9)  findet  sie  im  urstamm  des  unge- 
>clile«:liti^'ri)  piDiiiimoiK  drilter  person  sva,  aus  welchem  das  V  hünüg 
.«Hcliwiiidet  (id»en  s.  202);  leicht  aber  vereinigen  sich  beide  annahmen. 

III  d«-i  u.ihnieliniung.  dasz  auf  h«>herem  slandpunct  auch  sa  so  aus 
.sv.i  s\M  entspiiiif:e  und  mit  jenem  pron.  dritter  person  genau  \erwandL 
>r\*.  l.iiid.N  in  hvi^lauds  und  s\alaiids  hüll  Bopp  s.  öSS.  5S9  zum 
>l%i.   Njiii  und  l.it.  -lens  in  opulentus  \irnlentus. 

hic  dcMiuiiHti-ali\o  nalur  des  sva  ergibt  sich  nicht  nur  ans  dem 
;.•  _riix.li/.  /\\i>i|irn  svalauds  und  h\iMauds,  svaleiks  und  h\t^leiks.  die 
•ii-rii  l.it.  Liiitus  ipianliis,  tahs  «pialis  entsprechen;  sondern  auch  aus 
i!'  r  l'iliiuiii:  eines  ganz  analogen  ags.  |)y|ic,  alln.  |»vlllkr,  welche  wie* 


*    •  li  •ikilitn-  iiiK'li  niilil.   9(1  nähr  r<  l.igr ,  iLi«  di'iii«tn«iralivc   T  »«IfT  Tll 
I-     I  ■•!    iiriil    |m1.i   Hill   iinn   liiigiiulbul    dei   |M<>nniiirDi   zweilrr   perswo   zu  fer* 
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derum  Ulis  ausdrücken  und  denen  ein  gotb.  |»tieiks,  folglich  auch  (»^ 
lauds  entsprechen  würde,  es  war  aber  flberflOssig  sie  eimufiDhren, 
da  schon  svaleiks  und  svalauds  vorhanden  waren»  und  bloss  die  «gs« 
spräche  hal  diesen  einflusz,  denn  die  altn.»  welcher  fivlUkr  eigen  ist» 
entbehrt  dafür  eines  mit  sva  zusammengesetzten  proDomeiis. 

930  Auszer  |)d  hv6  und  sv(^  sva  erscheinen  nun  auch  die  godiischeii 
formen  t>^h  hv<fh  und  svah,  zu  deren  deutong  ich  einen  abriss  der 
formen  für  den  pronominalhegrif  hie  haec  hoc,  weil  sie  auch  n  den 
instrumental  greifen,  einschalten  musz. 

Die  goth.  spräche,  einstimmig  mit  der  lateinischen»  drtcki  diese 
Verstärkung  der  dcmonstration  durch  ein  sufBx  H  aus»  welches  dem 
lat.  G  genau  entspricht,  so  erwachsen  aus  sa  s6  |>ata  die  graaun.  3, 
27  naher  aufgeführten  sah  söh  t>aluh.  angenommen»  dasi  das  voll- 
ständige sufßx  UH  lautete,  zeigen  es  nur  die  mit  A,  S  oder  M  aus- 
lautenden casus  und  A  schwindet,  also  bei  t>ata  |>amma  )iana  ^  Jii- 
zds  f)ans  t)ds  {»aim  wird  angehängt  (»atuh  (»ammuh  (lanuh  [ijsuh  ^A- 
zuh  [lauzuh  f)dzuh  f)aimuh,  wogegen  die  langen  vocale  der  flezien  haf^ 
ten  und  das  ü  verzehren,  bei  s6  {lizai  ^6  t>ai  f>ic6  f>izd  demnach  söh 
t)izaih  f)()h  [)aih  f)iz6h  {lizöh,  und  hierher  ftUt  auch  die  aulBiion  des 
instrumentalen  t>^,  welche  })dh  lautet,  dasz  der  nom.  sg.  masc.  nichl 
suh,  sondern  nur  sah  lieiszen  kann,  ist  leicht  einsusebn. 

Die  gcschichte  dieser  form  in  den  übrigen  deutschen  sprachen 
zu  verfolgen  fallt  aber  schwer,  ich  halte  mich  zuerst  an  den  noch 
zum  goth.  f)anuh  stimmenden  altn.  acc.  sg.  masc.  |>enna»  der  im 
scliwed.  denna  den  ganzen  sg.  erfüllt,  ebenso  nähert  sich  der  altn. 
nom.  sg.  neulr.  f)ctta  dem  goth.  {»aluh  und  steht  zum  einfachen  Jiat» 
wie  [)ata1i  zu  f)ata.  diesem  f)elta  enlspricht  schwed.  dctta»  din.  deUe» 
alls.  thit  thilt  thet,  fries.  thit,  mnl.  dit  ditte»  nnl.  dit,  ahd.  dis  (mit 
dem  harten  Z,  wie  in  scaz)  und  dizi,  mhd.  diz  und  ditse»  hei  dich- 
tem, die  sich  der  nd.  mundart  nähern,  z.  b.  im  gr.  Rud.»  bei  Her- 
bort, im  passional  und  in  Urkunden  auch  noch  dit;  nhd.  endlich  dies 
oder  dieses,  doch  hört  man  unterm  volk  noch  ditz.  Sehr  auflUlend 
weicht  von  allen  ab  das  ags.  |>is,  welches  sich  auch  im  nordenglischen 
dialecl,  wie  im  heutigen  engl,  this  ßndet  und  einen  durchgreifenden 
'unterschied  der  ags.  und  engl,  mundart  von  jeder  übrigen  niederdenl- 
schen  und  nordischen  hergibt.  Der  vocalausiaut  der  formen  |ietU  detta 
dizi   ditze,    und   selbst   noch  die  ausspräche  des  Z,    lassen  den  ablUI 

931  des  -h  ahnen,  folglich  ein  dem  goth.  I)atuh  nahe  kommendes  nenimm 
erwarten.  Andere  casus  zeigen  aber,  nach  dem  Wechsel  zwischen  H 
und  S  (s.  299.  305),  suffigiertes  -s,  wobei  vorzüglich  der  nom.  sg. 
fem.  alts.  thius  und  ags.  |)eos,  der  ags.  acc.  sg.  fem.  fiis  und  nom. 
acc.  pl.  aller  geschlechler  f)As,  sowie  der  alts.  instr.  sg.  thius»  ags« 
jieos  in  betraelit  kommen,  weil  hinter  dem  -s  kein  flezionsvocal  folgt. 
offenbar  ist  aus  dem  alts.  nom.  thiu  die  sufligierte  form  thius  und  aus 
dem  instr.  thiu  suffigiertes  thius  henorgegangen»  die  sich  Terfaallen 
wie  goth.  [)6  und  |)(^h,  es  heiszt  Hei.  62,  24.  142»  4  mid  thius» 
147,   18.   161,  29  mid  thius  folcu,   119,  8  after  thius. 
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hat  ilor  ag.s.  noro.  sg.  fem.  |>eos  und  nicht  scos?  wie  doch  gothischcm 
snh  eiits|>riirhc?  im  ags.  |>As  erscheint  suffigiertes  |>d,  was  dem  goth. 
|i('ili  (1.  i.  sunifrierlcm  |)ö  entspricht.  Hiermit  sind  aber  die  organi- 
srlifii  funiion  zu  ende ,  denn  der  sprachgcist  musi  sich  geteuscht 
1111(1  dies  auslautende  -s  für  wurzelhaft  genommen  haben»  weil  er  ihm 
für  die  ühn^'cn  casus  die  gewöhnlichen  lleiiouen  nachschickt,  da  es 
41(mIi  als  suflix  nothwendig  auslauten  und  die  flexiun  vor  sich  haben 
volliu.  10  hcurllieile  man  die  ahd.  di's^r  di'ses  dt'semu  di'san  u.  s.  w., 
hlu.sz  im  lu'ulr.  diz  und  dizi  mangelt  der  falsche  stamm,  genauer  zu- 
^'cNcliii .  gewähren  die  frühesten  ahd.  denkmäler  noch  einige  spuren 
lies  ur^Miii^cheii  zuMtandes,  ich  meine  den  nom.  acc.  pl.  ncutr.  deisu, 
der  ans  ags.  |i;ls  mahnend  aus  deis  d.  i.  dei-s  entsprungen  ist,  und 
\oiii  firwohiihcheii  disiu  disu  seine  flexiun  entlehnt,  ganz  analog  wird 
Uli  Isulor  der  acc.  sg.  fem.  dlieasa  slatt  des  gewühnhchen  dilsa  ge- 
trotRii,  sichthar  i.sl  deasa  sufligiertes  dea ,  und  sollte  blosz  deas  wie 
af;>.  |>äs  lauten,  fügt  aber  nochmals  die  unorganische  flexion  bei,  so 
(la>/.  hitT  (las  -a  des  weiblichen  acc.  zweimal  ausgedrückt  steht»  ir 
d(*-a  und  dcas-a.  der  ahd.  instr.  lautet  disu»  disiu»  ein  ültcres  diusiu 
(mKt  noch  hesMT  dius  wäre  mOghch.  einem  solchen  instr.  diusu  ^ 
alh.  thius»  ags.  |>eus  gleicht  aufs  haar  das  alln.  |i\lsa»  wofür  aber 
bald  (las  schoiiihar  regelrechte  {»essu  einreiszt.  |»Wsa  |ieos  thius  ent- 
sprirlK'ii  alle  dem  goth.  |i^h.  der  wechselnde  vocal  in  |>eos  jiAs  deisu 
(hasa  (Inisii  [i\i>a,  der  wechselnde  consonant  in  jrenna  {»etta  |iessu932 
|i\iva  «MitsrlK>idel  schnurstracks  wider  die  annähme  eines  Stammes  |h!s 

udtT    (tiS. 

Alk'iii  iiiisHT  spräche  stand  für  dieselbe  demonstrative  \orstellung 
cliiiials  auch  norli  ein  andrer  einfacher  pronominalstamm  zu  gebot» 
(li'ssrii  uur/cl  III  lautete  und,  wie  es  scheint,  im  goth.  bis  hija  hita» 
liiN  lii/ns  Ins,  hiinnia  liizai  liimma»  liina  hija  hita  declinierte,  gleich 
(hui  iMTsönlicIicn  prontuiien  is  si  ita»  nur  den  nom.  sg.  f.  setze  ich 
aiiwiK  hnid  an.  es  ist  jedoch  auszer  liimma  und  hita  nur  aus  hina- 
(Ki::  iMclicn  liinimadaga)  der  acc.  sg.  masc.  bina  zu  entnehmen,  und 
auN  iU't  Partikel  InV  neben  hidr^  (analog  dem  |)ar  und  |»a|in>)  ein  instr. 
)p*  /u  lol<:ern.  die  ahd.  adverbia  hiutu»  hiuru  und  hlnaht  (für  hia- 
n.ihh,  mild,  hiute  Innre  hinaht  und  htnte»  nhd.  heute  heuer  und  heint 
(^.  \'A2)  kilndigen  uns  ebenso  den  instr.  hiu  und  acc.  f.  hia  an,  aus 
iliT  paiiikt'l  hiar  -»  (loth.  h«^r  (s.  S44)  neben  dem  instr.  hiu  >^  goth. 
h«^  eiiiiieliiue  leh  willkommne  bestjltigimg  der  identitSt  des  instrumen- 
talen lA  ir  .-«  K.  Has  ags.  heodflg  bezeugt  den  instr.  heo,  desseo 
(li)>htlii>n^'  /n  dem  in  |»eos  stimmt,  wichtiger  ist,  dasz  die  ags.  und 
fru-N.  Npraclie  ihrem  geschlechtigen  pron.  dritter  pcrson  überall  den 
anlaut  II  \erleiiien,  d.  h.  für  goth.  is  si  ita  he  heo  liit  verwenden» 
\\.i<  den  ziiNammenhang  der  persönlichen  und  demonstrativen  pron. 
ins  Ih-ht  >elzt,  \on  mir  aber  hier  nicht  weiter  ausgeführt  wer- 
den  soll. 

Ihos  f;(»ili.  bis  hija  gleicht  aber,  nach  dem  Wechsel  twiscben  H 
und  SZ  (s.  355)  dem  littli.  siis  sti,  mit  welchem  wiederum  sieodite 
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oder  szQ  difo^  heute  und  szymet  heuer  (von  metas  jähr)  gtbildat 
den;  es  gleicht  noch  mehr  dem  stamm  des  laL  hk  faÜMC,  dessen  H 
hier  (wie  in  habere  und  haban)  mit  der  deutschen  spirani  insanmen- 
trifl,  da  sie  gewöhnhch  dem  lat.  G  entspricht  ich  sagte  dem  stemm» 
denn  man  gewahrt  leicht,  dasz  mit  der  einfachen  reinen  gestelt  dieses 
pronomens  allerwärts  eine  suffigierte  gemischt  wird,  das  aulBx  ist  aller 
G,  wie  bei  sa  so  |)ata  H,  und  schon  diese  analogie  reiit  au  genauerer 
belrachtung  der  lat  formen.  • 

933  Fast  alle  lat.  pronomina  mengen  ihre  flexionen;  jenen  einfachen 
stamm  mag  man  aus  der  analogie  von  is  und  quis  ratlien«    ich  Termule : 

pL   hi  hae  hea 

horom  hanim  homm 

hibus  hibos  hibna 

hos  has  hea 

his  his  his 

hea  folgt  dem  ca  und  ist  umgesetztes  AE»  welches  kein  organischer 
nom.  sg.  f.  sein  kann,  quae  wird  also  wieder  aus  qnea  herrtthreii; 
durch  diese  Änderung  werden  auch  nom.  sg.  und  pl.  f.  geschieden, 
wie  sich  nom.  pl.  f.  und  neutr.  sondern,  welche  ursprOnglich  nicht 
zusammengefallen  sein  können,  hum  und  ham  ergeben  sich  aus  hunc 
und  hanc,  vgl.  tum  tunc,  num  nunc  mit  tam  nam.  durch  ho  erkürt 
sich  hodic,  bei  welchem  kein  hoc  die  anzunehmen  ist  der 'meiste 
Zweifel  bleibt  hängen  auf  hid,  welches  zwar  dem  id  quid  folgt;  doch 
hoc  folgt  Icichler  aus  liod,  welchem  quod  zur  seite  trite. 

Das   suflix   scheint  die  bedeutung  nicht  zu  ändern,   höchstens  zu 
stärken;  die  volle  geslalt  w^äre 

sg.  hie  heac         hoc  pl.  hie  haec  heac 

hujusce       hi^usce     liujusce  horunc  harunc  horunc 

huic  hibuscc  hibusce  hibosce 

hoc  hosce  hasce*  heac 

hoc  hisce  hisce  hisce 

wie  sich  im  golh.  nach  -s  uh  statt  h  anhieng,  so  hier  ce  statt  c  in 
hoscc  hasce  hisce;  lat  quc  entspricht  dem  goth.  uh.  heac  für  haec 
ist  gleich  nolhwendig  wie  hea ;  hie  steht  für  biso  oder  hisce,  hoc  fttr 
hodce,  assimiliert  hocce,  vielleicht  wie  ecce  für  idce?  die  doppelform 
hoc  und  hocce  kann  dann  hicce  haecce  huncce  hergebeigefiahrt  liaben. 
hibuscc  und  horunc  haruuc  kommen  vor.  huic  hunc  hanc  hoc  haben 
die  einfache  form  verdrängt,  umgedreht  trugen  die  einfachen  hi  hae 
den  sieg  davon,  dem  nom.  sg.  neutr.  schiene  hocce  anpassender  als 
hoc,  welches  günstig  dem  abl.  verbliebe. 

934  Nach  dieser  abschweifung  kehre  ich  zum  deutschen  iBstmmenlai 
zurück,  die  golh.  |>ö  und  |)(>li,  bi[>6  und  bif)6h,  hv^  und  hv6h,  dubv^ 
und  duhv^h  werden,  ihrem  sinne  nach,  so  unmerklich  oder  gar  nicht 
verschieden  gewesen  sein,  wie  die  lat.  hoc  und  hocce,  his  und  hiice. 
bi|i(>h  schciul  gern  zu  stchu,  wenn  unmittelbar  f)an  folgt  Luc.  4,  42. 
5,  4.  7,  12.   Job.  13,  12.  und  so  verbinden  sich  auch  uh^ao«  aelbst 
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in  die  enporc  asniinibtion  u|)|ian,  was  weiter  auszurühren  niclit  hier- 
her (reliört.  s\ah  Joh.  15,  9.  17,  18  drückt  aus  was  soDSt  einfa- 
ches sva. 

Seltsam  jeduch  erscheint  dies  instrumentale  suflix  -^h  eini^'omal 
dali\isi-lirn  aus^Ninffcn  auffehilngt  und  von  hvazuh  hvammtMi,  von  hvarji- 
ziih  )i\arjanini«Mi,  von  ainsliun  ainumin^hun  (Korn.  12,  17)  gebildet,  wo 
man  hvanunuh  hvarjaniniuh  ainummahun  erwartet.  olTenbar  sind  dies 
ahirrini^'en  der  schreiher  oder  der  aussfirache  selbst,  keine  wahrhafte 
nislrunieiilairoini.  so  lindct  sich  auch  hvanOh  für  hvanuh  (analug  dem 
|iaiiuli)  f:esclinel)en,  nacli  dem  üflern  unorganischen  Wechsel  der  laute 
t'  und  o.  man  könnte  sieh  begnügen  zu  sagen,  dasz  sich  in  solchen 
Hillen  A  in  f.  tMJer  0  verlängere  (wie  in  sva  svY*,  sa  si));  dcbei  würde 
aber  der  einlliisz  des  L*  in  uh,  oder  auch  dos  bloszcn  II  auf  die  vor- 
stcht^iiiieu  \  orale  nicht  angexehlagen. 

BiNJior  liübiMi  wir  gcsehn,  dasz  der  gothische  instnnucnlal  auf 
wcni^'e  proiumima  und  die  damit  gebildeten  parlikeln  eingeschriinkl  ist; 
der  alnl.  hat  ein  weiteres  fehl,  und  doch  ein  enges  im  «ergleich  zu 
eiiiij^cn  aiiilern  unerwandlen  sprachen,  in  der  regel  hlszt  er  sich  noch 
am  >^.  liiiiniilirlier  und  neutraler  nomiiia  erster  derhnation  ausdrücken; 
aNi>  nullt  am  fem.  Uberliaiipl,  nicht  im  }d.  und  nicht  an  miinnheheD 
und  iKMihaleii  Wörtern  der  andern  declmationcn. 

Dieser  alid.  instr.  endigt  nun  auf  d,  welchem  mau  nothwendig 
Uiu'fii*.  erti teilen  niii>z.  da  es  aus  IL'  verdichtet  ist  (wie  lühhan  claudere 
aus  linhlian.  üf  aus  iuf  ~^=  goth.  iup)  und  guthischem  £  «■  lA  ent- 
.Npnrlil.  ancli  halten  die  prunoniinalinstr.  diu  huiu  hiu  IL'  bflialten 
uiul  noch  <Mn/.elne  subslantiva  zei^Kcn  es  in  den  ältesten  denkinälcm, 
/.  b.  Ihut.  1.  271^'  e\  ruims  fona  falliu  und  im  llild.  billiu,  wo  der 
dat.  lall.'i .  billa  lauten  wurde,  allinähch  aber  mag  sich  dies  ('  wie 
aiideir  l.inf:cn  in  ileu  llexionen  gekürzt  haben.  )lit  der  zweiten  h;iinell35 
des  iieiiiitcii  jli.  eiliselit  der  regehnäszige  instr.  und  schon  >'.  bedient 
sK'li  .stiiirr  nirlit  mehr,  er  hat  ihn  nur  noch  in  den  partikeln  ziu  be- 
diii  /iMJiii  nntlni  und  mit  allo,  so  erhält  er  sich  bis  durch  die  nihd. 
/(Ml  in  Im'iIiu  zediii  zwiu .  wogegen  es  sclnm  mit  alle  betalle  heiszt. 
Alid.  ili-^  diu  wurde  schon  bei  Notker  des  te,  bei  Willeram  des  de» 
intiil.  lit'^lc,  lilid.  desto,  welches  uns  der  letzte  übcn'est  des  instr. 
u'rltlicliiMi    1^1. 

llaupdirsaciie  der  untergehenden  fonn  war,  dasz  die  pracpositio- 
iii-ri.  \mI«  he  der  blosze  in>tr.  entbehrlich  machte,  alln)«1lich  neben  ihm 
auNL't-iirui  kl  wurden,  wenn  es  im  llild.  lied  noch  heiszt  %perA  wer- 
p.iir.  Ml  Ntt'hl  M'hon  daneben  *mit  g^rü  infdhan*  und  *brctön  mit  sinü 
hilhu'.  statt  di'.N  srhiuieren  gerA  inf;'ihaii,  brctön  sinA  bilhu,  oder  in  der 
vindriiii:!  hasilcfiiMS  'und  aldO  wailTi)  rip'  .«tatt  aldA  waifü  rip.  Isid. 
Mll  ■  .  :\'  'siues  inundes  f:lMMsti)  standit  al  iro  nieghin*,  spiritu  oris 
tjii^  (iiMiiis  Milus  eiii'um ,  Will'*,  1  '«pihad  heilcgrt  glieistü*  sprach  in 
«••iti  nni  Inihi:«'!!!  g<'i>t;  T.  47,  2  aber  schon  *i|uid  mit  wortiV;  T.  44» 
12  'ihiiiihi  mit  sra/zil*:  T.  190  ^giwfttitan  mit  wizd  giwdti*.  statt 
i^iw.Uiü,    dem    >nhsl.    wird    die    instr.    form    erlassen,    weil    sie   das 
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adj.  ausdrückt,  der  daüv  würde  bei  der  praqi.  dien  so  dentlich 
sein,  wie  er  es  auch  im  pL  oder  bei  femin.  ist.  Die  angeio^ 
neu  beispiele  lassen  aber  nicht  zweifeln»  dass  der  ahd.  instnanai* 
tal  sich  auf  mäunhche  und  neutrale  substantiva  und  aiQectiTa 
streckte. 

Gleiches  gilt  vom  altsächsischen»  das  lU  in  den  pronominalen 
thius  huiu  (oder  hui,  wenn  so  itlr  hiu  deutlich  lu  lesen)  lelhiu  be- 
thiu  fanthiu  u.  s.  w.  wahrenden  subst.  und  a^j.  hingegen  seigen  ver- 
engtes Ü  z.  h.  ^mid  durthü  (lolio)  obars^a  Hd.  77,  23;  ^fiircApds 
mid  thtna  cussa'  147,   19. 

Der  ags.  instr.  schwankt  zwischen  den  laoten  -d  und  -^,  nicht 
blosz  im  prononien,  sondern  auch  subst  und  ai^.»  wie  diese  wocale 
sonst  in  andern  Wörtern  einander  vertreten  (gramm.  1»  366),  weshalb 
sich  solches  t  nur  unsicher  dem  goth.  £  gleichstellen  llsit.  denn 
gcwöhnhch  entspricht  dem  goth.  £  ags.  M  (gramm.  1,  360)»  auwei- 
936  len  jedoch  £  (1,  361);  um  sq  weniger  darf  man  Imrses  -e  anselsen. 
einigemal  erscheinen  beide  formen  -6  und  -f  unmittelbar  neben- 
einander. 

Auszcr  den  pronominalen  |>ö  oder  t>y»  fiys  oder  Jmos»  und  bvi- 
dr6  (ahd.  diu  huedanl),  bieten  zumal  die  gedichte  viel  beispiele  filr 
subst.  und  adj.»  ohne  und  mit  praeposilion.  ich  lasse  in  den  belegen 
das  verbuni  weg:,  blldö  mödö  exon.  138»  23;  I6gen6  sveonM  El.  756; 
Tyrenö  sveord<)  G^jedm.  18,  17.  95,  8;  ealdö  m^c«  Caedm«  209»  5; 
mägenfi  micl^  Caidm.  216,  15:  |>y  sldö  Casdm.  173»  10;  odri  sld6 
(alls.  odar  stdü)  Bcov.  5337.  6197.  Andr.  706.  808.  1675.  1700; 
branlfi  ceol(^  Andr.  273;  niiclö  m!lgen])rymm6  El.  734;  cordrA  micU 
(agmine  magno)  Andr.  1205;  cordrd  ne  lytlö  (copiA  non  panrA)  exon. 
36,  19;  [)Iuö  Icorö  Andr.  284;  f)y  fyrstö  Beov.  5142;  ^  [iriddan 
dag«  £1.  185.  485;  gcald  yfel  yfelö  (rependit  malum  malo)  EL  493; 
bei  comparativcn :  lytlfi  aer  (pauIo  prius)  El.  663 ;  f)£  M  ind  {ly  ftst- 
llcor  £1.  795;  ^ö  gladra  (eo  laetior)  El.  955;  micl£  leofre  (multo 
gralius)  Beov.  5298.  mit  praepositioh:  mid  eallö  (ahd.  mit  allü)  exon« 
60,  28;  mid  hearhtm^^  El.  864;  mid  dysig«  El.  706;  mid  i^  fok« 
Andr.  1643;  mid  t>y  v<Tg«  Andr.  1594;  mid  t>y  bill6  C«dm.  177,  17 
«=»  ahd.  mit  diu  billiu ;  mid  t>yslic6  ^reM  exon.  32 »  23«  Von  den 
dativflcxioucn  sind  also  die  instrumentalen  abweichend»  die  dative  wor- 
den lauten :  blidum  möde,  i^genum  sveorde  u.  s.  w.  Nicht  sdten  wird 
aber  auch  statt  der  instrumentalen  form  des  adjeclivs  die  schwache 
gebraucht,  z.  b.  deoran  sveordö  Beov.  1116;  biteran  straH  Beov. 
3489;  bU)digan  gAri>  Beov.  4876  fUr  deor«  biter«  blödig«»  ja  nach 
vorangelicndem  instrumentalem  arlikel:  mid  t>y  ealdan  lig«  exon»  94» 
28;  in  solchen  Hillen  mag  gestattet  sein»  dem  subst«  die  dativllexion 
sveorde  strahle  gAre  lige  zu  verleihen'^. 


*  zu  comparativcn  ffigt  die  ags.  spräche  den  datiT,  nicht  den  instr.,  wie  das 
heigesetzte  adj.  cotsclieidet,  man  sagt:  cönra  TÜdum  eofore,  aadacior  aipro  ferOi 
nictit   cenra  vildft   eofurö.     ebenso   heiszt  es   ahd.  bluttrOr  leobte,  nlchl  leohtft. 
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hie  ahn.  Sprache  steht  hier  bedcutenil  von  der  ahd.  alts.  und  937 
a^s.  ah :  sie  kennt  die  dein  golli.  {m^  h\6,  ahd.  diu  huiu  entsprechenden 
füinicn  |»\I  hvi,  braucht  sie  aber  eingeschrünkt  nur  für  das  ncutnim» 
nicht  mehr  fiir  das  masc.  und  ausgedehnt  zugleich  für  den  daliv.  an- 
d«>rs  aus^'«Mh'Uck(,  das  neulrum  hat  im  sg.  die  dem  niasc.  gleiche  da- 
ti\f:ostalt  |M.'ini  hveim  eingebUszt  und  insgemein  an  dessen  stelle  den 
inslr.  gesetzt,  was  den  character  VI  betrift,  so  crklürt  er  sich  aus 
ri  d.  i.  nin^'ostrlltfm  III,  der  auslaut  wurde  aber  nach  der  regel  vcr- 
lanffiTt.  Knie  andre  schrank«?  des  alln.  ist  die,  dasz  er  sich  über 
ji'no  prononnna  hinaus  nur  auf  adj. ,  gar  nicht  mehr  auf  subst.  er- 
stnM'kl,  wrlrlif  gerade  umgedreht  ihre  dati^forni  auch  für  den  instru- 
nK'n(ailK*f:rir  ^M*lton  lassen,  die  adjeclivischen  neutra  besitzen  blosz 
den  in>(r.  auch  filr  den  daliv,  die  masculina  blosz  den  dativ  auch  für 
(Ion  in^tr.  dioor  adjecti\isclie  instr.  des  neutr.  geht  aber  nicht  auf 
-vf  sondiMu  auf  -u  aus,  welches  wiederum  früher  -A  und  Verdichtung 
des  iir>priln;:ht*hen  IT  gewesen  sein  nnisz;  ich  wage  aber  nicht  dem 
-u  die  lifn<:e  /u  erlheilen,  weil  schon  hHuHg  -o  steht,  auf  diesem 
we^'c  allein  kunnncn  )»v(  und  hvl  mit  den  adj.  instrumentalen  g(Vdu 
lilindii  u.  s.  w.  unter  einen  hut.  Darin  ist  die  altn.  svnlax  im  vor- 
thcil,  da<z  sie  itire  dnroh  das  neutrale  adj.  hen'orgehobnen  instrumen- 
tale meistens  noch  ohne  praeposilion  construiert  nnd  ihr*liOggva  h\<fssu 
s\erdi*  ist  so  deullirli  wie  das  ahd.  *houwan  liuassd  suertA*  und  bes- 
ser als  das  nhd.  'mit  scharfem  Schwerte  hauen',  aber  ahd.  MaogA 
gt'nl  weifun*  miiste  altn.  ausgedrückt  wenlen  Maungum  geiri*.  Sa*m. 
OTi  i*  hei^/t  es  *aur^'o  baki  vera*,  allein  Meika  lausum  hala*.  weil  bak 
noMtrnm.  Iiali  niasc. 

Srhweil«  n  und  Dünen  bleibt  vom  instr.  nichts  übrig  als  die  Par- 
tikeln ty  und  livi,  dün.  ti  (einige  schreiben  thi)    und  bvi.     den  (star- 
ken) ailj.  i>t  liingst  alle  flexion  erloschen,   in  den  partikeln  laufen  aber93S 
die  IhMleiiinngen  so  und  warum  zusammen  mit  denen  von  denn  und  wie. 

Die  ^'heelii'^ehe  spräche  weisz  von  gar  keinem  instr.  oder  abl., 
die  lat.  selieidei  dat.  und  abl.  nur  im  sg.  nicht  mehr  im  pl. ,  doch 
im  rs'f!.  aiK-li  für  fenunina.  die  litthauische  sondert  dativ,  instrum.  und 
loealiN  iilierall  in  pron.  subst.  und  adj.,  im  sg.  wie  pl.  und  in  beiden 
^'eselileeliteni.  auch  die  Slaven  sondern,  und  entrathen  der  praepo- 
sition. 

Cm  <olehes  mangels  oder  solcher  schranke  willen  steht  unsre 
s|irarlie  wieder  näher  der  gr.  und  lat.,  fcnier  der  sl.  und  htth. »  die 
an  eine  noch  gröszcre  tinnisclie  casusfülle  grenzen,  aber  den  ahd. 
und  a^'s.  dialect  sehn  wir  mehr  dem  latein,  den  goth.  mehr  dem  grie- 
rliiNrhrn  anffesrlilnsNeu:  der  nordische  hält  eine  mitte  zwischen  dem 
a^'^.   und  ^'tithiselicn. 

<i.i^/  liiT  (;<'ilii'  nur  (Ifn  dal.  üfltrn  kann  lenlrbt  lidi.  die  bl.  fpracke  flelll 
;i|i<  r  ndiiik'  zu  c-iun|idraii«i'ii  dru  abl.  nicht  den  dal.,  drnn  drr  dal.  veranlafit 
/VM  iil<utiK'kr:t.    i.  U.   nn   gulli.   liubuza  niis  kann  au»drückeo   cariur   miki  nnd 

«ar;'<r  in»*. 
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039         Als  ich  vor  langen  jähren  einen  ins  äuge  fallenden 

deutscher  conjugalion  wie  dechnation  zum  erslenmal  benannla,  achweb- 
ten  mir  noch  nicht  alle  gründe  vor,  welche  die  wähl  desaelban  aua- 
drucks  für  beide  falle  rechtfertigen  und  rathaam  erscheinen  lassen. 
aber  es  ist  in  der  natur  unsrer  spräche  tief  enthalten,  dasi  sie  einer 
ursprünglichen  und  inneren  form  der  flexion  im  verfolg  der  seit  noch 
eine  andere,  äuszerliche  hinzufüge,  die  jene  vertreten  und  ersetxen 
helfe  (s.  877.)  Wie  zu  dem  ablautenden  praet.  ein  mit  consonanten 
gebildetes  sich  gesellte  haben  wir  wahrgenommen ;  nicht  anders  kommt 
zu  der  allen  dcclination  eine  neue,  durch  einschaltung  von  N  erxengte. 
beidemal  wird  die  alte  einfache  aber  mächtige  flexion  stark»  die  jün- 
gere, auf  tiuszerem  hcbel  beruhende  schwach  heiszen  dtirfen.  beide- 
mal kann  zuletzt  das  kennzeichen  schwacher  form  dort  blosses  D  oder 
T,  hier  bloszes  N  sein,  und  wenn  sogar  jenes  D  in  der  mnl.  niund- 
art  ausfiel  (s.  891),  erblicken  wir  in  allen  unsern  sprachen -beim  nom. 
sg.  jedes  gcschlechts,  in  fries.  und  altn.  aber  für  sämtliche  casos  das 
N  scliwacher  deelinatiou  wegfallend ;  dann  ist  von  der  schwachen  fonn 
nichts  mehr  übrig  als  der  durch  das  unterdrückte  D  und  N  bedingt 
gewesene  auslautende  vocal.  die  verkürzte  gestalt  des  nom.  sg. 
schwacher  decl.  gegenüber   dem   vollständigen   pl.  hat  unverkennbare 

940analogie  zum  gotliischen  sg.  schwacher  praet.  gegenüber  dem  pl. 
Noch  entscheidender  tritt  aber  diese  analogie  darin  hervor,  dass  im 
hintcrgrund  der  schwachen  fleiion  jedesmal  eine  starke  liegt,  und  wie 
das  angehängte  -da  auf  das  starke  praet.  dada  zurückgeht,  ebenso 
dem  eingeschalteten  N  ursprünglich  die  starken  flexionen  beigefügt 
wurden.  Das  in  der  schwachen  conjugation  cntlialtne  verbum  thun 
hallen  aucli,  wie  nachgewiesen  wurde,  die  urverwandten  sprachen, 
und  es  wird  sich  nachher  ausweisen,  dasz  ihneu  das  characteristische 
N  unsrer  schwachen  declination  ebensowenig  gebrach ;  allein  die  deuU 
sehe  spraciio,  ihrer  ganzen  art  und  weise  nach,  entfaltete  aus  beiden 
ein  durchgreifendes  gesctz,  und  eben  diese  gemeinschafÜiche  anwendung 
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Ik'hI't  foniicn  isl  e«,  wclcliu  der  fUr  Leide  eingetOlirten  eleiduntlsilgeii 
lit'jit'iit ii!  lUs  siegp)  aiifilrürkl. 

ha-:  viri'liältuji  Klarkur  und  acbwaciier  licrlination  lauft  nun  auf 
7.wi'i  rii^'  vcHliK'lilnG  priHiiUniic  liinauii.  der  ertle  iül,  cla^z  die  starke 
Mili-l.iriiLvcn  uTiii  adjcciiveii  eine  iwar  ähnliche,  aher  wcM^nllich  ab- 
»i'icJK'n'li!  r«Mii  nnpeduilivii  läsil,  die  srliwache  hinfcepen  beide  unter 
i'iiii'i-  iitiil  derselben  form  vcreinl.  der  andere,  dati  !tuhstaiiliva  einer 
\<m  bi'iili'ii  fiimien.  eii(M'i.'dt.'r  der  ularkeu  oder  «eliwarbcn  llberniesen, 
ailji'iliia   lii'iik'i'   :cu}.'leieb  falii^'   sind.      Rubslanliva,  ihrem  be((rir  luMge, 

tii'iir ii'M    i.'i'^'f;n^iMnikii   iii}:clhedt    inU5sen   ein    festeres    dement  an 

M.li  ii^i^i'ii  :ils  .idjei-tiva,  die  <>me  allftemcinere,  mchreni  gegenslilnden 
[^•'liiiliiriiili'  ('i^'i'risi'b.nd  ausdi'di'ken.  wie  jedes  einzelne  adjeeliv  »teijrer- 
li^ir  i'[M'lii'iNt  lind  ans  üeineni  po»iliv  einen  comparali*  um!  Superlativ 
intuirkrll.  Iinl  unsere  sprai'lic  seine  bewiglirbketl  nocb  dadureb  er- 
liiilii .  iIj-/  mu  iii}(leieli  fast  auf  allen  diesen  «lufen  aueb  den  nuter- 
•ilii.-il  '.laikir  und  sebwaiber  llemim  (.'«llcii  I»eI.  diese  mani)iral(en. 
dir  -)\iU\  und  di'iii  wxllaul  riirdcrbetien  aiij«eliv(;cs lallen  bilden  ein 
uiiin-clii'iilriides  iiii'iLiiiai  di'ulscbcr  sj>rarbe  ge{.-cnuber  den  meisten 
im.irt.iiiilliu.  Niir  aiisiiabiuswi'i.'.e  wird  eiuzctuen  unsrer  adjeclivc 
>t,irki-  luli-r  si'bwai'lie  funu  enUii}ieu  und  mir  a u »na Iiiua weise  sind 
sull■'t,lIlll^,1   |:K'ii-lifjlU   beiiliT  formen   Ibedban. 

Atis  dem  p'Nj^'lt'ii  lol^'i,  dasi  die  seliwacbo  llexiun  der  numinaMt 
ii'iili  »i'ii  iKiiniiii^i'lier  m'i  aU  die  der  verlia.  man  kümilc  sieb  denken, 
d.i-'/  IUI  irrhiiiiL  beide  riiiiiicii.  starke  und  «L'hwaehe  nebeneinander 
iiiiil  III. I  M'r-.liiedN.-r  iitiweiidiinf;  walleten;  gewissenuaszen  bat  auch 
ji'iK'  iliij  ]>iai'i.  M'rM'liiebeiidi:  amimabc  beide  zusammen  anfiieslelll. 
in    dir    n^'i'l    alier    slidil    dem    \erbuni   wie  dem   siibslaiitiviim  nur  die 

■'in Ii'i'    dii^    aiideie    Clexiim    tu  (;ebii|,    und  es  ist  abneicbung  vom 

■  >rjiiiii>[iiiis.    d:i>/   alid.  neben   pr.'dila   prlblun  auch   ein   pranc   prunguu 

inik n.L,   .U>,.  ^\,v  beule  liehen  boll  und  wi>b  aueb  hellte  nnd  wehlc 

iiiw    ^■-t.iH.'ii    oder    um;.'>'ki'lirl    die  vulkssiiraelic  fUi-  jafile  und  kaufle 

•  IN    jiiJ    I    kirf    zu    liranehen    wagl.     denn   liier  lial  eine  Turm  die 

jiiilii'  v<-rdi.iii^i .  «Iiiie  dasi  beide  zuglcieb  in  ier<cbiedt'nem  sinn  an- 
^'i'U>  [idi'i  \Miid<'ii :  ^11  sind  allenthalben  emc  menge  substanliM  aus 
iji'i  -i.nki'ii  il>'<'bti.iliii|i  in  die  sidiwaehc  oder  ans  der  sehwaebcn  in 
dl''  >[.iikr  iilii'r^i'tirl''ii.  wenigstens  bezeugen  sidcbe  Überginge  die 
Mii>^1>rlik<'i[  riiiiT  ^'k'ii'li zeitigen  Anwendung  beider  fleiiunen  auch  filr 
it.i-    \.'t1>iiiii    iiiid   ■•iib'-laiitivimi. 

l  in  Nim  ^nl  das  we>eu  der  schwachen  niiminatne\ion  selbst 
iiii/ii..liti,  -i.>  i>i  i»r  allein  wabnunelimcn.  dasz  sie  haiipIsUeblich 
> I'i     \riinii    ^ili,    wunaeh    aueh    ihr   toealismus    ganz   beAcbafren 

I i.i~<-.  Iierselien   kurze,    im  fem.  lange   vmalc,    das  neulnim 

» -.1 .1  ,iii-  tii,i~r.  und  fem.  zu>ammen(!esclzi ,  so  ilasi  sein  gen.  nnd 
il:<'.  ji'iii  III.  iioiii.  unil  aie,  diesem  bdgen.  spur  des  mslrnmeniatii 
iiii.Mi'l.     ,iur    •ia"    paradignia    der    siibsl.    mag    pleich    das    der    adj. 
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sg- 

hana 

tuggd 

hiirtö 

hanius 

tuggöni 

bairliDf 

hanin 

tuggöa 

liairüa 

hanan 

tuggdn 

bairtd 

pl. 

hauans 

tuggöns 

hairtöna 

lianand 

tuggönd 

hairUmd 

hanam 

tuggöm 

hairUm 

hanans 

tuggöni 

hiirtdna 

sg- 

blinda 

blind6 

bündA 

blindins 

b]ind6ns 

blindins 

blindin 

blindön 

blindin 

blindan 

blindön 

blindd 

pL 

biindans 

.  blindöns 

blindöna 

blindanö 

blinddnd 

blindanA 

blindam 

blindöm 

blindam 

biindans 

blindöDS 

blinddna 

Der  schöne  vocalwcchscl  erklärt  sich  leicht;  alle  mlnnliGheii 
flexionen  erscheinen  der  zweiten  conj.  gemSsz,  in  den  weiblicheD 
waltet  ganz  der  schwere  ablaut  der  dritten  des  sg.  und  pl*  tnggd 
tugg(>ns  wie  f6r  forum,  die  neutralflexion  bietet  durch  mischnog 
beider  günsligste  Verschiedenheit,  mit  der  starken  flexion  begegnet 
sich  die  schwache  allein  im  acc.  pl.  masc.  biindans  und  dat.  pl.  aller 
gesclilechter  des  subst.,  da  hanam  luggöm  hairtam  lauten  wie  dagam 
gib^m  vaurdnm.  doch  die  adj.  dat.  pl.  blindam  blinddm  blindam  stehn 
ab  von  blindaim  bhndaim  blindaim. 

Nun  fragt  es  sich  aber  auch  nach  den  vocalen  der  schwachen 
flexion  fUr  wOrlcr  der  I  und  Uform?  ofienbar  gehört  jener  an  der 
hiiufige  diphthong  EI,  welcher  durchaus  nur  in  weiblichen  wOrtem, 
dem  Ö  der  Aform  parallel  erscheint;  man  soUte  AI  erwarten»  da 
sich  in  schwacher  conjugation  Ö  und  AI  zur  seite  stehn  und  beide 
Ö  und  AI  (nicht  EI)  ablaute  der  drillen  und  vierten  reihe  sind. 
dies  EI  haben  eine  menge  schwacher  subst.,  die  sich  aus  affec- 
tiven oder  andern  subst.  herleiten:  managei  manageins  managein, 
managein  pl.  manageins  manageind  manageim  manageins,  gani  wie 
tuggu,  nur  dasz  überall  EI  an  des  ö  stelle  tritt.  Von  a^jectivischen 
Wörtern  aber  empfangen  dasselbe  El  höchst  auffallend  drei  classen. 
deren  masculina  und  neulra  der  Aform  huldigen,  neniL'ch  die 
weiblichen  supcrlalive  auf  UM,  alle  und  jede  weiblichen  compa- 
rative  und  alle  weiblichen  parlicipia  praesentis:  frumei,  hleidumei; 
blindozci  maizei;  gibandci  salböndei.  das  verhallnis  wird  am  an- 
scliaulichslcn  werden,  wenn  ich  die  mannhche  und  neutrale  form 
hinzuslcllc: 
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sg- 

fnima 

frumei 

fmm6 

frumins 

frumeins 

frumins 

frumin 

frumcin 

fnimin 

fruman 

frumcin 

frumö 
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pl.    rrumaRü  rruniein«  rrumöna 

fnimant  fniraeinil  fnimant 

fnimam  rnimetni  rniuiam 

fruuians  frumcins  rruDiAna 

was    iol   tliT   (tninil   dieses   merkwürdigen   unieracliieds  in  ilen  Tonuen 

der   dri-i    peüiOilRclilerT     itli    iwuille    nicht,    da»   hier   Aas    Tem.  dem 

iii>|irilni.'h('liuit  rharactcr  1  allein  treu  gckhehen  isl,  wllirend  mascuhiia 

und  niHilra,  v!k  wir  auch  bei  iIit  starken  lleiion  hauli^  wahmahincn, 

z A  iiIhtk lullten,      darum    stchn   den   weiblichen   scliwachen   siibst. 

auf  -ei  keine  mdnnbchcn  zur  seite,  sondern  nur  auf  ->  oAn  -ja,  wie 
711  frmiic-j  Ulli]  ^-ihandei  ila«  inaxe.  rmma,  fiilianda  lautet.  IIa  die 
Itli-Miin  nianc.  iiinl  fem.  vitlhg  gleicbiielil.  so  darf  man  vermuleo,  da» 
früher  aurh  ila.^  adjcctiviüihu  ruase.  fnmiei  maiici  bhiidOzi-i  balle,  ja 
ich  iTwdiri-  iiiii'li  doü  sctilusxes  nicht,  dasz  iirsprUnulirb  allen  jioMliven 
der  a>lj.  iwuilrr  dcclitiaiiun  eine  für  nias£.  und  fciu.  |ileit:hlaiitige 
M  liwüiiio  fi.nii  auf  -ci  zustand,  also  vom  starken  ^fl>  sV^ls  pin  srliwarbes 
sOk'i  >i'-li'i  (ii-bildct  wtirdc.  eine  s|)iir  tii-lieint  wirklirh  nucb  E|>li.  ü, 
lii  niie  lis.  7.»  g<-w:dirpn,  die  statt  dcü  neueren  '\n*  iin%<>tjni3'  der 
imili'rii  ib'i  allit  '|>is  nnsi'U'iiis'  ){dil.  im  (j>en.  |d.  fem.  wllrdc  irli  -viat 
di-ni  -niiii  \iirj:ezii);en  haben,  stände  nicht  ausdrUcUieli  manapcinil 
I.1I.-.    2.    :il.   K<>dein<1.   hai i    i'liilir|).    -I,    8. 

>*:i(-li  thi'M.'Ui  niifM-hliisz  Iiher  I  wäre  auch  den  ailjertiveo  mit  U 
jliru  M-liw.irliL'  fiiriii  tcirht  zu  wciss.i^'cn,  sie  hUtte  dem  El  [larallelei 
11*.  ikUt  ili'iii  venu II tele»  AI  enl!>[irecliemfes  AI'  lu  zeigen,  dem 
vlJi'ki-ii  liardiis  lianlus  zur  seil«  »ullte  ein  srhwaehes  hantiu  hardiii 
t^iTi.  Iiariliiiiis?  uder  lieber  bardau  hanlau,  gen.  hanlauns  inütebn. 
K|>li.  :i,  III  hii'lpt  filr  'lü  managfalliij  bandugei'  eine  bs.  dar  'iA 
lihir.<ibii  liaii<lii>:ei'.  \uu  lilufaibus  :i»?.i'.i>mm>o;.    mufiihiu  oder  lilufaihau 

Wille  .1 hniliarer.     Iiierlier   (.'ehilrcu  endlich  zwei  schwache  »ubstan- 

ti>.i.  ilo-  -.rU  rmlier  raUeh  aufcefaszl  haba:  alabalslraun  Luc.  7.  37 
arc.  \„i,  :i|.ili;iKii'aii,  und  bvKsaun  Lue.  Iti,  III,  daiiv  vmi  bvssau, 
'lirrii  ;;r>ilitr'i'lii  iili  uiibctiiunit  lassen  will,  es  sind  zwoi  freimle, 
».ilir~r  hriiiliili  deu  lliilbeu  Hingst  aiifücnoronino  wilrttr,  ti}ni,initinos 
lind  ,li'iiiiii,;  wie  d.vs  dem  ersten  ciiiccscbaltetc  L  hestatigt.  zugleich 
niii'ili'  tl.iuiii  >t.is  temiiiteic  hardaii  walmcheiubrli ,  doch  mag  die 
-j-r.»  Iie.  nie  >i<'  \i>iii  iiarkcn  liardux  |iaursu9  den  acc.  masc.  bardjana 
|<;iiiivj.iii.i  hil.lei,  l;iiiü«t  auch  em  schwaches  liardja  hardjA,  |iaursja 
|':iiir-ji'i    ii.nli   'liT  Af'iriu   \urziebeii. 

Ih'Iiii^'  lull  den  vocalen  der  golh.  schwachen  llcxion;  wichtiger 
t~i  I.  .Ulf  d.<^  ki'iiii^eictieu  N  zu  a.'hleu.  welebes  wir  bhisz  dem  nnm. 
-.'.  und  d.U.  |>l.  aller  gesi'hlec liier  mangeln  sehn,  es  bcisit  Itana 
1n>:i.-.'.  Ii.iirln.  Iiliiida  MiiidA  bhuil/i.  nianagri  friuuei  gibaudei,  und  chpnso 
UM   il.ii.  i'l.  ti.iiiiiiii   lii).'^'i'ini  hairtam  blindam  Idindüni  hlindaiu  nianagciin 

liiiNj.iiu   -i|..iimI.>ii jiiie  N.      doeh   scheint   v*  ausnahmsweise  im   dat. 

]'l,  oiii^-i  Ml.!'!',  und  neiilra  zu  rück  gehlieben,  lun  aha  manlus  wird 
Mi.  Iii  .<b.iui  •iiiideiii  aliiiani,  vun  «atü  ai[ua,  iiamü  numcn  nicht  valam 
ii.ini.iiii.    '•Miiikrn    lainaui    namnam    gchildet.    wobei   freilich  auch  der 
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vorstehende  vocal  schwindet,  denn  es  sollte  heinen  d>aiiam  vatanam 
namanam.  da  aber  zugleich  die  gen.  pl.  gekOnt  werden  und  abn^ 
fttr  abanö,  vatnö  namnö  f.  vatanö  naman6,  ja  im  nom.  acc.  pl.  neutr. 
vatna  namna  f.  valöna  namona;  so  hat  man  aUen  fug  aus  dem  ge- 
kürzten gen.  pl.  auhsnö  boum  den  daL  pL  auhanam  lu  folgern,  wlh- 
rend  der  sg.  auhsa  auhsins,  der  nom.  acc.  pl.  aohsana  behalL  ataifce 
singulare  abns  auhsns  oder  valn  namn  anzusetxen  wire  misUttliafti 

Lassen  diese  dative  pl.  abnam  auhsnam  Talnam  aamnam  eiii  liieret 
abanam  auhsanam  vatanam  namanam  ahnen,  warum  aoU  maii  nicht 
weiter  gchn  und  auch  den  nom.  sg.  mit  dem  character  N  in  einklang 
zu  stellen  suchen?  die  folgenden  formen  durften  leicht  noch  gewagier 
erscheinen   als   die  s.  912  für  die   starke  declinaüon  vorgeacfalagnen  i 

945  sg.  hanans  tuggöns  hairtdn 

haninis  luggdnds  hairtiois 

haniui  luggdnd  hairtini 

hananan  tuggdna  hairldn 

pl.   hananös  tuggönös  hairtdoa 

hananA  tugg6n6  hairtand 

hananam  tuggönöm  hairtanam 

hananans  tuggönus  liairtöna 

und  desgleichen  im  schwachen  adj. ;  auf  ähnliche  weise  wOrden  sich 
auch  die  Feminina  auf  EI  gestalten  und  ein  nom.  sg.  manageins  fm- 
mcins  einem  pl.  managcineis  fnimcineis  entgegenzusetzen  sein.  Solche 
formen  hatte  die  wirkliche  flcxion  nur  im  gen.  pl.  aller  geschlechler 
und  nom.  ncc.  pl.  neutr.  bewahrt,  angenommen  aber,  der  vocal  der 
pcnultima  sei  im  gen.  dat.  sg.  masc.  neutr.  durch  einen  rtfckgrif  der 
ultima  bcstimmmt  worden  und  haninis  für  hananis  entsprangen;  so 
gewinnen  wir  aus  dem  1  des  dat.  hanin  '^  hanini  willkommne  be- 
släligung  des  s.  915  gemutmaszten  dagi  fUr  daga.  vocalischeu  aas- 
gang des  dat.  sg.  forderte  itchon  das  -s  des  gen.  sg.  die  dreisilbigen 
hairtuna  hanau(^  tuggono  hairtanö  begehren  aber  nothwendig  auch  drei 
silhcn  für  alle  übrigen  flcxionen,  mit  ausnähme  des  nom.  sg.,  dessen 
zweisilbigkeit  der  cinsilbigkeit  von  dags  neben  den  zwei  silben  dagis 
dag6  dagam  parallel  steht,  eine  noch  Ultere  gestalt  hananas  tuggdnas 
hairtonan  (?)  würde  auch  der  nom.  sg.  zeigen  dürfen. 

Damit  ich  mich  nicht  versteige,  die  wirklichen  gekürzten  Tonnen 
lassen  sich  zwar  aus  den  volleren  begreifen,  aber  diese  liegen  ganz 
auszcr  dem  bercich  der  geschiehtc  unsrer  spräche  und  es  mnsii  seit 
die   abstumpfung   statt   fand,   bereits   undenkbare  zeit  verstrichen  sein. 

Dessen   werden  wir   zumal    durch   einige   pronomtnalformen    vom 

höchsten   alter  versichert,     offenbar  nemlich  ist  mit  seinen  beiden  vo- 

calci!  das  ehrwürdige  sa  so  dem  hana  luggo,   noch  klarer  dem  blinda 

94G  blindO   analog  *,   und   im    intcrrogativum  hvas  hvd  hat  sich  sogar  das 


"^  geht  dies<>  nnnlogic  so  weit,  dasz  man  aus  sa  so,  dessen  übrige  casus 
untergegangen  sind,  einen  gen.  sins  und  sOns,  wie  blindins  und  bliodOns  folgern 
durfte?    man   erwäge   was   nachher  über   das  ags.  Iieo  neben   manegeo    gesagt 
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inannlirhe  kcnnzeichen  erlialtcii,  welches  mit  seinem  gen.  hvis  dem 
\erniuletcn  dagas  dagis  zu  :itatlen  kommt.  Iivas  läsii  also  auch  auf 
cm  jltiTcs  sas  schheszen.  aber  schon  im  skr.  sa  sA,  zend.  h6  h4, 
frr.  o  i)  Ntclit  dem  fem.  ein  \ocahscii  auslautendes  masc.  zur  seite, 
Wiiiirfiid  «las  lat.  frag\%-ort  i|uis  quae  zu  hvas  hv6  stimmt,  das  gr.  rc- 
hitiMiiii  ü^  i]  gh^chralls  -s  beliauptct.  auch  ist  der  bcdcutung  nach 
d.is  >kr.  Na  Nä  prunomen  dritter  persun,  keiu  demonstrativum  wie  das 
{.'ülh.   >a   so,   ^T,  li   r^. 

Bevor  irli  mir  weiliTO  M'hlüsse  rrlaube,  musz  die  schwache  form 
der  Uhiif.'eii  dcuiüchcii  sjtrarhen  crwojjren  werden. 

Alid.  ist  der  reine  \ocal  A  ganz  ans  der  schwachen  dccl.  ge- 
M-Ii\\uiid(*ii  und  durch  0  ersetzt  worden,  es  heiszl  hano  lianon  für 
f.'ulh.  h.'iiia  hanan  und  im  |il.  hanon  hanon<j  hanom  hanon  für  goth. 
h.in.iii.s  hiiii.'iiir  haniiin  hanans.  denn  nur  hanonu  hanom  kann  man 
drii  •:i:n.  dal.  |il.  nach  der  theurie  ansetzen,  wenn  s^ich  schtm  all- 
iiiährh  aus  dem  fem.  O  eindrängte  und  hanono  hanom  entsprang. 
iiichicii!  ilciikiiialer  frolien  dem  acc.  ^g.  und  noui.  acc.  pl.  masc.  -uu 
fUr  -Oll,  doi  h  iät  -oii  hesser,  wed  dem  -o  des  nom.  sg.  entsprechend 
1111(1  (K'in  ^'otli.  -an  näher.  f:en.  und  dat.  sg.  haben  I  gehegt.  Notker 
drrhnoit:  haiio  hanon  hauen  hauen,  pl.  hauen  hanon  hanon  hauen; 
(las  -i»  IUI  iidiii.  s^'.  hielt  >tand,  wie  noch  mhd.  in  den  eigennaroen 
(i((o  il<'>M>  Ihippo  Ohio,  nhd.  in  Otto  Hugo  (s.  840.)  der  lange  \ocal 
diN  f^iii.  {•!.  -öiiö  wiikt  >pät  nach,  nicht  nur  in  Notkers  -ün,  sondern 
am  h  IUI  .ilif^o>tiiiii)»rioii  -o ,  wie  es  tirie^habers  predigten  zeigoii:  der 
haili^i»  >aii(orum  1,  51.  55.  der  toto  «^warto  gebain  1,  52.  152. 
tiiiiiit  jorh  niivu  i,  14.  der  liehalteuo  ser\atorum  1,  49.  der  rehto 
ju>liiiiiui  1,  151  weck  der  ^uolo  wenhe  via  bonorum  operum  1,  1G4.917 
h><i,  wrlclies  h't/lo  heispiel  lehrt,  dasz  das  -o  der  starken  gen.  pL 
laii;;Nt  IM  -0  f^cscliwarht  war.  Schwache  feminina  wahren  den  goth. 
\iM-al  nur  riii  i:iii.  dat.  pl.  ziiiikono  zunkom «» tuggono  tuggöm,  aber  der 
loiiii.  ^L'.  hat  A  /iink,\,  alle  ührigeii  oa»us  haben  f  fUr  0:  zunkün.  zunkA 
fiM  iii.jf:('i  iiKM-hte  ich  fa»en  wie  ahd.  takd  für  goth.  dagos.  nach  dem 
X  liw.iiikni  «li'N  plurabhlauts  zweiter  conj. ;  wie  ahd.  trdtum  fUr  goth. 
lioiliiin  (iiilrat,  M'hoinl  mir  auch  taki  für  dagös,  zunkA  für  tuggd 
;:(>>rl/.t.  die  alten  ghis>ae  cassell.  lassen  nicht  umsonst  schwache 
((iiiiniiia  auf  -A  .statt  -A  ausgehn,  sie  sehreiben  F,  15.  IG  zweimaJ 
iij.il  Im:  d.  i.  iiiarlu^  filr  jumenta  (<»>  jumenturo)  equa,  statt  des  ge- 
\>n|iiih\-Ii<ii  uienlhl  gen.  menhiln  und,  wodurch  man  der  quantität 
M<)ior  Wild,  K.   15  altec  arliculata  *.     so  gut  in  ahd.  flexionen  golb.  Ö 

u.riiiii  \\\T'\.  iKiil  (h«z  dir  aliii.  «prache  üufipHicb  'ift  ion  blaft  (gramm.  4, 
KT'.t    tiU»,  t<>U'luii  kiinnl**  »clioii  in  fa  %ö  ein  »iiflU  N  gflpgen  babcn. 

*  irt.t  isi.iia  iiius/  Uli  ri>iiiani«<.liiT  ausdrurk  »tall  Jet  lat.  articuliis  »ein. 
:i  !•  -  ;tliA  iiM-iii!>rnm.  .irlt<:iilu<«.  ein  »onst  unerbiirtfi  wurt,  Tcrfländlgt  iint  eod- 
!:•  Ii  lImt  .ia«i  iiilul.  jltvil ,  miiJ.  alJelil  lierniapbrudiiui,  der  mehr  ali  ein  glied 
li.ir.  wi-l.iirr  .-tii«irii(k  in  mhil.  pi^tennamen  scheint  (Marchwart  Allfll  MB.  2,  344  a. 
ll'^O.  Manpuri  Alhil  Mli.  7,  4&0  um  1I»0)  und  im  Ssp.  I,  4.  ich  nehme  dun 
•!:i^   il'i:.iii>ilie  uUclo«  liei  Svbniellfr  1,  52,  «fUcke  adod  membram,  telbtl  laL 

42 
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haftet,  nicht  zu  UO  wird,  kann  hier  auch  £  stehn  gebliebea»  nicht 
zu  Ä  geworden  sein,  diesem  £  werden  wir  auch  bei  den  Angebadisen 
begegnen,  allmttlich  schwächt  sich  aber  der  laut  des  ahd.  weiblichen 
nom.,  sei  er  -ä  oder  -^  gewesen,  in  kurzes  -«,  und  Notker  schreibt 
entschieden  zunga,  behält  jedoch  das  unorganische ,  oblique  -ün. 
Schwache  neutra  bilden  auch  ahd.  ihren  nom.  und  acc.  der  weiblichen, 
ihren  gen.  und  dat.  der  mifnnhchen  form  gemXsz:  henA  hersin  herxia 
herzä,  pl.  herzün  herzonö  hcrzom  herzün  (im  gen.  dtU  pL  hernach 
herzönö  herzdm.)  überall  sind  in  der  ahd..  form  die  goth.  -s  des 
gen.  sg.  und  nom.  acc.  pl.  gewichen,   so  dass  in  hanin  goth.  hnnins 

948  und  hanin,  in  zunkQn  goth.  luggöns  und  tuggön  susammenfaUen»  auch 
der  acc.  sg.  hanon  zunkAn  nicht  mehr  vom  acc.  pl.  wie  goth.  hanan 
von  hanans,  tuggdn  von  tuggöns  geschieden  werden  kann.  Beim  acQ- 
verhlflt  sich  alles  ebenso. 

Den  goth.  weiblichen  subst.  auf  -ei  entsprechen  ahd.  auf  -U 
zahlreich  erscheinend,  aber  ihrer  flexion  nach  einen  doppelten  aasweg 
nehmend,  entweder  führen  sie  das  schwache  N  auch  in  den  nom. 
sg.  (was  meiner  Vermutung  eines  älteren  goth.  managein  und  noch 
alleren  managcins  für  managei  zu  statten  kommt)  und  'lassen  alle 
casus  glcichlauten :  manaktn  manakln  manaktn  manaktn;  oder  streifen 
umgedreht  überall  das  N  ab  und  bilden  ein  scheinbar  starkes  manakt 
manakt  manaki  manakt.  den  goth.  comparativen  maizei  blindöxei  ent- 
spricht aber  kein  ahd.  ausgang  auf  -t,  vielmehr  sind  ^lle  feminina» 
wie  schon  die  goth.  masc.  imd  neulra,  jetzt  auch  der  Aform  sngethan 
imd  lauten  mörä  phntorä.  Die  parlicipia  pracs.  hingegen  haben  die 
ursprünglich  schwache  form  ki^pantt  ki!pantt  kiipantt  ^^  goth.  gibandei 
gibandei  gibandei,  wofür  hernach  gibanda  gibandei  giband6  gilt,  als 
scheinbar  starke  mit  abgeworfner  flexion  ftlr  alle  geschlechter  gesetzt» 
weshalb  vielleicht  richtiger  k^panti  kepanti  kcpanti  zu  schreiben  wSre;* 
aber  sie  fügen  auch  die  starke  flexion  hinzu :  kdpantör  kCpantin  kCpantas 
und  bilden  die  gewöhnliche  schwache  ki<panto  kSpanlA  kSpantä*  die 
schwache  flexion  ist  also  hier  zweimal,  nach  der  Iform  oirganisch» 
nach  der  Aform  unorganisch  angewandt. 

Mhd.  sind  alle  schwachen  flexionsvocale  verdünnt  su  £»  doch 
besteht  die  glcichhcit  der  substantivischen  und  adjectivischen.  noch 
immer  tauchen  einzelne  feminina  wie  menigln  vinstertn  auf»  obwol 
menegc  vinstere  vorhersehen. 

Nhd.  ist  vielfache  Verderbnis  eingerissen,  beim  masc.  die  ge- 
ringste, denn  subst.  wie  aflc  böte  hübe  hase  knabe  ochse  waise  halten 

949  noch  die  mhd.  regel,  welcher  auch  alle  schwachen  mXnnlichen  atl^. 
ohne  ausnähme  folgen,  dagegen  haben  sich  viele  subst.  verSodert» 
indem  sie  1)  den  gen.  -ens  für  -cn  bilden;  böge  brate  hruane  daune 


artiis  und  gr.  äod'oor  (mit  R  «t  L)  mijgen  verwandt  seia.    dai  letzte  lOgt  sich 
der  lautverschicbung  =  golh.  ald,  nhd.  a!t. 

*  nicht  zu    übersehn  das  I   im  acc.  masc.  farUhantian  praesloianlcti  Diai. 
l,  266*  . 


*  I 


:.^t 
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paiiiiic  ijlaiilK,  au5  welcliciu  gen.  gleirliwul  noch  kein  nom.  -en  zu 
folgern  ist,  <1a  Darli  aller  gcwolinheit  der  niiin.  sg.  riclili^er  ohne  -n 
l)Ici)>t,  vbsoliuii  ihn  einige  selirinstcller  auf  -en  bililen.  »>  gut  e* 
{[itllt.  liHsit  haiia  linnins  kann  auch  nhil.  geugl  werden  dauine  daiimeni. 
2)  eiiii(!i;  witrUr  weichen  (.'am  in  di«  sUtic  dcci.  aui:  lialiu  hahn«, 
ui»nd  nionds  stall  des  mlid.  hane  hauen,  mlne  mliien;  einzelneii  Renügt 
es  iha  nom.  ir.e.  sic.  slark  zu  xeticn,  alle»  übrige  geht  suhwach :  nienscb 
niriisi'hfn ,  fünt  funlen ,  narr  narren,  nieder  andere  scliwankeii  im 
jien.;  ^ehnlen  srhmerai'x  nnd  xchmencns ,  greif  grcifei  und  greifen; 
grf i«  grei^eü  nnd  greisen.  Ihe  verwirrnng  »teigt  dailun-)i ,  da»  ein- 
zelnen slftileu  tvjirlem,  deren  -e  ans  -n  ents|>rang,  sdiwacliG  tleuon 
t'rdieill  wunlu :  friede  friedens,  schatte  seliallens  ~—  golli.  fri|iU!t  fri|iaux, 
skadiis  Nkailaii»;  diesen  darf  nuch  weniger  im  nom.  sg.  -i-n  gegeben 
wt'i'ili'ii.  nnigekelirt  uid-ttc  nahe  den  nom.  !>g.  rahcii  —  ahd.  hraban 
gen.  Iiralianrs  hehalti-ti  und  statt  des  gen.  ralien  xielinchr  rabens. 
Niirh  mehr  ans  ihrer  fuge  gt-rallien  snid  die  feiuinina,  hir  wekhe  nlid. 
<hT  gniiid-aU  durchgreift,  ilasz  alle  sub>l.  den  üg.  sl:irk,  d.  h.  un- 
ter» iidcrliih  auf  -1-,  den  |>).  sihwaeb,  d.  h.  auf  -en  hitdeii.  wir  tlec- 
lieri'M  il<'[i  .'g.  zung'-  zinigi:  zimge  zunge  statt  des  ndul.  iinigc  zungca 
/iirigen  zLiiigi;ii,  di-u  |>1.  niiefi  vviu  mhd. ;  hingegen  zwar  den  »g.  gäbe 
g;ilii'  jj.ilir  iinlie  wie  ndid-,  aber  den  y\.  gaben  gaben  gaben  gaben, 
^laII  ■U'^  i[diil.  giilie  g.'dx'ii  glben  glbe.  in  den  gen.  |d.  starker  fein, 
ersli'i-  ilerl.  wiir  »rliun  a!i<l.  die  sebwaehe  funn  ki>|ii1ni>  eingedrungen 
"[Uli  di's  g<i[li.  gibi>  und  nii'ht  anders  lautet  der  mhd.  gen.  jd.  -en 
liii'  -i':  zLiti'i/i  i-i'^TiT  Me  iilid.  den  ganten  |il.  Zwischen  subsl.  und 
ailj.  i~)  diT  rinkhiiig  gr>|i'>rl,  da  siibst.  alte  ea»i5  auf  -e,  schwach« 
ailj.  ;i|ii'i'  di'ii  gen.  und  il.il.  *g.  auf  -«n,  mint,  und  acc.  auf  -c  hdilen. 
IUI  li'i/ti'ii  >-a>us  weicht  alsn  die  nbi).  %un  der  nihil,  dechnalmn,  ahd. 
h\r<.i  I".  iliA  |.|nili^u  ciiet-iin).  inkd.  die  blinden,  nhd.  die  bliiiile.  Die 
\v<'Mi^<'ii  •.r'lj>Mii'|jrti  tieulra  sind  nhd.  fast  ganz  ventcbwiinilen  wie  iinler-OSO 
■'iti,iiiili*i'  ;il<^rii'it :  liLTz  berzeus,  uhr  ubn,  aiige  auges;  die  ad j.  haben 
iliK'  TiTNi  l>i'liaii|>let.  menge  helle  schwere  u.  s.  w.  »ind  im  sg.  lueh 
''Luk''!'  ui'i~i'  i!niii,  lim iTiimle Hieb. 

Aul    .ilitdiibe,   diteb  venti-liiediie  weise  wurde  iniit.  die  »eliwaclie 

l\v\ I ii\<('hligl,   iicmlicli  alle  subsl.  enliielieu  deni  acc.  sg,  sein 

-II  iiiiil  ]ii.«lii'n  lim  dem  num.  gleich,  luan  ktfnnle  s.igcn;  inasc.  um) 
F'-iii.  niTilin  nie  iienira  bchandell.  dagegen  lassen  alle  adj.  jctlem 
»l>li>iiii-ii  i-a^iis  •!•>>  ^g.  SL-in  -en,   und  cnliielien  es  dem  num.  aer.  ]>l. 

Niil.  I'.illi'u  im  sidxl.  starke  und  srbwacbe  decl.  zusammen,  d.  h. 
w.i>  iiliil.  MxHz  für  das  fem.  durcligeselil  ist,  dasi  der  sg.  slarie,  der 
)>l.  ><-lina<-ti<'  fnrm  anniiuiut,  gilt  Iiier  fUr  alle  ge^iclilei liier,  «benaa 
iiini'jji  dj<  :idj.  kenieu  unleiscbied  inisrben  klarier  und  schwacher 
iIi'iIiimIliiii,  weicht  aber  luni  subsl.  ab,  indem  es  für  den  gen.  <lal. 
:i...    v^-,    111,1".-.   -i'u   bi'liaii|>lt'l. 

Aii/ii'lieiiih-r  i"l  du-  lielraeblung  der  ags.  schwacheu  ne\iiin,  in 
wi'b']ii-r  .V  wirlier<i'ht  und  nichts  eracheiiit,  was  dem  gotb.  und  abd.  I 
de»  gen.  d^it.  sy.  uiiK.  ueulr.  gleicIiLäiue.     der  iioa.  sg.  masc.  hana. 
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acc.  Iianan  slimml  ganz  zur  golh.  form,  und  der  nom.  acc.  pl.  kaasB 
weicht  vom  golh.  lianans  nur  durch  den  maogel  des  -s  pb.  dagegen 
empföngt  auch  gen.  dat.  sg.  hanan  hanan  statt  des  gotb.  hanhu  hanöi 
und  der  gen.  pl.  hanena  statt  des  goth.  hananft*;  Ulr  -ena  begegnet 
einigemal  -ona:  vaerlogona  foedifragorum  Caedm*  145»  22;  fiilhona 
baptizatorum  Caedm.  117,  9.  der  dat.  pl.  hat  hanump  was  sich  xn 
dagum  verhält  wie  golh.  hanam  zu  dagam.  Das  -e  des  nom.  sg.  fem. 
und  neutr.  in  tunge  e^ge  -i—  goth.  tuggö  aug6  mahnt  an  jenes  ahd. 
allö  und  marhö  der  gl.  cass.  (s.  947);  ich  bin  fast  sicher  dass  es 
lang  war,  so  dasz  tungö  auch  ftlr  den  gen.  pl.  Umgtea  begehrte»  wie 
neben   luggö   tuggc^ni).     wahrscheinlicB  drang  nun  -6na  auch  in  den 

951  mifnnlichen  gen.  pl.  hanöna  vor,  gerade  wie  ahd.  Iianönö  nach  sankta6 
eingeführt  wurde,  der  frühete  ags.  gen.  pl.  masc.  wXre  wol  banana? 
doch  die  übrigen  -an  der  weiblichen  flexion  auf  -6n  zurOckzuftlhren 
scheint  gcHihrlich.  die  adjectivische  schwache  declination  hih  mit 
der  substantivischen,  wie  im  golh.  ahd.  mhd.,  vOllig  gleichen  schritt. 
Bcov.  3908^  (in  einer  der  erslen  ausg.  mangelnden  zeile)  liest  man 
*|)a  sdostane'  felicissimi  oder  fclicissimos,  für  sMestan,  ist  dies  spnr 
eines  vocals  nach  dem  -n?  zur  besläligung  dess.  945  vermuteten  goth. 
-anßs?  Beachtenswcrth  ist  endlich  die  Verschiedenheit  des  ags.  d^ 
monslrativums  se  und  sco  von  blinda  und  bündig,  da  doch  golh.  sa 
so  mit  blinda  blindö  stimmen;  das  wird  sich«' nur  aus  mengung  des 
dcmonstralivcu  und  persönlichen  pronomens  erUüren,  denn  offenbar 
ist  seo  das  alid.  siu  >»■  golh.  si,  wofUr  ags.  heo  gilt,  seo  and  heo 
berühren  sich  aber  nach  dem  Wechsel  zwischen  S  und  H.  wie  dem 
allem  sei,  dies  EO  in  seo,  heo  musz  zusammenhängen  mit  der  ags. 
scheinbar  starken  flexion  mencgeo  für  das  goth.  managei»  ahd.  manakf» 
welches  mencgeo  überall  im  sg.  unverändert  bleibt  und  dem  oUiqnen 
casus  niemals  N  verleiht;  bald  aber  reiszt  dafür  bloszes -o  ein:  menigo 
mulliludo,  icdelo  nobililas,  hnnedo  latiludo  >==>  ahd.  manikl,  edilt  preiit. 
lassen  sich  diese  ags.  sco  heo  menegeo  dem  ahd.  siu  und  plintia  ver- 
gleichen?*''' Das  ags.  pari,  praes.  lautet  stariL  fdr  alle  gescUechter 
gifendc  gifcndc  gifende  und  schwach  se  gifenda,  seo  gifende,  filt  gifoide. 

In  der  nordanglischen ,  friesischen  und  nordischen  mundarl  be- 
gegnet nun  jene  schon  s.  665.  680  und  754  angezeigte  apocope  des 
schwachen  N  für  alle  casus  mit  einziger  ausnähme  des  gen.  pl.,  dessen 
dreisilbige  und  langvocalische  geslalt  dazu  beitrug  das  N  sn  hegen« 

Das  fries.  masc.  zeigt  durchgehends  -a,  auszer  dem  gen.  pl.  -«na 

952  und  dat.  pl.  -um :  bona  bona  bona  bona,  dem  ags.  bana  hanan  hanan 
hanan  nah  kommend,  auch  hier  geben  fem.  und  neutr.  dem  nom. 
sg.  -^  lungö,  dg6,  dem  gen.  dal.  acc.  fem.  mOchte  ich  tnsgt  tungft 
tungä  beilegen;  das  neulr.  fordert  den  gen.  dat.  äga  Igap  aec.  afl. 
die  schwachen  adj.,  so  viel  ich  sehe,  fügen  sich  zu  den  snbst. 


*  merkwürdig  cod.  exon.  323,  13  violanc  divKianun,  was  Thoips  naricbtig 

für  einen  eigennamcn  nimmtf  alts.  welono. 

**  man   8che  oben   s.  945  die  anmerkung  über  goth.  ta  16  ■« 
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Das  ahn.  inasc.  hat  den  sg.  Lani  hana  liana  hana,  was  beinahe 
ihv  (!oth.  \ocalc  hana  haiiins  hanin  hanan  wechselt;  ohne  zweifei  ist 
<iit's  kriiion  uiniaut  wirkende  -i  unorganisch,  das  -a  der  andern  casus 
t'leirht  ticui  ag>.  -an  und  fries.  ^.  ich  will,  eh  ich  zum  pl.  gelange, 
auch  erst  doii  sg.  der  beiden  andern  geschlechtcr  cnvifgen.  dem  nom. 
Nf:.  fem.  und  nciilr.  wird  man  -A  lieimessen  dürfen,  wie  es  zum  ahd. 
'\  sliiiiiiit  und  der  quantilät  des  go(h.  -ö  angemessen  ist.  nicht  an- 
ders traue  ich  dem  gen.  dat.  acc.  fem.  ursprüngliches  -ü  zu,  so  dasz 
liliigA  {(iniid  gauz  dem  ahd.  znnkd  zunkiln  cnlsprüche;  an  der  qualiut 
de>  ('  isi  kein  zweifel,  weil  davon  umlaut  des  A  abhüngt:  ammi  ümmü, 
liarpA  liorpa.  dem  neutrum  wflide  ich  beilegen:  liiart^  hiarta  liiarta 
hiarli^,  iiemlicii  gen.  und  dal.  nach  männlicher  weise.  Aufmerksam  keil 
fordert  ahei  der  münnliche  und  weibliche  num.  pl.  hanar  und  lüngur, 
ist  das  <Mnmischimg  der  starken  form?  so  hesze  sich  hanar  allerdings 
fassen  wie  dagar  liskar,  nicht  aber  tOngur,  weil  die  erste  starke  decl. 
giafar  (\prbielel  und  auch  goth.  dagus  wie  gibAs.  Richtiger  wird  also 
das  -r  in  iianar  lüngur  für  einen  Überrest  der  ältesten  stchwachen 
furni  ^'(dten  und  dorn  gotii.  ~s  in  lianans  tugguns  glcichslehn ,  also 
das  s.  '.)ir>  genutlniaszte  altere  hanan/^s  luggömVs  bcstifligen.  der  um- 
gestallunf:«'u  f(dge  könnte  gewesen  sein:  aus  hananas  entsprang  hanans, 
dann  liaii;\s.  han:lr,  eudhch  iianar;  aus  Uln^nnAs  ti)ngi>ns,  ttlngi^s,  tt^ngür, 
«'ikUrIi  tiln^^ur.  In  der  alid.  und  ags.  Ilexion  wurde  der  character  N 
feNlf:ilinl(on  und  die  hinter  dim  stehende  flezion  aufgehoben,  in  der 
ahn.  aher  N  syncopicrt,  das  folgende  S  behauptet  und  allmähch  in  R 
gewandelt.  auNuaiiinsweise  haftet  auch  noch  N,  nemlich  im  pl.  einiger 
inasruhna  z.  h.  guninar  gutnar  von  gumi,  goti,  zumal  in  den  gen.  pl. 
guunia.  gulna  und  bragna  skatna  ozna  von  bragi  skati  ozi,  deren  uom.  963 
pl.  braj^ar  skalar  u\ar  lautet;  die  analogie  zum  goth.  gen.  pl.  abnA 
(s.  U\\)  i>t  unverkennbar,  regelmäszig  aber  bleibt  dieses  N  sogar  in 
allen  weihlulien  und  neutralen  gen.  pl.  tüngna  «■  goth.  tuggdnd» 
liarpiia  --^  alid.  harfnnö,  hiartna  >»■  goth.  hairlan^  und  kein  zweifei 
kann  walten »  dasz  auch  der  nom.  pl.  tüngur  hiörtu  hervorgieng  aus 
tOnf:inir  luiiitMu.  Iho  schwachen  adj.  stimmen  im  sg.  vollkommen  zu 
den  >e)i\\  arjien  .Substantiven ,  weichen  aber  im  pl.  ab ,  welcher  ohne 
ausnähme  für  alle  casus  jedes  geschlechts  den  einftimiigen  ausgang  -u, 
das  )iei>/.t  den  tier  olditjuen  weiblichen  casus  des  sg.  empfangt.  Das 
dt'inoustratnuui  s,1  si^  w^»  K^lh.  sa  si>  entfernt  sich  vom  nom.  sg.  -i  -a 
der  immina  und  bezeugt  deren  unorganischen  verlialt.  wahrscheinlich 
bat  IUI  niase.  blusz  der  auslaut  die  Verlängerung  nach  sich  gezogen 
und  >:'!  sO  steliii  für  sa  sA,  wie  tängu  für  tilngö,  so  dasz  auch  hani 
auf  eiu  ursprüngliches  hana  zurück  weist. 

lii  der  lle\inn  der  comparative  und  pari,  praes.  hat  die  alUu 
>prarlie  den  golh.  Organismus  gewahrt,  d.  h.  masc.  und  neulr.  Iiabea 
die  ^'fwidinliche  schwache  form  des  |»ositi\s,  masc.  bhndari  meiri  g^ 
famli.  neulr.  bhndara  meira  gi'fanda.  feminina  hingegen  blindah  meiri 
gi^randi  unveränderlich  durch  alle  casus  und  ohne  zweifei  war  dies  -i 
ur.sprüngbcli  -f,  vom  -t  der  masc.  ganz  verschieden. 
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Die  vorgenonimne  Zergliederung  der  schwachen  fonnen  in  den 
verschiednen  dialecten  unsrer  spräche  lehrt  nun»  dasz  das  kennieichen 
N  dem  gebrauch,  nicht  seinem  Ursprung  nach  dem  nom.  sg.  und  dat. 
pl.  abgehe,  im  dat.  pl.  wich  es  dem  zu  nahen  folgenden  U,  im  nom. 
sg.  pflegen  auch  die  urverwandten  sprachen  häufig  den  consonant  in 
tilgen,  den  die  obliquen  casus  entfalten,  es  wird  den  blick  erweüem, 
wenn  wir  vor  allem  die  analogie  des  N  auch  in  ihnen  aufsuchen  and 
zugleich  andere  consonanlen  an  seiner  stelle  finden. 

Im  slavischen  sind  es  vorerst  einzelne  nenlra,  deren  obliquer 
casus  ein  solches  N  darbietet:  imja  nomen  gen.  imene,  pL  imena, 
poln.  imie  gen.  imienia,  pl.  imiona,   bOhm.  gmä  gen.  gmene.     sjenya 

954  semcn,  poln.  siemif ,  böhm.  sem§.  plemja  soboles  poln.  plemi^  bOhm. 
plem^.  vrjcmja  lempus,  bOhm.  vftemL  brjemja  onus,  poln.  bnemi^* 
böhm«  bfcm&  vimja  über,  poln.  wymi^,  böhm.  wemi  wpaL  niss. 
temja  sinciput  poln.  ciemi^  gen.  ciemienia,  höhm.  temi  tymie.  im 
böhmischen  ist  allmähcli  auch  im  nom.  N  Üblich  geworden,  und  Idr 
gm^  wird  lieber  gmeno,  für  semö  wem£  lieber  semeno  wemeno  ge- 
setzt, offenbar  entspricht  nun  imja  imenc  (oben  s.  153)  dem  goth. 
nan)6  namins  auch  im  genus,  während  ahd.  namo  namin»  ags.  nana 
naman  männlich  sind,  das  altn.  nafn  nafns  aber  stariLO  form  leigt. 
nicht  anders  gleicht  sjemja  dem  ahd.  sämo  sAmin,  welches  wort  goth. 
und  altn.  gebricht  und  durch  fraiv,  friof  oder  fno  vertreten  wird;  ich 
dachte  an  das  wort  s.  493  beim  namen  der  Semnonen.  Stall  nmo 
humerus  scheint  glciehralls  ramja  gen.  ramene  gegolten  zu  haben»  die 
poln.  form  lautet  rami^,  die  böhmische  ramö  oder  lieber  ramoio; 
nach  s.  327  entspricht  goth.  arms,  ahd.  aram,  wozu  sich  kein  N 
gesellte,  man  müste  denn  die  eigennanicn  Armin  Irmin  Innino  (vgL 
s.  825)  anschlagen,  wobei  nicht  zu  Ubersehn  ist,  dasz  den  Slovenen 
ranic  in  der  Zusammensetzung  verstärkt,  wie  unser  irman,  ramenvelik 
bedeutet  sehr  grosz,  wie  innanpüraht  sehr  glänzend,  innan  würde 
sich  zu  ramja  verhalten  wie  altn.  nafn  zu  imja. 

Es  gibt  aber  auch  slavische  mascuhna,  die  das  N  dem  nom.  sg. 
wie  dem  obli(iuen  casus  lassen :  koren'  radix ,  poln.  korzefi ,  bOhm. 
koi*en;  plamen' flamma,  poln.  piameA,  böhm.  plamen;  iesen*  auclnmnus, 
poln.  jcsieu,  böhm.  gesen ;  ialsch  men*  hordeum,  poln.  j^cimien,  bOhm. 
gec'rmcn ;  pr'stcii*  annulus,  poln.  pier^ciefi,  böhm.  prsten  u.  a.  m.p  ein- 
zelne zeigen  den  nom.  ohne  N :  kam**i  lapis  neben  kamen*,  poln.  kamiefi» 
böhm.  kamen  und  plaml  neben  plamen*.  Neutra,  die  den  begrif 
junger  gehurt  ausdrücken,  schalten  T  ein:  djetja  ^loidiW  gen.  ^je^ate, 
poln.  dzieciQ  gen.  dzieciccia,  böhm.  djt6  gen.  djt^;  shrjebja  nukog 
gen.  shrjehjale,  poln.  frcbic  gen.  frebi^cia;  russ.  tej|ia  vitulus,  pofak 
ciclo  gen.  ciclocia ;  serh.  prase  praseta  porccllus,  poln.  prosi^  prosi^ia. 
hierzu    darf  man  das  ahd.  junkidi  foetus,   puUus,    kinÄzidi  par  boom, 

955  kiniistidi,  besser  kinistidi  pulhis  (Haupt  3,  464)  halten.  S  enüallei 
sich  in  neho  coeluin  gen.  nehcsc,  slovo  veriium  slovese,  kolo  roU 
kolcse,  ischoudo  miracnlum  tsohoudesc.  ^diesem  S  identiaeh  iai  das 
dem   ahd.  pl.   vieler  Wörter   für  junge   tliiere  u.  s.  w.  zngeheirie  B: 
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l»m[i  li'iiipir.  clialp  clipl|>ir,  liuon  huunir.  loup  laupir,  wclclicn  ein 
^'iilli.  Iiiijili  l»iii)>izj,  kall)  kalbiza,  liün  Ii<>nit3  onUiirerhen  wunlc,  wo- 
für alxT  laiiilta  gill.  e*  erhellt  aber,  lüsi  S  und  T  dieselbe  ausiicli- 
tiTi   «as  .\. 

Dli'ii^li  U'litTcji-li  werilen  lillliauist^he  numina  auf  -li,  «leren  ül)lii|UG 
ravtis  .\  eMiM'lialleii.  akinii  la|>is  hat  ilen  gen.  akiueniu  (oder  aknici»), 
)i1.  akmenyi  iinit  ist  jenes  sl.  kaui'i,  kamen',  tkr.  aimui  (Bupjiü  gltis«. 
'i'A'' )  iiiul  iijit  It  »lall  N  ahil.  Ijaiuar  uiaUeun.  d.  i.  sleinwalTe;  im  altn. 
lijiNai-  lial  Mrli  iii'litn  inalicus  iiucli  dir  kedeutnng  Mxuin,  rujies  be- 
walirt  (>^l.  iilitn  s.  lilii.)  wandü  ai[ii3.  gen.  wandeiiio  oder  waiidens, 
li'li.  llll•)l'lI^.  >kr.  iida.  >l.  voda,  uline  N,  altn.  Min  f,en.  mm  (wie 
mfjil.  >chwnl.  tnlli'ri,  (.'iilli.  scbwachronDJ);  vati^  viljns  (wie  iiamA 
iianiitis ,  wonach  auch  (.'ulh.  hamü  samni  inüghch  würc) ,  ahd.  aber 
waz.ir  (tiiil  It  wie  in  liamar)  a|f5.  tüler  und  itr.  väoif  Eiittof,  [lieinii 
f;<'ii.    fiieiiii'iiiii    iidiT   [iicmens   liirlciiknahc ,    diminul.    |iieinenatis ,    und 

t iii'iir    hirlriinMililii'M,    fjr.   itiiiitty   nonUfot   Inrlc,    itmurr,   hf^nle; 

Mliiiiii  ila«  ;tii(-  JIM'-  lu  TiMv  |ieiii  failiu  iiehttri}!.  -""  wäre  ein  golli. 
railinia  riiihmiiis  iii«):hch.  wobei  mir  das  alls.  reliuiia  femia  llel.  U.  22 
alls.  ratiiiii'.  fni's.  \Aa\iK  niedor  eiiiRllil,  die  ick  :>■  (>^2  unter  ganz 
aniUni  ^fCMchlviitiiict  fasiie,  es  künntc  dem  hllh.  |>ieroen<'-  CDts|irce1ieii 
und  IUI  liirtcnstand  t'nl'i|imnt,'en  sein.  Munni  slomoniu  stumens  »talun 
vi'ivli'K'lii-  K'h  dem  pilb.  släma  Miimins  tiniontttig.  sianuti  gen. 
.'■r.uuii'ii^  ist  ila^  nlid.  hannn  hanmn  /iiyal^.  lenin  lernen«  haum- 
stiiiiiiii.  lo'lleicUl  altu.  bmi  fnins  arbünim.  asirau  asiniens  An  lal. 
ai'iiuii'ri,  1^1.  jjiitli.  abnia  abuiini  spirilus.  »ü  caniü  gen.  szunniu  oder 
s/iiiiuK's    szunx    i-i    imii-t  hunds  und  selion  *.  38  he»|iroelieu.     uiemi 

iiilcr  nii I  i'iils|irii'1ii  dem  goili.  inl^na  niAnins  ahd.  ni.tno  inJtnin,  ent- 

TalKii  .-ilicr  uu  p-u.  nicht  nuenviiiu  üomlern  mit  S  uiitnesiu.  wozu  aueli 

ilir  n uiii-ueMS  lurkumiul.    der    dem    lal.  niensis  und  sl.  mjesjati',  !Ki 

skr.  ui.!'  Iiiua  und  uiA»a  luenMs  cleicM.  da«  pr.  iii,y  fir,nii  bleibl 
«i-'   ila>   ileiilvliu  wiirt  ohne   S, 

Im  dir  lal.  spraviie  sind  tahlreu'lic  bihtungen  auf -uiea  gen. -uiinis 
iii'iitral,  h;ibeu  aisu  das  >  atirli  im  noin.  sg.  wie  die  bUhmischen 
iMii'tir.  di-ui  nauK'i  uuja  enls|irti-|it  nomcn,  dem  slmo  sjemja  steinen, 
iiuil  aiir  gleicher  reihe  nlelin  canncn  gennen  D-agmen  gramen  stainni 
sirAnirti  tivuK'ii  onicn  limen  inguen  niimen  nimen  gluten  u.  a.  m. 
m.iNiitirh  nur  uxeri,  liliieeu,  Ulmen,  vielleicht  »auguen  f.  »anguis,  aber 
.indi^ri'  ina»'.  wcrreii  das  N  im  nuni.  weg:  turlin  turbinis,  rardu,  unlo. 
iii;ii');ii ,  seniiii  Keimoiii^ ,  carhu  carbonii ,  iiunal  aber  lioiou  hnminb 
uii'l  iLiuuij  ui'ininii.  *  humu  iil  vollkommen  das  gutb.  giima  gmuins, 
aliil.  kiiiiii'    klimm,    nnd   dem  pt.  bumineü  guioans  vergleicht  »eh  der 

liiili.  |<l.  in s  \im  sg.  iniogn«:  altpreusz.  lauiel  der  ig.  »munenl«, 

ai'c-.  j<l.  smuni'ulinauo.  das  lell.  xdweLn  gebürt  aber  zum  >l.  I»cblinjek~. 
IJue  iii''ii^'e  lal.  reminina  haben  N  im  gen.  ratio  ralinni-<  ^  goth.  ra|>j4 

*  -im'!  ■^nii'-iiii  roll   rnlnpriu^n   aii>  ivaihonio.     Jic  ifncbicdai  ijuaniilit 
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rat>j^ns.  Alles  was  nnsern  schwachen  subsUntiven  eiitq»ridit  rniiii 
demnach  in  der  dritten  lat  declination  gesucht  werdoL 

Ebenso  auch  in  der  dritten  griechischen,  ixfimr  btfWt^. 
SatfÄioy  Soufioyog,  itxtiy  dx6yog.  dtjSwy  atiSoyoqm  x^^^  X^^ 
ä6yog.  hfAtiy  hfilyog.  rjfxwy  rjfxoyog.  Xtifitiy  Xtifi&rog»  fi^  fiti^ 
yogy  nicht  fitjyiyogy  wie  dem  goth.  mtoa  menins  gcnilai  wire»  jrrar 
xvyog  gleicht  dem  litth.  szü  szunnies.  x^^'^  X^^^^  ^  ^^^  ^ 
humus,  zu  welchem  homo,  wie  zu /^(tf y  ;|f^0M0^  der  irdische  gdiilrt; 
das  goth.  guma  homo  scheint  aber  verwandt  mit  gAma  palaliim  (nach 
dem  abtaut  guma  gam  g6mun»  wie  funa  fan  fönun)»  wdl  erde  gleich 
dem  himmel  als  gühnend  gedacht  wird*;  vgl.  sl.  zen^  lemye»  liUh. 
iiemi.  Neutra  schalten  im  obUquen  casus  T  ein»  wie  jene  sL  he^ 
nennungen  junger  thiere:  aQfia  aQfiarogj  avSfia  at^axog^  t6/ta 
95lS6fÄaTogy  6wfia  iwfxaxog^  aw/na  adfioTog,  xXtfta  kkliiaxogj  /ißu 
fiiXijogy  ngäyfia  nQayfAovog^  rayfia  rayfiüixog^  selbst  einielii^  die 
dem  nom.  sg.  R  verleihen:  vSü}q  ^^  ahd.  waiar»  ags«  vlter,  gen« 
vd^aro^,  tfQloQ  g^piarogy  SiXiuQ  St^Jarog,  oi&cif  o29»foCi  ehd. 
ütar,  nhd.  euter.  (pg^uQ  kann  mit  bninna  brunnins  fdr  bnuM  brOBins 
verwandt  sein,  ovg  tirogf  jon.  ovag  ovarog  gleicht  dem  goth.  auso 
ausins»  litth.  ausis  ausiös,  lat.  auris,  sl.  oucho  gen.  ooecheses  poln. 
böhm.  ucho,   serb.  uvo  gen.  uva  und  uveta»  was   zo  WT6g  itimmt; 

rigag  rlQarogj  x^Q^^  X^Q^'^^^»  ^^^  ^^^  '^  8^  ^>®  fonctioB  des 
N  überwiesen  ist,  lehrt  augenscheinlich  iyofna  oyofiarog  neben  D«n6 
namins  und  iroja  imene;  Bopp  im  glossar  p.  193^  bemerkt»  dm  das 
gr.  sulfix  -/uar  insgemein  dem  skr.  -man  entspreche,  was  sich  nach 
der  skr.  laullehre  leicht  erklärt,  da  N  in  einer  reihe  mit  dentalem 
T  steht. 

Im  Sanskrit  entsprechen  neutra  auf  -an  den  lat.  auf  -ei:  oimaii 
gen.  nämanas  «■  nomen  nominis,  karman  opus»  factum  gen.  fcarmanaf 
«3  lat.  Carmen  carminis,  von  der  wurzel  kpi  facere»  ahd.  garawan 
pararc,  wie  jioitjjna  von  noiiiOf  weil  das  dichten  ein  sehaSan  vad 
wirken  ist;  mit  unrecht  hat  man  Carmen  für  casmen  genommen. 
neutra  auf  -i  enlfaltcn  N  erst  im  genitiv:  ak^  aklnas  oculoi»  gr.  Sooi» 
wovon  noch  der  dual,  oaat  übrig,  asthi  asthnas  os  ossis»  gr.  doi&ri 
sl.  kosr.  vAri  aqua,  gen.  värinas.  das  masc.  rtjA  rez  zeugt  den  gei. 
räinas,  wozu  man  rAgiit  regina  vergleiche,  einigemal  schaltet  nur  der 
gen.  pl.  N  ein,  z.  b.  nada  flumen,  nadas  fluminis,  d>er  nadAnam  ün^ 
mimim,  ganz  wie  das  ags.  däg  mitunter  den  gen.  pL  dagena  bildet 
und  alle  ahd.  starken  fcminina  den  schwachen  gen.  pl.  annehmen. 

Es  hat  sich  gezeigt,  dasz  in  den  urverwandten  sprachen  anazer 
dem  N  und  an  dessen  stelle  auch  T  und  S  aus  dem  nom.»  der  ihrer 
oft  entbehrt,  er\vachsen.     Derselbe  trieb  waltet,  wenn  dem  nom.  ig.  R 

*  TOT«  fioi  x^yoi^  tvpeXa  x^^*^»    H«  4,  182.  8,  150.    ÜX   avrov  yaSm 
ftiXaipa  Tiäoi  xarot,     II.  17,  417. 

'*"*'  alua  aCfiaTOi  scheint  das  ahd.  nhd.  seim  nectar,  der  aus  biet  und  honig 
bereitet  wurde  (mytbol.  s.  294.  436.  856.)    in   sanguis  hat  sich  N  erst  vor  G 

entwickelt. 


1^. 
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mangelt,  ilas  die  obliqiica  casus  mit  sich  führen;  beispieie  hefertend58 
s.  20G.  267  the  zendischcn  paU  oiAU  hrtta  dughdha.  selbst  das  skr. 
diihild,  das  hlth.  mote  scssii  diikl^,  das  sl.  rnali  und  d^schlscbi,  deren 
obhipie  casus  von  dem  R  zeugen  (s.  2G8.)  Elwas  ühnhches  isl  noch 
das  im  serbischen  nom.  schwindende  und  vocahsierte  L:  soko  falco, 
koiao  lebes,  orao  aquiJa,  gen.  sokola  kotla  erb,  wo  die  ttbrigen  sl. 
(lialocte  das  L  schon  dem  nom.  geben. 

Wie  nun  TSR  und  L  in  allen  diesen  fallen  nicht  zur  flexion 
gehören ,  sundem  bildungsroittcl  sind ,  welche  sich  zwischen  wurzel 
und  llexion  schieben  und  nur  ausnahmsweise,  wenn  die  flexion  abl^lll, 
in  tlen  auslaul  treten;  so  musz  ein  gleiches  von  dem  N  gellen  und 
die  ganze  grundlagc  der  vorhergehenden  erürterungen  des  deutschen 
N  dadurch  bestätigt  werden,  je  stumpfer  die  eigenthche  flexion  ward 
und  erlosch,  desto  mehr  gewann  dies  N,  ja  nach  seinem  dahinschwinden 
sogar  der  von  ihm  herbeigeführte  voral  den  schein  einer  wirkhchen 
llf'xion.  zumal  merkwürdig  ist,  wenn  sich  für  einzelne  substanliva 
starke  und  schwache  form  vereinen  und  jeder  gewisse  casus  zufallen, 
wie  1111  golli.  fnii  funins  funin  fon  und  umgekehrt  in  nianna  maus 
mann  iiiannan.  lieaclilnng  fordert  auch  der  granim.  4,  585  berührte, 
iiichl  ersrlnipfic  unlerschieil  starker  und  schwacher  form  für  einzelne 
suhsiantiva.  wenn  lat.  pavus  pavi  und  pavo  pavonis  neben  einander 
grlien,  NO  begegnet  auch  goth.  gards  gardis  und  garda  gardins,  golh. 
aulisus  auhsaus  und  aulisa  auhsins,  oder  vom  altn.  mannsnanien  Ön 
vvirtl  Vngl.  .saf^a  cap.  21),  30  als  gleichbedeutend  auch  Ani  angegeben. 
aiiszer  alitl.  johhalm  lorum  flndet  sich  johhalnia  und  in  zusaumeiH 
Setzungen  nimmt  ahd.  mhd.  tac  geni  die  schwache  form  -tago  an; 
hüiilig  erscheint  aber  für  tagA  der  gen.  pl.  tagano,  mhd.  tagen  MS.  1, 
t)2'  innl.  daglien  Hein.  3153.  3154,  und  wie  schon  gesagt  wurde 
ags.  ilagena.  Von  starken  masc.  werden  hüutig  schwache  feminina 
iiio\iert  (granim.  3,  333),  aber  auch  schwache  niasc.  abgeleitet,  z.  b. 
ans  r«i^al  der  mannsname  Fogalo  Fogilin,  oder  aus  fatar  |>ater  falirio 
patruus. 

Till  so  leichter  müssen  solche  substanlivbildungen  ergehn,  als  sich 
in  iin^rtT  spräche  von  frtlhauf  ein  dynamischer  unterschied  starker  und 
scliwather  form  für  jedwedes  adjectiv  festsetzte  und  innig  mit  der 
synlax  \erinalilte,  aus  dem  adjeclivischen  bcgrif^her  vielfache  Obertritle 
III  ileii  siib'ilantixischen  stattflnden.  Man  winl  erwarten,  dasi  auch  in 
den  urverwandten  sprachen  einzelne  «djectiva  auftauchen,  deren  nom. 
s^'.  ilas  N  Tehll,  deren  obhque  casus  es  entfalten,  so  bildet  das  skr. 
adj.  Narina  felix  den  gen.  sarmanas,  dat.  sarmani,  acc.  sarmanam,  oder 
(laN  ^T.  lUXd^  inXu^  den  gen.  fMaro^  jukarog^  wie  schon  der  weih- 
In  lii'  iHtin.  sg.  fuXuiya  rukaira^  der  neutrale  fiAar  raAoK  gewthrt. 
all«iii  daneben,  was  die  haMptsache  ist.  erscheint  keine  des  N  überall 
rntiatiiciide  form,  welche  man  die  starke  nennen  könnte;  diese  doppel- 
goialt  des  adjectiv s  musz  für  ein  entscheidendes  merkmal  unsrer 
s)n-ache  genommen  werden. 

lad  hier,   dünkt  mich,  wird  unsere  lyntax  aufscUOsse  Ober  die 
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flexion  herbeifahren.  Die  regel  der  anwendimg  beider  gestalleii  def 
adjectivs  lautet  ihrem  hauptgrundsatz  nach  dabin«  dasi  schwaehe  fom 
durch  den  bestimmten  artikel  bedingt  sei»  starke  hingegen  walte»  wo 
dieser  nicht  eintrete  (gramm.  4»  526.  557.)  wir  sagen  blinder  blinde 
blindes,  aber  der  blinde  die  blinde  das  blinde;  im  gen.  blindes  blinder 
blindes,  aber  des  blinden  der  blinden  des  blniden,  und  so  nnlersdiied 
schon  der  Gothe  zwischen  blinds  bUnda  blindata  und  sa  blinda  sA 
blindo  [)ata  blindö,  gen.  blindis  blindaizds  blindis  und  |ns  blindins 
t>izös  biinduns  |)is  bUndins,  durch  alle  casus  hindurch.  Da  nun  der 
artikel  selbst  in  einem  früheren  sprachstand»  wie  ihn  s.  b.  dm  latetn 
noch  kund  thut,  ganz  abgicng»  und  sich  erst  aUmVlich  ans  den  leben- 
digen demonstrativen,  gleichsam  als  abstraction  der  demonslralioA  ent- 
faltete; so  leuchtet  ein,  dasz  die  alte  spräche  Oberhaupt  in  keiner 
doppc]gestalt  des  adjectivs  geführt  wurde  und  ihrer  nicht  bednrile. 
Vielmehr  musz  die  schwache  form  duirh  denselben  trieb  entsprungen 
sein,  der  auch  hernach  den  artikel  aufbrachte:  um  es  kun  an  sageOp 
960  sie  scheint  nichts  als  suffigiertes  und  einverwachsnes  demonsiralinnn, 
zu  welchem  hernach  noch  ein  andres  als  äuszerlicher  artikel  gefdgt 
wurde. 

Bekanntlich  sind  unsrer  spräche,- wie  fast  allen  andern»  iwei 
verwandle,  dem  grad  nach  verschiedne  demonstrativa  zuslind^»  der 
die  das  ->■  goth.  sa  s6  [lala,  welches  dem  lal.  iste  isla  islnd»  and 
jener  jene  jenes  >»-  goth.  jains  jaina  jainata,  welches  dem  laU  ille  illa 
illud  in  der  bedculung  entspricht,  aus  dem  ersten  hat  die  deiitsehe 
Sprache,  in  groszer  cinstimmung  mit  der  griechischen»  den  luszeriich 
vertretenden  artikel  sa  so  |)ata,  o  ^  to  entnommen,  wihrend  die  ro- 
manischen tdchtcr  der  lateinischen  spräche  ihn  durch  abkOnuiig  des 
ille  illa  gewannen.  Dem  deutschen  vorstehenden  artikel  rauas  jedoch 
die  schwache  adjcclivform  lange  vorausgegangen  sein»  weMie  ich  ans 
einem  suffix  des  gchnderen  demonstrativums  jener  jene  jenes  herleite. 
stumpfte  sich  lal.  ille  illa  in  romanisches  le  la  ab»  welches  iwar  ge- 
trennt stellt,  doch  mit  praepositionen  verschmilzt  (al  del  dal) ;  um  wie 
viel  mehr  konnte  sieh  das  dem  adj.  selbst  verwachsende  snlBi  eines 
fast  vocalisch  beginnenden  pronomens  kürzen?  allem  anschein  nach 
ist  das  J  in  jains  un ursprünglich »  wie  ahd.  en<^  neben  gCnAr»  das 
alln.  inn  neben  hinn  und  noch  entschiedner  das  irische  an»  slav.  on 
ona,  littli.  ans  ana  (vgl.  oben  s.  369)  bezeugen,  blinda  blindd  blindd 
leitete  nach  den  vorausgehenden  Untersuchungen  (s.  945)  surOck  auf 
blindans  blindöns  blindön,  der  gen.  blindins  blinddns  bhndiins  auf  blin- 
dinis  blinddnos  blindinis;  wie  nahe  treten  diese  formen  einem  ange- 
fügten demonstrativ,  aus  dessen  stamm  es  vorzüglich  dem  Nlaute  galt» 
und  wobei  die  vocalverhältnisse  nicht  genau  angeschlagen  werden 
künnen.  Dasz  blinda  blindö  blinde)  an  sich  schon  ausdrOckte  was  das 
nacliherige  sa  blinda  so  blindd  |)ata  bhnd6»  folgere  ich  ans  drei  von 
verschiedenen  enden  her  zusammentrelTenden  gründen: 

1 )  Wir  sehn  oft  in  der  spräche  das  zuerst  innerlich  ansgedrfldtle 
hernach  Uuszerlich  wiederholt,     dem  schwachen  praet.  war  das  Teribuin 
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lliuii  i-iiik'vi'K'ibt,  <tie  jüngere  spracdo  beilient  sich  einen  luiiliarCD  ihuni 
zur  all  firm  >■■  II  eil  uniscIireiLung  des  TerlHlkegrih  (gmnm.  4.  94.)  die  961 
j|tr  \pilialll<j\iun  lieieiclinct  an  sicli  «chtin  die  pcmoaen.  wctclie  i|i]ltcr 
Uli  |iniiiui]iL'n  t»ii  aiisieii  lUKeFUgl  werden.  Sclion  den  tiollien  vcrtrill 
jini-i  7invt!ik'n  dciiartitel;  'in  jainarauia  ilaga'  u nlenciici de t  licli  wenig 
Hill  'in  t''>"""^  >l31>y  ""il  »n^lil  immer  liSutt  l'IGUs  die  im  gr.  text 
^'fli^iiirivii  )<runoiuiii3,  wena  er  es  aucli  lliun  darr  (gramm.  4,  446. 
4tT.i  die  ninl.  spraehc  limiclil  ausier  die  die  dat  auch  ghene  ghene 
^li<'-nt  iils  wirkhclien  ariikcl.  was  dem  franz.  le  la  aus  ille  illa  und 
drin  allii.  iiiii  in  it  [;lcii'lil,  weldi«  letilcre  pronomen  iwar  nur  vor 
adji.'i'liia,  iiii-ht  \[}T  sulistanliva  (,'cslelll  wird,  was  auf  tolrlie  weis« 
fulilliar  iiii'grM'lzl  crsclivinl.  kann  sicIi  ahu  in  der  schwachen  adjecli*- 
flevinn  lit'iiiiti<-h  lielindcn. 

2)  sK'i-kl  in  htiiida  •— •  blindans  das  H  von  jaini,  tu  tnusi  auch 
im  allii.  Mimli  das  >'  vun  inu  Klcikei),  und  nicht  anders  in  goih.  hana, 
aliii.  Iiiiiii.  diu  alln.  spracht;,  in  sunixen  geneigt,  versuclil  aber,  als 
.sicli  das  iii-(u\il  Tilr  den  gehalt  der  scliwachen  rumi  geschwächt  oder 
Krlui'i'ii  haiti',  iKiiliuiah  allen,  starken  wie  schwachen,  sululantivcn 
dnvMHii:  liriitiuriii'n  ariiuli;iii|,'en.  und  dagriiin  Tatit  lianinn  augat  drOckt 
WK-diTiiiii  au>:  der  la(,'.  ilus  fasi.  der  hahn,  das  luge  (gramui.  4,  ,175.) 
nur  [si  iias  Jiiiij^e  siillix  niifiuschickter  als  das  alle,  denn  dieses  Init 
zwiM'lirti  nurzvl  lui'l  ilexiun,  jenes  selil  aich  Iiinlen  an  die  ll»ion 
und  uiiiiiiit  sie  in  die  inillc.  im  golh.  lianins  fotgl  das  S  erst  nach 
dem  N,  im  allu.  dapiiis  Meht  das  $  in  der  mille  und  wird  hinten 
niK-limal»,  »Uo  iwcinial  pvseixl.  Man  begreift  aber,  dasi  das  altn. 
stillix  iiidit  711  adjci'liien  trat,  weil  in  deren  schwacher  form,  durch 
diu  ;.'i'f.'i'nsalz  der  starken,  die  Verstellung  der  bcstinimtheil  noch  tn 
riililh.ii'  w;ir:  s|iater  rn^lta  es  Schweden  und  Uxnen  auch  an  adj. 
l;:r,iNirii.    1,    SbÜ.t 

:ii  >lie  M'iiiax  k-lirt,  ilasx  alle  cumparativc,  namentlich  die  mit  L'U 
}/i-liil<li-ii'ii ,  siidanti  alle  particijiia  pracs,,  wenn  sie  ailjeciitisch  gefasil 
tvi'iih'ii,  (>r>;aiiisi.-lier  neise  nur  der  tcliwachen  fonn  folgen  (gramm, 
'1,  '>i:i — ■'i2l),  alsii  auch  ohne  voratehenden  artikel.  zugleich  ge- 
nalirli'n  »ir  turhiii.  dasi  gerade  diese  würter  im  fem.  £1  leigen,  981 
iliet  Kl  iirsprUn^fhch  eben  wul  dem  niasc.  und  neulr.  lugcstanden 
halii-n  wi'i'ile.  ni  sukhein  El ,  oder  richtiger  in  dem  ableitenden  I, 
na>  dni  n->ilt'rn  un>rcr  zweiten  decl.  lum  gründe  Uegl,  niuu  wieder 
4'lw.is  |itiini>tiiit)ali-s  rnihaltcn  sein,  und  am  adj.  den  begrif  der  be- 
>tiiiiiiiilK-it  liiTviirlichrn,  wcldien  spltcrhin  das  sullU  \  oder  der  aua- 
wf'ii.li^'i'  .irliLi'l  hcnorbubcn.  ?<un  darf  ich  gewicht  dirauf  legen,  da» 
;<ii<li    irii    l;iit;iii    und    griei-h.    alle   Gani)iarabve    und   pari,   praes.    der 

Idn-Iiiiat t'f huren,    walirtiid    pofilive   and  pari.  praeL  meistens  der 

AcU. Iiiniiriii  fii|gt>n,  ;n>itan  wie  bei  uns.  Und  bcstüttgt  nicht  die  gleirk- 
ti-'it  di"i  nin«'.  und  fem.  uiehor  melier,  cocciur  cuccior  (wie  fortii 
fmii-  iitid  >•%  f?k)  die  geiniilmasile  von  lilindüiei  bUndl^lei,  fnimei 
fiNiiit'i  statt  diM  jungem  blinddi«  bh^dl^»i,  frama  fhiniei?  die  nasc. 
niid  iiciitra  wichen,  wihncbeialiGh  Kbon  Mbr  rmh,  in  die  Abra  au. 
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wie  es  die  meisten  positive  oder  eadlidi  alte  dor  adlj.  auf  I  thateiu 
die  goth.  weiblichea  comparative  maiiei  nugoTp  jnhiiei  jimior  begegMK 
dem  zendischen  fem.  maftjdht  und  skr.  javQast  (Bopps  vgL  gr.  s»  418.) 

Das  IQN  griechischer  comparative  habe  idi  schon  gramni.  8» 
650.  657  unsrer  schwachen  form,  hoffentlich  mit  recht,  vtrglieheB; 
wie  nah  steht  fiiß^wy  fiiß^orog  dem  goth«  maizt  maiaiis,  wofilr  em 
älteres  maizei  maizeins  angenommen  werden  mnac»  in  welchem  «ndi 
das  I  enthalten  isL  fiil^tar  scheint  sein  J  beim  wandel  des  JT  ü  Z 
eingebttszt  zu  haben ;  doch  eine  menge  andrer  comp,  wie  ^Sim^  sotoe, 
xaXXJwy  ßikjifay  lassen  es  gewahren. 

Diese  einstimmung  der  griech.  und  laL  comparative  sia  den  deol» 
sehen  nicht  allein  in  dem  auftauchenden  kennseichen  N,  soBdem  anch 
im  I,  das  noch  den  deutschen  femininen  eigen  blieb,  ist  gewis  be- 
deutsam, und  wird  noch  durch  die  abwesenheit  der  starken  ftma  Idr 
unsere  comparative  erhOhL 

Doch  wir  stehn  nicht  einmal  mit  unsrer  doppelgesUlt  der  positive 
allein  in  der  geschichte  der  sprachen,  denn  sie  beg^pset  auch  in  der 
litthauischen  und  slavischen,  deren  Urverwandtschaft  in  so  vielen  andern 
963  fallen  hervortritt;  nur  dasz  hier  nirgend  unser  kennieichcn  N,  viefan^r 
das  vocalische  I  waltet,  und  der  Zusammenhang  mit  dem  einverleibten 
pronomen  noch  unverkennbarer  wird. 

Die  Lilthauer  besitzen  ein  pronomen  der  dritten  person  jis  jt 
(gen.  jo  jös,  dat.  jam  jei  u.  s.  w.),  welches  dem  lat  is  ea  vnd  goth. 
is  si,  ags.  he  heo  entspricht  und  jedem  adj.  angehängt  werden  kann, 
um  dessen  bedeulung  bestimmt  oder  emphatisch  und  deraonstntiv  m 
machen,  geras  gera  steht  wie  das  goth.  gdds  göda,  gerasts  genji 
aber  wie  das  goth.  sa  gdda  sd  gddd.  didis  ist  gross,  didisis  der 
groszc,  grafus  schön,  grafusis  der  schOne.  ebenso  verfaallei  sich  öi^ 
obliquen  casus,  gero  ist  goth.  gddis,  gerojo  t>is  fddins,  geram  gd- 
damma,  geramjam  t>aroma  gödin.  Man  sieht,  dasz  das  pnmosMn  tu 
der  flexion,  nicht  zwischen  wort  und  flexion  tritt,  und  es  Reicht  in 
diesem  stück  dem  altn.  suffix  -inn,  nicht  dem  deutschen  N,  wdchas 
seine  stelle  zwischen  wort  und  flexion  fand. 

Den  Slaven  war  ein  dem  lat.  is  ea  id,  goth.  is  si  iU,  litth.  jis 
ji  identisches  pronomen  eigen,  dessen  nom.  in  jedem  numerus  verleren 
gegangen  ist  und  durch  on  ona  ono  (goth.  jains  jaina  jainsta)  erseist 
wird,  die  obliquen  casus  haben  sich  aber  davon  erhallen  und  laolan 
im  gen.  sg.  masc.  iego,  daL  iemu,  acc.  i,  den  fehlenden  nom.  lehrt 
uns  das  die  adjcctiva  bestimmt  machende  suffix.  dem  starken  oder 
unbestimmten  adj.  svjat"  sanctus,  gen.  svjata,  dat  svjatu,  acc.  sijat* 
steht  nemlich  das  schwache  oder  bestimmte  svjat"i,  gen.  svjalego,  dat 
svjalomu,  acc.  svjat'i  gegenüber,  und  der  anhang  der  pronominalfomien 
liegt  klar  vor  äugen.*     Wie  im  Utth.  gerasis  lautet  aber  das  pro- 


*  meine  in  der  vorrede  zu  Vuks  serb.  gramm.  aufgestellte  vermatang,  dasx 
die  ohiiquen  casus  der  sla?.  schwachen  und  starken  adjectivfonn  mit  einander 
tauschen  wüsten,  habe  ich  längst  fahren  lassen. 


<%^ 
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nominal  SU  Dil  aus  iinil  ninimt  die  flcxion  in  seine  mitte,  ileiia  in  i^jat'i 
i>l  "  ilai  elemeat  der  fleiion.  Zur  deuUclien  schwicheo  fleiion  veiha 
vi-iliü  veiliä  ^  svjat'i  svjalija  svjatoc  Tugt  »ich  aber  voll  kommen,  diu  9U 
aurli  alle  sl.  roiDparative,  gleich  den  deuliclien,  nur  dieser  schwachen 
lleiinn  ßliig  sind.  Doch  dem  sbv,  und  lillh.  schwachen  adj.  entspricht 
Lome  suhstanlivflciion ,  wahrend  die  deutschen  schwachen  adj.  formen 
auch  beim  ünbstaoliv  ersrh einen. 

Aus  der  (ranien  in  diesem  capilcl  gepflogenen  Untersuchung  geht 
hervor,  ilasi  es  zwei  pronominalelemente  von  (ileicU  hohem  aller  sind, 
die  dem  nomen  eingeschaltet  oder  angehlngt  wenlen, 

Allu  uncrwandlen  sjirachen  leigen  ein  dem  nom.  lg.  bald  gelas- 
senes liald  entzogenes  X  in  allen  obliipien  Allen ,  welches  aus  dem 
nach^cniesuen  pronomen  goth.  jains,  lillh,  ans,  sl.  on,  ir.  an  abstammt, 
da  .«ich  homo  hominis  und  guma  gnmins,  Carmen  canninis  und  kaman 
karniaua«,  szanini  siarmens  und  harmo  harmin,  sjemi^  sicmienia  und 
scmi-n  seminis,  $1ido  samin,  aber  auch  fitl^inr  fui^oyoe  und  maiia 
maiitms  decken;  so  darf  an  dem  gleichen  grunil  der  suhslantivi$cben 
Hud  adjectimchcn  llexion  nicht  geiweirelt  werden.  Aber  erst  unMre 
spräche  hat  das  geselz  durebgeOllirt,  dasi  allen  adjeetiven  die  doppet- 
^■cslall,  und  den  schwachen  der  bestimmte  begrif  auslebe. 

I'ronominali's  1  scheint  in  die  tat.  comparativc  und  pariicipi« 
pr.i<.-scntis  ein^'eilrungen,  ist  aber  in  nnsrer  spräche  nnr  am  fem,  in 
[.'I' nah  reu.  die  t.tt.  melier  melior  melius,  carior  carior  caiius  u.  s.  w. 
leiten  es  vor  der  Itetion ,  wie  das  gotJi.  miiici  gen.  maiieins,  fnun« 
rriiiiicins.  in  der  liiiti.  und  sl.  form  tritt  aber  das  Ipronomen  hinter 
ilic  l1>'\ion,  wie  im  jUngern  nonl.  lultix  das  inn  in  it  hinter  die  suh- 
htantivlte^ion.  gleich  der  deutschen  spräche  haben  die  btth.  und  sl. 
die  rc^'4'1  der  liestimmlen  bedeulung  aus  der  form  entfallet,  in  dca 
^'e4lci).''.'rlen  gratleii  li^t  von  natur  etwas  bestimmtes;  schwer  tn  lagen 
r.illl.  inwiefern  das  I  der  comparative  mit  dem  unaere  iweite  declinatioa 
iilierliau|it  hddenden  I  lusammenhxnge  oder  nicht? 

Viim  Uli  bestimmten  den  bestimmten  begrif  des  adjectivs  zu  unter- 96S 
."cheidcn    i-agic    dem   fortschreitenden    iprachgcist  lu,    gleichviel  ob  er 
c"  durch  eigne  schwache  form  oder,  wie  in  den  rominischeo  sprachen, 
durch    vtiran}.'estelUcn  artihel  erretcble.     lusere    spräche  hiufte  togw 
beide  mittel. 
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966  bis  isl  eine  schöne  in  den  neueren  sprachen  enlbehrle  ei| 
Schaft  der  alleren,  die  sinnlich  wahrnehmbare  zweiheit  durch  besoü- 
dere  formen  auszudrücken,  auf  die  vollkommenste  weise  geschieht  es, 
wenn  sie  zugleich  am  nomen  und  verbura  hervortreten,  wie  in  der 
griechischen  spräche;  höchst  lebendig  mahlt  das  oaac  fpanpü  ityf/^ 
ad^r^y  IL  17,  679.    rd  öl  ol  oaae  Xafuila&rfy  11.  15,  607.  19,  365. 

Für  unsre  Sprachgeschichte  hat  es  nun  groszen  werth,  da9x  aiiszer 
dem  Sanskrit  und  griechischen  auch  das  litthauische  und  altslavische 
dieser  beiden  dualgestalten  allenthalben  mächüg  erscheint,  wlbrend  sie 
bereits  im  altdeutschen  aussterben,  im  latein  beinahe,  im  kellisthen 
völlig  erloschen  sind,  allein  auch  die  griech.  duale  beginnen  schon 
sich  mit  pluralen  zu  mischen  und  ihnen  allmSllich  zu  weichen;  im 
neuen  testament  fand  Ulßlas  gar  kein  vorbild  mehr*  fttr  seine  golh. 
duale,  die  desto  echter  im  goth.  hafteten,  die  heutigen  slavischen 
dialectc,  mit  einziger  ausnähme  des  sloveniscben,  haben  dem  diaal  ent- 
sagt und  nur  eiuzelne  Überreste  davon  behalten;  in  der  litthauischen 
mundart  dauert  er,  in  der  lettischen  und  preuszischen  hat  er  aufge- 
hört. Bei  uns  steht  unter  den  Schriftsprachen  der  verbaldualis  bloss 
der  golhischcn  zu  gebot;  den  nominalen  besitzt  sie,  gleich  allen  flbri- 

967  gen ,  weder  in  subst.  noch  adj.,  blosz  im  persOnh'chen  pronomen ;  ein^ 
zclne  volksmundarlen  bewahren  merkwürdige  spur  von  beiden. 

Ich  will  zuerst  den  verbalen  dualis,  dann  den  nominalen  be^ 
handeln. 

Dasz  die  goth.  spräche  dem  dualis  praet.  im  starken  verbum  den 
ablaut  des  pluralis,  im  schwachen  das  D£D  des  pluralis  verleihe,  ist 
schon  s.  879  gesagt  worden. 

Die  gotliische  dualllcxion  selbst  erstreckt  sich  überall  nur  auf  die 
crsle  und  zweite  pcrson  und  ist  für  die  dritte  nicht  mehr  voriianden, 
welche  sich  des  plurals  bedienen  musz.     dem  gr.  aclivum  fehlt  hinge- 


*  im  griech.  N.  T.  kein  duuiis,  vgl.  Wincrs  grammalik  anfl.  I.  f,  ISO. 


i*v-   !. 
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(;i>Ti  iIji-  iTsin  |>crsun  iles  dualis,   da  Hucli  dem  )iM5ivum  alle  drei  pcr- 

SOIIL'II    ZllslMlIl. 

Hie  ^ridi.  zweilc  person  des  dualis  endigt  ohne  aiisnalime  auf 
TS;  (-ilmu  j.'Aliii(s  gil>ail5  f^^^bcils,  naijaU  nasiill^duln  nasjails  DitiiM- 
ili'ils  s:ill»Ms  xalMd^iits  salliiWs  salb<MlM«ils.  in  dem  T  erkeiml  man 
li-ichl  viNL-ii  durch  den  engen  veriiand  mit  S  der  vencliiebung  eDtzOf- 
mii  laiil. 

Dun  cliaracter  der  eitlen  penon  lasit  undeutlicli  der  indtealiv, 
deiillii'li  ilvr  i'onjimcliv  erkennen :  cm  VA  dei  dl.  lieht  dem  MA  des 
|d.  ztir  si-ilc:  pliaiva  g^beiva,  (jibaima  gJ>beima;  nasjaiva  nasidl'dviia, 
iiusjaiiiin  lu^id■^<ll>illla.  Im  indicaliv  aber  gehl  das  praei.  dl.  auf  ÖS, 
prat't.  anl  l'  aus:  gibils  gi^bu,  nanJAi  natid^du.  weist  nuM  das  -am 
ilrr  [iriiua  {>l.  {>raes.  auf  ein  älteres  -ams,  amas,  (ribara  aiif  gibaros 
);dlallla^,  so  sriii-inl  aucli  das  duale  -ü»  lur^k'kfulirbar  auf  -aus  und 
-av3s.  du:  iiTilicIiluiig  i)S  f^kiclil  dem  als  guna  des  V  ebenfalls  aiit 
AI'  1iiTviir^'r^'»ii-.'iirii  xkr.  Ü  (s.  StiO.)  ^icllt  anders  wird  für  das  goih. 
-IL  ile<i   ill. ,   -um   des  ]il.  ]iraet.  ein  früheres  -iivs  und  -ums  gefordert 

wi']'.t.'n  amri-ii. 

Iiirii  .-iii''j.'ai>^  S  »'igen  auch  die  skr>  duale,  nirht  |durale:  hliarjl- 
\3\  lili.ir.Aiii.n-i  ^  gu'h.  hairi'is  hairam;  bbarallias  bharalha  ■«  bairats 
l>;iiti|i.  iIk;  l.-il.  |d.  haben  S  in  beiden  personen:  fertmiis  ferlis.  (hir 
•'i.  und  hllli.  ahi-r  rrigi  den  voi'ahscheu  auslaut  der  golli.  cunjimclive, 
>l.  III  ('r>(>-i-  iiitkiiii  -\3,  III  iweiler  und  driller  -la;  Ullh.  in  erster 
-\v,i,  III  /Hi'ii'T  -la.  die  dnlle  mangelt  imd  wini,  wie  im  golh.  durch 
il>'ii  pl.  \eriri'teii.  mm  sl.  -la  -la  stimmt  gr.  -roc  -lor.  alTenbarlKI 
^'t'K'ii-lii  >\.  iirsi'va,  lillli.  sukawa  dem  vermuteten  gotli.  gibaras  für 
;:iliM<  zur  bt'-Uili^'iiiig :  uesela  sukata  fügt  sich  lu  gibats,  das  finhcr 
aiK'li   i'iiiiii.il  ifiliai.-it  gclaiikt  haben  kann*. 

tli'l'vo  hir  die  i.'<ilh.  duale  des  pract.  ■chtlplen  wir  lumal  aus 
ilr'ii  .-iiiiiiiNilPu  vfHus,  deren  pracl.  bedeiilung  des  praes.  genunneii  hat; 
Lliii'-liis  >,i^'l  )l:iri'.  lU,  :tS.  yj  zu  Jacühus  und  Johannes :  liva  vüeils? 
i>ir  .-iiiiwurii'ii:  ri;<j;ir  ugLis  ei  ains  af  laihsviVn  jieinai  jali  ains  af  hlei- 
iliiiiK'iii  |ii'iM.ii  Miaiva.  i|i  )i>«us  i]a|i,  oi  litiils  hvis  btdials.  magutMi 
ilii^%'k.in  ^iikl?  i]>  eis  i]<>pun  :  magu.  slatt  vileima  10.  35  sollte  aber 
-i-'liii  Mti'ii^i.  Jiili.  In,  :iu  hrisit  es:  ik  jah  atla  mcins  ain  siju,  Job. 
17.  'ii  >il  ;iin  -ijii,  wo  der  teil  mit  pluralfvniien  bat  ^/i/fc  iV /o/i/c. 
iiiiii'i'  i-i  l.il.  ^iiiiiu?:,  golli.  sijmn.  bllli.  esme,  alier  siju  cnUpricbt 
i1 Iidli.    i'->na,     stellt    also   Rir  sijius   oder   sijuvus,    is(jiivuN,    »kr. 


*  ■{.<•  ..IM    >rrl 1  Mil.>i.  I.il.l.'l  .Im  diiatii  iema  ii"la  irtlt  r'-  ■''■ni'i  ir*le 

-'ii'.  !i(.  |.Li.l<  t.i  l.iiili'i.i  l>»ili'lj.  ]><.  I'iiiii-in  IiikIi-ip  liiiiliii.  Ja«  i<l»t«a.  ytatt.  hat 
il.'h  ill.  -^.1  •(,■  >ij ,  pl.  >iii-i  >i>>  •»• :  liii.  ill.  IhmIi'1.1  hoilria  bnilrla,  pl.  hoilmiu 
|...i1.'i.'  I.MiIrj.i  iii.iiT  lu^amairiiKPiii^rN  dl.  bina  liula  liuta,  pl,  humo  liule  bnju.) 
^•ll|>"Ni>>ib  «tjiid  ml  ill.  irMc-Ha  ■r«li'<li  ieMr*1a  driii  pl.  icilr^ui  i<-ilv>ric  *^ 
»ii.l  .1»  lul.  fiii  dl.  hrdtii-na  l-rd«rlj  l«;dtiela  <lriii  pl.  b(diiriii>  täjdiirtie  b^df 
fiir  Till',  brolv  >iHd  abiT  die  duillornieu  rrl(n>cbi-n.  ahnlicbe«  fill  «nm  all- 
l"*'hnii<rlim. 
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Der  ahd.  und  mhd.  Schriftsprache  scheinen  diese  dnalformeB  völ- 
lig zu  entgehn  und  schon  in  der  alten  Übersetzung  von  iUlth*  20»  21 
liest  man:  ni  wizut  huaz  ir  bitit,  magut  ir  trincan  den  khelihT  qodk- 
tun  imo  :  magumds;  alles  im  pL  ausgedruckt.  Die  glossae  cais.  H, 
18  haben  pergile  sindos.  .  wäre  pergamus  und  der  doal  gemeiBt»  m 
böte  sindds  ganz  die  erste  person  dar,  nach  gotbischer  weise.  sindAls 
fttr  die  zweite  person  zu  ändern  wäre  gewagt,  aber  wenn  diese  im 
ahd.  spräche  bestand,  konnte  sie  nicht  anders  boten.  Wir  indes 
nemlich  noch  heute  allgemein  in  bairischer  und  Ostreich.  volk^Nrache 
statt  der  zweiten  person  des  pluralis,  welcher  kein  -s  gebtthrt,  die 
969  formen  gebts  bringts  gehts  saufts  liabts  thuts  seids  könnts  soUls  u.  i.  w. 
sowol  im  ind.  als  imperativ  venvendeL  in  s<dchem  gebU  sehe  ich 
gerade  zu  das  goth.  gibats,  und  wie  in  diesem  das  TS  keiner  liulvcr- 
Schiebung  unterlag,  dauert  es  bis  auf  heute,  .nur  hat»  was  wir  her- 
nach durch  die  analogie  des  pronomens  bestätigt  sehn  werden»  die 
behauptete  dualform  sich  an  die  stelle  der  pluralen  gesetsi;  es  befkem- 
dct,  dasz  bei  dem  stcirischen  Ottocar,  welcher  das  dualpronomen  nocii 
kennt,  keine  spur  dieser  zweiten  person  auf  -ts  erscheint,  aber  auch 
keine  der  übrigen  deutschen  sprachen  weisz  davon  das  geringste,  nir- 
gend zeigt  sich  in  der  volksprache  etwas  der  ersten  person  dtt  goth. 
dualis  (gibus  g6bu,  siju  v6su)  entsprechendes. 

Länger  zu  verweilen  haben  wir  bei  dem  nominalen  und  prono- 
minalen dualis. 

Im  skr.  gewähren  nom.  acc.  und  voc.  dl.  die  endnng  -Au,  im 
v6dadialect  häufig  -ä  :  vrkäu  oder  vfkä  duo  lupi,  bhniviu  doae  palpe- 
brae,  näväu  duac  naves  gegenüber  den  nom.  pL  v{-kas  blimvas  nävas. 
nicht  anders  bildet  das  adj.  duimanäs  ■»  gr.  dvofiti^g  den  dL  dnr- 
manasilu,  pl.  durmanasas.  feminina  auf  -A  und  neutra  auf  -an  geben 
dem  dL  -^  :  dliarä  terrae,  dharö  duac  terrae;  dinam  donnm.  diiä  duo 
dona.  auf  gleiche  weise  dväu  duo,  dvö  duae,  dv6  duo;  obhln  ambo, 
ubh^  ambae,  ubhö  ambo  und  tau  t6  td  -•  gr.  rd  xa  xti* 

Dem  skr.  -du  entspricht  gr.  -la  :  Xvnm  pati  r^aWf  dem  skr«  -^ 
der  feminina  gr.  -a  :  x^^^  ''^'f^^y  ^i®  neutra  behalten  -w  i  iwfw  nffo^ 
ßuTw,  ebenso:  xakd  xaku  xaXci  und  rti  ja  xni,  ivm  (und  aU- 
mälich  ovo)  ufitpcj  gelten  für  alle  geschlechter. 

Die  sl.  duale  verleihen  dem  masc.  -a/  dem  fem.  -je,  dem  neotr. 
-a  :  vrka  Xvxco  (pl.  vftschi  Xvxot);  rutscbje  X^^Q^i  ^^^^  ^^^  veiba. 
ebenso  die  adjectiva.  dva  dvje  dva  duo  duae  duo ;  oba  obje  oba  ambe 
ambac  ambo. 

Litih.  dl.  masc.  -u,  fem.  -i  :  wilku  XvxWy  ranki  /c/(p<y  gern 
xaXciy  geri  xoAci.  du  duo,  dwi  duae;  abbu  ambo,  abbi  ambae.  in 
xciy  lie  TU. 

Im  latein  haftet  die  letzte  spur  des  dualis  an  den  wOrtem  deo 

979  und  ambo,  welche  ihrem  begrif  nach  keinen  pL  ertragen ;  doch  ist  fiks 

fem.  und  alle  obliquen  casus  die  pluralflexion  eingednmgen: 

bae  u.  s.  w. 

Bei  den  Gothen  musz  die  nominale  dualform 
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rullut  gvweiteu  sein,  <)*  in  den  enuprecltcndca  wOrlen  >Ue  drei  g«- 
üclik'cliter  auf  tie  venichUu:  Imi  ivis  tva,  bai  bAi  h>  iit  rein  plu- 
rak  flviiuD,  uud  tttcnio  uu  arükel  |ui  |>ät  ftd  (ßlr  |>a). 

\\'ie  weou  iia  ncalrum  «iid.  tiui,  alti.  luä,  igt.  Ivl  eia  dbefrcU 
JiiaU'r  lleijou  tieckie?  ileon  dl«  jtlurlle  wOrdc  «bd.  uiiu.  <gs,  lu  lot^ 
iliTii.  CS  komiDl  dam,  da«z  auch  im  Dculralen  irtikel  ahd.  ilei  nohcB 
diu  erscheint  und  agi.  logar  nur  (d  Air  aUe  geachlecbler,  di  nach 
njjM^alju  der  adj.  die  jilurallleiK»  ^  |ia  Jm  forden  wurde,  auf  die- 
sem wi-){e  lieue  lidi  neltm  du  aIuI.  iwei  fUr  alle  gcscUsditer  recht- 
r<.'r(i(:cu.  dum  »fii.  t^l  hl  Air  iem.  und  nculr.  cntaphdil  auch  U 
hiL  filr  aniLac  aiubo,  wlLreod  die  Busciiliiu  («^en  und  bfgen  beks»- 
iiivu.  Kiidlicb  entfcnien  aidt  aucb  die  geoitivc  ahd.  lueio,  ag«.  Ivtg« 
und  lii^ifa  von  der  ent  apUer  einreiueade«  pluralfümi  lueiero  agL 
Mj^r»  \ifgn;  ja  la  dieMm  caaui  aticlit  aufÜend  du  gotb.  Uad4it 
uud  liaddj^  ab  von  der  adjeclivi sehen  pluratfleiion  iit  [liid  blindaiit. 
jch  habe  liei  andrer  gelegenkeit  ausgcfüiirt,  dau  4lieM  geotlive  lucio 
l\^-fi  Wy^a  gk'iclislelin  wurden  den  subslaniiviicben  eio  und  goUb  addjA 
iivnruiii.  iiulcLes  alles  wciler  lu  vertolgeD  gebOrt  aber  in  die  lehn 
uuii  jiljectiviüdien  Z  «der  R,  welrbet  aubslanlivea  maagell;  liier  reiehre 
liiu  );l.iuljlkli  gi'macbt  lu  haben,  daM  daa  E[  in  dei  luci  tueio  irgend 
elwas  terratlie  von  erlotcbiier  duaironn. 

Nun  bleiben  noch  die  tieJgettalligca  duale  dea  pen^RÜclieo  pn^ 
iiiiNii'iis  darziih'gcD,  welche  au  allerlaugit  foridauera. 

Im  skr.  slclin  sieh  dl.  und  pl.  enter  und  iweiter  perua  so  ge- 
^■euUl..T: 

dl.   iiiitii.   ivlni  pl.   vajam  dl.  juvim  pl.  iüjam 

^■i'U.  Ivaji'is  astulkam  juvajAi  juÄmlkaoi 

dat.  jtahlijlm  ai>mabbiani  juvabhjlin  jusniabhjaiB 

avc.  Itani  atiudn  jvvlm  juiaiiB 

all'iii    i-s   (teilen  auch  gekünle  formen  für  den  dl.  eraier  penon  Bia,7J\ 
für   ili-ii    |il.    itas;    für    den   dl.  tweiler  peraon  ilai,    Air  dea  pl.  vu, 
diijch  alle  casu5. 

Die  gr.  i>|iraclie  Hellt  den  nam.  acc.  dl.  rw'i,  gen.  daL  füir  dea 
|il.  ijif'i  'iftüg,  F/f(ü>'  f,/iiy,  in  iweiler  person  aber  ofiüi'  «ywi> 
ili'Ui    ffiiii   i-fiüg,  vfiüiy   vfttr  lur  ceile. 

Ii'-r  aluL  dl.  erster  person  hat  im  non,  acc.  na,  fem.  ^e,  in 
^'cu.  uajv.  ilaL  lunia;  iweiler  persoa  nam.  acc.  va  «je,  gea.  v^  dat. 
\aiiia.  dak  na  uje,  va  tje  folgt  pni  der  aulogie  *on  dva  dyje.  Acr 
l'l.  i-rNtcr  persnii  bulel  nom.  m'i,  ^n.  aas,  daL  nam,  acc.  a'i,  swet- 
ttr  (»TMin  ahiT  nuni.  v'i,  gen.  tas,  dat.  vam,  acc.  v'i.  IrrthUmhch 
!<);[  |iiibr»iv>ky  inst.  491  ta  und  vje  der  ersten  perton  bei,  da  doch 
n.-ijii  iia,  wie  vaju  va  fordert,  auch  begegnen  (ich  Bin  nX  und  na, 
Mj   Hie  tani  tiifiäi  und  *a. 

Ihe  lal.  pluralc  noa  und  voa  «Iciclien  des  akr.  kUntugen  Ht  üd 
M*.  MIO  den  sl.   gen.  na*  vas. 

Slovenisch  lautet  in  erster  person  der  dL  non.  ma  ni.  gea.  najo, 
d«(.  DUM.  «cc.  Mju;  der  pL  aom.  ni  mi,  gea.  imb,  daL  hm,  kc 
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nas.  in  zweiter  der  dl.  nom.  yi  v^.  gen.  vajUy  daL  vmia,  acc  vija; 
der  pl.  nom.  vi  v^,  gen.  vas,-  dat.  vam,  acc.  vaa.  merkwllrdig  ist  dlas 
M  in  ma  m^,  welches  zu  dem  in  mi  stimmt  statt  ma  m€  wird  aber 
häufig  midva,  fem.  rnedv^  gefunden ,  welches  sichtbar  ans  dem  pL  nü 
m6  und  dem  zahlwort  dva  dv6  zusammengefdgt  ist;  ebenso  für  vi  v6 
vidva  vedv6*. 

Altpolnische  denkmSler  zeigen  wenigstens  noch  ans  der  dualform 
naiu  waiu  «=»  altsl.  najo  vajo.     altbOhmische  nagu  waga. 

Der  litth.  dl.  erster  person  muddn  fem.  madwi  and  zweiter  per- 
son  judu  judwi  scheint  mit  der  zweizahl  du  und  dwi  rasamnenge- 

972  setzt,  gen.  mumü  und  muma  dwejA,  jnmü  und  joma  dwcijü.  daL 
mum  dwiem,  jum  dwiem.  der  pl.  lautet  mes,  masfi,  mumt,  mos,  md 
zweiter  person  jus,  jusQ,  jums,  jus.  in  dritter  person  hat  der  dl« 
judu  jidwi,  gen.  jü,  dat.  jem  jom;  der  pl.  nom.  jie  Jos  gen.  jü»  dat 
jems  joms. 

Diesen  litthauischen  fomvsn  schlieszt  sidi  zunichst  die  gothi- 
sche  an: 

dl.  nom.  vit  pl.  veis  dL  jut  pL  jus 

gen.  ugkara  unsara  igqara  iiTira 

dat.  ugkis  unsis  igqis  izvis 

unbelegt  ist  der  einzige  nom.  dl.  zweiter  person,  aber  jut  folgt  aus 
dem  pl.  jus  und  der  analogie  des  litth.  judu. 

Die  ahd.  duale  müssen  blosz  gerathen  werden: 
nom.  wiz  pl.  wfr  dl.  fz  pl.  tr 

gen.  unchar  unsar  inchar  iawar 

dat.  unch  uns  inch  in 

acc.  unchih  unsili  inchih  iuwih 

da  sich  nichts  als  0.  111.  22,  32  unker  sweio  darbietet  und  daraas 
nur  unsicher  auf  die  Östlichen  dialecte  geschlossen  werden  darf.  0. 
IV.  31,  11.  12  selbst,  wo  man  wiz  erwartet  bitte,  steht  der  pL 
wir;  nicht  anders  setzt  die  alte  Verdeutschung  von  Matth.  20,  22  ir 
kein  Iz.  die  accusalive  unchih  und  inchih  nach  analogie  der  plnrale 
bleiben  sehr  ungewis,  zumal  auch  die  ags.  form  unausgemadit  er- 
scheint. 

Ebenso  wenig  lassen  rein  mhd.  quellen,  wie  oft  dazu  anlasi  wlre, 
duale  blicken'*'^,  nicht  einmal  Stricker,  Helbling  und  Suchenwirt,  ge- 
schweige Wolfram  und  Lichtenslein.     aber  einzelne  strenger  landschallr 

973  hche  denkmaler  und  Urkunden  aus  Baiem  oder  Ostreich  gewShren  den 
dualis  der  zweiten,  wie  der  ersten  person.     der  nom.  lautet  es,   der 


*  mao  unterscheidet  auch  duale  dritter  person  nam.  ona  fem.  one  neolr. 
ona,  gen.  oneh,  dut.  oncma  von  den  pluralen  oni  one  oni,  gen.  oneh,  daL  onem. 
**  Wackernagel  Wallh.  von  Klingen  9**  wagt  es  zweimal  ine  für  in  sn  aelui, 
und  doch  geht  iuch  voraus  und  folgt  ir  unmittelbar.  Nib.  2(0,  1  Ist  ISr  luk 
beide  kein  it  — ■  iz  heidc  zulässig,  da  iz  nur  dem  nom.  lostebn  kSnotSp  nkfeft 
dem  acc.  in  Rudulfs  weltciiron.  cod.  guelferb.  S6^  liest  man  :  David  MMBch  et 
niQst  sein,  mich  sant  her  der  vater  mein,  daz  ich  enck  (den  beiden  iiUipd. 
zezzen  pnpcht;  doch  dies  eok  rührt  sicher  vom  bairischen  abichnibaif  Mk  "■'^ 


Ol'ALIS  C7& 

(.'i^ii.  ciicIitT,  der  <lal.  acc.  encli  uu>l  wjedertim  das  posMSsivutn  encher. 
^un  <>liiiliclt  )nU  aticli  ir  und  trwer  «wcli  daneben  uad  einigemal  leigt 
ilji-  iliinlfunii  L-iilschiedeii  duale  bedeutu»);,  ort  aber  weiclit  sie  iL-liua 
in  (ibirak  aim.  von  dpii  ditrhlern  komnjcn  lumal  Uttocar  und  der 
Tt-iubiuT  in  belracbl.  bei!>|ii<!ltt  aiu  jeaeni  linilet  man  cap.  450.  451, 
m  dtr  li-tzten  »teile  wcnlen  ir  und  vw,  ci  und  cokcb  unLereinauiler 
iingcwaiiilt.  der  Teiilincr  Uüil  in  einem  gedieht  (Ls.  1,  G38)  ilen 
eii^i'l  m  JiiaL'liiiu  saijen:  du  soll  ktren  haim  lu  dlner  wiriin,  da  sutt 
i't  iiui  kuil  {gewinnen,  d.  i.  ihr  beide,  du  und  Anna;  docb  auf  der 
M-ili!  vurlicr  bie»z  vs:  Juachmi,  pu  g#  bin  wider,  von  fleh  h>1  kouen 
.-IUI  kiiidnliu.  wo  euk  ao  der  rechten  stelle  gewesen  wlre.  anderwlrta 
(ciid.  Mud.  3ui(i,  56'')  Mfl  er  zu  dun  Trauen:  wenn  man  ichawel 
m  ctirkhL-ru  tuuel,  als  ir  reilt  von  unncr  Ut,  ich  vcrstCn,  man  fund 
nirlit  ilr.'lt  mider  euch  allen  ein  frawn  vulkomen.  Ein  andrer  dichter 
ili's  n  jli.  l<:.irl.  liuil.  2->b'J,  4'):  pü  rravviii  iull  dy  augcn  ab  im 
/ukrhuii:  '.f  davon  sul  es  enk  uit  weien  turn.  Die  von  Keller  her- 
;lll^P'l;('h]lu  ki-rd<.'iit!(t;huiiu  der  ({»la  Honi.  in  lebendige  prösa  des  Njh. 
^•:i\j|irl  miahrert:  belöge;  s.  til)  pei  dem  aide,  den  ei  mir  geswiim 
li;ibl:  ->.  IUI)  et  M'il  (ihr  Kuid)  sihcn  maisler,  ewr  ieglicher  mag «nii'h 
\M>I  fji>ti!u;  s.  Ijlt  sagt  dvr  kai«er  lu  seinen  dienern:  ich  wil  reiten 
<lii'  i.'t:iu.iiiii'n  slra/.,  und  Welt  ci  dem  steig  nach  reiten,  il»  tut  ci. 
/iiiiul  imiitvlinli^  strhii  s.  54  |>liiral  uud  duaironuei)  verbunden:  ir 
iiili'i  ht'h'ihi  >-z  lue!  erkunden  dea  j.  1314  iu  MB.  1,  234.  235: 
■l.iinii  Uli  ich  und  gi'betvt  cnk;  davon  wellen  und  (.'epielen  cnk  allen, 
•  1.1/  ir.  lu  i-jueui  hnerc  Marliu  Pullen  vom  j.  1443  heisil  es  am 
«liliiN/:  ivLT  ihvr,  ibsz  ils  all  auf  aiii  tag  nicht  kiiraen  mücht,  so 
kiMiil  ik'iiutich  3\s  MS  kunliclii>t  uul^l.  Ein  nachtheü  war.  dasi  im 
iioiii.  iv.  iliT  duahs  ztveiler  prrsoii  und  iler  if.  neulr.  dritter  lusam- 
iiK-nliil.  n.ihniKl  gi>t]i.  jiit  vun  ila,  wahrscheiolich  autli  noch  aliiL  li 
\iin  1/.  iiiliT  i<i:  gt'^i'hieilen  würc. 

Diu  ri-sicu  gruiid  dieser  diialfunuen  bewlbrt  aber  ihre  allgemcineirt 
lottil.iiKT  iiiilri-  dem  wlk  in  fistrcirh  und  Raiern*  bis  auf  heute  gaiu 
liir  'k'ii  lii'gnr  Jet  pl. ,  dessen  fonuen  sie  (erdrangen,  der  nom.  lau- 
lirl:  •:^  mn  e*t  isa,  aber  auch  ei  und  besonders  lu  merken  ist  die 
iiiu  Si-liiiicll-r  (iiiuiidarteu  Baiems  s.  1&7)  auH  einigen  bndslriclien  an- 
l:.  I'iilitu-  r->r[ii  ii'/.  und  lli.  hei  thifer  ili'ls  und  düt,  gen.  überall  enker 
fiik.i.  <l.it.  acc.  t'iik,  zuweilen  enkaz.  in  Usireifli  hürl  man  auch  wei- 
l.'lll^l'^  i-ii^'ei'  unil  i<ng.  im  Kipfldauer  jahry.  1815  beß  2  s.  62  heitit 
■■<  /iiui  l»'i'>pi<>l:  hryHs  mir  luo  aus  engem  kesseln  üs  wackem  miM- 
ii'T.  b^zts  fiig  enger  lloisch  nur  ichmecken,  vori^'n  jähr  warLi  »s 
st'lliiT  in  der  mi-z.  hiüi  eng  wieder  draus  garttetet  habt«,  man  sieht 
tiii-i-,  triui  verbalen  -ts  ist  «las  Oa  unabhlngig,  wie  auch  beide  ver- 
srliii-diien  Ursprung  halien,  <la  fresilü  goih.  fralUla,  <>*  goth.  jut  lau- 
t>-l,    und  icli  kann  Schmellcr  nicht  heipilichlen ,    der  sie  s.   19U.  313 

.  V.i.  69  «ir4  das  baih- 
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gleich  Stent,  wenigstens  waren  sie  es  anAni^ich  BichL  sfiricht  4u 
Volk  wirküch:  dents  wOlltsx  (den  ihr  woDl)  dasxisi  kflimtsi  (dm  dnr 
könnt);  so  scheint  das  vergrdbening  aus:  dens  wdllts,  dmn  kOmiU. 
in  gebts  —  goth.  gibats  darf  man  freilich»  wie  in  allen  vtriballleiionea» 
ein  suffigiertes  pronomen  wittern,  aber  es  inuss  abweichen  von  •■ 
•-•  jut,  wie  auch  ein  ahd.  kSpats  neben  li  gemutinsit  werdaa 
darf  ♦. 

In  Niederhessen  bei  Cassel  gilt  ein  tl  oder  dl  iHr  ihr,  i.  b.  dl 
kenger  (ihr  kinder)  dl  lite  (ihr  leute),  was  dl  sagt  (was  ihr  sagl)» 
yerschieden  von  dem  unbetonteh  de  des  artikels  (de  kcogv  die  U»- 
der.)  ich  vergleiche  es  jenem  Ostr.  dOs,  dOs,  bah*,  tisi»  du  wol  loeh 
besser  dfsz  zu  schreiben  wäre»  und  sehe  darin  eine  ahe  dnalfoin,  der 
975  wir  hernach  im  aUn.  ftit  begegnen  werden,  dl  stinde  dnn  fllr 
das,  dasz?  weder  aus-  hochd.  ir  noch  nd.  gl  llsit  nch  dies  dl 
herleiten. 

Wir  schreiten  fort  zu  den  niederdeutschen,  besser  und  voller  be- 
wahrten dualformen.     Die  alts.  lauten: 

nom.  wit  pl.  wi  dl.  gil  pI.  gi 

gen.  unker  user  inker  iuwer 

dat.  unk  us  ink  iu 

acc.  unk  us  ink  in 

wil  wird  durch  Hei.  4,  24.  5,  2.  167,  16;  git  durch  4,  14.  17. 
34,  22.  109,  18  dargelhan.  wArun  wil  nu  atsamna  5,  2  gilt  von 
Zacharias  und  Elisabeth ;  sd  sculun  git  firiho  bam  haldn  te  incon  han- 
dun 34,  22  von  Andreas  und  Petrus.  Gleich  entschiedea  sind  die 
ags.  duale 

nom.  Vit  pl.  ve  dl.  git  pl.  ge 

gen.  uncer  user  incer  eover 

dat.  unc  us  ine  eov 

acc.  uncic?  usic  incic?  eovie 

nur  die  acc.  verursachen  bedenken,  da  usic  und  eovic  (shd.  onsih 
iuwih)  feststehn,  so  glaube  ich  ist  das  Gedm.  174,  19  vorkoBMendi 
incit  verlesen  für  incic,  denn  im  acc.  kann  kaum  it  atehen,  oder 
heszc  sich  fUr  incit  das  bairische  enksi  anschlagen,  und  auch  ahd* 
unchiz  inchiz  vermuten?  nach  der  analogie  von  incic  incil  richleC  sieh 
dann  uncic  uncit. 

In  den  friesischen  gesetzen  bietet  sich  keine  gelegenhcit  sub 
dualis,  der  in  der  alten  spräche  sicher  vorhanden  war»  de  er  nock 
heute,  wie  sich  nachher  zeigen  wird,  fortdauert.     • 

Weder  die  rond.  noch  mnl.  Schriftsprache  verrathen  eine  spnr 
desselben;  wie  verhalten  sich  die  heutigen  mundarten?  unter  den  weil* 
rauschen  bietet  sich  im  herzogthum  Westfalen  und  der  grafscbtft  MiiIl 
ilcr  dual  zweiter  person,  nenüich  für  den  nom.  gltt  oder  ilt,  entspra*» 


*  die  scliwähische  und  schweizerische  Tolkspracbe  hat  keine  duale,  auch  nickt 
die  der  seile  comuni.  Stald.  dial.  s.  103.  104.  Schmeller  aber  die  sette  coniini 
K  070.  671. 
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clicail  ilcm  >lu.  gil,  dessu  i  io  il  gsbrodica  ertdieiDl;  dcrgen.  lau- 
(!t  iiikcr,  dat.  und  acc.  ink.  ich  zweifle  Btchl  tu  verh)iideiuein  die- 
ser Tunnen  jucli   noch  in  andern  gegoDden. 

WeslTnesische  und  osirruiisPlie  duile  kciineD  weder  Halberlsma 
norli  Kljrentraut  ■.  21;  deito  reichbiltigcr  liDd  die  Bonltriesiichen.  976 
auf  iletii  fcsllaiide  waltet  die  ■ordTriesiiche  ipracbe  ■m  reimten  in  dem 
llituiiitiiuor,  in  Ae»  gemeinden  Risum,  Lindtiolm,  XiebOll  und  DelzbolE; 
doi-li  ist  merkwürdig,  <U*i  dia  beid«n  leliian  Arier,  welche  Biium  und 
Linilli'>lni  gerade  gegenüber  Legen  und  kaum  eiaa  vivtelmeile  davon 
euircrnt  sjud,  den  dualia  gar  picbt  kenoen.  ui  iiiyni  iwd  lindhotm 
uiilcrücheidun   die   *ogeaannt«n   DUenaanofer   dl.   uad   pl.    Tolgender- 

dl.  wjt  pU  wo  dL  JM  pl.  i 

unk  er  (Uer  juoker  iiring« 

unk  Ui  junk  jas 

unk  üi  junk  jam 

allein  uocli  ^vnauere  rönnen  gellen  auf  der  Intel  Silt*.  nemlich  aiuier 
dtii  huidfii  trsteu  persuiwn  auch  für  die  drtUe: 

1   »at  ]>l.   wü  11  at  pl.  i  III  jat  pl.  ja 

nuk  Ox  junk  ju  jan  jam 

(ibgk'ii-li  mir  die  vemdiicdenheit  von  al  und  Jat,  wie  4»  tu«ammenbl- 
li'ti'li'  j.itu  di>s  dl.  und  pl.  einiges  bedenken  macht,  doch  iahen  wir 
\oriiiii  fs.  117 1)  auch  die  ilovenische  und  lillh.  sprarhe  duale  dritter 
pi']".un  filr  drei  oder  iwei  gcsi'hlechler  bilden,  und  da»  lumal  oblique 
C.1MI1  dr>  ill.   und  [i|.   einander  begeben  ist  sehr  begreiflich. 

Ativr  du'  liaiiptinclie  hkibl  der  in  Konirriesland  noch  rortgeruhlte 
ali>t.nti<l  <li;s  dual«  mm  ptural.  'wat  san  liier  man  allicne'  wird  einer 
s.1^1'11,  'lir  <idi  srllianiler  bcHndeL  der  zwei  llmmer  oder  rindcr  trei- 
li'M.li'  liirl  ruft  ihnen  zu  'wan  jat  gonge,  ik  wal  junk  noch  stiOre* 
tvnlli  ihr  {.'i'lin.  irh  nill  eurh  wol  lenken,  ein  knabe  sagte  tu  seinen 
ht'iilrii  a|>Mti;iunien:  'jat  drege  so  fole  apie,  ik  wal  junk  insen  skudde, 
il.il  JAl'i  r,ill>!  I:>itc',  ihr  (ragt  so  viel  Gipfel,  ich  will  euch  einmal  sdiQl- 
ti'lii.  d»<T  ilir  SIC  rallcn  lastl.  es  liegt  in  solchen  dualen  etwa*  kind- 
liches iiii.l   (.'hcndlKCs. 

Ilic  alin.  duale  und  plurale  stehn  so  gegeneinander: 

.11.  lit  pl.  ver  dl.  it.  |>it  pl.  er.  |>er  977 

urkar  vir  vckar  ydar 

..(-kr  oss  j-ckr  ydr 

nckr  oss  yckr  ydr 

statt  Ml  i(  ytte^i  man  tu  schreiben  vid  id  oder  nach  Itaski  lehr«  vid 

111.   lii'uti-<  i>t  srhleclit    und  der  analogie  des  goth.  igt.  vit  entgegen; 

Hiirli   l.;<l>.'n   tit  und  it  gute  handsehnnen.     aber  tut  yckar  yckr  sollte 

^->'~--t/t    wirdi'i)    ii'kar   ickr  ^  goth.    ((tqara  igqis.     die  jiebenfonn  |iit 

'  }    1'    ll.ii«rn<    IpwIii«!  in  niirjrnrii»clwt  apracbe.     (weil*  an*f.     Sooder- 
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mahnt  ans  bair.  dOz,  niederhess.  da,   wenn  lehon  latiteres  «ach  au 
dem  pliiralen  t>er  ableitbar  wäre. 

Die  ßlrOischen  formen  sind: 

dl.  vtt  pl.  vear        dl.  ttt  dL  tear 

okkara  vär  ükkara       '  tiara 

okkun  oswi  tikkun  tiun 

okkur  OS  tikkur  tior 

hier  ist  das  T  in  der  zweiten  person  ans  dem  nom.  auch  in  die  obli- 
quen casus  eingetreten. 

Aus  norwegischer  volksmundart  gibt  Hallager  Torr.  a.  XII  bloss 
die  obliquen  casus  in  erster  person  aalons  aakon,  in  sweiter  dokken 
und  dekan  an;  ohne  zweifei  gelten  auch  die  nominative. 

In  einzelnen  schwedischen  landschaften  werden  noch  spuren  der 
dualform  sein,  Ihre  unter  wi  führt  wit  aus  Westbotnien  an,  Almqrists 
spraklära  s.  252.  261  vid  und  vir,  id  und  ir  aus  Dalame,  der  form 
nach  olTenbar  untcrschiedne  duale  und  plurale;  s.  286  ans  lemlland 
da  und  dacken  oder  ecken  =  it,  yckr.  Saves  abhandlung  des  gotb- 
landischen  dialects  in  Molbcchs  tidsskrift  bd.  4  gedenkt  s.  235  kei- 
ner duale. 

Schon  gramm.  4,  294  und  oben  s.  654  wurde  angemerkt,  dasz 
die  ags.  und  altn.  spräche  beim  dualis  nur  einen  eigennamen  aus- 
drücken und  den  des  redenden  oder  angeredeten  als  bekannt  voraus- 
setzen. Vit  Scilling  heiszt  ich  und  Schilling ;  uncer  Grendles  mein  und 
Grendels ;  säto  vit  Vülundr,  saszen  ich  und  V.  so  konnte  oben  s.  973 
978  bei  Teichner  gesagt  sein :  ez  Anna,  du  und  Anna,  doch  weisx  ich  kei- 
nen beleg;  aber  nordfries.  steht  bei  Hansen  s.  161  wat  en  Komelis 
für  ich  und  K.,  s.  175  wat  en  Ellen,  ich  und  Ellen,  s.  173  jat  en 
Booi,  s.  174  jat  en  Ellen,  nur  dasz  der  ags.  und  altn.  ausdmck  durch 
wcglassung  des  und  schöner  und  gedrängter  wird. 

Ihrem  begrif  nach  berühren  sich  mit  dem  dualis  die  pronomina 
weder  und  jeder,  das  golh.  hva|)ar,  ahd.  huSdar,  mhd.  weder  -~  Ut 
utcr,  gr.  nSreQog  f.  xoreQog  erfragt  einen  von  zweien,  das  ahd. 
nihu^dar  mhd.  enwöder,  lal.  neutcr  leugnet  beide,  ahd.  eogahuiSdar, 
mild,  icwödcr,  mhd.  jeder,  lat.  uterque  gesteht  beide  zu. 

Da  unserm  adjecliv  und,  auszer  dem  persönlichen,  dem  tlbrigen 
pronomen  die  dualform  mangelt,  so  verdient  hier  erwogen  zu  werden, 
dasz  unsre  Santax  mit  zwei  subjecten  verschiednes  geschlechts  das  a^j. 
im  pl.  ncutr.  verbindet  (gramm.  4,  279.)  wenn  nun  ba  framaldra 
v(\sun  Luc.  1 ,  7  äftrpoTeQoi  ngofießr^xoreg  fiaay  tlbertrSgt,  so  könnte 
dafür  in  älterem  griechisch  gestanden  haben  uftq^w  nQoßißtixori  ^Tfjr» 
mag  der  mhd.  unterschied  zwischen  beide  cmd  beidiu,  zwischen  iw^ne 
zwo  zwei  noch  so  willkommen  sein,  die  gr.  afnpct)  und  Svw  lassen 
auch  eine  uralte  deutsche,  auf  alle  geschlechtcr  gehende  dualfonn 
ahnen. 

Hält  man  die  nominale  und  verbale  flexion  der  duale  zu  einan- 
der, so  können  sie  offenbar  nicht  auf  dieselbe  weise  genommen  wer- 
den,    das  T  iu   vit  jut   scheint  aus  dem  anlaut  der  zweizahl  zu  enl- 


1,  wie  das  lillli.  judu  nachn'eiat;  m-  und  ju-  bekennen  iber 
iiiim  der  (durale  veis  und  jiia.  ixt  giluli  aui  gibav»,  so  mig 
>.  rrcilicli  mit  veiü  und  vil  sich  berUliren.  doch  das  -ts  in  giliata 
it  dem  lin^nialanlaiit  der  iweizald  wieder  niclils  gemein  haben. 
iviii  das  skr.  -Ivas  im  vertflioi  lasit  sich,  wie  mir  ichcint,  dem 
-i'i  im  nomen  vergleichen,  lumal  der  (rr.  vocal  dieselbe  ver> 
ilartiiuk't.  die  wir  in  gihiVs  ^ewahrlca.  Bopp  *.  237  sieht 
iiii'  iL-i'»l.irkmi{{    des  |>liiralen  -as   und    deulct  ii  aus  vocalisier- 

ic'li  .tvAni  und  vajani  gehüren  iii  vil  veis,  nie  juvim  und  jajamtT 
liH.  uii'wnl  die  skr.  duale  keine  tweizahl  anhingen. 
liKiwskv  A.  491   ^erieUi  auf  falsche  Tahrlc,  als  er  «las  va  des 
i'iiv  7iviii.r  [lursun  der  ersten  heilcgic.  weil  int  verbnm  die  erste 

■  Mi   i'iiili^i'.     lUiin  daM  va  vas  vam  dem  prononien  iweller  |ier- 

■  ii  Miiil  h'hrt  diu  malugio  des  lal.  vos,  wabrrclieinlich  aber 
i[i   <l.   t.-i   und  lal.  ii>»  im  anlaut  die  silhe  ju,    d.  h.  ric  stehn 

jiiMi>.  wudurrb  sie  dem  skr.  jiivlm,  ^uth.  jul  nllier  rttckten. 
r  lii'iilin  iK'nxineu  des  dl.  im  uhlMjueii  casus  zuständige  kelil- 
iriiil  nrs|iriinf.'lich  nur  dem  acc.  gebührend  (v^rl.  mih  dih  sib 
i»ilij,  liiTiiach  Ml  den  gen.  und  dat.  torgedrungen,  so  wie  icb 
\un  iiiisis  ii%is  ugLJi  unsis  für  dalivisch  nehme  und  dem  mii 
vi'i'<.'li'ii'liti.  in  misi»  würe  da»  S  iweiuial.  im  ags.  uncic  in- 
1111  ilii'M'  rumicn  ricblii,'  sind,  das  1^  zweimal  ausgedrllcLl. 
i>l  711  lioai'lilcn  ist  diu  Ubcrcjukunft  der  hllh.  uud  golh.  Judu 
•iii'iiK'iii  alicr  da«  lange  beharren  der  |iruoomi na I duale  in  den 
>li'ii  lulksmundarten,   nachdem    ihnen  die  sc lirift»|i räche  schon 

l>.1^'t     Il3l. 

I'  ki'lliM'lion  s|)ractic  geltricht  zwar  alle  dualform,  aber  einigt 
k-'i^'<'.  iiiiiul  der  arm»rischc,  {illegcn  bei  (tliedem  des  leibs,  die 
I  L-i'ibilii  werden  müssen,  jedesmal  dem  plurabs  die  zweizahl 
/''ii:  aiiri  dauii  lagad  die  zwei  aufieii.  ann  diou  skuuani  die 
Uli,  auch  wenn  kein  nachdnirk  auf  der  zahl  liegt. 
'  liiiiiKL'hf  Sprache  eniraih  des  dualis  liberal],  die  la|>|iiscbc 
iliii  [iiilii  im  nuuicii,  aber  im  pronomeii  und  vcrbum.  der  uns 
ivikIi'ii  ^'Miiiljlndischen,  die  an  firxiunen  übcrilieszl,  ist  er  allenl- 

II 'iiD'ii  und  lerbum  zusUndi^;,  welches  ich  darum  beoierkr, 

N  »ILcnu'itifs  ki'imzeiclien  K  an  jenes  K  unsrer  obliijuen  casus 
iiriiiit'ii'-  ^'ciiinliul:  uanp  ii'li,  bildet  den  dl.  uaftuL,  ))l.  uafcut. 
ilvii  rll.  ilji|itil,  {iL  illipsc.  ebenso  uuna  land,  dl.  nunük,  |i|. 
^'I<>   liaii-.    dl.    i(;liik.   pl.   itjlul. 
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980  Für   die  gesehichte  der  spreche   stebn   noch  reiche 

bevor»  wenn  sie  aUmUlich,  auszer  den  lauten,  ableitongeB  md  flenoaeii, 
über  die  ganze  fülle  sinnlicher  Vorstellungen  den  wortvomth  dferop* 
verwandten  sprachen  befragen  und  erforschen  wird.  Dann  ■nti  ach 
auf  manigfalter  stufe  darthun,  wo  die  einiebien  sprachen  einander 
suchen  oder  fliehen  und  eine  viel  grOszere  Sicherheit  des  fergteicheM 
entspringen  als  sie  bisher  gewonnen  werden  kennte,  ich  eileie  mir 
hier  beispielsweise  einen  begrif,  dessen  ausgemacht  sinnlicher  «rtprung 
auf  das  natürlichste  den  übertritt  in  die  abstraction  anbidel. 

Die  Vorstellung  des  rechten  und  linken  geht  von  der  getUU  des 
menschen  und  von  deren  Verhältnis  zu  dem  ihn  umgebenden  nnm 
aus.  den  ersten  gegensatz  bieten  die  beiden  hflnde  dir:  wis  svr  star- 
ken»  schwertfahrenden  band  liegt  heiszt  das  rechte,  was  rar  anden 
das  linke. 

Am  himmel  gibt  auf  und  niedergang  der  sonne  den  oslen  und 
Westen  an,  die  von  Süden  und  norden  d.  i.  mittag  nnd  naeht  dnrch- 
sclinitten  sind,  soll  auf  diese  richtungen  der  begrif  des  rechten  nnd 
linken  angewandt  werden,  so  musz  man  einen  festen  itandpnact 
nehmen. 

Das  alterthum  fand  ihn   in  der  kefanng  gegen  oslen.     wie  der 

9Si  tag  mit  dem  morgen  beginnt,  wendet  der  vom  schlaf  erwachende 
mensch  sein  antlitz  gegen  die  sonne  und  betet:  was  hinter  ihm  liegt 
ist  Westen,  was  zu  seiner  rechten  Süden,  was  zu  seiner  linken 
den.  diese  Stellung  ist  dem  uraufenthalt  der  menscfaheit  angemi 
und  darum  drückt  das  hebr.  jamin  zugleich  recht  und  südlich,  smanl 
link  und  nördlich  aus.  nicht  anders  bedeutet  das  skr.  dakli^a  ausser' 
dextcr  auch  mcridionalis  (Bopps  gl6ss.  162^.)  merkwürdig  begegnet 
man  derselben  Vorstellung  wieder  bei  den  keltischen  Völkern,  den  Iren 
und  Galen  bezeichnet  deas  dextcr  und  australis,  tuaidh  sinisler  nnd 
septcntrionalis ;  den  Welschen  deheuol  recht  und  südlich,  chwilh  link 
und  nördlich,  clcdd  thc  left  und  north. 


-    ^a:.  •  ' 
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llieri>ei  ist  Dun  weiter  lu  beacbten,  da»  d»  ■llerlhum  die  woh- 
nuDK  der  (lütter  nach  norden  xeUle.  in  dieaer  liimmelsgegend  lag  der 
JDiliicke  giittprberK  Neru  wie  das  rüroische  doiniciliuin  Jovia  (Serviiu 
lu  Acn.  2,  Ii'.l3.)  tufolge  Varro  war  die  'deonini  sedea'  ausdnickUch 
ira  nunlvn.  ilie  gegeod  über  den  Boreaa  hinaua  dacliten  «ich  die  Grie- 
cli«ii  als  eine  aelifie  uad  all  die  hcimat  gcttgeliebter  menachen.  auch 
uii>vni  snrralircn  inlhscn  die  gütler  im  norden  gewohnt  haben*,  denn 
mau  betete  gen  norden  gewindt  (horfa,  \t\»  I  nordr,  mylboL  i.  30J,  SB 
auK  welchem  ((rund  naclilier  die  gen  05(en  schauenden  chnatea  einen 
nilnUictieti  üiti  dea  leufcU  annahmen  (myüiol.  a.  2113.)** 

Uli'  i:i)ttli(')ie  seile  des  tiimroeli  galt  aber  nnüiwendig  für  die  beil- 
volle.  (!Un!iti|.'c.  blili  und  donner,  vitgeltlug  und  Ihierangang  aur  der 
seile  der  gütter  war  ein  zeichen  ihrer  gnade,  auf  der  ent^egeiixteheiw 
den  ihres  loms.  denn  hlitie,  vSgel  und  lliiere  wurden  von  den  güt- 
tem  eiilsauill.  Hieraus  lti\gl  also,  dasz  dem  hohen  alterlhiim  die  linke 
M'ite  als  diu  heilbringende  erscheinen  miiste.  lehr  merkwürdig  ist  «lei 
I'liniii:!  iiiehlimg  2S .  3 :  iu  ailorando  dexleram  ad  osculum  rervriraui 
tuliinii|iiij  i'nriHis  cirruniDtiirnuK ,  i(iio<l  in  laeiiim  feriaite  Galliae  re- 
b^iüsius  crediinl.  diu  beienden  (ialber  kehrten  sieh  Jinks,  <l.  h. 
nurdw,irls. 

KhciiMi  schaute  der  römische  atigur  gegen  oslen  und  bestimmte 
die  rechte  »eile  gc^en  sdden.  die  linke  gegen  norden:  augur,  deos 
l>re('aliis  re|.'ioni:s  ah  »nente  ad  occasum  deleniiinavil;  dcilrai  ad  me- 
ndiciii  |iarte.<.  laevax  ad  sepicnirionem  esse  diiit.  Livius  I,  IS;  und 
Jiiba  bei  ['Uitart:li  ([uaest.  roman.   78  den  römischen  brauch  erilnternd: 

Qniii;  S  dj  lUv  xoaiiuv  dt'iiäy  (Vioi  jl9tyiai  xui  xu9vnfyfiQor. 
Kestii-i  s.  V.  sinislrae  avcs  sinislnimque  est  sinislimum  auspicium  i, 
c|iii>il  >iii;ii  licri.  .  .  .  ftiiiisira  mcliora  auKpicia  quam  ileilera  esse  eit- 
sliiiijiiliir.     St'niu«    ad  Arn.  2,    C93;    sinislra«   partes  seplentrionales 


^iri  Mi-ii  ilarniii,  da«i  im  alllKiirisrhcn  rrrhl  ilif  frrmc  nnr'i  amli  o». 
iii'ii  iiiift  (ii:|(i-n  miliaf  miirp-ii  und  ahrail  diirrh  iifilaurf.  (tefio  RUI* 
irr  ilunli  •i'hallciifall  hnliniml  iiurJcT  si  aulrm  curlii  idbuc  ciMtus 
jiiiici  vi'i'urfTO  »ai||3  lalrnlem  ninira  iiirrlilicMi.  uriralrin  al^ue  wcci- 
■>i>|i|rriirii>ni'  iiTn  ul  iimhra  pfrtingii.  fmpliui  noD  punai  <rpna.    nach 

I  ilrri  biiniiii4><ri|pn  duril«  der  erttrrlier  da*  heil  lUMKffto  uad  m 
ir  -ii'li  uiif iiitiru ;  null  n>>rilrn  hm  enttrhird  ahcr  drr  irhalirnblt  Knn 

i>r  iMlrr  hl r  brr?   i«!.  K.\.  *,   11)5 'alt  drr  «rhrinm  i<i(h  rntretkct'.) 

r  Imribafi  in-ci-ltrii  bjben  (Tfen  die  heilt|W  Brilf  lu  trrtro.     In  lin- 

II  urLiindi-ii  hri  l'iiiiiaiialli  ItaidrI  lick  die  ftrmr  da  Maar,  da  neri- 
a  au-^rdriK'Lt.  iljr  iinrilwili  ahrr  brnanni  a  nulla  >ir*',  (JeitbMni  war 
rnit.  Iirllr^i'hl  hriail  dfU  JüÜaadrrn  in  dir««  niao  drr  oiirdeB 
iHiiii  niiiirfii  .  dir  uiibrpvnilc ,  daaklr  «rilr,  ig).  Prirr  FiienuiB  um 
iil   dan«Li-  ijtid-Lah«iird  ku*  dra  jtdikr  ■Imu*  i  Hibrriinrn.     Kiiibenh. 

.   12    2i.     Auib  drr  EMr  irhrui 'die  ■urdteitr  labrrirt.  n°  43.1 
riiirr    h<.  IM.    16  tr>n  Liicifrr:    rk-l.    wnlli   liuin  a-rdin;    dir  Jrm 
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esse  disciplini  angumm  consentit,  et  ideo  e&  ipia  parte  aignificaiiüora 
esse  fulmina,  quoniam  altiora  et  Ticiiiiora  domicilio  Joris.  GOnstigw 
vogelangang  war  der  von  der  linken  seite :  siBistm  numet  comix.  Vag. 
ecl;  9,  15;  non  teniere  est,  qood  conrus  eantat  mihi  nunc  ab  laeta 
963  manu.  Plaut.  Aulul.  IV.  3,  1.  impetritum,  inangaratiun  *it:  qnofis 
admittunt  aves.  picus  et  comix  est  ab  beva,  conrus  porro  ab  dex- 
tera.     Plaut.  Asin.  II.  1,  12. 

Cicero  aber  nimmt  des  Unterschieds  wahr  iwischen  rdmisciw 
und  griechischem  brauch,  de  divinatione  2,  89:  quae  autem  est  inier 
augures  conveniens  et  conjuncta  constantia?  ad  nostri  augurii  consoe- 
tudinem  diiit  Ennius, 

quum  tonuit  laerum  bene  tempestale  terena. 
at  homericus  Ulixes  apud  Achillem  qaerens  de  ferodtate  Trqjanonm, 
nescio  quid,  hoc  modo  nuntiat: 

prospera  lupptter  bis  dextris  folg(ffibut  edit 
ita   nobis  sinislra  videntur,   Grajis  et  barbaris  dextra  meliora.     quam* 
quam  haud  ignoro,   quae  bona  sint  sinistra  nos  dicere,  etiam  si  der* 
tra  sint. 

Die  gemeinte  stelle  ist  aus  11.  9,  236 

Zevs  Si  Oft,  K^ovidrjs  ivdiSia  ari/naxa  ^aivmv 
aoTQaTtrei, 

wie  CS  auch  11.  2,  353  heiszt: 

aoTQOLTCxoiv  intSiSt  ivalaifia  ari/wra  ^aivav^ 
vgl.  Siiioy  /Jtbg  ziQag  Eurip.  Phoen.  1189  und  moQfiog  ix  riSr 
ia^twy»  der  de^iog  oQyig  weissagt  heil  Od.  15,  160.  525,  hingegen 
der  uQiareQog  oQvtg  unheil.  Od.  20,  242.  Didymus  ap.  schoK  Ari- 
stoph.  av.  704 :  ^  a/rr^  xul  h  ti  rotovroy  oQrtor  Silvia  n^og  {jpOH 
rag  fpaiyerat»  lyth  f^iy^  c3  ^evxinney  di^tij  aiVn;.  den  Griechen 
waren  folglich  die  ßoQua  auch  St^idj  den  ROmem  aber  die  septen- 
trioualia  sinistra. 

Wie  nun  die  Umdrehung  erklären?  mir  scheint  es,  die  Griedien 
und  alle  andern  mit  ihnen  hierin  übereinstimmenden  vdlker,  in  der 
wandenmg  gegen  westcn  begrifien,  musten  sich  gewöhnen  den  blick 
nach  abend  statt  nach  morgen  zu  richten,  und  der  heilbringende  nor- 
den trat  für  sie  zur  rechten  seite,  während  er  frülier  zur  linken  ge- 
standen halte'*',     ihre   alten  hofnungen  lagen   ihnen  jetzt   im  rücken 


*  man  pflegt  den  unterscbicd  zwiscbeo  Griecben  und  Römern  anders  anln- 
fassen.  Entweder  läszt  man  den  gr.  vogelscbauer  gegen  mitternacht,  den  römi- 
scben  gegen  mittag  blicken,  so  das2  jenem  die  glficklicben  vogel  rechts  von  oslea, 
die  unglücklieben  links  von  westcn  fliegen,  diesem  aber  die  glitcklichen  linkt  von  osten, 
die  ungiücklichcn  recbts  von  westcn.  aber  das  scbauen  dee  rom.  augurs  gesen 
morgen  erbelit  aus  Livius  und  Piutarcb,  welchem  gemäsz,  da  sich  beiden  völkcn 
rcciits  und  links  umdrebt,  der  griecbiscbc  gen  abend  gerichtet  sein  musz,  wie 
sich  auch  sonst  aus  der  identiläl  zwischen  recht  und  nördlich  ergibt.  U.  12,  239l 
240  geht  freilich  der  rechte  flug  nach  osten,  der  linke  nach  westen;  das  scheiDl 
aber  von  norden  ostwärts«,  von  süden  westwärts.  Oder  man  nimmt  an,  der  Grieche 
halte  nach  sich,   der  H«">mer  nach  den  götlern  gerechnet,  für  die  recht«  sei,  was 
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iin«1  sie  strebten  vorwärts  gegen  westen.     Die  früher  ausgezognen  RA-  964 
Hier  iiiul  1ms  ans  äuszerste  ende  des  welttheils  gelangten  Kelten  halten 
<leri  alten  brauch  entweder  beibehalten   oder  im  neuen,   festen  Wohn- 
sitz wieder  angenommen. 

Lv'^c  man  aus  wie  man  wolle,  worauf  es  mir  ankommt  ist,  dasz 
^'leirh  ileii  Griechen  auch  die  barbaren  die  rechte  seite  ftlr  die  glttck- 
hafle  hielten;  an  welche  vülker  Cicero  dabei  dachte  ist  uns  freiüch 
verborfren.  Ttiser  einheimisches  alterthum  gewahrt  folgende  Zeugnisse. 
bei  Hureanl  von  Wonns  (um  1025)  heiszt  es  p.  198^:  credidisti  quod 
(]Mi(laiii  credere  solent,  dum  iter  aliquod  faciunt,  si  cornicula  ex  sini- 
slra  eoniiM  in  dcxteram  (das  homerische  im  dtl^iu)  illis  cantaverit, 
iiidc  se  sperant  habere  prosperum  iter.  bei  Petrus  blesensis  ep.  65 
(f  um  1200):  de  jocundo  gloriantur  hospitio,  si  a  sinistra  in  dextram 
avis  saiirti  .Martini  vulaverit.  dies  ist  weder  keltisch  noch  rOmisch,966 
sondern  deutsch,  uml  uralter  thiersage  gemjisz.  dem  Tibert  begegnet 
loistd  samt  Martin,  asscz  si  Ic  liucha  i  destre,  et  h  oisiax  vint  h  se- 
nestle.  Hen.  101 71),  er  wollte  ihn  rechts  locken,  aber  das  vüglein 
flo^'  links,  m  ulder  Vorbedeutung,  dasselbe  wird  Reinaert  1051 — 1054 
er/äldi.  und  mu>z  tief  in  der  fabel  gegründet  sein,  auch  im  Cid  hei.szt 
es  ^'li'irh  eingangs: 

:i  la  r\iil.'i  «Ir  Vi«ar  o«ioron  la  romcja  i1if«(ra, 
«*  cnlraiidt)  a  Hurgos  ovieron  la  sinif«lra, 

das  rrstt?  vor/eichen  war  günstig,  das  andere  unheilvoll.  Olaf  Trygg- 
vason  beaclitfte.  nl»  die  krjihe  auf  ihrem  rechten  oder  linken  fusz  stand, 
und  \\eis>af:(e  sich  daraus  gutes  oder  böses.  Auch  llartlieb  (niythol. 
s.  los;{)  erkläit  das  fliegen  zur  rechten  band  für  glücklich,  das  zur 
lmk(>n  filr  unu'liieklirh.  der  adler  müsse  dem  reisenden  (aschenhalb 
flii^fren'.  d.  i.  wieder  zur  rechten,  vgl.  ecbasis  335  von  einem  hirten: 
rapMdde  suo  ^'ostabat  in  inguine  dextro;  *in  die  taschen  mähen'  sagt 
man  iii  naicrn,  wenn  der  immer  von  der  rechten  zur  linken  mähende 
m.ilii  r  sich  umkehrt  und  m  entgegengesetzter  richtung  zurück  mäht 
(Srjiiii.  1.  1.')'.^)*  Der  gemeine  mann  in  Raiern  und  der  Sehweia 
denkt  sirii  willen  voran,  nonlen  hinten*  (Schni.  2,  704.  Stald.  dial. 
2:Mi:  der  rilMM-pPalzer  setzt  zur  betheurung  stral,  bhtz  immer  noch 
'hmianc'!  (Schm.  2,   217),    womit  ausgedrückt  wini,   dasz  der  blitz- 


f  .1  il  •'  iiK  ii-<  hin  l.iik^.  •»a^zrii  nun  dit*  göiirr  im  nnnlfn,  *o  wäre  ihnf*n  der 
u.^i.h  r»ilif-.  «Irr  •»'»frn  link^  gM»p«rn  (wnmil  Varr«  bei  Fp^Iuü  ü.  v.  «ini<lra6 
:iv  -  ^(iiiiiiiti  iiiiil  A\v  iiirn«(lien  hätten  deo  slandpunct  von  »udrn  (tegm  nurdeo 
/.i  i.'hiiiiii,  yj  NM-Iiiihrs  rüiii.  gcfiU.  2,  701.  702  KomuiDiif  {Cuttf^d.  alt.  >.  185. 
(>    ^li    11^  liiii-kir    'J,    12s.   1211.     diesrn    beiden    drutungfn  grniJi«!  wUrrn  di« 

•  <i!.li<ii  \>.'i:  i|,i  lirilliriii^rnilrn .  nach  nifinrr  dir  nnrdlithrn.  Merkwürdig  ist, 
•I  ■-/    .  •  •  Il    *{•  ü   iir-irlHMi  und  (•rrinanrn  auch  dii*  Aptt>p(i*r  dm  Mandpnnrt  von 

•  «i«  ::    .11^    ii.iljiiifii  :     .iiyt  .triot    ytro  oiottat  la  uiv  «i;*»   tov  notiuor  ^f»iuttü-~ 
'II  •II.    i.t   1^,    7f'o»  f{fnt(ttir  d^^tOt    iit  A*  .Ti»!»»  riPTOy  n^ntn ff»a.     Flut,  de 


Tu 

*    iiK  II    .iii;    *i'i    in-il  (ti'ildnnd    gdt  t*ine  bmcDniiiig  drr  rrrhtt*n  «rite  nach 
•i'  ;n     il:' :  :   !•  •  I  •!  11  iii .  «Im  huk'ra  «idan,  diT  man  «id  «lättf r  huirgrr  in  med  I  lan; 
«l>  i    ;i>i>i!'«  k.i.lio  .1 II  ( I  anni  iigi  (iltrenningi.l     .\liui|«i»i  •.  427  ^ 
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stral  von  hiatcBher,  also  von  aordwtrU  fihreA  tolle»  das  baOiga«  güB» 
stige  zeichen,  wie  jenes  iil^w  ^ihg  tifog,  diM  norrien  im  hintciw 
gnud  würde  ganz  zur  grieduschea  iBaicIifc  sUanBüi»  das*  WMtea  recbU. 
osien  links  gedacht  werden  mttsse*. 

966  Aus  dem  slavischen  und  litthauiscbaa  valluiglaubeB  IXnt  iich 
gewis  manches  zur  besUttigung  anlUhren»  was  ich  bot  nicht  kemMi 
Wenn  bei  den  Liefländem  das  getchlachteie  opferthier  auf  die  linke 
seile  fiel,  war  es  zeichen  des  lema  der  gOUer  ihm!  bedentete  imheiL 
So  viel  von  anwendung  der  versteUiuig  reeht  und  Mnk  auf  die 
himmelsgegenden;  ich  will  nun  die  maniglachen  aasdrflcke  imarerapra- 
chen  erwägen,  in  denen  fttr  das  rechte  harscht  onter  aUen  urverw 
wandten  Völkern  grosse  einstinunung,  üOr  das  linke  desto  grossere  Ver- 
schiedenheit, überall  aber  ist  der  trieb  wafarsuaeluaen»  eonparative 
und  Superlative  formen  zu  entfalten,  wieder  als  positive  an  aetaen  nad 
von  neuem  zu  steigern. 

Skr.  dakia,  dak^ina,  gr.  ie^tigf  S^mQ6gf  laU  deiler»  dtfilarior, 
dextimus,  sl.  desV»  serb.  desni»  liuh.  dessinis  (aus  deaiinö  sa  lot- 
gem),  ir.  gal.  deas,  welsch  de  und  dehevol»  armor.  dehoo.  ein  goth. 
taihsvs  zu  entnehmen  aus  'in  taihsvai'  Marc.  16»  5.  Col.  3»  2,  vom 
weiblichen  nom.  taihsva;  gewöhnlich  schwach  masc.  taihsva»  abd.  sA- 
sawo,  mhd.  zi^sewe  züswe  und  zSsme  (ahd.  sSsamo,  goth.  teihsuma?)^ 
doch  auch  slarkformig  'diu  zSswiu  hant'  freuend.  487,  16.  *mtn  zCa- 
wiu  hanl'  das.  27,  17.  ags.  nur  ein  eiazigmal  'oir  teso'  Gsdni.  232, 
4.  wiederum  stark  und  zu  nehmen  wie  bearo  bearves,  scado  scad- 
ves.  Gewöhnlich  sieht  für  die  rechte  band  das  blosze  a<y.  gr.  Stina, 
^eiiTiQdy  lal.  deitera,  litüi.  deszinö,  Ir.  gal.  deas,  goth.  laihsvA  gea. 
-öns,  ahd.  ziSsawÄ,  mhd.  zSsewe.  welsch  sagt  man  deheulaw  (von 
llaw,  ir.  lamh  manus.)  in  der  alts.  nl.  fries.  und  nord.  mundart  ist 
dies  wort  nicht  zu  spüren,  >vie  es  auch  nhd.  ausstaii»,  doch  nasi  es 
die  fränkische  besessen  haben,  denn  aus  ihr  scheint  das  franz.  toise^ 
mlaL  tesia  übrig,  was  ein  masz  wie  dextrus  ausdrückt^*,  der  iL 
spräche  verbleibt  destro  und  destra,  der  span.  diestro  diestra,  das 
altfranz.  deslres   destre  ist  erloschen -gleich  dem  sl.  des'n**,    nur  des- 

967nitza  bosliija  bleibt  den  Russen  für  gottes  band.  Da  6ti^t6g  deitcr 
deas  zugleich  fein,  gewandt***^  ausdrücken,  so  könnte  uiigewis  blei- 
ben, ob  sie  von  der  Vorstellung  des  sinnlichen  rechten  oder  diese  von 
jenen  abzuleiten  seien?  mir  scheint  immer  noch  taihsvd  der  wand 
teihan  nunliare  angehörig,  weil  sie  weist  und  zeigt;  ist  das  S  einge- 
schaltet wie  in  vcihs  vicus,  wie  in  fobs  neben  fohftt  oder  saperlali- 
vischer  art,  wie  dexter  <=  decister?  welchem  oben  s.  593  tl^süir  ans 
Tdstarbant    verglichen    wurde,     genau   musz  aber  taihsvö  geschrieben 


*  heiszt  CS  in  oincr  predigt  bei  Griesh.  2,  116.  117:  le  der  gerehtOD  ab- 
Btton  i.  ad  auslrum,  zc  der  linggon  absUon  i.  ad  aquilonem,  so  scheint  das  aa- 
klarc,  gelehrte  deutung. 

**  über   tesia  und  dextrus  nachzusebn  Gu^rards  prolegomena  zu  deo  cartiH 
Jalres  de  Frnncc  toni.  1.  p.  CLXXllI. 

***  behend,  was  aus  dem  adv.  be  bende,  bei  der  band,  entsprangen  ist 
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wcnlvii  mit  zi  nach  im  pt.  preoL  laihunii  wie  dat  (  der  abrigra  apn- 
clien  icigt. 

Ikr  ubliclie  all»,  und  agi.  auidruck  Rlr  di«  rrchle  b^nd  wi4 
seile  isl  »iitthura  uod  iildre,  d.  b.  fortior,  citior,  dja  itariiMV,  g«- 
^cliwindcre,  rascher«,  lollle  mn  »Kh  auiftan  getagt  hab«iir  vgL 
s.   f)!)!. 

Di«:  alu.  pMliBfn  59,  7.  63,  9.  73,  34  und  ^iggerta  brachM. 
!lO.  111  Lielcn  furthori,  vorthen  ^  dnlera,  die  vordere,  voringehcml« 
((.'Ulli  im  j<p|{enMtz  lu  jen^  bajrischen  vorara  Itr  lOd  und  hinten  hir 
tiiinl,  ui-nii  man  dann  linhi  nnd  rechli  lehn  darf.)  hienn  itimml 
vuKipro  hant  m  S)ip.  I.  18.  2,  12.  Ifi  Uotl.  alaL  78,  30  nnd  dei 
frifMütlic  fpiTc  hü nd  ^  prior,  potior,   deilm  (Richüiof.   734'.) 

Alm.  iKfgri  liünd,  btndi  hin>i  hcrgri  Sxn.  1*,  ichwed.  hOgra 
hanik'n,  Jin.  Iiüire  liaandeo ,  von  hngr  deiter,  commodu*,  bebaglkh, 
wcIl-Iicmi  i'in  ahil.  Iiuoßi,  agi.  h^ge  enliprecben  wOrde.  ebenao  alls. 
Iiirj-Taini'^iini  ail  dcxtrum  lalui. 

Mliil.  diu  beticr  hanl  HSH.  8.  32&*  maitns  potior  »•  deilera, 
wiii  nun  iilid.  zu  kindem  lapen  hSrt:  fib  die  MhOne  band*,  oeifbee. 
lie  Mum  liani).  Ehreniriul  1,  100.  icliwcd.  vackra  banden,  die  wackere. 
iL-i;lil<:  liarnl.  \lmqiiil  5.  335.  4B8.  Den  Leiten  heiiit  die  recMt 
liaiiii  diF  (litte,  labba  rohka,  gegenüber  der  linken  kreila.  den  Eiieiin 
die  rci-litu  hiiküssi,  gute  band. 

Ib(;('(.'t'ii  lindct  sii-h  mhd.  fast  noch  niemals  diu  rebte  ftir  di« 
zi-s\vi>.  siinilern  ri'lil  drückt  nur  recUi,  jusW*  aui,  wie  dai  ahd.  rfht** 
h'iri'lii,  (;ulli.  railils,  ^anibu.  wann  und  woher  iit,  ft-aftl  w  tich,  reht 
fiir  ili'itcr  in  uhrltc  nundarl  eingedrungen  T  waüracheinlich  damal*  ah 
aucli  im  franz.  droit  d.  i.  direclui,  reclua  daa  alle  detlre  vcrdrlngte, 
ziirr>l  hrst  man  rcbimlialp  im  Athia  B*.  II5i  rehthilp  Engelh.  3071 
(Uli  »hiT  k'iclil  leitwenlialp  zu  indem  wir«)  und  geloben  mit  der  refr- 
U-ii  li.iiit  IUI  lleniier  12098,  auch  myit.  123,  5  sieht  der  knkea  hast 
<hu  p-rcliic  |tc(i('"Ul»^r  und  Grietb.  2,  116.  117  le  der  gerehton  a. 
liii).'>:iiii  iitihtiuij;  dtn  rehlen  ddmen.  Swap.  «,  171.  diefci  rmnin^ 
H'licii  •iiilhi^i  K|>Urte  die  mnl.  ipracb«  IHlher:  bei  Haerl.  1,  202  lieM 
III.1II  iIk-  ri'cliiir  hanl.  1,  158  die  rechter  bont,  1,  365.  270  dal 
irrlilri-  (Ige.  2.  341  ler  rechter  liden;  ja  1,  351  die  nchlre  jamac, 
iiiiiiiiT  Ni  i'om|»raliviirher  geioll  fgl.  zu  Sip.  2,  36),  Mall  wekrber 
.ilhiMliih  ilii-  puailiviirhe  cingeAlhrt  wurde,  uai  die  gleiche  leit  begin» 
judi   Uli   t'n^l.  nptit  dai  agi.  i*ldre  ■■  enetien. 

i;<T.iile  fo  wich  den  SlaTcn  d»  alle  rieini  ror  dem  neuen  prawy, 
•Uf  oi^iiiiliuh  jii>lu)  bedeutete,  die  rechte  band  hieu  nun  poln.  pr«- 
wLi-i .  iMitiiii.  prawice .  tum.  pra««}«  mka  und  daher  walach.  pnnit. 
nur    diu   Scrbru    dauert   desni    und   deanitu,   den  Storcaen  iat  dctu 


ruO  man  drn  lundrni  zu:    (ullhiodi !    die  |uMkiiid  d.  1.  üe 
0.  I.  1.   b2   >«*!  ■■!  «in  MpcriatiTiKhM  rfhicaa,  |otb. 
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desniza  ttblicher  als  praviza»  Soddaven  hMDgM  also  dem  dtai  aoa- 
druck  an,  wie  Italiener  dem  destro  destra»  Spanier  dem  diestio 
diestra*. 

Unier  den  ausdrttckeu  unsrer  spräche  für  link  ist  der  lltesU  das 
golh.  hleiduma  und  die  linke  band  oder  seite  (ftra)  heisit  hleidameL 
ein  abd.  hlUumo  hlitamo  ist  unerhört,  doch  ich  ahne  lusammenhang 
069  mit  dem  ahd.  h}tt^  mhd.  Ute,  bair.  leite,  divns,  aUHOg,  weil  das  ab- 
schüssige zugleich  das  krumme  ist  und  dem  aufrechten,  gemden  ent- 
gegen steht  es  musz  ein  hleinan  hlain  blinum  recubare  gegdben  h»- 
ben,  wovon  goth.  blains  coUis  und  ahd.  bllnön  recumbere»  gr.  xUmr, 
lat.  reclinare,  der  recumbens  und  reclinans  ist  gegensati  ?ob  anfredn 
ten,  und  wir  gelangen  immer  zur  Vorstellung  des  obliqoea  uid  ge- 
krümmten, die  sich  mit  der  des  linken  berührt,  vielleicht  darf  das 
bair.  hinterleiüg  in  betracht  kommen,  das  von  einen  nach  norden 
oder  im  mktagschatten  eines  waldes  liegenden  feldstdck  gilt  (Sciun.  X 
520.)  da  auch  das  ahn.  hlld  latus  montis,  devezitas  bedeoteC  and 
D  behauptet,  so  mag  ich  das  schwed.  litta  'sinistra  manns,  gotflndH 
sche  lt$U  (Molbechs  bist  tidsskr.  4,  215.  Ahnqvist  s.  438)  nicht  ver- 
gleichen, deren  T  sich  vielmehr  zum  bair.  Schweiz,  letz  perversu  obb- 
quus  (Schm.  2,  530  Suld.  2,  167  TobL  296)  halten  IXszt,  welclMS 
schon  im  ahd.  lezi  lözi  leizi  (Graff  2,  316)  erscheinU  Mab  aber  dem 
hleiduma  liegen  ir.  gal.  clith,  welsches  eledd  link,  annor.  kieii 
und  klei. 

Ungleich  ausgebreiteter  ist  das  ahd.  alts.  winistar  ood  von  der 
band  gekraucht  winistrA,  aga.  vinstra,  fem.  vinstre,  fries.  winistere» 
altn.  vinstri,  schwed.  vänster,  dSn.  venster.  dieser  aasdruck  herscbt 
noch  mhd.  vor:  winister  Anno  821.  winster  Karajans  denkm.  36»  10. 
En.  5212.  Maria  163,  16.  194,  38.  208,  31.  Er.  6704.  Iw.  599. 
Parz.  9,  25.  295,  24.  304,  21.  MS.  1,  157 '.  DiuU  1,  228.  Wi- 
gal.  2545.  6257  (var.)  Hehnbr.  61.  628.  und  im  Bari.,  nicht  bei 
Waller,  Conrad  noch  im  Renner,  s.  306  nahm  ich  unmittdbare  b^ 
rUhrung  zwischen  winistar  und  laL  sinister,  durch  blossen  Wechsel  des 
V  und  S  an,  auf  jeden  fall  tragen  beide  die  auch  in  o^Morc^^  ver- 
brecliende  Superlativ-  und  comparativbildung  ST  und  R  zur  schau*  Da 
nun  altn.  vsenn  pulcher,  vasnstr  pulcherrimus  mit  vinstri  geneinschaft 
haben  können,  wobei  auch  das  superlativische  alts.  wftnamo  oder  wa- 
namo  (s.  653)7  pulchre,  wänami  claritas,  splendor  anzuschlagen  wire; 
so  ergäbe  sicli  Verwandtschaft  mit  dem  skr.  vAma,  das  lagleich  sini- 
ster und  pulclier  bedeutet,  letzteres  in  Zusammensetzung  mit  wOrtem, 
990  die  ein  glied  des  leibs  ausdrücken  (Bopps  gloss.  p.  316'.)  JM  er- 
schiene in  N  geschwächt,  die  bedeutung  aber  wäre  der  schOnen  han^ 
welche  wir  vorhin  für  die  rechte  geltend  machten. 

LcnkÄ  laeva,    sinistra  (manus)   bieten  schon  sehr  alte  ahd.  glos- 
sen  dar  (Graff  2,  231),   doch  lange  zeit  überwog  winistrA.     mit  der 


*  für  dexler  haben  die  Finnen  oikia,  die  Esten  uige,    die  Lappen  in  Nor- 
wegen ulgislu  in  Schweden  Mkes. 


\>^ — ^^,.,, 
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lengern  viuste  Laus«  1928»  Mr  linkea  hall  Iw.  599»  btitaMl  in  im 
Varianten,  linkin  Toaiii  AChis  B»  66.  te  der  Infeft  illM.  Qiieslu  1» 
l\.  linggon  2,  117.  ler  Inggeii  kuA  WaMi.  83.  82«  ler  htkm 
hant  Kari  42  «.  SvclMm.  29»  31»  wo  nichl  ia  ditiea  hmim  Unkm 
zu  seuen.  den  linken  Ahm  TrliL  7046»  Unker  kM  10943»  hagm 
stien  Troj.  12817  nnd  ferner  Wigal.  6257.  8667^  MS.  2»  238  •• 
Renn.  6313.  12431.  23335.  24398.  LiH.  citf.  7814.  7874.  myaL 
123,  5;  lingibant  Tocab.  opL  128.  gliafgen  «nn  HiteL  195»  86.  «in* 
zdne  dicliier»  z.  b.  Wimi»  braoelMii  Mde»  winsler  nnd  unk.  nhd« 
hat  link  alle  andern  anadrtleke  beaiegl.  wnnn  mo  in  nriu  tmAimm 
hand,  linkere  Schalter  liest  nnd  anf  dtm  Unktren  flm»  an  aehaint  da» 
niederdeutsch.  Das  anaL  alink  »dchta  ick  dar  hrahantiadwn  nnuid«! 
aneignen:  Lanc.  3511.  3514.  20877.  loaa  3824.  7328.  lania  38. 
197.  198.  doctr.  1,  860»  dock  begngnel  m  anaii  bei  MnarL  1»  341 
ter  rechter  en  ter  slinker  aiden  nnd  1 »  102  »attar  alinkn  (:  niinbn); 
slinkc  mouwe  belg.  mus.  7»  447.  nnl,  iai  aUnk  neben  hMhSer  ingn» 
lassen,  zu  diesem  sbnk  gehOrt  alenkan  aieb  amkrtknaen»  tnaanunen- 
ziehen,  S  aber  ist  blosser  Torsali»  wie  in  akkkan  lacken  nnd  andern 
mehr.  N  vor  K  scheint  naaale  «rweitamng  der  wnrwl»  an  daai  aich 
link  zum  gr.  XatSg^  lat  laetna  kalten  ieaM,  worauf  ich  »nrtckkqa 
roen  werde;  nur  mosa  aitek  litth.  lankin  fleeln  linkna  tkiibilia 
gen  werden,  weil  du  biegen  ein  krOnunan  iat. 

Tenk  gehOrt  der  bairischen»  Oitreiebischan  aanndart,  doek 
halt  sich  seiner  Wolfram,  allein  Nitkart  MSH.  3»  213*.  225  ••  282«» 
Stricker,  Helbling  7,  1042»  Hefankr.  87,  AUwnckt  im  Ift.  5941,  A^- 
lonius.  Wolkcnst  s.  254,  anch  Enpmdit  nan  FMaingan,  daa  Oiaar 
stadthuch  $.  341  nnd  die  geaU  Bomanar.  ed.  KeHer  a.  7.  8.  70.  80. 
81  gewähren  es,  iw.  599  wird  ea  in  einer  laaart  eingeachwIrsL 
Schm.  1 ,  3S4  schreibt  denk  und  Mkrt  denUaek  fdr  Mnkiaek  an,  dm^lM 
auch  hei  Wolkenst  s.  157  steht  nbnt  iweifel  nahiaiwanii  iaI  dm^ 
it.  stanco  (mano  sUnca)  nnd  lanco»  an  wie  daa  wilMh.  aldng  ^  Knk; 
in  den  sette  communi  heiait  ea  adMnke  band  «■  lenke,  alanoe  bn« 
deutet  sonst  schwach  nnd  matt»  aber  alle  dieae  wOrter  aind 
nisch.  wahrscheinlich  darf  aaan  denk  nn^  lenk  gleicksetiei,  wie 
giia  und  lingna,  dacrioM  nnd  lacrima  (a.  353.  354)  nnd 
die  it.  Tonnen  aus  den  denlachen  au%enemmen  nnd 

L^rz  ist  ebenwol  bairiack»  aber  enck  weiter  im  mittlani  Denbch« 
land  gekannt  als  tenk.  Wolflnm  Wk.  48,  8  nar  liBwen  nnd  aar  I8r» 
zen  (:  hi<rzen);  Athis  A*»  120  tno  der  lanin  allen;  Herbert  9080 
mit  der  l^rzen  hant»  13584  nm  die  ISrien;  MklHal.  8898  die 
wen  und  die  lürzen  (:  hinen);  Amgk  15^  dair  aiai 
(:  ki'rzen);  Tit.  3646  ler  Mnen  kende;  5950  in  eim  ata  denürian; 
Oitoc.  27  ^  zer  zi^wen  und  ter  lenen.  ieb  lanawila  enab  mü  D 
statt  I  lurz ,  und  der  alte  dmek  kat  Tit  3648  ter  Inrlaan  benie; 
nach  Schm.  2.  490  soll  aaan  in  Wnrabwf  ban  tar  Imk  ««mk  Hnn 
gilt  al»cr  auch  mit  beiderlei  Yocal»  BK  Ikr  BS.  Krk  eder  IM :  mil 
der  lirken  viuste  Lana.  1928.    din  Krke  akriaUn  manni  «tine  Tt  K 
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FraueDlob  54,  11;  zuo  den  lerken  410,  16.  Conrad  MS.  2,  199^ 
reimt  Iure  :  burc,  Schmiede  82.  1696  sar  zAiw«i  md  zer  llIrkMi : 
wttrken  (auszerdera  finde  ichs  nicht  in  seinen  gedichten),  Ottocar  191  ^ 
an  z^swen  und  an  l^en  :  wfirken.  Wie  aind  diese  der  nlid.  nad 
allen  übrigen  deutschen  sprachen  wildfremden  \9n  und  hux,  Urc  nad 
Inrc  zu  fassen?  es  gibt  ein  verbum  iSrken  balbutire  in  DieoMn  Msg. 
der  Vorauer  hs.  34,  12,  lirket  balbuüt  bei  Fnuenlob  134'p  12,  od 
gerade  so  steht  Httlzl.  101,  60  nun  ich  mit  mlner  sungea  len:heR 
(fUr  I^rze  :  hline.)  was  heisit  ebenda  72,  233  den  moot  cittncBt 
aufheitern?  fragm.  31®  scheint  Ane  Idrten :  gekänea  wiedemn  ohne 
zaudern,  stollem,  im  kolocs.  cod.  185,  1048  aber  bmteii  ichaeichel 
ten.  lurken  lurggen  lorggen  für  stottern,  stanmehn  kennt  aneli  Stal- 
der  2,    186   und  mit   der  Vorstellung  des  linken  ungeschickteB  llsrt 

992  sich  die  des  siottems  leicht  veriiinden.  kanm  ist  len  «us  kU  okli- 
quus,  noch  weniger  lerk  aus  link  entsprungen,  obwoi  aie  liOher  anl^ 
wärts  der  wurzel  laevus  zulallen  konnten. 

Wir  nahem  uns  dem  wieder  mit  L  anlautenden  euadnick  der  ni^ 
derdeulschen  spräche,  es  mOste  sich  aus  denkmllem  des  Obergangn 
der  ags.  in  die  altengl.  ermitteln,  wann  vinstra  gewichen  und  kft  oder 
hfl  an  dessen  stelle  getreten  sei.  kein  ags.  werk  zeigt  eine  apur  die- 
ses worls,  aber  es  rousz  schon  im  13  jh.  allgemein  durehgedrai^ea 
sein»  weil  es  um  dieselbe  zeit  die  niederländischen  Bpracbdenknader 
kennen,  mir  sind  nur  etwas  spatere  belege  zur  band:  a  lUle  hälfe 
aus  Chaucers  rose  163  und  on  thi  left  half  aus  Fkraghauui  887.  die 
heulige  form  ist  left.  die  heutige  westfriesische  volksprache  slelll  die 
lofterh6an  der  ijuchterhöan  entgegen  (lapekoer  18,  51),  die  oalfrie»- 
sche  de  läft  haun  der  säum  haun  (Ehrentrauts  arch.  p.  100.)  andere 
schreiben  lefter  hond.  Der  gewöhnliche  mnl.  ausdnick  ist  Inchler, 
comparalivisch  und  mit  CHT  für  FT  wie  in  cracht  hacht  locht  f.  craft 
haft  luft  :  ler  luchtcr  siden  Reinaert  1054.  ter  luchter  hant  Eiep 
p.  316  und  oft  bei  Maerl.  2,  21.  3,  171  luchtre  ore  3,  207.  Flo- 
ris  981.  Fergüt  1084.  3601.  Haupt  1,  103.  nnl.  luchter  mAm 
link,  in  Overyssel  lochlerhand.  mnd.  lochter  :  to  der  lochleren  hant 
Reineke  948.  Goslar,  bergges.  21.  lochteren  siden  Bnua  rom«  ged. 
138,  man  schrieb  auch  luchter  z.  b.  Kantzow  s.  55.  63.  in  der  he«- 
tigen  niederdeutschen  mundart  hat  link  oder  lunk  das  lucht  oder  luch- 
ter fast  verdrängt*.  Dies  left  lift  luft  lucht  konnte  dem  alle.  1^  fries. 
l^f  (Richüi.  1 65,  5)  debilis,  infirmus  verwandt  scheinen,  falls  sich  ein 
ablautendes  lifan  16f  lifun  (llban  W  libun)  neben  biltbaB 
liesze,  aus  dessen  pluralis  Uft  weiter  geleitet  wire ;  auch  laL 
und  liquis  mOgen  zu  linquo  gehören. 

Doch   es  ist  zeit   das  gr.  Xatigj   lat.  laevus  selbst  ins  aoge  it 
fassen,     ihm  gleicht  ahd.  l£o  l^wes  (Graff  2,  295)  mahun,   penreni» 

993  tas?  wofür  man  goth.  laiv  laivis  rathen  konnte;  Schm.  2»  406  hat 
ein  oberpftilzisches  lei  leiw  malus  infirmus  aeger.   entschiedner  eDta|»richt 


*  up  der  liebten  oder  luchteo  ■■  linken.    Lappenbergs  Elbkaite  s.  19. 
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iluH  st.  Ijev"  siDixlcr,  Itüliiii.  poln.  lewy,  sl.  IjeviUa  siniilra  minns, 
|iuIm.  Icwi.M.  Iiulini.  Icwice.  wiltnclteinlich  liail  link  und  Icfl  bloHe 
(.'i'wviU'niii^'i'ii  ilivüitr  n'uriel. 

2ixuiiii  uDil  sL-acviu  sinil  iiihiiUnil  gaiii  Hhnltch  dem  Xtuie  lae- 
Mis,  NL-ai:voli  l>eiuit:liiicl  viiie»  linkhandigcn.  niedertim  enUpritlil  dai 
.sl.  si-liiiui  ^illiMle^  (Mit),  p.  lUSJ.  sdiouilza  mtnos  «nialra,  die  neueren 

>].   sjiracl Italien  e*  aurgogebcn ,    ducli   be>te)i(  »lo*.  slievi,    |iuslieri 

M'li]"i^',  -bs  iiliit.  »ciliar,  nd.  sclicef,  nnl.  xiliuvr,  in  hodid.  mundaHen 
M'livili  x'lii-li  ist  ubliqiius.  vinu,  mangcll  aber  der  alten  spräche;  min 
il.-it'f  ilniijit  nidil  viTmcngen  das  mlid.  schiech  limidus,  fiigai,  nhd. 
m'Ik'ii,  ilui'h  ti-nvandt  »clieiiil  altn.  skackr  obliquus  praviis  und  bsir. 
si'lm't.')>  Mim  (Si'hut.  3,  32Ü.)  aber  dem  axuiöf  und  axoliof  *cae- 
vii-   si'liiiiii    \tT(fli-ii-lil   sich  ibs  skr.  savia  sinisler  (Dopps  glou.   371.) 

Alis  ili-ius('lti«ii  »»\}i  leilul  Bopn,  midi  dUukt  gezniinpen,  sowol 
.sLtii>U'r  Mii<<^titiiiiH  als  audi  äpiOTfpv;,  indem  jenes  fUr  sivi^ter,  diesei 
rill'  »((/'fiKiiHie  gesetzt  sei.  mebr  sdiein  hat  doch  die  •orhin  vor- 
{.'i'lia^'ii-'  tiTnamlfrliaft  nwisdii-n  »inister  und  winiitar  uder,  wdl  man 
Ml'  iii.lii.  /nisi'licn  sinistcr  utiil  g«lb.  xinixta  7tiita,ittipot  d.  ti.  prior, 
)<iiiir>-|<>.  *  i'ioiitit{'6i  laszl  ticli  ciiifarh  aly  nui-jimalige  comparaüoR 
vi'ti  i'ii.ii.iii,'  itii''i'li[i.  wii:  ;iii«  den  sujierlaliii'n  fnima  auliiinia  midiima 
IUI  iii'Mi'i'  --iiiirrl.  friiiiii>ii>  auliiiniittls  midiimiKti  entsprang,  ist  nun 
(iV.ifiiN.-  iiiiMT  :ilid.  aristo  ^iiili.  airisia  primu«,  so  war«  freilich  in 
äni-nmU  ilif  vorsleiliing  priiir.  palior  «u  sudien,  wekhc  su-h  für 
ilrii  liiLiir  d>>s  ri'vlitcii  Ijei  den  Uneelieii,  des  linken  bei  den  Rümcm 
('iL:iirl.  »ic  iiiiii,  u't'iiii  die  firieehen  das  rrülicr  auf  die  redjle  band 
.■ini:ru;iiiitli:  worl  nachher,  A  »ich  ihre  ansieht  umdrcblc,  von  der 
liiiki'ii  jilliii  lii-ii.en?  ilinrn  war  im  verlauf  der  leit  die  rcdtte  polinr 
P'»..mI''ii;  iliiili  il>T  ulle  aiiMlruck  Idieh  hcslebn.  die  neiil«rbeu  hin- 
t:-v<  II  Ik'ii.iiiiiIi'ii   ilii'  ri'i-'lite  itii-  \iirderc.     Hat  aber  iler  lusannieniiang  gs 

/MiM'lii'ii  i,i wiiii>l»r  lind  vn-n»tr  puleherriimis  gnind,   so   wire   die 

iMi'li  <|i'i'  iiiili^elii'ii .  alMi  unleutscben  ansteht  passende  \urstcllung 
ni>'<li'iiiiii.  iini'hili-iii  »ii'li  iliT  deutsche  slandpnnet  verkehrt  hatte,  nn- 
tri  iriii.l  ^i-urinliii,  diniioi-h  haften  geblieben,  man  fuhr  auf  ileiitsch 
f«ri .  <l<'ii  iiiitei"-landni>n  naiuen  der  sehilnen  haiid  ftlr  die  linke  ii 
^'•-liiaoi'lirn.  nachdem  ihr  der  vonn((  entrissen  war.  Dies  veriilltnii 
di'i    W'ii'ir   nniisiar  und  ii(iiinf(i4i  si-hetnl  mir  die  üben  lur  gnindlagc 

^'1' I •'iilWK'kiittiii    niL'lil    u'i>iii|i   lu   rechtfertigen,     auch  darf  <Üe 

M'ii\,<tiili<i'lijri  \iin  i'tiiianig  und  tristo  unter  dem  Lünen  local  des 
^1.   uiiiK  iiiilii   h'iih'u:   in  niimrur  prandiuni  dauert  die  lange. 

Viil  .ilitdii'li>>  wrise  niusz  tvinn-iin^  filr  link  gefasil  wenlen,  die 
liiilii-  ■'■'iii'  u;ii'  Imiiii  »nnnis  naeh  der  alten  später  aufgei.'cbnen  auMChL 

■"'I Ihiud"!   T,   hi'.t  fi  truivvftov  X*'V''if  ""■'  ■"  t'''''  "dilarbt  hiesi 

.!■■!     link.'    Ilil_-"I    (i-(rii'in(jj'    xt\Mt(.      m>    bedeutet    im  S.  T.  tvlirtuOf 

.•IL-    -Wi    /..^,-mi<i'\>iMkt  (iibrt  l'uu   t,  HOK  2,  4T9  ein   frlKamr*  *l>n|u- 
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Bei  den  Griechen  Gndet  man  auch  die  linke  band  ausgedrOckt 
durch  ^  iriQttj  die  andere,  der  rechten  entgegengesetile ,  schlachte. 
die  späteren  verwenden  d-anpog  in  solchem  sinn»  i.  b.  bei  Procop 
b.  goth.  1,  6  steht  inl  &aTtqa  dem  ly  8%l^iotq  gegenCfber.  die  rechte 
ist  die  erste,  vordere  hand,  die  linke  die  andere ,  nachfolgende,  in 
den  deutschen  gestis  Roman,  ed.  Keller  s.  137  bedeutet  'andre  banl^ 
gleichralls  die  linke,  ebenso  Ssp.  1,  63:  'enen  aenewolden  schilt  in 
der  anderen  haut.' 

Die  Litthauer  stellen  der  deszinö  entgegen  die  kair^  linke  (Ssirwid 
schreibt  kayre  poln.  lewica,  kayras  poln.  lewy.)  ich  sweifle,  ob  sich 
dazu  unser  quer  obliquus,  transversus  (ahd.  duerah,  ags.  Iiveor,  goth. 
f)vairhs)  halten  läszt,  wofür  litth.  skersas,  lett.  ^chkehrs  gilt;  mOglich 
wäre  auch  unser  krumm,  ahd.  chrump,  lat.  curvos  und  sL  krif^- obli- 
quus verwandt,  sehr  gewagt  vergleicht  Bopp  (malay.  spr.  s.  148)  in 
kairä  das  skr.  kara  hand.  den  Finnen  ist  kurakXsi  die  linke  band» 
9d5den  Esten -kurra,  kurri,  d.  h.  die  schlechte,  schlimme »  ebenso  den 
Lappen  kärro,  kuro,  das  scheint  dem  kaiHi  niher  zu  liegen,  in  an- 
serm  alten  recht  heiszt  bei  persönlichen  verbültnissen  der  unfreiere 
stand  diu  erger  hant,  manus  deterior,  was  ich  aber  fflr  linke  nicht 
gebraucht  fmde. 

Noch  gewähren  die  keltischen  sprachen  einen  merkwürdigen  aus- 
druck:  ir.  ciolan,  ciotog  manus  sinistra,  gaL  ciotach,  welsch  chwith, 
chwitliig.  davon  ist  das  dänische  keite  manus  sinistra,  keithaand,  was 
die  alte  gcmcinschaft  keltischer  spräche  mit  germanischem  boden  be- 
zeugt, und  in  den  nordöstlichen  (eigentlich  schwedischen)  dialecten 
nicht  erscheint,  aber  die  Norweger  sagn  kjeiva,  kjeivhilndt,  die  Juten 
kave,  kavhaand,  die  Schonen  kaja.  auch  in  Vestgötland  IgSva  sinistra 
manus  und  auf  der  insel  Golhland  gilt  kajlu  sinistra,  kajthaundet  link- 
handig,  AlmqWst  s.  268.  1(20.  432.* 

Schwierig  ist  das  an  die  stelle  des  alten  seneslre  getretne  franz. 
gauche,  welches  allen  übrigen  roman.  sprachen,  auch  der  graubOnd- 
nerischcn  und  wallonischen  gebricht;  doch  geht  Roquefort  viel  lu  weit, 
wenn  er  2,  53S  meint,  es  sei  erst  gegen  den  scblosz  des  17  jh. 
aufgekommen,  denn  schon  Rabelais  1,  6,  als  er  des  Gargantna  gebart 
beschreibt,  sagt:  print  son  chemin  ^  gauche  et  sortit  par  Toreille 
senestre.  im  roman  de  GeofTroi  de  Mayence  aus  dem  begin  des  1 6  jh. 
lese  ich  eh.  17  pied  gauche.  das  wort  war  sicher  schon  im  15  jh. 
gangbar,  aber  wie  entsprang  es?  gauchir  declinare,  sich  zur  seile 
wenden,  links  drehen  scheint  das  altfranz.  guenchir  (Garins  1,  16. 
155),  guenche  guanche  ist  tour,  detour,  und  beide  Wörter  enstammei 
dann  dem  mhd.  wcnken,  wank,  gauche  ist  also  seitwärts  gedreht, 
gewendet,  d.  h.  link,  die  blume  souci  ^^  solsequium  hiesz  prov.  flor 
dal  gauch  (altd.  wäld.  1,  125.)  an  das  gr.  yavaog  ist  kein  gedanke. 
996  Endlich  das  span.  izquicrdo  rührt  her  aus  dem  baskischen  izqucrra, 


*  auf  der  insel   Silt  heiszt  der  hauptort  Keitum;    kSogt  dieser  name  mit 
keit  link  zusammen? 
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iiirra  ro«cu  Piqiiem  manua  »inistra.)  xurdo,  denke  idi,  ist  das- 
II-,  nur  mi'lir  enlslelll.  * 
Wir  Mrlin  ilasi  ilie  meisten  «iirachen  die  allen  eclilen  austlrUrke 
<li-u  liügrif  des  reclilen  und  Iinkea  allmalicfa  raliren  lassen  und 
i.re.  (iFl  liei  Tremden  nacliliaru  eiillcliDte  dafür  einseUen.  man  kann 
it  sicher  sa^'c»  enllehate;  ilenn  üülclie  witrter  miteen  gleiclixam  auf 
1  liixli'n  klolicn,  unter  ik-in  volke  Turldauern  und  sich  dann  auch 
;aii[;  in  ilio  s<:lirifts|>ra<:he  suchen. 

*  ilti'  iliililiT  und  ilii«  i'ilk  enlorlimfa  bencnnuDgen  der  reclitcn  und  liulitn 

I  iiiliT  -i'ili'  i<in  ilriii,  «,i>i  »iv  Ufii  niüT  an  ilir  getragen  uird.  Ai:<rli>lu* 
It  ihi-  K'iUli'  \nui  i)it(>i.T(iÄiu>,  liiciTicIiwiniiFnde ;  wenn  aber  da*  «rliiiie 
•I.  1  li'dilrn  iiii'bl  lilii'ii  Inik  nitd  oorden,  rundem  aatb  »cbwert  auadrirlii,   int 

iiiiii  haiiifii  ir»  :tcliwei1>  au  der  linken  neile  au  «eniebn.  Ukinhand, 
■•■'ih^uil  Wirii-bhrti'n  unn^nu  altrrtbain  Imld  die  trrhie  luld  die  linkem.  44. 
'';>ii|>h.iiiili  und  liriudh»iidi  ant  fi»lbland  iit  die  reclile  und  linke,  hpü  jpne 
itiiiLd«.  d^.'.i'  da«  briit  l>i-ini  tr<ib>tü(k  «n-ift  |Ah1<|«>t  *.  417.  434.1  /n 
l'lliiiriT  '•li'lil  il:i'>  link''  pfrrd  unil  rad  oahr,  da«  rechte  frro,  darnin  bfi<il 
•rli->ii-'ii  tr;iiiiniM  riTht,  Irinant  link  lAhwpiil  t.  26li.  214t,  in  Lullaad  [niuianili 
r  l.!iiMiiil<.  Irjiuaudrt  lilmandri  |H<diiecbi  dial.  lei.  *.  134.)  der  Serlander 
'.IUI  lil  Ii-'iiuiT  und  iiaiiurr  (fmier  und  nabrr),  der  tinlblandrr  Tfintf  und 
■jt,-  iMiii.|ii.t  «.  42'i.  414).  diT  Jiitlinder  frahaandi  und  lilhaand*  in  ilncii.ia 
iii-'lii  jiid<'r<  lirdriilrt  im  tiirdeT'iiichsixheD  tuhrleulen  li>r  band  die  linke, 
d>-r  linnil  ilii-  ri-ihtr  uriie  (lirem.  wh.  3,  ATD  und  ich  Tcmiule  einen  iribnai, 

II  .<i  liuiiii  IUI  M'buab.  Uli.  1.  ii'J  lu  der  band.  luderbändit  für  recbti.  um 
k^iiiil.  loiiil-TliJndif  Iiir  liuki  aiKgibl,  «ie  iiicb  di>  bultteio.  ob.  2, 9'  vanji-r- 
I    Inf   liuk-T  bjiid,    liijprlMUil  fiir  recbler  band  nimmt.     Unter  lundpferd  \«x 

H.iL-i'n  iiTiirbl  nun  Ja«  lur  rrrblea  band  de«  «alielplerdi  liehende,  nie  im 
•'l.illcr  drtlrjciii'i,  rnini.  destnrr  dai  tur  rethlen  band  geführte  war,  qui  per 
i-nni  iliii'iiur.  Itrni  faliivbeo  pflüger  bei»t  die  linke  acite  der  Turcbe  tum 
i.  ihe  rcilitr  di-;iri;  rtiili,  denn  dearf  rütben  bedeutet  pnogen,  dai  iand  ruib 
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997  MsQ   zweiten  und   dritten  capitel  ist  eine  darslellang  der  spracb- 

iichca  auf  die  nothwendigste  speise  des  hirtenlebens  beng  habendan 
verhiiltnisse  unterblieben,  damit  sie  aus/ührliclicr  kOnnte  nachgebolt 
werden,  denn  vorzugsweise  scheint  sie  Aber  die  urverwandlscbaft  der 
eingewanderten  vülker  licht  zu  verbreiten  geeignet.  Was  der  birt  nr 
nahruDg  bedarf  lehren  die  homerischen  verse  Od.  4,   87 

ii'^a  ftir  oi*Te  ara^  intSev^  ovre  rt  Ttoifi^v 
TVQov  xal  iCQStcäv,  ovBe  yXvxe^oTo  yakaxroSp 

und  noch  Tacitus  sagt  von  den  Germanen:  cibi  simplices»  agreatia 
poma,  receus  fera  aut  lac  concretum. 

Auffallend  stimmt  bei  allen  Deutschen  und  Slaven  die  beneonaiig 
der  milch  zusammen:  goth.  miluks,  ahd.  miluh»  mhd.  milch,  ags. 
meoloc  meolc,  engl,  milk,  fries.  melok,  altn.  midlk,  schwed.  mjOlk» 
diin.  melk,  und  den  Lappen  mag  ihr  melke  milke  aus  Scandinarieo 
zugegangen  sein,  da  alle  übrigen  finnischen  sprachen  andre  wOrter 
zeigen,  allsl.  mljcko,  russ.  moloko,  poln.  böhro.  slov.  mlekOp  serb. 
mlijeko,  wendisch  mloko  (den  Lüneh.  Wenden  melauka.)  durchgehends 
in  beiden  sprachen  herscht  anlautendes  Bl;  nach  der  lautvertchiebm; 
würde  aber  goth.  K  in  mihiks  statt  des  sl.  K  in  m^eko  G  begehren. 
99S  Dies  G  bestätigt  sich  sobald  wir  in  die  würze!  eindringen:  mflch 

ist  das  geniolkne,  aus  dem  euler  gedrückte,  gezogne,  nach  dem  ahd. 
milchu  malch  darf  ein  golh.  milka  malk  vermutet  werden  und  ihm 
entsprechen  sl.  niPzu  inf.  mPsti,  litlh.  melfu  milszti,  lat.  mnlgeo  und 
niulceo,  beide  mit  dem  praet.  mulsi  und  der  bcdeutang  palpo»  leai 
mnnu  tracto,  endUch  gr.  dfuXyio.  mulgere  scheint  aber  gerechter  als 
mulcere,  wie  gr.  afU\y(o  und  sl.  Z  in  rnFzu,  das  aus  G,  nicht  ans 
K  deutbar  wird  (s.  3S2),  bestätigen.  Miklosich  s.  50  will  m^eko 
nirlit  einmal  unmittelbar  von  mPzu  abgeleitet  wissen;  ich  matnusie 
dasz  es  für  mljckto  steht  und  K  durch  das  folgende  T  entsprang,  wie 
im  tat.  lectus,  gr.  ).kxx6g  von  logo  X//a>;  in  den  deutschen  Worten 
juiisz  nie  T  gefolgt  sein,   weil  sonst  miluhts  milhts  entsprungen  wäre. 
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Ah;r  ilas  gr.  afifi.ytt  bat.  nacli  dem  Wechsel  s.  3 IS,  die  neben- 
forni  ii/if(iyta  und  öfi&pj-rvfii ,  imtair  mit  den  bedeiitunpcn  des  aus- 
ilnlcki-]is  und  abslrcicbun«.  Airs  R  siliciul  sogar  lUer  als  L,  da  es 
aiirli  dem  skr.  mriilscb  abslerj^ere,  niuicere  eigen  ist  (Rop|>s  gl.  269**), 
tun  \vi.-l<'lii'!n  liith  jednrli  kein  ausdruck  für  den  bcgrif  der  milcb  liei^ 
li-il<[.   Sil   wrrii;;  ah  voll  dem   Itlllt.   milsili. 

Im  s.-iMskrtl  hrisii  die  milch  diifiilha  (Bnpps  gtoss.  103^.  172>), 
htiitlo-^i.  ilildli,  7ipciiii.  iLJnid  (I'oll  2,  206);  drn  Peraern  bedeutet  dogh 
linllcrindi'li.  dii|.'dh<i  xrhcint  zu  sl^bn  Rlr  dnkta,  von  iler  wunel  duh 
i'Mi-ahiTr,  i-miilrü-rc  lBv|i|>  173'],  welches  sich  df^m  laL  duccrc,  golh. 
liiili.in.  »Iiil.  zuili,-in  tcriflclHicn  ISszl  (s.  90fl),  also  ist  dugdha  gerade 
cnlspnni^'i'n  nie  niiluks  aus  milkan. 

Si'li»ii'i'i;r>T  »mil  die  firiechischcB  nnd  lateinischen  amdrücke. 
yiiXii,  «■»■  diT  peil,  yiihturiig  y).r't)(zii;  Ichrl,  Tordcrl  die  volle  ßestall 
yiihtxi ,  K  scliuaiiil  wir  in  yv^f,  yvvtuKfiq,  KT  schwand  wie  im 
\«r.  Hl«  villi  lii-HJ"  liiitxioq.  statt  j'H>.a  branihl  über  Homer  auch 
yhiyiic  II.  2,  tTI.  l'i.  IMH,  nhiie  liiivunlis  und  d.inim  wieder  mit 
iii>-ili:i,  Mii'lil  liniiis.  Aa-  hu  Ine  musi  chcnraDs  nnch  dem  gen.  lacli* 
in  I.K'i  Mriiillsi.iiiclijjt  wcrdiMi ,  was  -iicb  »nch  an«  dem  it.  lalle,  port. 
li'iii',  <Nii]f.  liil  (hiilior  hiirlt  erf.'ihl. 

Uli'  mm  l;ii'l  und  yiilmrt  KU  nebmeii?  in  lan  larlis  scheinen!)!) 
ili''  .'i<ii~iiii»iiti'ii  rri'ilirh  f.'i<sti'lll  wie  im  sl.  inljrkn  ^  mljckto,  d«n- 
iMi'li  ».<i'c  l.ir  \»n  iii>il^-r><i  alizuicileii  itnd  aus  malg  miag  male  nilac 
iiit.].riiii-ni'.'  nliiT  die  ht,  spräche  enlliu»»Prl  »ich  sonst  nie  eines 
:iiil;iiiti'ii.li-ii  M,  und  iiorli  wcni}.'er  will  es  f-ehngen  vn7.a  und  yläyoc 
niif  liiii/.yi-i  /iir'ickziiruhi'cn :  yXiiyng  tw  /ihij-og,  jvXmiT  aus /lu^uxr 
(■■luni  -.  :i2ti|  li.-ii  «mst  keine  anaingicn  filr  «ich, 

lliil<[i  -rlilitf-t  fism  andern  wep  ein  iniil  deutet  (gloss.  lOS*")  nach 
<1.'iM  nr.l.-rl  /.n,>,'l,.-ii  l  lind  II  (s.  354.  :ir.5)  lad  aus  skr.  dnpdha 
diiki.i,  ^ii/.r<xr  alxT  aus  einer  lusammensetiung,  deren  erster  theil 
rilii'ri-i'<l  'ii-s  iinlten  skr.  gA  vacca  (oben  s.  32)  enlbielle.  die  iii>- 
iriaili'n  M;iniiti'u  ihre  milch  yA-htnr,  kiihmilch,  weil  sie  sie  vorziigs- 
wi-i—  .iii<  diT  kuh  mulken,  allinalich  wurde  das  verkllrtte  und  unvcr- 
siaiiHrir  yii'f.ii  aiir  jl^de  andre  milch  angewandt.* 

I»ie-e  >'li,irf-innipe  wnrlerilHrunp  spricht  uro  so  mehr  an,  alt 
sr.'.  wir-  wir  liertiai'Ji  sehn  wtTilon.  der  bihhmg  des  ansdrucks  ySoi'ri-por 
l>i  ;.'•  L-iii'l :  wa*  «le  aber  enlscbieden  rechtfertigt  ist  das  rerhsllnis  der 
ki-ltix'li.-n  .iii>drli<'ke. 

.NMien  wi-ls*'b<-ni  llaeth  gilt  nemhch  blilb  (und  in  tusammen- 
~>'t/.in/<'ii  null.  7.  b.  •yntliib  erste  mdrb),  neben  irisclieni  hebt  lu- 
^'|.-i<  li  MiMi'lit  liliii.-hl,  oder  nach  gal isr her  Schreibung  blittcbd.  die 
.-iriii<>ti'>i'|j.-  form  W:ii  mahnt  aus  pniveni.  lad),  spanische  leclie.. 

^un  k Un  (wie  idi  s.  320.  332.  3$0  glaubte)  diese  BL  wieder 


I   lulissif  «it  i!t:t«fi»va^in 
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hervorgegangen  scheinen  ans  ML  nach  der  in  keltischer  niage*  em- 
iretenden  berührung  iwischen  B  und  M  (s.  368.  373)  vgl.  bean  mni 

1000  (s.  370.)  bleacht  würde  bei  vorstehendem  pouesuvurn  ar  ediptit 
erleiden;  ar  mbleacht  (sprich  mleacht)  unsere  milch.  Da  aber  die 
eclipsc  jederzeit  den  laut  mildert,  so  musx  hier  bleacht  der  uraprOiig- 
lichc,  folglich  darf  zwar  mleachl  aus  bleacht,  nicht  aber  bleacht  ans 
mleacht  entsprungen  sein.  Und  aus  welchem  gnmd  bitte  die  spräche 
neben  bleacht  auch  noch  lacht  entwickelt?  ja  sie  besitzt  sogar  eia 
unscrm  milch  und  dem  sl.  mljeko  entsprechendes  meUg,  das  noth* 
wendig  von  bleacht  verschieden  ist  und  dessen  Verwandtschaft  mit 
milch  ganz  unmöglich  macht.  ** 

Jene  keltische  doppelform  erklärt  sich  treflich  durch  die  annähme^ 
dasz  lacht  und  llaeth,  gleich  dem  lateinischen  lac»  bloss  milch,  bleacht 
und  blith  hingegen  wie  das  gr.  ytiXa^  eigenüich  kuhmilch  ausdrackcn, 
allmälich  aber  den  aUgemeinen  begrif  annahmen,  bleacht  ent^trang 
also  aus  boleacht,  von  bo  vacca,  und  das  ir.  ho  bhleacht,  milchkiih 
ist  ein  pleonasmus,  der  erst  möglich  wurde»  nachdem  sich  das  B  in 
bleacht  verdunkelt  hatte,     nicht  anders  wflre  ein  gr.  ßodg  yukom 

Zu  beachten  ist  auch  die  abweichung  der  geschlechter,  wibrend 
alle  deutschen  Wörter  weiblich,  sind  die  slavischen,  lateinischen,  grie» 
chischen  stets  neutral,  und  ebenso  das  skr.  dugdha.  unter  den  n>- 
manischen  folgt  das  spanische  loche,  unter  den  keltischen  das  ir. 
bleaclil  dem  deutschen  genus.  it.  latte,  franz.  lait,  welsches  llaeth 
nnd  blith  sind  männlich,  d.  b.  behaupten  die  ursprüngliche  neutral- 
form,  welche  für  diese  sprachen  überhaupt  in  der  männlichen  aufgeht 
als  crzeugnis  betrachtet  ist  lac  wie  ovum  granum  u.  s.  w.  boscr 
neutral;  unsere  spräche  wandelte  aber  butyrum  in  ein  weibhches 
buller,  wie  sie  ihre  meisten  baumfrüchte  eichel  buche!  schiebe  birae 
kirsche  pflaume  weiblich  setzt  (gramm.  3,  377.  563.) 

1001  Die  Untersuchung  ergibt,  dasz,  so  lange  in  der  wanel  mridseh 
R  waltete,  mithin  auch  im  gr.  u/4^Qywy  nur  die  allgemeine  bedeutng 
des  drUckens  galt,  und  erst  dann  auf  das  melken  angewandt  wurde, 
als  R  in  L  übergieng,  dfiikyWf  mulgeo  mulgeo,.  melfu,  ml"».  aDea 
auswundernden  Völkern  musz  schon,  vor  ihrer  trennung,  dies  L  gemein 
gewesen  sein,  das  subst.  milch  bildeten  aber  nur  die  Deutschen  und 
Slavcn  aus  dem  verbum,  den  Iren  steht  meilg  ohne  verbum  au.  die 
meisten  übrigen  blieben  dem  skr.  dugdha  getreu,  nur  dass  sie  sämt- 
lich dessen  D  in  L  wandelten,  während  das  lat  ducere,  goth.  tiubaa 
den  linguallaut  festhielt,  aber  ihm  die  im  skr.  duh  enthaltne  bedeuümg 


*  auch  skr.  brft  loqui  ist  zend.  mrA,  gr.  ß^aSvs  ergibt  sich  aus  fM^tMs  ■« 
skr.  mrid  und  das  böliin.  mraweaec  wird  entstellt  in  braweoec  (Nemnich  t.  v. 
funnica),  vgl.  oben  s.  327  und  auch  yi^ßo^'x^t  f.  Ji^fioiftxo*  (i.  564.) 

**  diesen  keltischen  sprachen  stehn  noch  andere  ausdrücke  für  die  milch  ra 
peliot :  ir.  at  und  geat,  welche  vielleicht  dasselbe  sind;  ir.  gal.  ceo;  ir.  leim  oder 
luiiii ;  ir.  segh ;  ir.  arg ;  ir.  gal.  bainne ;  ir.  Ann,  fionn.  die  letzten  (arg,  baione 
und  fionn)  bedeuten  eigentlich  weisz,  die  weisze,  wie  auch  die  Schwäen  hnt 
für  milch  sagen. 
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i\v^    iiirlkeiis    ciilzog.     in   yuXa  und  yXdyog  bewahrte  die  zusanimen- 
>elzun^'  (las  alle  gd  kuli,  in  blcaciil  bo  kuli. 

Diu  LiUliaiicr  haben  für  milch  pienas,  die  Letten  pecns,  wozu 
das  skr.  ph^iia  spiima  (Bopp  230^),  sL  pjena  spuma,  ahd.  feim,  ags. 
f.Un,  vu\i\.  ftiain,  \icllcicht  das  laL  spuuia  von  spuere  selbst  stimmen» 
dciTii  S  Mosz  vor^'eschohen  scheint,  sicher  gehören  dazu  das  tiun. 
piiina  Uw  i'on^tilaluni  und  est.  piim  lac»  denn  die  bcgriire  lac,  üos 
lartis,  iiiilrlischaum  vortreten  einander. 

Virlloirht  darf  man  goth.  daddjan,  ahd.  tdhan  lactare  zum  skr. 
diili  iiiid  diif^dlia  nehmen»  als  unverschobne  formen»  während  sich 
tiiiliaii  /ioliaii  (\gl.  T.  145»  13)  verschob,  dies  mahnt  auch  ans  gleich 
uii\«T^(  IndMiP  ffoth.  dauhlar  skr.  duhitA  (s.  2üG.  2G9).  welches  enl- 
\ved«T  (las  saii{;on(lc  kmd  (s.  1)00)  oder  die  melkende  tochter  he- 
'/(Mrliiicii  kann,  auf  stdchc  wrise  lie^ze  sich  mulier  (it.  mogliere,  sp. 
niiif;«*! )  au  iiiiil;:cre  knUpfen  und  sogar  f^mea  fsemne  feima*»  die  s.  652 
und  '.(.'>.*)  andiM>  grdi'ulrl  wurden»  an  f^m»  fdm  milcli.  mulier  und 
fciniiia  warcu  in<'ik(TiMMi*n »  wie  ags.  hlAford  und  hla'fdige  (s.  GG3) 
auf  die  NtMilioiluii^'  des  brots  im  haus  gehn.  diese  sind  unter  acker- 
hau(.Mi«l('u  auf^^ckduinicn,- jene  unter  hirten. 

Wie  fciru  den  sich  auf  der  oherllcfchc  des  wassers  und  der  mdch 
anscl/.cndi'u  schäum,  nach  Schmeller  1.  531  waldfaim  den  schäum 
Ihiui  koclicu  der  niulke  bezeichnen,  und  ahd.  feim  zugleich  repurgium 
aus(liu«k(  ((iraIV  3,  519);  liegt  auch  in  unserm  rahm  flos  lactis  (bei  1002 
llaii^  Sai'hs  luilrauni ,  bei  llelblmg  1.  1055  milchrOm)  eigentlich  das 
nihtl.  räni.  aM>atz  >on  schmutz  (Schm.  3,  81.)  schmant  oder  schmand 
ist  III  vif>|(Mi  doulsrlion  gcgenden  verbreitet  und  aus  dem  bühm.  ^mant 
1111(1  siiiclana,  polii.  smi<;tana,  walach.  smentana.  das  schweizerische 
iiidcl  iSiald.  2,  23G)  weisz  ich  nicht  abzuleiten;  sollte  es  mit  nudel, 
(1(M-  rn(liU)MMNe  (Schm.  2,  OS 2)  verwandt  sein?  man  sehe  hernach 
haiiiiilo  für  kUsc  und  mchl.  Von  hohem  alter  scheint  das  in  Nieder- 
(l('uls('lilai)d  LMiltigi*  saline»  nnl.  zaan»  bei  Kilian  säen»  welches  fUr 
^»rliauin  auf  dor  niilrii  und  dem  hier  gebraucht  wird;  schon  Frisch  2, 
l  }!)'*  teilet  da\(»n  richtig  das  Schweiz,  und  bair.  senn»  senner»  sender 
Ulli«  iikiKM'lii,  kaseknecht»  und  sennin»  sendin»  sennerin  milcbmagd 
(Siald.  2.  .'{71.  Schm.  3.  253.)  ein  mügliches  ahd.  sAnnio  sennio 
und  s,\iiiiia  .sennia  filr  melker,  melkerin  wUnle  jener  deutung  von  f^mea 
raiiiiie  aus  fiMii  fdm  ZU  statten  kommen,  sennweide  beieichDet  berg- 
wcid(!  (idor  alpc  filr  melkvieh. 

Filr  hiitlor  und  kUse  haben  unsre  vorfahren  schon  in  frtlher  zeit 
diMi  hriini*«chon  namen  entsagt  und  von  den  Romanen  die  mit  der 
\(dik(uiiniii(>reii  hereitung  erlernten  ausdrücke  angenommen,  unter  den 
alpin  Ihn   al»er,   scheint  es,  haften  noch  echldeutsche. 

lintn^tny,  lat.  hntyrum  sichtbar  von  fiovg  und  irpo^  gebildetp 
l>(*va^(  aNo  kulik.ise,  wie  )'icA»  kuhmilch.  Phmus  28,  9:  e  lacte  6l 
et  liiiiuuiii.  liailiararnin  gentium  lautissimus  cibus,  et  qui  divites  a 
)d«i><>  diM-i'rn.ti.  |durinium  e  huhulo»  et  inde  nomen;  dasz  das  wort 
>kytlii^(li    SCI    l>ehauptet    er  nirgend,     il.  butiro,    burro,    franz.  beiUTt 
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(wie  vcrre  f.  vitnim.)  ein  ahd.  bnteri  ist  nicht  Tor  dem  11.  jh. 
aufzuweisen,  doch  mag  es  früher,  wie  schon  bei  den  Angelsichsen, 
übiicli  gewesen  sein,  bei  Äifric  sagt  der  schafhirte:  cyie  and  bnteran 
ic  dö,  caseum  et  butynira  facio,  woraus  ein  weiblicher  nom.  bnlere 
zu  schlieszen  isL  ebenso  fries.  bulere,  gen.  butera.  nnL  boter,  engL 
butter.     die  Scandinaven  haben  das  wort  nicht  angenommen. 

1003  Bei  den  Alemannen  der  Schweiz,  des  Oberrheini  und  Elsasses^, 
nicht  aber  ostwärls  des  Schwarzwalds  bei  den  flbrigen  Schwaben« 
noch  den  Baiern  und  Tirolern  lebt  bis  auf  heute  fort  ^der  anke*  oder 
'ancche' ;  die  Deutschen  am  Monte  Rosa  sagen  'anccho*  (Schott  s.  263.) 
doch  enthalten  sich  des  wertes  einzelne  gegenden  der  Schweiz  p  na- 
mcnllich  Appenzell,  wo  man  weder  butter  noch  anke»  sonder  schmäh 
hört  (Tohler  s.  85*.)  kein  mhd.  dichter  braucht  den  ausdrack,  der 
vocab.  oplimus  p.  22  hat  pulirum  anke  und  ein  hofrodel  ftar  Ein- 
siedeln (wcfsU).  1,  159)  das  masc.  ancke.  in  den  erhaHnen  schrillen 
Notkers,  dem  es  nicht  enlgehu  würde,  ist  kein  anlasz  daiu»  aber  die 
gl.  flor.  Diut.  2,  233 '^  haben  butirum  anco.  es  reicht  in  Iltere  zeit 
hinauf,  nicht  nur  geben  die  keronischen  glossen  bei  Goldast  das  fem. 
ankä  bulyrum  und  aukana  mulctralia  (Frisch.  1,  29^)  sondern  schon 
die  alle  glossc  des  8  jh.  Diut.  1,  525':  piduingit  anchAnsDiSro ,  ex- 
primit  bulyrum,  vgl.  ancsmCro  axungia  bei  GralT  6,  833.  Dies  ahd. 
ancho  oder  anchd  selzt  ein  verbum  anchön  voraas,  welchem  sowol 
das  lat.  ungcre  als  skr.  andsch  ungere,  oblinere  (Bopps  gloss.  5*) 
enisprichl,  vgl.  andschna  collyrium  und  itja  butyrum  liquidum  (Bopp 
28''.)  die  llaliener  verwenden  unlo  und  unguento  für  schmalz  oder 
bullcr.     walach.  unlul  bulyrum. 

Geradeso  bezeichnet  den  Slaven  maslo  unguentum  und  butyrum, 
russ.  bölim.  maslo,  poln.  maslo,  von  der  wurzel  mazati  ««  skr.  masdsch 
ungere,  immergere,  wciclies  mir  keine  metathese  von  andsch  (wie 
Polt  1,  235  dafür  hall),  sondern  das  ahd.  mestan  saginare*  alere  sn 
sein  scheint. 

Ahd.  smöro  unguentum,  adeps,  arvina  sahen  wir  Torhin  mit  dem 
gen.  anchAn  verbunden,  ancsmöro  und  chuosmKro  bedeuten  bntyrum, 
smi^rohleip    axungia   (Graff  4,    1111.)     ein    goth.    smairv    stlnde    m 

1004  ralhen,  Ulfilas  gewälirt  nur  smair{)r  moTtjg  (ahd.  smSrdar?)  ags.  smem, 
nhd.  sciimeer.  alln.  ist  smiür,  schwed.  dün.  smOr  das  gangbare  worl 
für  butyrum  geblieben,     wurzel  goth.  smairvan?   ungere.  illinere. **** 

Alln.  skaka  massa  butyri  recenlis  ex  acetabulo,  von  skaka  quatere, 
agilare,  butter  sloszcn. 

Litth.  sw(>slas,  lell.  sweests  butyrum,  von  mir  nnbokannter  wund. 

Ir.  und  gal.  im,  gen.  ime  bulyrum,  welsch  ymenynp  wozu  man 
ir.  imileadaim  ungere  und  iomainim  umrühren,  umdrehen  halte. 


*  in  der  Schweiz,  dem  Oberelsasi  und  Brcisgaa  ist  anke  sOsie  butter,  im 
Unturcisasz  gosdiinulznc,  schmilz,  ankcdroslcr  bodeosatz  der  gesclunolsnen. 
drustcr  =  uliil.  Ireälir  faex.  quisquiliac. 

**  man  vgl.  noch  ahd.  spint,   ngs.  spind  adeps;   ahd.  unsliht  airvinai,  sefom; 
alts.  hrusel,  ags.  hrysel  arvina,  abdomcn,  bair.  rösel  (Schm.  3,  135.) 
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Wie  zu  (loutcti  flas  span.  manlec«  litiltcr.  maiitequilla  aungclasscne 
l)Utl<T,  raanloi|iiera  bulterfasz?  das  bask.  biirra  stamiul  aas  franz. 
bcurrc. 

Itli  srlirtiite  fort  zu  hOchst  merkwürdigen  lappischen  und  finui- 
mIm'ii  aiisdrUrkiMi ,  die  noch  niil  scandinavischen  und  unsrigen  zusam- 
nieiiliiin^'i'ii,  7.uf,'l«Mch  den  Übergang  aus  dem  begrif  der  liuUcr  in  den 
(lo  kiiNCs  vordciilliclicn. 

FiiuKMi  und  Esten  hoiszl  die  buiter  voi,  Lappen  wuoi.  Ungern 
viij.  das  liiin.  wüileipä  panis  bulyro  illilus  gleicht  jenem  aiitl.  sm^ 
rohicip.  woi  aber  scheint  mir  das  ags.  hv.'i*g  serum  lactis  (bei  Ölder 
'M\)  \u\\inr  casei),  engL  whay  whcy,  nnL  wei  mölke,  buttenoilch» 
ostfiii's.  wei,  dietmars.  hei,  bei  Ncocurus  1,  13S  dal  boie  (heie)  edder 
waddike. 

Ihe  Lappen  nennen  den  kjlsc  wuosta,  das  sich  offenbar  von  wuoi 
ableitet;  luiiider  deutlieh  ist  das  linn.  juusto,  est.  juusl.  doch  sicher 
flasscllie  wurt.  wie  nun  die  Lappen  ilir  mdke  von  den  Seandinaven 
illx'i  kamen,  scheinen  >ie  iiuif^ekebrl  diesen  genauere  küsebereitung  ge- 
NMisrii  /ii  hallen  tiinl  daher  rührt  das  nltn.  i>slr,  scliwcd.  dän.  ost« 
^(Mlilaiid.  iist.  nttrdsrhleswigische  und  jütische  vost.  lijin^l  vielleiciit 
mit  o>ir  das  altn.  iNter  adeps  (oben  s.  \\i\))  zusammen?  ich  wüide 
miiii  UM  lit  wundern,  aueh  auf  ein  altniederliindisches  weist  uder  ags.  1005 
h\.i'>l  l'iir  käse  zu  .^to^zen.  Ihe  Ihctmarscn  kneten  geprcszte  milch 
uiit«'i    liiitltT  und  nennen  das  küsebiilter  (Neoc.    1.    13S.) 

Finht;  und  fa>l  allf:eiuciiic  Verbreitung  erlangte  das  lal.  caseiis: 
lai;  I  •»liii'i'tuni  vi  forinis  pressuin,  et  ipsa  casei  pressi  forma.  Varro 
r>.  lu"):  hoc  priuuini  dehuit  pastoribiis  caseus,  e  coacio  lacte  ut 
i'iMxeiiN  diriiis.  \gL  G,  43.  für  unreines  8  spricht  auch  das  ilal. 
eacii)  und  eaeivola.  die  Spanier  haben  ipieso.  itaL  aber  auch  \on  der 
foiiiKi,  III  wiMrhe  der  kiise  gedrückt  wurde,  formaggio,  prov.  fiinnatge, 
rr.iii/..  rniiiM^M'.  ahd.  chAsi  iiralT  4,  50ü,  pilidi  clidscs  formellas  casei 
iMiit.  1.  Tios*.  alts.  k;\si  kiesi,  ags.  c^sc  cyse,  engl,  eheese,  fries* 
kiM>  l/iM'.  walaeh.  kasoh  caseus,  auch  irisch  cais,  galisch  caise» 
wcNrh  (Mw^.  kaum  erst  nach  engl,  chcese. 

7Voos  war  wul  nicht  ursprünglich  auf  den  begrif  des  festen, 
.iipiis/teii  k.i*«c<  ein^esr|ir.lnkt,  wie  schon  /^orrr^ioy  lehrt,  ki Sit  sich 
d.i/.ii  halten  pohi.  twarog,  böhin.  twarnh,  nhd.  qiiark  (wie  man  querk 
für  (wnc  sa^'te)  weicher  frischer  käse?  ilas  Y  ist  lang  und  ichon 
de^halli  iiiTiiliriing  mit  senmi  unwahrscheinlich,  denn  niemals  lindet 
M(  li  f*f(io^-,  da  doch  wo  T  und  S  lauschen  jenes  stets  das  ültere  isU 
auch  uiitor^^elicideii  die  Neugriechen  \(»n  ivQi  kjlse  tU(}ug  mölke. 
Der  fiiM  h«-  käse  niicr  «piark  hiesi  den  (iriechcn  xQuqakiQ,  rgotfaXiOtf 
M)ii  njAffiv  ;7c/.u.  die  niileii  gerinnen  lassen*,  yuka  \^(ti^/ai  Od.  9» 
2l'i.      I inoy  int'tfut'  Theoer.   25,    lü6. 

\\r\  ili'i'  k.i<«r|ii'ieiiiiiig  sondern  sieh  die  dilnnen  flilsNigeii  und 
dt(-k<-ii  /iilini   (lit>ite.     jene  heiszen  ahd.  eh;Uiwazzar  kit^cwasNcr  TiralT  1, 
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1129,  nhd.  mölke,  gr.  ogSg  o^6g,  neugr.  r^fogf  Itt  tanun»  iL 
siero,  sp.  suero,  finn.  hera  (H  fttr  S),  schweif,  sinne  sirmiind  sirte 
sirbele  (Stald.  2,  375),  mlat.  seracium.  todere  mliL  wOrter  daflir 
sind  tenucla  (Graff  1,  1129  und  Ducange  6,  543)  tob  tenuis  (lenue 
lac?)  und  balducta,  balbuca  (Ducange  1,  549  mit  dem  dnnkeln  gegen- 
satz  trcma);  noch  auf  der  voralbergischen  weide  sagt  man  balU 
(Tobler  457.) 

100G  Darf  zu  serum  und  T^Qog  das  skr.  sira  sals  nnd  geronnene 
milch,  pors.  schir  milch,  osset.  acbsir  gehalten  werden?*  Kiher  liegt 
das  sl.  s**ir"  caseus,  poln.  ser,  böhm.  syr  seyr,  sloven.  serb.  m,  sor- 
bisch ssydr,  lUneb.  wand,  saroo,  lelt.  ^eers,  litth.  suris,  esL.seir  seer» 
welche  särallich  käse,  nicht  mölke  ausdrücken,  aber  die  mölke  heisit 
poln.  serwalka,  bühm.  syrowalka,  sloven.  sirotka,  welche  deallich  m 
ser  syr  sir  gehören,  wenn  schon  beide  wffrter  mit  alUL  sourof^  hn- 
midus  crudus,  poln.  surowy,  bohm.  syrowy  verwandt  sein  mOgen. 
litth.  suris  aber  könnte  gemahnen  an  sums  salsus.  abweichend  sind 
litth.  iszrugos,  lettt.  ^uhkalas.  Almqvist  259*  führt  aus  Dalame  an 
stjyr  (spr.  schiyr)  für  saure,  dicke  milch. 

Zeigte  nun  das  sorbische  ssydr  inlautende  erweitenmg  des  syr, 
so  möchte  ich  auch  das  Schweiz,  ziger  heranziehen»  worunter 
heute  die  feste,  nicht  die  dünne  masse  aus  der  geronnenen 
versteht,  doch  hat  GrafT  5,  631  ziger  seracium  und  den  weibUchen 
acc.  die  eigenen  butyrum.  Bonerius  15,  23  stellt  als  esxbare  speise 
zusammen  ^bröt,  ziger  und  ksBse  guot',  wonach  ziger  etwas  geringeres 
als  käse  zu  sein  scheint,  zigerhnge  in  urk.  bei  Zellweger  n^  65, 
234.  239  (s.  346)  sind  eine  art  k8se.  Bergmann  unterscheidet  Air 
den  B regen zerwald  dünnen  trinkbaren  sieger  von  dickem  essbarea 
zieger  und  will  unstatthaft  ziger  aus  d*siger  deuten,  die  romanische 
spräche  in  Graubünden  sagt  tschigrun  tschegrun  und  auch  in  die  an- 
grenzende Lombardei  ist  das  wort  gedrungen,  Monte  im  TOcaboL  di 
Conio  erklärt  zigra :  ricotta  impastata  con  sale  e  pepe,  ond  xincariinn: 
formaggio  fresco  di  vacca,  d'  infiraa  quahtä,  impastato  con  sale  e  pepe. 
vielleicht  musz  bei  ziger  das  lappische  zhiuoggar  (schwed.  läpp.  Ijvog^ 
gar)  frustum  casei  cxcisum  erwogen  werden,  frischer  mit  labe  be- 
sprengter milchkäse  heiszt  zhiuuko. 

1007  Dem  ziger  pflegt  in   der  Schweiz  entgegenzustehn  der  oder  die 

schotte,  denn  in  beiden  Wörtern  schwankt  das  geschlechL  schon 
Graff  6,  425  hat  ahd.  scotto  battudo,  was  bedeutet  battudo?  man 
schlägt  danach  vergebens  die  neue  ausg.  von  Ducange  auf»  doch  ge- 
währt eine  stelle  s.  v.  tenucla  *vel  batuto  lactis.'  es  ist  also  geschlagne 
milch,  und  slckimälo  battudo  (Graff  2,  713)  geschlagner  teig.  wie 
battudo  von  baluere   wird  scotto  stammen  von  scullan   scottan.   alts. 


'*'  auch  unser  lab  coagulum  bedeutet  salz  (Scbm.  2,  407),  wodurch  man 
milch   gerinnen   macht,     sunst    ßnde  ich  für  coaguhun  im  vocab.  opt.  23" 
oder  keslupp,    ahd.  chcsiluppa  (Graff  2,  77)  uod  noch  nhd.  renne,    bdhm.  klag, 

liub.  cbic. 


KÄSE.    MOLKE  699 

Ncuddiaii  ({uatere  qiiassarc  und  geschClUelte  geschlagne  gestoszne  ge- 
l»iilt(Tt(*  inilrh  aussagen.  Nach  Stalder  2,  473  ist  schotte  der  dünne, 
ii'fii'v  (l(T  dirkc  milchniederschlag.  schotte  also  was  in  Vorarlberg  siger 
uiier  siliuUaftsig  lieiszt  (von  sigcn,  niederfallen.)  Tuhlej:  s.  457  Uszt 
nlxT  ili«^  scliutta  aus  ziger  und  mölke  hestchn,  da  sie  doch  eben  selbst 
iiiolki*  sdieiiit.  im  Pinzgau  lieiszl  'schotten'  was  beim  nochmaligen 
sinloii  des  k^sewasscrs  gewonnen  wird  und  das  im  kesscl  zurück- 
liioiht'iido  Wasser  'jutten.'  Malth.  Kochs  reise  nach  Salzburg  s.  303. 
wit'(l<T  anders  Sclimellcr  3,  410  aus  dem  Tiroler  gebrauch:  schotte 
sei  ({uark  .ms  silszcr  molkc.  topfe  aus  saurer,  im  Zillerthal  unter- 
mIkmiIc  man  *auner  schotten'  aufsteigenden  süszen  von  'bodenschotlen* 
zu  hodeii  falieiideni  saurem,  schottig  wenlen  bezeichnet  serescere, 
was  in  nndern  theilen  Deutschlands  hottig  werden,  hottcin.  die  grau- 
liiindiicrisclic  form  vun  schotte  lautet  scotgia  scotchia,  die  italienische 
Si'titla.  in  der  Orusca  wird  deiiniert:  ricotta,  fior  di  siero  rappreso 
al  fuoi't».  sioUa  aber:  siero  nun  rappreso,  che  avanza  alla  ricolta. 
riculla  ist  ai^o  f^erunuencs,  scotta  ungeronnenes  serum.  Monti  s.  v. 
scntla  sagt:  lalle  o  siero,  da  cui  si  e  cavata  la  ricotla.  ricotta  stammt 
au<  lat.  rerocla.  scotta  nicht  aus  cxcocta,  sondern  ans  deutschem 
sehuUa.  riiri^ens  iiiszt  auch  II.  Sachs  111.  3,  8*-*  'schotten  trinken* 
und   1,   4^|{''  verbindet  er  'wasser,  milch  und  schotten.' 

Was  III  der  Schweiz  ziger.  heiszt  in  Tirol,  Baiem,  Ostreich  topfe 
(llnfer  '^,  2'M),  vermutlich  ahd.  topfo,  d.  i.  zusammen  laufende  ge- 
i-iiiiieiid<:  nulili ,  wie  der  kreisel  trochus  topf  genannt  wint  (Graflf  5» 
«iSöi  und  der  tüpfer  dreht,  nach  Schm.  1,  451  ist  topfen  quark.  1008 
^^ldken^t^lne^  s.  ISl  :  unversail  ist  dir  mein  dicker  schotten  von 
iiinncr  rnlen  gais.  *sini,  topfen  liab  ich  selber  gnuoc'  altn.  doppa 
liiilla.   unilK'lla. 

Altn.  ist  nitsa ,  oslniisa  serum,  was  wieder  aus  dem  läpp,  missu 
eiiiiKiiniiM'n  M'heini ,  und  noch  in  einzelnen  schwedischen  landschaften 
fitrllilil.  in  Jenilland  niass  (Almqv.  292),  in  Angermanland  messan, 
skiini  af  uNlItlaiidning  (Almqv.  304),  in  Uelsingland  mossu  messu  missu 
(;rj*j-'.i     den  Osseten  heiszt  misin  buttermilch. 

her  sriiwedische  ausdruck  für  serum  lautet  vassla,  in  VestgOÜand 
wird  vaide  (Almqv.  330^),  in  Norwegen  vasle  varsle.  in  Dänmark  vaile 
I assimiliert  filr  vasle)  gesagt,  dazu  nehme  ich  das  niedersSchs.  waddik 
wallkt' ,  osnahr.  wakke,  helländ.  waddak  (brem.  wb.  5,  161.)  es 
>«-lieint  darin  weniger  jenes  hva*g  und  wei,  als  der  begrif  von  wat 
nas/,  :iltn.  \oir  iidus,  vos  udor  gelegen,  vgl.  water  wasser,  doch  auch 
linn.   valitn  spiima. 

In  den  kellischen  sprachen  gilt  für  serum  gal.  meog,  ir.  meidbg, 
welx-li  iiiaidd.     man  wird  an  das  finn.  matto  lac  erinnert. 

hin  \\ alaelien  isl  brinza.  den  Polen  bryndza,  den  Böhmen  brynia 
srhmierkaM'.  dm  Walarhen  unia  käsebuttcr,  den  Serben  urda  geron- 
nt'ni'  nuli-li ,  ilen  Böhmen  urda  dicke  schafmolke,  den  Tugem  orda 
lopfr;  wäre  dieN  urda  «=»  uzda  zu  juusto  und  ostr  (s.  1004)  ge- 
ht irig  ? 
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Leider  sind  uns  skythische,  thrtkische,  getifcbe  beaennangen  der 
milch,  butter  und  des  käses  unOberiiefert,  sogar  die  gothischen  der 
butter  und  des  käses  gebn  ab;  in  der  aberseuung  dei  alten  tesU- 
ments  wären  sie  enlbalten  gewesen,  vielleicht  sagte  Ulfilai  fOr  bntler 
agkö  oder  smairv,  schwerlich  schon  ftlr  küse  ktoi»  eher  skadHa*»  duppt 

1009  oder  usts,  uzd6;  möghch  aber  auch  sind  ganz  andere  Wörter,  nun 
darf  annehmen,  dasz  die  früheren  ahd.  ausdrücke,  seit  einftthning  des 
worles  chdsi,  auf  geringere  käsearten  angewandt  wurden,  wie  die 
Lillhaucr,  nachdem  kiefas  unter  ihnen  gangbar  war,  suris  auf  einen 
bestimmten  salzkäse  einschränkten. 

Ich  gelange  zu  den  benennungen  des  fleisches  und  eigentlich 
blosz  des  eszbaren,  thierischen,  welches  die  meisten  sprachen  nm 
dem  menschlichen  unterscheiden;  doch  begreift  es  sieb,  dasz  die  ans- 
drücke  fur  beide  in  einander  fibergehn  und  auch  der  todte  leichnam 
dabei  in  betracht  gezogen  werden  musz. 

Das  älteste  wort  unsrer  spräche  fttr  eszbares  fleisch  sehen  wir 
wieder  dem  sl.  und  skr.  begegnen,  goth.  mims  in  der  einzigen  stelle 
1  Cor.  8,  13  für  xpiag,  weil  alle  (Ihrigen  nur  adgl^  boten;  altsl. 
mjaso,  russ.  mjaso,  böhm.  maso,  serb.  meso,  poln.  mi^o,  liuh.  miesa, 
lett.  meesa,  preusz.  mensa  mensas.  die  poln.  und  preuss.  nasalfonn 
stimmt  zum  anusvära  des  skr.  mdnsa  (Bopp  s.  262*)  und  das  If 
reicht  ans  goüi.  M.  schon  oben  s.  337  überraschte  mich  die  gleich- 
heil  der  form  mit  lat.  mensa,  goth.  mos,  ahd.  mias,  ir.  mias  (s.  844)» 
jetzt  wag  ich  auch  die  analogie  der  begriffe  aufzuweisen:  soUte  nicht 
mensa  ursprünglicli  der  fleischlisch,  opfertisch  gewesen  sein?  wie 
mims  und  m^s  in  der  wortgestalt  mögen  die  genera  abgewichen  haben, 
mjaso  ist  nculrum,  mensa  fem. 

Bopp  will  zu  mänsa  unser  ahd.  muos,  alts.  mds  cibns  nehmen, 
das  gcraile  nicht  von  fleischspeise ,  sondern  von  puls  und  puhnentum 
(nhd.  gcmdso)  gilt,  doch  rechnet  Ssp.  1,  24  meste  swtn  lö  der  In6»- 
dMe.  in  meiner  abh.  über  diphth.  s.  45  hatte  ich  hingegen  das  ahd. 
qhuöc  mardaro  caro  viva  für  mastaro  und  den  altsnevischen  namcn 
Masdras   verghchen,    die   vielleicht   näher   stehn   zu    mastan    saginare, 

1010  welches  selbst  hühcr  hinauf  mit  mAnsa  verwandt  sein  konnte,  aber 
auch  gr.  fiaad-og  /naaiog  fiaCfig  und  ahd.  manzo  über  (Graff  2,  818) 
kommen  in  bctraclit,  zumal  für  lat.  mamma  in  heutigen  deutschen  volks- 
mundartcn  mams,  mems  gesagt  wird,  was  ganz  an  jenes  goth.  misn 
reicht,  fleisch  kann  leicht  von  der  fleischigen  brüst  gelten,  wie  voa 
dirnen,  die  ihre  brüst  cntblöszen  gesagt  -wird,  dasz  sie  ihr  fleisch 
auslegen,     nun  steht  gerade  Col.   1,  22  goth.  mammö  für  ac^if. 

Der  übliche  goth.  ausdruck  für  aa^'%  und  a&fiu  ist  aber  leik, 


*  was  gnr  verwandt  sein  kunnle  mit  dem  dunkeln  skaad  in  skaudaraip  ifutB, 
altn.   bedeutet   sk.'uut  j-etrimcntum,  wozu   unser  schote  siliqua,    hülse    die 


wogwirft  zu  gehören  selieint.  der  gelwe  scböte  in  Reiobots  Reorg  4594  be- 
zcicliiiri  eine  pn.uize,  die  noch  heute  gelber  schote  beiszt  (Neinnicli  s.  v.  lotus 
cornicuhitiis),  engl,  ttutterjags,  wcsigötlünd.  gjöksmur  (kukuksbulter) ,  von  der 
buttergelbcn  l'arbe  des  krauts.     Bon.  81,  38  Schotter  dan  ein  swtD. 
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.ilid.  Hli.  a^'s.  Ilc,  ahn.  Itk,  die  uns  nie  das  gr.  xpiag  bezeichnen» 
alirr  Kiiiiirn  verwentUin  ihr  hha»  Esten  ihr  lihha  vom  menschhchen 
und  ihuTischen  fleisch,  mit  Icik  vergleicht  sich  das  skr.  d^ha  corpus 
raro  cadavcr  (Bopp  p.  17G*),  wogegen  mein  früheres  bedenken  (s.  354) 
mir  nun  srhwiiulot. 

Ahd.  np,  alts.  ags.  altn.  I(f  bedeuten  vila,  nicht  corpus,  doch 
wird  dem  altn.  Hf  auch  der  sinn  von  abdomen,  Uterus  beigelegt« 
inhd.  aliiT  ist  llp,  nhd.  luib  corpus,  wie  fvir  leib  und  leben  verbinden. 
iiiiil.  fiiuU;  ich  llf  für  beide  bogrifTc  gebraucht  z.  b.  Karcl  1,  1691. 
2,  Sb;  Hill,  lif  corpus,  engl,  life  nur  vita,  schwed.  lif,  An.  liv  aber 
Vita  und  corpus,  aivus. 

Atid.  pntali  corpus  cadavcr,  ags.  bodig.  engl,  boih',  gal.  bodhaig. 

Mild.  As  cadaver  morticmum  fundgr.  II.  27,  31.  Wh.  222,  13. 
Karl  r)2'',  andere  b(>l<>f:e  bei  Ken.  1,  ü4,  nhd.  aas.  nnl.  aas.  schwed. 
as.  (lau.  aaiNi'l  ucbtMi  aas  csca,  altn.  Ata  esca.  die  Wurzel  ist  itan 
aliil.  «'/an.  wir  csca  für  iMlca  etca  steht  von  cdcrc  (s.  352.  35S); 
('S  ii\\ii  uK'lir  iibcr^aii^'e  aus  dem  T  in  S,  so  scheint  nials  cibus  ver- 
waiidi  Hill  inoN.  ahd.  uiuos  pulmenlum,  und  aus  gr.  fiXr^jow  ward 
dakisclics  t^)S,g  (s.   2i>4.) 

Hcdculsani  shiinnt  skr.  kravja  caro  (Bopp  p.  8S)  zu  gr.  XQ^ag 
f.  xo//'r(s.  zu  K^'lli-  hraiv,  ahd.  hr^o,  mhd.  rö,  ags.  hr.Tv,  altn.  hr» 
iiml  /Hill  iai.  «arn  carnis  wie  corpus,  die  sich  zu  jenen  verhalten  wie 
coiiiix  i'orMis  /u  lirabau;  auch  ir.  gilt  carna  für  fleisch;  da  femer 
<la>  liliitrnil«'  lliMsch  und  bhit  einander  nahe  liegen,  vergleichen  sieh 
lal.  rniiir,  lillh.  kraujas ,  sl.  krV,  poln.  bühm.  krcw,  ir.  cru,  webchlOll 
( r.'iii.  wrlch«'  alle  Mut  ausdrücken,  in  diesem  wort  treffen  also  sünt- 
li(  In*  iii\«Mwandte  sprachen  zusammen  nur  mit  abweichender  form  und 
linlciiiiiii;.':  wer  sollte  im  mlat.  r£  und  franz.  corps  oder  chair  di»- 
>•  llni   wiir/«'|    verniiiten? 

h.is  aliil.  Meise,  alts.  flfsc,  ags.  ffapsc,  engl,  flesh,  u1-  vK^sch, 
Tiifs.  tl.'ivr  M'lieint  ursprünglich  fettes  fleisch  zu  bedeuten,  wie  man 
ans  ilriM-  ciro,  ar\ina  hei  (iralf  3,  775  und  dem  altn.  flesk.  schwed. 
tLisk.  ilaii.  ilevk  Urdiini  ersieht,  wofür  ahd.  speh  nhd.  speck  gilt,  die 
FiriiiM-lM'ii  niii^Noii  aUo  gern  fettes  fleisch  genossen  haben,  aber  schon 
(l«ri  ,iu-H.  ilirhiern  war  11:esehoma  gleichbedeutend  mit  llchoma.  der- 
xlhfii  Wurzel  ixl  das  nI.  pft'  atioJiy  in  den  freising,  dcnkm.  pulti, 
niss.  plot*.  >l<»ven.  poU  Heisch  und  haut,  bOhm.  polt,  poln.  poM 
spii-ksriif.  litih.  pallis  Speckseite,  letl.  pallas  blutwurst.  unser  au»- 
l.iritriiil«-^  -so  M-Iieint  zu  nehmen  wie  in  altn.  beiskr  dän.  besk  mor- 
<1j\   acnlius  \on   hUa. 

jia   il«'r  iiiird.  spräche,  wie  wir  sahen,  flesk  larüum  ist,  so  druckt 

Sil*  (uii/::  und  xoAcc  durch  andere  Wörter  aus. 

>  *      - 

rifri/c  «liireh  altn.  hold,  schwed.  bull,  dün.  huld;  holdgri^inn  heisxl 
S.tiii.  271  '  IHN  fleisdi  gewachsen,  ags.  ist  hold  cada%fr  Matth.  24, 
'J>.      f^   lM.:i;:iiel   dem   ir.   colan   hndy,  flesh.   gal.  rolann  body. 

x«'MU'  liiiirh  altn.  kiot.  »chwed.  kütt,  ddn.  köd  kiOd;  die  Nieder- 
lanii' I    M't/rn   kuit   Tur  den  llcischi^eu  theil  des  beins,    die  wade,  wie 
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man  plattd.  sagt:  he  het  kat  in  de  bene,  lleitcli  in  den  beinen, 
starke  waden.  katen  lieiszt  den  baach  tufiMAneiden.  antweiden» 
schlachten,  katelbank  fleischbank,  engl,  gut  f.  eingeweide.  im  hochd. 
ist  nichts  ähnhches.  vgl.  ir.  cua  eszbares  fleisch,  unverwindt  «ber 
ist  lat.  cutis,  altn.  hüd. 

2dQl^  selbst  scheint  schwerer  deutnng.  die  Aeoler  sagten  filr 
caQXig  avQXBg,  für  aag^i  avQxeai  (Ahrens  a.  78.)  man  braucht  kein 
digamma  aPaq'^  f.  oa^t  zu  hülfe  zu  rufen.  Benfey  1»  423  hat,  dflnkt 
mich,  treffend  auf  das  skr.  aspidsch  und  aspa  sanguia  (Bopp  25^.  26*) 
gewiesen,  lillh.  ist  srawju  ich  blute,  lett.  a^iSins  sanguis,  und  wir 
1012  empfangen  dadurch  bestätigung  des  skr.  krayja  caro  und  ütth.  kraiiyas 
sanguis.     den  Lazen  heiszt  das  blut  dischir.  * 

Das  sl.  tjelo,  höhm.  t^lo,  sIof.  telö,  serb.  tyelo,  poln.  cialo  be- 
deutet ata/xa  und  ouqI^^  leib  und  leichnam. 

Gleichen  sinn  hat  das  litth.  kunas,  ir.  gal.  cun. 

Ir.  und  gal.  ist  feol,  feoil  eszbares  fleisch  und  fett,  füil  bhit; 
welsch  cig  das  thierische,  cnawd  das  menschliche  fleisch,  jenem  cun 
und  kunas  ähnlich,     ir.  und  gal.  auch  bmilh  tbierisches  esibares  fleiach. 

altsl.  troup**  cadaver  7rraf//a,  poln.  tnip,  böhm.  traup,  slov«  tmplo* 

Den  Lappen  ist  eszbares  geschlachtetes  fleisch  piärgo,  biergo, 
ungeschlachtctes  ädtje,  oaadzhie,  menschliche  haut  (schwed«  bull)  aber 
asse,  illje,  like. 

Wuhrend  also  skr.  d^ha  und  mänsa,  goth.  leik  und  mimx,  gr. 
aaQ%  und  xQ^ag,  altn.  hold  und  kiOt,  sL  tjelo  und  mjaso,  ir,  feol  und 
cun  unterschieden  sind,  fallen  in  unserm  fleisch  und  im  lat.  caro  beide 
begriffe  zusammen. 

Wichtiges  aber  ergibt  sich  aus  allen  diesen  benennungen  der 
milch  und  des  fleisches  für  die  durchdringende  nahe  oder  ferne  Ver- 
wandtschaft der  europäischen  vOlker. 

Führten  beide  hauplnamen  der  milch  zurück  auf  sanskritworseb, 
so  verbürgt  zugleich  die  einstimmige  abweichung  aller  europliscben 
sprachen  in  zwei  consonanten  von  dem  sanskrit  das  feste,  eigentbOm- 
liche  band  unter  ihnen,  milch  wie  lac  zeigen  L,  aber  in  milch  enl- 
sprang  es  aus  R,  in  lac  aus  D.  unmittelbarer  berOhren  sich  phtea 
und  pjcna,  fcim  und  piimä. 

Auf  die  namen  der  einfachen  Stoffe  des  fleisches  nnd  der  mÜek 
konnte  die  römische  herschaft  nicht  einwirken,  aber  fOr  die  bereitong 
der  milch  verbreitete  sie  ihr  selbst  erst  von  den  Griechen  erborgtes 
butyrum  und  ihr  caseus  über  einen  groszen  theil  von  Europa,  mr 
1013 nicht  nach  dem  Norden,  der  das  einheimische  smiOr  festballend  Yon 
den  lappischen  nomaden  ost  und  misa  empßeng«  läpp,  wuoi  greift  Aber 
in  ags.  hvaeg,  nl.  wei,  und  läpp,  zhiuoggar  scheint  sogar  bis  ans 
Schweiz,  ziger  zu  reiclicn;  uralt  sein  musz  die  tlbereinkunft  des  finn. 
hera  mit  lat.  serum  und  sl.  ser,  sir. 


*  nach  der  s.  721  angezognen  stelle  tranken  die  Geten  sogar  pferdeblal  nil 
milch  vermischt. 
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Mögen  die  Kelten  auch  c«w  aoi  caieiii  enüebsl  babea»  ihr  m 
buUer  und  meog  seram  stehii  hdchsl  eigeolhOmlieh ,  wie  lie  fdr  die 
einfache  milch  eine  folle  ?on  wOrteni  bewahren. 

Cber  dem  gr.  xv(f6g  lehwebl  ein  dlunkel»  das  vielleicht  durch  die 
ihrakischen  und  golh.  I>enenttangen  wire  erhellt  worden« 

Wie  wunderbar  atunmen  nU^sa  mim  ngaao  nueiat  diht  leik  liha 
und  kravja  hrair  x^ag  caro  xiiaammen.  fleiac  und  kiöt  heatimmeu 
aber  einen  gegensaU  xwischen  den  Obrigen  Deutachen  und  Scandinavea, 
und  wahrend  fleisc  dem  sl.  plot,  begegnet  hold  dem  keltischen  colan. 
es  mag  eine  zeit  gegeben  haben»  wo  alle  Deutschen  ein  dem  goth. 
mimz  entsprechendes  wort  besessen»  wofür  sich  allmllieh  die  be- 
stimmteren ausdrücke  fleisc  und  kiOt  ab  allgemeine  benennung  ein- 
führten. 

Zur  sonderung  der  Alemannen  fon  den  Baien  tragen  snmal  anke, 
ziger,  schotte  und  topfe  bei.  mit  Langobarden  oder  Burgunden  sehet» 
nen  schotte  und  ziger  auch  ins  obere  Italien  vorgedrungen. 

Fragt  es  sich  endhch  nach  den  namen  der  noouden  selbst»  so 
müssen  sie  alle  auf  herde  und  weide  besug  haben. 

Der  liairdeis  fuhrt  die  hairda  (sl.  tschijeda)»  wie  der  liOifi^tf  die 
noifiyrjy  von  nuw  faihu  pecu  (s.  28.)  arof/tiifr  ist  littli.  piead  (oben 
s.  955.)  alid.  hirti,  litth.  kerdzus.  von  ahd.  chortar  ags.  corder 
leitet  sich  chortari  pastor  (oben  s.  706)»  wozu  man  stelle  das  mbd. 
'das  vihc  ch^ren  Maria  158»  37.  fon  haltan  custodire  heisst  der  hirt 
ahd.  lialiari,  die  hirtin  haltari,  noch  heute  in  Ostreich  und  Salzburg 
halter,  lialterin,  vgl.  das  eddische  geitr  halda  tea.  163**  alln.  gaU 
custodire»  gaetir  custos»  hesta  gaU  San.  266^;  ahd.  wartdn,  flhuwnrt 
custos  pecoris,  alts.  chuward  custos  e^piorua.  altn.  vOllr  campus,IOI4 
pratuiii,  schwed.  vali  solum  herbidum»  ?alla»  gi  i  fall  pascere»  vall^jon 
custos.  ahd.  weida  pascuum»  weidari  pastor.  gr.  pifiog  weide»  ro* 
fiivg  hirt.  lat.  pascere  und  pastor»  aL  paeti  und  pastV»  pastfu 
pascuum,  poln.  pii6  und  pasters»  vgL  fdstra  «alere  nutriret  fdetri 
nutriior.  gr.  ßaaxity^  ßoi^if  ßmtmff  flAprig  flo4nig  und  akr.  palu^ 
lat.  pecu. 

Von  ohso  wird  gebildet  ahd.  ohsinari»  Ton  Ofis  lat.  opiUo»  tou 
vencx  berbix  berbicarius  berger»  fon  böha.  krawa  krawaf»  veai  litllu 
kiault>  kiauUszus;  zu  sutn  sus  unmittelbar  gehörig  acheint  ahd. 
subuicus,  ags.  sv4n  subulcus  und  bnbuicus»  altn.  tteinn  puer» 
gr.  alnoXog  f.  alyoniXog^  bei  Homer  aber  olntiu^  alj^  von  tnUrn^ 
ßovxoXog  und  innoßovxiXog  von  MoUm^  beide  verba  bedeuten  ich 
treibe. 

Für  unser  sttdliches  birtenleben  lommra  iw«  auadrOcke  in  b«» 
tracht,  scnnalp  in  der  Schweiz»  m  Tirol»  Baien  und  Steier»  achwuigalp 
in  Ostreich,  Schwaben  bis  in  die  Schweiz,  dort  sind  sennhattiu»  seaner 
und  Sennerinnen,  hier  schweigen»  Schweiger  und  ichweigerinnen  ♦ 
senncn  hciszt  kSse  bereiten  (Scha.  3»  253)»  wie  ick  vorhin  (t.  1002) 


*  vgl.  für  die  Doosufegend  Jigws  Ulm  s. 
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Termulete»  die  milch  abrahmen  und  gerumen  miebeD.  Schott  redet 
auch  bei  den  Deutschen  auf  Monte  roaa  Ton  MBuhattaii  und 
rinnen,  ohne  uns  bestimmt  zu  sagen»  dasz  unter  ihsen  dieser 
gelle;  sein  glossar  versäumt  schotte  und  ziger  oder  was  dort  daAlr 
gesagt  wird  anzugeben,  s.  98  meldet  er,  daaz  inn  deutschen  WaUi^ 
in  Tirol  und  Steier  nur  frauen,  in  Niederwalüs»  der  Schwe»  und 
Oberwallis  aber  mjimicr  die  alpenwirlschaft  hesoigen»  vgl.  Scha.  3.  25S. 
Sueiga  ist  schon  in  ahd.  glossen  armenlum.  vaccsritia  und  neign 
armentarius  (GralT  6,  862),  das  denkmal  von  der  Schwabenehe  wr- 
bindct  ^swaner  und  swaige'  und  vorher  *chAriehe  und  chazal*;  Scha. 
3,  531  erklifrl  schwaig  durch  Viehhof,  N.  ps.  50,  21  sagt:  chalber, 
nals  föne  dero  sueigo  genomeniu.  das  wort  erscheint  eher  in  kehMr 
andern  unsrer  sprachen. 

1015  Auf  den  salzburgischen  alpen  heiszen  die  sennhatten  kas^  (Matlh. 
Koch  s.  302),  Schm.  2.  335  schreibt  käser;  ahd.  li  d6n  chlsam 
ad  caineram  pastoralem  (GrafT  4,  525),  der  sg.  lautete  wahncbeiDlidi 
chAsara.  '  mlat.  fromageria  locus  ubi  casei  fiunt  vel  assenrantnr.  davon 
wird  der  alpkneclil  kaser,  die  sennerin  kXserin  (span.  qnesara)  geaanaL 
der  käser  aber  auch  melcher,  und  diese  von  der  milch  und  kSse- 
bcreitung  enlnommnen  ausdrücke  bestätigen  meine  deatnng  des  seancn 
und  der  sennerin. 

Von  der  alp  selbst  fahrt  der  Schweiger,  senner  oder  klser  zugleich 
den  nanien  alper,  alber,  wie  auf  den  steirischen  alpen  planiaiz, 
planina  alp  oder  berg^veide  serb.  bergwald,  poln.  plonina.  die 
rin  oder  schweigerin  ist  gleichviel  mit  der  alperin  oder  afanerin.  aach 
heiszt  in  Baiern  der  alpweideplalz  leger,  hoclileger  und  niederlegcr 
(hochalpe  und  niedcralpe)  und  davon  der  käse  legerkXs  MB.  2,  89 
(a.   1443)  vgl.  Schm.  2,  453. 

Die  Engländer  mit  einem  wort,  das  ich  nirgends  erklärt  fiade, 
nennen  kuhweide  und  milclierei  dairy.  ich  will  eine  Vermutung  wagen: 
den  Angelsachsen  war  dägrini  diluculum,  aurora,  wie  aefenrfm  crepot- 
culum,  für  dägrtni  hat  die  ags.  chronik  das  erweichte  däirim  aad 
diiraus  küunlc  Iciclit  dairy  geworden  sein,  das  also  die  zeit  des  tag- 
anbruchs,  avo  gemolken  wird,  bezeichnet,  ein  solcher  ansdnick  aos 
dem  hirlenleben  Avar  das  homerische  yvxxog  ä^oXy^  bald  Itlr  des 
morgens,  bald  des  abends  dämmerung.  aus  dem  galischen  airidh  wird 
dairy  nicht  entsprungen  sein,  Macleod  gibt  die  erklärung :  hillpastnre  or 
summcrresidcnce  for  herdsmen  and  cattle,  unser  sommcrftiscbe  (a.  19.) 
Alle  diese  ausdruckesweisen  athmen  einfache  sitte  eines  hohes 
alterthums,  wo  fraii  und  tochter  des  hirlen  wie  dienende  Diägde  (vgl 
s.  71)  die  herde  molken,  butter  und  käse  bereiteten,  wo  milch  butter 
und  käse  die  weisze  speise  (in  Schweden  hvit  mat),  fleisch  die  rolht 
war.  gewis  unter  nomaden  zuerst  entsprang  das  dnrch  die  gaaM 
volkspocsie  ziehende  gleichnis  von  milch  und  blut,  und  der  BMnals- 
nanic  Thrimilci  (s.    SO.    92.   110.    798.)     den  Lappen   ist   geroi 

1010 und    zcrsiucktc   uiilcli   eine    art  mUnze  (Klemm  3,  21)f   wie  die 
dos  viehs,  der  pelz  des  wilds  das  älteste  geld  war« 
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Der  hirt  zeigt  om  das  einlache  toiIhU  des  ftinteii,  dei  notfi^ 
Xuwyy  und  sein  hastblab*  erscheint  wieder  im  zepter  der  kOnige. 

Den  gegensatz  der  tirolischen  senner  und  h^er,  die  rOckCdirt 
von  der  alm,  den  stolz  das  nnflltigste  heuMl  nach  haose  s«  bringeot 
die  durch  alle  theile  Deutschlands  veiimtete  sitte  des  kiltgangs  oder 
gassclgehns  hat  Steub  in  seinem  schon  s.  23  angeaognen  buch  leben- 
dig geschildert,  man  tgl.  Tobler  s.  421^«  manches  davon  soll  in 
meinem  werk  Ober  die  deutsche  sitte  in  helleres  liebt  gesetzt  werden. 


*  bafa  1  beodi  bedikylto.  Sem.  136^.  das  MOIbaaser  ttadtrechl  saft  fon 
dem  birteo,  der  das  DolbgeMbrei  eioer  firäa  fcmiauDi:  di  herte  tal  och  vo||e 
mit  siner  kulin  unde  mit  sime  cmmmio  ftabe,  ande  sal  dai  vi  laia  sie. 
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SCHLÜSS. 


lOlT  LInsere  spräche  verleugnet  weder  ihren  unpnmg  ans  Asiea»  noch 
den  räum,  der  ihr  in  Europa  angewiesen  wurde,  die  Deatschen  lan- 
den ihre  stelle  in  der  mitte  von  Römern  und  Kelten  ^pgen  «Oden  nnd 
Westen,  von  Lappen,  Finnen,  Litthauem  und  Slaven  gegea  norden  nnd 
Osten,  aus  diesem  osten  her  geschah  der  einzug  und  noch  lange  leit 
hielten  die  hintersten  Germanen  ferne  strecken  besetzt,  welche  aachhcr 
von  Slaven,  zuletzt  von  Ungern  und  Türken  zugedeckt  worden,  die  alle 
deutsche  spräche  vermittelt  sich  also  durch  Thrakien  auch  mit  der 
griechischen  und  ohne  dies  Verhältnis  würden  wol  manche  ihrer  eigen- 
hcitcn  unaufgeklärt  bleiben. 

Die  Stellung  der  europäischen  sprachen  gegeneinander  mnn  aber 
weit  länger  als  unsre  geschichte  hinauf  reicht  bestanden  haben»  da  sie 
nicht  blosz  auf  äuszerlich  von  den  nachbam  erborgte  wOrier,  aondem 
auf  innere  seit  undenklicher  zeit  waltende  gemeinschaft  oder  ahneignng 
gegründet  ist.  man  langt  nicht  aus  damit  diese  von  nachwetibarem 
angrenzen  oder  fernliegen  abhängig  zu  machen,  vielmehr  können  auch 
ältere  in  der  geschichte  verschollene  Verhältnisse  wirksam  gewesoi  sein. 
wie  z.  b.  licszen  sich  einzelne  eigenheiten  der  zendischen  lanlregel» 
die  im  griechischen  und  welschen  sich  wiederliolen,  anders  fassen? 
1018 uralte  bcrtthning  rousz  gewaltet  haben,  doch  niemand  kann  sagen  n 
welcher  zeit  und  an  welchem  ort. 

Sprachhche  Verwandtschaft  zeigt  sich  in  den  einlachen  lanten» 
bildungen,  flexioncn,  fdgungen  und  dem  wortvorratli. 

Den  vocalismus  des  sanskrit  hat  allein  die  gothische  Sprache  nr- 
lautcr  bewahrt,  aus  der  trilogie  A  I  U  entsprieszt  die  der  declina» 
tioucn,  und  die  zwiefache  der  diphlhonge,  deren  verdichtnng  Bingen 
herbeifuhrt  (s.  843.) 

Nur  im  sanskrit  konnte  guna,  nur  im  deutschen  konnte  ahlant 
durchdringen,  jenes  als  reines  lautgesetz,  dieser  als  dynamische ,  die 
wurzeln  des  vcrbunis  wie  die  flexioncn  des  nomens  beherschende  re- 
gel.     was    sich    in    den    übrigen   urverwandten   sprachen   dem    gnna 
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und  ablaut  vergleichen  iMsit  sind  nichls  ab  brnehttacke  und  anntfi«* 
rungen. 

Vocalbrecbungen  haben  eine  gewisie  tnalogie  in  den  diphlhongen» 
iüe  sich  auch  darin  erseigt,  datz  aus  beiden  verengnngen  henrorgehn* 
ähulich  dem  fi  und  ö  entspringen  E  nnd  0»  nul  de«  nntenehied  jedoch» 
dasz  jene,  gleich  den  diphthongen,  Unge  bewirken,  E  undO»  gleicb 
den  brechungen,  kurz  bleiben,  die  gebrocbnen  vocale  sind  also  nur 
pseudodiphlhongischer  natur  und  gehn  durch  ausiem  anlasi,  die  diph- 
thonge  unsers  ablauts  quellen  aas  innerm  trieb  henror. 

Den  brechungen  zur  seite  hat  unsere  spräche  im  verlauf  der  zeit 
auch  umlaute  entfaltet,  die  iuszerlich  henrorgerufen  zuletzt  dynami* 
sehen  schein  gewinnen,  wie  In  den  nhd*  pluralen  und  co^pulctiven* 

Solcher  bewegung  der  ?ocale  gegenttber  waltet  auch  die  der  con* 
sonanten  und  man  kann  sagen,  dasz  ahnlich  dem  deutschen  vocalisanm 
der  keltische  consonantisrous  dynamisch  ward  (s.  868.  891«)  von  der 
keltischen  consonanlregel  erscheint  unsere  spräche  gleichsam  nur  an» 
geweht  (s.  377.) 

Dafür  haben  die  deutschen  consonanten  eine  innere,  den  Obrigea 
un  erwandten  sprachen  fast  unerhoAe  umwilzung  erfahren,  dasz  die 
goiliische,  niedenleutsche  und  nordische  auf  gleichem  fusz  stehende 
lautverschiebung  kein  ohumüchtiger  trieb  war  geht  hervor  aus  ihrem 
wiederholen  bei  den  hochdeutschen  stimmen*  der  ganze  kreis  aller  t018 
sluinmcn  consonanten  muste  durchlaufen  werden. 

Was  die  übrigen  consonanterscheinnngen  betrift»  so  isl  «nsero 
spräche  gleich  dem  sanskrit,  latein,  den  Slaven»  Litthaneni  und  irea 
dem  S,  die  zcndische,  griechische,  welsche«  tenische  dem  U  lugetbaa 
(s.  299.  300),  wonach  sich  der  gr.  Hermes  snsammenstellt  mit  Sar* 
uiana  *.  Dagegen  heben  es  die  Slaven  kehllante  in  zischer  zu  wandefab 
ihrem  Z  in  az  entspricht  wieder  das  zendisebe  asem,  skr.  abam  (s*  257* 
260),  wie  zend.  vazimi  skr.  vahümi,  lat  vebo,  gotlu  wign  lantet;  sL 
zlaio  ist  goth.  gul|>,  sl.  zima  laL  biems,  §r*  x^^'^f  bereza  ebd.  pi* 
richa;  lillh.  SZ  hat  goth.  H  zur  seiu  (s.  885.)  ein  solches  Z  —  H 
scheint  auch  bei  Geten  und  anderwirts  (s*  712)  anbnlaucben.  spiter 
treten  Zischlaute  unter  Schweden»  Friesen»  Engllndem  vor  (s.  887* 
dSS.)  dem  lillh.  szü  und  aszwa  begegnet  sdbsi  skr.  Ivi  wh^  wmL 
i>\)k  aspa,  sl.  p's"  psa,  während  die  ihrigen  den  reinen  keUtait  bakeft 
(s.  38.  40.)  R  aus  S  entstehn  Iflsst  die  deutsche  iHmllich  gleicii 
der  laL  spräche  (s.  814.)  fragendes  K  haben  skr.  send.«  latein,  littlu 
sl.   und  laiiiverschobnes  H  die  deutsche  qpraehe»  P  die  grinek. 


*  dasz  dif  Griechen  für  vXrj  frdher  sagten  #iUi7  mm  lat  tjhra  (s.  308)  crbcKi 
au«  df^m  ort  ^xaxrr^ovXr,  in  Tbrakien,  wo  ThnkyAdes  fan  kenn  den  iretcn  po» 
l»p.  kries  schrieb,  iiiao  sehe  tda  lebee  ven  IbrceOlMS.  mch  bd  Herod.  C 
46  zu  leiten  dn  2\a7tTtjm*l9:9,  niclil  JTiMNrvf«  &bffi»  8tspk.  IfS.  bal  XMHVfff 
rlr;.  der  naiiie  inalioi  micli  so  aufrt  denttebe  SHe  von  4a«  scbeftewalt  ieed» 
pal.  361,  91*).  walt  aber,  alti.  «al4,  afs.  veald  erbebt  grtasffn  ani|rnek  «af 
terwaadtfcbaft  mit  saltuf  und  ii>Ur#t  (nach  dem  Wechsel  zwischen  T  und  fSk  ^ 
elu.  tgt.  holt,  ahd.  holt. 
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wekclie  (s.  346)  und  gkiclic  kutneigung  wiedeilidlt  ueh  noch  ia  as- 
dern  Wörtern. 

Die  aspiralion  ist  im  skr.  griech.  deuiMhen  mA  kglündien  nddi- 
tig  cnlfallet  (s.  344.  359.  3S0.  390),  bei  Kelten  miA  einigen  Wert* 
deutschen  auch  aspiration  der  medite  (a.  34&.)  hingegen  sind  die 
1020LiUhauer  ohne  aspirata  (s.  344.  380),  die  Slaven  ohne  PH  IH 
(s.  344),  die  Rümer  ohne  GH  TU  und  ihr  F  miiss  beide  nit  vcr* 
treten. 

Das  gr.  digamma  gleicht  dem  Itt.  Y,  welschen  GW  und  irisAcn 
F  (s.  296.  297),  aber  auch  deutsche  mundarten  Uiten  ihr  V  in  W, 
GW  und  G  tibertreten,  wie  digamma  schwand,  schwanden  ans  V  ver 
VL  VR  (vgl.  alln.  s.  297),  U  vor  HL  HR  und  in  der  mitla  von  n« 
sammeusctzuugea  (s.  298.  544)  oder  den  Romanen  deutsches  H  im 
anlaut ;  unser  11  selbst  ist  fast  nur  erweichtes  GH.  lat.  gieng  H  her- 
vor aus  illtercm  F  (s.  348.) 

Während  die  lappische,  finnische,  estnische»  nngrischc  apnche 
kein  geiius  unterscheiden,  sind  im  sanskrit,  send,  giiech.»  latit  dcnt- 
schen  und  slav.  drei  geschlechter  entfaltet,  im  litthanischen,  ramasi- 
schcn,  keltischen  gebricht  das  dcutrum  aber  ist  wahrscheinlich  aas* 
gestorben,  wie  im  dänischen  masc.  und  fem.  susammengeronnen  si^d. 

In   der  deutschen  lateinischen  griechischen  und  keltischen  dedi- 
nalion  gelten  nur  wenig,  im  sanskrit,  slavischen  und  lilthauischen 
viel  casus  (s.  927.) 

Die  vollendeteste  verbalflexion  erscheint  im  sanskrit  und 
sehen,  grosze  Vorzüge  hat  auch  die  lateinische,  litthauische  und  slavi- 
schc;  die  deutsche,  keltische  und  romanische  stehen  nach«  doch  ist 
der  gothischen  noch  reduplication  mit  dem  sanskrit,  griech.  und  hL 
gemein,  welche  Litthauern,  Slaven  und  Kelten  abgebt.  Insaeriich  aber 
erscheint  die  goth.  reduphcation,  und  was  ilir  in  .den  fibrigen  deet- 
schen  sprachen  entspricht,  als  jUngere,  der  schon  eine  altere,  lu  da 
gr.   und   lat.   wOrteni   stimmende  musz  vorausgegangen  sein  (s.  874.) 

In  samtUchcn  unerwandten  sprachen  treffen  xusannnen  cardina- 
ha  (s.  239),  pcrsünliche  pronomiua  (s.  257),  verbum  suhstantiwn 
(s.  265)  und  verwandtschaftswürtcr  (s.  266);  auszerdem  eine  aniaU 
einzelner  würtcr,  wie  sol  (s.  301),  nox  (s.  276),  cor  (s.  329).  vil- 
pes  (s.  332).  pecu  (s.  28),  canis  (s.  38),  nomen  (s.  153)»  veraas 
(s.  3S3),  ddxQv  (s.  403),  dexter  (s.  986.) 
1021  Oft  aber  eiitfcrnen  vom  sanskrit  die  europaischen  sprachen  steh 

darin,  dasz  sie  einen  buchstab  der  wursel  verwandeln,  und  nansentlich 
ptlegt  in  ihnen  L  statt  des  skr.  R  oder  D  aufzutreten:  skr.  sürjas 
lat.  sol;  skr.  sara  lat.  sal  gr.  likg  goth.  sali;  skr.  dti^has  sl.  dTg"* 
litlh.  ilgas;  skr.  döha  goth.  leik;  skr.  d^\j  lat.  levtr;  skr.  dngdlu  laL 
lac.  doch  in  einzelnen  sprachen  haftet  die  alte  liogualis»  a«  h»  das 
litlh.  aüj.  surus  salsus  bewahrt  sein  R,  und  darum  scheint  gr.  jmff 
ahcrthümlicher  als  lat.  levir.  nicht  anders  verhalten  sich  dingua  tnggd 
zunkä  zu  lingua,  duxQv  tagr  zaiiar  zu  lacrima»  sidabras  su  silapar» 
ahd.  päd  ngs.  büd  alln.  had  zu  ßu^uvuov  balncum.    sumal  belehrend 
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ist»  wenn  beide  fonnea  mit  irtndiiediier  bedeuimig  Aebeii  einander  auP 
treten»  z.  b.  var^  ««  skr.  v^ka  und  mUli  «*  Ut  volpaa  (neben  tafoi 
■>■  Xvxog  «■  wilkai)  s«  347« 

Cap.  Xlll  —  XVU  Bind  eine  menga  wOrier  amfehaben  worden» 
die  in  den  urverwandten  sprachen  zasammen  stimsMa,  md  bmui 
weisz  wie  vielfkcb  sich  auch  ihrt  praepesitionen  und  eonjanetionen 
begegnen. 

Grosz  ist  der  einUang  griechischer  znr  deutschen  spräche,  wo» 
bei  ich  besonders  die  gr.  vomeigung  tnm  ahlaut  (s.  861V  ^  gr*  wmI 
goih.  reduplication,  und  die  noch  nicht  genug  ins  hebt  gesetzte  gleich* 
beit  des  infinitivischen  ausgangs  auf  N  anschlage*  wichtig  scheini  die 
bcgegnung  von  oidu  und  vait,  J^n»  und  aih»  ^o^/»  und  gadars»  fU^ 
fioya  und  man,  flyorat  und  kann,  obMhon  mit  ahweiehende»  sinn» 
qv(a  und  visa  (s.  430),  iiimfn  und  tuom  (s.  887)»  %rfi)/if  und  alia 
(8.  888),  fia  und  iddja  (s.  889)»  dfiikyoi  und  aiilki»  rifita  und  ninat 
TQfyjo  und  ftragja,  xÜnxw  und  hlifa»  nUnm  und  llihtn.  aMn  erwigu 
ferner  o  ^  ro  und  sa  s6  l^ta»  fii^r  und  mina  (i.  852)9  üffff  und 
lagr,  yorv  und  kniu,  odoi;c  und  tun|Mis»  &4imp  und  ahd.  tenar»  x^^ 
und  hraiv,  &i^q  und  dius»  vielleicht  auch  w^f  und  biari  (s.  844)» 
ovc  und  sü,  oi'c  und  aus,  XV  ^^  g*ns»  o^tg  u|id  am  ags.  eam 
altn.  ürn,  mov  und  faihu,  .X^T(f^^  und  grta,  fx*^  ^fß»  avwf^  und 
bunds,  oQifuyog  und  arbja*,  üx^og  amm  und  skadus,  Svpa  uadlOB 
daurd,  }'vn/  und  qinO,  J^vc  und  tritt»  SMfotf  und  timbr  (s*  338)i 
xccAo/ioc  lialm,  irog  und  atm»  rt$|  und  nilits»  ir^ef  und  hof,  cbc^^ 
und  lioin  (s.  434)»  &vfiig  und  toum»  nnli^  und  filu»  ftil^tf  und 
maiza,  /c/>'cic  und  uiikib,  noinlkog  und  faihs»  /oA^  und  hatte,  vanaa 
und  ^iQftog  (s.  799.)  Nicht  zu  ttbefiebn  auch»  wuaa  ein  wort  zwar 
in  andern  urverwandten  sprachen  gleichfalls  vorhanden»  ia  der  gr.  und 
deutschen  durch  l)esonderheit  der  form  oder  dos  sinns  sieh  auszieieh*- 
nct.  Invog  drttckt  wie  goth.  auhns»  ahd*  ovaa»  schwod.  ugn  fturaus 
aus,  ist  aber  das  skr.  aguis»  laU  ignts»  sL  ogn*»  Klth.  «fgnia»  P  in  I»» 
1*0^  veriiUll  sich  wie  in  7n.T0c.  eqans.  vim^  lautet  auf  1  aus  wif 
das  ahd.  wazar,  ags.  viicr,  webcbe  dwr»  wihrend  goth.  vil6»  sL  «odn 
oline  R  sind,  wiederum  stinunl  TtvQ  zu  ahd.  8ur»  ags,  altn.  ffr»  diu 
Gotlien  haben  funa.  Bei  so  entKheklender  ttbereinknnll  duf  smui  dodi 
glauben,  dasz  unsere  vorfahren  im  höheren  altertbum  den  Griechen 
örtlich  naher  standen,  als  nachher,  und  hier  mnat  Thrakien  in  hetraeht 
kommen,  welches  im  norden  Griechenlanda  unmittelhar  an  den  vea 
Thessalien  und  Boeotien  ausgegangncn  aetlischen  dialeet  siiett  (t.  629.) 
darum  zeigt  das  acol.  nicvf^ig  niavpig  (wahneheinlidi  auch  iUnfHi 
für  j^anuQtg  (s.  242)  den  zum  osk.  petora»  welschen  pedviar,  gtthm 
iidvor  stimmenden  labiabnlaut.  .mahnt  aber  der  mekedoniicbe  yuf» 
Tttutog  (s.  105)  an  den  s1.  srpen  und  an  unsem  berfciat  (i.  TM)»  an 
bat   man   guten  fug  auch  einen  thraUschen  monslsnaaen  dieaer  eil 


*  denn  der  erbe  ift  orbut,  walte,  wie  aach  herea  dem  fr.  rfifea  sL  sil^i 
littb.  tirrdia  enttpricht    skr.  arbba  prales.    Bepf  18  •• 
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vorauszusetzen,  da  die  monatsnamen  sieb  gern  Terrflcken  und  in  slld- 
lichem  land  schon  den  juli  geemtet  werden  kann,  liesie  vieUeicht  der 
welsche  gorphenhof,  dessen  deutung  s«  103.  376  inden  vcnucht 
wurde,  mit  jenem  yo^maTog  und  srpen,  die  in  nnsem  aogust  fallen, 
sich  verknüpfen. 

Mit  dem  latein  haben  wir  die  s.  287  ff.  geschilderte  lautericeit 
der  vocale  gemein,  dann  im  ganzen  die  enthaltsamkeit  beim  abstnfen 
der  mulae  (s.  358.  362.)  auch  stimmt  der  allmllich  eintretende 
Wandel  des  S  in  R  (s.  310.  314),  welcher  Griechen  Skven  Litthanem 
Kelten  wenig  zusagt.     In  der  flexion  scheint  von  gewicht  die  analogie 

1023  der  lat.  vocallaute  schwacher  verba  (s.  878)  und  noch  mehr  beim 
nomen  (s.  922.)  nicht  minder  gleicht  sich  das  R  der  companlire 
(s.  315)  und  IM  UN  der  Superlative,  auszer  dem  persönlichen  pro- 
nomen  begegnet  is  ea  id  dem  is  si  ita  und  hie  haec  hoc  (s.  933) 
dem  gotli.  his  hija,  hodie  dem  hiutu.  habere  ist  haban,  scire  saib- 
van  (s.  348),  videre  vilan,  velle  viljan,  noscere  gnoscere  ebd.  cfanA- 
han  ags.  cnävan  und  novi  coepi  empfangen  praesensbedentong,  dock 
tritt  das  verschieben  nicht  so  deutlich  hervor  wie  im  deutschen  und 
griechischen.  Viel  einzelne  Wörter  treffen  mit  unsem  xutammen :  ver- 
tcre  vair()an,  molere  malan,  arare  arjan,  augere  aukan,  lucere  bnhan» 
moncre  mandn,  silerc  silan,  tacere  |>ahan,  serere  saian,  mulgere  ni€l- 
chan,  Icndere  |)anjan,  vchere  vigan  (s.  586);  vir  vair,  homo  hominis, 
guma  gumins,  fcmina  ftemne,  hostis  gasts,  orbus  arbja,  equns  aibTUS» 
pccu  faihu,  caper  hufcr,  aper  l^bar  eofor,  puHus  fula,  porcns  farah, 
Ovis  aus,  canis  liunds,  hoedus  gait,  anser  f.  hanser  gans,  piscis  fisks, 
vcrmis  vaurms,  aes  ais,  semen  sAmo,  comu  hom,  grannm  känm»  ovam. 
addi?  ahd.  ei,  mcl  mili|),  mensa  m^s,  armus  arms,  ansa  aiis  mm  amsa 
humcrus,  corpus  hraiv  mhd.  rö,  dens  tunf>us»  coxa  hahsa  (t.  68 1)^ 
pcllis  fill,  cutis  liAd,  genu  kniu,  vultus  vlits,  vestis  vasti,  monile  abd. 
manili  (vgl.  menelc  Gosl.  stat.  104,  36.  105,  10),  bortus  gards,  mare 
marei»  ac^ua  ahva,  aequor  oceanus  altn.  cBgir  ags.  £gor,  calamus  balnit 
venlus  vinds,  nomen  nam6;  coecus  haihs,  communis  gamainii,  anguslns 
aggvus,  paucus  faus,  longus  laggs,  vivus  qius,  tenuis  dunni»  medins 
midja,  viridis  gehOrt  zu  aurts  vaurts,  apricus  ahd.  Apar  ftparo  (Graft  I»  . 
99)  mhd.  a'ber  Parz.  120,  5.  sollte  laetus  f.  daelus  stehn  und  dem 
alln.  tcitr  ahd.  zciz  entsprechen?  doch  ist  der  inlaut  unverscbo- 
ben.  Unter  den  monatsnamen  habe  ich  Julius  dem  jiuleis  gleich« 
gesetzt. 

Die  slaWschen  und  deutschen  lautverhailtnisse  scheinen  einander 
groszentheils  zu  widerstreben,  bei  den  Slaven  bat  die  aspiralion  gc* 
ringen ,  der  zischlaut  desto  gröszem  umfang ;  goth.  Z  entfaltete  Jch 
aus  R,  ahd.  Z  aus  TU,  sl.  Z  hingegen  aus  G,  wie  das  lendiscbe  ans 

102411.  auch  in  der  stelle,  welche  sie  dem  L  und  R  neben  der  mnta 
anweisen,  weichen  deutsche  und  sl.  spräche  ab  (s.  325«  331.)  doch 
tlieilt  das  hochd.  und  sl.  organ  miteinander  die  neigong  su  J  (s.  SOG.) 
Redeutsamcr  erscheint  in  der  flexion  die  doppelform  sL  n^i^^^ 
(s.  G93)  als  ein   anklang  zur  deutschen  weise.    In  vielen  MMelnm 
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Wärtern  hencht  aiuierardeiitliGhe  IhBlichkeit:  moganug,  m'q«li  iiib> 
nan,  veljeti  viljan,  vidjeti  nderc  tjud,  brau  baino,  dnü  tiina,  kuiiti 
kiuMn,  djeliti  dai))«!,  vUili  TaUu,  Boditi  >ui|tjiB,  gnptli  frabui, 
doiti  daddjan,  inali  chnlban,  imu  Dima,  liuli  laigAn,  Pgati  lingui, 
'liobiii  ahd.  liupan,  plakati  Mkan,  r'Uali  ahd.  rioiaa,  Buati  ahd.  n»- 
sUn,  mljeii  inalaD,  pdiu  peMbUcfai  ahd.  pachan  alliL  baka,  pfjatati 
poln.  pl^saf  goih.  pliiujan,  poiliti  batan,  alomi  ahd.  bloiCa,  atali  lU»- 
dan,  sjejati  laian,  vielleicht  Ut  lach  paati  und  padali  dam  ahd.  Mtaa 
(s.  839J  gleich,  mit  Obergiag  dei  D  in  L,  wobei  beaondera  litth.  puld 
lu  erwügen.  lubslaallTa :  thena  qtoA,  a'in''  aoBtii ,  aTckr'  ataibra 
(s.  304),  gost  gails,  akot  ikat,  gOf}ado  bos  bOhm.  howado  peciu  ud^ 
ser  kuh  (s.  32),  iviDJa  nein.  oaT*  aaUu,  jeah'  liUb.  eip  ab4.  igil 
skr.  ikhu,  arT  ara,  lehed'  alpii,  n'isch'  nifla,  ivjer'  diua,  nofi  *fL 
ahd.  nakal  und  anchala  (s.  340),  ramo  amu,  pjasl'  fdat,  pr'ti  pob. 
pi^ri  bOhin.  prs  vielleicht  goth.  braaU,  rebro  rippi,  tacbij«TO  brif 
js.  383),  oko  aug(V,  oucho  aiuA,  mljeko  lailuki,  iqjaM  mioii,  pPt' 
ahil.  dei^c,  jaitzc  ahd.  ei,  drjevo  triu,  dub'  timbr,  Ir'n*  {MBraos,  ba- 
reza  piricha,  zmo  kaum,  louk"  lauk,  imokV  imakka,  iabrko  apb^ 
sjcmja  simo,  kam"!  harair  (i.  9&5),  morc  marei,  vmU  nU,  ilato  gol^ 
«rebro  siliilir,  sl'klo  stikli  (s.  823),  kotT  kalila,  ihoBpeT  ivibb  (<t^ 
sulphur),  üol"  Ball,  med"  mel  Tgl.  müidr  muliuia,  eh^^'  lilaifa,  tiuag' 
snaivs,  inija  namü,  noschlsch  nahti,  slama  haln,  netach  iDCkeit,  4^ 
lina  Jalei,  <lv'r'  daurö,  igo  juk,  l'it'  liiU,  atjed"  alln.  riod,  kole  «gs. 
liveoU  engl,  nheel  alln.  hvel  ichwed.  I^hI  (die  varmadUcbafl  Bit 
jul  3.  302  zn-eifelhan).  ilir'n'v'  qaironi,  IrutI  |>nita  (■.  S3SX  ■owal« 
niani  alln.  mcn,  liod"  golh.  lau|»  ahd.  liut,  pTk'  volk  agi.  blc.  dTg" 
goil).  dulgs,  t'iüuschlscha  golh.  |Muiuidi  (a.  253.)  aJiecliva:  ob' jaiM, 
ion'  juggi,  Dov'  niuiii,  »'it'  Mlnr,  tqel'  baila,  aag'  Diqa^  pTB'  Üb,  U 
Ijot'  liuia  ahd.  lioi,  ahiv"  qius,  maog"  naaagi.  dobr'  taphr.  Diofl 
beispiele  weisen  enl^chiedncn  und  gcwii  uralln  ibi 
Fclien  Deutschen  und  Slaven  und  geatattaa  die  ■.  333  *< 
heit  des  volksnamens  Sueven  UBd  Slaven.  atimmeB  d.  jar  vmt  Ifett 
EU  unsemi  jalir  und  lern  (a.  73),  ao  kaas  anch  die  flbiiwikiiBll  iw^ 
sehen  lislopad  gniden  iidi)  unaem  lanbriai  aad  bartMoaat  nicht  b^ 
fremden.  Gewicht  io  die  wagachale  l^ea  darf  TOnOglieh  daa  aialnf» 
fen  von  ausdrüeken  aus  dem  birtenkbea  and  Kkerbaa,  wie  1^)^«. 
mjaso  und  ploug"  (*.  56)  mit  miluka  aüna  vnA  abd.  ptaoc,  aber  awch 
von  ilato  und  srebro  mit  gulft  (vgl.  Ann.  kvlla)  nod  ailBbr.  beide  «A^ 
ker,  als  unter  ihnen  die  edeln  melalle  ^Bf/bar  mriat,  ■liaa  ia 
nahem  verkehr  gestanden  haben;  dea  en  Bad  «latM  gebe«  M  abwei- 
chende namen,  das  ist  merkwOnlig  nad  llasi  nieht  iwdMn.  daai  ibMB 
diese  in  andrer  zeit  lukamen.  golh.  aia  atimat  lehOB  txm  ihr.  «int 
und  ei.iarn  sclieinl  blo»  daraus  abgeMtel,  Blbert  sich  aber  4cr  keK 
tischen  benennung.  da*  >.  9  BBaageftlhrte  «L  mj/ai  aM  baMieblt 
im  paln.  miedf,  bohm.  mti  knpfer  oder  Beaitag.  icb  laie  meb  eil 
wclKhei  prei  TUr  eng{.  braas. 

Liuhaniscbe  ud  aL  aiBfe  lUfei  ■>  limmlm  Mdi  wtkm  ib  «Im 
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von  beiden  zur  deutschen,  und  vieles,  worin  tie  dieser  begegaea»  ist 
ihnen  gemeinschaftlich;  doch  hat  auch  jede  ihre  eigoea  besiehungea 
mit  unsrcr  spräche,  leider  kennen  wir  den  gehak  derbuh.  nicht  se 
vollständig  und  nicht  aus  so  allen  quellen  wie  den  der  abviscbeB; 
heinahe  sinkt  das  litlhauische  herab  zur  volksmundart:  desto  gewaltfr-' 
ger  ersdieint  seine  anläge.  Unverkennbare  Verwandtschaft  seigen  die 
litth.  declinationsvocale  mit  den  deutschen  and  griecbischen  (s.  925) 
und  die  doppelform  des  adj.  (s.  963)  mit  der  nnsrigen«  die  fintrlia- 
mung  litth.  verba  zu  unsrer  anoroalie  wurde  a.  909  angegeben.  Gleich 
den  sl.  Wörtern  kommen  Uberein  waldyti  valdan,  imti  niman,  hiiyli 
laigon,  malti  malan,  klausyti  biosyn,  stow^i  standen»  gelbeli  bilpai» 
pulli  fallen,  raudoti  riozan ;  f  ynö  qin6,  sunus  sunus»  asilas  asiliis,  errft» 

1026  lis  ara,  fweris  di'us,  akis  aug6,  ausis  aus6,  mite  mimx,  knugaa  hraiv 
(s.  1010),  lapas  laufs ,  mares  marei,  stiklas  stiUs»  katilas  katils,  ms» 
dus  mili]),  snegas  siiaivs,  naktis  nabts,  durrys  daord»  gbma  ipinw, 
obolys  apfal,  jungas  juk.  tukslantis  (lusundi ;  ans  jains»  jaunas  jeggs, 
naujas  niujis,  lengwas  leilits,  gyws  qius,  solus  sads.  ddna  ist  das  sL 
dkn'  und  ir.  deama,  folglich  ahd.  tenar  gr.  d-iya(f»  diene  das  iL 
d'n'  lat.  dies  gotli.  dags.  Andere  aber  sind  unslavisch»  dodi  in  ge- 
ringerer zahl:  imogus  guma,  aszwa  aihvus,  pMas  fötos»  ralas  ahd. 
rad,  wardas  ahd.  wort,  menü  m6na,  kwetys  hvaitets;  drysti  gadanraan; 
antras  ant)ar  (s.  341.)  Werlh  hat  für  bestimmung  der  alten  beisMt 
der  Langobarden  im  nordostcn.  dasz  zwei  dunkle  ausdrucke  ihres  ge- 
setzes  durch  litthauischc  erhellt  werden:  treno  durch  trainys  (s«  697. 
800)  und  inodula  medela  (s.  696),  wozu  man  auch  madib  assis,  hoc* 
medili  fulnien  d.  i.  donncrkeil  (Graff  2,  707)  und  altn.  meidr  arfaer 
nehme,  durch  hltli.  nunlis  arbor  lignum,  folglich  bolibrct,  wamm 
sollte  nicht  das  oft  angeführte  getische  xqovaxavri  wie  litth.  krlglde 
zugleich  golhischcs  und  langobardisches  wort  gewesen  sein?  zn  laab- 
risi  und  harlmonat  fUgen  sich  wiederum  die  litth.  lapkristis  und  gro- 
dinnis  (s.  99.) 

Wol  eignen  sich  beiden  sprachen,  der  sl.  und  litth.»  werter,  die 
uns  gebrechen  oder  zu  gebrechen  scheinen,  hei  uiherer  forschoag 
aber  in  veränderter  gestalt  vortreten,  das  lat.  ros,  sl.  rosa,  lilth.  rssa« 
hat  undculsclies  aussehn,  nimmt  man  hinzu  griech.  Sff6ooCj  so  bietet 
sich  die  gotli.  würzet  driusan  cadere  d^r  und  das  ahd.  trör»  ags. 
dr)Te,  altn.  dreyri  hunior,  cruor,  der  thau  ist  das  fallende»  stiUa,  gntia» 
humor.  sl.  mjcsjatz  und  lat.  mcnsis,  litth.  menii  gen.  menesio  sinA 
nur  anders  abgeleitet  als  m6nO[)s  mdnöt,  gehören  aber  au  mtea  mi 
fir^y,  wogegen  luna  und  louna  blosz  lat.  und  sl.  scheinenp  im  ir»  loaa 

1027  sich  wiederfinden  *.     sl.  nebo,  skr.  nahhas,  erkennen  die  wand 


*  luna  entspringt  aus  lucina  (und  Lucint  ist  wie  Laoa  niond§5ltlB)  Aabd, 
dem  luinvQ  =^  lucimen  mm  ahn.  lioini  lux  aus  der  wurzel  liqban.  doch  maas  4m 
wort  auch  ahd.  für  die  crscheinungen  des  inondlichts  gegolteo  haben,  v|L  aiu«^ 
lune  neomonia  (GrafT  2,  222)  und  unser  heutiges  Uune  scheint  ?on  wioderiidh 
keil  der  mondphasen  abzuleiten.  Berlhold  s.  302:  wan  der  mSne  sA  s*r  ■■- 
sta>tc   ist,  in  sO  maniger  Idne;    Karl  77*:    verfluochet  it  dia  iSna,   ia  der  ia 
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res  nibul  altn.  nifl,  lat.  nubet  nebab,  gr.  pi^pog  nfiliif  ü.  aebo  Ur 
det  den  gen.  nebese,  enUpriciil  alio  inm  hilh.  Met»  (wie  dewyii 
«-  newyni  s.  244.)  iL  obt»  litüu  «hki»  lat  aabo,  gr.  Sfifm 
scheinen  im  goth.  bat  nad  h^^A^  de»  anfamtenden  vtcal  ünhp 
büszen. 

Selbständig  xeigt  sich  du  liUhaikclM»  wem  es  heia  la  iblo 
und  gulf)  slimmendes  wert  hat,  sondera  auksas  mm  laL  attram  L  ausmit 
weder  mljeko  noch  milnks  sondeni  pteas  ■«  skr.  phtea  «nd  so  hi  fiel 
andern  fidlen,  doch  nebea  auksas  besteht  sidabras  -^  sihibr  md 
srebro. 

Die  wortreichen  und  ausgebildeten  keltischen  spraehen  stehn  mne 
Deutschen  dennoch  femer  ab  die  slamcbe  und  liühauisebe;  unver- 
kennbar  haben  sie  grössere  neigung  tum  lateia.  alleia  es  isigt  sehoa 
aus  ihrer  unerwandtschafl ,  dasz  sie  auch  vielfach  mit  deaa  dentsciw 
und  slawischen  zusammentreCTen.  jener  gleichen  benemumg  des  goldes 
und  Silbers  bei  Deutschen  und  Steven  steht  bedeutsaa  entgegen  du 
zu  aurum  und  argentum  gefUge  or  und  airgjod,  anr  und  ariaa,  wlh* 
rend  sich  Griechen  und  Litthauer  gerade  in  beide  wortstimoM  thedea, 
u^/vQog  uQ}%gioy  zu  argentum,  auksu  an  auram,  aidabru  aa  ailber 
stimmen,  und  /pvoo;  sich  kaam  von  zteto  aad  goM  trenaea  lassen 
wird.  Die  Kelten  müssen  also  gleichceitig  mtt  dea  lOnera  diese 
edlen  metalle  gekannt  und  geautst  habea.  jaran  and  haiarn  nlhera 
sicli  aber  stark  dem  nord.  iam  und  engl,  iron,  die  doch  aas  eisara 
hervorgegangen   scheinen,     ir.  uaiha    gehOrt  wol  tu  welsciiesa  effdd. 

Ich  gebe  beispiele  von  andern  der  kdtischea  aad  dealsehea  laaga 
gemeinsamen  wOrtem.  ir.  mae  gath.  nagas,  ir.  fsar  wilacli  gwyr 
goth.  vair  lat.  vir,  ir.  eaeh  goth.  aihvua  lat.  ei|aas,  ir.  gabhar  wilacli 
gafr  lat.  capra  caper  ags.  hifer  ahn.  hallr,  ir.  apa  webch  epa  ags.  apa  10$ 
ahd.  aflo,  ir.  cu  welsch  ei  tet  caaia  goth.  haads,  ir.  aiue  welsch 
moch  nhd.  mucke,  webich  erydd  eryr  goth.  art  (ir.  iolar  tlolar)»  ir. 
seabliac  welsch  hebog  ahd.  hapah  (s.  797),  ir.  iasg  welsch  pysg  goük 
fisks  (s.  3S0),  welsch  baraa  ap.  vreaaa  cagL  wren,  ir.  eroidha 
(welsch  calon)  liairtö,  ir.  corp  lat.  corpus  goth.  hraiv,  ir.  dead  wtlach 
dant  lat.  dcns  goth.  tun^,  ir.  dearaa  aM.  teaai^  weteeh  aelod  ahd. 
alti  gr.  uQ&Qoy  (s.  946),  ir.  taaih  welsch  Oaw  goth.  lACi  aha.  M 
(vgl.  gU^fi  ags.  gMla  chirotheca),  ir.  darach  (vgL  querrus  t  daereaat) 
welsch  <lar  dem  derwen  araor.  darf,  gr.  ifBg  aL  dijeta  ffolk.  Iria» 
ir.  droighean  welsch  draea  sl.  trV  goth.  Jiaaraaa,  ir.  abhal 
afal  ahd.  apfal  litth.  obolys  al.  jabflo,  ir.  asair  wabciai^  lat 
goili.  roarci,  ir.  dear  deur  welseh  dagr  golb.  tagr,  welack  haul  goÜk 
sauil  (s.  301),  ir.  salaa  welaeli  halea  bt  aal  galii.  aidt»  ir.  aacM 
welsch  nochi  goth.  nahls,  ir.  4)a  webeh  dyw  lat  dies  gotk  dagii  m 
»amhra  alid.  suniar  (s.  798),  ir.  aodh  ahd.  eil  ags.  Ad,  ir.  ligk  golk 
reiks  lat.  rex,   ir.  baoth  goth.  baa^,  ir.  eaec  eaoc'ht  eoecaa  golk 


wQrdc  geboren;  Albr.  Tiu  IMl :  naheU  mit  rfacf  Mae;  icreacUa  ffßfk  WMk 

2,  628«):  io  des  brSehaKmdes  lane. 
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haihs,  ir.  nuadh  welsch  newydd  goth.  ninjis,  ir.  seaii  webch  hen  goüi* 
sins  sinisu  laU  senior,  ir.  sailh  Ut.  satur  golh*  sads»  ir«  nochd  welsch 
Doelh  laU  nudus  goth.  naqafis,  ir.  cead  lat  centum  goth.  band  (s.  250.) 
keltische  verha  stimmen*  selten  und  gerade  das  seugt  von  der  geringe* 
ren  berühning:  ir.  cluinsin  ahd.  hiosön,  welsch  gwjllysa  wollen,  ir. 
araim  welsch  aradu  goth.  aijan  lat.  arare. 

Viele  Wörter  begegnen  lateinischen,  die  nnsrer  spreche  tttmd  sind: 
ir.  heith  welsch  hedwen  betula,  ir.  brac  welsch  hnich  liraehiuni,  ir. 
laeth  welsch  Uith  lac,  ir.  luan  welsch  llan  luna  (vgL  a.  1026)»  ir. 
coileach  welsch  ceiliog  gallus  (vgl.  litlh.  gaidys,  lelL  gaüs),  ir.  nifl 
welsch  roel  lat.  mel,  ir.  und  welsch  tir  terra,  und  andre  in  menge. 

Mythologische  hezüge,  wie  die  vom  welschen  Gwydion  auf  Wodai^ 
vom  ir.  bealtcin  auf  Phol,  vielleicht  von  nerth  virius  auf  Nerthus  Ueir 
hen  aber  von  gewicht. 

Ein  vorhin  behauptetes  näheres  Verhältnis  der  keltischen  rar  la- 

1029  teinischen  spräche  geht  mehr  auf  den  wortvorrath  als  die  flenon,  da 

die  lat.  flexion  der  slavischen,    litthauischen  und   deutschen  oihnbar 

mehr  zngewandt  ist  ab  der  kellischen,   die  durch  ihre  consraauvci^ 

stufung  ein  cigenthümliches  ansehn  gewinnt 

Nicht  zu  tibersehn  ist  auch,  dasz  in  einzelnen  worlgeschlech- 
tcm  die  keltische  spräche  von  der  lat.  ah,  auf  seite  der  Ohrigoi 
tritt,  wie  in  den  angeführten  apa  ubhal  darach  droighean  seabbac 
u.  a.  m. 

Gar  nicht  in  den  kreis  unsrer  urverwandten  sprachen  gehört  die 
fmnische  und  was  ihr  zuHillt,  obgleich  sie  schon  sehr  frOhe  in  Europa 
cingcwolmt  gewesen  sein  und  neben  jenen  ihr  lager  auljgeschlagcn 
haben  musz.  ihre  lautvcrhältnisse  und  flcxionen  sind  ganz  abweicheed 
gestaltet ;  das  eine  genüge,  dasz  sie  gar  keine  geschlechter  nnterschei* 
dct,  aber  weit  grüszere  casusfülle  als  selbst  die  slavische  und  btthani- 
schc  aufstellt.  Dagegen  berühren  sich  einzelne  finnische  nomine»  sel- 
ten verba,  wahrscheinlich  seit  undenklicher  zeit  mit  deutschen  nad 
urverwandten ,  finnische  zumal  mit  gothischen ,  lappische  mit  nor- 
dischen. 

üiii,  sisar,  tylär  sind  bereits  s.  267.  271  angegeben,  dem  gotL 
ma|ia  begegnet  Tum.  mato,  dem  marei  meri,  dem  muMa  multa»  dem 
paida  paita,  dem  leik  liha ,  dem  hva|)0  vahto,  dem  nam6  nimi»  dem 
gul))  kulta,  dem  ahana  akana,  dem  goth.  vatO  sl.  voda  dln«  Tand  fiu. 
vesi  gen.  vedcn,  ungr.  viz  und  nach  dieser  analogie  dOrfen  wir  zom 
goth.  haudus  ahd.  hant,  die  durch  alle  deutschen  sprachen  gehn»  aber 
allen  urverwandten  fremd  sind,  das  finn.  käsi  gen.  klden,  läpp,  kll» 
tscheremiss.  kid,  ungf.  kez  halten,  finn.  muurainen  stimmt  zum  wel- 
schen myrionen,  armor.  merionen,  altn.  maur»  schwed.  myra»  moL 
miere,  sl.  mravii,  gr.  /dVQ^tj^,  finnisches  repo  gen.  roTon  inm  altn. 
refr,  schwed.  räf,  finn.  moukari  malleus  zum  däo.  mukker,  nnL  moker» 
finn.  airo  remus  zum  altn.  dr,  finn.  pelto  zum  alls.  folda,  finn.  ansas 
trabs  zum  goth.  ans,  finn.  tapa  mos  gen.  tavan  zum  alts.  thau,  ahd» 
dau  (s.  232),  finn.  nikuH  merges  zum  schwed.  nek,  dän.  neg  (s.  758)» 
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finn.  neiü  filit  lum  ür.  sioidbe  kind  und  tL  neu»  goüu  »l^»  laL  iiep- 
tis  (s.  271),  finn.  hanlii  gteieht  dem  laU  anser  (•.  304.  40S.  478),  lOM 
finn.  hera  dem  lat  senmi  (••  1005),  finn.  hartio  aeapsla  dem  ahd« 
harti,  finn.  napa  dem  ahd.  aapalo,  fiim.  larvet  würde  ••  328  (f|^  909) 
der  goUi.  wiutel  ffeaniiaii  OberwieieB,  flmi.  miBaaii  iai  laU  moMO, 
ahd.  man^n.  finn.  arpi  gen.  anren  cicatriit  eat.  am,  alt».  Or,  achwed« 
Xrr,  dan.  ar,  nnd  mit  TortrelaMlem  11  ahd.  Mrwa  (aichi  nlrwa)  Graff 
2,  1097,  mhd.  narwe  Herb.  13683  ahd.  aarhe»  mnd.  aar«  &p.  1, 
63.  68.  Der  Gothe  müencheidel  iwiaehen  aarU  harba  (wovoa  aar^ 
yttoQyogf  auriigarda  ir^ffac)  and  TaarU  ^/^  dem  Fiaaea  iai  yrli  yyrti 
(dem  Lappen  urtea)  herba,  joari  radix,  dteaa  varwaadtachalt  wwde  * 
schon  8.  329  berahrt,  ich  will  hier  aiaigea  alher  aaalUirea»  eia  abd. 
orz  herba  darf  gefolgert  werdea  aas  onöa  oeolare  aapiiaaaa  (Graff 
1,  477),  gewöhnlich  aber  alebi  wart  ftlr  beriba,  «hm,  wanft  aad  war» 
xalä  für  radix;  anch  eia  aga.  ort  ergibt  aicb  aaeh  oilgeard  bortaa, 
eng),  ortyard  orchard  neben  veortgeard  eagL  warlyard,  doch  ftort, 
vyrt  engl,  worl  ist  herba  und  xnweilea  (Ccte.  247,  19)  ladii,  wd- 
chen  begrif  sonst  Yyrtrüma  oder  r6l  eagi.  rool  aaadrttekt*  das  alta. 
url  (auch  jurl),  schwed.  dan.  nrt  ist  abmll  aar  berba,  artagardr  bor- 
tus,  verschieden  von  röt  radix,  acbwod.  rot,  dia.  rod^.  iodeataaa 
kommt  endlich  die  finn.  and  läpp,  coajaactioa  ja  (aad)  mit  dar  gotb» 
and  ahd.  jah  ttberein. 

unsere  deutsche  spräche  acblieaxt  aieh  deawacb,  aad  das  ist  aBar 
meiner  Forschungen  ergebnia,  leiblich  laalchat^  aa  ^  abmacba  aad 
huhauische,  in  etwas  femerm  abataad  aa  die  griechiacba  aad  htaiai- 
sehe  an,  doch  so  dasz  aie  mit  jeder  derselbai  ia  fiaialnea  Iriebaa 
xusammenhängt.  noch  weiter  ab  liegt  ihr  die  keliiscbe,  obwol  aieh 
auch  hier  die  Verwandtschaft  kaad  gibt,  vid  eatlegaer  aad  cigoa&ich 
unverv^andt  sind  die  finnisehen  sprachea. 

Durchdringende  keaaseicheB,  wodarth  wir  aaa  voa  sUea  aadeniMM 
Völkern  unterscheiden ,  gibt  es  vier:  dea  ablaat,  dia  laatwirafhishaag, 
das  schwache  verbum  and  du  acbwaebo  aoaMa.  dia  hat  babaa  wir 
xweimal  verschoben,  den  ablaat  soai  walleadaa  feaala  dar  atarkmi 
conjugation  erhoben,  die  scbwacba  doeKaalioa  aaf  aabalaaliva  wie  ad» 
jective  angewandt. 

Eigenheiten,  woran  maa  die  fOtbiaeiM  spracbe  aaT  dar  alafc  ar* 
kennt,  sind  das  DD  in  addi  badd|j4  tfadd(jft  daddjjaa  vad^aa  iddii 
(8.  351),  das  ZD  in  Axdigga  guda  raida  baad  (s.  313),  «aa  OM  ia 
bagms,  das  ZN  in  raan,  das  ZV  ia  iswa  abixfa,  das  ZA  ia  aagd,  daa 
t>L  |)R  in  |)laihan  |>)iuhan  |Mrafa^a  (a.  330.)  maiimlidliga  apar  laa 
ZD  in  baihscher  nnd  Urobscber  maadart:  aacbt  L  aM.  art  -»  gaÜL 
uzd  (Schm.  1,  112),  in  Tirol  oacfaL  im  GbieaBnaa  ist 
sonst  merder  holxschllgcl  (Sebm.  2,  614);  du 


*  röt  ist  i—  lat.  radiz,  la  auru  ond  urt,  faarts  aad  «ars  aber  hatte  ieh  daa 
Iai.  viridis  von  virere  (ncltch  cwjrd),  ine  aacb  fem  sL  salca|  liridii  sich 
berba  Tireot  (grünifkcit),  vom  mih.  tfaUu  fWdIi  lale  baila,  giamta  AMict 
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haihs,  ir.  nuadh  welsch  newydd  goth.  ninjis»  ir.  sean  welsch  hen  goüi* 
sins  sinisU  lat.  senior,  ir.  saith  UU  satur  goüu  sads,  ir.  nochd  welsch 
Doelk  lat  nudus  goth.  Daqa{M,  ir.  cead  lat  cenUim  goth.  hond  (s.  250.) 
keltische  verba  summen*  seilen  und  gerade  das  seugt  Ton  der  gerüge- 
ren  berühning:  ir.  cluinsin  ahd.  hlosön,  welsch  gwyflysa  wollen»  ir. 
araim  welsch  aradu  goth.  arjan  lat.  arare. 

Viele  Wörter  begegnen  lateinischen,  die  unsrer  spreche  firemd  sind: 
ir.  beith  welsch  bedwen  betula,  ir.  brac  welsch  hnich  hnehinm,  ir. 
laeth  welsch  Uith  lac,  ir.  luan  welsch  llan  luna  (vgL  s.  1026)»  ir. 
coileach  welsch  ceihog  gallus  (vgl.  litlh.  gaidys,  lett  galis),  ir.  fliil 
welscli  mel  lat.  mel,  ir.  und  welsch  tir  terra,  und  andre  in  menge. 

Mythologische  hezüge,  wie  die  vom  welschen  Gwydion  auf  Wodai^ 
vom  ir.  bealtcin  auf  Phol,  vielleicht  von  nerth  virlus  auf  Nenlms  Ueir 
ben  aber  von  gewicht. 

Ein  vorhin  behauptetes  näheres  verhsllnis  der  fcelüschen  nr  la- 

1029  teinischen  spräche  gehl  mehr  auf  den  worlvorralh  als  die  flenon,  da 

die  lat.   flexion  der  slavischen,    litthauischen  und  dealschen  offenbar 

mehr  zngewandt  ist  ab  der  keltischen,   die  durch  ihre  conaonanivci^ 

stufung  ein  cigenthümliches  ansehn  gewinnt 

Nicht  zu  tibersehn  ist  auch,  dasz  in  einzelnen  worlgeschlech- 
tcrn  die  keltische  spräche  von  der  lat  ab,  auf  seile  der  fibrigen 
tritt,  wie  in  den  angeführten  apa  ubhal  darach  droighean  seabhac 
u.  a.  m. 

Gar  nicht  in  den  kreis  unsrer  urverwandten  sprachen  gehört  die 
finnische  und  was  ihr  zuHillt,  obgleich  sie  schon  sehr  frflhe  in  Europa 
eingewohnt  gewesen  sein  und  neben  jenen  ihr  lager  aufgeschlagen 
haben  musz.  ihre  lautvcrhältnisse  und  flexionen  sind  ganz  abweichend 
gestaltet ;  das  eine  genüge,  dasz  sie  gar  keine  gescblechler  onlerschci- 
det,  aber  weit  grüszere  casusfülle  als  selbst  die  slavische  und  Ullhani- 
sclic  aufstellt.  Dagegen  berühren  sich  einzelne  flnnische  nomine,  sel- 
ten verba,  wahrscheinlich  seit  undenklicher  zeit  mit  deutschen  nad 
urverwandten ,  finnische  zumal  mit  gothischen ,  lappische  mit  nor- 
dischcn. 

äiti,  sisar,  tylär  sind  bereits  s.  267.  271  angegeben«  dem  gotL 
ma|)a  begegnet  finn.  malo,  dem  marei  meri,  dem  mulda  mulla*  dem 
paida  paita,  dem  leik  hha ,  dem  hva|)0  vahto,  dem  nam6  nimi»  dem 
gul))  kulta,  dem  ahana  akana,  dem  goth.  vatO  sl.  voda  din.  vand  finn. 
vesi  gen.  veden,  ungr.  viz  und  nach  dieser  analogie  dflrfen  wir  zom 
goth.  handus  ahd.  hant,  die  durch  alle  deutschen  sprachen  gehn,  aber 
allen  urverwandten  fremd  sind,  das  finn.  kSsi  gen.  kSden,  läpp.  kJU» 
tsclieremiss.  kid,  ungf.  kez  halten,  finn.  muuramen  stimmt  zum  wel- 
schen myrionen,  armor.  merionen,  altn.  maur»  schwed.  myra»  maL 
miere,  sl.  mravii,  gr.  /tivQ^tjli,  finnisches  repo  gen.  rcTon  mm  alla. 
refr,  schwed.  räf,  finn.  moukari  malleus  zum  dSn.  mukker»  nnL  moher» 
finn.  airo  rcmus  zum  altn.  dr,  finn.  pelto  zum  alts.  folda»  finn.  aasas 
trahs  zum  goth.  ans,  finn.  tapa  mos  gen.  tavan  zum  alls.  thau»  ahd. 
dau  (s.  232),  finn.  nikuli  merges  zum  schwed.  nek,  dUn.  neg  (s.  758)» 
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finn.  neiti  filit  lum  ir.  sioidba  kind  und  sL  neli,  foüu  ni^,  lat  iiep- 
üs  (s.  271),  finn.  hanhi  gkieht  dem  laL  amer  (i.  304.  40S.  478),  lOM 
finn.  hera  dem  lat  seram  (t.  1005)»  finn.  bartio  aeapsla  dem  ahd« 
harti,  finn.  napa  dem  ahd.  napalo,  fiim.  larvet  wurde  §•  3S8  (f|^  909) 
der  goUi.  wurtel  |»aiiiiaii  OberwieieB,  flmi.  mnaan  ist  hl.  moMO, 
ahd.  man^n.  finn.  arpi  gen.  anren  cieatriit  eiL  am»  alt».  Or,  ichwed* 
Xrr»  dan.  ar,  und  mit  Tortrelemlem  11  ahd.  narwa  (nkhi  nlrwi)  Graff 
2,  1097,  mhd.  narwe  Herb.  13683  ahd.  aariie»  mnd.  mt«  &p.  1, 
63.  68.  Der  Gothe  untencheidet  iwiteben  «urU  herbi  (wovon  anr^ 
yf(opY6gf  auriigardt  jr^ffoc)  and  vanrU  ^/^  dem  FIbmb  iat  yiti  jyrti 
(dem  Lappen  urtes)  herba,  joui  radix,  dkso  verwandtacbalt  wvde  " 
schon  8.  329  berOhrtt  ich  will  hier  oimget  nlher  aosIfebreM*  eui  abd. 
orz  herba  darf  gefolgert  werdoB  auf  onön  oeoloro  anpianami  (Graff 
1,  477),  gewöhnlich  aber  sieht  wmrt  ftlr  hefba,  oIm»  wanft  «mI  www 
zaiä  für  radix;  auch  ein  ags.  ort  ergibt  sich  nach  orlgeard  hortos» 
engl,  ortyard  orchard  neben  voortgeard  eogL  wortyard»  doch  voort» 
>7ri  engl,  wert  ist  herba  und  niwcilen  (Ccte.  247,  19)  ladix,  wel» 
chen  begrif  sonst  Yyrtrüma  oder  r6t  engt  rool  aatdrttekt.  daa  alta. 
uri  (auch  jurt),  schwed.  din.  ort  ist  ttbmil  nur  berba,  ortagardr  boi^ 
tus,  verschieden  von  röt  radix,  schwed.  rot,  dln.  rod^.  iodtotaaaa 
kommt  endlich  die  finn.  und  läpp,  conjanction  ja  (aid)  asit  der  gotb» 
und  ahd.  jah  Uberein. 

l-nserc  deutsche  spräche  schliosxt  sieh  demnach,  md  das  ist  aBar 
meiner  forschungen  ergebnis,  leiblich  sanacbsl-  aa  ^  sbmscba  md 
liithanische,  in  etwas  femerm  abetand  an  die  griechiscba  mU  lalainH 
sehe  an,  doch  so  dasz  sie  mit  joder  dtrselbcB  ia  fjaielnea  triebaa 
lusammenhängt.  noch  weiter  ab  hegt  ihr  die  keltiscbo,  obwol  sich 
auch  hier  die  Verwandtschaft  kand  gibt«  vid  aatlegaer  mal  cigoa&ich 
unverv^andt  sind  die  finnischen  spffaciiea. 

Durchdringende  kennseichen,  wodoreh  wir  aaa  voa  sUea  aadanlMl 
Völkern  unterscheiden ,  gibt  es  vier:  dea  ablaat,  dio  hlwirsfhisbaag, 
das  schwache  verbum  und  das  schwacho  aomaa.  daa  laut  babaa  wir 
zweimal  verschoben,  dea  ablaat  sma  waltcadea  feaata  der  alarfcaa 
conjugation  erhoben,  die  schwach«  doeKaatioa  auf  sabalaativa  wia  ad» 
jective  angewandt. 

Eigenheiten,  woran  maa  die  fotbiacba  spräche  aaf  dar  aiafc  er- 
kennt, sind  das  DD  in  addi  baddü«  tvad^j«  daddjjaa  vad^aa  idd|ja 
(8.  351).  das  ZD  in  Azdiggs  guda  raida  baad  (a.  »1»),  das  OM  ia 
bagms.  das  ZN  in  raan,  das  ZV  ia  isvia  abixfa^  du  M  ia  aagd,  das 
t>L  |)R  in  |ilaihan  t>liuhaa  |Mrafa^a  (a.  3S0.)  maiimiidiga  spar  las 
ZD  in  bairischer  und  tiroUscher  namdart:  «schl  t  ahd.  ort  -«i  gaÜL 
uzd  (Schm.  1 ,  112),  in  Tirol  oscfat«  im  Chiomgaa  nü 
sonst  merder  holzschllgel  (Schm.  %  614);  das 


*  röt  ist  i—  lat.  radii,  la  aorts  oad  uH,  vanrts  lad  «urs  aber  balle  ich  das 
lat.  Mridis  von  virere  (neltch  fw|rd),  «ie  aich  foai  sL  sslca|  fWte  skh 
berba  Tircot  (grünifkcit),  vom  lillb.  rfalias  fWdIs  lele  hsiba,  gramea  AMlct 
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Schaft  der  Golhen  und  Hochdeutschen,  vgl.  Mchdnlfw  und  tald  (t.  92). 
noch  mehr  die  goth.  ahd.  coiqunction  jah.  goth.  ist  bnuts  alid.  pnnt 
gegentiber  dem  ags.  breost,  allo.  briosL 

Die  goth.  spräche  zeigt  aber  manche  ihr  vnler  dan.dentidMii 
allein  zuständige  Wörter,  an  deren  stelle  die  flbrigen  ähdere  andrilcke 
verwenden,  so  summt  das  goth.  mili)>  zwar  äi  gr,.fißu  idknng^  laL 
mel  mellis  (f.  meitis?),  ir.  mil,  welschem  md  (fgl.  «gi.  miliie  mnl* 
sus ,  d.  i.  mellis  habens  saporem)  und  .  dem  D  andrer  nrveHrmdler 
sprachen  (s.  355.)  allein  ahd.  gilt  honae  mhd.  honec  alls.  hooig 
hanig  ags.  fries.  hunig  engl,  honej  altn.  fannlBg;  aus  welcher  wvnl 
her  rührt  dies  seltsame  wort?  ich  habe  ans  litlh.  kanu  leib  ge« 
dacht,  weil  wir  (s.  1011)  sahen»  dasz  die  vontelliuigen  leib.  Mal 
und  scim  (aTpia)  verflieszen,  mythisch  aberneelar  ani  Uat  beteüal 
wird,  es  mag  ein  verschollnes  hun  gegeben  habea»  eae  dea  iMud 
hunäng  geleitet  wurde,  wie  honig  ist  auch  das  ellea  übrigen  deil«. 
sehen  spraclum  gemeine  verbum  fallen,  das  ich  an  sL  peali  hiell 
(s.  355),  den  Golhen  abgängig. 

Andere    eigenthumlich    gothische    wOrter  manvjan  u.  t*  w.  hA 

meine  vorrede  zu  Schulze  hervor,    unter  den  wovtbildiuigen  Bachei 

1032  sich    zumal  die  nomina    auf  -ubni  und  adverbia  auf  *te 

unter  den  partikeln  ci  dasz,  uf  unter,  and  durch. 

Wenn  gleich  der  gothische  und  deutsche  worivomth  ii 
gröszere  filiereinkunfl  mit  dem  latein  als  dem  griechischen  leigt;  ei^ 
scheint  doch  in  einzelnen  zOgcn  der  goth.  flexion  mehr  annihcnn^ 
an  das  gricchisdic .  wie  in  sa  sd  fiata  i  ff  ri^  im  dfil  (beide  auf 
ismi  tafjil  abkommend),  iddja  ^a,  vait  owa^  dee  supertaliven  hsIs 
und  -Kxrog. 

Die  eniraltung  des  R  aus  S,  der  fast  ginzhche  nnteipmg  d« 
dualis  (s.  4S9),  hingegen  das  stärkere  vortreten  des  dem  laL  ablatif 
ähnlichen  inslrumentahs  (s.  4S8.  938)  stellt  den  hochdenUehen 
näher  zum  latein. 

Begrciflicherv^'cisc  ist  den  Gothen  auch  oft  fremd  geblieben 
den  (ihrigen  Deutschen  mit  Slaven  und  Litthauem  gemein^  war,  i.  k 
fleisc  plT  (s.  1011)  und  sm^rza  s**mrT  litth.  amertia»  denn  das  ahd. 
wort  musz  ursprünglich  den  begrif  der  todespein  enthalten  hahenp  die 
sich  allraälich  milderte  in  den  des  heftigen  achmerses ;  in  den  Allaor- 
den  drang  der  Ausdruck  nicht,  doch  haben  die  Schweden  nnd  INh 
nen  smärta  smcrte  vielleicht  von  uns  aurgenonunen ,  aber  schon  ags. 
galt  das  starke  verbum  smeortan  dolere  wie  ahd.  anBnan*  Üafiir 
stimmt  der  Gothe  mit  dem  Slaven  in  mims  plinsjan  dnlgs  und  andcfii 
mehr.  Aber  wie  ganz  ahd.  klingen  viele  goth.  wOrtOTp  b.  b.  alisks. 
ezisc  (mhd.  ezcsch  esch,  Swsp.  s.  168.  171),  aglaitei  akaleiil»  eisan 
isam,  gadiliggs  katilinc,  liuha|]  lioht  (ahn.  lioa)  arvjö  Jw^cor  ehi. 
arawuu  u.  s.  w. 

Hairisch  und  scliwUbiscli  müssen  wir  allmälich  fester  nnlcrschei- 
den  lernen,  so  vieles  sie  gemein  haben,  jenes  bairische  oscht  nsdd 
wird   in  Schwaben   nur   ort   lauten,     bair.   hie   lief»    schwih.  hin  Kit 
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wurde  s.  869  gemutmaut«  avch  Griesb.  1,  15  beiUltigt  KolL  bairiacli 
ist  erlag  and  sunwead  smibeDd»  achwibiicli  listag  tiuiglebl  (i;  608. 
853);  bairisch  girhabe  Yormiind  (Rupr.  ton  Frais«  44)»  lefawibiieii 
pfleger  oder  sicberbote  (Swap.  62.)  des  probÜHtiva  mio  fttr  ai  (gramik 
8,  742)  scheint  alamannitch  und  iadet  eich  scboa  m  dar  alten  glosaa 
Diät  1,  495^,  auch  das  et  liQr  ab  nach  coMpantmn . (Griash«  vor«lC83 
rede  2»  VJ)  verdient  aufinerksamkett  dagegen  haften  in  der  bairi* 
sehen  Volkssprache  dnalfonnen,  käme  in  der.  aebwllnsclien.  aallta  nieht 
ahd.  pta  bairisch,  pini  schwäbisch  aeint  anch  oüid.  sagt  Wolfram  bla» 
der  Giicbeser  und  Rudolf  bine  bin  (nicht  btne  Mn),  woher  daa  nhdL 
biene  rttlirt.  Grieshabers  predigar  I»  15.  2»  ISS.  123  hat  den  pL 
bina  apes.  andere  aosdrflcke  lehrte  die  nyichbaraitwig»  anka  und  sigar 
sind  schwabisch,  schweixerisch,  topfe  bairiach.  Sciunallar  aoUla  dia 
unbefugte  aufhahme  schwabischer  ausdrOcka  in  aaia  bairisckaa  wOrtar« 
buch  dadurch  gut  machen,  dasz  w  den  untaraehiad  baidar  mnndartaft 
einmal  ausführte. 

Die  fränkische  spräche  gUnxt  durch  ihr  €H  statt  daa  H  dar 
übrigen  (s.  543.)  der  niederländischen  mangelt  TH  tmd  flir  hochd. 
FT  bietet  sie  CHT  (s.  349.)  sie  achaint  einige  frinkiadibatafischa 
besiandüieile  in  sich  aufgenoaunen  lu  haben,  in  denM  aia  sieh  voA 
dem  alisüchsischen  entfernt,  das  ihr  sonst  fkst  inm  gmnda  liegt 

Die  reiche  angelsächsische  aptiche  bietet  oofk  mandiaa  mit  der 
goihischen,  was  im  hochdentsch  anagaatarben  iat^  namanlliali  das  aa 
seo  t>äi  --■  sa  sd  fiaU,  eode  -»  id^Da*,  bycgaa.-»  bngjan,  gafkdan 
-«  gadaban.  doch  stimmt  sie  anch  oft  inr  ahd.,  s.  b.  in  dida  ^ 
taa  (s.  883),  welches  der  goth.  und  altn.  apraeha  fehlt  manchaa 
andere  ihcilt  sie  mit  der  altn«,  x.  b.  das  schon  angalllkrta  braaal  ^ 
briost,  äied  —  eldr,  sAt  fbiigo»  grid  pax  (s.  757.)  aigfinthiiilidi  aga» 
ist  |ns,  engl,  this  (s.  930.) 

Des  ags.  gnindlage  bleibt  gleiehwal  daa  alta«  nnd  haban  haoftm» 
geban  geofon  (s.  655.)  sind  fttr  diaaan  apraahataaam  charactarätisch; 
ags.  veonlig  vurdig  praedium  agellus,  an|^  wartii»  alUt  nti  aaiataan 
entspricht  noch  der  word  das  Ssp.  1,  84.  It  48 1  kga,  apaaffC  adn* 
tilla,  engt,  spark,  mnd.  spark  Ssp.  2*  31  utL  aparUL  anak  dia  «ar» 
Schiebung  ^les  R  (s.  330)  gehört  dahin.  VL  and  VI  haban  baiia  mit  MM 
den  Goihcn  gemein,  ahd.  und  alin«  gut  blaaaaa  L  vmi  I»  i.  k  äUa» 
wriso  lautet  ahd.  riao. 

Das  ags.  clid,  fries.  kllth,  altn.  kbedi  gdmeht  der  goik.  ahd» 
und  alls.  spräche;  erst  mhd.  wird  kleit  flblich. 

Man  rousz  darauf  betUcht  sein  von  der  niadanMchslBcban  volka- 
mundari  die  westHilische  sorgsam  xa  scheiden;  nur  ktxtera  hat  i«  h. 
die  flberhteilisel  des  duals  im  pronoman. 

In   der  ausgibig  und  ungestört  erhallnan  alln.  spnNika  and  ba- 


*  ich  habe  bedacht,  ob  nickt  in  der  bekaanlen  Helle  des  HildekrBadliedaa 
'her  aet  ö»tar  hiaa*  ein  shtkfiriaaiacbes  praat  I9r  id^Ja  oder  code  alackea  kiansf 
wcoi|iieot  sollte  Mta  aeacfcriahan  aain. 
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greulich  viele  bertthrungen  mit  der  gothischen  geuchert  worden» 
unsrer  hochdeutschen  verloren  giengen,  ohne  daix  dadurch  der  wesenl- 
lieh  hochdeutschere  character  des  gothischen  beeintricbtigt  wird.  Eigen- 
thümfich  ist  im  altn.  der  abgang  des  is  si  it«»  ahd.  er  üa  Ci  (t.  756) 
und  der  praepositionen  bi  du  |>airii  (s.  756)  so  wie  in  xasammen- 
setzungen  der  parükeb  ga-  bi-  und  us-  (s.  664.  755.)  Oberhaupt 
die  neigung  zum  suffix,  wodurch  mit  dynamischer  wirkong  eine  be« 
stimmte  form  des  nomens,  auszer  der  schwachen»  and  ein  paisivoB 
entsprungen  ist  (s.  754),  da  wo  goth.  und  ahd.  spräche  den  artikd 
dem  nomen  und  das  reflexive  pronomen  dem  veiham  foranistdlen 
oder  getrennt  verbinden,  die  schwache  nominalflenon  ist  durch  den 
Wegfall  ihres  nolhwendigen  N  (s.  952.  953)  verdunkelt  worden»  wie 
er  auch  sonst  diesem  idiom  zusagt  (s.  338.)  solchen  angehängten 
artikel  darf  man  eine  zweite  potenz  der  schwachen  form»  die  auch 
auf  einverleibung  desselben  pronomens  beruht  (s.  960)»  nennen» 

Sonst  ftigt  sich  in  lauten  und  Wörtern  die  nordische  aprache  an- 
gemein  zur  gothischen,  z.  b.  im  U  des  troda  ■»  trudan»  ahd.  trCCan 
(s.  848.) 

Wie  das  hochdeutsche  dem  slavischen  einflusz  war  das  nordiscbe 
dem  lappischen  und  fmuischen,  das  westnordische  zugleich  dem  kelti- 
schen ausgesetzt,  repo  drang  ins  altn.  refir,  icliwed.  ruf»  diu«  riv 
vor,  alle  übrigen  Deutschen  behielten  fouhs  oder  (auhö.  beim  nieder* 
ländischen  miere  (s.  1029)  weisz  man  nicht,  ob  es  auf  welschei  Bf- 
rioncn  oder  fmn.  muurainen  zurückgehe»  engL  blid»  emmet»  agi. 
1035äroctte,  ahd.  ameizd,  mhd.  ameize;  sagte  der  Gothe  amaitd?  finn.  mos- 
kari  verlor  sich  bis  ins  nnl.  moker.  aber  läpp,  wuoata»  finn.  jaosto 
verbreitete  sich  allgemein  im  norden,  läpp,  wuoi»  finn.  voi  vielleidit 
ins  ags.  hvaeg,  niederl.  wei,  wenn  dieser  Zusammenhang  der  richl^e 
ist.  keltische  gemeinschaft  bezeugen  altn.  triona  (s.  380)  hold  (t.  101 1) 
und  dän.  keit  (s.  995);  doch  die  Übereinkunft  dea  kelüachen  dilk 
cledd  mit  gothischem  hleidumei  (s.  989)  kann  nicht  räamlich  ventaie 
den  werden,  sie  musz  uralt  sein. 

Alle  deutschen  sprachen,  wie  weit  auch  ihre  Xste  mid  iwciga 
von  einander  getrieben  haben,  fallen  sichtbar  demselben  ilanun  an  nnd 
bekennen  eine  mütterliche  diota  ())iuda),  nach  der  sie  genannt  nai; 
je  hoher  man  zurücksieigt,  desto  ähnlicher  werden  sich  Gothen»  Hocb- 
deutschc.  Niederdeutsche,  Scandinaven,  und  alle  sind  gleiches  arspnugi. 
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bfruun,  bfruwis,  ahd.  219. 

bis,  imper.  301f.  vgl.339. 

blau  279. 

Bleda  332. 

bilde  2S9. 

blinder  Hesse  393  f.   vgl. 

541. 
bluteid  96  f. 
bock  25.  30. 
bohne  285.  294. 
Bojen  116. 
Borkum  413.  473. 
Bornholm  486. 
Borthuri  371. 
Bortrini  371. 
Brabant  412. 
brache  43  f. 
brain,  engl.  280. 
bronze  7.  8. 
Bructerer  371  t  470. 
bruder  185  ff.  294. 
brüdcrscbaft  92  f.  96  f. 
brunnc  279. 
Bucinobantos  412. 
Burgundon  474  ff.  485  ff. 
bürg,  beiden  4S9  f. 
bürg.  Sprache  490. 
Buri  495  f. 
Buridava  496. 
bursa  95. 
busv,  engl.  256  f. 
bulter  695  f.  702. 

c 

cacsarics  9. 
Caesia  silva  338. 
Canninefaten  407  f. 
caper  25.  29.  285. 
Carini  485.  486. 
carinula,  ahd.  229. 
caro,  lat.  701. 
cascus  697. 
Cassel  403. 
Cn,  frank.  379  f.  384.  3S5. 

3S7.  390. 
Chamaven  370  f. 
Chariovalda  408. 
Chanides  440  f. 
Chasuarii  409.  433  f. 
Chatten  345.  348.  393  ff. 

400  f.  427. 
Chattuarii40l.409f.  542. 
Chauken  466  ff. 
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chempho  442  f. 
Cbenisken    355.    426  ff. 

434.  439. 
cberusk.  fur8teDttamiii428. 
chreoechruda  387  t 
chreodiba,  ahd.  161. 
chunna,  malb.  384  f. 
cimbricum  scutom  443. 
coecus  713. 
coelum  473. 
cogito  281. 
comparation  667  f. 
consonantismus, 
— ,  ahd.  256.  297  l  304. 
— ,  dän.  299, 
— ,  frank.  377  f. 
— ,  goth.  254  f.  299. 
— ,  griech.  252  ff. 
-,  kelt.  259  ff. 
— ,  lat.  252. 
— ,  litlh.  270  t 
— ,  mhd.  258.  29S. 
— ,  nhd.  298. 
— ,  Notkers   256  f.   fgl. 

297  f. 
— ,  roman.  271  f. 
— ,  slav.  268  f. 
— ,  Wolframs  257  f. 
corpus  701.  713.         • 
Costoboci  139. 
cruor  701. 
curia  280. 
custos  2S0. 
Cvenas  517. 

D 

D  und  L  248  f. 

D  und  S  247. 

Dacia  509. 

Dacus  509. 

dadsidas,  frank.  381. 

Dahae  156  f.  159.  571. 

dairv,  engl.  704. 

Dakin  124 f.  134  ff.  157. 

306.  496.  508.  564. 
dakische    namen    141   ff« 

vgl.    194.     223.     305. 

559  f. 
damf.  ahd.  162. 
Danchwülf  379. 
Dänen  134.  136.  425  ♦♦. 

508  ff. 
Daoi  508. 
darben  230.  626. 
darf  626. 
datisca  148. 
dauhtar  695. 
Daukionon   50S. 


-davai«  dak.  ortnamcn  141. 

Ml. 
Bavut  183. 
d^  malli.  sL  161. 
decaden  172  iL  vfl.  176. 
Decebaliu  ISS.  561. 
dedinaUoD  634  C  653  C 
^,  griech.  641  l 
^y  Ut.  640  1 
— ,  UtÜL  642  1 
demonttntifproBoaea 

646. 
dent  713. 

depandiMn,  ahd.  162. 
-dens,  friok.  377.  378. 
OeaUchell7fl:i58.541 

548  ff. 
deatsche  w6rlcr  hd  dn 

Römern  118. 
dexter  684. 

dialecke  574  (L  578  C 
Otar  510. 
dies  288. 
digamma  207  iL 
Diobessi  813. 
Dioscoridea  141  L 
dis,  goth.  285. 
Dispargmn  378. 
Oithmaracheii  438.  445. 
do,  lat.  613. 
dolmettch  228. 
dorf  285. 
donnire  229. 
dorn  229. 

Dorpaneae  561.  626. 
Dortmand  433.  436. 
DreDthe  412. 
driesch  44. 
dructifly  lex  laL  380. 
du,  goth.  295. 
dualia  670  ff. 
— ,  altn.  677. 
-,  bair.  675. 
— ,  heii.T  676. 
—y  mhd.?  674. 
— y  niedard.  676  f. 
— ,  öitr.  676. 
dulcii  227. 
dolgs,  goth.  626. 
DulgubUd  433. 
dult  51  f.  553. 
dualer  236.  246. 


E,  uraprang  193  ff.   196. 

200.  203. 
easy,  engl  247. 
eher  25  f.  41. 
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edda  2)0.  &2S  ff. 
eddo,     erdo,    ahd.    tt0. 

247. 
Edica  326  ff. 
-^b,  goth.  anomal  649. 
El,  goth.  &86. 
eilf  171  f. 
eisenkraut  88. 
Eitelweif  395. 
Electeo  375. 
Engern  437  f. 
Engrionet  464. 
equus  21.  244. 
erbe  39.  709. 
erbse  46. 
essich  300. 
Esten  123.  501. 
Eudoses  346.  513. 
Extemsteine  457. 
Eygutaland  514. 


F  und  H  244  f. 

F  und  TU  245  f. 

fahl  22S. 

fahs  2S7. 

Fairguneiü  84  f.  245. 

Falen  438  f. 

falke  211.  553. 

falkenarten  36  f. 

falkenjagd  31  ff.  129.569. 

fspinne,  feniina  695. 

feini  695. 

feld  43. 

f^nica  695. 

ffrkel  26. 

femim  7. 

fe»te  51.  77. 

flfaiira  599. 

nium  295. 

Finnen  121  f. 

finniKhe  sprach«  6.   29. 

179.189.226.229.241. 

292.  527.  714. 
fltter,  malh.  385. 
(labs  278. 
flaz,  abd.  279. 
neisch  700  ff. 
foederali  315. 
Fo9i  543. 
fragen  278.  237. 
frag^ürter  242  f. 
fraiuea  »59  f.  363. 
franci<ra  361  f. 
Francincani  361. 
Franken  358  ff.  370.  374  ff. 

ygl  390.  399.  540.  547. 

577. 


frlDluarnekt374ff.  S81. 

18t.  387. 
fratütibja,  foth.  91. 
flraMBouMO  14. 
freode  17. 
(Hebe,  frans.  44. 
FrieteD412«  4641:  47er. 
friea.  apraclM  471  t 
frij6o  278. 
FrisiaboMa  466. 
FuMa  199. 
follabt,  aga.  466. 
fuoua  284 
fiirebe  41. 
Fttse  399.  430. 
fuatspur  97. 


Gallier  115  f. 
Gambrifii  367. 
gaodr,  ahn.  291 
faoa  834. 
Gftrdeiie  511. 
•gaat  378. 
gaudie,  An.  690. 
GMMlaa  140.307.369.311 

fgl.  377.  555. 
-gaadaa  377. 
Gaul  538  f. 
Gauur  311  514. 
Gautigotb  309. 
Gafain  211. 
Ge&laa  311  fgl.  377. 
gebirea  der  thiert  16. 
Gebeleiiia  131. 
gebn  616.  617. 
Geitmar  401 
Geldoba  366. 
G«oe— ,  G4oo—  376  t 
Geoovefi  376.  31t. 
Geoaerkh  334. 
Gcpiden  324  f. 
G«nnM«  374.  Mftft 
gerate  46. 
Ccteall6.lt9.lS6.mft 

127  ff.  13811 1661. 194. 

305f.  366f.  666f:  563 

ff.  566. 
Geten  ■.  Gelkan  glticlitg 

deutend  126. 333.  66L 

565. 
geiiKbe  nantn  146  t  fgL 

194.  306. 
getralde  44t 
getraidentoien  46w 
GG,  gotk  136. 
glealim  499. 
Go4ftr633. 


Godhatar  533. 
<M|iio4  607.  566. 
gM  6.  tgl.  119.  181. 
G6tnland  514. 
Gotbea  IMff.  153.36611 

336t601t  667.  666t 

566. 
gotb.  apndM  166f.  319t 

338.  340t  676.  715. 
gotb.  bflnoMltr  316. 
Gotbi  115.  366. 
Gocbin«!  IM.  134.  661t 
gotlüKhaa  aaiel  »  Bfott 

3161 
Goibonaa  116.  157.  366L 
gotttr  65ff. 
GOt,  abd.  309.  636. 
*9Öt  636. 
gralm  166. 
grandy  nbd.  46. 
«na  466. 

Greatbongi  314.  541 
Gngemi  367 1  igL  461. 
Gvndiodi  469. 
GugiHi«  Goiagi  476. 
Gnataf  461. 
Goba  309.  541. 
GnVana  311 
GuUoMH  5611 
gntturale  gniacht  171t 

H 

H,  anlaolend  114. 


^,  6an.  113. 
-,  frtek.  366. 
**f  w,  266. 

H  Ja  4er  laatf«fcbitb«6 
363. 

H  mairiHL 

H  and  S  10901  767. 
kaar  «Ml  bagt  367.  676L 
babcr  47. 
habkht  3St  36. 
kalM  116. 
kalter,  luit  761 
HanalaM  370. 
MO. 


hante6lt  47t 
baMMl. 
Hariar  166.  466w 
Hariaagt  336l 


InrtMftM»!  66.  76. 
harac«  aM.  81 


HaatU461. 
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Uattuarii  401.  409  f. 

haupt  des  besiegten  ab- 
geschlagen d9  f.  102. 
164.  442. 

Headobeardan  479. 

Heissi,  Hese  432. 

beisze  pflugschar  42. 

heiter  261.  290. 

Heliand  449  ff. 

hemera,  ahd.  212. 

Herbede  409. 

herbst  53.  553. 

Hercules  245. 

heres,  lat.  709. 

heri,  lat.  310. 

Hermes  87. 

Herminonen  577.  5S0. 

Hermunduren  414  ff.  421. 

Herulcr  329  f.  vgl.  416. 

herz  231.  280. 

Hessen  393  ff.  401  ff.  Tgl. 
542. 

hetja  401. 

Hetvure  410.  542. 

bi,  pronominalstamm  647. 

hie  hace  hoc  648. 

biems  52. 

Hillcviones  522. 

bimmels  cinfall  322. 

hircus  29.  233. 

birsc  45. 

hirten  12  f.  21.  79.  703. 

birundü   143. 

HleiJra  511. 

bleiduma,  goth.  686. 

HOc  468. 

-bi>c,  -h«'»b  468. 

HociHleutscbe  307.  337  ff. 

bocbd.  spr.  307.  5S2.. 

hof  S3.  2*^1. 

Hültsaten  439.  440  f. 

bunig  716. 

boren  247.  2S1.  vgl.  303. 

bornung  59.  64. 

bovar,  abd.  286. 

Hrcdgotan  312. 

Hugas  468  f. 

bund  26  f. 

Hund  395. 

hundert  174  ff.  vgl.  178. 

Hunnen  331  f. 

buntari  343  f. 

hure  280. 

Hygcbc  410  f.  468. 

I 

1  mit  U  wechselnd  192  f. 
Ibür  476. 


iddja,  goth.  616.  Tgl.  717. 
logaevonen  438.  456.  57& 

ff. 
instrumentalit  341.  644  IL 
— ,  ags.  650. 
— ,  ahd.  649. 
^,  alln.  651. 
invidia  303. 
invit,  ags.  303. 
inwitte,  ahd.  303. 
lornandes  310.  313.  317. 

331.  565. 
Iring  314.  415. 
Irmino  375  ff.  381.  381 
Iscaevonen  t75ff. 
ist  185. 
Ister  139. 
jab,  und  715. 
jahrszeiten  52  f. 
jains  666. 
jecur  244. 
jener  666. 

jer,  russ.  197  f.  206.207. 
jiuleis,  goth.  57  f.  66.  75  f. 

vgl.  211.  317. 
Julius  55.  75  f.  Tgl.  211. 
jus  izvara  izvis,  goth.  219. 
Juten  511  ff. 
Jutbungi  349  f.  512. 

K 

K  fragend  242  f. 

K  gequetscht  272  f. 

K  und  P  wechselnd  243  f. 

kalb  23. 

kann  625  f. 

Karl  230. 

käse  (>97.  702. 

kaser  704. 

kat,  mhd.  354. 

Kalzenellenbogen  394. 

keite,  dän.  690. 

Kelten  16.  S2.  111.  115  ff. 

159.  503. 
keltisch  29.  198. 200. 603. 

713  ff. 
keltisch  u.  deutsch  713. 
keltisch  u.  lat.  714. 
Kenemarc  407. 
kicsel  244. 
Kimbern  440  ff.  577. 
Kinnin  407  f. 
kiut,  ahn.  701. 
kircbe  223.  vgl.  300. 
kleid  717. 
knote  280.  289. 
komoni,  sl.  21. 
könige  pflügend  42. 


körn  47t  fgl.  129l 
Kotioen  502. 
K6X,  ahd.  377. 
kriateraameD  583. 
kvh  23. 
Kfenlud  517. 


L  uostit  227  ff. 

L  Tocalitiert  224  t 

L  und  D  2481 

L  und  N  239. 

L  und  R  223t 

lac,  Ut.  228.  093w 

lachen  281. 

laden  281.  290. 

laetufl  838. 

laernt  698  t 

lais,  goth.  628. 

laisl,  ahd.  628. 

lamm  24. 

lang  228. 

Langobarden    345.    350. 

4741t  478  ff.  485. 
langob.  spr.  479  t  484 1 
Laon  370. 
lappMi  226.t 
lat.  spräche  200  ff. 
lat.  und  ahd.  341. 
lat.  und  deottch  710. 
laumaent  65. 
laune  712. 
laut  281. 

lautabstufung  251  ff  309. 
lauter  296. 
laulTerscbiebnnf     275  ff 

305.  306.   337  t  377. 

379. 480.  562.  f|L  291 
— ,  anlantend  277  ff. 
— ,  ausnahmen  293  ff.  297. 

303. 
— ,  in-  n.  anal.  284  ff 
^j  etnisL  291 
— ,  zögernd  339. 
— ,  zwischen  Ann.  n.  nagr. 

spr.  292. 
laz,  höriger  288.  338. 
leber  244. 
left,  engl.  688. 
leik,  goth.  253.  701. 
Leire  511. 
LemoTÜ  498w 
lenz  53. 
lerk,  lirk  687  t 
lerz  687. 
leu,  bair.  686. 
Liberi  314. 
lidus,  Utus  338.  377. 
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liecbeo,  mhd.  462. 
liDgua  248  f. 
linke  band  686  f. 
linke    teile    heilbriofend 

681. 
hquidae  217  ff.  290. 
lift,  lat.  224. 
Littbauer  118f. 
littbauiscbe  tpracbe   196. 

200  ff.  239.  320.  711  f. 
Hub.  u.  deutsch  715w 
liuf,  luhd.  602. 
LL,  welsch  21&. 
locus  287. 
lOffel  2S5. 
I<pneltD  290. 
longus  22S. 

lucbt,  lucbter,  nd.  688. 
lucus  43. 
luna  712. 

lupus  233.  vgl.  243. 
Lygicr  344.  492  f.  557. 

M 

M  und  xN  234  ff.  23S. 

— ,  ahn.  237. 

— ,  lal.  237. 

ina^cbeninc  303. 

Maden  402.  405. 

mag  027. 

niaguus  027. 

Mähren  353. 

mal  2S7. 

malberg.  glosse  383  ff. 

malia.  maib.  3S4. 

roallohergus  3r^9.  fgl.  394. 

Mannheiinr  533. 

.Mannas  und   seine  söhne 

571  f. 
Marciana  silva  34S.  Tgl.515. 
mardaro,  abd.  700. 
margarita  102. 
margr,  alin.  524. 
Marklo  437. 

Markomannen  350  ff.  355. 
marpabis  4^1. 
Marsari  430. 
Marsen  430  ff. 
Massageten  155  ff. 
materie«  289. 
matte  4t»4  f. 
Nattiaci  404  f. 
Maltium  402.  4(»4f. 
Matykften  156. 
mediae  241. 
inedisch  159. 
MedofuHi  457. 
Medi^av  457. 


md,  lat.  716. 

menai  236.  700. 

menais  247.  712. 

merda  231. 

metalle  Off. 

meth  249.  290. 

meliri  288. 

milch  692  ff. 

miAi,  gotk  236.  700. 

mispel  234  t 

mist  213. 

modnla,  medeU  483.  711 

mohn  287. 

mölke  698. 

monate  53  ff.  353  L 

monattnameo, 

•»,  ags.  56  ff. 

— ,  ahd.  58  C. 

— ,  «Ihan.  74. 

— ,  altn.  66. 

— ,  bask.  74. 

— ,  friea.  64. 

^,  ind.  79.  54. 

—,  kelt.  72  f. 

— ,  lat.  551: 

— ,  litth.,  läpp.  oiw.  70  f. 

— ,  mhd.  60  r.  . 

— ,  niederd.  62. 

— ,  niederl.  63.  65. 

*-,  roman.  61. 

— ,  acandin.  65. 

— ,  alav.  67  ff. 

— ,  Ungar.  74. 

Mongolen  153. 

mora  231. 

mucke  713. 

Mugilooen  495. 

roüle  48. 

mnlier  605. 

MQnster  456. 

munter  235. 

muspilli  289.  4S3b 

muUe  240  ff.  2761.  290. 

— ,  ahd.  257.  277. 

— ,  AHB.  Ul. 

-,  Ut.  241.  244. 

— ,  liuh.  241. 

-,  al.  248. 

motter  185  ff.  296. 

myrkr,  altn.  230l 

N 

N  234  ff.  655  r  661 
Backt  714. 
NahuamU  497. 
name  107. 
naneagehiiBf  108» 
NariKt  351 


Naiaäii  404  t 
naat  235.  405. 
nebel  711 
neid  303  l 
Nemeter  346  L 
Nerigon  521. 
Mathockcr  17. 
Nevalria  370.  539. 
nei  287, 

Niederdentache  423  IL 
niederd.  apr»che  449  ft 

579.  581 
nloklaha  17. 
nisa«  281.  288. 
norden  goMerwohniiiif  681. 
Nordlco«  430. 
Norteiaaen  505. 
Northalbingi  439. 
Norwcden  521. 
Norwegen  521  L 
nvbft  713. 
nndna  286. 


0,  vrapmnf  193  ff.  196. 

203. 
obst  286. 
obaUucbt  16. 
ocbac  21 
Odinn  534  t  538. 
Odium  288. 
Odoaker  326  f. 
Oegir  531 

olbente,  mlid.   29.  )8C 
orchard,  engl  715. 
Omahrick  456. 
6at  697. 
Oatarliodi  437. 
Ostfalcn  437  f. 
OalgoÜMB  310  L 
oatr,  alta.  697. 
Oatrogollme  311 
OattkAriace  416. 
Otfrwd  981 
Ofid  137.  ^  160. 
•tia  24.47. 


Pfragand  UM  t 
Pwdft  wrrlMiiad 
P  oadTMl 
patcara  701 
Paaaait  401 
aaator  701 
pai  271 
pedara  271 

ri 
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personalpron.  673. 

Peucini  323.  578. 

pferd  21  fg.  30. 

pflüg  40  ff.  49. 

PH,  anlaut  in  bochd.  Wör- 
tern 299  ff. 

PH  und  CH  wechselnd 
244  f. 

PH  und  TH  245. 

Pliol  87. 

Pii  567. 

Pipin  37S. 

Plectrudis  378.  380. 

podor,  malb.  384. 

polnische  spr.  235. 

polygamie  13.  131  f. 

Potrimpos  86.  vgl.  230. 

praeteritopraesentia  619  ff. 

pranger  300. 

Priantac  140. 

priester  88.  567.  568. 

pronom.  pers.  179  ff.  fgl. 
184  f. 

Pvthcas  117. 

Q 

Q  abfüllend  im  anlaut  52. 
qino,  gulb.  5b7  f. 
QU=ZW  269. 
Quaden  353  ff. 

R 

R,  241.  anlautend  215. 
R,  ags.,  engl.  231. 
R   aus  S   218  f.   221  ff. 
227.  vgl.  280.  339.  350. 
R  unstät  229  ff.  233. 
R  verschwindend  220. 
rahm  695. 
ratio  2S9. 
raudus  b. 
Rauniaricae  312. 
r^,  mild.  701. 
recht  und  link  680  ff. 
rechte  band  684  f.  691. 
rechts  beilbringend  682  f. 
rcduplication  598  ff. 
Reidgotaland  514  f. 
Rcidgotar  312. 
rcliquicn  103  ff. 
Reudigni  498.   515.   539. 
rind  22  f. 
Ripuarii  368.  542. 
rtsen,  mhd.  462. 
roggen  45. 
rooi,  engl.  715. 
ros,  lat.  712. 
rotte,  mhd.  143.  vgl.  170. 


Roxolanen  519  f. 
Rugier  328  f.  498. 
runen  110  f. 
Russen  520. 
RZ,  polo.  223. 


S  214.  217.  221.  241. 

S  und  D  247. 

S  und  H  209  ff.  707.  •.* 

S  und  TH  247  f. 

83,  80,  goth.  656  f. 

Sacae  156.  157.  158.  159. 

424. 
Sachsen  159.  424  ff.  494 

ff.  446  ff.  458. 
Sachs.  Schwert  425. 
Sxgedtas  312. 
sahne  695. 
saihvan  244.  287. 
Salier  369  f.  374. 
salz  210.  713. 
Samogetca      119.      131. 

156  f. 
Sarmaleo  120f.  141.  159. 

vgl.  212.  227. 
sarpere,  lat.  212. 
Sanis  519. 
Sattagyden  158.  309. 
sau  26. 

Sauromaten  153. 
SaxntU  425. 
saxum  424. 
scal  626. 

Scandinavien  505  ff. 
Scania  505. 
Sc4inzia  505. 
schadel  trinkgefSsz  100  ff. 

105. 
Schelme,  mhd.  164. 
scbelteo  627. 
Schild  t54. 

schlachten  (thiere)  18. 
Schmachtriemen  107. 
schmeer  696. 
schmerz  716. 
schöps  24. 
schote  700. 
schölle  698  f. 
Schrift  109  ff. 
schuh  617. 
Schwaben  345.  348.  355. 

394. 
Schwab,  und  bair.   716  f. 
schwach  und  stark  in  dem- 
selben Worte  665. 
schwache  nomina  652  ff. 

657  (ahd.).  658  (nhd.)  i 


659  (^.).  661  (akLk 

io  nd.  spraeben  662  H 
•ehmcba  vnte  667  ff. 
■ebwin  280. 
Schweden  5t5  ff. 
tchwelfer  761. 
•chweia  25. 
Schwell  486  t 
•chwertcvItiH  654  t  42«l 

541 
■chwwter  165  C  t«!.  SU. 
•cire  244.  287. 
Scoriofa  476. 
•cotta,  ital.  666.  701. 
Sedofier  346. 
Segett  378.  426. 
selb  228. 

Semana  aiha  344  ff. 
Semaooeo  344  f. 
seDDen  763  L 
•eoner  665. 
Serbi  120. 

•enim,  laL  698.  701 
•enains  377. 
abanrock  21t. 
Sibeehe  27.  327. 
Sicambria  S65  f. 
Sil,  altn.  149. 
Sigambero363ff369.374. 

378.  396.  577. 
Sigipedea  324  f.  367. 
aüber  8.  tgl.  224. 
Silingi  495. 
Sinnien  120. 
airns  164. 
aiaeaang,  ahd.  164. 
SilhoneB  140.  306.  517  L 
akftl^kapannhl  530. 
Sdren  325  ff. 
Skythen  84.   85.  87.  90. 

95.98.103.118.1531 

157.  160  f.  331. 
SkTtbien  152  ff 
8kytbi8ch  162  ff.  177.221 

244. 
•lafan,  goth.  225. 
Slaren  119  t  133.  216. 
alav.  und  deutach  711. 715. 
aiink,  nL  667. 
Slofenen  226. 
aobn  188. 
aol,  lat.  211. 
aoUnrii  93.  95.  155. 
aoD  626. 

aolmonad  64  f.  77. 
Sommer  51  vgl.  221. 
aomnaa  211  vgl.  225. 
soneati,  frink.  383. 
aonofpahir  483. 


■ 


»pfr 


r  3T. 


ipcrlinx  31. 
fpiraliriD  JIM  ff. 
»ptirlLet  64.  60.  63. 
•pull  iltr  lülber  über 

ander  SU. 
■puinii  218. 


neu.  ilal.  6ST. 
■Ickn  614  r. 
SieiH  321. 

SiephaDi»  Btuoi.  560. 
■l»rl>en  lon  iliier«!  10. 
(lirr  22. 


Stiirmari-n  44.1. 
Multamikh  iilll. 
Siianlonc»  32!)  r. 
nuaii«  212.  227. 
Su«ri   Sil. 
Surx'ii  nti.  342  f.  346  (. 

3U5  f.   347.   350.  362. 

.'153.  Zhb.  393. 
Sit«\ro  »  Slaico  T 1 1. 326. 
Silionpj  5tll. 
siin^'la.  lualh.  383.  3B4. 
iLiDufiilarung  455. 
Sui.vfii.^11  217.  342. 
Su»l  36li. 
M.n,  f\f  Ii45. 
na.If.  af*.  227. 
S>i|>i<>d  .Stil.  &1S. 
inlf?»  225. 


T  für  TU  30S.   338. 
T  tmf.ni.\  242  f. 
Ia.'hltrh,  iiiiil.   173. 

Ul|>a  303. 
Tamasiii'n  .il'J. 
Tancu1iu^  ^ITtl. 
Tanfsiia  84.  162.  432. 
lapter  2<..V 
Tarah..«!)  56S. 


Taliü 


i'-i. 


lauriK  22. 

iaii'.'pd    litl  f.    11^.   Tgl. 

Tp>io-a,,tnll7.  160.353. 


Tenetcrer  STl  L 

lenk  6ST. 

teaae  264. 

lepere  161.  ^  2M 

Tnlerikut   412. 

TetiaiiltaSn.  m.  M4. 

TcuiDD«a  444 1  4M.  61>. 

548  f. 
lenltcb  ad<r4ralMhl  54t. 
Intp,  iMib.  188. 
TH,  Mofc.  S80. 
TH  und  F  245  L 
TH  nnd  S  241  L 
Thiiphall  tSSLS06.SlSL 

vgl  318.  4M. 
Themngi  314.  415. 
ibier  20. 
Tboringi  411. 
Thrak»  123  K  IS6.  6W. 
TbrakitD  109. 
brnlt.  ilUL  3S3.  281. 
j>r>nHlet,  «Mh.  SM.  45». 
Thrut«nd*i  532. 
Tbule  531. 
tbun  eil.  SI3  L 
(hür  245. 
TkuriliDgt  41 A. 
Tbühagc  415  f.  441.53». 
TbjTugcttn  156. 
iDcbter  1^5  £  6VS. 
lad  284. 
ludMoiulb  %9. 
lo>ltrnl>äanla  S.  MÜL 
luiir,  Sn.  684. 
TuliMoboji  £03. 
toph  «Oft. 
luri  329.  282. 
lorg,  ichwcd.  SM. 
Toiila  180  t 
ToMiii  153.  15«. 
Irige  296. 
Iraberc  2M.  S8S. 
Tr*u)i  433. 
tno  296. 
Trihaller  135. 
Tribokrii  346  f. 
thtufie  in  der  •pmkt  Mt. 

206.  340. 
inlogien  der  sülUr  84. 
IriDkbiinicr  570. 
Ticbudni  159. 
TubaDKo  411  C 
lubnif],  laogob.  482. 
lacrc,  ibd.  391.  291. 
Toaiera  54«  L 


Tu^iDli  915  t  41«. 
TlirpiBM  «81. 
Twcnic  411 
Tjnieles  156. 

u 

0  rar  D  ItS.  IM. 
Ubi«r  3«S. 
DmliDi  ItS.  190. 
VffAu  »16. 
UmdcIm  Sn  t  491. 
Uaipi  SIS. 


T  306  ff.  214. 
nirK  rtb-  SOO-  SU- 
ViDdaln  333  t 
modd.  uwa  S3i  t 
VufioDCB  346  t 
rarp,  folk  230.  331. 
VcriDav  316. 
Vtrioi  419  l  421. 
nicr  185  ff.  160.  2M. 


VederceilM  313.  514. 
Vucii  SS3. 

terbaM  nbtiwrt.  340  C 
lencbobcnn   prMUriHM 

619  ff. 
Vktobili,  Vkimli  491. 
lidinrii  500  t 
\1d*ldM  Uc4  SU  t  SSL 

330.    3S3.    »66.   416. 

500.  516.  632. 
liih  20  ff. 
ViDdciici  au. 
ViadUi  416.  611. 


■  53.  t| 


3S1. 


tiM,  |Mk.  156. 
ViUoo«  501. 
Villiader  601. 
mui  280. 
nmli    der   dMlilMiaa 

613  ff.  654. 
foolc  101  ff.  58»«.  mt. 
—,•(«.  4M  r.  5Ml 
— ,  ibd.  SOS.  t»  L 
— ,  th*.  44«.  BSL 

-!  lut.  M4. 

— ,  Mak.  116  f. 

-,  iMiKhe  19«, 

-.  r»L191.>MKUt.    > 

685  r 
~,tri«ch.106.303.H8C 
-,  Iriicba  m  L 
— ,  liL  195t  SMK  Htt 
-,  liiih.  196.  SM  C 
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vocale,  sl.  197  f.  204. 
— ,  welscbe  199. 
volborn  554. 
Tolk  229. 

Tolksnamca  108.  155. 
vordere  band  685. 
vrastmunt,  mbd.  91. 
vul|)us,  gotb.  290. 
Yulpes  233.  709. 

w 

W,  deutscbcs  209. 

W  und  B  301. 

wagen  43. 

waizen  45. 

walapauz  483. 

wald  707. 

walchvacbs  463. 

wannoweho  30. 

warac,  abd.  230. 

Warasci  352. 

warm  284.  554. 

Warnen  446. 

Waske  9. 

wallke  099. 

weide    12.   20.  289.  703. 

weiden  289.  703. 

weif  27. 

Weifen  395. 


welsche  vocale  199. 

Werioi  420  f. 

Werra  340.  398.  Tgl.  431. 

wesan,  ahd.  301. 

Wesegotbae  310. 

Weser  340.  456. 

Westen  310. 

Westfalab  32. 

Westfalen  437  f. 

Wetlcrau  514. 

wbay,  engl.  697. 

Widder  24. 

wilde  Sahscn  435. 

will  284.  624  f. 

wind  303. 

Winden  120.  133.  226. 

Winiler  333.  476. 

winket  235. 

winster  686. 

Winter  52.  vgl.  381. 

Winzer  300. 

Wirnt  301. 

Wisbaden  373.  404. 

Witwenverbrennung  98. 

Wlacben  226. 

wolf  233. 

Wolfdancb  379. 

Word,  Ssp.  717. 

worlb,  engl.  717. 

wren,  engl.  713. 


Wootan  535. 

wun  231.  232.  715. 

X  Y 

X,  frSnk.  380.  390. 
yrias,  fräok.  381. 


Z,  ahd.  277.  293. 
— .  annor.  277. 
— ,  goth.217.  219f:  319. 
zahlen  167  ft.  fgL  178  L 

243. 
zahngeld  108  f. 
Zalmoxis  86.  130  t  136. 

152.  155.  163.  536. 
zange  372. 
Zeitalter  1  ff. 
zeter  355. 
ziege  25. 
zier  287. 
ziger  698. 
zimber  235. 
Zins  300. 
Ziuwan355.  vgi.426.542. 

ZU  »  QU  269. 
zwei  673. 
zwölf  171  f. 


€(x6yti  2Sl.  304. 

«xi'ÄOiT  303. 

auiXyio  003. 

ZiyaQfoi   300. 

itoicriQos  0S9. 

Il<j7i((ai€cxai  15S. 

ßciQHoy  23. 

Bttitivol  400. 

BovcuxitQOi  371. 

ßovTVQoy  005. 

yi(),(c  0'J3. 

y>.(ü<Tac(  231. 

d(o-(}  24^.  2S2.   TOS. 

Jnoi  ibl. 

Ji<o,^  132  f.  313. 

diuxoros^  \)A. 

didojfAi  ()14. 

z/?o£l33f.  157.  313.  510. 

dQ6(To^  222.  712. 

/iovyoi  495. 

^E^ttunaioi  103. 

iTdXqoi  97  f. 

Iva)  ,'>*.♦  5. 

i^tu  40. 


;iqiv   121. 
Zov/not  405. 
r/Aio^  211. 
&anTeiy  101. 
&yrlcxiiy  284. 
eQ(<^  130.  vgl.  2S4. 
"lyyQ'noyig  404.  438. 
ilqa^  30. 
-NW  222. 
Xnnog  244. 
Icos  253.  255. 
\'<JT  t;fai  015. 
xXaiiiy  28 1. 
x6yt<f€s^  2Sl. 
Kognxoi  84.  224. 
xgius  701. 
XutXctip  59 S. 
Xatog  OSS  f. 
Xixot;  233. 
Mitttötig  103. 
/nc()^(UQcc  3(J3. 
uiyyvfAi  027. 
fiVQUti^  229. 
.«iv'  222. 


oyofi(e  304. 
OlxgofivQog  403. 
iQfpayif  709. 

OfpdxtXfAOS  90. 

offqvs  304. 
oX^oi  229. 
JlXtlaxoi  567  f. 
noXtjs  228. 
Tivqos  45. 
aaq^  702. 
Itßiyni  120.  495. 
aiyüy  225. 
alxoi  45. 
axaios  689. 
Zovßdtroi  403. 
Taßiti  161.   162. 
T^ix^ty  287.  291. 
Tvgayyirai  156. 
rr^o»  697. 
V,  ausspräche  196. 
t'Ai;  707. 
&  41. 
qpt'tti  301  f. 
X  ->  lat.  f  244. 
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